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THEOLOGIE.

Leipzig, in d. Dykfchen Buchhandlung: Syftem 
der chriftlichen Dogmatik, nach , dein Lehrbe
griffe der evangelifchen Kirche ■ im Grundnffe 
dargeftellt von Dr. Soh. Chrijt. Wilh. Augujti. 
Zweyte, vermehrte und verbellerte Auflage. 1825. 
XXII u. 285 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

wenn ein Werk über eine Wiffenfchaft, wie die 

chriftliche Dogmatik, welche dem Wechfel der An
fichten und Grundfätze von einem Decennium zum 
anderen fo bedeutend unterworfen ift, nach einem 
Zeiträume von 16 Jahren in einer neuen, vermehr
ten Auflage erfcheint: fo verdient daffelbe ohne Zwei
fel in diefer neuen Auflage auch eine genaue, nach 
dem dermaligen Standpuncte der Wiffenfchaft berech
nete Kritik. Und diefes find wir dem Syfteme des 
Vfs. nm fo eher fchuldig, da es auf der einen Seite 
uen Lehrbegriff der evangelifchen Kirche reinhiftorifch 
und ohne alle Mifsdeutung darftellt, auf der anderen 
beite aber auch — vorzüglich in mehreren, neu hin
zugekommenen Abfchnitten —einteilige Ausgleichungs- 
verfuche der verfchiedenen Anfichten der beiden äu- 
fserlich unirlen Confeffionen aufftellt, dann und wann 
auch Gründfätze der Theologen, welche in keinem 
öffentlichen Symbol begriffen find, als kirchliche Au
toritäten anzufehen fcheint, und durch den oft auf
fallenden Mangel aller Kritik leicht zu Mifsverftänd- 
nifien veranlaßen kann. In letzter Hinficht zumal 
waren Andeutungen, wie fie lieh denn auch wirklich 
ln mehreren finden, genügend und durchaus noth- 
vvend'8? fie müffen nach dem Grundfatze der evan
gelishen Kirehe natürlich aus der heiligen Schrift 
einzig und allein entlehnt werden, und werden alfo 
nie gegen cas wahre Wefen des kirchlichen Lehr
begriffs verltoisen. Damit wollen wir zwar die 
Zweckmäfsigke1 und confequente Durchführung des 
auf dem Titel aUSgefprochenen, und in der* Vorrede 
zur eilten Auflage (welche in jer 2ten im Auszuge 
S. XV —XXII wiederholt wird) näher bezeichneten 
Planes diefes Syftems keinesweges ableugnen. Denn 
diefe ift feit dem Erfcheinen der erften Auflage zum 
Vortheile des würdigen Vfs. mit Recht falt allgemein 
anerkannt worden. Diefe zweyte Auflage hat im 
Wefentlichen auch keine grofsen Veränderungen er
litten. Nur einige neue Abfchnitte, welche fleh auf 
das gegenfeitige Verhältnifs des relormirten und Lu- 
therifchen Lehrbegriffs beziehen, find hinzugekom
men. Bey diefeu hatte der Vf., wie er felbft Vorr.
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S. VII fagt, fein Augenmerk vorzüglich dahin gerich
tet, dafs man durch die nähere Vergleichung der 
Streitpuncte „den Schlufs ziehe auf die geringe Ver- 
fchiedenheit. der Lutherifchen und reformirten Dog- 
niatik.“ Das Unionswerk follte mithin dadurch be- 
giinftigt werden. In den Noten find defshalb die 
wichtiglten Stellen aus den Bekenntnifsfchriften der 
reformirten Kirche zweckmäfsig und forgfältig nach
getragen, fowie die feit dem Erfcheinen der erften 
Auflage vermehrte Literatur bemerkt worden. Jeder 
Befitzer der erften Auflage erficht hieraus felbft, wor
in und wo diefe zweyte Veränderungen erlitten habe, 
und wir haben defshalb nicht nöthig, diefelben be- 
fonders aufzuführen. — .Unfere Beurlheihmg felbft 
beginnen wir aus dem bereits angegebenen Gefichls- 
puncte, und hoffen, dafs der würdige Vf. unfere 
redliche Abficht nicht verkennen, vielmehr fich über
zeugen möge, dafs wir es eben fo aufrichtig mit 
dem Lehrbegriffe unferer Kirche, mit der Beförde
rung der Union und mit der Aufrechthaltung des 
biblifchen Chriftenthums meinen, ohne mit „jener 
fich felbft brüftenden Weisheit über das kirchliche 
Syftem abzufprechen,“ oder von einer „wohlgefälli
gen Selbftzufriedenheit eines fogenannten Rationalis
mus“ eingenommen zu feyn (Vorr. d. iten Aufl, 
S. XIX).

Was die fyftematifche Anordnung betrifft: fo ift 
der Vf. ganz der früheren Einrichtung, nach welcher 
er zuerft, nach einer allgemeinen Einleitung, von dem 
Stande der Sünde, dann von dem Stande der Gnade, 
und zuletzt von den Thatfachen des Ghriftenthums 
und dem Inftitute der chriftlichen Kirche handelt, ge
treu geblieben, ohne einige, mit Recht entgegenge- 
ftellte Einwendungen zu berückfichtigen. Man kennt 
die Gründe diefer von der gewöhnlichen Methode 
abweichenden Eintheilung bereits aus der Vorrede 
und der Einleitung zur erften Auflage. Allein fo 
gern wir in diefer Hinficht jedem Dogmatiker Frey- 
heit zugeftchen, und den im 24ften aufgeftellten, 
aus BaLm^ßorlen,$ Glaubenslehre entlehnten Grund- 
fatz^ « ethodus eft arbitrariaunterfchreiben; fo 
. es uns keinesweges gleichgültig für die 
Auffaflung der Lehren felbft in ihrer wahren Wich
tigkeit und Bedeutfamkeit zu feyn, in welchem Zu- 
lammenhange fie aufgeftellt werden. Die kirchliche 
Dogmatik geht nach unferer Anficht am ficherfteu 
von dem Erkenntnifsprincip der ihr zum Grunde 
liegenden Lehren aus, handelt mithin zuerft von der 
heiligen Schrift u. f. w. • in fofern fie nun aber ein 
Syftem der chriftlichen Dogmatik zugleich aufftellen
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will, und mithin diefe ein wiß’enfchaftliches Ganzes 
bilden foll (f.5 und 9): fo wird fie diejenige Glau
benslehre; wodurch die übrigen alle lieh von ihr un- 
terfcheiden, und fie eigentlich zur chrißlichen Glau
benslehre erhoben wird, obenan Hellen, mithin den 
articulus fidei Chriftianae fundamentalis. Und die- 
fes ift nach, unferer Meinung die Lehre de Chrifio. 
Der Vf. wircl.jns ■hierin.-^be^timmen: er fagt felbft 
ß. 189: „Däsii^r/ncij» ^des-’ Ghri’ftehHiums befiehl in 
der Thatfache, daTs Jcfus Chriftus der im A. T. ver- 
heifsene Meffias und der Sohn Gottes fey u. f. w.“ 
Mit diefem Artikel fiehen nun zugleich in nächfter 
Verbindung die Beweife feiner göttlichen Sendung, 
die Lehre von der durch ihn als Chriftus den Men- 
fchen zu Theil gewordenen Offenbarung u. f. w. 
Und hieran reihen fich die Lehren der chrißlichen 
Offenbarung nach ihrem inneren Zufammenhange. 
Immerhin kann der Dogmatiker dann den Gang ver
folgen, welchen der Vf. eingefchlagen hat, und da
her im erfien Theile von der Sünde handeln; nur 
mufs er von der Sünde zunächfi fo handeln, wie der 
kirchliche Lehrbegriff es erfodert, und dann die 
unverfälfchte, reine Lehre Chrifti und feiner Apoftcd 
entwickeln. Daraus ergiebt fich von felbfi die Kritik 
des kirchlichen Lehrbegriffes, und es bedarf defshalb 
in einem „Grundriße wie ihn der Vf. beabfichtigte, 
nur beftimmter Andeutungen. Oder man mag zuerft 
die Belehrungen der heil. Schrift aufftellen, und ih
nen die Befiimmungen der Kirchenlehre folgen laf- 
fen: das Refultat bleibt dafl'elbe. Hätte der Vf. die- 
fen Grundfalz in dem erfien Theile, oder in der Leh
re von der Sünde, befolgt: fo würde fich im Betreff 
der Lehre von der Erbfünde, deren kirchlicher Be
griff und Inhalt allerdings fehr gut dargelegt ift , ein 
anderes Refultat ergeben haben. Denn Begriff und 
Dogma der E.rbfünde find dem Lehrbegriffe Chrifti 
fremd, mit den Lehren der Apoftel aber (nach Rec. 
Anficht wenigfiens) von der Sündhaftigkeit der Men
fchen nicht übereinftimmend. Der Vf. wird zwar 
entgegnen, dafs er den kirchlichen Lehrbegriff habe 
darfiellen wollen. Allein nachdem wir einmal J. 47 
die Worte gelefeh halten: „Der fichcrfie Weg zur 
richtigen Erkenntnifs des ganzen Umfanges diefer 
Lehre wird feyn, zuerft die Belehrungen der heil. 
Schrift zu hören, «und hieran die näheren Befiim- 
nnmgen der Kirche anzuknüpfen ft- fo erwarteten wir 
auch, dafs er diefe Belehrungen ganz fo, wie fie in 
der Schrift enthalten find, darfiellen würde. Das ift 
aber nach unferer (fubjectiven) Anficht nicht gefche- 
hen. Ueber die Stellen Röm. 5, 12 ff. 3, 21 ff. 
1 Cor. 15, 21. 22 wird 5. 50 bemerkt: „Der Apoftel 
lehrt in beßimmten Ausdrücken, dafs die Menfchcn 
um Adams willen als Sünder angefehen und beftraft 
werden, auch wenn fie, im gefelzlichen Sinne, kei
ne Sünde begangen, und keine Schuld auf fich gela
den haben u. f. w.“ Wo aber, fragen wir, find 
für diefe dogmalifche Beftimmung die beßimmten 
Ausdrücke? Deutlich ift ja wohl des Apoftels Mei
nung von der Herrfchaft der Sünde, die feit und 
durch kAdam ^begonnen habe, nicht aber durch die

Geburt forterbte, fondern durch Schuld der Menfchen 
forlbcftand, und durch das Mofaifche Gefelz nicht ge
hoben werden konnte, im Cap. 3, 23 in den Worten: 
nävrss 7«? ^a^rov ndi vars^ouvrai u. f. w., und 
Cap. 5, 12: c(p w TravTss1 ausgefprochen.
Die Menfchen wurden alle als Sünder angefehen und 
beftraft, weil alle gefündigt hatten, mithin nicht um 
Adams willen; mit und durch diefen hatte aber die Sünde, 
der Ungehorfam gegen Gott, begonnen. Daher Cap. 
5, 19 der Apoftel fehr richtig es kurz fo ausdrückt: 
durch den Ungehorfam des Einen Menfchen find 
alle Sünder geworden bcp.agTLvXo}
Sia . •). Von piner angebornen Unvollkommenheit 
unferer Natur ift im N. T. nirgends die Rede; ganz 
anders würde der Apoftel im 1 Cap. des Briefs an die 
Römer V. 19 — 24 gefprochen haben, wenn er eine 
Erbfünde im wahren Sinne des Wortes geglaubt wif- 
fen wollte. Daher wir Bedenken tragen, die Lehre 
der fymbolifchen Bücher mit dem Vf. „einen wohl 
abgefafsten Commentar der biblifchen Theorie“ zu 
nennen, und eben fo wenig behaupten möchten, die 
biblifche Theorie fey, der Hauplfache nach, allgemei
ne Kirchenlehre geblieben ($. 51), fo gegründete Ur
fache wir übrigens haben, den fymbolifchen Lehrbe
griff mit Achtung zu behandeln, und als Kirchenlehre 
zur Zeit gelten zu laßen. Soll aber unfere kirchlich- 
evangeljfche Dogmatik, welche doch unleugbar nach 
der Norm der heil. Schrift perfectibel ift, und als 
folche dargeftellt Werden mufs, gegen die Angriffe 
von Seiten des fogenannten Rationalismus fich be
haupten können : fo mufs fie von allen Begriffen und 
Lehrfatzen gereinigt werden, welche in der Schrift 
nicht enthalten find, und gegen welche die Vernunft 
in fo vielfacher Hinficht zu protefiireu Urfache erhält. 
Ob man in der Lehre von der Erbfünde noch fo fehr 
vor allen Folgerungen warnt, wodurch „die Freyheit 
des Menfchen gefährdet, ein höchft nachlheiliger mo- 
ralifcher Indifferentismus begünftigD und die Recht
fertigung der Gottheit hey Zulaßung und Zurechnung 
der Sünde Adams vernachläffigt werde“ (ß. 58) > diefe 
Folgerungen drängen fich nur leider unvermeidlich 
der Vernunft auf, und find nicht leere Confequenzen. 
__ In der Darfiellung des kirchlichen Lehrbegriffs 
felbft würden wir unter den • f olgen der Erbfünde im 
ß. 51 noch ausdrücklicher auf den erfien defectus hin
ge wie feil haben, nämlich die ignoratio Dei, contem- 
tus Dei, vacare metu Dei etc. (Aug. Conf' P-, 51), 
damit der Stand der Gnade, wie er durch Chriftus 
hergeftellt' wurde, in feiner gefchichthchen und dog- 
malifchen Wichtigkeit einleuchtender werde.

Im zweyten Theile, oder i» Lehre vom 
Stande der Gnade, fcheint uns der \ I. Gegenfiände 
verbunden zu haben (z. B- c“l\ ™m Gebrauche 
der Vernunft in Religionsfachen), welche man hier 
am wenigften vermuthet >a en iiüide, wenn man 
nicht den Begriff des Gnadenfiandes (über welchen 
fich aber leider der Vf., aulser etwa 30 der EinL, 
nicht beftimmt erklärt hat) in einem ganz allgemei
nen, dem N. T. Sprachgebrauche unbekannten Sinne 
nimmL Wir wollen jedoch diefes mit der metho-
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das arbitraria enlfchuldigen. — Im erjten Cap. 
wird von der Religion überhaupt auf genügende 
Weife, im zweyten von der Offenbarung gefpro- 
chen. Diefer Gegenßand iß mit eben fo viel Ruhe, 
als Gründlichkeit behandelt, und ß. 79 der fehr rich
tige Grundfatz aufgeßellt, dafs die Eintheilung der 
Offenbarung in natürliche und übernatürliche un- 
paffend, dafs vielmehr jede Offenbarung eine überna
türliche feyn müffe. Sehr recht fagt auch der Vf. 
5- 80; dafs „durch die Annahme einer unmittelbaren und 
mittelbaren Offenbarung eben fo wenig etwas ge
wonnen -werde; dafs Vernunft und Offeribarung et
was ganz Verfchiedenes feyen, letzte jedoch den 
Denkgefelzcn der erßen nicht wideifpiechen düife, 
weil es dör göttlichen Weisheit nicht gemafs fey, 
den Menfchen zur blofsen Mafchine herabzuwürdi
gen.“ Wenn er demohngeachtet den Begriff der un- 

. mittelbaren Offenbarung dahin erklärt, dafs fie fey 
„eine Belehrung, welche den Menfchen von Gott felbß 
ertheilt worden , und wobey keine freye Selbft- 
thätigkeit unferer Vernunft angenommen werde:“ fo 
fehen wir nicht ein, in wiefern dadurch das Prädi
cat: unmittelbar erklärt fey, fo wenig wir es denk
bar finden, dafs eine Belehrung von Golt dem Men- 
fehen ertheilt werden könne ohne freye Selbßlhätig- 
keit feinei* Vernunft, ohne welche doch der Mertfch 
keine Belehrung aufzufaffen im Stande iß, fie kom
me her, woher fie wolle. Plätte fich der Vf. (zumal 
da ihm hier der kirchliche Lehrbegrift' ungebundene 
Hand liels) ßreng an die biblifchen Andeutungen ge
halten: fo würde er diefen Begriff richtiger, weuig- 
ftens deutlicher, aufgefafst haben. Von unendlicher 
Wichtigkeit erfchien hier Rec. immer die Stelle Joh. 
3, 34- In diefer finden wir das Mittel beßimmt an
gegeben, wodurch der Sohn Gottes, der Chrißus 
(V. 28. 35)j in den Stand gefetzt wurde: kakdi'j ra

700 Die Partikel yap in den folgen
den Worten deutet offenbar an, dafs diefe den Grund 
jeneryErfcheinung enthalten, dafs mithin das osv- 
p,a. ovx Ix peTQOü Sidd^svov utto tou 0sou das Mit
tel war, wodurch der Sohn in den Stand gefetzt 
p'urJe, das Wort Gottes zu lehren, als göttlicher Ge- 
landte aufzutrelen, oder wodurch fich Gott den Men- 

ihn offenbarte. Dafs hier wvsü/ra nicht 
zunäc Jc^entiam, intelligentiam bedeute , beweifeu

dadurch der Geiß derjenigen Meirichen, denen Gott 
jene Belehrungen ertheilt, ein paffives Wefen wer
den; was dem Grundbegriffe des Geiftigen geradezu 
widerfprechen, und alle geiftige Thätigkeit vernichten 
würde. —. Aus diefer unferer Hindeutung, welche 
weitei* zu erörtern hier nicht der Ort iß, löß ficli 
zugleich das Räthfel der Erfcheinung, dafs man fo 
oft „den Oftenbarungs- mit dem Infpirations-Begriff 
zulammenflielsen liefs“ (Q. 81 vergl. mit dem, was 
$. 84 ff. über Theopneußie gefagt wird). Beide Be- 
giiffe lind im Grunde Eins; nur fehlte man darin, 
dafs . man die Theopneußie meiß und allein auf die' 
Schrill anwandte; fie gehört, der einfachen Bibellehre 
zufolge, jn Jen artlC' c[e revelatione unmittelbar. — 
Das IV Cap. : vom G ebrauche der Vernunft, enthält 
allerdings nur theologifche Privalmeinungen, welche 
(z. ß. ß. 94) nolhwendig einer Kritik unterworfen 
werden mufsten. Wer wird fich hier nicht wundern, 
ohne vyeitere Erklärung die Worte zu lefen: „Wäh
rend die Vernunft, im Gefühle ihrer Freyheit, fich 
keiner fremden Herrfchaft unterwerfen will, tritt die 
heil. Schrift mit der Behauptung hervor, dals der 
Friede Gottes höher’ fey, als alle Vernunft, und mit 
der Zumuthung, dafs man die Vernunft gefangen 
nehmen müffe“ u. f. w. , und dabey auf Gerhard. 
verwiefen zu fehen? Es iß diefes nie Lehre der evan- 
gclifchen Kirche gewefen, und darf daher auch nicht 
als folche aufgeßellt werden, ohne zugleich die An- 
fichlen Andersdenkender zu hören. Im §. 98 hätten 
die Stellen der fymbol. Bücher de traditionibus hu- 
manis nachgewiefen, lo wie die Gründe unferer Kir
che gegen ihre Gültigkeit angeführt werden follen; 
denn das iß ja einer der wichtigßen Puncte der evan- 
gelifchen Kirche gegen die katholifche. — Im V Cap., 
oder in der Rehre von Gott, folgt der Vf. der ein
mal angenommenen und verjährten Sitte der Dogma
tiker , und entwickelt die philofophifchen Beweile für 
das Dafeyn Gottes, welche aber nach unferei’ Anficht 
gar nicht in „ein Syßcm dei’ chriftl. Dogmatik nach 
den Grundfätzen dei- evangel. Kirche“ gehören, fo 
wenig als Hanfs (§. 106); Fichte's (§. 107) und An
derei’ Philofophemc. Hr. A. fagt fclbß §. 100: „Es 
iß ein Zeichen von dem ächt reiigiöfen Chai-alUer des 
Chrißenthums, dafs es keine eigentlichen ßeweife für 
das Dafeyn Gottes liefert, fondern den Glauben an 
ein höchßes, von der Welt unabhängiges Wefen, 
das als Urheber der Welt und als die Quelle alles 
Seyns und' Lebens verehrt werden muffe, voraus- 

fetzt.“ demnach dicler Glaube vorausgefetzt:
fo gehören die beweife für das Dafeyn Gottes, fireng. 
genommen, nicht zu dem wefenllich.cn Inhalte der 
chriß iciren Glaubenslehre, fondern müffen in die 
Prolegomenen, oder, wenn der Vf. lieber will, in die

e^UnS; verwiefen werden. — Allein es iß ein
mal herkömmlich, dafs diefer Gegenßand in der ei
gentlichen Dogmatik behandelt wird, fowie man auch 
in der Lehre von den göttlichen Eigenfchaften fich 
immer noch mit den alten fcholaßifchen Begriffen 
und Eintheilungen plagt, und dabey — was wir auch 
in diefem Syßeme vermifsten —. die umfaffendße und 

1o> 19-20- Jüh-1 * * * 14’26-
Kel. 1; ’ u' Aus diefem Trvtujxa gehet aber
hervor dl® ^rnfs der göttlichen Wahrheiten, 
l'Cor. 2, 10 , lc1h das rrvsvpa TOu 0soü, oder
70 aytO’J, offenbart ficn, nach der Lehre der Schrift, 
die Gottheit (aTTSHUAUyS WIV bia Toü. w. savrov, 
lagt Paulus 1 Cor. 2; 10); uud diefes Trvefma wird 
denjenigen zu Theil, durch welche Gott die Men
fchen belehren will. Jede Offenbarung Gottes iß in 
diefem Sinne eine mittelbare, durch Mittelspersonen 
ausgeführte; auf diefe wirkt Gott auf geiftige, mit
hin unmittelbare und unbegreifliche VVeife. Dafs 
aber dabey keine freye Selbftthätigkeit der Vernunft 
angenommen werden dürfe, fcheint uns nicht aus

VVirkfamkeit Gottes zu folgen; vielmehr würde

wefenllich.cn
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für den Chriften bedeutfamfte Eigenfchaft der Gott
heit, wie fie durch Jefus Chriftus der Menfchheit of
fenbar worden ift, in ihrer hiftorifchen und dogma- 
tifchen Wichtigkeit zu entwickeln vergifst, das At- 
iribut nämlich, dafs Gott der Vater aller Menfchen 
fey __ 6 naty (nicht aber im Sinne der Drey-
einigkeitslehre). Diefes ift die eigentliche charakteri
ftifche , ächt chriftliche Glaubenslehre von Gott, und 
fie mufs mithin in der Entwickelung des chriftlichen 
Dogmas von Gott obenan ftehen. Ganz irrig ift dage
gen die Behauptung §. 119 (möge fie auch der Vf. 
nur im Sinne der Kirchenlehre aufgeftellt haben), 
dafs die Lehre von der Trinität, oder „der Glaube 
an drey Perfonen des einen und untheilbaren göttli
chen Wefens , welche als Vater, Sohn und heil. Geift 
anzubeten find, charakteriftifche Lehre des Chriften- 
thums fey.“ Leider hat man diefelbe fo oft dafür 
angefehen, hat den ärgften exegetifchen Unfug mit 
den Schriftftellen getrieben, in denen fie durchaus 
enthalten feyn follie, und ift dadurch zur Verleug
nung der wahren Chriftuslehre, dafs Gott Vater Aller 
fey, und wir uns Alle als Kinder Eines Vaters lieben 
follen, verleitet worden. Man denke an Calvin und 
Servede.. Und will man noch das reine, einfache 
biblifche Chriftenthum mit diefen metaphyfifchen Spe- 
culationen entftellen, und fie wohl gar unter der Fir
ma charakteriftifcher Chriftenthumslehren aufftellen: 
fo zweifelt Rec., — welcher wohl weifs, dafs die Tri
nität durch die Vernunft nicht widerlegt, aber eben 
fo wenig aus der Schrift bewiefen werden kann, — ob 
fich die Schrifttheologie gegen die rationelle werde be
haupten können. Rec. achtet die Confequenz in dem 
kirchlichen Dogma 5 aber als Unterfcheidungslehre, als 
charakteriftifche Lehre des Chriftenthums ($. 122), wohl 
ear als Fundamentalartikel (§. 133), kann er daffelbe nie
mals anerkennen. Sonderbar fcheint es, was Hr. A. 
felbft S zugefteht, dafs nicht einmal der Hauptbe- 
griff oiner'Leh« (rp/a«), noch ein ihm verwandter, 
welche doch charakteriftifche Lehre des Chriften hums 
feyn foll, in der Schrift vorkommt; noch auffallender 
ift das Bekenntnifs (§: 123), dafs keine Stelle die ganze, 
vollftändige Trinität«lehre beweife, und diefe mithin nur 
Mara SiavOtav (der unglücklichfte Nothbehelf, dellen 
fich je die Dogmatiker bedient haben!) in der Schrift 
enthalten fey. — Hier bedurfte es, wenn irgendwo, 
einer kritifchen Würdigung des kirchlichen Dogmas, 
gegründet auf die fo einfache Lehre der Schrift von Va- 
ter, Sohn und Geift. — Noch in höherem Grade aber 
vermifste Rec. diefe Würdigung in dem VIII Cap., oder 
in der Lehre von der Vorfehung t hier, wo gerade die 
Kirchenlehre dem Dogmatiker vollkommen freye Hand 
lind Gewalt läfst. Wozu ift es doch nütze, dafs man 
die alten Spitzfindigkeiten der S.cholaftiker, welche fchon 
taufendfach wiederholt worden, immer wieder auf- 
wärmt, gleich als ob fie ein Recht auf unfere kirchliche 
Dogmatik durch Verjährung erworben hätten ? Die Di- 
Itinciionen einer generalen, fpecialen und fpecialften, 
e:ner natürlichen und übernatürlichen, mittelbaren und 
unmittelbaren ($. 142 — 143) Vorfehung, die Lehre von 
dem concurfus (§. 145), fo grundlos und unnöthig fie 

find, werden vollftändig abgehandelt: unferer Anficht 
nach gehören fie höchftens in die Noten oder in die Ge- 
fchichte der Dogmatik. In diefer Lehre ift es vielmehr 
erfte Pflicht, die reine Schriftlehre zum Grunde zu le
gen, und dadurch jene zum Theil falfchen, zum Theil 
fchädlichen Privatmeinungen zu berichtigen. Nur da
durch wird es möglich werden, dafs nach und nach al
ler Aberglaube und die höchft verderblichen Vorurtheile 
der meiften Chriften rückfichtlich der Abhängigkeit ih
rer Schickfale von der göttlichen Vorfehung verfchwin- 
den, und dafs das Chriftenthum wahre Beruhigung, oh
ne jenen blinden Schickfalsglauben, feinen Bekennern 
bey Todes- oder anderen Unglücks-Fällen gewähre. Lei_ 
der aber pflegen unfere Dogmatiker und Kanzelredner 
jenen Fatalismus fo recht eigentlich zu hegen, wie auch 
die von Hn. A. im 146 aufgeftellte Erklärung der gött
lichen Weltregierung beweift. „Man verlieht, heifst 
es, unter der Regierung Gottes die Einrichtung (Regie
rung —— eine Einrichtung ?) , dafs Alles , was im Klei
nen und Grofsen gefchieht, (Alles ? Alfo auch die freyen 
Handlungen der Menfchen und deren Folgen?) nach 
einer beftimmten Norm, welche Regel des Weltalls 
und Gefetz Gottes ift, (alfo Gottes Weltregierung fteht 
unter der Regel des Weltalls, unter dem Gefetz e Got
tes?) erfolgt, und dafs ohne den Willen der Gottheit 
(foll und mufs heifsen: ohne Gottes Wißen) nicht die 
geringlte Veränderung in dem Schickfale der Sterblichen 
vorgehen kann.“ Solche, weder in der Schrift, noch 
in der Kirchenlehre aufgeftellte, theologifche Privatmei
nungen muffen berichtigt, aber nicht wiederholt wer
den. Sie find offenbar falfch, und führen zu den ver^ 
derblichften Irrthümern. Denn man würde dadurch 
berechtigt feyn, Alles, was durch Schuld der Menfchen, 
durch Mifsbrauch ihrer Freyheit „eine Veränderung in 
dem Schickfale der Sterblichen hervorbringt“, und doch 
offenbar gegen den uns durch Vernunft und Offenba
rung bekannten JVillen Gottes ift, mit den unerforfch- 
licheu, Alles leitenden Abfichten der göttlichen Welt
regierung zu entfchuldigen. Was gegen Gottes Willen 
gefchieht, gefchieht auch ohne feinen Willen, d. h. 
ohne feine Mitwirkung, Leitung , Genehmigung, und 
die Erfahrung beweift, dafs nicht alle Veränderungen 
in dem Schickfale der Sterblichen nach Gottes VVillen 
erfolgen, da die Sterblichen felbft Urfache der Verän
derungen in ihrem Schickfale find. Es ift gewifs einmal 
hohe Zeit, dafs man richtige Begriffe von Well- und 
Natur - Ordnung, phyfifclier und geiftiger Beftimmung, 
Schöpfung und Vorfehung aufftelle, um den Wahn, 
dafs Alles , was gefchehe, nicht ohne den Willen Got
tes gefchehe, unvermeidliche Schickung fey, und fich 
auf die unerforfchlichen Wege der Vorfehung gründe, 
völlig a rotten. Rec. weifs aus vielfacher Erfahrung, 
wie verderblich diefer Wahn fey ; er weifs auch , wie 
fchwierig es ift, diefe Vorurtheile auszurotten. Es mufs 
und kann nur nach und nach gefchehen, und den chrift
lichen Dogmatikern liegt die heilige Pflicht ob, wiffen- 
fchaftlich und nach der Lehre der Bibel richtigere Be
griffe und Grundfätze geltend zu machen.

(Der Befchlufs folgt itn nächften Stücke.)
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Stück abgebrochenen Recenßon.) (Bejchlufs der im vorigen ö
In dem IX Cap. wird die Lehre von den Dämonen 
und Engeln auf befriedigende Weife behandelt, und 
mit Recht behauptet, dafs „darum, weil die fymboli- 
fchen Bücher kein befonderes Lehrftück vom Teufel 
haben, noch kein Grund vorhanden fey, diefe Lehre 
aus unferem Lehrgebäude auszufchliefsen“ (§. 159)- 
Aber wozu bedarf es einer Befchönigung diefes Glau
bens (§. 160), wozu jener Cautelen, um ihn unfehäd- 
lich zu machen, da er doch für den Chriften felblt 
keine Gültigkeit mehr haben kann ? Joh. 12, 31. Iw 
11. 1 Joh. 3, 8. Wer als wahrer Chrift noch an ei
nen Teufel glaubt, und vor Teufelsanfechtungen und 
Verfuchungen gewarnt werden mufs, defien Glaube 
fteht wahrlich noch auf fchwachen Füfsen, Jac. 1, 
13—15. Daher es gleichgültig ift, ob wir die Teu
felslehre im N. T. (§. 156) für Accommodation (was 
fie allerdings an vielen Stellen, obwohl nicht durch
gängig, ift) halten, oder nicht, fobald wir nur* willen, 
dafs das Chriftenthum nirgends diefen Glauben fodere, 
vielmehr ausdrücklich lehre, diefer Feind des Men- 
fchengefchlechts fey durch Chriftus geftürzt, und fei
ner Gewalt beraubt worden. — Und diefe Beftim- 
mung jenes Glaubens hätte in einer chriftlichen Dog
matik nicht übergangen, wenigftens angedeutet wer
den follen. — In der Anthropologie, von welcher 
im X Cap. die Rede ift, hätte wohl der Unterfchied 
des Geiitigen und Phyfifchen —■ und TMSvpaj

und irvsvp.arrx.QV —— in der Natur des M^en- 
fchen befti1Timter nachgewiefen werden können, um 
denjenigen Standpunct zu zeigen, von welchem aus 
man den Menlchen nach der Schrift aufzufafien hat. 
Von dein göttlichen Ebenbilde, dem Urfprunge des 
Geiftigen U. f- w^rc^ zwar gefprochen; dabey hatte 
jedoch in der Lehre von der Beftimmung des Men
fchen (welche doch unleugbar eme doppelte, eine ir- 
difchö und ewige, phyfi^he und giftige, iß; fchon 
im A. T. enthaltene, fo Wichtige Ilmdeutung auf die 
nach Gottes Anordnung, den Ge fßß? •'
mäfs erfolgende, phyfifebe SterWuhk«t 165^* 
vergeßen werden follen, Gen. 3, 19- $ ’ j..
fer einfache Ausfpruch im A. T. ift wichtig, um 
biblifche Lehre von der gefetzmäfsigen Weltordnung, 
nach welcher die Menfchen, als endliche Wefen von

J. A. L Z. 1826. Erfter Band.

Gott gefchaffen (*ibj;), auch der Sterblichkeit unter
worfen find (a^n ~ 5n), richtig aufzufairen, und 
den Tod der Menfchen nicht aus den unerforfchlichen 
Abfichten der göttlichen Vorfehung zu erklären, oder 
als belondere Schickung Golles anzufehen, wie leider 
jetzt der gröfste Theil der Chriften glaubt. •— Jn 
dem XI Cap. : Chriftolog ie oder Soteriologie, wird 
der ^Veiflagungen des A. T. auf Chrifius gedacht. 
Den richtigen Standpunct hinfichtlich derfelben hatte 
der Vf. bereits in der Einleit. Q. 35 in den Worten 
feftgeltellt: „Die Ankündigung eines Wellheilandes ge- 
fchah durch die Propheten des A. T., welchen ein 
Mefiiasreich nach verfchiedenen Idealen vorfchwebte; 
die Gottheit realijirte dallelbe durch die Erfcheinung 
des Gottmenfchen Jefus Chriftus auf Erden.“ Ueber 
die ftreitige Frage, ob die N. T. Schriftfteller die Weifia- 
gungen für Interpretation oder Accommodation anfe- 
hen, bemerkt der Vf. fehr richtig ($. 172), dafs fie 
für uns von keiner Erheblichkeit fey, da wir nicht 
das jüdifche Meffias-Ideal mit der Wirklichkeit des 
auf Erden erfchienenen Heilandes zu vereinigen, fon- 
dern blofs von den Thatfachen des Chriftenthums aus
zugehen haben. Das ift auch wohl die befriedigendfie 
Anficht von den A. T. Weifiagungen, dafs fie zwar, 
dem Sinne der Propheten nach, nicht zunächft auf 
den Jefus von Nazareth gehen, aber mit vollkomme
nem Rechte auf diefen bezogen werden (slg avrbv 
yty^a-Krai, spaorugouv TSgi avrov), weil er diefel- 
ben, in foweit es mit den Endzwecken der göttlichen 
Weisheit übereinftimmte, wirklich erfüllte 
ta ysyoappeva). Wir haben daher nicht nölhig* um 
dem argumentum e vaticiniis feine Beweiskraft zu 
fichern, einen Jenfum duplicem, nämlich hijtoricum 
und fublimiorem, in den Weifiagungen anzunehmen. 
Als Interpreten des A. T. aufzutreten, waren ja oh
nehin die Apoltel nicht berufen. Das XII Cap.
enthält die fogenannle Efchatologie.- Sie ift gut be
handelt. Nur in dem 9- lb2 mochten wir bezwei
feln, ob wirkbch von dem 241ten und 25ften Cap. des 
Matthäus gejagt werden könne, dafs in ihnen mit 
deutlichen Worten die Erfcheinung Chrifti zum Welt
gerichte gelehrt werde. Wir haben wenigftens in 
denlelben kein deutliches Wort gefunden von dem 
jünglten Gericht, von der Auferltehung der Todten 
(welche doch mit jenem genau zufammenhängt, wie 
a. a. O. erklärt wird) und von dem Ende der Welt. 
Von einem Gericht, das Chriftus, als der nun ver
herrlichte, und auf feinem höheren Standpuncte er- 
fcheinende (sv l^opevos) und wirkende Gottes
lohn, über Völker und Menfchen halten werde, ift al-

B
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lerdings die Rede. Allein ift diefs darum das foge- 
nannte judicium extremum ? — Wenn einige Erklä
rer manche Theile diefer prophctifchen Abfchnitte von 
dem Untergange Jerufalems, andere hingegen von dem 
Weltgericht verftanden wißen wollen: fo Scheinen fie 
den genauen Zufammenhang der Gedankenreihen nicht 
beachtet zu haben} dem zufolge nur von Einem Ge
richte , Einer ffapouo/a des Gotteslohnes, die Rede ift.

Der dritte Theil diefes Syftems endlich enthält 
die Thatfachen des Chrißenthums und das Infiitut 
der chrißliclien Hirche. Im erßten Cap. handelt 
der Vf. von der Perfon Jefu Chrifti. Der ß. ISS be
zeichnet den chriftlichen Standpunct auf eine unver- 
g’eichliche Weife. „Es heifst, fagt der Vf., dem 
Chriftenthume einen Schlechten Dienft erweifen, wenn 
man die Lehren deffelben als einen blofsen Rationa
lismus darzuftellen, und die hiftorifche Autorität Jefu 
in eine blofs moralifche zu verwandeln ftrebt. Das 
Chriftenthum von allem Autoritäts - Glauben frey ma
chen, hiefse ihm feinen eigenthümlichen Charakter 
rauben, und ein folches Verfahren u. f. w. würde 
lieh durch den Verluft des wahrhaft Grolsen und Herz- 
erhebenden, was in dicfem Glauben Hegt, empfind
lich rächen.“ Das waren Worte, und find Worte zu 
feiner Zeit! . Sieht man, welche erbärmliche Rolle, fo 
zu fagen, der Articulus de 'Chrifio in den fogenann- 
ten rationalen Syftemen fpielt, wie diefes Princip des 
Chriftenthums zu einem Trupspyov herabgefetzt, und 
wohl gar aus der Reihe der eigentlichen Glaubensleh
ren ausgemuftert wird : fo mufs es dem Anhänger des 
biblifchen Dogmas freuen, dafs fich immer mehr und 
mehl' Stimmen gegen jene täufchenden Grundfätze er
klären, und dem Irrthume zu fteuern fachen. — In 
den folgenden wird der Lehrbegriff der Lutheri- 
fchen und der reformirten Kirche über die beiden Na
turen in Chrifto deutlich entwickelt, ohne jedoch eine 
Kritik dieler dogmatifchen Spitzfindigkeiten beyzufü
gen. Dafür wird im g. 196 die praktifche Beziehung 
diefer Lehre gezeigt. Wenn darin frcylich von Chri
ftus , als einem auf Erden wandelnden und wirken
den Gott, die Rede ift: fo möchte der Itrengbiblifche 
Theolog fo Manches dagegen einzuwenden haben. — 
Nicht minder gelungen ift die Entwickelung der kirch
lichen Lehre von dem doppelten Stande Chrifti, de
ren praktifche Beziehung der Vf. um fo mehr hätte 
nachweifen follen, da Paulus fchon in der claffifchen 
Stelle (Phil. 2, 5) ein fo bedeutendes Gewicht darauf 
legt. Eine auffallende Erfcheinung war es hiebey 
dem Rec., dafs er hier eilt der Wunder (Q. 199) und 
der von Chriftus felbft ausgesprochenen Weiffagungen 
($. 200) Erwähnung gethan fand, da fie doch unleug
bar nicht allein immer in unferer Kirche als Bewcife 
der göttlichen Sendung Chrifti und de. von Gott durch 
ihn den MenCchen mitgetheilten Offenbarung angefe- 
hen worden find, fondern auch als Solche in der Schrift 
aufgeftellt werden (Act. 2, 22), und mithin unter den 
Beweifen für die Göttlichkeit der Sendung und Lehre 
Jefu Chrifti (welche aber in diefer chriftlichen Dog
matik, man fieht gar nicht ein, warum, übergan
gen find) ihren Platz hätten finden follen. Ebenfo 
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vermifste Rec. in diefeni Abfclmilte die Entwickelung 
der Begriffe : Ä^aros, uiov roü Otou, tou xdo- 
jaou, was nach dem Inhalt des §. 189 fich" erwarten 
liefs. Die ganze, Abhandlung knüpft fich an den Be
griff des ^sav^ptuTrou, und diefer Begriff ift zwar für 
die Kirchenlehre bezeichnend , aber keinesweges bibli
fchen Urfprunges. In einem ganz anderen Lichte er- 
fcheint die Lehre de Chrißo} wenn fie ohne jene me> 
taphyfifchen Spitzfindigkeiten nach der Schrift aufge- 
fafst wird. Dann kann freylich nicht weiter von „ei
nem Sohne Gottes, der Gott felbft ift, menfchlichö 
Natur an fich genommen hat, und als Gottmenfch auf 
Erden erfchienen ift“, die Rede feyn. Es ift unend
lich zu bedauern, dafs faft alle Dogmatiker und bi
blifchen Theologey die fo bedeulfamen und wichtigen 
Stellen Act. 10, 38. Joh. 3, 34. c. 1, 33, 34. Röm. 
1, 4 überfahen, deren Sinn doch von den meiften Er- 
klärern einftimmig anerkannt wird. Dafs man das 
Dogma de Chrifto nach diefen Stellen begründe, und 
die Kirchenlehre mit ihren metaphyfifchen Spilzfindig- 
kcilen einer unparteyifchen Kritik unterwerfe, das 
fcheint Rec. weit wichtiger, als wenn man immer 
jene kirchlichen Diftinctionen von den beiden Natu
ren u. f. w. wiederholt, aus denen doch Niemand fo 
recht klug werden kann.

Dafs Hr. A. in der Lehre von der Prädefiination 
und Gnade (Q. 209 ff.) einen Mittelweg einfehlägt, 
dabey aber um den eigentlichen Streitpunct gleichfam 
herumzufchleichen fucht , gefchah allerdings aus einer 
lehr lobenswerlhcn Abficht. Nur fcheint es uns nicht 
zu billigen, wenn diefs in einer dogmalifchhiftorifchen 
Darftellung gefchieht, bey welcher die Gegenfälze der 
verfchiedenen Lehren durchaus mit derjenigen Strenge 
aufgefafst werden müllen, in welcher fie hiftorifch 
von einander getrennt daftehen. Der Vf. fetzt voraus 
die Uebereinftimmung beider Confeffionen in der Lehre 
von der Erbfünde, und Hellt als den Vereinigungs- 
punct derfelben den Satz auf: „dafs die Wiederher- 
ftcllung des Menfchen durch Chriftus allein das Werk 
Gottes oder des heil. Geiftes fey, und dafs der Menfch 
feine Wiedergeburt weder anfangen, noch vollenden 
könne.“ Das geben wohl beide Kirchen zu; allein 
in einem anderen Sinne wird der Calvinift, in einem 
anderen der Anhänger der gemäfsigteren Lehre diefs 
Gedanken fallen; jeder Schiebt dann feinen Glauben 
unter, und kommt auf die alte Differenz zurück- Da
her auch bey fo ,,einer allgemeinen Harmonie in 
den Worten dennoch diefe theoretifchen Verschieden
heiten von grofser Erheblichkeit bleiben werden, und 
nicht blofs „ein Beweis des Eifers fin<1, womit man 
diefe evangelifche Wahrheit feftzuR3?1®” bemüht ge- 
wefen ift“. Lieft man z. B. CiJvinl Inßit. III, 21. 
c. 22; 10; vergleicht man die Decrete der Dordrech
ter Synode {Seß. XLII Reifst die doetnna de gratia 
Dei abfolutif/ima das cor eccleßae das paUaduini) 
u. f. w • fo ift fehr zu zweifeln, ob dergleichen Aus- 
gleichuogsmiH.1 wahr/ Harmonie werden heivorbrin- 
gen können. Aber eben fo vvemg ift diefes Luthen- 
fcher Seits möglich. Cyprian in f. Sehr, von Verei
nigung der Proteftanten fagt weit richtiger: „Die Lehre 
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der Reformirten, dafs Gott u. f. w., ftöfset den Grund 
des Glaubens um/* Soll dauernde Harmonie beab- 
zweckt werden: fo müllen beide Parteyen einen neuen 
Grund legen, d. h. fie müßen nach der Lehre der 
Schrift, welche ja beide als Norm anerkennen, die 
Lehre von der Erbfünde berichtigen, und den Be
griff und Umfang der Gnade Gottes anders feft- 
ftellen. Denn wäre die Erbfünde nie in die Glau
benslehre des Chriftenthums eingefchwärzt worden: fo 
wäre auch die Lehre von dei’ Gnade nicht verdorben 
worden; und hätte man diefe in ihrer biblifchen Ein
fachheit gelaßen: fo würde man jener fubtilen Di- 
ftinctionen eines Decretum abfolutum und hypot ieU- 
cuni nicht bedurft haben. Der Vf. bemerkt felblt 
J. 212 : „Die Einteilungen in graUa externa ivter- 
na, praeveniens, operans, pu Ifans, rejijtibihs find 
nicht biblifch, und laufen gröfstentheils auf Subtilitä
ten hinaus.“ Allein ift denn etwa jener Unterschied 
und Begriff des Decr. abfol. und hypothet. biblifch? 
Ift er mehr als blofse Subtilität, mit welcher man die 
Formen des menfchlichen Erkennens auf den göttli
chen abfoluten Verftand anwenden will ? Liegen nicht 
Calvins Fehlfchlülfe vorzüglich im 24 Cap. mehr als 
zu deutlich am Tage? — Dafs aber folche Subtilitä
ten dem Chriftenthume fremd find, beweifen Calvins 
Inftitutionen vorzüglich in den Abfchnitten, wo er 
feine Spcculationen mehreren Schriftftcllen aufzudrin
gen fucht.

Die irrige Anficht von der göttlichen Gnade und 
den Gnadenwirkungen hat nicht allein in diefer Hinficht 
Veranlaßung zu kirchlichen Trennungen gegeben, fon- 
dern felbft die Lehre von den. Sacramenten entlieht, 
und auch hier metaphyfifche Subtilitäten erzeugt, an 
welche nie die Verfaßer der heil. Sehr, gedacht ha
ben, und über welche man zu unferer Zeit nicht 
mehr fo viel Aufhebens machen follte. Leider aber 
ift durch diefe fallchen dogmatifchen Begriffe das We- 
fen und der Endzweck der für das Chriftenthum fo 
unendlich wichtigen Sacramente ganz verleitet worden, 
Und diefe Begriffe haben lieh bereits fo feftgefetzt, 
dafs, lo einleuchtend die W ahrheit feyn möge, nicht 
leicht eine Verbeß’erung zu erwarten ift. Wiederholt 
man zumal die Kirchenlehre ohne alle biblifche Kri- 

diefs noch weniger zu erwarten. So beruft 
lieh noch Hr. A. im Betreff der Kindevtaufe auf 
jene untatthaften Gründe, welche unfere Kirche bey 
allen u ^acramenten im Streite mit der katholi- 
fchen Kirche verworfen hat Es wird Q 239 zuge- 
ftanden, aS aus der Schrift nicht bewiefen wer
den könne, aals inr vielmehr mehrere Stellen, in de
nen vorhergegangener Kehgionsunterricht vorausgefelzt 
werde, ungünftig y¥n fchienen; dagegen fielen 
aber alle Bedenklichkeiten durch die Confirmations- 
Handlung hinweg, welche eine Erneuerung des Tauf
bundes fey. „Und daher, fchliefst der Vf., haben die 
fymbolifchen Bucher der evangelifchen Gefammt-Kir
che aus guten Gründen die Beybehaltung und Beob
achtung diefer alten Sitte vorgefchrieben/* Ree. aber 
gefteht unverhohlen, dafs ihm keine gröfsere Inconfe- 
^uenz je yorgekommen fay, als die Gründe, mit 

chen die fymbol. Bücher beweifen : pueros laptizan- 
dos effe. Will man diefe gelten laßen, mit welchem 
Rechte kann man die Meße, das Sacrament der Ehe, 
der Priefterweihe u. f. w. geradezu verwerfen, wel
che die katholifche Kirche aus eben fo guten Grün
den, als alte Sitten, als gegründet auf apoftolifche Tra
dition und auf die Autorität der Kirche, beybehalten 
und beobachtet wißen will ? — Aber auch hier hat 
die lalfche Anficht von der Gnade den Glauben er
zeugt : pueros per baptismum Deo oblatos recipi in 
gratiarn Uei (Aug. Conf. Art. IX). Man fleht das 
VVidcrfprechende fogleich (und jeder Dogmatiker follte 
darauf aufmerkfam machen!), wenn man die Taufe 
(S- 240) einerfeits für ein Mittel der Sündenverge- 

.^u.n^ ?nd Erlangung der Gnade Gottes, fowie der 
Mittheilung des heil. Geiftes und feiner Gnadenwir
kungen, erklärt, andererfeits aber (und das kann man 
ja täglich) die Beobachtung anltellt, ob die Kinder
taule in diefei' Hinficht den Namen einer Taufe ver
diene, das heifst ob fie den Hindern ihre Sünden (!) 
vergebe, und den heiligen Geift ertheile. — Wir 
zweifeln. .— Auf gleiche Weife wurde auch das Sa- 
crament des Abendmahles zu einem Gegenftande un- 
nöthiger Zänker eyen und dogmatifchmetaphyfifcher Sub
tilitäten, Welche, wie man weifs, Behauptungen und 
Schriftdeutungen veranlafsten, die wir, nachdem uns 
der Schriftfinn offener am Tage liegt, getroft überge
hen können. Jeder evangelifche Dogmatiker follte zu- 
erft bey der Behandlung eines Dogmas ganz von al
len kirchlichfymbolifchen Deutungen abfehen, follte 
z. B. in der Abendmahlslehre fich fo Hellen, als ob 
ihm weder die katholifche, noch die Lulherifche, noch 
die Zwinglifche oder Calvinifche Erklärung je bekannt 
worden fey. Vermöchte diefs jeder aus den vcrfchie- 
denen Confeffionen über fich zu gewinnen, es würde 
weit eher wahre Union entliehen, als dadurch, dafs 
man die verfchiedenen fymbolifchen Anfichten mit 
einander auszugleichen fucht. Und auf diefe Methode 
fcheint auch der Vf. mehr Gewicht gelegt zu haben. 
Schon in der Vorrede S. V zeigt er fich der Calvini- 
fchen Lehre günlliger, als der Zwinglifchen. „Diefe 
Zwinglifche Bedeutungs - Lehre, fagt er, könne er aus 
dem Grunde nicht annehmen, weil fie ihm den San' 
zen Sacramentsbegriff (den biblifchen ?) zU vernich
ten, und die heilige Handlung in eine blofse Gedacht- . 
nifsfeier zu verwandeln fcheine/' Ja fein Ausglei
chungseifer geht fo weit, dafs er g. 245 (vergl. 248) be
hauptet: „Es liegt vor a «gen, dafs nach diefer (der Calvi- 
nifcJtezf), in die meiften Bekenntnilsfchriften der Refor- 
niirtcn aufgenommenen Erklärung die Differenz mit 
den ^ut eianern, nach der Augsburgifchen Confeffion

^z^r^ a“Semeinen Symbolen derfelben, nur un-
ecCi\-e7\ Man mufs fich wundern, wie man

au cie eiden VVörtchen: tout’ egti ein fo bedeuten-
es ewicht legen, und aus ihnen allein Dogmen, 

V0I| oeneii fonlt nirgends ein Wort in der Schrift er
mähnt wird, folgern konnte; noch fonderbarer aber 
ßt es, wie der Vf. die Differenz der Calv. und Lu
ther. Anficht unbedeutend nennen kann. Es ift doch 
wphl ?wifchen einer realen, fubftantiellen, und einer 
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blofs geiftigen Gegenwart ein gewaltiger Unterfchied, 
und es ift nicht gleichbedeutend, ob corpus et Janguis Jefu 
Chr. nur den vere credentibus, oder omnibus vejeen- 
tibus gegenwärtig fey. Beweift ja fchon die Gefchichte 
des Kryptocalvinismus, dafs diefe Differenz nie für 
unbedeutend gegolten habe. Durch dergleichen Aus
gleichungsmittel, wobey dje der wahren Union ent- 
gegenftehenden Hindernifle nicht von Grund aus ge
hoben werden, dürfte diefe auch nur wenig zu ge
winnen haben. Nur dann, wann man das Abend
mahl als Gedächtnifsfeier anfiehet, (und dafs man es 
dafür anfehen muffe, wird jeder Dogmatiker zugefte- 
hen, der die Ausfprüche Luc. 22, 19. 1 Cor. 11, 25 
erwogen hat, möge die fymbolifche Lehre dazu fagen, 
was fie wolle,) und zwar in dem Umfange, wie es 
Paulus darftellt, werden lieh alle jene dogmaiifchen 
Subtilitäten befeitigen, und diefe Handlung wird als 
eine wahrhaft heilige von Allen gefeiert werden. Für 
ein „übernatürliches . Gnadenmittel“ ift wenigftens in 
der heiligen Schrift das Abendmahl nirgends erklärt 
worden. Wo fleht davon ein Wort? — Auf den Grund 
der Schriftlehre ift daher allein Union zu erwarten ; auf den 
Grund der kirchlichen Dogmen ilt es noch nie völlig 
gelungen, und — dürfte auch fchwerlich je gelingen.

In dem letzten Abfchnitte : Von den heiligen Hand
lungen, wird im Q. 259 auch von der Ehe gehandelt. 
Dafs diefelbe ein heiliger Stand und eine göttliche 
Ordnung fey, ift unleugbar; aber dafs die Einfegnung 
(von Manchen wohl mit dem Prädicate: prielterliche 
Weihe, auf gut katholifche Weife benannt) oder Co- 
pulation, als eine feierliche Handlung der Kirche, noth
wendig fey, das möchte Rec. bezweifeln. Der Vf. 
hatte §. 229 den Grundfatz der evangelifchen Kirche 
aufgeftellt, dafs „dem geiftlichen Stande (Klerus) nur 
der Religionsunterricht und die Adrniniftralion der Sa- 
cramente, oder mit einem Worte die Verwaltung des 
chriftlichen Lehr- und Predigt-Amtes, zukomme.“ 
Will demnach die evangelifche Kirche confequent feyn, 
da fie einmal die Ehe nicht für ein Sacrament an- 
fieht: fo darf fie auch dem geiftlichen Stande nicht 
Handlungen zumuthen, wejche von feinem Berufe ent
fernt liegen. Der Geiftliche foll und kann wohl die 
Perfonen, welche in jenen heiligen Stand treten,, als 
Religionslehrer an ihre Pflichten erinnern, aber durch 
die fogenannte Benedictio facerdotalis eine Ehe zu 
ftiften, liegt aufser feinem Bezirke.

Möge der würdige Vf. diele unfere Bemerkungen 
mit derfelben Gefinnung aufnehmen, aus welcher fie 
hervorgingen! Nur dadurch hofft Rec. den Endzweck 
feiner Renrtheilunß zu erreichen. V. W.feiner Beurtheilung zu erreichen.

ERB AUUN GS SCHRIFTEN.
Altona, b. Hammerich: Von der Bekehrung der 

Binder Ifrael zu Chrifio. Predigten und Reden, 
vor und bey der Taufe einer erwachienen Jüdin 
in der Stadtkirche zu Glückftadt gehalten von Dr. 
Johannfen. 1S24. 94 S. 8. (8 gi'-)

Die feltenen Fälle des Uebergargs aus dem Juden- 

thume zur chriftlichen Religion und Taufe verdienen 
eine vorzügliche Aufmerksamkeit. Chriften fodern fie 
zum Danke für das auf, was fie befitzen, und zur 
biage, wie fie es benutzen; fromme Ifraeliten müffen 
fich dadurch zu befonnener und unparteyifcher Ver* 
gleichung der jüdifchen und chriftlichen Religion er
weckt fühlen. Von diefer Seite betrachtet glaubte der 
Vf. der begehrten Profelytentaufe genannte Predigten 
vorangehen lallen zu müffen, in denen er Gefühle, 
Wünfche, Hoffnungen, Auffoderungen .den Chriften 
und Ifraeliten leines VV ohnortes ans Herz zu legen 
Suchte. Einem gröfseren Publicum theilt er fie nun 
(wir glauben mit Recht) mit, in der Hoffnung, dafs 
fie auch bey anderen Chriften gröfsere Werthfchätzung 
des Chriltenlhums bewirken werde.

Die erfie Betrachtung über Joh. 4, 35 — 38 ver
breitet fich über die Worte : „Hebet euere Augen auf, 
und fehet, das Feld ift weifs zur Ernte“, und fchliefst 
fich an frühere des Vfs. an, wird aber durch diefe äu- 
fsere A eranlaffung ungleich wichtiger und bedeutungs
voller. Der Hauptgedanke darin ift: „die Belebung 
der Hoffnung zur Bekehrung der Kinder Ifrael, durch 
den Gedanken, dafs fie fchon reif zur Ernte find“; 
die Wahrheit deflelben wird aus der Menge (der Be
kenner des jüdifchen Glaubens zählt man jetzt 4 Mil
lionen), ihrem Schickfale und religiöfen Zuftande her
geleitet.

In der zweyten Betrachtung wird der Hauptfatz 
aufgeftellt: „Die Belebung der Hoffnung zur Bekeh
rung der Kinder Ifrael durch den Gedanken, dafs 
dadurch Frucht zum ewigen Leben gefammelt wird“; er 
wird durch Vergleichung der jüdifchen und chriftlichen 
Religion in Hinficht ihrer Glaubenslehren, ihrer Gebote 
und ihres Gottesdienftes gut ausgeführt. — Die 
dritte Betrachtung beabzweckt: „die Belebung der 
Hoffnung zur Bekehrung der Kinder Ifrael durch den 
Gedanken, dafs Andere vor uns gearbeitet haben, und 
wir in ihre Arbeit gekommen find.“ — In der Rede, 
die der Piüfung und Taufe der Profelytin vorangeht, 
fpricht der Vf. mit der Wärme eines von dem Gegen- 
ftande durchdrungenen und ergriffenen Herzens. „Hier 
fteheft du, fagt er u. A., vor Gottes Angefichte auf 
dem grofsen Wendepuncte deines geiftigen und fitt- 
lichen Lebens. Schaue von diefer geweihten Stätte 
noch einmal zurück auf das, was du bisher wareft, 
und hin auf das, was du von nun an feyn wirft, um 
ganz die Gröfse des Heiles, das dir wiederfährt, zu 
erkennen.“ Es folgt darauf eine lebendige Befchrei- 
bung ihres bisherigen geiftigen Zuftandes f. W.

Sämmtliche Reden find in einer lebendigen und 
anziehenden Sprache, dabey mit Sorgfältiger Benutzung 
der Bibel, gefchrieben, und werden auch aufserhalb 
ihrem beftimmten Wirkungskreife nicht ohne Einflufs 
bleiben. Zwar würde fich vielleicht hie und da die 
Redeform in An Spruch nehmen laffen. Dagegen fpricht 
aus dem Ganzen ein lebendiger reger Geift, durch 
welchen ja doch der Hauptzweck der geiftlichen Rede 
am heften gefördeit wild.

D. R.
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: Berlin, b. Cawitzel: Das dcutßhe Staatsrecht. 
Ein Handbuch zum Gebrauche a '.ac emi c ^1 01
lefungen vom Geh. Rath Schmalz. 1825- M 
u. 438 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.)

J^er fpeciellen Beurtheilung des vorliegenden neue- 
flen Werkes über das deutfehe Staatsrecht hat Rec. 
einige allgemeine Bemerkungen vorauszufchicken, die 
zur Grundlage diefer Beurtheilung dienen mögen. Mit 
dem deutfehen Reiche fiel auch das vielfach bearbei
tete, in allen feinen einzelnen Theilen mit fo reicher 
Literatur ausgerüftete, deutfehe Staatsrecht, und zwar 
fowohl das Reichsl'taatsrecht, als auch das allgemeine 
deutfehe Territorial-Staatsrecht. Ueber die ExiftenZ 
Jes letzten konnte während der flauer des Reiches 
kein Zweifel feyn; denn einem gemeinfchaftlichen 
Stamme entfproflen, ihrer rechtlichen Natur und ih
rem hiftorifchen Urfprunge nach ganz gleichartig, hat
ten die einzelnen Reichsländer fo viel Gemeinfchaftli- 
ches, fo viel Gleiches, und zwar gerade in den we- 
fenllichlten Puncten, dafs man allerdings diefes Ge- 
nieinfchaflliche zufammenfaflen, und eine ftaatsrecht- 
liche Difciplin daraus bilden konnte. Es war daher 
ganz in der Ordnung, dafs die damaligen Publiciften 
auch ein allgemeines Territorial - Staalsrecht in ihren 
Werken vom deutfehen Staatsrechte abhandelten, fey 
es (was freylich logifch geordneter war) vom lleichs- 
ftaatsr  echte getrennt, oder mit demfelben vermifcht. 
Allein die Verhällniffe, welche ein folches allgemei
nes Territorial - Staatsrecht erzeugt und möglich ge
macht halten, änderten fich gänzlich durch die Auf- 
löfung des deutfehen Reiches und deren Folgen. Nun 
hörte nämlich nicht nur eine der hauptfächlichften 
gemeimenafiüchcn Eigenfchaften der Territorien, näm
lich ihr al en gleiches Verhältnifs zu Kaifei’ und Reich, 
auf, fo dals der Bündel Pfeile aus einander fiel, def- 
fen Band dui’chlc mitten ward, und die Staaten keine 
äufsere Gemeimchatt mehr mit einander hatten, Reh 
ganz fremd wurden;^ on ein es wurde auch die in
nere ftaalsrechtliche Natur der mciften diefer Staaten 
gänzlich umgeändert. Theils nothgedrungen .durch 
die neuen VerhältnilTe, theils im Orgamfationsfieber, 
welches fie damals befiel, änderten he alle bisherigen 
Grundlagen ihrer ftaatsrechtlichen Exißenz. Sie yer- 
taufchten die Art, wo nicht die Gattung er aaicn, 
zu denen fie bisher gehörten: aus hausherrhenen oc er 
aus Lehensftaaten verwandelten fie fich in Monarchieen 
iin engeren Sinne, oder in repräfentative Einherrfchaf-^

J. L. Z. 1826. Erfter Band.

ten; und zwar wurde bey diefer Umgeftaltung weder 
in dei- Anlage der neuen Verfaffung, noch in der Ein
richtung der neuen Verwaltung irgend eine Ueberein- 
flimmang unter ihnen beobachtet; fondern jeder Füllt 
[hat, wie ihm gut dünkte; und wie ihn Liebe zum 
Alten oder Aenderungsluft und Eitelkeit handeln lie- 
Tsen. Mil einem Worte, die ehemals nach ihren 
Itaaisrechtlichen Grundlagen fo ganz gleichartigen deut
fehen Staaten wurden jetzt ganz, verfchieden; verwifcht 
ward im Wefenllichen und im Zufälligen beynahe 
alles Geineinfchaftliche.

Nun wäre; Tollte man denken, nichts natürlicher 
gewefen, als dafs die Wifienfchaft diefer Veränderung 
ihres Stoffes auch gefolgt wäre, dafs man eingeiehen 
hätte, es könne nun von einem allgemeinen Territo
rial-Staatsrechte nicht mehl' die Rede leyn, weil es 
keine gleichartigen deutfehen Territorien mehr gebe. 
Es hätte nur noch von einem Staatsrechte des Rhein
bundes die Rede feyn folgen, und von Staalsrccklen 
der einzelnen fouveränen Staaten, wie lieh diele durch 
ihre Umwandlungen gefiallet hallen; und wollte man 
denn durchaus etwas Allgemeines und auf alle Staa
ten Paffendes haben: fo war ja das rein philofophi- 
fche Staatsrecht noch vorhanden. Allein fo einfach 
und Natürlich wurde die Sache nicht behandelt; man 
war einmal an dicfes allgemeine Territorial-Staais- 
recht gewöhnt; man wollte lieh nicht geftehen, dafs 
man in eine ganz neue Zeit herüber getreten, und 
die Schulweisheit der alten Antiquität, die Bibliothek 
Maculatur geworden war; es war doch etwas gar zu 
Schönes um das-allgemeine Territorial - Staalsrecht ge
wefen, vielleicht wollte man, fo viel möglich war, 
auch nur den Schein eines gemeinfamen deutfehen 
Vaterlandes noch retten, follte es auch durch ein Ta- 
fchenfpielerftückchen feyn ; und fomit fetzte man gu
ten Muthes die alte Behandlungsart des deutfehen 
Siaatsrechtes fort. liluher , dellen fonftige grofsen 
Verdienfte um die pofitiven Staatswiffenfchaften über 
unter Lob frhnbe^1 "n<U zuerft in feinem Staais- 
rechte des Rheinbundes ein Beyfpiel hievon. Frey- 
lich waien nirgends mehr gleichartige Elemente, al
lein auc ie ungleichartigften wurden in Eine Re- 
toite geworfen, und daraus' Ein Spiritus abgezogen. 
jS v ai treylich ein mifsliches Unle.nelmen, aus ei

nem a t-landftändifchen Sfitale, wie Sachfen, einer 
n®u ’ lanzölifchen Repräfentaliv-Monarchie, wie Welt- 
P ^alen, einer aoioluten Monarchie , beynahe Defpotie, 
wie Würtemberg, und einem hausherrlichen Staate, 
wie Hohenzollern, einen gemeinfchaftlichen Grundfatz 
über das Wefen der Verfaflüng eines deutfehen Staa- 

> G
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tes aUzuleiteiT. Es war namentlich im Verwaltungs- 
rechle viel Uniernehmungsgeift erfoderlich, um aus 
diefer Muftcrkarle von Organifationsverfuchen etwas 
Allgemeinfchaflliches herauszuconftruiren-, und man hätte 
allerdings bedenken follen, dafs fich zwar leicht der 
Lichtltrahl in heben Farben fpallet, dafs man fich 
aber vergebens bemüht; den einmal getheilten wieder 
zu vereinigen: allein, wie gefagt; das alte Deutfch- 
land füllte noch beftehen en debit der Franzofen und 
der Rheinbundes - Dürften.

So fah es aus im deutfehen Staatsrechte, als der 
Rheinbund fein kurzes Dafeyn endete, und nun der 
deutfehe Bund an feine Stelle trat. Durch diefes Er- 
eignifs wurde wenig oder gar nichts an der Sache 
geändert,. und es ift daher nicht zu verwundern , dafs 
man fortfuhr; den einmal eingefchlagenen Pfad wei
ter zu betreten; und auch jetzt noch ein allgemeines 
Territorialrecht neben dem Bundesrechte auzunehmen, 
oder vielmehr das fchon erfchaffene auch forthin 
nachzuführen. Auch hier war es wieder Hldber, dec 
es zuerft verbuchte; andere; zum Theil treffliche Pu- 
bliciften folgten ihm, auf allen Univcrfitälen wurde 
und wird es fo gelehrt; und fchli'efslich ift auch der 
Vf. des vorliegenden Werkes ganz diefen Beyfpicleu 
getreu geblieben. — Das können wir nun nicht an
ders; als höchlich bedauern; und wir w.ünfchten fehr, 
dafs Staatsrechtslehre!’; gegen die wir fonft alle Ach
tung haben»; fich nicht hätten auf diefen Abweg füh
ren laffen, dafs namentlich dem Lehrvertrage nicht 
diefe Form gegeben worden wäre. Wir find nämlich 
aufs feltefte überzeugt, dafs diefe Behandlungsart im- 
fer praktifches Staatsrecht ganz zu Grunde richtet, und 
willen aus täglicher Erfahrung;, dafs fie namentlich 
den angehenden Pubhciftep. ganz falfche Begriffe bey
bringt. Anftatt philolophifches und pofilives Staats
recht ftreng zu Icheiden; anltatt. bey letztem den fo 
offenbaren, fo klar in der Psatur der Sache liegenden 
Unterfchidd zwifchen dorn Bundesrechte und dem 
Staatsrechte der einzelnen Bundcsfiaaten zu machen; 
anltatt allo das jetzige deutfehe Staatsrecht aus drey 
ganz verfcldedenen Difcipliuen zufammenzuletzen, 
nämlich 1) einem rein philofophifchen Slaatsrechte; 
2) einem pofili^n Bundesftaatsrechle, und 3) einem 
pofitiven Particular - Staatsrechie jedes einzelnen betref
fenden Staates, wird jetzt Alles durch einander ge
worfen, Philolophifches und Pofitives, Bundesrecht 
und Particular - Staatsrecht , und diefen Hexenbrey 
giebt man für das deutfehe Staatsrecht aus. Was foll 
aber der Studirende, was überhaupt der Lefer da
mit machen? Sucht er fich über eine Materie des 
Bundesftaatsrechts zu unterrichten : fo ift Alles zu wet
ten, dafs fie durch das ganze Werk zerftreut, wenig- 
ftens mit einer Menge nicht Hergehörigcm verniifcht 
ift. Will er über ein.cn Punct eines beftimnilcn ein
zelnen Staatsrechtes fich Raths erholen: lo ift davon 
gar keine Rede, er findet nur hohle allgemeine Sätze, 
die nicht auf den concreten Fall paffen, mit denen 
er in der Wirklichkeit nichts anfangen und nichts 
beweiben kann. Will er endlich darüber fich gewif- 
fern, was die Theorie des reinen Slaatsrechtes übet; 

einen Gcgenfiand bage : bo wird er bellen fich klar 
machen können, ob der allgemeine Ausfpruch beines 
Autors eine philofophifche Meinung , oder nur das 
Rebullat1 des oben befchriebenen chemibchen Proceffes 
ift. Ueberdiefs haben wir diefer Bearbeitung des 
deutfehen Staatsrechtes auch noch den Vorwurf zu 
machen, dafs durch fie das Studium der Parlicular- 
Staatsrechte gehindert wird, welches doch allein die 
gegenwärtige Bierbankpolilik nach und nach wieder 
in ein wilfenfchaftliches publiciltifches Wiffen verwan
deln kann. Denn jetzt glauben Schriftftellei' und Le
ber, Lehrer un d Schüler, mit diefer allgemeinen Weis
heit bey Alles gethan , fie bey ja der Typus jedes ein
zelnen Staatsrechtes, das Relultat und der Geilt def- 
bclben. Allein, wenn es fich dann von der prakti- 
bchen Anwendung im einzelnen Falle handelt, dann 
lieht man, freylich zu bpät, feinen gänzlichen Mangel 
an den zureichenden und bergehörigen Kenntnifiten 
ein. — Warum wird denn nicht von Allen der Weg 
befolgt, den Urefch und Rudhart eingcfchlagen ha
ben? Wir find jetzt nicht Willens, das eine oder das 
andere diefer beiden Werke als Mufter aufftellen zu 
wollen, im Gegenlheile haben wir nicht Unbedeu
tendes an diefen beiden Handbüchern auszufetzen; al
lein cs ift hier nicht von allenfallfigen einzelnen Feh- 
Ilfin diefer Publicilten die Rede, fondern es handelt fich 
von der leitenden Idee des Ganzen, nämlich der, das 
Staatsrecht des deutfehen Bundes von dem der Bundes- 
ftaaten, als etwas wefenllich Verfchiedenes, zu tren
nen, und kein fogenanntes allgemeines deutfehes Territo
rial - Siaalsrecht zu ftatuiren, fondern nur die Staals- 
ruebf' der einzelnen . Staaten.

Mit diefer unferer allgemeinen Anficht haben wir 
denn auch Ichon unter bclonderes Urtheil über die 
vorliegende Schrift ausgefprochen. Wir können durch
aus die Idee, welche ihr zu Grunde liegt, und fomit 
die ganze Anordnung nicht billigen , fondern halten 

'vielmehr dafür, dafs es der Richtigkeit und Schärfe 
der Grundprincipicn gänzlich ermangele. Wir kön
nen daher auch nicht wünfehen , dafs es, feinem aus- 
gefprochenen Zwecke nach, wirklich a]s Handbuch 
'bey Vorlefungen benutzt werde. Doch Und wir Rei- 
nesweges Willens, die Ausführung in allen Theilen 
tadeln zu wollen, vielmehr erkennen wir recht gerne 
an, dafs einzelne Ablchmtte lehr brauchbar bearbeitet 
find. — Das Buch zerfällt in vier Theile: 1) Vor- 
bezrlfe über Staat und Staatsrecht, G 1 — 43. 2) Ge- 
fchichle der Bildung der deutfehen Verfaß“ "g, $, 44 
_ 20S- 3) Allgemeines Territorial - Staatsrecht 
Ueulfchlands, §. 209 — 558; und 4) Hecht des deut
fehen Bundes, §. 559 — 669.

Die Vorbegrijfe find ziemlich dürftig und ober
flächlich geralhen; wir erinnern uns auch nicht eines 
einzigen Satzes, der uns aufgcfalleu wäre durch einen 
neuen Gedanken oder eine befonders treffende und 
zweckmäfsige Ausfühiung; wir erhalten das mllägli- 
che; was in allen Naturrechlen ftehl, und auch dahin 
gehört. Gewünfcht hatten wir endlich einmal die 
elende Schuleinlheilung in Monarchie, ~ Ariftokralie 
und Demokratie mit einer aus. dem Wefen des Staa
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tes, nicht aus einem zufälligen Umßande genommenen 
Eintheilung vertäufcht zu fehen. Es gereicht unterer 
Itaatsrechtlichen Cultur eben nicht zur befonderen 
Ehre, dafs diefe unwißenfchaftliche und unlogische 
arithmetifche Anficht von der Natur der Staaten noch 
immer und überall fpukt. Abei' freylich es iß gat 
zu unleugbar, dafs entweder Einer, oder Mehrere, 
oder Alle regieren; wer wird gegen das Einmaleins 
ankommen? — Die Nole zu ß. 22 iß wohl vom A’f. 
nicht wieder durchgefehen worden, fonß hätte er fie 
unmöglich in ihrer jetzigen Geßalt laßen können. 
Demi einmal widerfpricht doch die Behauptung, dafs 
in einer Erbmonarchie keine ganz fchlechlen Furlten 
auf den Thron gelangen können, allzu lehr der Ge- 
fchichle, um auch nur Ein Wort darüber zu verlie
ren, und dann ift zweytens das Beylpiel. „Keine Erb
monarchie hat einen Galigula und Neio,(i ganz un
glücklich gewählt; denn kamen nicht gerade diefe 
beiden Imperatoren durch Erbrecht — freylich nicht 
nach den von der goldenen Bulle vorgcfchriebenen 
Grundfätzen — auf den Thron? Wir ehren den pö- 
litifshen Zweck des Vfs.; allein will er nicht mehr 
fehaden, als nützen: fo muß er belfere Beyfpiele 
wählen, und keine gar zu unwahren Sätze aufllellen.

Was die zweyte Abtheilung des Buches, nämlich 
die hijtorifche Entwickelung der deutfehen Staats- 
verfajjung bis auf die Eröffnung der Bundesverfamm- 
lung, betrifft: fo find wir nicht im Stande, ein allge
meines Urtheil über dicfelbe zu fällen, indem wir 
die Bearbeitung der einzelnen Abfchnitle höchlt un
gleich finden. Es zerfällt nämlich die Abiheilung in 
zwey Bücher; das eilte enlhält die Urgefchichte der . 
deutfehen A’crfaffung, d. h. die römifche Staatsverfaf- 
fung von Conftantin au, die Kirchenverfaffung zur 
Zeit der Bekehrung Deulfchlands, und die deutfehe 
Verfaffung zur Zeit Karls des Großen, S. 27—-61. 
Diefes Buch nun ift weder gut, noch fchlecht; allein 
es enlhält nur das längft und allgemein Bekannte, 
wie es Plank, Ilegewifch und Möfer befi'er und aus
führlicher geben. Neues wird allo wohl Niemand 
aus dielen drey Capiteln lernen; allein auch, wenn 
fie befi’er wären, könnten wir nicht eiufehen, warum 
der V£ £0 erftaunlicIi weit ausholt zu der Darftel-

^es jetzigen deutfehen Rechtes. Er meint zwar 
$. ßJ ? lutere gelammte Cultur fey römilcher, chrift- 
licher, ^T^Bctier und urdeutfeher Art zugleich, und 
es la .r V aher auch die Einrichtungen des Staats 
aus und deutfehen Rech
ten gemilcht öel a ton müßen. Das römifche Staats- 
recht fey zwar ment unmiUeIbar anwent]bar; allein 
es fey doch oft verlucm worden, ähnliche Einrichtun
gen nach den römilcheii zu modeln; die kanonifche 
Hierarchie fey in den Staat eufgenommen, und fehr 
viele ihrer Einrichtungen feyen ganz von den Staats
behörden nachgeahmt worden, fo dafs allo das Staats
recht Roms, wie es fich feit Conßantin gebildet ha
be, das hierarchifche Recht der Kirche und die frän- 
kifch-deutfeheATrfaffung, wie fie bisauf Karl den Gro-' 
ßen entwickelt war, als der Urßoff unferer Verfaf- 
lung angefehen. werden könne. —r Allein diefer mit

telbare Zufammenhang, über den wir jetzt nicht ftrei- 
ten wollen, ift offenbar noch kein Grund, diefe fremd
artigen Materien in einem Lchrbuche fo ausführlich 
abzuhandeln. Dergleichen ift den hiftorifchen Vor- 
kenntniffen der Zuhörer billig zu überlaßen. Es 
wäre heßer gewefen, dei- Vf. hätte den hier fo unnö- 
thig verfch wendeten Raum zu einer ausführlichen 
Darftellung feines Ilauptgegenftandes, des jetzigen 
Bundesrechtes, verwendet. — Das nämliche Uriheil 
müßen wir auch fällen über die beiden erften Ab- 
fchnilte des folgenden Buches, enthaltend den Ueber- 
gang des Erbreiches in ein Wahlreich, und des AVahl-

Ausbildung; fie ßnd Leide übcrfiüffig, ober
flächlich und ohne wißenfchaftliches A'crdienlt, ohne 
Nutzen für die Difciplin. Viel befi'er dagegen ilt der 
diilte Abfchnitt, $. 147 — 190, nämlich die Ueberficht 
der A erfafiung des deutfehen Reiches in den letzten 
Zeiten. Dieles Capitel gehörte allerdings hieher, und 
die -Bearbeitung des Vfs. iß hier zweckmäßig, deut
lich und in gedrängter Kürze. Mit Vergnügen ha
ben wir diefes Hinweifen auf den, crß vor 19 — 20 
Jahren- verfchwundenen, ftaatsrechtliclum Zuftand 
Deulfchlands gefe'hen, und fehl’ zweckmäßig gefunden, 
dafs .auch mi Lehrbuche darauf ausführliche 'Rück
ficht genommen •wurde, da eine Bekanntfchaft mit 
Gbnner, GelJ't. oder gar mit Mayer und Hüberlin, 
um von noch älteren ganz zu fchweigen, leider im
mer feltener bey unteren jungen Juriften wird. — 
Viel weniger finden wir uns hingegen wieder befrie
digt bey dem vierten Abjchnitle : von der Reichsauf- 
löfung und der Enlftehung des deutfehen Bundes. 
Denn hier halten wir das Recht, eine Darftellung des 
öffentlichen Rechtes des Rheinbundes zu erwarten, 
von der aber auch nicht eine Spur anzulreffen ift, 
und gar gerne hätten wir dagegen dem Vf. feine hi- 
ftorifchcn Darftellungen und Bemerkungen erlaßen, 
die uns weder wahr, noch freymüthig, noch gut ge- 
fafst fcheinen. Es ift wahrlich mißlich, Stellen, wie 
die folgende , in ein Compcndium zu letzen: ,,Nach 
einem unglücklich geführten Kriege (weil die Fün
ften ihre Völker gehonten, die franzöjifchen Macht
haber aber durch. Schrecken, des 'l'odes ihr ganzes 
Volk in die Schlacht trieben) waren Preußen u. f- 
S. 113. Wir wünfehen von Herzen, dafs nie e*n Zu
hörer - des Vfs. durch das Auflüchen und Belächeln 
diefes und ähnlicher paffus feine Aufniel kfamkeit von 
dem Vorträge abziehen möge.

So bringt uns äc«n der \ I., Wohl oder übel, zu
frieden oder unzufrieden mit ihm, zu feinem dritten 
Abfchnitte, und hier iß inan fehr überrafcht, Halt ei- 
nei S1 zunS vorigen iAblheilung, d. h. eine 
Pw Tr ^es Bundcsßaatsrechts, ein Ein-
rchieblel VOn nicht weniger als 349 Nß. zu finden, 
mm re ein allgemeines Ferrit orial - Staatsrechl 
JJeutJchlands. Der Vf. hofft zwar, S.. IV der Aorre- 
de? dafs „die Ordnung, die er hiebey befolge, fich 
von felbft rechtfertigen werde; der deutfehe Bund 
ruhe auf den einzelnen Staaten, mithin fcheine das 
allgemeine Territorialftaatsrecht dem BundesfiaalsTechte 
vorgehen zu müßen..“ Diefe Anficht fcheint uns- 
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ater durchaus irrig. Der Bund ruht nicht auf den 
einzelnen Staaten, er befiteht aus ihnen, und ruht auf 
/ich felbft und feinen Grundgefetzen; zum Verftänd- 
nifs der Bundesverhältniffe braucht man lediglich der 
Kenntnifs des Slaatsrechtes der Bundesftaalen nicht, 
und weit entfernt, diefe Ordnung als lieh felbft recht
fertigend zu betrachten, erfcheint he uns vielmehr 
unzweckmäfsig und ftörend. Es find nicht weniger, 
als fielen Bücher, welche der Vf. hier einfehiebt: 
1) Allgemeine Vorbegrille. 2) Von den Regenten. 
3) Von der Regierung überhaupt. 4) Von den Rech
ten der höchften Gewalt. 5) Von der Rechtspflege, 
ß) Von der Staatsverwaltung (zu der alfo , fcheint 
es der Vf. die Rechtspflege nicht rechnet). 7) Von 
den äufseren Hoheiten (?). Wir können aber den 
Vf.' unmöglich Schritt für Schritt durch alle diefe 
verfchiedenen Abfchnitte begleiten; unfer allgemeines 
Urtheil über das fogenannte allgemeine Territorial- 
Staatsrecht haben wir oben fchon ausgefprochen, und 
wir haben cs .noch mehr beftätigt gefunden beym 
Durchliefen des vorliegenden Werkes. Entweder find 
nämlich die einzelnen Satze rein a priori conftruirt, 
und gehören fomit in das philofophifche Staatsrecht, 
oder aber fie find verallgemeinte Einrichtungen ein
zelner deutfeher Staaten, die auf andere folcher Staa
ten gar nicht paffen. Wir wollen hier nur Ein Bey- 
fpiel anführen, nämlich das ganze Capitel von den 
Bandfiänden. Wir erhalten hier lediglich eine 1 heo- 
rie der königl. fächfifchen und der übrigen norddeut- 
fchen, Stünde, die durchaus nicht auf die füddeut- 
fchen repräfentativen Regierungen und Verfammlun- 
gen pafst. Es ift diefes aber eine fehr natürliche 
Folge der falschen Grundidee; hätte der Vf. zunächft 
in feinem X aterlande die repräfentative Form vor 
Augen gehabt: fo würde er diele herausgehoben ha
ben, uml dann hätten feine generalifirten Sätze auf 
der 'anderen Seile auf die ftändifche Form nicht ge- 
pafst.

Ebenfo gebricht „es uns gänzlich an R.aum, uns 
mit dem Vf. in Erörterung über jeden einzelnen ma- 
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terieilen Salz einzulafTen, über den wir anderer Mei
nung find, als er. Wir wollen uns nicht einmal das 
X ergnügen machen, den Vf. fich felbft entgegenzufe
tzen, indem wir aus früheren Schriften deffelben Sä
tze anführen, die er lelblt jetzt als ruchlos und un
finnig vex dämmt. Allein das können wii’ nicht un- 
terlaflen, unfere unbedingte Mißbilligung feiner An
ficht von den Ständen fo beftimmt, als möglich, aus- 
zufprechen. Es fcheint uns eben fo unwürdig, als 
abfurd, den Grund und Boden als das anzufehen, 
was den Staat conftituirt,, nicht aber die Menfchen, 
das Volk, und defswegen, weil wir der Zeit noch 
nicht in der Luft gehen, noch auf dem Waller Ge
treide ziehen gelernt haben, die Scholle gleichfam zu 
perfonificiren, und als den Grund aller politifchen Be
deutung und Berechtigung anzufehen. Auch jetzt 
ganz abgefehen von der empörenden Unwürdigkeit 
diefer allen Menfchen- und Bürger-Werth verken
nenden Anficht: fo ift es fchon in fiaaßwirlhfchaft- 
licher Ilinficht gar zu abgefchmackt , behaupten 
zu wollen , dafs blofs Grund und Boden von wirk
lichem Interelle für den Staat fey , und folches 
einflöfse. .Hat ein Fabrikant, wie Tcrnaux, wie 
Whitbread, Boulton, ein Capitalift, wie Baring, Beth
mann, kein Interefle am Staate, der Staat keines an 
ihnen, als wegen der wenigen Quadratruthen Bodens, 
auf denen ihr Fabrikgebäude oder ihr Comptoir 
Iteht ? — Dafs der Vf. $. 352 die Spaltung der Ei
nen Staatsgewalt in drey verfchiedene Gewalten 
verwirft, billigen wir fehr; wir find die erften, wel
che fich darüber freuen, dafs diefe unlogifche und 
praktifch fchädliche Anficht aus dem Staalsrechte nach 
und nach fcheint vei'drängt werden zu wollen: allein 
warum nimmt fie denn Hr. Schmalz doch wenigftens 
als Einlheilungsprincip für feine Darftellung an? _  
Wer eine Verlheidigung der Cenfur lefen will, den 
machen wir auf 5. 452 des Vfs. aufmerkfam.

(Der Befcblufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE A

' Ve^mischt£ Schriften. Leipzig, b. Senger: Hausbe
darf für Verlobte und Neuverehlichte , und folche, die es wer
den wollen. Neue, durchgefehene und verbeflerte Auflage. 
(Ohne Jahrzahl.) IV und 188 S. 8. (1 Thlr.)

Ob es bey diefer neuen Auflage, mit dem Durchfehen 
des Werkchens feine Richtigkeit habe, könnte nur durch 
Vergleichung mit der /früheren ergründet werden; man 
würde daun auch erfahren, wie es mit dem VerbelTern

N Z E I G E N.

gemeint fey. Merklich .wird es nirgends; die Ältlichen 
Belehrungen find fad, leicht, füfslich; die medicinifchen 
für das Zartgefühl der Jungfrau allzu aufrichtig und an- 
ftöfsig. In jeder rhnficht lieht diefer Hausbedarf unter 
dem Mittelmäfsigen, und dellen habg11 wir ohnehin zu 
viel! Wozu die Malfe noch vermehre*1»

V.
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Berlin, b. Cawilzel: Das deutfche Staatsrecht u. 
f. w., vom Geh. Rath Schmalz u. I. w.

{BefMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

JEndlich kommen wir denn zu der letzten Abtheifung des 
Werkes, dem Hauptgegenftand deffelben, der lieh aber mit 
einem fehr befcheidenen Raume begnügen mufs, näm- 

» lieh zum Rechte des deutfehen Rundes, 559—699.
Diefe Darftellung des Bundesrechts ift in drey Bücher 
eingetheilt: 1) Von der Organifation des deutlchen 
Bundes. ' 2) Von den inneren Angelegenheiten des 
deutfehen Bundes. 3) Von den äufseren Angelegen
heiten deffelben. Diefer Abfchnitt des Buches iß nun 
nicht anders als gelungen zu nennen; es ift eine 
klare und deutliche Darftellung der bekannten Ver- 
hältnifte des deutfehen Bundes , übrigens ohne eigene 
Meinung des Verfaflers, meiftens nur die Worte des 
Gefetzes. Die Ausführung ift weder zu kurz, noch zu 
weitläuftig, um mit Nutzen als Lehrbuch bey Vorle- 
fungen benutzt werden zu können. Zum Handbuch 
dagegen kann fie lediglich nicht gebraucht werden 5 
hiezu bleibt ihr Klüber's erfter Theil bey feiner gro- 
fsen Vollftändigkeit weit überlegen; felbft Rudhart 
und Drejch find noch tauglicher hiezu. Wir hätten 
übrigens gewünfeht, dafs es dem Vf. gefallen hätte, 
die Literatur des deutfehen Bundesrechtes vollftändiger 
anzuführen; wir hätten dagegen gern Plato und Arifto- 
teles gemifst. Jene Literatur wäre doch wohl praktifch 
nützlicher, und vielleicht auch dem Zuhörer unbe
kannter gewefen, wie wir uns denn überhaupt erlau
ben, Ley diefer Gelegenheit auf den immer mehr ein
reilsenden Mifsbrauch aufmerkfam zu machen, jeder 
auch noch fo particulären Staatsrechts-Literatur alle 
alten url ”eue« Publiciften in bunter Reihe vorzu
fetzen. c’re _es blofs ein lächerliches Auskramen von 
nicht hergenonger Gelehrfamkeit: fo möchte es noch 
hingehen; allem diefe Uufitte hat den offenbaren Nach
theil, den Anfänger glauben zu machen, er könne je
den in einem anerkannt guten Werke ausgefpro- 
chenen Satz auch auf feinen fpeciellen, pofiliven Stoff 
anwenden, wenn der Vf. auch über eine ganz an
dere Staatsgattung fpreche. Wenn aber auf etwas 
im Staatsrechte gegenwärtig zu dringen ift: fo ift es 
gewifs auf Ausfcheidung und Auseinandeifetzung er 
trotz ihrer grundwefentlichen Verfchiedenheit lo lehr 
durch einander geworfenen Staatsgattungen und Staats
arten. — Doch wir kehren zu unferem Vf. zurück,

J, A, K 1826» Erfier Band.

Da, wie bemerkt , Hr. Schmalz fich nie oder nur fei
ten eine eigene Meinung erlaubt: fo finden wir auch 
keine Gelegenheit, ihn über feine Anficbten von dem 
Slaatsiechte des deutfehen Bundes zu loben oder zu 
tadeln. Das hat uns nicht gewundert, dafs er ge
gen Drejch u. A. die Zuläffigkeit und Noth wendigkeit 
eines Unterfehiedes zwilchen Intereffen - und Rechts- 
Streitigkeiten vertheidigt; wir erwarteten diefes von 
feiner politifchen Richtung und feiner Stellung; allein 
darüber fihd wir billig erftaunt, dafs er diefe wichtige 
und beftrittene Frage blofs mit einem „natürlich“ ab- 
fertigt und entfeheidet. Vielen, unter anderen auch 
uns lelbft, kommt es nämlich nichts weniger als natür
lich vor, dafs man gegen den klaren Buchftaben des 
Gefetzes, welches nun einmal fagt, dafs „alle und jede“ 
Streitigkeiten gerichtlich enlfchieden werden follen, 
nur fo kurzweg entfeheide, namentlich wenn, wie doch 
dem Vf. bekannt feyn mufs, fogar am Bundestage fo 
viele und fo gewichtige Stimmen gegen die von Preuf- 
fen aufgeftellten Grundfätze waren, dafs höchft wahr- 
fcheinlich, wenn die Anhaltifche Sache nicht gütlich 
beygelegt worden wäre, diefelben durch einen förm
lichen Bundesfchlufs verworfen worden feyn würden. 
Ob diefe gefetzliche Beftimmung gut oder fchlecht, 
klug oder unklug fey, davon ift nicht die Frage, fon- 
dern ob fie wirklich gegeben fey, oder nicht. Und 
hierüber fcheint uns kein Zweifel obwalten zu kön
nen. Niemand wird leugnen wollen, dafs es aller
dings verfchiedene Arten von Streitigkeiten geben könne; 
allein damit ift noch keinesweges bewiefen, dafs für 
diefe verfchiedenen Arten von Streitigkeiten auch von 
der Bundesgefetzgebung verfchiedene Verfahren fe/ige- 
fetzt feyen, und das Natürlich des Hn. Schmalz, wird 
wohl keinen Anhänger unferer Meinung von der Un
richtigkeit feiner auf die verba formaha des Gefetzes 
gegründeten Anficht überzeugen.

Sollen wir unfere Anlicht über die vorliegende 
Schrift ndammenOffen: fo fällt unfer Urtheil dahin 
aus, dafs zwar weder die Wiffenfchaft des deutfehen 
Staatsrechtes, durch daffelbe etwas gewonnen, noch 
der Vh leine Vorgänger Klub er, Drejch, Rudhart in 
irgen einem Betrachte übertroffen habe, dafs vielmehr 
das uch auf einer falfchen Grundanficht beruhe, und 
omit feine ganze Anlage fehlerhaft und fchädlich fey; 

dals der Vf. aber doch einzelne, oben näher bezeich- 
^ete, Abfchnitte mit Zweckmäfsigkeit und Deutlich
keit bearbeitet, und fo das Ganze von dem Vorwurf© 
eines eigentlich fchlechten Erzeugniffes gerettet habe. — 
Das Aeufsere des Buches macht dem Verleger und dem

D
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Drucker alle Ehre; Druckfehler dagegen, befonders in 
den Namen, haben wir mehrere bemerkt.

Cf. Ff.

GESCHICHTE..
Leipzig, b. Breitkopf und Härtel: Gefchichte der 

englischen Regierung- und Verfaffung von Hein
richs VII Regierung an bis auf die neucjie 
Z.eit, vom Lord John Ruf sei. Aus dem Engli-
fchen nach der zweyten, bedeutend vermehrten 
Ausgabe überfetzt von Dr. P. L. liritz. 1825. IV 
343 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Diefcs Werk übertrifft gewifs alle übrigen, welche 
die englifche Staatsvcrfaffung entweder zu ihrem Haupt- 
gegenltande gemacht, oder fie wenigften« zu fchildern 
gebucht haben. Der Vf. ift eben fo gründlich als ge- 
mäfsigt, und auch der Ueberfetzer verdient alles Lob. 
Ein Auszug alles Lefenswerthen würde falt einen Ab
druck erfodern; Bec. begnügt fich daher mit einigen 
Stellen, die ihm vorzüglich aufgefallen find. S. 36, 
37 : „Unüberlreffbar in diefer Art wird Heinrichs VIII 
Verfahren. Während Philipp II und Carl IX nur die 
Knechte bigotter Gottesfurcht und ihrer Schüler waren, 
Hoffen von jenes eigenen Lippen die Glaubensfalzun
gen für feine Unlerthanen; in feiner Bruft bewahrte er 
die Normen der Rechtgläubigkeit, und fo genols er des 
Triumphes, den Kelzer zu widerlegen, ehe er fich die 
Genugthuung verfchaffte , ihn verbrennen zu laßen.“ 
S. 41: ,, Unterdrücken lallen fich die Menfchen, nur 
wollen fie diefe Unterdrückung nicht auch noch theuer 
bezahlen.“ -— S. 45 bis. 54 enthalten «ine Schilderung 
des Charakters und der Regierung Jacobs I, die man 
gewifs nirgends fo wahr findet. — Den Saiz S. ISO und 
181: ,, Alle verfiändigen Männer, welche diefe Feuer
probe behänden haben, fprechen mit neidifcher Be
wunderung von Englands öffentlichen Schulen,“ kann 
man gelten laffen in Rückficht auf Privatunterricht, 
befonders derer von hoher Abkunft; allein gewifs nicht 
in Rücklicht der Schulen anderer Länder, deren meh
rere die englifchen weit übertreffen. VVas aber wei
ter von den Worten an: „die Stiftung diefer Schulen 
u. f. w.“ bis dahin gefagt ift, wo der Verfaffer die 
Vortrefflichkeit ■ der lateinifchen Grammatik erhebt, 
wiewohl wir lieber die vaterländifche Sprache gramma- 
tifch gelehrt haben möchten, unterfchreiben wir un
bedingt. Eben fo unbedingt billigen wir Alles, was 
in dem vortrefflichen Capitel von S. 191 bis 209 ent
halten ift; es führt diö Ueberfchrift: „Freyheit, die 
mächtige Quelle eines jeden und befonders des engli
fchen Nationalreichthums,“ und verdient von allen 
Machthabern gelefen zu werden, um fie endlich zu 
überzeugen, dafs fich gewiffe Dinge gar nicht, auch 
auf die befte Weife, beherrfchen laffen. — Die Sätze, 
welche S. 292 von einem englilchen Bifchofe herrüh
ren : „Er kann ein Calvinift, ein Arminianer feyn, ein 
bigotter h eind jeder anderen religiöfen Anficht oder' ein 
aufgeklärter Freund der Toleranz, wenn er aber in 
.politifcher Beziehung andersgläubig ift als feine Gön
ner; fo macht er fich politifcher Ketzerey fchuldig, 
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und jede höhere Stufe bleibt ihm für immer verfchlof- 
fen;“ fowie S. 30S: „das Volk werde mit Säcken auf 
dem Rücken geboren, und der König mit Peitfche 
und Sporen, um darauf zu reiten,“ laffen fich wohl 
nicht blofs als Glaubensartikel der englifchen Niedrig- 
gefinnten anfehen, vielmehr gilt das letzte wegen der 
Verantwortlichkeit, worin fich die englifchen Minifter 
gegen das Volk befinden, von ihnen wohl weniger, wie 
von anderen. — Den S. 23 zwar nur cilirten, aber fich 
gleichfam zugeeigneten Satz; „dafs Streit um erbliche 
Kronen eben fo lange und blutige Kriege verurfacht 
habe, als Streit um Kronen der Wahl,“ will zwar Rec. 
nicht gerade verwerfen, aber wenigfiens durch die Be
merkung in foweit berichtigen, dafs es bey Weitem nicht 
fo oft gefchehe. — Den Satz S. 88 und 89: „die Be
wunderer demokratifcher Regierung lohten nie ver- 
geffen, dafs das Wort Sykophant in der populiirften 
aller Demokratieen entftanden ift,“ verficht Rec. nicht. 
Sykophant hicls ja befonders der Sachführer, der um 
einer * nichtsbedeutenden Sache willen gerechtlichen 
Streit anfing. Auch S. 172 verliehen wir den Perio
den nicht völlig, dellen Ausgang ift; „bis 1820 war 
diefs Capitalverbrechen und eines, wo nicht gar zwey 
derfclben, noch länger. — Eben fo wenig S. 329 kön
nen wir dem Satze: „dennoch werden fie“ (begüterte 
Perfonen) „die Reform einer allgemeinen und dauern
den Volksmifszufriedenheit vorziehen, “ beyftimmen. 
Auch das Wort „Mifszufriedcnheit“ ftalt Unzufrieden
heit, welches mehrmals vorkommt, fällt auf. Doch 
diefs letzte betrifft eigentlich den fonft lobenswerlhen 
Ueberfetzer. Nur möchte Rec. ihn bitten, S. 69 ftatl ge
rochen künftig zu fagen gerächt; den Perioden S. 92 
in der Mille: „um die zweyte oder kleine Jury u. f. w.,“ 
verftändlicher zu machen ; S. 121 den englifchen Amts
namen einer nicht unwichtigen Stelly Sergeant nicht 
mit der kurzen Erklärung: Gerichtsperfon abzuferti- 
gen, und S. 13S unten eine andere C.onftruction zu ge
brauchen, fowie das Undeutfche : wegen deffen zu ver
meiden.

H. E. A.

Schmalkalden , b. Varnhagen: Pragmatifch-chro- 
nologifches Handbuch der europäifchen Staaten- 
gefchichte. Zweyte Abiheilung : Gefchichte Ita
liens, Deutschlands, Oefterreichs und der Schweiz, 
von Dr. Raufchnik. 1824. S. 373 bis 1036- Dritte 
Abtheilung: Gefchichte der vereinigte™ Nieder
lande, Dänemarks, Schwedens, Preuffens, Polens, 
Rufslands und der J iirkey. 1525- 1037'—-13/4 
S. 8. (3 Thlr. 4 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. No- 22O.J
Rec. mufs über diefen zweyte™ und dritten Theil eben 

das Urtheil fällen, welches früher über des nämlichen Ve’r- 
faflers pragmatifch-chronologifche Gefchichte vonDeutlch- 
land (No. 96 oder S. 2b2) gefällt worden. Es wird 
zu viel gegeben für ein Compendium, zu wenig für 
wirkliche Gefchichte. Wir erwähnen alfo nur Eini
ges, was uns in diefen Theilen vorzüglich aufgefallen 
ift. Wie kann Papft Johann XXI, S. 421, und Papft 
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Johann XVI, S. 425, als lebend aufgeführt werden»? 
8. 518 und 578 wird der ßefitz Marien Louifens von 
den italiänifchen Herzogtümern ein erblicher genannt. 
S. 920 heifst der Regent zur Zeit der Minderjährig
keit Ludwigs XV Herzog von Bourbon. S. 935 wird 
der Herzog von Breslau vor Breslau gefchlagen und 
gefangen. S. 942 erfährt Rec., dafs Kurfürft Carl Theo
dor eine Menge natürlicher Söhne gehabt. S. 1217 
werden die freygeißerifchen Aeufserungen Friedrichs II 
„von feinen franzöfifchen Gefellfchaflern angenommen“ 
genannt. Sie rührten wohl aus ihm felblt her; nach
theilig auf die religiöfe Geßnnung des Volkes haben 
fie übrigens wohl nie gewirkt. S. 122o wild der 
preulTifchen Regierung zugefchrieben, was wohl eigent
lich nur Betrieb des preuflifchen Feldherrn wai. S. 1225 
wird Luther unfterblich genannt, aber nicht bemerkt, 
dafs das Denkmal an einem ganz anderen Orte errich
tet ward, als an dem, für welchen lange Jahre vorher 
in allen Ländern gefammelt worden war. Auf derfel- 
ben Seite lernt man, in Anfehung der von der Regie
rung betriebenen Vereinigung der Reformirten und 
Lutheraner, Manches, was man fonlt nicht erfährt. 
Bey der Gefchichte Rufslands, die S. 1287 anfängt, 
wäre Viel zu erinnern; doch Rec. rügt hier abfichllich 
nur Einiges. Warum werden die Tataren immer Tar- 
taren geichrieben ? Warum der Name Olech nicht 
Oleg? Warum heifst es S. 1294 Tweler und Andrill? 
Schlofs wirklich Feodor Alexej ewitfeh durch fein Te- 
ftament feinen älteren Bruder aus, und begab lieh Iwan 
fchon fo frühzeitig aller Theilnahme an der Regierung ? 
S. 1313 wird Katharina I die Wittwe eines Unlerolfi- 
ciers, und S. 1315 Biron ein Verdienftlofer genannt. 
Drang, wie es S. 1344 heifst, fchon Adahomed I, der 
nach der chronologilchen Tabelle von 1413 bis 1421 
regierte, bis Salzburg vor ? — Verunglückte Perioden, 
Anakoluthien u. f. w. könnte Rec. viele aufzählen, z. B. 
S. 356: » und verfetzten Rom in einen Zuftand von 
Anarchie, der gleich verderblich für den Freyßaat wie 
für die Kirche, die von hier aus regiert werden füllte, 
war/( S. 4/1, und öfters wiederholt, finden lieh die 
neuen Adjective „unberechenbar, “ und S. 475 „vene- 
difch.« S. 492 heifst es: „zu dem Aufftande des Prin-

Jje*nrich, dem zweyten Sohne.“ S. 513 ilt wohl 
die r eriode : „ und letzter, befonders um der Mark- 
graffcha t Zuccarello wegen,“ ganz verfehlt. S. 1146 
heifst es« Gefle, Upfal und anderer bedeutenden 
Städte. • S28 ilt ,, Heeresabtheilung“ durch das
Nacnfolgen e b^eris neatnus geworden. Dagegen 
ilt es ein IlaUpt‘e^ er, dafs durch die Abtheilung nach 
Reichen der X f« hch genothigt glaubte, faft jeder Be
gebenheit mehrere Male zu gedenken, und ße dabey 
doch niemals vollßändig behandelt hat, dafs ferner 
für eine eigentliche Gefchichte alle drey Theile zu 
wenig enthalten, für ein Compendium dagegen die 
chronologifche Tabelle, die jetzt der Gelchichte ei
nes jeden Pieiches- welcher es faß gänzlich an aller 
Chronologie fehlt, angehängt iß, hinreichend feyn wür
de , wenn iie nur etwas diefem Zwecke gemäfser be
arbeitet wäre.

H. E. A.

ARCHÄO LOGIE.

Dresden, in der Wallherfchen Buchhandlung: Ab
bildungen zu Heinrich Meyers Gefchichte der 
bildenden Rünfie bey den Griechen von ihrem 
Urfprunge bis zum höchsten Flor. 8 S. und 31 
Kupfertafeln. 1825. Quer-Folio. (4 Thlr.)

Mit Bezug auf die von Herrn Meyers Werke in 
diefer A. L. Z. (1825. No. 24« 25) gegebene zweyte 
Recenfion glauben wir unferen Lefern eine Anzeige 
der nun mit der fünften Lieferung gefchloffenen Samm
lung von Kupfertafeln fchuldig zu feyn, die zur Er- 
läuteiung des Buches felblt und zum Beleg mancher 
doit eusgefprochener Meinungen und Anfichlen dienen 
foilen. Hr. M. hat mit diefer zweckmässig angeleg
ten Sammlung vielen, namentlich jüngeren Freunden 
der griechifchen Kunlt gewifs einen grofsen Dienlt ge
leiltet, denen nur feiten der Gebrauch der koßbaren 
Werke verhaltet iß, aus denen diefe Abbildungen ent
lehnt find. Vorzüglich rühmenswerth iß die Milthei
lung mehrerer Basreliefs vom Parthenpn, dem phigali- 
fchen Paris, dem Monument des Lyfikrates, die Vie
len bisher mehr der Rede nach, als durch deutliche 
Verkeilung bekannt waren. Die Gefchichte der grie
chifchen Kunft bis auf Alexanders Zeit wird durch 
diefes Werk trefflich erläutert; und wenn auch noch 
zu zweifeln feyn dürfte, ob diefes oder jenes Werk 
mehr in die Epoche gehört, wohin es Hr. M. verletzt: 
fo würde es doch undankbar feyn, wenn wir darüber 
mit dem würdigen Verfaffer rechten wollten. Ein fo 
vollendeter Kunßkenner, wie Hr. M., der durch fei
nen zweymaligen, faß zehnjährigen Aufenthalt in Ita
lien fein Auge durch ununterbrochene Anfchauung 
und Vergleichung der Kunßwerke geübt hat, verdient 
allerdings unter die erßen Stimmgeber über diefe Ge- 
genftände gerechnet zu werden; doch wird ei' felblt 
gern zugeben, dafs die Kunftkenntnifs nur im Verein 
mit befonnener und lichtender Kritik etwas Hallbares 
leiften kann, und dafs in letzter Hinficht noch gar 
manche Zweifel zu löfen find. Der Philolog und der 
Kunßkenner müßen hier Hahd in Hand einherfchrei- 
ten; es würde aber zu weit führen, wenn wir an eini
gen Beyfpielen , die wir für einen fchickhcheren Oit 
aufbewahren, zeigen wollten, in welch genauem und 
leider nur zu oft überfehenem Zufammenhange die 
Schriftßeller des Ällerthums und die Ueberrelte der 
Kunß flehen. Vorgefaßte Meinungen würden hier 
den gröfsten Schaden ftiften. ■ , Das Ganze kann als 
Forifetzung der der fVinlielmannifchen Ausgabe bey
gegebenen Kupferftichfammlung betrachtet werden, und 
die ei ags andlung hat mit einer jetzt nicht eben 
zu ° .Yj iornmendcn Uneigennützigkeit keine von 
“en . ^düngen hier aufgenommen, die dort fchon 
tj /Pf611- ^ur n°thwendigen Erläuterung hat
Hi« -IVI. einige. Worte zu jedem Kunßwerke hinzuge- 
ßjsD in denen die Quelle, woraus es genommen, und 
die weitere Erklärung in dem Buche felbft nachgewie- 
fen worden iß. Die Kupfertafeln geben die Kunft- 
Werke in gröfstentheils wohlgelungenen Umrißen wie
der, wobey jedoch zu bemerken iß, dafs die Tafeln 
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der erften Lieferung den folgenden etwas nachftehen. 
Es kann durch folche Umriße freylich nur das Aeufsere 
der Werke dargeftellt werden, und wir wißen recht 
wohl; dafs fich eine Statue ganz anders in der Wirk
lichkeit ausnimmt, als der gelungenfte Kupferftich es 
wiedergeben kann. Allein auch diefs hat leine Gren
zen; die bey der Abbildung des Borghefifchen Fechters 
(Taf. 23) wohl etwas überfchritten find. Als vorzüg
lich gut gelungen hingegen mufs man die Nachbildung 
des Pallaskopfes aus der Villa Albani, jetzt zu Mün
chen (Taf. 21- E.); einige Theile der Niobegruppe, 
mehrere gefchnittene Steine, vor allen aber die herr
lichen Münzen rühmen, die Taf. 30 und 31 wieder- 
gegeben find, und die nebft einigen früheren Tafeln 
die erften Grundlinien zu einer Gefchichle der grie- 
chifchen Kunft aus Münzen geben, deren Bearbeitung 
längft die würdige Aufgabe eines gründlichen Archäo
logen gewefen wäre. In einer anderen Beziehung ift 
Taf. 12 höchft. beachtenswerth, wo Hr. M. durch die 
Beyfpiele einer Parifer Pallasftatue und der bekannten, 

in vielen Wiederholungen verbreiteten Polyhymnia 
gezeigt hat, dafs die Künftler der beiten Zeit bey ihren 
Arbeiten fehr viel auf Licht und Schatten gegeben, 
und manche ihrer Statuen geradezu für einen befon- 
deren Standpunct gearbeitet haben. Zu bemerken ift 
noch, dafs alle Zweige der bildenden Kunft zu diefer 
Sammlung beygetragen haben, und demnach Statuen 
und Basreliefs, gefchnittene Steine, Münzen und Va- 
fengemälde fich hier vereinigt finden, und dafs end
lich diefe Sammlung einen hohen Werth dadurch er
hält, dafs der Herausgeber nur folche.Kunftwerke auf
genommen hat, welche keine oder fehl' unbedeutende 
Reftaurationen erfahren haben. Wer möchte in ihrer 
Erkennung und Beurtheilung mit Hn. IVI. um den 
Kranz zu ringen wagen ? W ir fehen der baldigen Er- 
fcheinung der von dem VerfalTer verfprochenen Fort- 
fetzung feines Werks entgegen, die ja wohl auch auf 
die jüngft erfchienene dritte Vorlefung von Uhierfch 
über die Epochen der bildenden Kunft bey den Grie
chen gebührende Rücklicht nehmen wird.

I. s. g.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Merfeburg, b. dem VerfalTer: Verfuch einer 
Gefchichte der iValdenfer; Nebft einer Predigt , gehalten am 
4tcn Sonntage nach Trinit. in der Stadtkirche zu JVIerfe- 
burg von M. Carl Gottfried Rößler, Diakonus. Zum Belten 
der Waldenfer. 182h. 66 S. 8. (8 gt)

Ree. verkennt die gute Abficht nicht; nur wünfchte er 
der Predigt mehr Kraft und keine Sätze, wie folgender S. 6: 
, Wer ein reiches IVTafs von Erkenntnifs hat, forge für die Er- 
ionrhtuna feiner ärmeren Brüder; wer einen höheren Grad 
von Fertigkeit im Guten errang, unterftütze den Schwäche
ren, reiche dem Strauchelnden die Hand, rufe den Irren
den vom Verderben zurück.“ Belfer thut man, wenn man 
die Reo el beobachtet, dafs fich keiner unaufgefodert in 
diePrivat^rundfätze des Anderen mifchen, und dafs felblt der, 
welchem "fein Amt Vorträge zur Belehrung, Belferung, Er
mahnung und Ermunterung auflegt, fich blofs auf öffent
liche allgemeine Vorträge befchränken foll. ..fzen,
wie S. 27: „diefer Raum, d. h. der waldenfifchen Ihal- 
eründe, barg alfo fchon damals (zu den Zeiten Conltan- 
tins des Grofsen) gute Chriften, die ftreng über den wahren 
Glauben hielten, wie ihn die herrfchende Kirche felbft 
noch wiewohl nicht lange mehr, bewahrte,“ oder S. 29 : 
”fo UnleToch der Gegenbeweis fehlt, dafs (Bifchof) Clau

dius mit den Thalern in gar keiner Verbindung geftanden 
habe,“ ftimmt Rec. nicht bey; denn nach feiner IVIeinung 
kann man das Stillfchweigen der Schriftfteller nicht als 
einen Beweis des Gegentheils .gelten laßen, noch daraus, 
dafs Claudius, ein ZeitgcnolTe Carls des Grofsen, keinen 
aus feiner Diöcefe habe nach Rom wallfahrten LalTen, ei
nen für die Kernigkeit des Glaubens der Thalbewohner 
oder Waldenfer vortheilhalten Schlufs ziehen. Uebrigens 
ift Rec. weit davon entfernt, die Waldenfer oder ihre Re
ligionsmeinungen gerade von Petrus Waldus herleiten, und 
ihre frühere Exiftenz ableugnen zu wollen, glaubt aber, dafs 
es jetzt, bey der Dunkelheit aller und hefonders ihrer Ge
fchichte, nicht fo fehr darauf ankommt, zu wilfen, wie lange 
und was fie waren, fondern was fie find. Für den erften Stifter 
der In^uifition wird richtiger Papft Innocenz III angege
ben, nicht, wie S. 32 Z. 3 gefchieht, Gregor IX. Das 
Pronomen diefes fängt zu oft die Perioden an, z. B. S. 65 fechs- 
mal hinter einander. Ucberhaupt dürften Wenige mit 
dem hiftorifchen Stil des Vis. zufrieden feyn; was wir 
jedoch nicht zum Nachtheil der Schrift bemerken wollen - 
denn der Zweck derlelben bleibt immer gut, und alles 
Lobes, fowie aller Unterltutzung werth.

II. E. A.
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M E D I C I N.
Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Neue Lehren 

im Gebiete der phyjiologifch.en
der Phyfiologie des Menfchen (,) hfftonfch - kn- 
tifch begründet, und durch Erfahrung erwiefen 
von Dr. Philipp Henszier. Erltes Bändchen: 
Port den feinften Verbindungen der verfchiede- 

nen G efdfsfyfieme (Arterien, Eenen undLymph- 
gefäfse) unter Jich, und von ihren letzten freyen 
Endigungen. Eine anatomifch-phyfiologifche Ab
handlung zur Begründung der Lehre von der 
Blutbevvegung und Ernährung. 1825. XXVI 
und 172 8. kl. 8. (16 gr.)

In den Vorerinnerungen (S. XIII — XXIV) macht uns 

der Vf. mit dem Urfprunge diefer Schrift bekannt; in 
dem alten denkwürdigen Bafel, erzählt er, wo ehe
mals Paraceljus und Haller lebten und lehrten, fchie- 
nen ihm die alten diilteren Hörfäle nicht minder, als 
die entzückende grofsartige Natur abermals eine 
Auffoderung zu geben, lieh in dem fchwierigen Fache 
der Phyfiologie zu verfuchen. Er begann daher die 
Ausarbeitung diefes Werkchens, nachdem der Ent
wurf einige Jahre zuvor fchon gemacht war, und 
kündigt aulserdem feinen Landsleuten bey diefer Ge
legenheit zugleich fchon an: eine ganz neue Lehre 
von der Befiimmung des Nervenfyjtems ; eine neue 
Lehre von der Bewegung des Gefäfsfyjtems ; eine 
neue Lehre von der Bereitung und Bewegung des 
Blutes; eine neue Lehre von der Piefpiration, fowie 
eine auf diefe Lehren gegründete neue Pheorie der 
Erne-/,ruT1gper Endzündung, und was darauf folgt; 
„immer treu dem Princip folgend, alles nur wirklich 
auf Thatfache Geftützte als wahr zu behaupten, und 
ohne in das Gebiet der praktifchen Heilkunde für jetzt 
fchon damit eingreifen zu wollen.“

Hieran o gen (von S. 1 — 28) allgemeine Be
merkungen Uber den jetzigen Standpunct der Phy
fiologie, in welchen gefagt wird, dafs keine Wiflen- 
fchaft gegenwärtig nachLffiger betrieben, von keiner 
der grofse Werth fo fehr verkannt werde, und keine 
fo geringe Begünftigung finde, als die Phyfiologie des 
Menfchen ; dafs aber auch in keiner befonderen Wißen- 
fchafl fo dumpfes Schweigen fchon feit langer Zeit 
und ein gröfseres Heer von Unnchbgke.len und fal- 
fchen Anfichten herrfche, als in eben dicler doch über 
Alles wichtigen Wiffenfchaft. Doch diefs mufle fich 
ändern, und der Vf. hoffe und glaube zuverfichthch, 
es möchte auch keine Wiffenfchaft jetzt fchneller, un-

J. A. 1 . Z. 1826. Erfier Band.

—-------- -------
vermutheter und erfreulicher zu einer höheren, für 
das praktifche Leben nützlicheren Stufe aus der lan
gen Sclaverey fich emporringen, als eben diefe. Bald 
vie eicht und günftig werde fich ihr ganzes Verhält-

$ zur Pathologie, und eben fo erwünfcht zur ärzt- 
hc en i raxis wenden, und es werde endlich einmal 
daduich die Phyfiologie den hohen Werth erhalten, 
der ihr vor allen medicinifchen Wiffenfchaften recht
lich gebühre. (Auch Rec. hofft es fehnlich, glaubt 
es aber gar nicht fo zuverfichthch als der Vf.) Sehr 
wahr und beherzigenswerlh ift, was der Vf. S. 15 
lagt: „Es herrfcht noch immer bey fo Vielen die Mei
nung, dafs vergleichende Anatomie die einzige Fund
grube für die Menfchenphyfiologie fey, und defswe- 
gen hält man für Phyfiologie das Studium der ver
gleichenden Anatomie, aber mit grofsem Unrecht, für 
das Höchfte. Ohnerachtet aber diefe übertriebene 
Werthfchätzung der vergleichenden Anatomie fchon 
lange gezollet wurde: fo haben wir dadurch dennoch 
noch keine eigentlich phyfiologifchen Aufgaben gelölt, 
ja fogar noch nicht einmal vollftändige anatomische 
Berichtigungen erhalten, was von einer vergleichen
den Anatomie doch am allererften und natürlichften 
zu erwarten wäre. — Hätten wir aber von unferen 
vergleichend-anatomifchen Unterfuchungen auch zugleich 
phyfiologifche Gewifsheiten zu erwarten, dann, füllte 
ich wohl denken, müfsten auch jetzt fchon unfere 
phyfiologifchen Kenntniffe über den Menfchen die aus- 
gedehnteften feyn, wie es unfere anatomifchen Kenntniffe 
von den Thieren in fo vieler Beziehung wirklich, leider 
nur ohne Anwendung, für die Phyfiologie des IVIen- 
fchen find. Aber nicht einmal noch eine Thierphyfio- 
logie haben wir durch die vergleichende Anatomie al
lein zu erwarten; wie wollen wir aus ihr denn eine 
Menfchenphyfiologie aufbauen ? Die eigentlichen phy
fiologifchen Vorgänge müßen wir bey 'l lieien ebenso, 
wie beym Menfchen, erjt erforfc len; und haben wir 
fie dagegen beym Menfchen gefunden: fo können wir 
fie wohl auch auf die Thiere anwenden.“ Rec 
möchte noch den warnenden Ausfpruch unferes hoch
verdienten Burdach hinzufügen, den wir in feinem 
fechften Berichte von der vergleichenden anatomifchen 
Anltalt zu Königsberg, S. 12, in folgenden Worten. 
fin en. ,,Nun ift die Betrachtung der Thierreiche und 
*"ei Embryonenentwickelung zur Mode geworden, 

• • Mancher nimmt fie vor, weil Andere fie rüh
men , und damit er Anderen gefalle. Diefs ift gar 
nicht zu tadeln, denn es werden dabey manche fchätz- 
bare Beyträge gewonnen. Aber eine Verirrung ift es, 
erftlich wenn die Mode einfeitig macht, und ander
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wellige Forfchungen verdrängt. Dafs man bey den 
vielen und forgfältigen Zergliederungen nicht zugleich 
auch folche Beobachtungen über die Lebensverhalt- 
niffe anftellen kann, wie die Reaumurs, Spallanza- 
nis u. f. w. lieferten, ilt natürlich: aber dafs man die 
Zootomie zu hoch /teilt, und das Heil der Wiffen- 
fchaft in ihr allein fucht, iß eine Uebertreibung. Al
lerdings giebt uns z. B. die Betrachtung aller Formen 
des Gehirns in der Thierreihe einen Beytrag zur 
Kenntnifs feines Wefens 5 aber' bleibt man dabey ße- 
hen, benutzt man nicht anderweitige Erfahrungen 
noch viel mehr: Co erfährt man fehr wenig über das 
Wefen diefes Organs. Ein Anderes wäre es, wenn 
man zugleich über das pfychifche Leben der Thiere 
mehr Beobachtungen fammelte, und Anfichten auf- 
ßeffte. — Die Mode wird zweytens zur Fratze, 
wenn man fie überall angebracht willen will. Da 
will man gleich von Anfang an einen Gegenftand in 
allen Beziehungen betrachten, und den Würfel gar 
nicht anders als von allen Seiten auf einmal fehen; 
man bedenkt nicht, dafs jedes nur allmählich fein 
Ziel erreicht, dafs, wenn eine Einzelnheit noch nicht 
hinreichend aufgeklärt iß, fie als folche zuvörderft 
fchärfer ins Auge gefafst werden mufs. Da foll z. B. 
das grofse Hirn des Menfchen nicht befchrieben wer
den, wie es wirklich iß, fondern nach den Bruch- 
ftücken, in welchen es bey niederen Thieren erfcheint, 
und die im Menfchen als folche gar nicht vorhanden 
find, wo nur ein einiges Ganzes fich findet. Wenn 
die modifche Pedanterie uns lagt, dafs wir das Ein
zelne nur im Ganzen erkennen: fo bedünkt es uns, 
als hätten wir davon fchon lonft fprechen hören, oder 
auch felbß gefprochen: aber wir wißen auch, dafs 
diefe Wahrheit zum Verderben der Wifienfchaft mifs- 
verßanden wird, wenn man meint, von der Betrach
tung des Einzelnen nicht früh genug zur Anfchauung 
des Ganzen kommen zu können.“ — Von S. 28 — 58 
geht der Vf. die Verfchiedenheit der Meinungen über 
die Organifation der Gejäfse an ihren letzten fein- 
Jten Verzweigungen durch, indem er die Lehren ei
nes Harvey, Back, Leeuwenhoek, Ruyfch, von 
Haller, Albin, Prochaska, Bichat, Autenrieth, von 
Walther, Wilbrand, Meckel, Dollinger und Har- 
lefs aufführt. Und nachdem er von S. 58 — 92 die 
nähere Betrachtung und Prüfung diefer verfchie- 
denen Meinungen vorgelegt hat, kommt er endlich 
auf die Hauptfache: die nähere Betrachtung der fein- 
Jten Gefäfs-Befchaffenheiten (Jj wie Jie wirklich Jind, 
bey den drey verfchiedenen Gefäfsarten, nämlich 
bey Arterien, Venen und Lymphgefäfsen (S. 92 
— 133). a) Gefäfsverbindungen. 1) Verbindungen 
zwifchen Arterien und Venen. Die Arterien und 
Venen ftehen im AUgemeinen in allen Theilen des 
thierifchen Körpers mit einander in unmittelbarer Ge- 
meinfehaft oder Zufammenmündung. 2) Verbindun- 
gen zwifchen Arterien und Lymphgefäfsen. Weitere 
directe Beweife, als die von ihm angeführten — all
gemein bekannten von Cafp. Bartholinus, Borrich, 
Anton Nuck, Cowper, Aug. Fried. Walther, Hal
ler, Langley, Hönig, Pechlin, Peyer, Zeller, 

Brunner u. A. — wollte der Vf. für die Zufammenmün- 
dungen der Lymphgefäfszweige mit feinßen Arterien 
für jetzt zwar noch nicht aufßellen; allein es fcheint 
ihm fchon an fich aus anderweiten Schlüßen nicht 
wohl zuläffig zu feyn, dafs eine Abtheilung des Ge- 
fammtgefäfsfyßems des Körpers von der anderen ganz 
gefchieden feyn dürfte, eben weil ja der Inhalt des 
einen immer wieder zu dem des anderen unaufhör
lich -werden mufs, und daher alfo die Verwandtfchaft 
des Ganzen nie ganz aufgehoben werden darf, da 
Blut von der vollkommenßen, edelften oder urfprüngli- 
chen Art dem entarteten immer wieder bisweilen bey- 
gemifcht werden mufs, um auch_ diefes wieder zu 
veredeln. 3) Verbindungen zwifchen Venen und 
Lymphgefäfsen. Diefe letzten münden mit den Ve
nen zufammen, wie mit den Arterien, und das wahr® 
Verhältnifs diefer verfchiedenen Gefäfsfyßeme iß nun 
diefes, dafs Arterien, Venen u^d Lymphgefäfse, als 
feinße haarförmige Zweige, endlich auslaufen, wel
che vielleicht nur noch ein Blutkügelchen in fich faf- 
fen können, und dafs dann diefe JeinJien Gefäfse ein
mal, und dann auch dickere, die fich fchon eher in 
ihrem 1 orilaufe begegnet find, unmittelbar mit einan
der (da, wo fie fich eben fchneiden würden) zufam- 
menmünden. Demnach find alfo Gefäfse, welche 
weifses Blut führen oder gelbliches, nur lymphatifche 
Gefäfse; die aber, welche rothes oder dunkles enthal
ten , nur Arterien oder Venen. Und fo wäre es 
ein vergängliches Mährchen gewelen, dafs man fo 
lange angenommen hatte, die Arterien endigten, als 
folche, mit Haargefäfsen, die nur noch weilses Blut- 
wafl’er oder Dunß führen.
gungen. 1) Endigungen 
Arterien gehen in \ enen _
fondern ein Theil ihrer Endzweige iß mit freyen, of
fenen oder offenbaren Mündungen verfehen, um zu 
ernähren. 2) Endigungen der Venen. Ebenfo fin
den wir freyc, offene Mündungen an einem Theil® 
der Endzweige der Venen, um aufzufangen. 3) En
digungen der Lymphgefäfse. Dafs diefe letzten En
digungen und Mündungen befitzen, darüber hat noch 
niemals ein Zweifel fich erhoben. — Weitere Gründe 
für freye, mit Mündungen verfehene Endigungen 
der feinjten Gefäfse (S. 133 T48») Am Schluffe die
fer weiteren Gründe, welche in der Schrift felbß 
nachgelefen werden müffen, erklärt der Vf.: ,,So könn
ten denn wohl die zahlreichen, langen Verfuche und 
Streitigkeiten über die letzten Formen und Grenzen 
der verfchiedenartigen, mit einander verlaufenden Ge
fäfse, nach alle dem bereits Vorliegenden, endlich fo 
entfehieden werden: 1) Es giebt im Allgemeinen in 
allen Theilen des thierifch-organischen Körpers, wo 
Arterien, Venen und Lymphgefälse fich beyfammen 
finden, fowohl ein unmitlelbaies Zufammenfiofsen 
und Einswerden ihrer letzten auslaufenden Endzweige, 
als auch 2) ein freyes Auslaufen diefer ihrer Endi
gungen, fo dafs Zwifchenräume zwifchen ihren En
digungen find. Es iß a^° e^n unmittelbares Ueberge- 
hen des arteriellen Blutes in Venen und Lymphge- 
fäf$e, ühne äffe Veränderung, bis zu feinem Zufam- 

A) Von den Gefäfsendi- 
der Arterien. Nicht all® 
oder LymuheefäfisA Vihor
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menfiofsen mit anderen Blutarten möglich, und zwi
lchen anderen diefer Gefäfse findet diefes Ineinander
dringen der verfchiedenen Blutarten nicht Statt; da be
lieben nur freye Zwifchenräumchen zwifchen den Ge- 
fäfs - Endfpitzen, in welchen erfien die Flüßigkeiten 
erft ergoßen, verändert und dann wieder durch Ge- 
fäfsmündungen aufgenommen werden.“ —• Gefunde 
Und krankhafte Erscheinungen} welche für freye En
digungen und offene Mündungen der Gefäfse zu 

Sprechen Scheinen- Das plötzliche Erröthen aus Scham 
oder Aerger. — Das augenblickliche Bluten einer je
den Stelle der Oberlläche unferes Körpers, wenn wn 
mit-einer auch noch fo feinen Nadel einftechen. —- 
Bildung neuer Subftanz. — Vereinigung der Wund
ränder. — Plötzliches Erblaßen, z. B. aus rurcht.
Menftruation u. f. w. — MikroScopfche und mit 
dem Seeyen Auge vorzunehmende Unterfuchungen 
über die^ letzten freyen Endigungen der GeSäfse.

Die Behauptungen des Vf. fiimmen mit den Re- 
fultaten vieljähriger Unterfuchungen des Ree. ganz 
überein, und wir wünfehen von ganzem Herzen der 
Ausführung des lobenswerthen Vorfatzes deßeiben voll
kommenes Gelingen, zugleich aber auch, dafs er die 
fchon im Voraus angekündigten neuen Lehren prunk- 
lofer, aber klarer und erschöpfender, vortragen möge.

H. B. W.

Eisenach, b. Bärecke: Untersuchungen über die 
anomale Kohlen- und Pigment - Bildung in dem 
fnenSchhchen Körper, mit befonderer Beziehung 
auf Melanofen, erhöhte Venofität, gelbes Fieber 
und die fchwarzgallichten Krankheiten der älteren 
Aerzte. A on Carl Friedrich Heußnger. 1823. 
VI und 214 s. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Nachdem man nur zu lange einer ins Unbegrenzte 
hinausftrebenden Speculation gehuldigt, und fich von 
der Unmöglichkeit überzeugt hat, der Heilkunde auf 
diefem Wege eine wahre Bereicherung zu verfchaffen, 
haben die von mehreren Seiten unternommenen Ver- 
fuche, die dunklen Regionen unferer Wißenfchaft 
durch phyfiologifche Unterfuchungen aufzuhellen, im- 

allgemeinere Anerkennung gefunden. Der Werth 
• Forfchungen beruht unftreitig darin, dafs fie 

nicht as Product blofser Speculation find, Sondern als 
das Re a* einer unbefangenen Betrachtungsart der 
gefamm en aturwißenfehaft auftreten, und durch die 
Beobachtungen a er Zeiten und Schulen Sanction er
halten. \ ertrau der Naturwiffenfchaft überhaupt,
Reichthum empimcner und literarischer Kenntniße, 
Scharflinn und richtiges Cornbinations-Vermögen find 
aber unerläfsliche Bedingungen, um, diefe Bahn 
verfolgend, wahre Eroberungen in der Heilkunde zu 
machen.

Der Vf. diefer Schrift hat durch leine bisherigen 
literärifchen Erzeugniße bewiefen; w.^e. fich die 
genannten Eigenfeh? ften in ihm vereinigen; die 
Hoffnung rechtfertigt, dafs die HeilkunSt durch feine 
und durch die Bemühungen gleichgefinnter Gelehrten 
an Vervollkommnung gewinnen werde, Hn, Heujin- 

geds mit Geift verfafste Schriften haben allgemein 
verdiente Anerkennung gefunden, welche man auch 
der hier anzuzeigenden nicht verfagen wird. — Sie 
bildet eigentlich nur einen Abfchnitt derjenigen Auf- 
fätze, welche der Vf. unter dem Titel: Phyjtologifch- 
pathologiSche Untersuchungen herauszugeben ge
denkt. -— In jei. erfien Abtheilung finden fich inte- 
reßante Andeutungen über die normale Pigment-Bil
dung in dem Körper der Menfichen und der Thiere. 
Um die Bedeutung der Pigmente in dem thierifchen 
Organismus gehörig auffaßen zu können, geht Hr. 
H. von dem Gefichtspuncte aus: „Die erfien Gegen
falze, die fich uns in dem Körper des Thiers darbie- 

ftyen die des Centrums gegen die Peripherie, 
°. r> Was damit gleichbedeutend, des Darms gegen 
die Haut, der Verdauung und der Athmung. So Sehr 
fich auch in den höheren Thieren und in dem Men- 
fchen der Körper zufammerifetzen möge, diefer Gegen- 
fatz fey immer die erfie Bedingung feines Lebens. 
Fortwährend rinnen dephlogifiilirte Theile des Leibes 
von der Oberfläche des Körpers in fein Inneres, und 
fortwährend werden Brennfioffe aus dem Inneren nach 
der Peripherie geführt. Auf der Oberlläche des Kör
pers, zu der auch die Lunge gehöre, werde der Brenn- 
ftoff abgefetzt, und entweder als Kohlenfäure hinweg
geführt, oder in Verbindung mit Säuren, als Erden 
und Pigmente, in und auf der Haut abgelagert. Diefe 
entgegengefetzte Bewegung der Befiandtheile des Kör
pers erblicken wir befonders in der Bewegung des von 
der Haut (Lunge) in dem Körper rinnenden, farblo- 
feren, fauerftoffreichen, arteriellen, und des aus dem 
Körper nach der Haut rinnenden, gefärbteren, brenn- 
ftoffreicheren, venöfen Blutes. Somit werde uns die 
Anhäufung der Pigmente auf der Oberfläche des Kör
pers nicht befremden können, da fie uns die chemifche 
Analyfe als vorzüglich reich an Brennftoff nachgewie- 
fen habe.“ —. Durch unbeftreitbare, aus dem ganzen 
Thierreiche entnommene Thatfachen unterfiützt der 
Vf. die Richtigkeit diefes aufgeftelllen Grundfatzes. Er 
weift nach, dafs die Abfonderung der Pigmente, 
die Bildung der Farben und das Leuchten von der Re- 
fpiration abhänge, dafs die Farben durch die Refpi- 
ration erhöhet werden, dafs das Leuchten mancher 
Thiere bey einem jeden Ausathmen zunehme- Hiedurch 
werde es begreiflich, dafs die der Refpiration homo
log wirkenden Einflüße: Licht, Tag, Sommer, Tro
penländer, die Abfonderung der Pigmente und das 
Leuchten begünfligen, während die derfelben hetero- 
log wirkenden Einflüße: Dunkelheit, Nacht, Winter, 
Polarländer, diefelbe vermindern.

Sollten diefe Betrachtungen über normale Pigment- 
Bildung nicht alle Lefer anfprechen, und befonders 
deyei] Sanz verftändlich feyn, welchen die phy- 
fiologilchen Anfichten des Vfs. bisher fremd geblieben. 
T ’ 0 wir<l ihnen dagegen die in der zweyten Ab- 

* ung unternommene Zußammenfieltung der Beob- 
achtungen von anomalen Pigment-Bildungen in dem 
thieriSchen Körper eine um fo intereßantere Lectüre 
gewähren. Zuerft handelt der Vf. von den partiel
len Verfärbungen der Haut; er gedenkt hiebey der
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Sommerfproffen, der Leberflecken, der Mäler, der 
Haut-Verfärbungen im Typhus, und theilt aus älteren 
und neueren Schriftftellern die merkwürdigften Beobach
tungen folcher Haut-Abnormitäten mit. Dafs die an 
gallichten Krankheiten Leidenden manche Verfärbun
gen der Haut darbieten, beobachtete Ree. bey einer 
nicht geringen Zahl von Leber-Kranken. Ihre Ge
genwart füllte für den Arzt ein Fingerzeig feyn, die 
Leber Itets einer genauen Unterfuchung zu unterwer
fen, wo man dann oft bey Kranken, die es gar nicht 
vermulhen, und ihre Leiden aus anderen Quellen ab
leiten, Veränderungen diefes Organs entdeckt. — 
Allgemeine Verfärbungen beobachtet man bey der 
Blaufucht, der Gelbfucht, dem gelben Fieber, nach 
der Wirkung mancher Gifte, belonders des Schlan
gengiftes. Ein merkwürdiges, von lardeau beobach? 
tetes Beyfpiel von Blaufucht, ohne Mifsbildung des 
Herzens und der Lunge, wird hier mitgetheilt. Die 
ganze Haut, die Nägel, die Hände und Füfse, das In
nere der Mundhöhle, der Nafe, der Augen, waren 
blau gefärbt. Fardeau leitete diefen, einen Monat 
dauernden, blaufüchtigen Zuftand von Stockung des 
Blutes in den Capilärgefäfsen ab, und hob das Gebel 

z durch vier ftarke Aderlälle, Blutigel und Purgiermit
tel. __ Pigment- Abfonderungen in den Schleimhäu
ten und den feröfen Häuten find gleichfalls nicht 
feiten. Zu den von dem Vf. gefammelten Beobach
tungen könnte Rec. manche Bey träge liefern. Bey 
einem, an einer fehr complicirten Entzündung leiden
den Kranken fonderten fich im Zeiträume der Krifis 
falt polypenartige Concremente aus der I\afe ab, von 
Schwärzlicher Farbe, ftarker Confiftenz und der Form 
der Nafe vollkommen entsprechend. •— Das vierte 
Capitel handelt von den IVLelanofen. Man hat fie in 
faft allen Geweben des Köqiers gefunden, nur nicht 
in dem Gehirn und in den Nerven. Anatomilche Un- 
terfuchungen und die chemifche Analyfe dienen zum 
Beweife/dafs die Melanofen lediglich aus dem Blute 
gebildet werden. Boy den angeftellten Leichenöff- 
nungen fand man diefe fchwarz.nl Mallen in der Le- 
her, der Lunge, im Herzbeutel, in der 1 leura u. 1. w.

In dem Capitel: Pigmente in abgefonderten Saf
ten finden fich lefenswerthe Bemerkungen über die 
fchwarze Materie, welche in Krankheiten von erhö- 
heter Venofität, vorzüglich im gelben Fieber, ausge
leert werden. Die Untersuchungen von Cathral und 
Phyfik verbreiten viel Licht über diefen, bisher fo 
verfchiedenartig beurlheilten Gegenftand. — Allgemein 
vermehrte Pigment-Bildung beobachtet man, aufser 
bey der Blaufucht, bey der f. g. Acclimatifirung in 
heifsen Ländern, in der Gelbfucht, den f. g. fchwarz- 
gallichten Krankheiten, im Scorbut, nach der Ein
wirkung mancher Gifte, im gelben Fieber. Die Ac- 
climatifirungszufälle entliehen, nach der Anficht des 
y7K., daher, dafs der Brermftoff in kälteren Ländern 
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mehr in comburirter Form durch die Lunge, in hei
fsen aber mehr in combultibeler Form durch die 
Leber ausgefchieden wird. Kommt daher ein Menfch 
aus einem kälteren Lande in ein heifses: fo wird der 
Brennftoff feines Körpers immer mehr in combultibe
ler, und immer weniger in comburirter Form ausge- 
fchiedem Der Polar - NIenfch und das Polar- Thier Iterben 
daher in den Tropen-Ländern fo oft an Leberkrank- 
heilen,; dagegen der Tropen-Menfch und das Tropen- 
fhier meiltens an Lungenkrankheiten erliegen. ■— Am 
auffallendsten und fchrecklichlten haben wir die allge
meine Pigment - Bildung im gelben Fieber kennen ge
lernt. Diefes veranlafst Hn. H., eine Darftellung der 
Symptome und des Verlaufes diefer Krankheit, nach 
den Berichten der neueften Beobachter über das gelbe 
Fieber, zu liefern, und die Refultate der angeftellten 
Leichenöffnungen mitzutheilen. — Dafs das gelbe 
Fieber und der Typhus in manchen Puncten fich glei
chen, wurde bereits von mehreren Seiten gezeigt. Ge
gen die Identität diefer Krankheiten, wofür fich Hr. H. 
erklärt, fprechen jedoch manche wichtige Gründe.

Die dritte AbtheUung enthält die Refultate, die 
fich aus den voihergehenden Beobachtungen für Phy- 
fiologie und Pathologie ergeben. Der Vf. fucht darzu- 
thun, dafs die im normalen Zuftand abgefonderten Pig
mente fehr kohlenreich, die anomal gebildeten Pigmente 
den normalen ähnlich, diefe anomalen Pigmente aber 
nichts als modificirte Blutfarbe find; dafs die vermehrte 
Pigment-Bildung in naher Beziehung zur Fettabfonde- 
rung fteht, die als anomale Pigmente bezeichneten Stoffe 
aber nichts Anderes find, als das, was ältere Aerzte 
fchwarze Galle nannten. — Von vorzüglichem Interefle 
ilt der von Hn. H. geführte Beweis, dafs diefe Pig
mente als Zeichen erhöheter Venofität anzufehen find. 
Es lallen fich hieraus die wichtigften Folgerungen für 
die praktische Heilkunde ziehen. — Obgleich manche, 
hier ausgefprochene Behauptungen, z. B. dafs das gelbe 
Fieber fich ohne vorhandenes Contagium durch Urer
zeugung entwickle (ein Satz, der mit einer Späteren 
Aeufserung des Vfs. in Widerfpruch fteht, indem ihm 
die contagiöfe Natur des gelben Fiebers, nach S. 207, 
durch die Beobachtungen in Spanien aufser Zweifel 
gefetzt Scheint); ferner das Geftändnifs S. 208, dafs er 
keinen Grund wifle, warum fich diefes Contagium 
des gelben Fiebers, vorzüglich in einem heifsen, feuch
ten Sommer, nicht auch in unferen nördlichen euro- 
päifchen Ländern, namentlich Frankreich und Deutsch
land, Sollte verbreiten können, -— das Gepräge uner- 
wiefener Hypothefen an fich tragen: fo finden fich 
doch in diefer Abtheilung fo viele treffliche Andeu
tungen, fo finnreiche Gedanken, dafs wir diefe Schrift 
ohne Bedenken den vorzüglichften Erzeugniflen der 
neueren Literatur beyzuzählen; Uns veranlafst fin
den.

X.

fchwarz.nl
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GESCHICHTE.

Hamm, b. Schulz und Wundermann : ^g6'
richt Wefiphalens, aus den Quellen dargeftem 
und mit noch ungedruckten Urkundenj erläutert ~ 
Ein Bevtrae zur deutfehen Staats - und Rechts -Ge- 
fchichte , von Paul Wigand. 1825. XVI U. 573 S. 
gr. 8. (3 Thlr.)

Ein für den Germanilten wie den Gefchichtforfcher 

gleich erfreuliches Werk. Mit ungemeiner Liehe zur 
Sache und dem angeftrengteften Fleifse hat der Vf- 
fich dem Studium gedruckter und ungedruckter Quel
len unterzogen, uni über die Gefchichte der Femge
richte foviel Licht als möglich zu verbreiten. Diefe 
Gefchichte halte in den Händen der Romanfehreiber, 
und Schaufpieldichter nichts gewonnen, weder in de
nen Veit Webers und Conforten, die in den Fem
gerichten einen Bund von Böfewichtern fahen, noch 
in Habers und lileißs „Kätchen von Heilbronn,“ wo 
uns ein myftifcher Bund geheimer Ordensbrüder vor- 
gelührl wird, „die dem Weltrichter vorgreifen, das 
Gewiflen ergründen und verfolgen, und, nach Unfehl
barkeit ringend, über gewöhnliche Gerechtigkeitspflege 
loch erhaben, das Sehickfal auf der Erde vertreten.“ 
— ^uch die Sage konnte nicht die Stelle der Gefchich- 
tf vertreten: Carl der Grofse nämlich habe, da er den 
Vieren Abfall der Sachfcn mit aller Macht feiner Waf- 
f*n nicht hindern konnte, eine Gefandtfchaft nach Rom 
ai den Pabft Leo gefandt, und fich deffen Rath er- 
Llen, was gegen die abtrünnigen Sachfen anzufan- 

diefer habe die Gefandten empfangen, und fey, 
iachdeni er angehört, fchweigend in den Garten 
gegangen, habe Unkraut und Difteln ausgezogen, und 

einen Galgen gehängt, den er von Reifem gelegt;
<a ß Cle Gefandten zurückgekehrt, der Kaifer habe 
u Eres uig c arüber nachgedacht, das heimliche Ge
lebt er un en, und Bald hernach auf dem Reichstage 

zu Paderborn eingeführt.
Der Xf. fa^ fe^ne Anfichl über die Eniftehung 

der Femgerichte S. 14 in Folgendem zufammen: „Er- 
ftens. Gewifs ift es > c a s Femgerichte fich hifto- 
rifch an die Inflitutionen Carls des Grofsen reihen. 
Zweytens. Sie find in ihrer fpäteren auszeichnenden 
Geftalt nie errichtet, und am wenigften bey den Sach- 
len eingeführt worden, fondern haben ic eure e- 
wohnheit und mancherley Zeitverhältniffe ausgebildet, 
befefiigt und geformt.“ — Eine der Hauptfragen nun m 
der Gefchichte der Femgerichte ift die Unterfuchung, 
warum gerade nur in Weftphalen die Freygerichte,

J. A. L<. Z, 1826. Erßer Band. 

als Fortfetzung der alten Landgerichte., fich erhalten* 
denn dafs die Frey- oder Fern-Gerichte keine neue 
Inltitution, und dafs fie wirklich auf das weftphälifche 
Gebiet befchränkt waren, darf nach den neueren For- 
fchungen vorausgefefzt werden, und wird von dem 
' “ auch noch umftändlicher nachgewicfen. Er findet 
nun die Fortdauer der Unmittelbarkeit der Frey-Ge
richte denn fie richteten unter des Kaifers Bann 
und erhielten diefen früher vom Kaifer felbft, fpäter 
durch feinen Statthalter, den Erzbifchof von Cöln — 
durch das, nach Heinrichs des Löwen Entfetzung, auf 
Cöln gekommene Herzoglhum vermittelt. Diefe Un- 
terfuchung, fovvie das Verhältnifs der Frey- und Gau- 
Graffchaften zu einander und mehreres dem Verwand
tes, ift der Gegenftand der erßen Abtheilung diefes 
Werkes (S. 1—270). Der Vf. bringt hier vieles Neue 
bey, und manches Bekanntere erfcheint in einer neuen 
überrafchenden Zufammenftellung. Das Ganze hängt 
zu fehr zufammen, als dafs wir einen Auszug davon 
in diefen Blättern geben könnten. Wir wollen daher 
ftatt deRen nur eine Inhalts - Ueberficht geben, damit 
die Leier doch ungefähr wiffen, was hier zu fuchen.

Einleitung. Erftes Buch. Aeltefte germanifche Ein
richtungen der Sachfen und Verfafiung Carls des Gro
fsen. Erßes Cap. Einleitende Ueberficht der Meinun
gen über die Entftehung des Femgerichts, und Wür
digung der Sage, dafs Carl der Grofse daffelbe errich
tet. Zweytes Cap. Schilderung der Sachfen und ihrer 
gefellfchaftlichen Staatseinrichtung. Krieg mit Carl 
dem Grofsen. Einführung und Einflufs feiner Ver- 
faffung. Drittes Cap. Verfafiung Carls des Grofsen, 
feine Einrichtungen in Sachfen und deren befonderer 
Einflufs auf das Gerichtswefen. Und zwar I. von den 
Ständen des Volks. II. Die Eintheilung des Reichs in 
Gauen. III. Die Beamten des Gaus. Viertes Cap. 
Fortfetzung der Carolingifchen Veifafiung. IV. Der 
Gefandte, Mißus regius. V. Der Herzog und das 
Herzoglhum. VI. Der Kaifer als oberfter Richter. Der 
Pfalzgraf. Fünftes Cap (p ortfetzung). VH. Recht 
und Gefelzgebung. Sechßes Cap. (Fortfetzung). Ge- ' 
nchtsverfalTung. — Zweytes Buch. Entwickelung der 
deutfehen Verfafiung im Mittelalter feit der Carolin- 
-i C ihr Einflufs auf das Gerichtswefen
überhaupt msbefondere aber auf die Gerichte in Weft- 
ui’3!611! -^rftes Cap. Einleitung. Allgemeiner Ueber- 
W’r -r Gefchichte und Verfafiung. Zweytes Cap. 
Hiltorifche Entwickelung der Stände des Volkes über- 
haupt, und namentlich der Freyen und Freyfchöffen. 
Drittes Cap. (Fortfetzung). Der Stand der Freyen 
in Weftphalen und feine auszeichnenden Merkmale.

F
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Viertes Cap. Von der Einlheilung des Reichs, Auf- 
löfung der Gauverfaflung und Bildung der Territorien. 
fünftes Cap. Von der lieh entwickelnden Landes
hoheit und der Graffchaft, als Hauptbeftandtheil der- 
felben. Sechfies Cap. Von der Graffchaft als Gericht, 
und von dem Verhältnifs der Gaugraffchaft und Frey- 
graffchaft. Siebentes Cap. Von der kai ffrlivhen Ge
richtsbarkeit, der oberrichterlichen VVurde des Kaifers 
und den ausübenden Beamten des Reichs. Achtes Cap. 
Von der kaiferlichen Gerichtsbarkeit in Weftphalen 
und der befonderen Richtung, welche der Gang der 
Verfaflung in diefer Provinz nahm. — Obgleich der Vf. 
diefen erften Abfchnitt nur als Vorbereitung zur eigent
lichen Darftellung der Femgerichts - Verfaflung gefchrie- 
ben hat: fo kann doch überhaupt der Gefchichifor- 
fcher, den die Femgerichte auch nicht intereffiren, fehr 
Vieles aus demfelben lernen, auf Anderes aber auf- 
merkfam gemacht werden, und in den beygebrach
ten Urkunden — deren 35 dem Werke angehängt 
find — reiche Ausbeute finden. Ungern enthalten wir 
uns, mehr ins Einzelne zu gehen.

Die zweyte Abtheilung zerfällt in zwey Bücher, 
und zwar handelt das dritte Buch von den Femge
richten Weftphalens in ihrer befonderen Auszeichnung, 
von der äufseren und inneren Verfaflung derfclben, 
Macht, Würde und einflufsvoller Einwirkung derfel- 
ben in die deutfehe Staats- und Rechts - Gefchichte. 
Das vierte und letzte Buch handelt vom Schöffen- 
bunde.

Mit folgenden Worten beginnt der A f. das er/te 
Capitel des dritten. Buchs, dellen Binleitung I. die 
ältefte und wichtigfte Grundlage der Femgerichte, be- 
fonders aus Carolingifcher Zeit, darftelll, S. 273 : „Wir 
haben im vorigen Buche geliehen, wie die Freygraf- 
fchaften und Freygerichle lieh zur Verfaflung des Reichs 
verhielten, wie lie fich v daraus entwickelten, und als 
Glieder und Beltandiheile in das Ganze pafsten und 
fügten. Wir fahen auch die Bedeutung ihrer Eigen- 
fchaft als kaiferliche Gerichte, die Anfangs über einen 
eximirten Bezirk und über eximirte Perfonen richte
ten , fich aber im Laufe der Zeit zu den höchften 
kaiferlichen Gerichten des Herzogthums, ja des Reichs, 
emporfchwangen, welche unmittelbar im Namen des Kai
fers, ohne alle Ausnahme der Perfon, richteten. Ihre 
Gewalt und Macht war die höchfte, welche je Ge
richte ausgeübt und gehandhabt haben. Sie war be
gründet durch ihre innere, felbftftändige Verfaflung, 
die fich im Verhältnifs zu der der übrigen Gerichte 
zu etwas fo ganz Befonderem geftaltet und gefärbt 
hatte, dafs alle Spur ihres Wefens und ihrer Abftam- 
mung nur Sage und dunkle Erinnerung blieb. — 
Wie an alte verfallene Schlöffer fich dunkle Geifler- 
fagen knüpfen, fo fehen wir folche auch im 14ten 
Jahrhundert . durch die alten Hallen der Verfaflung 
der Freygerichle ziehen* und wirklich tritt im Anfang 
des löten Jahrhunderts ihre Gewalt, wie ein helden- 
ftarker Geilt, in alter, fchwerer Rüftung unkenntlich, 
aber laut und deutlich, aus den Ruinen der Gefchichte 
uns entgegen. Lange ift man bey dem fagenhaften 
Dunkel geblieben, und ift den wunderlichen Vorftel- 

lungen gefolgt, die fich die Unwiffeuheit von diefen 
Gerichten bildete. Selbft neuere, bedeutende Gefchicht- 
forfcher folgen noch der Behauptung, dafs die innere 
Verfaflung des Gerichts in geheimnifsvolles Dunkel 
gehüllt gewefen fey. Aber wie ift diefs möglich Hey 
den unzähligen Urkunden, die wir belitzen, und dür
fen wir denn nicht die Rechtsbücher nur kühn auf- 
fchlagen, auf denen gefchrieben fleht: „ diefs Buch 
von dem heimlichen Rechte foll Niemand lefen, er 
fey denn Freyfchöffe des heiligen römifchen Reiches ?“ 
•— Indem wir nun die Verfaflung und Ausbildung der 
Freygerichte aus den Urkunden der Gefchichte zu ent
wickeln, und ihre Erfcheinung uns zu erklären fachen, 
wird uns die früher ausgefprochene Idee begleiten, 
dafs Alles in der Gefchichte fich allmählich gebildet, 
und aus Beliebendem heraus entwickelt hat, dafs na
mentlich der alte Stamm der Verfaflung ftets frifche 
Zweige und SproITen trieb, aber nie umgehauen, und 
ein neuer Stämmling an feine Stelle gefetzt wurde. 
Die alte Gerichlsverfaflung wurde niemals abgefchafft 
oder umgeändert, fondern unmittelbar fortgefetzt, und 
erfl allmählich durch allerley Abflufungen und durch 
die Erfoderniffe der Zeit zu etwas Neuem ausgebildet. 
Wenn wir daher gleich den Spuren der Abftammung 
überall mit Sicherheit folgen können: fo ift doch nicht 
zu leugnen, dafs Manches uns dunkel und räthfelhafj 
bleibt, was in das Gewirre anderer Ereignifle fich ver
flicht, ohne dafs die Gefchichte uns den Faden und 
die Motive auf bewahrt hätte. Gewifs ifl es aber auch, 
dafs wir bey den Femgerichten weit mehr verborgen 
geglaubt haben, als in der That verborgen ifl.“ - R- 
tereffant ift es, wenn nun der Vf. S. 276. 277 en;- 
wickelt, dafs bey den Femgerichten nie etwas Anderes, 
als was autonomifch von den Gcnollen ausgegangen 
die geringlle Anerkennung gefunden, und dafs die Jo- 
genannten Femgerichts - Ordnungen und Reformationm 
nur Weisthümer gewefen, durch die man, um Miß
bräuche abzuftellen, das alte wahre Recht und lief, 
kommen gefunden, und in Urtheilsform ausgefprochm 
habe — eine Behauptung, die der Vf. urkundlich be
legt, z. B. durch das Capitols-Protokoll von 1410 
(Urk. No. 23). — Wenn der Vf. S. 279 — 281 by 
Entwickelung der alten Verfaflung fich zu der Be
hauptung bekennt, dafs Carl bey den Sachfen de 
Schöffen eingeführt habe: fo glauben wir dagegen, däs 
diefe Einrichtung eines Ausfchufles der freyen Wehrei 
weit älter, dafs fie in der urfprünglichen Verfaffunr 
gelegen, und durch die Centern des Tacitus angedeu 
tet fey. Auch glauben wir nicht, dafs die bekannh 
Stelle des Capitulars v. J. 828 blofs vom Holdigungseidt 
der Schöffen rede. Und eben fo wenig können wh 
es glauben, dafs die Freyftuhlsgüte.r,e^!e ^°dalion der 
Schöffen gewefen, obgleich mr nkhl im Stande find, 
eine andere Hypothefe mit einiger Gewifsheit zu be
gründen. — Die Bemerkung • 283, dafs fpäter, als 
der Stand der Freyen durch das Emreifsen der Hörig
keit bedroht worden, diefer Stand mit der breyfeheif- 
fen-Würde verfchmolzen fey, fo dafs alle Freyen, 
die die Competenz des Freygerichts anerkannt, auch 
Freyfchöffen geworden, ift urkundlich belegt, und von 
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grofser Wichtigkeit, da in den übrigen Gerichten 
Schöffen und Umftand bis auf die neue Zeit unter- 
fchieden blieben. — Ganz ftimmen wir des Vfs. Aus
führung (S. 284 ff.) bey, dafs die Schöffen fchon unter 
Carl dem Grofsen zur Anklage, vorzüglich bey Reli
gionsverbrechen, als für welche kein betheiligter An
kläger auftrat, verpflichtet gewefen, und diefes in den 
Femgerichten nur fortgefetzt, nicht neu erfunden wor
den fey.

Das zweyte Capitel ift überfchrieben: II. -Alte 
Gewohnheiten und herkömmliche Einrichtungen , als 
fernere Grundlagen des Verfahrens der Femgerichte. 
Hiftorifche Entwickelung der VerfaÜung diefei 
richte (S. 293—313). ' Vorzüglich wichtig ift hier die 
Nachweifung, „dafs urfprünglich und lange auch bey 
den Freygerichten das Urgebott gehegt worden fey, 
und wie diefes endlich mit dei neigenden Territorial
hoheit hey den Freygerichten aufgehört habe, fo dafs 
diele zugebotene Gerichte (auch verbotene genannt, 
was Aeneas Sylvius freylich lehr unrichtig mit Judi
cium vetitum überfetzte) geworden. Das gebotene 
oder gefchlofiene, befondere Gericht hiefs auch Jecre
tum judicium, heimliches Gericht. So wie nun der 
Ausdruck Jecretum eine blofse Ueberfetzung des Be- 
londeren ift, fo bedeutete auch heimlich Anfangs nichts 
Anderes, und es ift ein ganz unfchuldiges Wort, wel
ches üch noch näher in dem Ausdruck Stillgericht, 
{ad liberas Jedes Wejtphaliae — Freyftühle Jive 
Stillgericht vulgariter nuncupatasj Urkunde von 
1416) als Gegenfatz der öffentlichen, lauten Verfamm- 
lung, ausfpricht. Wir begreifen eben fo wenig, wie 
man Jecretum mit clandejtinum hat verwechseln kön
nen, als wie man in dem Ausdruck fecretum Judi
cium zuerft das vermeinte fpätere heimliche Criminal- 
gericht hat wittern wollen, da das Gericht, welches 
zuerft Jecretum genannt wird, eine Civilfache verhan
delt , (Urkunde bey liindlinger) und zwar die Ueber- 
tragung eines Erbes , und man doch dem heimlichen 
oder Fern-Gerichte nur eine Criminaljuftiz zugefteht. 
Indem man das Gericht heimlich nannte, dachte man 
lieh noch nichts Anderes dabey, als den Gegenfatz des 
allgemeinen oder öffentlichen, und es gab fomit ein 
heimliches Gericht, ehe von Heimlichkeit oder Verbor
genheit die Rede war.“ (S. 301.) — Ueber die Er
klärung des Worts Verne theilt der Vf. S. 307 einen 
Auffatz Jacob Grimms mit. Hierin ift vorzüglich 
wichtig, dals am einem Pergamentbialte, welches Hof
rath Spangen. eig in Gelle von einer Bücherdecke 
löfte, die gereimte e c ichte Sufannens im Bade, und 
darin Sufannens Antwort auf den drojlenjen Pfaf
fen lieh findet:

mir is bezzer heide vele, 
dat ich mich der fchande fcheme 
und lide ine fchult de veme, 

^$lchem nach alfo Veme überhaupt foviel, als Gericht 
j Ctue — leiden, Gericht über liehet gehen lallen), be- 
derten würde. Der Vf. hingegen giebt der Meinung 
tenTk^en Vorzug, die Veme mit Acht gleich bedeu- 
nu aBen. Schwerlich werden lieh hier die Mei- 

nSen je vereinigen. — Dafs der den Freyfchöffen 
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beygelegte Name: Wißende nicht auf Bewahren von 
Geheimniffen deute, fondern überhaupt nur eine Ehren
benennung für alle Räthe, Schöffen und Beamte fey, 
beweift der Vf. S. 311—313.

Das dritte Capitel (S. 314—332) handelt von den 
gerichtlichen Formalitäten bey der Uebertragung von 
Grund eigen thum, und von den Feierlichkeiten der In- 
veftitur. Da die Femgerichte, als Freygerichle, aller
dings auch diefe freywillige Gerichtsbarkeit ausübten: 
L ^^ieler Gegenftand hier nicht zu übergehen. Ueber 
die VVaranden, den dreytägigen Belitz und die Form 
des gerichtlichen Acts finden lieh hier mehrere wich
tige Bemerkungen.

Im vierten Capitel (S. 332—356) wird von der 
Befetzung des Femgerichts, Freygrafen, Freyfchöflen, 
frone, und den verfchiedenen Competenzbeftimmun- 
gen des Femgerichts gehandelt. Wenn gleich die Ver
brechen gegen die Religion urfprünglich diejenigen 
waren, in denen nach alter Verfalfung kein betheilig
ter Ankläger auftrat, alfo die Schöffen ihrer unter 
Carl erhaltenen Accufationspllicht nachkommen muls- 
ten: fo war diefes doch ’ einer’ weiten Ausdehnung 
fähig, wie denn der von Grote bekannt gemachte 
Cöstelder Codex ganz allgemein lagt: „Item in dejfen 
gerichte Jal man richten allet tat leghen de thyen 
gebode godes is und thegen dat hilge evangelium, 
dair de gejalten rechte Jin ut gevloten.a Eben fo 
allgemein war die gewöhnliche Competenzbeftimmung, 
zu richten über Alles, was wider Gott, Ehre und 
Recht gefchehen, fomit über Ehre, Leib und Gut. 
Ein grofser Theil der früheren Gerichtsbarkeit der 
Freygerichte ging im Kampf mit der Territorialhoheil 
unter; in dem, was blieb, Hellte lieh die eigentliche 
Bedeutung der Femgerichte dar. Der Capitclsbefchlufs 
von 1490 rechnet zur Femwroge, aufscr den eigent
lichen Verbrechen gegen die Religion, 1) Mulhwillen 
an Kirchen und Kirchhöfen, 2) Diebftahl, 3) Noth
zucht, 4) Kindbeltsraub, 5) Ver alh, 6) Slrafsenraub, 
7) Eigenmacht, 8) heimlichen und offenen Todtfchlag, 
9) Landabpflügen, 10) Sacrilegium der Juden. Ein 
anderes Weislhum fügt insbefondere noch hinzu: 
„Und alle, die lieh zu Eren und recht nit verantwor
ten wollen, und der man nit fürbringen kann, die 
mag man auch an das Freygericht vordre.“ n Se' 
rade diefer Theil der Competenz war der umiang- 
reichfte; er veranlafste die fpätere Aus ehnung auf, 
foult anderen Richtern unterworfene, Givillachen und 
Perfonen im ganzen Reiche; die Rechtsverweigerung 
des Beidagien unter irgend einem Gericht ward als 
eine Handlung wider Golt, Ehre und Recht betrach
tet. Bey den im Mittelalter einreifseuden Evocatio- 
nen, einem Product gewaltlhätiger Zeit und des gänz
lichen Verfalls der gerichtlichen Gewalt und des Ge- 
richtswefens überhaupt, waren keine Gerichte mehr 
mit einem Schein Piechtens im Stande, ihre Terrilorial- 
gienzen zu üb er fch reiten, als die kaiferlichen, und kei
nen glückte es mit mehr Nachdruck und Erfolg, als 
den weltphälifchen, die endlich den Grundfatz durch
fetzten , dafs fie als kaiferliche Gerichte des heiligen 
Reichs über ganz Deutschland ihre Competenz erftre
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cken konnten; aber natürlich nur als obere Gerichte 
des Reichs; welche überall dem competenten Richter 
nicht in feine Rechte fallen durften. Jeder mufste 
daher erft vor feinem Herrn belangt werden, und 
wenn ihm da kein Recht gefchah, konnte der Kläger 
fich an den höheren Richter wenden, fich befchweren 
oder’ dahin appelliren. In jenen anarchilchen Zeiten 
war aber nirgend an Ordnung der Inltanzen zu den
ken, und der Fall, wo der Angeklagte fich vor dein 
Richter gar nicht ftellte, und dieler fich aufser Stande 
fah, dem Kläger Recht und Genugtuung zu verfchaf- 
fen, war weit häufiger, als der, bey einem höheren 
Richter Reformation des Erkenntniffes zu fuchen. Es 
wurde daher beynahe allgemeiner, bey den Freyge- 
richten aber vorzugsweife aufgeftellter Grundfatz, dafs 
man fich an fie wenden dürfe, wenn der ordentliche 
Richter des Beklagten zu Recht nicht mächtig fey. 
Diefer Grundfatz wurde gefetzlich; aber fo wie er 
wieder eine nur fchwankende Beftimmung enthielt, 
und zu vielfältigen Collifionen, Widerfprüchen und 
Streitigkeiten Anlafs gab : fo eröffnete er doch den Frey- 
gerichten ein weites Feld für ihre Competenz. Mit der 
Befestigung der Landeshoheit und mit der wieder gere
gelten und befeftigten Ordnung der Gerichte konnten die 
Freygerichte in diefem Grundfatz allein den Grund ihres 
Untergangs finden, indem der fonft fo häufige Fall 
nun nicht mehr eintrat. Wir können aber weder, 
wie IVIöfer, an die alten kaiferlichen Gefandten den
kend, fagen, die Freygrafen hätten als aufserordent- 
liche Commiffäre, ohne fich an Terriiorialgrenzen zu 
kehren, gehandelt; noch können wir es, wie Eich
horn zu thun fcheint,, als eine Eigentümlichkeit oder 
einen ausfchliefsenden Grundfatz aufltellen, dafs vor 
dem Freygericht nur zu klagen erlaubt gewefen wäre, 
wenn vor dem ordentlichen Gericht des Klägers kein 
Recht zu erlangen war. “

Das fünfte Capitel befafst fich mit dem Procefs 
des Femgerichts, und zwar I. Klage und Vorladung 
(S. 356—363). Dafs reiner Anklage -Procefs Statt ge
funden , und nicht die entferntefte Spur eines Unter- 
fchiedes zwischen accufaiorifchem und inquifitorifchem 
Verfahren vorhanden war, nimmt der Vf. mit Eichhorn 
«regen Kopp nnd Berck mit Recht an. Auch ein 
doppeltes Verfahren gegen Wißende und Nichiwifiende 
beftreitet der Vf. gegen Eichhorn, und beweift diefs 
durch die in der Urkunde No. 10 enthaltenen,^ über
haupt fehr wichtigen zehn Formulare v°u_ Femge- 
rlchtsproceffen. Der Kläger wurde in der Regel ge-

Das fechfie Cap.: II. Aeufsere Formalitäten des 
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Gerichts, und deffen feierliche Hegung — (S. 363— 
370) ilt keines Auszugs fähig. — Das fiehente Cap. 
(S. 370—3S2) Itellt III. das Verfahren in der Sitzung 
des Femgerichts, nach den Principien der alten Ge- 
nollenfchaft, dar. Das Verfahren war kein anderes, 
als das uralte des germanifchen Proceffes. Der Vf. be
ftreitet die auch noch von Eichhorn angenommene 
Anficht, dafs die Einrichtungen des Gerichts nur den 
■Wißenden bekannt gewefen, und dafs fie die Geheimhal
tung hatten geloben müffen. Darin vorzüglich offen
bart fich auch das Altgermanifche des Femgerichts- 
procefles, dafs es an einem eigentlichen, auf Ueber- 
zeugung des Richters berechneten Bew eisverfahren 
fehlte. Ueber diele Eigenthümlichkeit des altgerma- 
nifchen Verfahrens, die bekanntlich von Rogge fo 
fehr befprochen worden, liefert der Vf. in diefem und 
im achten Cap. (Fortfetzung. Beweis. Zeugen. Ei
deshelfer. S. 383 — 292), fowie im neunten Cap. 
(Fortfetzung. Von den Zeugen im Gegenfatz der Ei
deshelfer insbefondere. S. 393—40S), lehr gediegene, 
Roggens Anfichten bald beftätigende, bald berichtigende 
Ausführungen, welche die gröfste Aufmcrkfamkeit der 
Freunde deutfeher Rechtsgefchichte verdienen. Höchlt 
merkwürdig find insbefondere auch die Erörterungen über 
das Verfahren bey handhafter That (S. 404 ff.), wor
aus „lieh das einer durchaus veränderten Zeit und 
Cultur furchtbar erfcheinende Verfahren ausbildete, 
wonach die Freyfchöffen , die den Verbrecher auf 
handhafter That ergriffen, wenn ihrer zum wenigften 
drey oder vier waren, alfo Ankläger und Zeugen, ihn 
fofort richteten, d. h. ergriffen, vernahmen, das Schul
dig ausfprachcn, und ihn an den nächlten Baum henk
ten. Ein folches Verfahren konnte als gerichtliche 
Procedur nie inftituirt werden ; wenn wir aber noch 
das innige Band der Genofienlchaft der Freyfchöffen 
erwägen: fo leuchtet uns die Verwandtfchaft mit dem 
Verfahren der Germanen bey der Selbflhülfe, Rache 
und Fehde ein. Was aber urfpfünglich ein Recht 
der freyen Genoffen gewefen war, konnte fich in fo 
fpäter veränderter Zeit nur, als BundespHichl regene- 
riren. — Hieran fchlofs ßch * nun das Verfahren ohne 
Ladung und Gehör geSen ^en auf der That Ertapp
ten, wenn er entronnen war, und angeklagt wurde. 
Es war natürliche Folge? dafs ein folcher in der Re
gel nicht erfchien; denn was blieb ihm für Hoffnung ? 
So erachtete man die Ladung endlich für überflüffig, 
und fie unterblieb. Der damalige Geift der Zeit fand 
darin nichts Auffallendes/*'

(Drr Befchluß folgt im ndchften Stücke.)

KLEINE S

Vermischt® Schritten. Leipzig und Breslau, b. Buch- 
heißer: Stammbuch- und andere Gedichte und projaifche Auf- 
tatze der Freundfchaft und Liebe , herausgegeben von A. F. 
Meißner. Mit i Kupf. Dritte, vermehrte und verbefferte 
Auflage. Ohne Jabrzahl. 88 S. 12.

CHRIFTEN.
Auswahl genug bietet das Büchlein für den, welcher 

folcher Hülfe bedarf, oder an lolchen einzelnen Sätzen und 
Strophen Freude findet. Uebngens — wie es 1 ey derglei
chen Sammlungen gewöhnlich der Fall iR — funt bona 
mixta inalis. M. G.
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Im zehnten Capitel ( S. 408-418) wird das Verfall- 
ren gegen Nicht-Genollen oder Unwillende abgehan-. 
delt. Urfprünglich war das Femgericht nur für freye 
Genollen beftimmt, wie nach dem Vf. auch daraus 
hervorgeht, dafs es keine Ordalien anerkannte. Nur 
vermöge eines Bundes, von dem das vierte Buch han
delt, konnte die Competenz gegen aufserhalb Weft- 
phalen wohnende FreyfchöfTen, die lieh den Femge
richten unterworfen hatten, und die richterliche Ge
walt über Nichtgen ollen, die fie als kaiferliche höchlte 
Gerichte übten, begründet werden. Diefs hatte nun 
aber nach dem Vf. zur Folge, dafs die UnwilTenden, 
da überhaupt nur Genollen im heimlichen Gerichte 
erfcheinen, nur Freyfchöffenbare Zeugnifs ablegen, und 
Eideshelfer feyn konnten, gar nicht mehr erfchienen, 
und endlich auch nicht mehr geladen wurden; denn 
ein Vertheidigungsmittel gegen den anklagenden Frey- 
fchöffen mit feinen Eideshelfern hatten lie doch nicht. 
„Der Widerfpruch nun, dafs der Freyfcböffe gegen den 
UnwilTenden klagen, diefer aber nicht im heimlichen Ge
richt erfcheinen, und doch darin verurtheilt werden konn
te, erregte gar kein Auffehn. Jene würdigen, gewifs fürs 
Recht entflammten Männer machten lieh kein Gewißen

einem folchen Verfahren, vor dem wir in unferer Zeit 
ßHchrecken. Diefe auffallende Erfcheinung können wir 
uns nur erklären, wenn wir vorausfetzen, dafs es fich 
allmählich gefchichtlich bildete, und wenn wir beden
ken, a) dafs bey der Zerrüttung des Gerichtswefens, 
dem auarchifchen, zerfpliiterten Zuftande Deütlchlands 
und dem Trotz auf Eigenmacht und Gewalt, zu der 
man inimei Gehülfen fand, die todeswürdigen Verbre
cher faß nie vor Gericht erfchienen, und hier, wo die 
Macht in den Hunden der Richter war, noch weni
ger erfcheinen mochten ; b) dafs der unbedingte Glaube 
an das Wort und den Eid der FreyfchöfTen die über
zeugende Gewifsheit gab, dafs dem Verfemten kein 
Unrecht gefchehen könne; c) dafs hwmit die Unmög
lichkeit in Verbindung Band, dafs der Angeklagte ge-

i f rt.-rr ..«können konnte, und dafs man gen den Ireyfdwffen ^nüfflg zu
fich daran gewohnte, feine Gau 5 .anMbHPii 
unterlaßen. - So önrde
NichtgenoITen ohne Ladung, ohne A ex 
Vertheidigung erkannt, und es gehört rin ter 1 
Züge und Rechte der FreyfchöfTen, dafs ß« geladen

J. A. L Z. 1826. Erßer Band.

werden müffen. Der Vorzug lag aber nicht in der 
Ladung, fondern in dem Recht, gegen eines Frey- 
fchöflen Anklage fich durch den Eid zu reinigen, wel
ches den Unwiffenden nicht zuftand.“ — Inzwifchen 
gefteht der Vf. fpäter S. 418 doch felbft, dafs der Un- 
wiflende Miltel gehabt, fich durch fein Erfcheinen zu 
retten. „Konnte ei' nicht Tagen : ich habe den N. erfchla- 
gen-aber in gerechter Wehr, als er mich angriff? Konnte 
er nicht durch Gründe der Vertheidigung den Kläger und 
die Eideshelfer felbft ftutzig machen, und feine Los- 
fprechung erwirken ? Konnte er nicht felbft durch 
Urkunden erweifen, dafs er fich vor feinem Richter 
geftellt, und dem Kläger zu Recht erboten, oder ihm 
wirklich genug gethan, oder durch Privilegien vor 
der Competenz der Freyftühle gefchützt fey, welches 
diefe refpectirten ?“ Indem der Vf. diefs nun anerkennt 
hätte er es auch überhaupt als einen furchtbaren Mifs- 
brauch anerkennen müffen, dafs die Ladung der Un
wiffenden unteriaffen ward. Im löten Jahrh. drang 
man nun von allen Seiten auf Ablteliung diefes Mifs- 
brauches, und fo wurde es Gebot, auch die Unwiffen
den zu laden. Diefs gab nun freylich Schwierigkei
ten, da es Regel des Bundes und der Gerichtsverfaf- 
fung blieb, dafs kein Unwiffender im heimlichen Ge
richt erfcheinen durfte, und die R.eformaHonen ver
fügten daher die Ladung vor das offenbare Gericht. 
Das heimliche Gericht theilte fich nun wieder in offe
nes und heimliches. Man hat nun zwar aus einer 
Stelle der Aresberger Reformation von 1437 beweifen 
wollen, dafs die Sache doppelt, einmal im offenen 
und dann im geheimen Gericht, verhandelt worden . 
fey. Der Vf. nimmt abei' S. 416 ff", mit Recht an, 
dafs die Sache, wenn der Angeklagte erfchienen, vor 
dem offenen Gerichte allein verhandelt, und nur das 
Contumacial-Verfahren im heimlichen Gerichte geführt 
worden fey. ■

Das eilfte Capitel (S. 415 450) handelt vom Con- 
tumacial-Verfahren und Vei emung. — Wir erfahren 
hier auch, wie üurch den Jbund der FreyfchöfTen eine 
Abänderung des früheren Verfahrens in der Art noih- 
wen ig gewor en, dafs die Acht oder Verfemung ge- 
heimmSS1 ^Urde> weil fonft dem recht!oFen 

^Raiter einem Häuflein Verbündeter
1 ie % reckung nicht hätte gelingen können. Nimmt 
man diele Noihwendigkeit an : fo ift es freylich auch 
con equent, die Unterlaffung der Ladungen zu recht- 
_^rhgen, weil fonft der Verbrecher das Contumacial- 
Präjudiz auch gekannt haben würde. Inzwifchen 
würde diefe Nothwendigkeit nur bey ganz grofsen 
gewaltigen Verbrechern, nicht aber allgemein denkbar

G
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gewefen feyn , und es bleibt daher immer entfetzlich, 
fich die unter den Menfchen herumgehenden, den 
ungehört Gerichteten auflauernden Freyfchöffen zu 
denken. —■ Uebrigens begründete fich hiedurch aller
dings ein neuer Begriff’ für das ganze Gericht, das 
überhaupt die heimliche Acht genannt ward. -— Das 
Geheimnifs des Femgerichts befchränkte fich nun 
(S. 432) auf ein Geheimhalten des Ausfpruchs der 
Ächt, um der Vollftreckung durch den Schöflenbund 
gewifs zu feyn, und auf geheime Symbole, an denen 
fich der Bund im Nothfall erkannte. Der Vf. bemerkt 
bey dieler Gelegenheit noch, dafs der Ausdruck Still
gerichte nur den Gegcnfatz gegen den bey anderen 
Gerichten mit Zetergefchrey beginnenden Criminal- 
procefs gebildet habe, wonach alfo deffelben oben dar
gelegte Anficht, dafs Stillgericht foviel wie geboten Ge
richt bedeute, zurückgenommen wäre. Mit Schaudern 
ergreift die vom Vf. S. 433 ff. aus dem Cösfelder Co
dex mitgetheilte Verfemungsformel der Freygerichte: 
„da nun vor mir verklagt, verfolgt und verwunnen 
ift N., der fich fchreibt und nennt u. f. w., den ich 
(Freygraf) um feiner Mifiethat und Bosheit willen 
habe heifchen und laden Iahen, als Recht ift der heim
lichen Acht, von Klage wegen des N., dafs er ihm 
fein Gut mit Gewalt wider Gott, Ehre und Recht 
vorenlhält, und in der Bosheit fo verhärtet ift, dafs er 
nicht Ehre, noch Rechts pflegen will, und das höchfte 
Gericht des heiligen Reichs verfchmäht, und ungehor- 
fam gewefen ift: fo verfeme und verführe ich ihn 
hier von königlicher Macht und Gewalt wegen, als 
Recht ift, und Königsbann gebietet und ausweili, und 
nehme ihn aus dem Frieden des Rechten und Frey- 
heit, das Papft und Kaifer gefetzt und beftätigt hat, 
und ferner alle Fürften und Herren, Pütter und Knap
pen, Schöffen und Freye belchworen haben, in dem 
Lande zu Sachfen, und' letze ihn von aller Freyheil 
und Rechten, fo er je hatte, feit er aus der laute ge
zogen wurde, in Königsbann und Welle, in den höch- 
ften Unfrieden : Und ich weife ihn forthin von den 
vier Elementen, die Gott den Menfchen zu Troff ge
geben und gemacht hat. Und ich weife ihn forthin 
achtlos, rechtlos, friedelos, ehrlos, ficherlos, milslhätig, 
fempflichtig, leiblos, alfo .dafs man mit ihm thun und 
verfahren mag, als man mit einem anderen verfemten, 
verführten (vervoirden) und verweileten Manne ihut. 
Und er foll nun forthin unwürdig gehalten werden, 
und er foll nun forthin keines Gerichtes noch Rech
tes geniefsen, noch gebrauchen, noch befitzen. Und 
er foll keine Freyheit noch Geleit ferner haben, noch 
gebrauchen, in keinen Schlöllern noch Städten, aufser 
an geweiheten Stätten. Und ich vermaledeye hier fein 
Heifch und fein Blut, auf dafs es nimmer zur Erde 
beftattet werde, der Wind ihn verwehe, die Krähen, 
Raben und Thiere in der Luft ihn verführen und 
verzehren. Und ich weife und theile zu den Krähen 
und Raben und den Vögeln und anderen Thieren in 
der Luft fein Fleifch, fein Blut und Gebein, die Seele 
aber unferem lieben Herr Gott, wenn fie derfelbe zu 
fich nehmen will.i{ — S. 447 ftreitet der Vf. mit 
Eichhorn darüber, ob der Verurtheillc aus der erkann- 

ton Verfemung, wie aus der gewöhnlichen Acht, da
durch, dafs er ungefangen voi’ dem offenen Gericht 
erfchienen, oder gehörig abgefodert worden, fich habe 
herausziehen können ; was Eichhorn aus einer Stelle 
der Rupprechtfchen Weisthiimcr: „er zyeche fich dann 
darufs als recht ift: fo wirt er frei und ledig,“ bejaht 
halle. Der Vf. behauptet, nur wenn der Kläger ge
führt worden, habe der Verurlheilte wieder in feinen 
Frieden eingefetzt, ein neues Verfahren über die durch 
das alte Urtheil entfehiedene Sache aber nicht zugege
ben werden können.

Das zwölfte Capitel (S. 451 — 473) ift überfchrie- 
ben: Urtheilsfindung. Anfechtung des Urtheils. — 
Wichtige Erörterungen über’ den altgermauifchen Pro- 
cefs werden auch hier mit Berückfichtigung Rogge's 
und Anderer Anfichten gegeben. Namentlich wird 
S. 465 ff- Rogge’s Meinung, dafs ein enlfchiedener 
Streit noch zur höheren Enilcheidung Gottes habe ge
bracht werden können, gründlich bellritten.

Das vierte Buch handelt, wie fchon oben gefagt, 
vom Schöffenbunde. Der Vf. nimmt nämlich au, dafs 
durch den, fo manche Bündnifie erzeugenden Fauft- 
rechtszuftand Deutfchlands auch ein Bund der Frey
fchöffen veranlafst worden, der dann den Femgerich
ten den grofsen Einflufs auf ganz Deutfchland gefiebert 
habe. Mit Recht findet er den politifchen Zuftand 
Deutfchlands und die Verfaffung des Gerichtswefens in 
jener Zeit ganz dazu geeignet, einen folchen Bund 
hervorzurufen. Freylich ift keine Urkunde über die 
Conftituirung deffelben vorhanden, aber auch die Ilanfa 
entbehrt einer folchen. Viele Gründe ftreiten für die 
I-Iypothefe des Vfs., die uns fo manches fonft Uner
klärliche erklären: „jene aufserordenlliche Wirkfam- 
keit, die überfchwengliche Macht, Verfolgungen, Ge- 
gehbündniffe, Lob und Tadel und Sofortiger, Verfall 
mit dem geänderten Zeitgeift. “ Der den Femgerich
ten im Aresberger Capitel gegebene Central - Punct •— 
wahrscheinlich mit dem alten Ilerzogthum zufammen- 
hängend — erklärt leicht die Möglichkeit eines fol
chen Bundes. Der Vf. bekennt inzwilchen felbft, dafs 
noch zu viele Forfchungen erfoderlich, um jetzt fchon 
eine eigentliche Gefchichte der 1 emgerichie und des
Bundes mit allen Nebenpartieen zu geben. Um fo 
mehr befchränken wir uns daher, da unfere Recenfion 
fchon zu weitläuftig geworden, darauf, die Ueberfchriften 
der Paragraphen diefes vielten Buches hier zu geben. 
Einleitung. I. Gefchichtliche Grundlage der Enlfte- 
hung des Bundes. U- Beweife für feine Exiftenz und 
Einrichtung deffelben. 1) Feierliche Aufnahme und 
Verpflichtung der Freyfchöffen. 2) Zweck des Bundes 
und feine einzelnen Kennzeichen. .3) diefer Ver
bindung und fchnelle Ausbreitung- 4) verhältmlfe zu 
Kaifer und Reich. 5) Symbol und geheime Loofung 
des Bundes. (Noch jetzt verweigern die Freylchöffen 
des 1811 aufgehobenen Freygcriciits Gehmcn im Afün- 
fterlande die Erklärung der Loofung und der Bedeu
tung des Hauptzeichens derlelben, Stoc.c, Stein, Gras, 
Gram.) 6) Verhältnils der b emgerichie VV eltphalens 
zum Auslände. 7) Vorwürfe und Hafs gegen die Fem
gerichte. 8) Einige Andeutungen über ihren Verfall 
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und Untergang. (Vorzüglich veranlafst durch die Rück
kehr eines feiten Rechtszufi;andes in Folge des ewigen 
Landfriedens, und durch den felbft in Weftphalen von 
den Territorial-Herren angewandten Grundfalz, dafs fie 
nur da, wo der ordentliche Richter zu Rechte nicht 
mächtig, competent feyen.)

Ueber die Wichtigkeit diefes ganzen Werkes — 
dclfen 1074 Noten allein fchon hinreichend von 
der Gelehrfamkeit und der Combinationsgabe des Vfs. 
zeugen •— kann nui' Eine Stimme feyn, und Jeder, 
der erwägt , wie viel der Vf. für die Wiffenfchaft 
noch leilten könne, wird gewifs in den Wunfch ein- 
ftimmen, dafs es ihm vergönnt feyn möchte, dei V i - 
Jcnfchaft ganz leben zu können, fiatt als Alle oi an 
einem preSffito.cn Landg.Hel.le (eu Höxter) fich zum 
Theil mit der Wifienfchaft fo fehr gleichgulbgen Dm- 
Äen befallen zu muffen. — Am Scalulle muhen wir 
noch alle Germaniften auf die S. 48 — 50 über den 
Corveyfchen Codex der Eex Saxorum et Thuringo~ 
rum gegebenen Nachrichten aufmerkfam machen.

wer.

Gotha, b. Perlhes: Die Gefchichte de?' Europäer, 
aus dem weltbürgerlichen Gejichtspuncte dqrge- 
fiellt. Ein Handbuch fowohl zur Erlernung der 
Gefchichte, als auch zur Wiederholung derfelben, 
und zum Behalten eines feften Gefichtspunctcs bey 
hiftorilohen Betrachtungen überhaupt. Herausge
geben von Joh. Heinr. Gotti. Heu finger. 1825« 
VHI u. f27 S. 8. (10 gr.)

Diefes Werk ift, laut der Vorrede, aus der Be
trachtung hervorgegangen, dafs der übergrofse Reich- 
ihum an Kennlnifs - Material, welchen die Gefchichte 
darbietet, insgemein ein eben fo grofses Hindernifs 
in dem guten Vortrage derfelben fey, und nicht nur 
Uehrer, fondern auch Lernende einen feften Stand- 
pnnct erfaßen müllen, von welchem aus allem hier 
Voi'kommendem fein berechneter Platz, fein abgemelfe-

Umfang, fein beftimmter Sinn und feine gehörige 
Verbindung angewiefen werden könne; dafs ferner die 
Gelchichte , in fo weit fie die Schritte der Entwicke
lung des Mcnfchengefchlechts darftelle, und darzuftel- 
len vermöge, eine grofse, jn fich aber doch nur ein
fache und natürliche Begebenheit fey, umfchlungcn 
mit hun eit • Ereignill’en, die unbedeutend und nur 
Nebending0 genannt werden könnten, und defshalb 
forgfältig von der Hauptfache gefchieden werden müfs- 
ten. Sonach ha Vf. fein Buch nicht blofs zum Leit
faden für eigene Gelchichlsvorträge beftimmt, fondern 
hofft, dafs es auch anderen Lehrern als ein folcher 
dienen könne, und empfiehlt es ausserdem Lefern und 
Lernenden überhaupt zu öfteren Wiederholungen, um 
ihres Gegenftandes immer mehr Herr zu werden u. f. w.

Es ift wohl keinem Zweifel unterworfen, dafs 
Betrachtungen diefer Art fich fchon manchem Gefchichts- 
Uhrer aufgedrängt, und dafs dadurch viele der Vorhände- 

mitunter trefflichen Handbücher ihr Dafeyn erhalten 
haben. Das hier angezeigte will fich diefen, °hlie 
nes derfeJben zu verdrängen, nur anreihen, vyiU ein

freundfchafllicher Begleiter eines jeden anderen feyn, 
und dürfte auch in diefer Hinficht feinen Zweck wohl 
nicht verfehlen. Wenn höchftmögliche Kürze bey 
Handbüchern, welche dem mündlichen Vortrage nur 
zur Grundlage dienen, ihn aber keinesweges entbehr
lich machen tollen, ein nothwendiges Erfodernifs ift : lo 
mufs man geftehen, dafs der Vf. diefe Aufgabe treff
lich zu löfen gewufst hat. Auf 127 Seiten oder 8f 
Bogen hat er die ganze (bisher fogenannte) Wcllge- 
fchichte, nicht etwa in einzelnen aphoriftifchen Um- 
riffen oder Grundlinien, fondern im zufammenhängen- 
^en oUrage zufammenzudrängen verftanden. Man 
darf fich nänilich durch den Titel nicht irre machen 

un<^ hier blofs eine europaifche Staaten- oder 
V ölkci-Gelchichte erwarten; vielmehr giebt der Vf. uns 
eine völlige Univerfalgefchichte, wo denn aber die 
aufsereuropäifchen Völker des Allerthums freylich fehr 
kurz abgefertigt werden, weil er ($. 5. S. 7 dei’ Ein
leit. feines Buchs) der Meinung ift, dafs es eigentlich 
nur eine Gefchichte der Europäer gebe. Mag der 
Grund feiner Meinung, dafs von den europäifchen 
Völkern bey Weitern am meiften zu erzählen fey, weil 
in ihnen der innere und äufsere Zuftand fich am wei- 
teften entwickelt habe, richtig feyn; mag es nicht ge
leugnet werden können, dafs die alfyrifchen und ba- 
bylonifchen Fabeln nur zu lange auf den Namen Ge- 
fchichle Anfpruch gemacht haben, ganz will es darum 
Rec. doch noch nicht einleuchtcn, dafs defshalb die 
allgemeine Gefchichle in der That nur als Gefchichte 
der Europäer erfcheine. Wahr ift es zwar, dafs die 
ältefte Gefchichte wegen der Mangelhaftigkeit der 
fchriftlichen Nachrichten zu fehr in fabelhaftes Dun
kel gehüllt ift; wahr, dafs die V ölker Europens gegen
wärtig an Kenntniffen die reichften, in jeder wichtigen 
Art von Künlten die gefchickteften, und die Formen 
ihres gefellfchafllichen Lebens im Ganzen genommen 
die vernünftigften find; wahr endlich, dafs die euro
päifchen V ölker fich ganz Amerika unterworfen haben, 
im Norden und Süden herrfchen, von Afrika befitzen, 
was fie befitzen wollen, und auf den Infeln des fül
len Meeres bereits europaifche Colonieen befindlich 
find: — einen ganz fo hinreichenden Grund, wie dem 
Vf., fcheint Rec. diefs Alles noch nicht abzugeben, einer 
allgemeinen Vöikergefchichte eine fo fpeeielle Benen
nung beyzulegen, wie der Titel diefes Buchs ü® ent" 
hält. Es bleiben immer noch Völker der alten wie 
der neueren Zeit übrig, deren Gefchichte keine euro- 
päifche genannt werden kann. Die Neuheit der Idee, 
alle Gefchichte nur auf Europa concentriren, und die 
aufsereuropäifchen V ölker ues Alierlhums wie der 
neueren Zeit als Appendix behandeln zu wollen, ift 
doch nie it nn Stande, Rec. feinen unbedingten Bey
fall abzuringen, wie er denn auch in Hinficht der 
Eint lei ung diefer Schrift nicht ganz zufrieden gcftelli 
V' iener kann er durchaus keinen Gewinn für 
ie. y tuenfehaft erfehen, und diefe fehlen ihm nicht 

N 1 j fyftematifch genug. Man urtheile felbft.
achdem nämlich der Vf. in einer kurzen Einleitung, 

S* 1—6, dem Lefer gezeigt hat, was man unter Ge 
fchichie der Menfchheit, oder der allgemeinenGefchichlc, 

preSffito.cn
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xu yerftehen -habe., und dann das Gefammtgebiet der
selben in Hinficht der Zeitfolge, von der bisher am mei- 
ften üblichen Eintheilung ganz abweichend, in vier 
grofse Hauptperioden , Jede zu taufend Jahren gerech
net, abgethcilt, auch nach oben angeführter Weife 
fich gerechtfertigt hat, warum er feine Gefchichte eine 
Gefchichte der Europäer nenne, geht er fo fort zur 
erften Abtheilung feines Buchs über, welche unter der 
Ueberfchrift — die Volker aufserhalb Europa — die 
Indier , Babylonier und Aflyrcr, Paläftina, Perfien, 
Aegypten und Karthago von 7 ~ 34 darftellt. Die 
Inconfequenz, die Gefchichten diefer aufsereuropäifchen 
'Völker, die dem Vf. als Nebendinge wenig oder gar 
nichts gelten, wenigftens nicht in die Einleitung ver- 
wiefen zu haben, abgerechnet, ift die Abwechfelung 
■der Völkernamen mit den Ländernamen hier unwe- 
fentlich und wenig auffallend; mehr aber fällt es 
auf, wenn man die zweyte Abtheilung auf folgende 
Weife in ihre Unterabtheilungen zerfallen fleht' Die 
Völker Europens. A. Die Griechen und Homer. 
I. Die Griechen. II. Die Römer. III. Das Chriften- 
thum und deffen äufsere Geltaltung, in ihrem Antheil(e) 
an den allgemeinen Begebenheiten in Europa betrach
tet. H. Die Germanen. IV. Die Völker Wanderung. 
j. Die Germanen. 2. Die Slaven. Die Gefchichte 
der europäifchen Völker feit dem Anfang(e) des IX 
Jahrhunderts. X. Das Lehnfyßem. 1. Das Franken
reich. 2- Deutschland. .3. Frankreich. 4- England. 
5. Italien. Q. Die Schweiz. 7- Die Niederlande. 
8. Spanien. 9. Portugal. 10. Dänemark. 11. Schwe
den. C. Die Slaven. Von den Slaven überhaupt. 
1. Polen. 2. Ungern. 3. Rufsland. D. Die Türken 
.oder Osmanen.

Es bedarf hier «Schwerlich eines Fingerzeigs, um 
aufmerWam darauf zu machen, dafs der Vf. bey der 
Eintheilung feines Buchä wohl fyftematifchcr hätte zu 
Werke gehen können. Was nun den Inhalt deffel- 
ben betrifft: fo mufs Rec. geftehen, dafs er nicht recht 
einig mit fich darüber werden kann, ob das Buch 
blofs eine VölkergeSchichte , oder auch eine Regenten- 
gefchichte, .oder endlich beides zugleich feyn Soll. Ein 
■Blick auf die Inhaltsanzeige läfst für Erftes Stimmen, 
Regentenfolgen aber, wie wir fie z. B. ganz vollfiän- 

dig bey Polen finden, deuten auf Verbindung des Ei
nen mit dem Anderen, obgleich fie bey anderen Rei- 
Ch^n gänzlich fehlen. Eino Staatengefchichte
hat der Vf. nicht liefern wollen, das fleht man Schon 
daraus, dafs er auf den heutigen Zuftand der europäi- 
ichen Staaten keine Rückficht nimmt, und des preuffi- 
fchen Staats nicht einmal im Vorübergehen Erwäh
nung thut. Das Scheint dem Vf. aber fchon die über-

Llirze^ enge Form, in welche er die eanze
Maße hmemzudrängen fleh bemüht hat, geboten zu 
haben. Bey Deutfchhnd erfahrt man z. B. von der 
Reformation gar nichts, und hört fie nur fo eben im 
Vorbeygehen nennen. Eines Lvther unJ anderer 
Deutlchland angehorender Reformatoren wird wenig
stens hier, denn unter Frankreich kommt fein Name 
einmal beyläufig vor, nicht gedacht, obgleich lioper- 
nikus} Ilepler, Otto von Guerike und Immanuel 
Hant mit moghehfter Ausführlichkeit erwähnt werden. 
Die fonftige Kurze des Buchs wird hoffentlich den 
Rec. entfcnuidigen, hier nicht einen Auszug aus dem 
Auszuge zu liefern; foviel aber mufs er noch bemer- 
ken, dafs derjenige Lefer, weicher fiel, deffeiben als 
eines Handbuchs zur Erlernung der Gefchichte, wie 
rtV J I TP’ P “VPP, anderen 
Handbuchs bedienen will, wohl fchwerlich feinen 
Zweck erreichen dürfte. Hiemit will jedoch Rec. da" 
Verdienft des Vfs., der feinen Stoff recht gefchickt zu 
bearbeiten verfteht, keinesweges fchmälern, auch fei
nem Buche durchaus nicht allen Nutzen abfnrechen • 
vielmehr lebt er der Ueberzeugung, dafs es in den 
Händen eines gefchickten Lehrers, wenn auch nirb» 
als Handbuch der Gefchichte, weil man hier auf • 
den Fall wohl etwas mehr verlangen könnte d ?h 
als Leitfaden, oder eigentlich als eine kurz« tt 
fleht der Gefchichte, recht brauchbar f"vn f- 
Wenn bey einer zweyien Auflage des TerkX» 
welche ihm Rec. von Herzen wünfeht, durch 
Zulage von einigen Bogen das Ganze mehr Ausführ
lichkeit erhalten durfte: fo wird man auch nicht anfte- 
hen, ihm den Namen eines Handbuchs zuzuerkennen' 
Zur Empfehlung des Büchleins dient Überdiefs noch 
der wohlfeile Preis.

A. H”«.

KURZE A

LtTERA1,tTR01SCHICHTE* Leipzig, b. Leich: Verzeichnifs 
derjenigen Bücher aus allen WiJJenfchaften., welche im erften, 
zweyten und letzten Drittel der Jahre 1821, 1822, 1823, 1824 
^anz neu oder in neuen Auflagen erfchienen find. Wiflenfchaft- 
lich geordnet, mit Angabe der Lade..preife und, Verleger, 
und hey Fortfetzungen mit JNachweilung über das früher 
fchon Erfchienene verfehen. Herausgegehen von Joh. Frie
drich Leich, Buchhändler in Leipzig. Erfter Jahrgang. 1821. 
2*7$. Zweyter Jahrgang. 1822. 264*. Dritter Jahrgang.

N Z E I G E N.

1823. 256 S. Vierter Jahrgang. 1824. 206 S. 8- 
gang 16 gr.) (Jeder Jahr-

Wir haben zwar mehrere Bucher beym Nachfchlagen 
vermifst; nichts defio weniger aber verdient diefes Ver- 
zeichnifs, als Handbuch für diejenigen, welche den Hein- 
fiuslchen oder andere gröfsere Kataloge nicht bey der Hand 
haben, wegen feiner Tyfteinatifchen Anordnung und Rieh 
tigkeit der beygefetzten Preife alle Empfehlung.

L. M.
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E R D B ESC II REIB UNG.

Zürich, b. Grell, Füfsli et Comp.: Reifen in den 
Gebirgsßock zwischen Glarus und Graubunderi 
in den Jahren 1819 , 1820 -Von Jah. 
llegelfehweiler, M. O; M. g- G. M. Nebft «nem 
botanifchen Anhang und mehreron lithographir- 
ten Zeichnungen. 1825- 193 8. 8.

Seit Saufsiire und Bourrit find die Hochgebirge ein 
Gegenftand genauerer Unterfuchuug geworden. Die 
Erfteigung eines jeden diefer bisher noch unbezwun-
genen Bergkolofie bereichert den Schatz unferer Er
fahrungen und Kenntnifte, und führt über manche 
Erfcheinungcn und Kräfte der Natur, worüber man auuwuluic ycnaugi, icue in
fonft nur Vermuthungen hegen konnte, zu ficheren . Alpenreilej Später wird diefer Gegenftand in einem 
" ~ - ...... eigenen Abfchnitte berührt. Seit der Lintverbefferung

■ hat die Tertiana, von der jeder Schiffer des Züricher
fees, der durch die Lintfümpfe nach dem Wallen- 
ftädterfee fuhr, in feinem Leben wenigftens einmal 
befallen wurde, aufgehört. — Am Ende des Lint-

Refullalen. Wenn auch diefe Schrift der IVelderi- 
J'chen Monographie über den Monte-Rofa (fie war 
dem Vf. noch nicht bekannt; denn er fpricht S. 3 
von diefem Gebirge, als dem noch nicht verdrängten 
Nebenbuhler des Montblanc) in mehr als einer Be
ziehung nachfteht, und die Anftrengungen des Vf’s., 
den Tödi zu erfteigen, aus Urfachen, die in der Be- 
fchaffenheit diefes Gebirgsftockes liegen, (wir werden 
hierauf zurückkommmen) nicht mit gleichem Erfolg 
gekrönt wurden, wie die der Herren Zumjtein und 
r>on Neiden bey dem Monte Rofa: fo verdanken wir 
doch Hn. Hegetfchujeiler viele Auffchlüfte über die
fes höchfte Gebirge der nordöstlichen Schweiz, über 
feine Formation, Topographie, feinen individuellen 
fdiarakter, der von denen der weltlichen und füdli- 
chen Theile des Landes wefentlich verfchieden 
iß, und namentlich fcheint uns die Frage, ob die 
hodifte Spitze des Tödi jemals erftiegen worden, nun- 
meh W^rneinend entfchieden zu feyn.

yVir wollen uns bey der Abfertigung derer, wel
che tragen können: „wozu folche gefahrvolle Rei
fen ?“ gar aufhalten; Lavater würde fie unter 
di© Fragen der Unerkenntnifs gezählt haben; wir fol
gen vielmehr lotort dem Vf. auf feinem Gang von 
Stäfa nach dem Orte Lintthal. Das Glarner- oder ei
gentlich Lint - Thal hat einen eigenthümlichen Cha
rakter, der dadurch bezeichnet ift, dafs es von feiner 
Ausmündung am Züricherfee bis an den Fufs des Ge- 
birgs auf einer Länge von zwölf Stunden viel weni
ger anfteigt, als andere Schweizerthäler, hingegen die 
Baumgrenze, und verhältnifsmäfsig auch die Grenze 
der übrigen vegetabilifchen Welt, bey Weitem nicht 

hoch fich erhebt (die Vegetation um Glarus zeugt
-4. L,. Z. 1826. Erfter Band,

bey 1500' eine völlig fubalpine Flor), wie in den füd- 
- weltlichen Gebirgen. Der Vf. hat feinen Weg durch

einige Nebenthäler genommen; überall fand er die 
Baumgrenze weit hinter ihren ehemaligen Stand zu
rückgedrängt. Welchen Antheil hieran die Natur, 
welchen die unbefonnene Verfchleuderung habe, ift 
fchwer zu ermitteln (das S. 13 Bemerkte kann allein 
nicht genügen) ; gewifs ift, dafs beide zufammenwirk- 
ten. Schon in diefen Nebenthälern findet der Beobachter 
Gelegenheit, die Vernachläffigung der Alpen wahrzu
nehmen; die Anwohner find feit Jahrhunderten daran
gewöhnt, zu empfangen, was die lieh felbft üb erlaßen© 
Natur darbietet; ihr durch Fleifs nachzuhelfen, ift noch 
Niemanden in den Sinn gekommen. (Wer hierüber 
umftändlichere Auffchlüfte verlangt, fehe liafthofers

Thales, unfern der von Kielmayer fo trefflich be- 
fchriebenen und dadurch von Neuem bekannt gewor
denen Heilquelle des Stachelberges, treffen drey Alp- 
päffe zufammen, von denen der zugänglichere in den 
Canton Ury führt, die beiden mühfameren, fogar ge
fährlichen, in verfchiedenen Richtungen nach Grau
bünden leiten. Diefe Menge von Fufspfaden im ho
hen Alpgebirge, die fich nach allen Richtungen verzwei
gen, und jetzt zum Theil unwegfam, zum Theil nur 
für Gemsjäger nicht ohne Lebensgefahr zu betreten/ 
alle aber wenigftens fehr befchwerlich find, folltcn fie 
nicht die Meinung begünftigen, dafs das Menfchen- 
gefchlecht von den Bergen herab ins Thal geftiegen, 
©der dafs die Mühfeligkeit, folche Pfade zu wandeln, 
in altvergangenen Jahrhunderten geringer gewefen 
fey? Ift ja, foviel wir wiffen, in unfeien gefchicht- 
lichen Zeiten nie ein folcher gefahrvoller rufsfteig neu 
gebahnt worden! Oder betritt nicht jetzt felbft der 
höchfte Alpenwanderer nur einen Pfad, den ihm fchon 
das graue Alterlhum geöffnet hat? Jedenfalls hat Rec. 
diefs immer als eine merkwürdige Thatfache betrach
tet, die genauerer Unterfuchung eben fo würdig wäre, 
als ie von manchen Anderen beantworteten Fragen 
über das was in der Natur oder im Menfchenleben 
Unertorfchtes vorkommt.

Der Weg nach der Sandalp, an deren Ende das 
Gebirge in Gletfchern und Zacken auffteigt, läfst wie
der die niedere Baumgrenze (nirgends über 4500' Wal« 
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düng), fowie den durch Jahrhunderte hinah fich zie
henden eingeroftcten Schlendrian im Bau der Hütten und 
in Bewirthfchaftung der Alpen, bemerken. Eine halbe 
Stunde hinter der oberften Hütte der Sandalp beginnt 
der Bifertenfirn (Gletfcher). In verfchiedenen Zeiten 
drang der Vf. auf den verfchiedenen Gletfcherabthei- 
lungen vor, fo weit es ihm gelingen mochte, mei- 
ftens unter allen den Gefahren, welche mit derglei
chen Unternehmungen verbunden find, immer mit 
Anstrengung und Befchwerde. Er richtete die genauefte 
Aufmerkfamkeit auf die Spuren des Vorrückens und 
Zurückziehens der Gletfcher. Wenn wir hier die Pie- 
fultate zufammenfafien: fo ergiebt fich zwar im All
gemeinen eine Fluctuation, je nach Befchaffenheit der 
Sommerwitterung, im Befonderen aber, wenn nicht 
gerade ein erwiefenes Voranfehreiten der Gletfcher, 
doch ein Verfchlimmern des nutzbaren Bodens, was 
Urfache feyn mag, dafs die Glarneralpen zu verfchie
denen Zeiten (vergl. S. 55 von der Limmernalp) her- 
untergefchätzt werden mufsten; wovon nachher. Das 
Vorkommen von Pflanzen dicht am Eife, die fonft 
nirgends an der Grenze des ewigen Schnees gefunden 
werden, als Beweis, dafs fie auf jenen Stellen fich 
früher angefiedelt haben, ehe das Eis zu denfclben 
hinabgedrungen feyn mag, dürfte unter den Belegen 
eines wenigftens theilweifen Voranrückens nicht über
gangen werden. Nie vergönnte die Witterung dem Vf. 
den Grath der Clariden zu erfteigen, deffen Gletfcher, 
von einer Menge Felshörnern umzäunt, mehrere Stun
den in die Länge und in die Breite lieh erftreckt. 
Der Weg über den Kiften nach Briegels ift, wie der 
über den Bündnerberg nach Elm, einer dei' fchwierig- 
Iten (mit einer Axt mufsten Tritte in das Eis einge
hauen werden, um hinüberzukommen), und wird 
dennoch öfters mit Vieh befahren; ja fogar nahm im 
Jahr 1799 eine Abiheilung Ruflen Pferde mit, und 
führte unter allen ihren Gefährten, welche damals 
über die verfchiedenen Gebirgspäße zogen, das kühn- 
fte Unternehmen aus, obgleich daffelbe minder be
kannt geworden ift. Briegels, 4051/ hoch, ift ein 
bünduerifchcr Wallfahrtsort; am glarnerifchen Abhang 
des Panixerpafies (4160') befindet fich eine ehemals 
vielbefuchte Schwefelquelle, welche ältere Schriftftel- 
ler erwähnen. Eine Beobachtung des Vfs. verdient her
ausgehoben zu werden, dafs die Sumpfpflanzen der 
Ebene noch hoch in den Alpen gefunden werden.

Die Verfuche zu Erfteigung des Tödi machen ei
nen eigenen Abfchnitt aus. Wenn dem Vf. nach 
wiederholten Anftrengungen fein Vorhaben nicht ge
lungen ift; fo können wir nun mit Gewifsheit an
nehmen, dafs die höchfte Spitze diefes Gebirges, was 
auch früher vorgegeben oder gemeint werden mochte, 
noch unerftiegen fich erhebe, und •» ermuthlich fobald 
nicht erfliegen werden dürfte. Hr. 7/. fchätzt die Höhe 
des Tödi auf 12000' (JVeifs 11,039'), was aber nur 
Vermuthung ift, und auf barometrifchenMellungen be
ruht (die v. fVelden'fche Schrift hat aber zur Evidenz 
dargeihan, dafs nur trigonometrifche MelTungen zu- 
verläffige Gewifsheit geben). Wohlgerüftet (S. 66) 
ging Hr. II- an fei11 Wageftück; von verfchiedenen 
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Seiten wurde in den Jahren 1819 und 1820 der Ko- 
lofs angegriffen, aber immer hob er trotzig das Haupt 
empor, und es fchien, als ob er Nebel und Ungewit
ter auf die Kühnen herabfchiittle, die es wagten, ihn 
zu befiegen, und einmal irrig meinten, feinen Schei
tel fchon betreten zu haben. Und doch waren fie 
nicht viel über 9000' hinaufgedrungen ; wie weit alfo 
noch vom Ziele! Auch die Verfuche in dem zu fol- 
chen Unternehmungen fonft günftigen Sommer des 
Jahrs 1822 fielen nicht glücklicher aus. Es find 
aber die Glarnergebirge alle fchwer zu erfteigen, denn 
meiftens find fie fteil abgeriffen, und erheben fich oft 
fenkrecht. Ein anderes Hindernifs des Gelingens 
möchte darin beftehen, dafs man nirgends in beträcht
licher Höhe fein Nachtlager auflchlagen kann und 
daher bey den vielen vorauszulehenden und zufälli
gen Mühfeligkeiten die Zeit eines Tages zu kurz ift. 
Sollte irgend ein Erfolg zu hoffen feyn: fo müfste 
vor Allem Vorkehrung getroffen werden, um auf be
trächtliche! Löhe eine Zufluchtsftütte zu finden, von 
der aus die Spitze in einem Tage, ohne zu lange 
Zeitverfäumnifs, fich erreichen liefse, und wohin man 
fich zurückbegeben, auch allenfalls günftige Witterung 
abwarten könnte. Intereffant find die Erfahrungen 
über das Gletfcherwaffer, welches nach des Vfs Mei
nung auch ärztlich mit gutem Erfolg anzuwenden 
wäre. Neben diefen verdienen bemerkt zu werden die 
Beobachtungen über das Einwirken der Luft auf den 
Menfchen und die Befchaffenheit derfelben auf be
trächtlichen Höhen.

Das Ergebnifs aller feiner Beobachtungen hat der 
Vf. nicdergelcgt in den Schlufsbetrachtungen „über die 
Berge des Gantons Glarus im Allgemeinen, fo-wie ins- 
befoudere über ihre Schneelinie, ihre Gletfcher, ihre 
Vegetation und Benutzung.“ Kalkftein und Schiefer 
find die Hauptbeftandtheile der Glarnergebirge (die 
Schieferbrüche des. Kleinthals find bekannt). Die 
Schneelinie, mufs in diefem Canton im Durchfchnilt 
unter 8000 angenommen werden — wie verfchieden 
von ihrer Grenze am füdlichcn Abhang der Alpen, 
oder nur in den weftlichen Gebirgsltöcken! In den 
Bemerkungen über die Gletfcher ftellt der Vf- zu- 
fammen, was eigene Anfchauung und die Berichte 
Anderer, auch diejenigen aus früheren Zeiten, über 
Abnehmen oder Vorrücken derfelben angeben, oder 
vermuthen laflen; am Ende fcheint er eher für letztes 
zu ftimmen. Gründlich find die Bemerkungen über 
den Ertrag der Alpen in verfchiedenen Zeiten. Das 
grofse Landesurbar, jn welchem alle Alperl des Can- 
tons eingezeichnet find, mit der Befti«imung, w;e 
viel Vieh auf jede derfelben dürfe getrieben werden, 
zeigt nach Schatzungen, die in den Jahren 1710, 
1771 und 1809 vorgenommen wurden, eine fortfehrei- 
tende beträchtliche Verminderung- In letztgenanntem 
Jahr konnten nur 36 Alpen bey der früheren Schatzung 
gelaffen werden; 8 wurden, doch nur um Weniges, 
hinaufgefchätzt; 44 hingegen mulsien abgelchä'lzt wer, 
den, worunter einige verhältmfsmäfsig beträchtlich. 
Als Urfache der Abnahme des Ertrages wird Folgen
des angegeben; 1) die fortwährende Verwitterung des
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Alpgebirges überhaupt; 2) die Bergftürze und Schlipfe; 
3) die Lawinen; 4) die Zerftörung des Rafens durch 
ungewöhnlichen Schnee, ' und die äufserft langfame 
Bildung defielbcn in höheren Gegenden, wo das Be- 
famen von anderen Alpen her fchwieriger ift; 5) die 
Gletfcher; 6) die Alpbäche; 7) die unzweckmäfsige 
Benutzung der Alpen; 8) die Zunahme der Unkräuter 
(Pflanzen, welche das Vieh nicht frifst). Es läfst fich 
nicht zweifeln, dafs, wenn der Alpencultur gröfsere, 
oder vielmehr nur irgend einige — Aufmerkfamkeit 
gefchenkt würde, und die Bodencultur hier diejeni
gen Forlfchritte machte, welche fie in der Ebene ge
macht hat, der Ertrag beträchtlich erhöht 
könnte. Erfahrene Männer haben hierüber verltand- 
liche Winke gegeben, z. B. Hafthofer y am Ende muls 
auch hier die^Nolh lehren. S 121 über die Belimi- 
mung der Tannengrenze im Canlon Glarus; S. 123 
einige nicht ganz gewöhnliche Pflanzen der Ebene 
und0 der Alpen. Als Anhang S. 128 ff. giebt der Vf. 
einen vorläufigen Verbuch von theilweifen Monogra- 
phieen der fchweizerifchen Arten von . einigen, auf 
obigen Pieifen häufig angetroffenen Pflanzeilgattungen, 
deren genauere Würdigung Rec. dem Botaniker über- 
laffen mufs. — Rec. hätte gewünfeht, dafs das fonft 
wohlgefchriebene Buch nicht durch die frivole Be
merkung „von dem Galgen der Juden“ (S. 8) ver- 
unftaltet worden wäre. △.

SCHÖNE KÜNSTE
Ulm, b. Stettin: Sammlung vermifchter Gedichte, 

von Friedrich Schlotterbeck. Mit einem Tilel- 
kupfer. 1825. XXXII u. 502 8. 8. (1 Thlr. 
16 gr.)

Gelegenheitsgedichte, aus denen die Mehrzahl der 
hier mitgelheilten Poefien befteht, müllen • billigcr- 
weife gelinder beurtheilt werden, als Dichtungen, die 
wir als freye Ergüffe der poetifchen Bcgeifterung zu 
betrachten haben. Nicht immer fühlt fich derjenige, 
von dem man die Gelegenheitsgedichte fodert, zu die
len Schöpfungen aufgelegt; daher matte R.eime, kühle 
profaifche Wendungen der Rede; oft überwältigt ihn 
der Stoff^ die freudige Aufwallung für ein das Feftlied 
bedingendes Ereignifs reifst ihn mit fort, und.dann 
fagt er mebr, als bey ruhiger Befonnenheit fich ver
antworten äfst Was dem gleichgültigen Lefer als 
übertrieben ericheiut, war es weder dem Dichter, noch 
der Verfamm uiiö, die den Antrieb dazu gab, in den 
Stunden, dichterifche Geburt ans Licht trat.
Hat man diefe BiHigkeitSgr£inje feß im jYuge, dann 
werden Hm Scldotterbccks Gedichte im Durchfchnitt 
befriedigen, obgleich nicht zu leugnen ift, dafs unter 
ihnen fo manche nicht lüi dS grofse Publicum tau
gen, welches einzelne Beziehungen nicht verficht, und 
nicht immer geneigt leyn düiite, ic nach Umftän- 
den und Veranläffungen, unter welchen fie entfian- 
den, zu erkundigen.

Die Gedichte zerfallen in vier Abthedungen. Die 
der erften waren für freudige Eroignilfe, Vermählunp

gen, Huldigungen, Bewillkommungen der königlich 
Würtembergifchen Familie beftimmt. Es findet fich 
manches gleichgültige darunter; auch zeichnen fich 
die weniglten durch Gedankenfülle aus. Die Lieder, 
im Namen der Stuttgarter Winzerinnen und Bür
gerinnen gedichtet, um damit die Herzoginnen und 
Prinzeflinen zu bewülkommen, find am gelungenften; 
fie find einfach, natürlich herzlich und anfpruchlos. — 
In dem Lied der ruffifchen Landleute (fingirt auf 
einer Maskerade) an die damalige Krönprinzeffin Ka
tharine giebt der eine Vers einen lächerlichen Mifs- 
verftand bey dem:

j^Spröfsling grofser Katharinen, 
Hore, was die Liebe fpricht.“

Man denkt leicht an ein Gefchlecht Katharine, und 
glauit nicht, dafs jener Plural eine wunderliche Li- 
cenz der Beugung des Genitivs ift. —• Die zweite 
Ablheuung enthält Threnodien, Elegien, Todtenopfer, 
Hochzeits - ; Jubiläums - , Geburtstags - , Neujahrs-, 
Schützen - Lieder u. f. w., meldens für Freunde und 
Bekannte verfafst. Unter den Trauergedichten ift das 
Lied der Wehmuth für die 17jährige Doris das lo
benswerthefte , innig und tief empfunden und ge
drängt; die übrigen find zu wortreich. Die Hochzeit
lieder, meiftens fcherzhafter Art, erreichen faft durch
gängig ihren Zweck, heiter zu grüfsen und zu necken. 
Ja das allerliebfte Gedicht, eingefchobcn vom Braut
vater mit einem Deffertteller, ermahnt zugleich mit 
dem gemüthlichften Humor auf eine fehr anmuthige 
Weife. Das Gefpräch zwifchen Amor und X. konnte 
vom Drucke ausgefchloffen werden ; es hat ein etwas 
verfängliches Anfehen, und enthält bedenkliche Zwey- 
deutigkeiten für die, denen die perfönlichen Verhält- 
niffe der Braut unbekannt find. —■ Mifcht fich in
die Glückwünfche zu Jubelfeiern, Geburtstagen,'Neu
jahr, Genefungen u. f. w. auch manches überflüftige 
und gedankenarme Wort: fo gefallen dagegen viele 
Verfe in den Liedern durch artige Wendungen und an
genehm ausgefprochene Ideen; dafs die Gedichte nicht 
gefchraubt find, und von herzlichem Wohlmeinen 
zeugen, ift eine gute, aber nicht eben häufige Eigen- 
fchaft. — Die dritte Abtheilung enthält eine Aus
wahl von Cantaten, Prologen und Epilogen, und wenn 
fie auch mitunter etwas wäfferig find: 1b bedenke 
man, dafs fie gröfstentheils für Ulm, bekanntlich ein 
wafferrcicher Ort, gedichtet find; recht viel Gehalt
volles fchwimmt daneben, und im Ganzen find auf 
der dünnen Unterlage diefe \ orfpiele u. d. g. viel 
befi’er, als die meiden ihrer Coliegen. —Die vierte 
Abtheilung: Gefache in anderen Dichtungsarten 
zeigt, gleich den anderen, ein gefälliges poelifches 

a»eia ?n ^ineU hefferen Sinn, ein warmes Gemüth 
^nr nA U/G VOn L‘aVne? kurz Alles, was man von 

e F r A ^sPoeke? die keinen genialen Flug nimmt, 
noc ic i für einen Ausgufs der Begeifterung ausgiebi, 
erwarten kann.. ö

Vir,
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Berlin und Posen, b. Mittler: Geburt st agsfpiele 
und andere kleine dramatische Dichtungen. Für 
Familienkreife niedergefchrieben von Adelbert 
vom 'Ihale. Erftes Bändchen. 1822. 136 S.’

Zweytes Bändchen. 1823. 181 S. Drittes Bänd
chen. 1825. XVI u. 123 S. 16. (1 Thlr. 16 gr.)

Bey unferer mitteri im Ueberflufs darbenden Bühne 
kann es fchon für Verdienft gelten, wenn Jemand 
mit eigener Erfindungskraft kleine Artikel bearbeitet, 
und nicht jenfeits des Rheins fich Plan und Witz 
herholt, um fie aufs Geradewohl der vaterländifchen 
Bühne anzupaft'en. In diefer Hinficht ift der Vf. zu lo
ben ; feine Spiele find eigene Schöpfung, wobey Je
doch die Einbildungskraft kernen hohen Schwung 
nahm. — Der llagelfchlag ift das gelungenfte. der- 
felben. Liebhaber, die unter fremden Namen bey 
ihren Bräuten auftreten, und fich übers- Kreuz verlie
ben, Väter, die man mit liftiger Manier aus dem 
Haufe fchiebt, zänkifche und heirathsluftige Haushäl
terinnen, auffchneiderifche und tölpelhafte Bediente, 
diefe Beftandlheile des Luftfpiels und der Pofte trifft 
man überall auf dem Theater, alfo auch hier; und 
dafs der Papa die Heirathen übers Kreuz zugiebt, 
dafs die Mädchen die Ränke der Amorofos durch- 
fchauen und verzeihen, dafs die Haushälterin ledig 
bleibt, der Bediente feine Efs- und Trinkluft ftillt, 
ift ebenfalls in herkömmlicher Ordnung. Weil jedoch 
Reden und Scenen fich fchnell folgen, gute. Einfälle 
nicht gefpart werden, und wenig Zeit zur Ueberlegung 
da ift: fo wird das Stück fich fchon eine Weile im 
Repertoire erhalten. — Der Chrißmarkt in Berlin 
ift zu fehl' Localpoffe, als dafs er aufserhalb diefer 
Stadt verftanden und gewürdigt werden könnte. Selbft 
in Localftücken mufs die Komik allgemein gülti
ger Art feyn, worin viele beliebte Wiener Singfpiele, 
z. B. der Tyroler Waftel, die Fee Aline u. f. w., 
Mußer find, die an der Spree und Wefer und am 
Fihein ebenfo gefallen, wie an der Donau. Bey ei
nem Schubladenftück, wie diefer Weihnachtsmarkt, 
kann von einer eigentlichen" Handlung nicht die Rede 
feyn: genug, wenn nur recht viel gefchiehi, und die 
Scenen einigermafsen zufammenhängen. Abwechfe- 
lung iß im Ueberflufs vorhanden, aber auch etliche 
froftige Scherze, fogar hie und da l'chleppende Stel
len fallen auf. Der Gedanke, mit dem Spiele 
felbft zu fpiejen, und die darftellenden Künftler mit
ten unter die Zufchauer zu verfetzen, ift hier recht 
artig; doch hätte es nicht fchaden können, wenn 
jene Interruptionsfcenen fo eingerichtet wären, dafs 
Täufchung der wirklichen Zufchauer dabey möglich 

würde. Für ein Privattheater eignet fich die luftige 
Polle; fie erfodert ein ftarkes Perfanal, in den Haupt
rollen fehr gewandte Schaufpieler, die fich aufs Im- 
provifiren und Localifiren verftehen. Un j koftfoieliee 
Decoralionen. - Das Stück ol ne Titel, dTr 
Detter aus Samos, halb Luftfpiel, halb Poffe dürfte 
feinen Vf. in Verlegenheit fetzen, wenn jhn 
fragte, was er denn damit gewollt. Der Vetter Hellt 
fich bald dumm, bald übergefchnappt, um feiner 
Coufine die Heirath mit ihm zu verleiten, und den 
Oheim gegen fich einzunehmen. Bey den Mädchen 
die ohne Wahl und Gefchmack mit Bruchftücken 
aus Gedichten fich wichtig machen, fciebt er im Ge- 
fpräche die trivialfte Scheidemünze aus, und bey dem 
Alten treibt er die ärgfte Sentenzenkrämerey. Der Er
folg ift der erwünfehte; er wird frey> Und heirathet 
die erfte Jugendliebe, ein hübfehes Kind, das gerne 
lacht, und fich gern putzt. Die moderne Bildung 
bekommt manchen derben Hieb; die Deutfchthüm- 
lerey, die Sucht, durch aefthetifche Kunftftücke fich 
auszuzeichnen, wird hart mitgenommen , aber ge
lehrte Pedanterey wird nicht mit in Anfpruch genom
men; es konnte auch der ganzen Oekonomie des 
Slucks nach nicht gefchehen indem felbft die Per
lonen nach dem griechifchen Alphabet Alnha Reta 
u. f. w. genannt find. — Das Concert in Mün
chen ift in der That eine Kleinigkeit, und fcheint 
blols gefchrieben, damit ein Fortepianofpieler in ihm 
feine Virtuofität zeigen könne. Der Dialog, der fehr 
abgenutzte Intriguen enthält, ift blofse Zugabe, wie 
etwa die kurzen Reden und der Plan in den Mimo
dramen der Gebrüder Franconi. — Vergangenheit 
Gegenwart, Zukunft; die Pajfagierßube, die Zi
geunerinnen, das Freudenfeß, find fämmtlich zu Ge
burtstags - Feiern beftimmt. Etwas Feerey iß k 
den meiften, welche wenn fie auch nicht 
palst, fich doch niedlich ausnimmt. Die Ideen und 
die Verfificalion liefsen fich für jede Gefellfchaft eig
nen, die mit folchen Spielen fich und Andere ver
gnügen, rühren oder unterhalten wollte. Wer dafür 
Liebhaberey hegt, findet unter dem darftellenden Per-

. Tonale gewifs ein Glied, welches folche Hausmanns- 
poefie vorzurichten im Stande ift. Und da man heut 
zu Tage Alles den Leuten mundrecht zu machen 
fucht, warum follte es nicht auch mit den Geburts- 
tagsfpielen gefchehen? Wer fich dem Zeitgeift fügt 
thut wohl, und darum ift weder der Verfertiger* 
noch der Benutzer diefer angeblichen poetifchen 
Spiele zu tadeln.

t. f.
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kirciiengeschichte.
Ravensburg, in der Gra d mann Ich en Buchhandlung. 

Gefchiche der chriftlichen Religion undIRrche 
von Johann Nepomuk Locher er, Pfane 1 zu 
t ix- riChi im Grofsherzogthum Baden.Jechhngen am Rh»m u 8 g

mit dem befonderen Titel: Ge- 
fchichte der chriftlichen Religion und Kirche 
vOn Chriftus Lis auf Karl den Grofsen u. f. w.

[Vcrgl. Jen. A. L. Z. 1820. No. 209.]
Diefer Theil enthält die Hauptftücke: Gefchichte der 

vorzüglichften kirchlichen Schriflfteller und ihrer 
Werke; Gefchichte der Lehrart; Gefchichte der Glau
benslehren. Diefe letzte, worin der Vf. felbft von 
der Dogmatik Jefu Chrifti und feiner Apoftel redet, 
hätte vor der unmittelbar vorherftehenden behandelt 
werden follen; denn die Art, etwas zu lehren, kann 
nicht früher gedacht werden, als das, was gelehrt 
werden foll. Ueber das Entliehen der neuteftament- 
lichen Schriften ift der Vf. zu fchnell hinweggegan
gen. Je fchwieriger diefes dem Forfcher erfcheint, 
je weniger mar. zu entfcheiden vermag, ob ein Ur
evangelium vorhanden war, welches fämmtliche Evan- 
gelienfchreiber zum Grunde legten, oder ob Einer 
unabhängig von dem Anderen fchrieb, defto nöthiger 
und dem Plane des Vfs. angemelTencr war es, einiges 
Licht über diefen Gegenftänd zu verbreiten. Von 
den Ueber fetzungen des N. T. lagt er nur im Vor- 
beygchcn: ..deren einige, wie die fyrifche (ohne der 
Verlchiedenheit diefer zu erwähnen) und lateinifche, 
in das dritte Jahrhundert hinaufreichen, und das hohe Al
ter thum der Urfchrifteh beurkunden.“ Die Apoftelge- 
fchichte des Lukas will er Qine Theokratie (?) oder 
Mitwirkung der Vorfehung zum Miffionswerke des 
Apoftels genannt wißen. Die Apokalypfe legt er dem 
Johannes, den Brief an die Ebräei’ dem Paulus bey, 
obgleich er im Allgemeinen gefteht, dafs Widerfprü- 
che dagegen vorkämen. Der inneren Argumente gegen 
die Aechtheit des zweylen Briefs Petri und des Brie
fes Judas welche fich doch jedem aufmerkfamen 
Lefer derselben aufdringen, wird nicht gedacht. Der 
Vf. nimmt an, dafs mehrere der älleften Väter, wie Her- 
mas Clemens von Rom, Alhenagoras, Irenäus ihn 
In1 ’ 1. 1 ■ -krön Schriften benutzt haben, giebteekannt, und in ihren oemmv < &
aber keinen Fingerzeig darüber. ici a e apo vry 
phifchen Bücher des N. T. wurden den Apoftelu zu

geeignet. , IIIm 5. 13 werden Kirchenväter, Kirchenlehrer, 
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kirchliche Schriflfteller und apoftolifche Väter — wie 
fie hier liehen — von einander unterfchieden, und 
von den Kirchenvätern behauptet: „ihre Epoche be- 
gn1”6 niit Clemens von Rom, und ende (nach der 
Meinung der Theologen) gemeiniglich mit dem heil. 
Bernhard im f2ten Jahrhunderte.“ So weit herunter 
find die Kirchenväter wohl von wenigen Theologen 
gerechnet worden. Die Gründe, aus welchen der Vf. 
den Paftor des Hermas dem von Paulus Roni. 16, 14 
gegrüfsten Hermas zufchreibt, find nicht entfeheidend 
gegen IVluratori, welcher darthut, dafs diefer Paftor 
von einem anderen Hermas, Bruder Pius I, gegen die 
Mitte des zweyten Jahrhundert verfertigt worden fey. 
Man kann um fo eher ihm beyftimmen, weil unfer 
Vf. felbft gefteht: „Es könne nicht behauptet werden, 
dafs in diefer Schrift die evangelifchen und apoltoli- 
fchen Lehren und Vorfchriften in ihrer urfpriinglichen 
Reinheit vorgetragen worden wären.“

Die Briefe des Ignatius und der Brief des Poly- 
karpus werden als ächt angenommen. Der Seitenhieb 
auf Ewald, welcher in den Briefen über Myfticismus 
behauptet hatte, es fey noch nicht ausgemacht, dafs 
die Werke des D lonyjius Areopagita untergefchoben 
feyen („Geiftesverwandte finden einander überall, und 
wißen fich leicht über Perfonalitätsanftände zu verftän- 
digen“) wird fchwerlich einem Lefer gefallen. Athe
nagoras hatte nicht fo kurz abgeferligt werden follen, 
wenn man vergleicht, wie weilläufiig von Juftin und 
Theophilus gehandelt wird. Dafs die Calviniften, 
wie fie genannt werden, im Jahre 1562 die Kirche 
der Macchabäer in Lyon zerflört haben, ift aus fiche- 
reren Quellen zu erweifen, als aus der Fufsreife eines 
neueren Schriftftellers. Das Urtheil des Vfs. über des 
Clemens von Alexandrien Stromata, dafs fie in einem 
dunkeln Vortrage, mit gefliß’cntlicher Vernachläffigung 
des Stils und verkehrter Ordnung geichrieben find, 
kann Rec., welcher fich viele Jahre mit dielen 
Schriften befonders befchäftigte, nicht billigen. Sie 
fetzen allerdings mancherley Kennlnilfe der älteren 
Syiteme der Phdofophie, der. Mythologie, der Aller
thümer, fogar der MalhematiK und Acfthelik voraus; 
wer aber m diele eungermafsen eingeweiht ift. wird 
an der Schreibart des fcharffmnigen, vielumfaffenden 
Clemens weniger zu tadeln finden. Daher ift es un- 
gegrundet, wenn der Vf. behauptet: „Das Chriftem 
thum hat aus feiner Behandlung der einfachen Leh
ren des Evangeliums keinen .Gewinn gezogen, viel
mehr waren manche fremdartige Ideen darein über- 
getragen worden.“ Das grofse Verdienft, ^Glauben 
Vom Willen, Kiens von unterfchieden, und 
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den Unterfchied von beiden beflimmt zu haben, wird 
dem Clemens nicht abgefprochen werden können. 
Wie viel aber darauf ankomme, und wie tief diefes in 
das Innere des Chrißenthums eingreife, bedarf keiner 
Darftellung. Tertullian und.Origenes find richtiger 
gewürdigt. Wenn Lactantius des Cyprianus Leich
tigkeit und Deutlichkeit, fich auszudrücken, rühmt, und 
gleichwohl fagt: fein Vortrag iß myftifch, fo dafs er 
blofs von den Gläubigen verßanden werden kann: 
fo weifs man nicht, was man von feinem Urtheile, 
auf welches fich unfer Vf. in diefer Hinficht bezieht, 
denken foll. Bey ihm verweilt der Vf. länger, den 
Origenes abgerechnet, als bey den anderen Vätern 
diefer Periode, vielleicht weil er von ihm fagen zu 
können meint: „der Dogmatiker könne der Schriften 
deflelben nicht leicht entbehren, weil in ihnen, aufser 
anderen angeführten Lehren, die vom Primat des Pe
trus und der römifchen Kirche anzutreffen fey.“ Die 
vorgeblichen Wunderthaten des Gregorius Thaumatur- 
gus, und zugleich die wunderbaren Ereigniffe des 
dritten und vierten Jahrhunderts im Leben defl’elben, 
als wahr angenommen zu fehen, erregt einige Be
fremdung. Wenn ferner von dem Werke des Arno- 
bius gefagt wird, dafs es mit vielei' Gelehrfamkeit 
und Beredfamkeit abgefafst fey: fo hätte, da es die 
Mythologie der Griechen und Römer fo gründlich 
und fo lebhaft bellreitet, der Inhalt deffelben nicht fo 
oberfiächlich angegeben werden füllen. — Im vierten 
Hauptjtücke handelt der Vf. von der Gefchichte der 
Lehrart, wozu er einige damit verwandte Gegenßän- 
de rechnet, nämlich chnftliche Schulen, den Einflufs ' 
philofophifcher und theologifcher Syßeme auf R.eli- 
gion und Kirche, die verfchiedcnen Auslegungsarten 
der Bibel, der Polemik, wie er fie nennt, welche 
fämmtlich umßähdlich vorgetragen zu werden ver
dienten. Die Lehrart Jefu kann man nicht, wie -der 
Vf. , ausfchliefslich eine parabolifche und finnbildliche 
nennen; das Gegentheil beweiß nicht allein ein gro- 
fser Theil der fogenannten Bergpredigt, fondern* 
auch mehrere andere Reden. In die Lehrart der 
Apoßel ift der Vf. nicht tief eingegangen. Er hat fie 
insgefammt auf nicht 2 vollen Seiten d^rgeftellt; da
gegen hätte die Lehrart eines jeden befonders, fo 
weit die hinterlaßenen Schriften derfelben oder Lu
kas in der Gefchichte der Apoßel fie kenntlich ma
chen , angegeben werden lollen. Von der alle- 
gorifchen Auslegung der biblifchen Schriften iß zu 
unterfcheiden das Suchen eines, es fey nun eingebil
det oder wirklich , tiefer liegenden Sinnes in einzel
nen Stellen derfelben, wovon frühzeitig Spuren anzu
treffen find. Um den Platonismus der Kirchenväter 
vollßändiger darzulegen, als von S. 214 — 2t gefche- 
hen iß, hätten der von Löffler ü' erfetzte Souverain 
und ILberhard’s Geilt des Urchrißenthums benutzt 
werden können; auch hätten fie in der Anzeige der 
Ilülfsbücher nicht weggelaflen werden follen. Aller
dings wurden die Lehren des Chrißenthums, ehe 
Schriften darüber vorhanden waren, mündlich be
kannt gemacht und fortgepfianzt, fo dafs man eine 
Tradition derfelben in den erßen Decennicn nach der
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Entßehung des Chrißenthums annehmen mufs. Dage
gen behauptet der Vf. : „Wenn irgend ein Zweifel 
über eine Lehre des Chrißenthums entftanden fey,' 
wenn irgend ein Irrlehrer fich erhob, oder eine Sa
che von Wichtigkeit abzuthun war, dann nahmen 
die Lehrer der Kirche zur Tradition ihre Zuflucht, 
und prüften an ihr;“ und tritt damit dem Anfehen 
der vorhandenen Schriften des N. T. und der erweis
lichen Berufung auf fie in Sachen des Glaubens zu 
nahe. Dafs Papias, Irenäus, Clemens u. A. ihr das 
Wort geredet haben, daraus folgt nicht, dafs man fie 
für den einzigen und vorzüglichen Prüfßein aner
kannte, fo wenig, als dafs alle in den neuteftament- 
lichen Schriften nicht enthaltenen, nur im Vorbeyge
hen angeführten und dunkel vorgetragenen Lehren durch 
die Tradition mitgetheilt, und vollßändiger und deut
licher behandelt worden feyn follen. Der Vf. meint, 
es habe als kirchliches Axiom gegolten: „Was von 
allen apoftolifchen Kirchen als Gottes Wort angenom
men, gelehrt und aufbewahrt wird, das kommt von 
Chrißus, und iß Gottes Wort.“ Er gefleht fonach ein, 
dafs das gefchriebene Wort Gottes gegolten habe, 
und zu Beftimmung der Gewifsheit chrifllicher Leh
ren gebraucht worden fey. Ob dem von den Apo- 
fleln angeblich ausgegangenen, auf die Nachfolger 
fortgepflanzlen Worte unbedingt und durchaus eben 
der Charakter der Göttlichkeit, wie dem gefchriebenen, 
und von jedem Lehrer des Chriftenlhums beygelegt 
worden fey, iß noch einigem Zweifel unterworfen. 
Den Vorzug des gefchriebenen Wortes Gottes vor 
dem mündlich fortgepflanzten erkannten die Kirchen
väter felbft, wie S. 235 geßanden wird, fowie dafs 
auch die gemeinen Chrilten die Bibel fleifsig lafen, 
und von ihren Lehrern ernftlich dazu aufgemuntert 
wurden. — Zur Ehre gereicht es dabey dem Vf., 
wenn er bekennt, es fey leicht aus den Schriften der 
Kirchenlehrer zu beweifen, dafs den Laien der Ge
brauch und das Lefen der heil. Schriften ungekränkt 
gclaflen, dafs fie fogar dringend dazu aufgefodert wur
den, und zwar nicht blofs zum Lefen, fondern auch 
zum Prüfen und Durchforl'chen derfelben. Befrem
dend dagegen iß es, zu lefen: „was in der ganzen 
Kirche, in Verbindung mit der römifchen, als der 

'vorziiglichjien in der Chriflenlieit, überliefert und 
gelehrt wird, das iß die von Chriftus den Apoßeln 
geoffenbarte 'Glaubenslehre.“ —■ Die Vergleichung 
der Glaubensbekenntnifle von Rom, Aquileja, Jerufa- 
lem und des IVlorgenlandes mit dem fogenannten apo- 
ftolifchen ift zweckmäfsig; doch konnte das von Gre
gorius dem Wunderthäter wegbleiben. Das Geheim
halten der Geheimnifle (Difciplina arcam) vor Un
geprüften und Ungetauften, weil man fich auf die 
Treue und Verfchwiegenheit derfelben nicht verlaßen 
konnte, hält der Vf. für noihwendig, wiewohl es 
fcheint, dafs diefe aus Vorftsht^ angenommene Piegel 
den Chriften Vorwürfe und Nachtheil zuzog. Die 
Gefchichte der Dogmatik wird der Lefer eben fo un
befriedigend finden, als die Gefchichte der Polemik. 
(Warum diefes aus Gründen verhafste Wort?) Das 
disputandi genus oeconomicum, deflen fich die Apo
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logeten, nach dem Vorgänge Jefu und feiner Apoftel, 
mehrmals Bedienten, verdiente eine genauere Darftel- 
lung, und wenigftens einen Beleg durch Beyfpiele und 
Auszüge aus Schriften der Kirchenväter, womit dei’ 
Vf. fonft nicht fparfam umgeht. Der Gefchichte der 
Glaubenslehren, welche in dem folgenden Hauptftü- 

abgehandelt wird, ift in dem vorhergehenden, 
wte fich nach der Stellung beider erwarten Ijefs, mehr
mals vorgegriffen worden. Es konnte von der Lehr
art nicht geredet werden, ohne der Lehren zu geden
ken, welche auf eine gewiße Art vorgetragen werden 
füllen. Bereits im dritten Hauptftücke, worin die Ge- 
fchichle der vorzüglichften Schriftdeller der Kirche 
und ihrer Werke mitgetheilt wurde, konnten nie 
Lehrfälze und Eigenheiten nicht unberührt bleiben; 
dadurch aber gefchieht es, dafs das Auge auf emen 
Gegenftand gelenkt, davon abgezogen wieder hinge
leitet, und wieder abgelenkt wird, welches auch bey 
der reinften Abfonderung immer einige Unbequem
lichkeiten verurfacht, und den Lefer ftört. Die Leh
ren, welche Jefus und nach ihm die Apoftel vortru
gen, nennt unfer Vf. ihre Dogmatik. Bec. will nicht 
darüber ftreiten, ob die Angabe einzelner Lehrfälze, 
welche weder in eine enge Verbindung gebracht, noch 
weniger fyftematifch behandelt find, Dogmatik ge
nannt werden könne. Es ift aber diefe Dogmatik 
Jefu nicht vollfländig; denn es mangeln die Lehren 
von der Vorfehung Gottes, von der Freyheit des Men
fchen nebft anderen. Die Dogmatik der Apoftel fohle, 
wie bereits oben bemerkt, nicht in Eins verbunden, 
fondern die Lehre eines jeden befonders aufgcftellt 
feyn, wie es die bekannte Verfchiedenheit einiger ih
rer Anfichten und Meinungen erfodert. Der Vf. ftellt 
J. 5 die Grundfitze auf, welche die Väter in der Leh
re von der Tradition befolgt haben follen. Bec. hebt 
nur einen derfelben aus, von welchem man auf den 
Inhalt der anderen fchliefsen mag: ,,Die Kirchen, wel
che in Lehre und Glauben mit der römifchen' Kirche 
übereinftimmen, haben den reinen, unverfälfchien 
Glauben.“ Diefer Grundfatz ift aus Irenäus entlehnt, 
welcher fodert, wie die aus ihm genommenen Worte 
lauten, dafs zu ihr, wegen ihres vorzüglichen Anfe- 
hens, als der gröfseflen, ältefien, Allen bekannten, von 
den beiden ruhmwürdigen Apoflein Petrus und Pau
lus gefiifteten, die Gläubigen aus allen Gegenden fich 
vertemmeln follen, darum weil die apoflolifche-Tradilion 
in ihr erhalten worden ift. Irenäus und Tertullian 
find die Gewährsmänner der Lehre von der Tradition, 
welche eine Erblehre genannt wird. Nölhig wäre 
aber gewefen, carzuthun, dafs die Männer, durch 
welche die Lebien des Chrifienthums mündlich fort
gepflanzt wurden, auch infpirirt waren, und dafs In- 
fpiration zu der Zeit > als üß diefe Lehren überliefer
ten, wirklich Statt gefunden habe Der Vf. ift ehr
lich und offenherzig genug, zu bekennen, dafs es an 
Verfchiedenheit der Meinungen in den Lehren von 
den Engeln, von den böfen Geiftern, vom balle des 

' Menfchen und von der Erbfünde bey den Kirchenvä
tern nicht mangle, wozu er, zun^ Bewei e feiner 
kekanntl’chaft damit, die Stellen felbft anlührt, wor

aus fich freylich aber auch ergiebt, dafs die Tradi
tion nicht fo genau übereinfiimmend gewefen fey, als 
hier vorausgefetzt werden mufste. Befonders bemerk
bar wird diefes in der Lehre von Chriftus; Irenäus, 
Clemens und Origencs ftimmen darin nicht nur nicht 
überein, fondern die beiden letztgenannten blieben 
dem Glauben der Kirche und ihren eigenen, früher 
oder fpäter ausgefprochenen Meinungen nicht immer 
treu. S. 334. Die bekannte Stelle des Plinius, dafs 
die Chriften an einem beftimmten Tage Chrifio quafi 
Deo zu Ehren ein Loblied anftimmten, follle nicht 
als Beweis aufgeführt worden feyn, dafs die Chri
ften Chriftum als Gott anerkannt hätten. Der Aria- 
nbnius, der Sache nach vielleicht vor Arius bereits 
nicht unbekannt, zuverläffig wenigftens in den Kö
pfen mancher Denker jener Zeit, wenn fie auch nicht 
mit der Sprache herausgingen, bereits vorhanden, ver
trägt fich recht wohl mit dem „quafi Deo.a Tertullian 
wird an die Spitze der orthodoxen Lehrer geftellt, 
und ihm darum der Glaube der römifchen Kirche 
zugefchrieben. Ift aber die Vorftellung: der Logos 
fey die Vernunft Gottes, darum in Gott — indem 
Gott mit feiner Vernunft dachte und ordnete, brachte 
er das Wort hervor ü. f. w. S. 344 — orthodox? 
Zeugt fie nicht vom Einflüße der Bekanntfchaft mit 
dem Platonismus? Wenn ferner der Vf. S. 351 fagt: 
„Es war Glaube der älteften Kirche, dafs Jefus Chri
ftus der Sohn Gottes fey, dafs er vor Erfchaffung der 
Welt gewefen, und in der Zeit von Maria auf über
natürliche Art geboren worden fey:“ fo hat er zwar 
in fofern Becht, als man zugeben mufs, dafs diefes 
Alles von Jefu geglaubt wurde. War es aber nicht 
Glaube der älteften Kirche, Jefus fey Golt mit dem 
Vatei' von Ewigkeit? Das mufste entweder dem Obi
gen hinzugefügt, oder bewiefen werden, dafs es nicht 
zu dem Glauben der älteften Kirche gehöre.

In den Lehren von zwey Naturen in Chrifto 
ftimmen Irenäus, Clemens und Origenes nicht durch
aus zufammen, wodurch die Einheit des Glaubens 
der ‘römifchen Kirche offenbar leidet. So ifts auch 
in den Lehren von der Höllenfahrt Chrifti, von der 
Dreyeinigkcit und von der Gnadenwahl der Fall. 
Der Vf. gefleht, dafs Tertullian allein der Taufe und 
dem Abendmahle eine facramentalifche Kraft beyge- 
legt, Auguftinus hingegen die Begriffe vom Sacra- 
mente geändert, und keinen feften dafür aufgelte thaee. 
Die Taufe wird nach den Zeugniffen der älteften 
Leffrer unbedenklich für ein Saciament eikannt, auch 
wird verfichert, dafs Re dielelbe als ein Unerläfsli- 
ches Bedingnifs der Sündenvergebung annahmen. Von 
der birmuiig behauptet der Vf., dafs das Ausfpen- 
den derfelben, eine mit der Taufe gewöhnlich ver
bundene heilige Handlung, ausfchliefsend den Bifchö- 
fen zugeltanden worden fey. Die Zeugniffe der alten 

ater tinimen nach ihm für den Glauben an die 
egenwart Chrifti im Abendmahle und an die Kraft 

c ei \ ereinigung des Herrn mit den würdig Genie
senden, fowie dafür dafs das Abendmahl für ein Unter

pfand der zu erwartenden Auferftehung des Fleifches 
gehalten worden fey. Er gefleht jedoch: 
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anderen Lehren des Glaubens, fo auch in diefer 
herrfchte freye Anficht und chriftlich offene Aeufse- 
rung.“ Ein feierliches Bekenntnifs verübter Sünden 
war eingeführt; aufser ihm finde man aber auch Spu
ren von einem geheimen, zu dellen Ablegung vor 
dem Priefter mehrere Väter ermahnten, und wozu ein 
von dem Bifchofe dazu erfehener Bufspriefter, ‘jrnsaßy- 
teqoS psTavOiaS1, angelteilt wurde; der Vf. fchweigt 
aber weislich davon, dafs diefe Einrichtung für noth
wendig und allgemein geltend angenommen worden 
fey. Die Zeugniffe der Väter für die Lehre der Kir
che von dem Sacramente der Krankenölung find, 
wie er felbft einräumt, in diefer und in der folgen
den Periode äufserft dürftig, erwähnen auch der Ce- 
remonieen nicht, welche damit verbunden find. Da 
d.er Vf. diejenigen Inftitute, denen der fromme Glau
be der Chriften die Mittheilung einer aufserordentli- 
chen Gnade Gottes zufchrieb, fchon frühe Sacramente 
nennen läfst: fo kann man auch nichts dagegen ein
wenden, dafs er die Priefterweihe dazu rechnet. Um 
aber die Ehe hieher zu ziehen, mufs er anders ar- 
gumentiren. Er hält fich an die von Jefu ausgefpro- 
chene Heiligkeit und Unverletzlichkeit des Eheftandes, 
an die hohe myfteriöfe Deutung deffelben, wefswe- 
<xen die Kirche Anlafs genommen habe, ihren Gläu
bigen die Ehe als eine heilige Anftalt in Lehre und 
Ceremonieen darzuftellen.

Von der Verehrung der Heiligen fpricht der Vf. 
mit einiger Vorliebe, und bemüht fich, diele Lehre 
zu begründen und zu vertheidigen, ehe er noch die 
Zeugniffe der Kirchenväter dafür aufftelll. Er unter- 
läfst aber darzuthun, dafs es Heilige im eigentlichen 
und vollen Sinne des VVorts gegeben habe, und noch 
<^ebe. Er uulerläfst ferner darzuthun, dafs die Seli
gen eine Kenntnifs von dem Zuftande der auf der 
Erde Lebenden haben, und eine Verbindung beider 
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Statt finde. Was S. 487 und 88 darüber gefagt 
wird, läfst fich zwar angenehm lefen, aber nicht fo 
leicht beweifen. Welche Gewährsmänner führt der 
Vf. für diefe Lehre aus den früheren Zeiten an? 
Die Verfaffer der Acten der Scillitanifchen Märtyrer; 
eine Stelle aus Origenes, von welchem er S. 141 felbft 
gefteht, dafs er Abweichungen vom einfachen Lehr
begriffe des Evangeliums fich zu Schulden kommen 
liefs, dafs er fich höhere Ideen fchuf, und fich zu 
weit in das Reich des Ueberfinnlichen verftieg, und 
eine Stelle aus Cyprian, welcher von verftorbenen El
tern, Verwandten und Freunden fagt, dafs fie als 
Selige für das Wohl ihrer Ilinterlaflenen bekümmert 
Wären. Beide Stellen find rednerifch, und dürfen 
darum nicht als Grundlagen eines Dogma angezogen 
werden. Die letzte ftreitet überdiefs mit der Vorftel- 
lung von einer vollkommenen, jede unangenehme Em
pfindung ausfchliefsenden Seligkeit, woran die erfte 
Kirche glaubte. Die Lehre der Kirche von dem Zu
ftande der Seele nach dem Tode ift richtig angegeben, 
aber unrichtig ift es, daff die Behauptung: es gebe 
keine Auferftehung, ideniifch fey mit der Ableugnung 
einer Fortdauer der Seele nach dem Tode. Bey den 
Sadducäern mochte fie es feyn , weil Jojephus de bel- 
lo Judaico lib. II. cap. VIII von ihnen fchreibt: xbu- 

t^v diapovyv avaigovvi; obfehon Rec. fich nicht 
erklären kann, wie die Sadducäer, um die Gerechtigkeit 
Gottes zu rechtfertigen, behaupten konnten, alle Tu
genden würden innerhalb des gegenwärtigen Lebens 
belohnt, und alle Lafter beftraft. Allein im Allgemei
nen ift das nicht zuzugeben, indem eine Fortdauer 
der Seele ohne Körper und eine Wanderung in an
dere Leiber, welche auch die Pharifäer, Anderer zu 
gefchweigen, zugaben, wenn die Auferftehung gleich 
geleugnet wird, angenommen werden kann.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

Medicin. Sulzbach, in V. Seidels Kunft- und Buchhandl.: 
Praktifche Beobachtungen über die Durchbohrung des Trommel
felles zur JPiederherßellung des Gehörs bey fchwerhörigen und 
taubftummen Perfonen, nebft einigen Bemerkungen über 
Entwickelung des Stimm - und Sprach-Organs, nach De- 
leau dem June, bearbeitet, und mit einer Vorrede und 
einigen Anmerkungen verfehen von Gottlob Wendt Doctor 
der Medicin und Chirurgie zu Leipzig. i8a3. VIII und 
174 S. kl. 8. (16 gr.)

Zu Ende d. J. 1820 durchbohrte Deleau d. J. bey zwey 
sebornen Taubftummen das Trommelfell mit dem Cooper'- 
/chen Troikar, worauf beide auf der Stelle ihr Gehör wie
der erhielten. In dem Narrateur de la Meuse wurden diefe 
Fälle bekannt gemacht, worauf der Rr lacteur diefes Jour
nals eine Menge Briefe von Eltern taubftummer Kinder 
erhielt. Bevor er diefe beantwortete , bat er den Opera
teur um näheren Auffchlufs über feine erften Verfuche. 
Der Brief, den diefer fchickte, wurde ohne fein Witfen 

in demfelben Journale abgedrnckt. Er fprach in diefem 
Briefe von einem, von ihm felbft erfundenen Inftrumente, 
das er verfertigen liefs, um damit die Heilung zu befchleu- 
nigen, und dadurch einen fieberen Erfolg zu erhalten. 
Hierauf erfchienen in vcrfchiedenen Zeitfehriften verfchie- 
dene Befchuldigungen gegen denfclben, und er fchrieb 
denn endlich, um fich dagegen zu rechtfertigen, vorlie
gendes Schriftchen. Möge fich aber kein Arzt täufchen 
lallen, wenn er vielleicht glaubt, in diefer Brolchüre et
was Belehrendes zu finden. Sie ift nur ein Aushängefchild 
des Vfs., um feine Kunft zu preifen, und Kunden herbev
zulocken ; mit keiner Sylbe erwähnt er feine eigenthnmu» 
ehe Verfahrungsweife, damit ja keiner femei Gollegen eben
falls Taube heilen lerne, wie er. 7- ?c“ade daher um das 
fchöne Papier, das der Verleger für ein lo Unnützes Mach
werk verwendet hat.

H. B. W.
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7UH CH E N GESCHICHTE.
Ravensburg, in der Gradmannfchen Buchhandlung. 

Gejdnchte der clirifihchen jieligion unc n c ie} 
von Johann Nepomuk Locheier u. . w.

(Beßhluß der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

]\Iit Uebergehung dellen, was der Vf. als Lehre der 
Kirche von der Aulerftehung, dem allgemeinen Welt
gerichte, dem Himmel und der Hölle aufftellt, und 
mit Zeugniffen der Kirchenväter belegt, wendet fich 
Rec. zu der Lehre vom Fegfeuer. Für Seelen, die 
wegen geringerer Sündenfchuld für den Himmel 
nicht geeignet find, aber auch zu den Qualen der 
Hölle nicht verdammt werden können, hofft der Vf. 
eine Läuterung, eine minder quälende Befferung, da
mit die alsdann Gereinigten und Gebelferten in die 
Freuden der Ewigkeit eingchen. „Unfere Vernunft, 
lagt er, beredet uns zu diefer Hoffnung, ihr gemäfs 
und vertrauend auf die Gerechtigkeit Gottes, glauben 
wir einen Mittelzuftand zwifchen Himmel und Hölle, 
einen Reinigungsort für nicht ganz verwerfliche und 
unbufsfertige Sünder, oder in der gewöhnlichen 
Sprache ein Fegfeuer (Purgatorium)“ —■ Der Vf. 
(und wer wird es ihm verargen, wenn er die Leh
ren der Confeffion, zu welcher er fich bekennt, durch 
gewiße Gründe wahrscheinlich zu machen fich da 
bemüht, wo er fie als zuverläffig nicht, darftellen 
kann?) weifs aber durch die Vernunft, auf welche 
<u- fich hier beruft, gewifs, dafs zwilchen Gut und 
Böfe Nichts in der Mitte liege, dafs jeder Menfch 
eine von dielen beiden Gefinnungen annehmen, auf 
eine von diefen beiden Seiten treten, und danach fein 
Schicklal, welches er bereits in fich trägt, in einem 
künftigen Leben erwarten mülle. Er weifs ferner, 
dafs Jefus mit klaren Worten fagt: Die Gottiöfen 
werden in die ewige Pein gehen, die Gerechten in 
das ewige Leben und dafs feine Apoftcl diefen Aus- 
fpruch nicht modificiren. Ihni ]tonnte darum nicht 
entgehen, wie gewagt es fey, daran künfteln und 
andern zu wollen- Liefe Reinigung nach dem 
Tode foll bev vielen \ olkern dem Glauben an eine 
Seelenwanderung entCprechcn. . Will man, dafs die 
Wanderung den Seelen zur Reinigung diene : fo mufs 
man annehmen, dafs die Seele mein m die Leiber 
fchleehler geßnnter Menfehen einziehe als >n web 
aien fie vorher wohnte, weil fon J,.1.1 v“ 
wohnten und zum Ausüben der Laf.ei vcivomien or 
per ein Hindernifs der Befferung weiden, un ie 
Abficht diefer X eranftaltur.g vereiteln würden. Das

'L L. Z. 1826. Erjier Band.

Einwandern in Thiere, welches zugleich mit ange- 
U würde die Reinigung ganz vereiteln. Die

aus 2 Maccab. 12, 43 — 46 ausgehobene Stelle be- 
vvei nicit- fie giebt nur an, dafs es ein heilfamer 
Gedanke fey, für Verdorbene zu beten, damit fie 
von ihren Runden (Strafen) erlöfet würden. Im Be- 
tred des jNXJwv bey Matth. 12, 32 mufs erfilich 
dargetnan werden, dafs das Leben nach dem Tode 
damit gemeint fey, und nicht die auf die damalige 
folgende Periode des Reiches Chrifti. Aber auch die 
Worte Jefu Matth. 5, 26 find nicht geeignet, um den 
Beweis einer künftigen Reinigung darauf zu gründen, 
fo lange dqr alte Kanon noch fieht: Theologia para- 
bohea non eft argumentaliva. Uebrigens gefteht der 
Vf., dafs weder Ilermas, noch Clemens, noch Orige- 
nes unter den von ihnen erwähnten Reinigungen die 
Strafen im Sinne der katholifchen Kirche verliehen, 
fondern dafs für den Glauben der älteften Kirche an 
einen Ort der Reinigung nur die Gebete, welche für 
die Verftorbenen verrichtet wurden, die Oblationen 
und die Meisopfer beweifend find, wofür Tertullian 
und Cyprian angeführt werden.

Hr. Locher er hat auch in diefem zweyten Theile 
eine nicht gemeine Kenntnifs der Kirchengefchichte, 
fowie Bekanntfchaft mit den Quellen derfeTben, und 
eine gemäfsigte Gefinnung gegen die, welche nicht 
zu feiner Confeffion gehören, gezeigt, und damit ei
nen angenehmen Vortrag verbunden, fo dafs man 
feine Schrift zu den bellen rechnen kann, die von. 
katholifchen Verfaffern neuerer Zeit in diefem Fache 
erfchienen find. Hätte es ihm gefallen, die angeführ
ten Stellen der Kirchenväter abzukürzen, welches 
gröfstentheils, feiner Abficht unbefchadet, gefehchcn 
konnte: fo würde viel Raum erfpart, und der Ankauf 
erleichtert worden feyn. Ob er dem in der Vorrede 
zum erfien Theile angegebenen Plane tieu geblieben, 
und nur für Männer geichrieben habe, die einen 
vollftändigcren Unterricht in der Gefchichte der chrifti 
liehen Religion «nd Krrchc luchen, aber auch nicht 
Luft und haben, in bandereichen Werken die 
Kirchengefchichte zu ftudiren, wird fich am Schluffe 
feines Werkes darthun.

Papier und Druck machen der Vorlagshandluug 
as erzeichnifs der Druckfehler wird bey 

dl.n 111 VV116 nicht SerinSer ausfallen, als bey dem 
ei en. Schade, dafs auch hier mancherley Verftöfse 
gegen die deutfehe Sprache von dem Vf. nicht ver
mieden worAn.find, wie S. 5 „Zeugfchaft.“ „Zwei
fel an fie.“ S. 8 „verläffig.“ S. 24 „noch erübrigt 
uns/f S. 89 „er verlegt fich auf die Redekunftff*

K
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S. 133 „gewunfchcn« für gewünfcht. S. 470 „Be- 
fchrieb« für Befchreibung.

R. D. N.

Frankfurt a. M., in d. Hermannfchen Buchhand
lung: Die Theologie des Magiers'Manes und 
ihr Urfprung. Aus den Quellen bearbeitet von 
Ji. A. Freyherrn -von lieichlin Melldegg, Dr. d. 
Theologie und Prof, am Gymnafium zu Frey
burg im Breisgau. 1825. X und 60 S. 8- 
(6 8r-)

Auf fo wenigen Seiten einen theils durch die 
Mannichfaltigkeit der Quellen, theils durch, die Ver- 
fchiedenheit der Meinungen . und Forfchungen eben 
fo fchwierig als wichtig gewordenen Gegenftand in 
feinem Umfange behandelt zu finden, mufs auf den 
erften Anblick befremdend erfcheinen. Man würde 
höchftens eine gedrängte Darftellung der Rcfultate 
langer Forfchungen vermuthen, und diefe fcheint auch 
der Vf. nur haben geben zu wollen. Wer frey lieh 
aus diefer Abhandlung das Syftem des Manes, wel
chem man in fo mancher Hinficht Scharffinn nicht 
abfprechen kann, kennen lernen zu können glaubte, 
würde lieh fehr täufchen; es ift nur ein Gerippe des 
eigentlichen fo umfaffenden und confoquenten Mani- 
chäismus, auf welches jedoch der Vf. ein grofses Ge
wicht zu legen fcheint. Denn er lagt in der Einlei
tung S. VIII : „Meines Erachtens hat noch Niemand 
das theologifche Syftem des Manes mit Berückfichii- 
gung jeder einzelnen, in Quellen zerftreuten Behaup
tung aus einem oborften Grundfatz hergeleitet, und 
in lolcher Beziehung den wahren Urfprung diefes 
Syftems gezeigt.« Diefe Aeufserung läfst hoffen, dafs 
der Vf. durch eine quellenmäßige' Entwickelung des 
Manichäijfchen Syftems diefem Bedürfnifte, welches 
er fühlte, abhelfen werde. Verfocht hat er es aller
dings; aber ob er feinem Verfprechen vollkommene 
Genüge geleiftet, möchten wir bezweifeln. Gleich 
der erfte Satz (S. 11 $. 2) r „Alles, was ift, mufs ei
nen Grund feines Seyns haben, oder jeder Vielheit 
von exiftirenden Dingen liegt eine Einheit zum Grun
de U. f. w.« ftehl ohne Angabe einer Beweisftelle da. 
Schwerlich wüide auch IVIanes diefen Salz für feinen 
Fundamentalfatz anerkennen; er fcheint uns nicht fo 
ftreng fpeculativ gefchloflen zu haben. In dem gleich 
darauf folgenden Satze wird dem Manes das Dogma 
beygelegt: „Eine Seele ift in Allen, und alle Seelen 
find gleich; mithin ift Gott Allesund in der An
merkung wird behauptet, dafs diefer Pantheismus 
an vielen Stellen klar ausgefprochen fey. Die aus 
dem Epiphanius angeführten Stellen aber beweifen 
diefs • keinesweges. Auch konnte diefer Kirchenvater 
in denfelben jene Meinung nicht klar ausfprechen 
wollen, da er offenbar den beiden Principien Ewig
keit beylegt (Epiphan. adv. haer. p. 625 ed. Petavj. 
Wie kann man auch denjenigen einen Pantheiften 
(wenigftens nicht im philo fophifchen Sinne des Wor
tes) nennen, welcher (wie Augußin. de haeref. 

76

c. XLVI angiebt, welche Stelle aber, ' fowie über
haupt das ganze Capilel, der Vf. nicht gehörig berück- 
fichtigt zu haben fcheint) duo prmcipia inier je di- 
verja atque adoerja eademc/ue aeterna et coae- 
terna, hoc efi femper fuijj’e compofuit^ —' Die 
übrigen Theile des Mamchäifchen Syftems hat der 
Vf. in bündiger Kürze nach einem dreyfachen Ge- 
fichtspuncte, als Theologie, Kosmologie und Anlhro: 
pologie, glücklich entwickelt; nur vermifsten wir un
gern die Bertickfichligung und Benutzung der Ketzer- 
gefchichle von Walch, welcher fo Manches ihm dar
bieten konnte. S. 37 wird jener Pantheismus des 
Manes ein ziveyfacher Pantheismus genannt, nach
dem kurz vorher von einem abfofoten Dualismus 
Gottes die Rede gewefen war. Ob und wie fich 
diefe Begriffe vereinigen lallen, fehen wir nicht wohl 
ein; eben fo wenig, als wir die aus diefem Grund- 
fatze des zweyfachen Pantheismus gefolgerten Behaup
tungen, dafs „unfere Individualität aufhöre, und der 
Menlch nicht frey fey für ächt Manichäifch anfe- 
hen können. Weit richtiger fcheint Walch a. a. O. 
1 Th. S. 770 fl. den Zusammenhang der Lehren* des 
Manes aufgefafst haben. Manes behauptete, dafs die 
foaterielle Seele nicht frey fey, und dafs aus ihr die 
Sünde, mithin nicht aus dem liberum voluntatis ar- 
bitrium, entfpringe; der vernünftigen Seele — ani- 
ma r.ationalis oder bona •—• mufsle er confequenter- 
weife Freyheit beylegen, weil es auf diefe ankam, 
purgari atque liberari {Augufi. de haer. I. I.) a na- 
turae malae contagione. Wie konnte M. auch fo 
ftrenge Pflichten und Verbote (z. B. im Betreff des 
Fleilcheffcns, Weintrinkens) den Seinigen vorfchrei- 
ben, wenn er glaubte, der NIenfch fey nicht frey, 
oder es fehle ihm das Vermögen, jenen Kampf zu 
überftehen, und das böfe Princip zu verfcheuchen ?

In dem zweyten Theile $.21 ff.: Ueber den Ur
sprung der Theologie des Manes hat der Vf. zu
gleich, um die Aehnlichkeit und Verfchiedenheit der 
Theologie des ,Mancs mit der Zoroaftrifchen zu zei
gen, eine gedrängte Darftellung diefer letzten gege
ben, $. 23, dann beide Syftemc einander gegenüber 
geftellt, und daraus das Refultat S. 49 gezogen, dafs 
„Manes wirklich das Syftem des Zerdult gekannt, 
und aus dellen damals in I erfien vorhandenen Reli
gionsurkunden gefchöpft habe, dafs er'aber nicht bey 
den Lehren Zerdufts geblieben fey, fondern wirklich 
feine Lehre dei’ Lehre Zerdufts entgegenfetzte.« Indem 
der Vf. die Lehren der alten Magier vor Zoroalter 
berückfichtigt, darftellt und mit den Manicbaifchen 
vergleicht ($• 30) , gelangt er ferner zu dem Relultat, 
dafs „Manes die Lehre der alten Magie^ v°n der ab- 
foluten Zweyheit Gottes der Lehre Zerdufts von der 
Ureinheit vorzog, und, dadurch mit Recht der Erneue
rer der alten magifchen Rcligi°n genannt wird.« Was 
nun diefe beiden, allerdings von ein Vf. mit Um
ficht und Scharffinn durchgefuhrlw Refoltate be
trifft: fo haben fie zwar viel Wabrlcheinlichkeit, aber 
ermangeln dennoch des ftrenghiltorilchen Beweifes, der 
nur durch des Manes oder feiner Schüler eigenes



77 No. 10. JAN

Spitze im 
uns wird

Zeugnifs geführt werden kann. Hier aber fehlt es 
an aller Nachweifung; man müfste lieh höchftens auf 
den Beynainen: der Magier berufen; allein diefes 
Wort halte bereits einen anderen Sinn erhalten. 
Mag daher der Vf. immerhin ($. 35) ganz zuverläf- 
fig erklären, dafs „diejenigen falfch gefehen haben, 
welche behaupten, der Dualismus flamme für die Be
hauptung des Manes aus dem Gnofticismus, we c ier 
die Seele der Dualiften in fich begreift, an eie™ 

2ten Jahrh. Cerdo und Marcion hchen: 
er nicht fo leicht von der b alfc ici ie.

Meinung überzeugen, da- fie zu viel J i toiic ic 
üeh hat. Auguftin (a’. a O), Son
Gewicht hat, als eine blofse Hyj z
in Beziehung auf diefen Dualismus beltimmt. „duas- 

reaußns all os ein 11 q u o S hae- 
que natura, Ucr Vf. würde vielleichtreticos opinatus j 
nicht fo geradezu abgefprochen haben, wenn er an
ders über das eigentlich gnoftifche Princip in dem
Syfteme des Manes fich genauer unterrichtet hätte. 
Denn nicht blofs defshalb, weil Manes dem Emana- 
tionsfylteme und dem Dokelismus in manchen Dingen 
nahe kam, wird er unter die Gnoftiker gefetzt (wie 
der Vf. Einl. S. VIII fagl), fondern die yvujQiS der 
natürlichen und übernatürlichen Dinge fah er für die 
Urfache rys an — und diefs ilt der oberfte
Grundfatz des wahren Gnofticismus. Augußin. Quaeß. 
68 fagt ausdrücklich : non exhibent eam ßc i e n 11 a in, 
quam promittunt, und bey Epiphan. haer. p- 626 
wird dem Manes das Dogma beygelegt, dafs die Seele 
des Menfchen nicht gerettet (crdj^sa^ai) werden kön
ne, wenn fie nicht diefe yvwoiv von ihrer Wande
rung habe. Ebendaf. S. 639 heifst es: yvwcssi ava~ 
XapßävsaSai ei$ aUdjvyv. Aecht gnoftifche
Grundfätze. Auch halten die Manichäer den zwey- 
ten oder den praktifchen Theil der Gnofis (die nTTO- 

, wie diefes ihr Cultus, ihre beftimmten 
Gebetsformeln, ihre Anrufungen der virtutes Lucis 
ynd Befchwörungen der böfen Archonten beweifen. 
(M. f, die Acta S. Thomae, herausgeg. von 7 hdo.^ 
War nun aber, nach beftimmten hiftorifchen und 
quellenmäfsigen Angaben, das Sy Item des Manes ein 
in fe?-nem Geifte und Wefen ächt gnoftifches (was 
jedoch vollftänjig auszuführen , hier nicht der Ort 
ift) : lo lohen wir nicht ein, warum wir den Ur- 
fprung leines Dualismus von den alten vorzoroaftri- 
fchen Magiern ableiten, und annehmen follen, Ma
nes habe die Giundfütze derfelben erneuert. VVeit 
wahrfcheinBcher ilt es, dafs fein Dualismus aus der
felben Quelle hervoiging, aus welcher aller gnofti- 
fche Dualismus hervorgegangen war

ITphriaens hat °el "as Syüem des Manes, 
»Ic ’ IT-irpfis fowie ihn felbft, als einen Häretiker, :«TeÄügen Gefiel— aurgofafsl (S VII u. 
VIII) , nicht wS a« "

oder feIblt A
^tc pueriles vorwirft (de reo> ' J r / 

N. N. '
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Ji A T E C H E

heil. 
gend 
beute

Essem, b. Bädecker: Bibelkatechismus , d. i. kurzer 
und deutlicher Unterricht von dem Inhalt der

Schrift. Zum Beften der chnfthchen Ju- 
verfafst von Dr. F. A. Ilrummacher. Sie- 
Auflage. 1824- 143 S. 8. (6 &•)

Sie-

förderung
Diefer Katechismus eines für Ausbreitung und Be- 

ligiöfer Erkennlnifs und Gefinnung mmg 
erwärmten Mannes giebt durch die fchnell am einander 
folgenden Auflagen einerfeits einen erfreulichen Be
weis von dem in nuferer - Zeit herrfchcnden rehgio- 
fen Sinne und der wieder erwachten Achtung gegen 
die Bibel, andercrfeils beurkundet er den Betül und 
die Tüchtigkeit des Vfs., mit Umficht und Verband 
aus der letzten das die religiöfe Erbauung Fördernde 
aufzufuchen, und in ein Ganzes zu vereinigen. Diele 
neue Auflage (S. 143) ift nicht allein gegen die lelzl-e 
(S. 128) vermehrt, fondern auch verbeflert. Der 
würdige Vf. hielt fich verpflichtet, das Büchlein auc i 
nach einer - fechflen Auflage einer genauen und lorg- 
fälligen Durchficht und Verbefferüng zu unterwerfen. 
Es verdient Lob, dafs manches mit feiner fpäteren 
Einficht und Ueberzeugung nicht mehr Uebereinftim- 
inende geftrichen, dagegen das Belfere und Schiiftge- 
mäfsere an die Stehe gefetzt wurde. Viele Sentenzen 
mufsten dem Bibelworte weichen, und die Anmer
kungen wurden mehrmals umgeändert, oder dazu be
nutzt den Geift und Inhalt eines biblifchen Buches 
in möglichfter Kürze und Einfachheit darzultellen. 
So trägt diefe Schrift ihren Namen in der vorzughe i- 
ften Bedeutung, und wird ohne Zweifel in dreier 
Gestalt einen noch weiteren Eingang und Wirkungs
kreis finden, als fie bereits gefunden hat, da der • 
nicht blofs Schüler und die Jugend dabey im ■Aug 
habe, fondern auch folche Freunde des göttlich.e 
Worts, die beym Lcfen der heil. Schrift eures kui- 

-zen und, einfachen Leitfadens Lenürfen. ur 
werden daher Winke des tieferen Sinnes gegeben, 
die jedoch auch das jugendliche Herz zu fallen vei- 
fteht. Möge dem würdigen Vf. das Bewufslleyn, 
abermals herrlichen Samen ausgeftreut zu, haben, r® 
füfseite Belohnung feiner Bemühung jv

L G I K-
NSn,TOno, b. Biegel und Wietsner:-. Heilige Cie- 

fänge des Alterthums, oder Auswahl der Vorzüg- 
lichtlen Pfalnifen in metrifcher, jedoch freyer Be
arbeitung. 1824. VII u. 89 S. 8. (9 gr.)

Diefe neue metrifche Bearbeitung mehrerer Pfal- 
men foll weder für Gelehrte beftimmt feyn, noch 
exegetifche oder philologifche Aufklärung darbicten, 
fondern nur den lebendigen Sinn derfelben möglich^ 
richtig ausdrücken. Nach diefer vom Vf. gezogenen 
Grenzlinie wird fich unfere Beurtheilung mehr au 
den praktifchen Werth feiner Schrift befchran 'en 
müllen. Auch nach den bereits vorhandenen me r* 
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fchen Ueberfetzutlgen Von Cramer, Mendelfolin, He- 
Izel, ScJui{e)rer u. A. glaubt der Vf. folchen Freun
den religiöfer Erbauung nützlich zu werden, welche 
jene nicht befitzen. Wir glauben auch gern, dafs 
diefe fich.meift durch leichte Verfification empfehlende 
Ueberfetzung manche Lefer finden wird. Aufserdem 
hält lie der Vf. noch zur Beförderung einer befon- 
deren Beftinimung, nämlich des richtigen Ausdruckes im 
Lefen, und zum Declamiren in der Schule oder bey 
öffentlichen Schulprüfungen (hier würden wir jedoch 
ein piit Empfindung und Ausdruck verbundenes Pteci- 
iiren der trefflichlten Stellen aus den Pfalmen nach 
Luthers Ueberfetzung vorziehen) brauchbar. Zur Be
arbeitung hat der Vi. überhaupt 38 der vorzüglichften 
Pfalmen gewählt, die der Form nach faft von gleicher 
Länge find, wobey jedoch bemerkt werden mufs, 
dafs er fich fowohl diefes Umftandes, als auch' wohl 
des Versmafses wegen bisweilen genöthigt fah, ei
nen oder den anderen Gedanken des Originals nur 
anzudeulen, 'oder wohl gar zu übergehen. Verglei
chen wir jetzt einige Stellen diefer Bearbeitung mit 
Luthers Ueberfetzung; z. B. Pf. 1, 3: „Der ift wie 
ein Baum, gepflanzet an den VVafferbächen“ u. f. w. ift 
hier fo ausgedrückt:

„Wie ein Baum , gepflanzt an Waflerbächen , 
Sieht er da in feiner Herrlichkeit;
Denn er trägt gleich ihm der Früchte viele;
Alles., was er fchafft .und wirkt, gedeiht.“

Hier fehlt: „und feine Blätter verwelken nicht.“ 
Aehnliches haben wir hin und wieder vermifst. In 
einigen längeren Pfalmen hat fich der Vf. bey feiner 
Bearbeitung nach der einmal von ihm angenomme
nen Weife genöthigt gefehen, feine Zuflucht zur Zu-' 
fammenziehung zu nehmen, wie Pf. 19. 32 u. f. w., 
wodurch das Ganze an Lebendigkeit und. Fülle ver
lieren mufs. Doch iß diefs nicht immer der Fall, 
und wir finden dagegen Pf. 29 u. a. ganz befonders 
gelungen. Als Probe ftehe der Anfang von Pf. 90 
nach der Bearbeitung des Vfs. (Herr Gott, du bift un- 
fere Zuflucht u. f. w.) :

;,Eh’ die Berge worden, eh’ die Erde, 
Ja felbft eli’ das ganze Weltgebäud’ 
Sich dem Nichts entwand, warft du vorhanden, 
Unerfchaifener von Ewigkeit!
Du bift für und für der Menfchen Zuflucht ; 
Tod und Leben ftehn in deiner Hand ;
In das Dafeyn rufft du Mcnfchenkinder; 
Willft du: fo verlaßen fie das Land 
Der Lebend’gen wieder. 'laufend Jahr 
Sind vor dir nicht mehr, als wie der Tag, 
Der uns geftern blühte, doch verfchwunden 
Nie zu uns die Wiederkehr vermag. 
Wie ein Strom verraufcht des Menfchen Leben, 
Und es gleichet einem flücht’gen Traum ; 
Schnell verblüht es, und wie Gws gemähet, 
Kennet man bjald feine Spuren kaum.“
Dem Ganzen fehlt es nicht an ähnlichen erhebenden 

und erwecklichen Stellen, welshalb diefe heiligen 
Gelänge bey. Freunden religiöfer Erbauung keine un- 
günftige Aufnahme finden werden. Dru^k, Format 
«4id Papier verdienen Lob.

D. R.
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Nürnberg, b. Riegelu. Wiefsner: Zwölf neue geiß- 
liche Lieder, nach bekannten Kirchenmelodieen. 
Von Ludw. Pßaum. 1823- 8.

Nach Rec. Meinung erfodert das heilige Lied hö
he Begeifterung, Fülle der Empfindung, würdevoll® 
Salbung und edle Einkleidung — Eigenschaften, die 
fich feilen in einem Individuum vereinigen. Im geift- 
lichen Liede foll nur immer ein Gedanke und eina 
Empfindung vorherrfchen, obgleich auch in mannich- 
faltiger, fich immer mehr verfchönerder Geftalt er- 
fehemen. Immer näher und näher foll das Gemüth 
zur höheren Flamme des Göttlichen geführt werden, 
um von dort Leben, Licht und Wärme zu empfan
gen. Wei’ daher, eines höheren Auffchvvunges un
fähig, nur gewöhnliche, nicht erhebende, nur in 
Redeform fortlaufende Gedanken in Reime zu brin
gen vermag, würde vergeblich auf das Verdienft eines 
geiftlichen Dichters Anfpruch machen können.

Der würdige Vf. diefer neuen geiftlichen Lieder 
ift mit den hohen Anfoderungen an einen geiftlichen 
Liederdichter gewifs eben fo wenig unbekannt, als 
er in feinen Lüftungen feinen Beruf für ein folches 
Unternehmen darlegt. Die .Sammlung felbft enthält 
folgende, theils allgemeine, theils befondere Lieder: 
Olterlied, kindliche Liebe zu Gott, Liebe zu Chriftus, 
Selbftliebe, chriftliche Mcnfchenliebe, der Menfchert- 
freund, die wahre Gröfse, an einen Leidenden, in 
Krankheit, Vater Unfer, Abendlied, Adventlied, — 
in denen allen fich in der Thai ein ächt religiöfer 
chrifllicher, das Gemüth lebendig anfprechendcr Geiß 
ausfpricht, obgleich der völligen Empfindung deffel- 
ben der Mangel an Natürlichkeit und Reinheit in 
der Einkleidung und Dai Heilung bisweilen entgegen 
tritt. Ungern hat Rec. wahrgenommen, dafs fich in 
ein recht lebendiges Bild oft etwas Fremdartiges und 
Ungewöhnliches mifcht, und dadurch den wohlthä- 
figen Eindruck vermindert. Jedoch ift diefs nur fei
ten der Fall. Ausdrücke, als: „wo Sicherung der Un- 
fterblichkeit“ würden wir, wie ähnliche, lieber ver
mieden , und für jenes etwa: wo Bürgfchaft für Un- 
fterblichkeit, zur Vermeidung der Härte gefetzt haben.

Mit diefer offenen Darlegung- unferer Anficht 
wollen wir aber keinesweges die Nützlichkeit diefer 
kleinen Liederfammlung bezweifeln, fondern vielmehr 
ihre Brauchbarkeit dadurch zu beweifen fuchen, dafs 
wir den Lcfern den Anfang eines Abendliedes zur 
Probe mitlheilen:

Still ift’s auf Höhn und Triften, 
Still, wie in Todtengrüften ; 
Es fchläft, was irdifch heifst. 
Hoch im GewÖlke prangen 
Die Lampen, aufgehangen 
Vom grofsen , unerfchan’ncn Gent; — 
Auch meine ird’fche HüHe 
Sehnt fich nach Schlaf u”d Still© 
Im dunkein Schoos der Nacht, 
Doch ftrahlt mir im Gemuthe 
Die Freud’ ob Gottes Gute, 
Und hebt mich über Sternenpracht-

D. R.
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1) Hannover
St. atijiifches 
Hannover.

in der Halmfchen Hofbuchhandlung: 
Revertorium über das hönigreich 
Wm Canzlcyralhe W. Ubbelohde. 
' 344 S. 4. (3 Thlr.)

1S23. XIV u.
2) Hannover, in Commiffion der Helwingfchen Hof

buchhandlung: Statißifches Handbuch des Hö- 
nigreichs Hannover. Von C. H. C. F. Janjen. 
1324. VIII u. 741 S. gr. 8. (2Thlr. 6gr.)

Wenn die gleichzeitige Erfcheinung zweyer Bücher 

über einen Gegenltand in der Regel auf ein allgemei
nes Bedürfnifs nach Artikeln diefer Art, oder doch 
wenigftens auf ein gröfseres Intereß'e an denfelben, 
nicht ganz ohne Grund fchliefsen läfst: fo war man 
bey der Anzeige vorgenannter Werke, die übrigens 
mehrere Jahre vor ihrer wirklichen Erfcheinung Statt 
halle, zu einem folchen Schlüße wohl ganz vorzüg
lich berechtigt. Das Bedürfnifs nach einem offtciel- 
len ftaliftifchen Handbuche des Königreichs Hannover, 
in feiner feit Erlangung der neuen Würde und be
deutenden Ländererwerbungen beftehenden vollen Ge- 
fammtheit, war in der That allgemein fühlbar, mit
hin bey Beforgung eines folchen ohnfehlbar auf eine 
möglichft ausgebreitete Theilnahme zu rechnen. Scharfs 
politifcher Staat, von dem im Jahre 1791 eine zweyte 
■Auflage herauskam, war theils vergriffen, thcils Anti
quität geworden, und begriff ohnediefs nur die älte- 

h“mdestheile. Von den in unferen Zeiten mit 
voreinigten Provinzen Osnabrück, Hildesheim, 

Jlj‘gestand, Fingen, JYleppen und Emsbühren, dem 
hannüverlchen Antheile des Eichsfeldes und den hej- 
fljßhen Aemtern enthielt diefes Werk gar nichts, und 
konnte natürlicher Weife auch nichts davon enthal
ten. Sonne' s Erdbefchreibung des Königreichs Hanno
ver, welche c lonim j, 1817 erfchien, und das Ganze um- 
fafste, halle c em LedürfnitTe auch nur wenig abge
holfen; fo 'Var es allerdings ein verdienftliches Unter
nehmen der Hahnjchen Hofbuchhandlung in Hanno
ver, die Herausgabe eines Werks zu beforgen, das in 
tabollarifcher Form Alles Jas Wien EolUc, was man 
mit Recht erwarten konnte. Dafs em fokl.es Werk 
nicht übereilt worden durfte , fondern wegen der gro- 
Ifon Monge einzufammdnder Materialien erft emer 
> P i dann einer forgfaltigenWarnen Vorbereitung f nalürl®h: dar-
^arbeilung diefer oedurfle, vv«1 TI < jeben verzögerte fich aber auch die Herausgabe des 
lange zuvor angekündigten Buchs felbft von 1S20 bis 
zum Jahre 1823, fo dai's daßblbe nun gleichzei-

J- E. Z. 1826. Erfter Band.

feintig mit dem Janfenfchen Werke erfchien, das fein 
a eyn vielleicht blofs jener, von der Hahnfchen Hof- 

i an5"Ung zuerft aufgeregten Idee verdankt, viel- 
leic t aber auch fchon früher befchloffen war, und 
gleic i a ls nur aus dem allgemeinen Bedürfniffe her- 
yorgmg. Soviel indefs ift gewifs, dafs die Hahnfche 
Ankündigung zmerft erfchien, die des Janfenfchen 

jedoch auch bereits in demfelbcn Jahre (1820) 
erfolgte. Erftes hatte fich, wie in den verfchiedenen 
Anzeigen wiederholt verfichert ward, der Unterßützung 
und ihahgen Mitwirkung des königlichen Staats- und 
Cabinets - JVIinifteriums, letztes der Hülfe des königl.

durch Mittheilung der nö- 
thigen Nachrichten und Auffchlüffe zu erfreuen. Wollte 
man nun etwa aus diefer genoßenen Begünfiigung und 
Theilnahme der einen und der anderen Oberbehörde 
des Landes fchon im Voraus einen Schlufs über den 
höheren oder geringeren gegenfeitigen Werth beider 
Werke machen: fo dürfte erftes wohl ohne Zweifel 
in einem günftigeren Lichte erfcheinen; wenigftens 
würde die Vermuthung, dafs dafielbe umfaffender und 
die einzelnen Notizen officieller feyn möchten, lieh 
wohl aus dem Umftande rechtfertigen laßen, dafs fie 
hier durch Veranftaltung des höchften Landcscolle- 
giums, dort hingegen nur durch die Verfügungen ei
ner jenem untergeordneten einzelnen oberen Landes
behörde erlangt feyen. Ree. indefs will fich dadurch 
nicht zu einem vorgreifenden Urtheile verleiten laf- 
fen, fondern durch nähere Beleuchtung und Verglei
chung beider Werke den Lefer in den Stand zu fetzen 
fachen, über den Vorzug, den eins vor dem anderen 
vielleicht verdienen möchte, fein Urtheil felbft zu be- 
ftimmen.

No. 1. Das ftatiftifche Repertorium, von Ubbe- 
lohde, zeichnet fich zunächfi durch eine Vorrede aus, 
welche den Werth des Ganzen nicht Wenig erhöht, 
weil fie über fämmtliche Provinzen und Landestheile 
des Königreichs Hannover, wenigftens in Hinficht der 
Ari und Zeit ihrer Erwerbung und der in ihnen gel
tendenLandesverordnungen, einen kurzen, aber kla
ren hiftorifohen Ueberbhck gewährt. Schätzbar und 
lefenswerth find auch die hierauf folgenden Bemor- 

ungen u er die gefchlollenen und ungefchloiTenen 
Patrimonial-Gerichte, deren es in hiefigen Landen fo- 
H°t r ^cie> a^s adeliche giebt, indem der Vf. den 
Unterlchied genauer und deutlicher beflimmt, als es frü
her je gcfchehen ift. Mit Recht hält er nur diejeni
gen Gerichte für wirklich gefchloffene (fiehe Vorr. 
S. XII), welche in ihrem Bezirke alle Zweige der 
Verwaltung ohne Ausnahme wahrnehmen, und in 

fokl.es
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keiner Hinficht den Verfügungen anderer adminifirati- 
ver Local - Behörden unterliegen, deren Einwirkungen 
alfo ganz verfchloffen lind.

Lie Einlheilung des Werks fclbft und deffen Ob
ject erfehe man . aus Folgendem. Erfte Abtheilung. 
Ferzeichnifs fämmtlicher Ortfchaften im Königreiche 
Hannover nach deffen Eint heilun gen. Diefe mit 4
Unterabtheilungen, deren erfte die Regiminal - Fer
faffung, und zwar nach den 6 Landdrofteyen darftelll, 
nämlich: I. Die Landdroftey Hannover, in fich be
greifend A. das Fürfienthum Calenberg , B. die Graf
fchaft Hoya und C. die Graffchaft Diepholz, nach 
ihren 1) Städten, 2) königlichen Aemtefn, und 3) 
adelichen Gerichten, deren Feuerftellen in der Total- 
Summe 38,938 und die Einwohnerzahl 274.336 be
trägt. II. Die Landdroftey Hildesheim, fich erftre
ckend A. über das Fürfienthum Hildesheim, B. das 
Fürfienthum Göttingen , C. das Fürfienthum 1 Gru
benhagen und D. die Graffchaft Hohnftein, deren 
Städte, Aemter und Gerichte in der Total-Summe 
45,844 Feuerftellen und 298,339 Einwohner zählen. 
III. Die Landdroftey Lüneburg, blofs das Fürfien
thum Lüneburg enthaltend, deffen Städte, königliche 
Aemter, königliche Amtsvogtcyen und Gerichte 35,540 
Feuerftellen und 263,880 Einwohner in fich fallen. 
IV. Die Landdrofitcy Stade, ümfaffend A. das Her- 
zogthum Bremen, in 2 Städten, 14 königl. Aemtern, 
7 königlichen Gerichten, 18 adelichen Gerichten, 28,777 
Feuerftellen und 163,689 Einwohner; B. das Her- 
zogthum Fer den, 1 Stadt, 2 königl. Aemter und 1 
königl. Gericht mit 4,482 Feuerftellen und 28,563 
Einwohnern, und C. das Land Hadeln mit 1 Stadt 
und 2 Gerichten, worin 2884 Feuerftellen und 14,960 
Einwohner, fo dafs die Fotalfumme der ganzen Land- 
droftey 36,143 Feuerftellen und 207,212 Einwohner 
beträgt. V. Ilie Landdroftey Osnabrück mit A. dem 
Fürftbnthum Osnabrück, B. dem Hreife. BAeppen , C. 
dem Hreife Emsbühren, D. der niederen Graffchaft 
Lingen und E. der Graffchaft Hentheim, worin 
37,035 Feuerftellen und 226,101 Einwohner. VI. Dit? 
Landdroftey Aurich, das Fürfienthum Ofifriesland 
in fich begreifend, mit 5 Städten, 12 königl. Aemtern 
und 5 Gerichten, worin 26,174 Feuerftellen und 140,348 
Einwohner. Und endlich VII. die Rerghauptmann- 
fchaft zu Clausthal mit 2727 Feuerftellen und 23,910 
Einwohnern, fo dafs fich für das ganze Königreich 
dieTotalfumme von 222,401 Feuerftellen und 1,434,126 
Einwohnern ergiebt. Diefe auf 4 Quartfeiten mit rö- 
mifchen Zahlen bezeichnete1 Ueberficht wird nun auf 
48i Seiten weiter ausgeführt, worauf denn die zweyte 
Unterabtheilung , welche die IVlilitär - Ferfaffung dar- 
ßellt r folgt. Das gefammte königl. Militär befiehl 
aus 2 Bataillonen und 2 reitenden Batterien Artillerie, 
1 Cüraffir-, 4 Hufaren- und 2 Uhlanen - Regimentern 
Cavallerie, 1 Feldjäger-Corps und 12 Regimentern In
fanterie; mit Einfchlufs zweyer Garde - Regimenter, deren 
jedem' ein Diftrict angewiefen ift, aus welchem; es fich 
ergänzte Die Cavallerie7 Artillerie und das Feldjäger- 
Corps ergänzen fich durch Annahme von Frey willigen 
oder durch Beorderungen dar- fehlenden Mannfchaft 

aus den Pvegiments-Diftricten. Diefe find von S. 49__ 
53 in dei-felben Ordnung, wie in der vorigen Abthei- 
lung, ausgeführt. — Die dritte Unterabtheilung, die 
Steuer - Ferfaffung abhandelnd, zeigt von S. 54 — 78 
die Eintheilung des Königreichs in die' ß Steuerdire- 
ctionen zu Hannover, Göttingen, Celle, Ferden, Os
nabrück und Aurich, die denfelben untergeordneten 
Eireife, und diefen wieder unterworfenen Recepturen, 
welche theils Haupt-, theils Hinnen-, theils Grenz- 
Recepturen find. Das Ganze fteht unter dein königli
chen Ober-Steuer-Collegium .zu Hannover. — Die 
vierte Unterabtheilung enthält S. 79 — 88 eine Dar
ftellung der Gerichts - Ferfaffung. Der Juftiz-Pro
vinzial-Oberbehörden find lieben: 1) ftie Juftiz-Canz- 
ley zu Hannover für Calenberg, Hoya und Diep
holz, 2) die Juftiz - Canzley zu Celle für Lüneburg, 
3) die Juftiz-Canzley zu Göttingen für Göttingen, 
Grubenhagen und Hohnftein, 4) die Juftiz - Canzley 
zu Stade für Bremen, Ferden und Hadeln, nebft 
dem Hofgerichte dafelbft für Bremen und Ferden, 
5) die Juftiz-Canzley zu Osnabrück für Osnabrück, 
lYAeppen, Emsbühren und Rentueim, jedoch mildem 
Vorbehalt für den tiirften, eine eigene Juftjz-Canzley 
für die Graffchaft zu errichten; 6) die Juftiz-Canzley 
zu Hildesheim für Hildesheim, und endlich 7) die 
Juftiz - Canzley zu Aurich für Ofifriesland. Dafs auch 
hier, wie überall, die Zahl der Feuerftellen und Ein
wohner im Allgemeinen wie im Einzelnen angegeben 
ift, findet Roe., fehr zweckmäfsig, weil es die Ue
berficht der gröfseren und geringeren Ausdehnung der 
Wirkungskreife diefer verfchiedenen Behörden unge
mein erleichtert. — Das diefer Unterabtheilung ange
hängte, auf 2 Seiten enthaltene Verzeichnifs der Patri- 
monftd-Gerichte im Königreiche Hannover, nach den 
verfchiedenen Provinzen, jedoch ohne eine hier un- 
nölhige Wiederholung der Einwohnerzahlen u. f. w., 
finden wir gleichfalls höchft zweckmäfsig.

Die zweyte und dritte Hauptaltheilung enthal
ten das Verzeichnifs fämmtlicher Ortfchaften im Kö
nigreiche Hannover nach alphabetifcher Ordnung, und 
zwar die erfte von A bis h, und die zweyte den Ue- 
berreft. Füglich aber hätte diefe Unterbrechung weg
bleiben, und das Ganze in einer Abtheilung fortlau- 
fen können. Von S. 1-—102, denn hier fängt, auch 
nicht ganz bequem, eine neue Seitenzahl an, findet 
man fämmtliche Ortfchaften des Königreichs in Ta
bellen von 8 Rubriken , die leicht zu überfehen find, 
weil fie immer auf einer Seite beyfammen liehen, auf
geführt. Die erfte diefer Rubriken nennt' die Namen, 
die zweyte bezeichnet die Qualität der Oerter, die 
dritte die Feuerftellen, die vierte die Volksmenge, 
die fünfte die Provinz, in welcher der Ort gelegen, 
die fechfte die Gerichtsbehörde oder Obrigkeit, die fie- 
bente die Pfarrey und die achte die Pofibehörde. Die 
letzte Angabe foll indefs nicht officiell feyn, wie Rec. 
von Poft- Officianten verfichert ift, und diefes den un
teren von der oberften Pofibehorde eigends angezeigt 
feyn foll. Der VI. hat fich hierüber jedoch (Vorr. 
S. XIV) hinreichend gerechtfertigt. Dafs die hier an- 
gcgebenenr befonders die Volksmenge betreffenden ^ah>
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en häufig nur approximativ feyn konnten, glaubt Rec. 
re8 * 8ernj wie er denn das hin und wieder durch 

nSaben felbft darthun könnte. Er hält diefs 
chere' überllüffig, da er weifs, dafs nichts unfi- 
n , r "L als ftatiftifche Zahlenangaben, wegen den 

en Veränderungen, denen die Bevölkerung eines 
Gias unterworfen ift.

Die dritte Abtheilung, die nichts als eine Fort- 
letzung der vorigen ift, fängt abermals mit einer neuen 
Seitenzahl an, und geht von 1—96-

Die vierte und letzte Abtheilung begreift von 
f 46 die kirchliche Verfaffung des Königreichs, 

und zwar in 2 Unterabteilungen, deren erfte die den 
proteftantifchen Cultus, und die zweyte die den ka- 
tholifchen Cultus ausübenden Gemeinden in fich fafst. 
Für die proteftantifche Geiftlichkeit find 9 geiftliche 
Oberbehörden; nämlich I. ein evangel. luther. Confi- 
rtorium zu Hannover für Calenberg, ohne das Stift 

Göttingen Grubenhagen, Hohnftein, Hildes-' 
nodT dp^ RefUrS- Und Diepholz. II. Eine Sy
node der Reformirlen für Celle , Göttinnen Hameln 
ckU?rV\r(auch Br™nfd?weig und Bü- 
Cn ^as Boccum- IV. Ein evang. luther.
Gonhltofipm zu Stade für Bremen und Verden. V.

evar»ge • luther. Confiftorium zu Otterndorf für 
Sta/^G \L E/lnS ^Weichen zu Osnabrück für die 
ftenthurn^ 1ACx ’• ebendafelbft für das Für-
zu Nordl™ tßVVf VIII. Ein reform. Kirchenrath 
ConfiftoriiW^^ U1’ und IX. ein evangel.
hanff vn -^urich für Oßfriesland. Ein Au- 

‘ S r i t Gn Mem-ioniten und llerrenhutern. . Die 
zweyte Unterabtheilung enthält fämmlliche kathol. 
ikvmeirrreri deP vei4cfiiedenen Landestheilen nach 
GI-ö1. ' Einteilung, nach ihren gciftlichen
revJn Uai nler-uehördcu und nach ihren Pfar- 
terfebv 1 S S^^ichc Oberbehörden find hier zu un- 
kathn]1 daS üilchölliche General - Vicariat und
IcböflidiP °r10rvm -ZU 1BLdeslieirn, und B. das bi- 
Und daq u nGni• c\Wa^lat -ZU Psncdrdck, zu Münßer, 

p10^?10 Confiftorium zu "Osnabrück.
das 2te zur idaS zur 4ten Abthteil. und

No. 9 gU'n Abtheil., fchliefscn das Ganze.
Hannover °S ß^lftlßh6 Handbuch des Hönigreichs

-Xn zXnValSj 

gerechnet werden, “"f Nachga8mit-

nicht recht, warum?), oder topographifche 
Ueberficht von den einzelnen Beftandtheilen des Kö
nigreichs, von b. 1 — Sb, enthält das, was bey Ubbe
lohde die erfte Unterabiheilung der Ifien AbtheiluuÄ 
(Regiminal-Verfaffung) in fich fafst. Voran auf Ger 
nicht vollen Seilen fteht ein kuizei Bericht, der dem 
Lefer eine recht klare Anficht von der Eintheilung des 

bnigreichs theils in politischer Hinficht, alfo nach 
iß*1 Verfchiedenen Provinzen, aus denen es erwachfen 
Verf^r^S *n Rücklicht auf die Regiminal- und Juljiz- 
a- p mithin nach den Landdrofteyen und Ju-

arizleyenA gisbt. Von der Militär- und kirchli-

dien Verfaffung, wovon bey Ubbelohde mit vieler 
Vollftändigkeit gehandelt ift, findet man hier und über
all im ganzen Handbuche nichts, wenn man die An
gabe der Pfarreyen, wohin die verfchiedenen Ortfchaf- 
ten eingep^arrt find, in Beziehung auf die letzte etwa 
ausnimmt. Mit diefem kurzen Vorbericht wäre nun 
aber die eigentliche Einleitung. zu Ende, und das, 
was jetzt beginnt, erft die vom Vf. fo genannte topo- 
graphifche Ueberficht u. f. w., welche die 6 Landdro- 
lieyen nach den Provinzen, welche fie unter fich be- 
grenen, und zwar A. nach den herrfchaftlichen Aem-' 
lei’P ’ C- (denn die Abtheilung B. ift hier durchaus 
unlyltematifch, da die Graffchaft Spiegelberg als Amt 

oppenojügge unter A. gehört) nach den Klofteräm- 
lein und Sliftsgerichten; D. nach den adelichen Pa- • 
trimomal-Gerichten, und E. nach den ftädtifchen Ge- 
1 .narnhaft macht. Bey der letzten Rubrik un- 
ierfcheidet lieh Hr. Janfen von Ubbelohde dadurch , dafs 
er fämmtliche Städte mit gefchloffenem. und ungefchlof-

Gerichte, alfo Immediat- und Mediai- Städte,, 
auiiunrt. Wenn Rec. hierin mehr Zweckmäfsigkeit 
entdeckt, als in jenem: fo findet er dagegen die bey 
Ubbelohde vorangefchickle Ueberficht der Regiminal 
Verfafiung zwcckmäfsigcr, weil hier mit wenigen Bli
cken das Ganze überfehen werden kann, bey Hn. Janfen 
aber jede einzelne Provinz, Amt, Stadt u. f. w. in 
dem der Einleitung angehängten Regifter aufgcfucht 
werden mufs, um die einzelnen wie die Total-Sum
men ihrer Fcuerftellen zu erfahren. Die in den Göt
ting. geh Anzeigen No. 79 Jahrg.' 1824 enthaltene 
Rüge, dafs' man in dem erwähnten Regilter die To- . 
tal- Summen von jeder einzelnen Provinz vermiße, 
verdient das ftaiift. Handbuch nicht; denn nicht blpfs 
von den Unterbehörden, fondern auch von den Land- 
drofteyen, Fürftenthümern u. f, w., ja felbft vom gan
zen Königreiche findet man unter deren Namen .die 
Total-Summen zufamrnengezogen. Ein Verfuch wird 
den Lefer hievon felbft. überzeugen. Das Regifter 
wäre indefs übcrfiüffig gewefen, wenn die in demfel- 
ben enthaltenen Rubriken in der (fogenannten) Einlei
tung aufgenommen wären; denn die Unlerfcheidung 
der FeuerÜellen in den Städten u. f. w, und auf dem 
Lande hätte ja wohl zur Erfparung des Raums unter
bleiben können.

Nach der Einleitung des Janfenfchen Handbuchs 
folgt nun das Verzoichnils fämmtlicher Städte, Fle
cken, Dörfer, adelicher Güter, einftelliger Höfe, Vor
werke, Mühlen U. f. W. von S. 2, weil hier eine 
neue Bezeichnung der Seitenzahlen beginnt, bis S. 695. 
Diefs hiei waie alfo der wefentlichfte Theil des Buchs, ’ 
l°un- Ihrer hB? Wei’k d* die erfte Ablhei'
Uh? die UJ ?nUn§ Tach Einleitung da-
f f und C^Z^en Abteilungen aber blofs Nacli-
ycö i- rp.,n fff find. Somit hätte denn aber der 

1 , leines .Buchs keinesweges bezeichnend 
t -n An e^n ßatifiifches Handbuch dürf-
wüa die Federungen wohl gröfser ge-

werden können, als man hier befriedigt findet. 
erstens follte nichts, was den Staat als Staat dar- 

zultellen beyträgt, fehlen, und jede dem Staate, als fol-



J. A. L. Z. JANUAR 1 8 2 6. $8

«hem allein, anklebende Einrichtung aufgenommen 
feyn. Führte das Werk den Titel: Nomenclatur, oder 
Namensverzeichnifs fämmtlicher Ortfchaften des Kö
nigreichs Hannover, nach ihren verfchiedenen ftatifti- 
fchen Verhältniflen u. f. w.: fo^ bezeichnete es das, 
was es wirklich ift, mit mehr Genauigkeit. — Dafs 
in dem Ortsverzeichnifle nur die Zahl der Feuerftel- 
len nicht aber der Einwohner der einzelnen Ortfchaf- 
iei/angegeben ift, erfcheint Rec. als ein wefejitlicher 
Mangel den das Repertorium von Ubbelohde nicht 
hat Auch die in diefem aufgeführte Rubrik des nächft- 
gelegenen Poftbüreau’s fehlt Janßen, obgleich oft und 
viel daran gelegen ift, zu wißen, wo ein Ort feine 
Briefe abgiebt, und in Empfang nimmt — wenn auch, 
wie oben bey No. 1 bemerkt wurde, die Anga
ben in diefer Hinficht nicht officiell und ganz genau 
find und feyn können, weil ein Jeder feine Briefe ab- 
Iwlen und befördern lallen kann, wo er will, und 
weil oft der Fall eintrilt, dafs zwey oder mehrere 
Poftbchörden einem Orte gleich nahe liegen, vielleicht 
•ftfo durch beide diefe Briefbeförderung Statt haben

1U;1> _ Für die vorgenannten, bey Hn. Janßen fehlen
den hat derfelbe aber drey andere, die in dem Orls- 
verzeichniffe des Repertoriums fehlen, nämlich Steuer- 
Rubriken, fo dafs man bey jedem Orte fogleich über- 
fehen kann, zu welchem Steuer-Directions-bezirke, 
zu "welchem Steuerkreife, und zu welcher Rcceplur 
derfelbe gehört; was Manchem allerdings willüoin- 
men feyn mag, obgleich Rec. die vermifsten Angaben 
wenigftens allgemein wichtiger und uothwendigcr Icnei- 
u„n Ueber Nachtrag und Anhang bedari es hier 
keiner weiteren Bemerkung, als dafs letzter,, der ein 
Verzeichnifs fämmtlicher, im Königreiche Hannover 
1 aGndücher, adelicher Güter und deren Befitzpr nach 
llXbeliCclh Ordnung enthält den Worth do3 Jan- 
fe-irden Werks nicht wenig enwat
7 7 sä lieMich will nun Rec. über beide luer enge- 
„irte und beurtheilte Werke nur noch die Bemer- 
Fk hinzufügen, dafs ihr Werth nicht blofs für die 
Gegenwart fondern auch für die Zukunft entfchic- 
JeÄ ift, indem fie einem künftigen Bearbeiter einer 
noch immer fehlenden vollftändigen geographifchen 
c r-rt:k des Königreichs Hannover die ichätzbarften 
NLiPrialien liefern. Somit mag uns denn der Wunfch

i 1 dafs alle Lefer diefen Werth eben fo
erlaubt feyn, Ua» anerkannt wird,
anerkennen mögen, wie * A. H. * * e.

NEUERE SPRACHKUNDE.
St. Gallen, b. Huber u. Comp., und Wien, b. 

Heubner U. Volcke: Jtaliänißches Ueßebuch, oder 
zweckmäßige Uebungen, auf eine leichte Art 
die italiänißhen Proßaißten und Dichter bald 
verliehen zu können. Von Dom. Ant. Filippi, 
Profeftor der italiän. Sprache und Literatur zu 
Wien, und Mitglied der Arcadier zu Rom. fünfte 
verbefl’erte Auflage. 1S24» 30a S. gr. 8- (20 gr.)

' Die erfte Auflage diefes mit vieler Einficht und mit 
Ga fch^Tabgefgto Lefehuchs ift w Jahre 1801 

erschienen, und es zeugen die wiederholten Aufla
gen von feiner grofsen Brauchbarkeit beym Erlernen 
der italiänifchen Sprache. Hr. F. fucht den Anfängern 
das Verliehen und den Genufs der italiänifchen Pro
faiften und Dichtei’ durch folche Uebungsftücke zu er
leichtern, welche befonders geeignet find, diefelben, 
bey einem gehörigen Stufengang vom Leichteren zum 
Schwereren, entweder durch das Intereffe ihres ange
nehmen und lehrreichen Inhalts, oder durch die vor
zügliche Schönheit ihres claffifchen Werths zu Schnel
len Fortfehritten zu ermuntern. In diefer neuen Auf
lage ift datier fowohl der profaifche, als der poetifche 
Theil um Vieles geändert, hefonders der erfte durch 
neue, in Sittlicher Hinficht fich empfehlende Auffätze 
dei letzte aber durch eine beträchtlichere Anzahl von 
Auszügen aus dem allgemein beliebten JVÖetastasio, 
aus dem Soave, Alfieri und Petrarca vermehrt wor
den. Alle hier vorkommenden Lefeftücke zeichnen 
fich durch ihre ächt tofcanifche Schreibart vortheilhaft 
aus. Von Boccaccio^ Profa ift hier kein Gebrauch 
gemacht, weil diele nicht mehr geeignet ift, dem jun
gen lialianer, nucn weniger dem jungen Deutfehen, 
zUi„ Muller zu dienen, wenn fie gleicil fonft die rM,; 
Ite und bluhendlte war. Da Metastasio der leichtpfte 
und in hohem Grade wahrhaft harmonifche Diehier 
ift: lo find feine Dichtungen allen Anfängern in der 
italiänifchen Sprache vorzüglich angemeffen. Der Pa
ter Soave, dellen Novellen bekanntlich von der Aka
demie der Wiffcnfchaften in Padua den Preis erhalten 
haben, richtet fein ganzes Bemühen darauf, nicht 
blofs dem Kindes-, fondern auch dem Jünglings-Alter 
durch feine Novellen nützlich zu werden. Sie find 
lheils aus der Gefchichte, theils aus dem wirklichen 
Leben genommen; ihre Sprache ift leicht doch 
gewählt, anfprechend und kräftig im Ausdrucke Und ' auf diefe Weife hat Hr. F. für die JuXd, welche 

die italiänifche Sprache erlernen will, durch die Her
ausgabe diefes Lefebuchs fehr gut geforgt, und fich 
um fie fehr verdient gemacht. Nur hätten die Accente 
bey einem grofsen Theil der Worte, wenn fie fich 
auch aus leichten Regeln herleiten lallen, nicht fo 
fehr gefpart werden füllen, als es hier gefchehen ift. 
Der Lernende, welcher der laleinifchen Sprache kun
dig ift, bedarf freyheh deren Angabe weniger, um die 
Worte richtig auszufpiechen, z. ß. nemico, nemica, 
nipote, preßribde» marito , P alatini, sedere, sincera 
u. f. w.', allein nicht Alle find mit jener Sprache fo 
bekannt. Dafs die deutfehen Wörter und Phrafen un
ter dem Texte nur fparfam mitgetheill find, läfst fich 
entfchyldigen; doch hätte Rec. gewünfeht, dafs meh
rere einzelne Erläuterungen über weniger- bekannte 
Ausdrücke gegeben wären, welches für den Anfänger 
dei’ fich ohne Hülfe eines Lehrers üben will, unbe
dingt erfoderlich ift, weil ihm fonft leicht die Luft 
benommen wird, auch bald Gedichte zu iefen, und 
eine Ueberfetzung derfelben niederzufchreiben. Zwar 
finden fich auch noch in diefer fünften Auflage einige 
Druckfehler, allein der Le.fer wird diefelben leicht 
auffinden und verbeflern können.

C. a. N.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Leyden , b. Luchtmans : Tib. Hemjterhufu ammaß 
verjionum in Lucianum appendtx. hx 1C edis 
Mff. in Bibl. Lugd. Bat. fervatis coJlegLt, dispo- 
fuit et edidit Jacobus Geel. 1824» II und 66 S.
4. (1 Thlr. 12 gr.)

Es war den Freunden der alten Literatur aus Ruhn- 

ken’s und LVyttenbach’s Berichten (m. f. die des er
ften in der vit. Hemfierh. p. 67. ed. Bat., p. XXVIII 
ed. Friedemann., und den letzten in der vit. Ruhnken. 
p. 131 fq. ed. Bat.} nicht unbekannt geblieben, dafs 
die Univerfitätsbibliothek zu Leyden eineü Schatz von 
Manufcripten des berühmten Hemfterhuys aufbewahre. 
Diefelben waren eine Zeit lang verfchwunden gewe
fen, bis fie vor Kurzem durch die Bemühung des Ober
bibliothekars van Voorft wieder aufgefunden worden 
find. Hr. Geel, der bey der Bibliothek in Leyden an- 
geftellt zu feyn fcheint, hat das verdienftliche Gefchäft 
übernommen, diefe Papiere zu ordnen, und die vor
liegende Schrift ift die erfte Frucht feiner Bemü
hungen.

Diefe Anmerkungen des Hemfterhuys zum Lu
cianus hat Hr. Geel theils aus einzelnen Papieren 
(vergl. Wyttenbach a. a. O. p. 132), theils aus ein-. 
zelnen ungedruckten Briefen, theils von den Rändern 
des erften Bandes der Benedictfchen Ausgabe abge- 
fchiieben, hier und da den Zufammenhang hergeftellt, 
und das Ganze den Seitenzahlen der Reitzifchen Quart- 
ausgaoe angepafst. Die Anmerkungen beziehen lieh 
aut die meiften Stücke des Lucianus, befonders reich- 
hch aber find fie zu den erften Capiteln des im drit
ten Bande jeper Ausgabe enthaltenen Stückes Navi- 
gium feu Vota (p. 31 — 66).

Je öfter und fchmerzlicher nun es beklagt wor
den iR> 1 Hemfterhuys nicht mit der Fülle feiner 
Gelehlfanq^c^ ahe Schriften des Lucianus habe aus- 
ftatten können, um fo erfreulicher mufs die von Hn. 
Geel gehaltene Nachlefe feyn. Der Herausgeber hat 
nichts wealaEen wollen, was Rec< fehr billigt; 
denn es ift "hier nichts Ungehöriges oder Unpaffendes, 
und ein neuer Bearbeiter des Lucianus wird wenn 
er auch nicht gerade Alles in ferne Ausgabe aufnähme, 
doch Alles brauchen können. Was Ruh,den in der 
angeführten Schrift (p. XXV tHedem) lo wahr und 
fchon von HemfterhuC Anmerkungen fagt : «mmadver- 
Jion», ,u„ feripßt, halenl quandam beatam et fehetm 
rerum ubertatem, findet auch hier Anwendung, und 
felbft ehe Anmerkungen zum Navigium> die, Wie Hl.

J. A. L. Z. 1826. Elfter Band.

Gee bemerkt, wohl der früheften Zeit des grofsen 
™ ai}gehören mögen, tragen fchon bey aller 
VVeitlchweifigkeit einzelner Unterfuchungen dielen 

arakter an ßc]lt — Rec. will nur auf Einiges auf- 
^er am Wachen. Man lefe die Anmerkung über die 
Eizä i ung des pr0(Rcus p. 2 fq., über die tu/zttuw- 

p. 5 yi, über die TT^Ätva p. Ift, über 
Kahäpov p. 11 f, über a^/^u^os', Tra^ä- 

^u^off und a^TiSv^os p. 15 fq-, über ayvwpivv p. 24, 
über £K7rÄyTT£tV p. 35 ft, über ho/zöv und xpwßuÄov 
P* 41 43, über a^oiHsiv und ajroiKi^siv p. 48 /•,
über Hspaia und andere Schiffsausdrücke p. 51 —- 55, 
über xaqadoxsiv p. 56 — 59, über airoßovkoksiv p. 
60 — 66. Auch Conjecturen finden lieh hier und da, 
mit denen Hemfterhuys fonft eben nicht zu freyeebiff 
ift, als p. 23. 25. 30. 31 u. a. 0.

Rec. könnte hier diefe kurze Anzeige fchliefsen, 
wenn er nicht noch einen Tadel gegen Hn. Geel aus- 
zufprechen hätte. Wir wünfehten nämlich, dafs der- 
felbe nicht unteriaffen hätte, auf die Anmerkungen 
und Bemerkungen anderer Gelehrten Rücklicht zu 
nehmen. Dafs er das verglich, was in neuerer Zeit 
für Lucianus gefchehen ift, war wohl am erften zu 
erwarten, aber Rec. hat weder den Nannen Schmie
der, noch Lehmann irgendwo bemerkt. Ein deut- 
fcher Herausgeber eines folchen Fragments würde lieh 
eine folche Unachtfamkeit nicht haben zu Schulden 
kommen laffen, aber leider ift man diefe Erfcheinung 
bey holländifchen Gelehrten fchon gewohnt, die ent
weder zu bequem, oder zu vornehm find, um auf das 
Nachbarland Rücklicht zu nehmen, obfehon fie weder 
zu dem Einen, noch zu dem Anderen Urfache haben. 
Sie ruhen, wie die franzölifchen Philologen, auf den 
Lorbeern ihrer Vorfahren, aber caveant Jibi, ne 
respublica fua detrimentum capiat I — Ein deutscher 
Herausgeber ferner würde auch hier und oa kurze 
Rcmerkimgen — vielleicht blofs eine Anführung —. 
hinzugefetzt haben, wo er entweder glaubte, dafs 
Hemfterhuys geirrt habe, oder wo die Fortfehritte der 
WiWcMl einen folchen Zufatz ht
halten. Das konnte gefchehen, ohne fleh an Hem- 
fprhuys Manen zu verfündigen. So wäre z. B. auf 
S. 2« Uber aqa (de Saltat. 5) auf
Hei mann s \ orrede z. Epit. doctr. metr. p. XVI —XX 
zu verwerfen^gewefen, oder ebendaf. bey dem Infini- 
tv- vauaroXsxv (ftexiph. 2) auf Schfter z. Lamb. 

■ß°s p. 5915 Boijfonade z. Gregor. Cor. p. 423, oder 
Jacobs z. Anth. Gr. in den Act. Phil. Monaco. I. 2. 
R 158. Ueber die TOLTqipoi. auf S. 41 hat Ur. 
Geel felbft die Abhandlung des Hemfterhuys 1. 'Thom.

M
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Mag. p. 702 nicht angeführt, eben fo wenig Graev. 
z. Lucian. Soloec. 5, oder Wyttenbach z. Plutarch. 
Moral. T. I. p. 885; vergl. noch Afi i, Plat. de rep. 
p. 485, und über die DU patrii der Römer Grono- 
vius in der diatrib. in Stat. c. 44. p. 449 fip cd. 
Hand.-, über Navig. 3 (p. 44) xQwßv-
Xov hätte, namentlich wegen der mehrmals erwähn
ten Thucydideifchen Stelle, auf "Lhierfch ifi den Act. 
Philol. Monacc. II. 13. III- 2. p. 274 fip verwiefen 
werden können. Aehnliche Anführungen könnte Rec. 
noch hier und da geben. Aber es fey hiemit genug; 
Hr. Geel wird fich jedenfalls, auch ohne die erwähnte 
Ausftattung, den Dank aller Freunde und Verehrer 
des grofsen Hemfierhuys durch die Bekanntmachung 
diefer koftbaren Reliquie erworben haben. Aber für 
die etwaige Herausgabe noch anderer handfchriftlicher 
Sachen wünfchte Rec., dafs etwas mehr von Seiten 
des Herausgebers gefchehen möge.

Papier und Druck find gut und anftändig; doch 
haben wir einzelne Druckfehler bemerkt. Der Preis 
aber ift zu hoch gelteilt, als dafs man diefem Buche 
in Deutfchland viele Käufer verfprechen könnte.

J.

Halle, b. Hemmerde: Luciani Toxaris, graece. 
Prolegomenis inftruxit, annotationem et quaeftio- 
nes adjecit Carolus Georgius Jacob, Ph. Dr., 
Aa. LI. M., in, regia fchola provinciali Portenfi 
Adjunctus. 1825. XX, XLIII und 160 S., nebft 
31 S. (Quaeft.) 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Man darf jetzt wohl unter den Sprachgelehrten als 
bekannt vorausfetzen, dafs, wenn gleich Lucian auch 
feine Mängel hat, doch feine reine Schreibart, feine 
Beredfamkeit, feines Witzes Fülle, feine nie verfie- 
gende Laune, feine freymüthige Rüge alles Wahns 
und. Aberglaubens das wegen Uebertreibung, Weit- 
fchweifigkeit und Beleidigung unteres feineren Ge- 
fchmackes, fowie unferer fittlichen Denkungsart, etwa 
Tadelnswürdige weit überwiegen, und dals ein Phi
lolog, der die Schriften diefes Autors noch zugäng
licher macht, und mehr zu erläutern fucht, als bisher 
gefchehen, eine dankenswerthe Arbeit unternehme. 
Von folchen Ideen erfüllt, befchäftigte fich auch Hr. 
Jacob fchon feit geraumer Zeit mit den Schriften 
Lucian’s, legte zuweilen Beweife davon in Seebode’ s 
kritifcher Bibliothek (z. B. Jahrgang IV, Heft 1 
und 11) ab, und entfchlofs fich endlich zur Heraus
gabe des in der Ueberfchrift genannten Dialogs. 
Schon die Wahl ift zu loben; denn bey Weitem treff
licher, als die gewöhnlich gelefenen Dialogen der Göt
ter und der abgefchiednen Seelen, find die Schriften, 
in welchen Lucian die Sitten und Beitrebungen fei
ner Zeit enthüllt, und der Reichen Schw-elgerey, 
Hochmuth und Thorheit, der Philofophen ernftem 
Bück und äufserlich nüchternem Leben, der Redner 
eitlem Wortprunk, der Seher Trug, der Schlechten 
Frevel den Krieg anfagt, fie mit den Wallen des Witzes 
bekämpft, und das Gute hervorhebt. Zu dielen ge
hört ohne Zweifel auch Toxaris. Der fleifsißc Iler- 
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ausgeber, durch die zuvorkommenden Bemühungen 
eines Seebode, Wliftemann, Thierj'ch, A. r-
folche Unterftützungen verdienen öffentliche Anerken
nung — aufgemuntert, und, wiewohl nicht überall 
mit gleich gunftigem Erfolge, unterftützt, verglich die 
bedeutendften älteren und neueren Ausgaben, die 
zweyte AldiniJ'che, vier Bafeler u. f. f., folgte im All
gemeinen der Amfterdamer Ausgabe, erlaubte fich je
doch da Verbeflerungen, wo die Uebereinftimmimg 
der meilten Subfidien ihn dazu aulfoderte, oder 'wo 
der Sinn einer Stelle die Aufnahme einer Conjectur 
unerlafslich zu fodern fehlen. Dem fo revidirten 
Texte hat Hr. J. Prolegomena voran-, eine Annota- 
tio, Quacftiones und Indices nachgefchickt, welche 
wir der Reihe nach durchzugehen im Begriffe find.

I. Prolegomena. Der VI. fpricht hier a) von der 
Freundfchaft lelbft und ihrem Alterlhume. Im Zeit
alter der Heroen und älteften Philofophen findet man 
fchon folche Seelenbündniffe, oder, nach Pythagoras, 
Seelenvermilchungen; durch alle Zeitalter hindurch 
haben fie fich erhalten, Pelbft in Rom, wo Freund
fchaft oft Gefahr brachte, wo Tiberius und die ihm 
gleichen Gebieter folche Gefühle zu verbannen ftreb- 
ten. Der Vf., welcher fich überhaupt davor zu hü
ten hat, dafs er nicht ohne Noth in allzu grofse Weit- 
fchweifigkeit gerathe, hat auch hier manches Ueber- 
flüffige, dem Gegenftand eigentlich Fremde, vorge
bracht. So hätten wir die Bemerkungen de amore 
majculo (S. VIII) gerne verrnifst; wir fanden ferner 
den von Cicero handelnden Abfchnilt viel zu ge
dehnt, und das Abfehreiben von Stellen aus feinen 
Schriften, trotz der Entfchuldigung des Vfs. : „Uif/i- 
eile efi in tanta rerum fuamtate abjiinere a locis 
adjeribendis“, nicht an feinem Orte, indem wir hof
fen, dafs den Philologen, ja den ftudirenden Jüng
lingen, welche eine gelehrte Ausgabe von Lucian’s 
Toxaris zur Hand nehmen, ihr Cicero nicht fehle.

Die Vertheidigung des Atticus gegen den feichten 
Abbe de St. Real, welcher ihn gern zu einem ver- 
fchlagenen, überall fich klüglichft durchwindenden 
Heuchler ftempeln möchte (S. XXVII fg.), dürfte 
eben fo entbehrlich feyn, als die beyfällige Erwäh
nung der Anklage, dafs Atticus unrecht gethan, fich 
von öffentlichen Aemtern entfernt zu halten (S. XXIX 
fg.); welcher Umftand überdiefs noch dem Vf. Stoff 
bietet, in den Anmerkungen auf ähnliche Männer der 
neueren Zeit hinzudeuten, die fich dem Dienfte des 
Vaterlandes nicht entzogen. Doch er fcheint felbft ge
fühlt zu haben, dafs er fich hier zu weit von feiner 
eigentlichen Bahn entfernt hatte, indem S. XXX 
die Worte: „Sedjam tempus efi, ut ex ^loerticulo 
in viam redeamusli zu lefen find. Im ß. XI 
(S. XXXVII fg.) finden fich denn endlich 3) einige 
Notizen über den Dialog ; und zwar theils
über die Ueberfchrift dcffelben, theils über den Na
men . Toxaris. Alan fall nämlich den an diefem 
Gefpräche theilnehmenden T. nicht mit einem äl
teren Toxaris verwechfeln, von welchem in Lucian’s 
Scythen die Rede ift, und über den auch Hr. J. des 
Weiteren fich vernehmen läfst. Von unferem Toxa-
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Dann folgt Etwas über dieris ift nichts bekannt.
VVahrheit der im T. angeführten Beyfpiele von 
Freundfchaft. Dahlmann lagt in feinen E orfchün- 
§en auf dem Gebiete der Gefchichte : „Im Toxaris 
'ommen Beyfpiele von Freundfchaft unter den Scy- 

en vor, die zum Theil, wie fie daftehen, in keine
Puffen, am wenigften in die Lucianifche.“ Auch 

Hn. J. will es fo fcheinen; doch, nachdem er von 
$• XL bis XLII Mancherley über diefen Gegen- 
ftand vorgebracht, fpricht .er gerade kein feiles Urtheil 
aus, fondern fagt blofs: „Sed de his omnibus plura, 
fi Deus otium dabit, alio loco et tempore.“ — 
Vielleicht follle man es mit dielen Beyfpielen gar 
nicht fo fcharf nehmen. Lucian will eine der edel- 
ften menfchlichen Verbindungen, das Band der Freund
fchaft, rühmen, zu einer .Zeit rühmen, wo wahre 
Freundfchaft zu des Lebens felteiten Gütern gehören 
mochte. Bey Wenigen wirkt aber, und das war dem 
grofsen Menfchenkenner nicht entgangen, blofse Be- 
fchreibung und Abhandlung; Beyfpiele dringen am 

e len ein. Wo ihn die Gefchichte verliefe, da ver- 
qr igle er fie felbft. Haben wir doch auch in unferen 
eiten moralifche Er Zahlungen, welche erdichtet zu 

eyn gar nicht leugnen. Frey lieh laßen fich die in
Dialog vorkommenden, Harken Beiheuerungen der 

Vahrhcit nicht zum beiten mit diefer Hypothefe ver
einigen: man müfste denn annehmen, Lucian habe

Vorbedacht, weil ihm ächte Data fehlten, 
tc fiele untergefchoben, aber doch feine Lefer von 

te ei Spur entfernen wollen, und defshalb jene Be- 
theuerungen der Wahrheit feinen Sprechern in den 
Mund gelegt.

Dem Text voran lieht (S. 3) das eigentliche Ar
gumentum.

II. Die Annotatio, kritifch-grammatifch- und hi- 
ftorifch - erläuternden Inhaltes, fucht nun von S. 41 
an theils die von Hn. J. aufgenommenen Lesarten zu 
vertheidigen, theils die gewöhnliche Lesart zu fchü- 
tzen, (was dem Rec. um fo mehr gefiel, je häufiger 
man in unferen Tagen das Beftreben der Editoren fin
det, ihre, oft allzukühnen Conjecturen in den Text 
einzudrängen) z. B. Cap. III: dkk’ Airsq tl dkko * wo 

chmzeder’s Conjectur > „dkk’ Airs, rt dkko“ aller
dings viel Einnehmendes hat. Ferner werden von 
Lncian gebrauchte Redensarten erläutert und beftätiget. 
Z. B. ' 43 cv^ovto airoirksQVTS^, ut dial. mar. II, 4. 
^%OVTO uttiovtss XIV, 2. airoir'rdpsvQSp cf.
Contempk 13- Structuram duorum participiorum 
(aTTOTrXeOVTS? nämlich und KarayAaGaVTSs'), nulla 
copula conjunctorum, pluribus Ulußravit Jenßus ad 
h. I., cul add. e Luciano: JOv. Trag. 48- rer’ 
Hiß. H. 10- ^ex' 19’. Sonin- 2. De Dipfad. 2« 
Anach. 38 al. Ex aliis loca congeßbrunt Abrefch. 
lect. Ariftaen. p. 208- Dorvdl. ad Charit, p. 513. 
Boif. ad Ariftaen. p. a^T Platon.f
Phileb n 53 u f f. Für Klarheit des Vortrags ift 
’ml.ugbar'hi« zu wenig gefchehen. Namentlich hüt- 
*en 1) die Varianten entweder in eine ganz befondere 
Sammlung vereinigt, oder unter dem T.ext, wie das 
häufig und mit gutem Erfolge gefchehen ift, ange- 

. bracht, und 2) nicht alle Bemerkungen fo ohne irgend 
eine Abfonderung gegeben werden follen. Rec. würde 
es befier finden, wenn nur zwifchen dem Ende und 
dem Anfänge verfchiedener Anmerkungen ein Gedan- 
kenftrich ftände, und noch befier würde es ihm ge
fallen, wenn das Wort, zu welchem die Bemerkung 
gehörte, mit gefperrter Schrift der fich darauf bezie
henden Note voranftände. Uebrigens vermifst man, 
in Bezug auf die im Dialog vorkommenden Bey
fpiele und Erzählungen, keinesweges die dahin gehöri- 
Sen Erörterungen und Unterfuchungen, wiewohl fie, 
in Hinficht auf Vollftändigkeit, dem Uebrigen nicht 
glcichkonimen.

Schhefslich können wir nicht umhin, zu erklä
ren, dals die ganze Annotatio einen Beweis liefert, 
wie bewandert Hr. J. in Lucian’s Schriften fey, in
dem er faft alle feine Behauptungen lediglich aus die- 
fem Schriftfteller zu rechtfertigen bemüht war. Zwar 
ift uns nicht entgangen, dafs er viele der hier auf
geführten Beyfpiele aus dem Lexicon Lucianeum 
von Carl Conrad Heitz entlehnen konnte ; doch ha
ben wir die Anzahl derfelben an vielen Stellen ver
mehrt gefunden, und dürfen fie als weit vollftändi- 
ger auszeichnen.

III. Der Annotatio folgen die Quaefiiones Lu- 
cianeae, welche fich hauplfächlich mit Erklärung ein
zelner Ichwieriger Stellen und Wörter, zuletzt aber 
noch mit Lucian’s Gefchwälzigkeit befchäftigen. Das 
erfte Capitel redet von den Verbis Sypav und 
Qsüsiv. Rec. hat diefe Abhandlung ziemlich überflüf- 
fig gefunden, indem fchon dem Anfänger, wenn er 
es nicht gar aus den entfprechenden Wörtern feiner 
Mutterfprache abnehmen kann, fein Lexikon fagt, 
dafs man diefe Verba fowohl im eigentlichen Sinn, 
als in bildlicher Bedeutung zu nehmen habe; und er 
wird z. B. gewifs nicht zweifelhaft feyn, welche Be
deutung gewählt werden muffe, wenn 
gsusiv und föovyv $i)gsvsiv vorkommt. Auch zwei
felt Niemand, dafs der Lateiner fein venart fo ge
brauche. — Das zweyte Capitel handelt de articulo 
fugitivo in aliquot locis Lucianeis retrahendo, ver- 
anlafst durch Lox. cap. 10 i akkwv stoa^siav, 
welche Stelle fchon Jacobs t>jv twV akkwv eratpsiav 
zu lefen vorfchlug. Hr. J. führt hier noch mehrere 
dergleichen Stellen an, die kurzer Hand verbefiert 
werden können. — Cap. III fpricht de vocula ast 
in pluribus Luciant locis. reßituenda. • • Cap. IV 
de munere 'Apgoarou ’Aaia$. Die Harmoften 
waren bey den Lacedämoniern die Männer, welche 
bey befiegten Völkern und Städten eine der lacedä- 
monifchen ähnliche Regierungsverfaflung anzuordnen 
befehligt wurden; nachher führten diefen Namen 
Statthalter im Allgemeinen, Praejides von Provinzen, 
wie es denn auch in der Stelle Tox. Cap. 17 zu neh
men ift. . . Cap. V de ubertate et verboßtate fer- 
monis Luctanet. Die verboßtas enlfehuldigt Hr. J- 
mit der nothwendigen Klarheit der Betrachtungen, 
welche auch Quinctilian (VIII, 3, 61 ff.) verlange. 
^u8egeben, dafs fie oft die Klarheit der Rede be
fördere, dafs man fie bey den gröfsten Schriftftelleru 
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älterer und neuerer Zeit zuweilen finde, dafs, um 
mit Wieland zu reden, auch in L’s. Gefchwätzigkeit 
(meißens) noch Grazie des Ausdruckes herrfche: fo 
kann Rec. doch namentlich die nach dem eigenen 
Geftändniffe des Hn. J., welcher feinen Schriftfteller, 
wie billig, in Schutz nimmt, „fexcenties fere 
hoc modo ßbi juncta (S. 20)“ gleichbedeutenden Ad- 
jectiva, Adverbia, ja Verba und Subßantiva (z. B.

nai avcuSsv — ■jroÄvtT^ xa/ paxooßiov — 
'TrofHiAo? xcu ---- av&fJwiriviDS xoi xaFy-

pas — (ßoßoi xat Ssipara — avroxahw^ai xai bia~ 
(^'Mriaai ff.) nicht anders als fchleppend finden, und 
mufs Lucian tadeln, dafs er der übierftrömenden 
Wortfülle, welche ihm augenfcheinlich zu Gebote 
ftand, kein Ziel zu fetzen wufste. Doch geben wir 
gern zu, dafs diefe Stellen noch durch Einfchiebfel 
der Abfcbreiber vermehrt worden find. — Cap. VI ’ 
(gleichfam als Anhang oder Zugabe zu betrachten) 
fpricht de über täte et verboßtate Caefaris. Bay fei
ner fonftigen Kürze geht Cälar dennoch auch oft 
ins Einzelne ein, wie es dem Feldherrn geziemt, und 
fcheint dadurch zuweilen Tautologieen zu veranlaßen.

IV. Den Befchlufs diefes Buches, deffen Druck 
und Papier zu loben ift, und das bey der Lectüre des 
Toxaris gewifs mit gutem Erfolge gebraucht werden 
wird, macht ein Index auctorum vel vindicatorum, 
vel illufiratorum, vel tentatorum, und ein Index 
verborum et rerum, D. H. E. S.

SCHÖNE KÜNSTE.
Constanz, b. Wallis: Graf la Touraille. Ein Ro

man aus den Zeilen Heinrichs des Vierten. Frey 
nach dem Franzöfifchen von K. von H. Erftes 
Bündchen. 229 S. Zweytes Bändchen. 179 S. 
1825. 8. (1 Thlr. 20 gr.)

Fänden fich Noten, welche die Wahrheit des Hi- 
ftorifchen befchützen und darthun feilten, unter dem 
Text diefer Erzählung: fo würde man fo manches 
Unrichtige, und den Sitten, dem Geift der Zeit Unan- 
gemelTene zu vertheidigen gehabt haben. Die Benen
nung Roman entwaffnet aber die Kritik; die Moderni- 
firung ift nicht verunftaltend, das Anfpruchlofe in der 
Schreibart gefällt, die Gefchichte an lieh intereffirt. 
Vor Allem zieht die Hauptfigur an, Graf Touraille, der 
zuerft Waffenübung und Courtoilie am Hof des Prinzen 
von Conti erlernte, und dann in das Gefolge König 
Heinrichs IV aufgenommen ward; er ift ein liebenswür
diger Jüngling, ohne Ueberfchwenglichkeit, aber Herz 
gewinnend. Voll ehrerbietiger Liebe gegen die fchöne, 
ihm huldvolle Prinzeffin Henriette von Nevers, begeht 
er keine offenbare Untreue gegen fie, aber er ift nicht 
in dem Mafs ein unantaftbarer TugendheH, dafs nicht 
die verführerifchen Reize einer Buhlerin feine Sinne, 
die zarte ftille Liebe eines holden unfchuldigen Mäd
chens fein Gemüth etwas aufregen feilten. Zwar ta
pfer, grofsmüthig und fittlich, ift er doch unbefonnen, 
auflodernd, und leicht zu täufchen, wie es einem Jun
gen feurigen Franzofen recht wohl anfteht. Verläumder, 
Neidifche und die Ränke eines leidenfchaftlichen, von ihm 

U A R 1 8 2 6. 96

verfchmähelen Weibes bereiten ihm Fallen, die er 
nicht immer wahrnimmt, oder ihnen ausweicht; feine 
Treue wird verdächtig gemacht, felbft Heinrich be
ginnt an ihm zu zweifeln; nur die edle Prinzelim 
Henriette traut ihm ohne Wanken. Das Schick- 
fal föhnt fich mit ihm aus, die Gnadenfonne des Kö
nigs ftrahlt befeligend auf ihn, Mifsgünftige und Klät- 
fcher verdummen, und in ruhiger zufriedener Häuslich
keit erfreut er fich der Behaglichkeit als geliebter Gat
te, Vater und’ Gutsherr. Ein achter Romanenheld 
hätte nach dem Tode der Prinzeffin, wo nicht ver
zweifeln, wenigftens nach einigen grimmigen und 
herzbrechenden Reden in* die tieffte Einfamkeit' fich 
zurückziehen müßen; allein da Graf von Touraille 
blofs ein natürlicher Menfch ift: fo darf man es ver
zeihen, dafs er, obgleich er feine erfte Liebe nie ver- 
gifst, doch den Troft, der ihn in den Armen der 
lieblichen Cäcilie erwartet, nicht von fich wirft, 
ja endlich die Neigung theilt, welche die ihm Ver
mählte im Geheim ihm längft gefchenkt hatte.

Manche Epifoden vermannichfaltigen die Unter
haltung, aber keine kraulen Abentheuer verwirren 
keine lülternen Schilderungen beflecken einen Roman* 
der zu den beß’eren feiner Gattung gehört. *

A.
Leipzig , b. Hartmann: Die Brunnertgiiße. Roman 

von Friedrich Faun. Erftes Bändchen. 181 S. 
Zweytes Bändchen. 119 S. 1825. 8. (1 Thlr. 8gr.)

Eine der erften diätetifcheri Regeln, welche Brunnen- 
ärzte den Brunnengäften gewöhnlich geben, ift, den Kopf 
nicht fehr anzuftrengen, und vor Allem fich ernfter und' 
Nachdenken erfodernder Lectüre zu entfchlagen. Diefe 
Maxime hatte unfehlbar der Vf. im Auge, als er obigen 
Roman fchrieb. Er wufste recht wohl, dafs Gleiches zu 
Gleichem fich gern gefeilt, alfo Brunnengäfte mit Brunnen
gäften fich am liebften unterhalten, und zu deren Nutz und 
Frommen richtete er die Gefchichte ein. Sie werden mit 
Vergnügen lefen, dafs ein junger Mann aus einer kleinen 
Stadt eine Brunnencuf gebrauchen will, um fich gegen das 
Verlieben zu fchützen; und weil die Aerzte nicht einig 
werden können, welche Heilquelle feiner Conltitution 
die angemeffenfte fey, geht er nach Dresden, um in der 
Struvefchen Badeanftallt felbft die beliebige auszuwählen. 
Er mufs dort manche Unbilden erdulden; er wird gefoppt, 
geprellt, für verrückt gehalten, täufcht fich und wird ge- 
täufcht; ja kein Mittel gegen die Liebe hilft, und die 
Surrogatbraut ift eben nur ein fchnödes Surrogat, das 
nimmermehr den ächten Gegenftand wirklich erfetzt. 
Endlich entfchliefst fich unfer Hülfefuchender zu einer 
Radicalcur, die ihn nicht von der Krankheit heilen, fon- 
dern diefe als Gefundheitsbafis in ihm niederfchlagen foll: 
er heirathet das Mädchen, in die fich zu verlieben er aus 
wunderlicher Einbildung fich fo fehr fcheute. Artige 
Einfälle, überrafchende, beluftigende Ereigniffe ver- 
fcheuchen bey demLefer jede Anwandlung von Schlum- 
mer, der Badegäften fo hart verpönt ift; geiftige Anftren- 
gung haben fie auch nicht zu fürchten, und daher giebt es 
für fie kein paffenderes Buch, das zugleich einem verfei
nerten Gefchmack mehr zu Tagen würde.

■ JilhlliMW i »1—
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römische Literatur.
Hannover , in der Ilalmfchen Ilofbuchhandlung . P. 

Ovidii Najonis Triftium hbn V, ex recenfionc 
J Jac Oberlini. ' Dectioms varietatem enotavit, 
texlumgue recognitum notis perpetuis in ufum 
fcholarum illuftravit rr. 1 heoph. Platz, Scholae 
Coihenienfis Subrector. 1825. 241 S. 8. (16 gr.)

f• wünfeht die Methode des lat. Sprachunlcr- 
< jicits der des griechifchen näher zu bringen; denn 

ei findet es tadelhaft (um eine Probe feiner Schreib- 
art zu geben, fetzen wir feine eigenen Worte her), 
dals „juventuti jujto Jenas el modo difjicili innote- 
Jcei e latinorum. virtutes poetarum, qui tarnen omni 
ex- parte puerorum ingema demulcent et alunt. Still 
eacrcitus per plures annos elaboratis (in welcher 
schule befiehl diefe unfinnige Methode?) haud raro 

l-pnnjitur ad metamorphofeon libros, cpii vero, 
U}. ca dloium argumenlo taceam, lectorem Jibi vin- 
uicant po/Jt ct Craecis alicjuo /edlem modojam im- 
oulumd Im Griechifchen aber führte man die tirones, 
qui docti J'tudii prima elementa e grammaticis didi- 
cer unl, et oocabulorum copianz idoneam vcl e Ja~ 
cö J11 enchu idio vel ipioois Jibi pararunt, fogleich 

Domer. Diefes verdiene Nachahmung, und liie
re- Iwin Buch mehr, als das vorliegende, geeig- 

dadurch die Jugend mit den Schickfalen ei- 
wil I ^mten Redners fall auf diefelbe Weife (?), 
chif l^U1C* die Odyffee mit den Schickfalen eines gric- 
in V iJ ,os> bekannt gemacht werde. Rec. kann 
nen des Vfs., theils wegen der verfchiede-
leralur1 \]C der griechifchen und römifchen Li-

Iw f 'ycgen des verfchiedenen Zwecks, zu 
? T ° Sp™*“1 gelernt werden, nicht ein- 

tinnn • 'liehe Literatur ging von der Poelio
aus, un i t der Träger derfelben: defswegen
muis der f i-m fobald als möglich zugeführt 
werden; denn er findet in ihm den Schlülfel zu den 
übrigen Dichtern , und ielbft Zu einem grofsen Theile 
der Profaiker. ferner ift Homer in Rücklicht dellen, 
was der Schüler m ihm zu fuchen hab einer der leich- 
teften Schriftfteller. Die Rede ift in ihm einfach und 
kunftlos, die Conßructionen nicht verwickelt, die Ge- 
d^«ken plan-, und die Erzählung fchmucklos. Auch 
ZU lert or hch überall durch fich Ielbft, und es bedarf 
fanir?ein Verßändnifie nicht einer Maße von Gelehr- 
deren^S keiner vertrauten Bekanntfchaft mit an- 
felbft b^ r^d-ellern. Die römifche Poefie hingegen ift 
j s auf das Versmafs mid einzelne Redewendun- 

1826. Erfier Band. 

gen von den Griechen entlehnt; faft alle ihre Dichter 
bewegen lieh in dem Kreife der Nachahmung, und 
hängen mehr oder weniger von griechifchen Muftern 
ab. De swegen ift nur durch Kenntnifs der griechi
fchen I ichter Kenntnifs der lateinifchen Poefie mög
lich, und ohne Kenntnifs der griechifchen Sprache 
kann der grölsere Theil derfelben nicht gründlich ver- 
ftanden werden. ►—. Da ferner die profaifchen Schrift- 
fieller^ der Römer bey Weitem die vorzüglichften lind, 
von oenen mehrere mit den Griechen um den Kranz 
ringen können, und bey der Erlernung der römifchen 
Sprache, als Gelehrtenfprache, Fertigkeit im Schreiben 
und Sprechen ein nicht unbedeutender Nebenzweck 
ift: fo ift es Pflicht des Lehrers, feine Schüler eilt im 
profaifchen Ausdrucke zu befeftigen, damit fie dann 
delto leichter die Dichterfprache unterscheiden können, 
und ihre lateinifchen Ausarbeitungen nicht ein widri
ges Gemifch von profaifchen und poetifchen Redens
arten werden. Indeffen ift hiemit nicht gefagt, dafs 
die lateinifche Dichikunft aus den Elementarclaffen 
ganz auszufchliefsen fey; nein, fie foll in den Kreis 
des Unterrichts mit aufgenommen, aber nur propä- 
deulifch betrieben werden. Weil ohne Kenntnifs des 
Versbaues die Schönheit eines Gedichtes nicht empfun
den werden kann: fo mufs ihnen diefe fo eingeübt 
werden, dafs fie in den höheren Claflen hierin keinen 
Anftofs finden. Der erfte Anfang gcfchieht am zweck- 
mäfsigften damit, dafs der Lehrer verfelzte Verfe von 
den Schülern wieder metrifch ordnen läfst; denn da
durch werden fie in der Profodie und Metrik am 
ficherften befeftigt. Neben diefen Uebungen kann eine 
für diefen Zweck eingerichtete Chreftomaihie gelefcn 
werden, welche vom Leichtereu zum Schwereren über
geht, und für die Jugend anziehende und ha ihrem 
Zufammenhange leicht zu überfehende Stücke enthält. 
Aber gefetzt auch, dafs man einen zufammenhängen- 
den Schriftfteller, welchem kein Zweck ferner lag, 
als zu einem Lefebuche füi Anfänger zu dienen, ge
eigneter halten füllte: fo eignet fich hiezu doch kein 
Buch weniger, als die Ovidifchen Klaglieder Zwar 
ift der Wortfinn faft überall leicht zu linden; aber es 
kommen m ihm fo viele Anfpielungen auf mytholo- 

egenftände, auf Stellen in anderen Dichtern, 
auf eitumftände vor, und es ift eine fo vertraute 
Kenntmls der Umgangsfitte höherer Stände und der 
Hotlprache nölhig, dafs fie ohne eine vielfeitige Bele- 
ienheit und ohne einen gereiften Verftand nicht ver- 
ftanden werden können; nicht zu gedenken, dafs die 
Eintönigkeit der Klagen, denen man fo oft anfieht, 
dafs fie nicht aus dem Fierzen kommen, die leere Ge-

N
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fchwatzigkeit, die muffigen ßeyfpiele, Bilder und Ver
gleichungen, die mehr rhetorisch , als dichterifch find, 
die Jugend eben fo wenig anziehen, als bilden kön
nen. Noch zu vielen Gegenbemerkungen böte die 
Vorrede Stoff dar; aber um nicht zu lange bey ihr 
zu verweilen, wenden wir uns nun zu dem Wer
ke felbft.

Zuerft bemerken wir, dafs der Vf. feinen Zweck, 
Anfängern ein nützliches Hülfsbuch zu liefern, hin 
und wieder aus den Augen verloren hat. In einer 
folchen Schrift war vorzüglich der VVortverftand zu 
erläutern, der Unterfchied zwifchen profaifcher und 
dichterifcher Darftellung mit Klarheit zu entwickeln, 
und dem Schüler die zum Verftändnifs nöthigen my- 
thologifchen, antiquarifchen und gefchichtlichen Kennt- 
niffe milzulheilen. Kritik aber mufste aus diefem Pla
ne ganz ausgefchloflen bleiben; denn wie wären Ter
tianer, welche erft in den Regeln der Syntax zu be- 
feftigen find, welchen es an Kenntnifs des Sprachge
brauchs fehlt, deren äfthetifches Gefühl ungebildet ift, 
denen es an ällen zur Kritik nöthigen Vorkenntnifl’en 
fehlt, im Stande, über die Richtigkeit von Lesarten 
zu urtheilen? Es ift diefes überhaupt ein Fehler der 
Zeit, dafs feilen fich ein Lehrer auf dem Standpuncte 
hält, welcher für feine Claffe der zweckmäfsigfte ift, 
fondern den oberen Claflen vorgreift, und darüber die 
gründliche Einübung der Elemente verfäumt, wefswe- 
gen dann oft nöthig wird, dafs in Prima gelehrt wer
den mufs, was die Schüler fchon als Tertianer hät
ten lernen füllen. Auch diefes finden wir nicht zweck- 
mäfsig, dafs in einem Buche für Anfänger Bücher ci- 
tirt werden, welche fie kaum dem Namen nach ken
nen, noch weniger in den Händen haben, z. B. S. 2 
Z. 8 : de projopopoeiae vi praecipit Quintil. infiitut. 
9, 2. Aber gefetzt auch, dafs fie ihn haben, werden 
fie ihn nachfchlagen ? Und wenn fie ihn auch nach- 
fchlagen, werden fie ihn verftehen? — Indeffen von 
diefem Ueberflufle abgefehen (denn wer wird fonder
lich zürnen, wenn ihm mehr gegeben wird, als er 
braucht, und zu erwarten berechtigt war?): fo lei
det diefes Buch auch an manchen Fehlern und Un
vollkommenheiten. Sowie jedes für Schüler beftimmte 
lateinifche Buch im Ausdruck möglichft correct feyn 
mufs: fo ift diefe Federung vorzüglich an Bücher zu 
machen, welche für Anfänger beftimmt find, weil fich 
dem jugendlichen Gedächtniffe Alles fefter einprägt, 
und der Knabe noch keinen Mafsftab hat, durch wel
chen er das Gute von dem Schlechten unterfcheiden 
kann. Jeder praktische Schulmann wird willen, wie 
Schwer es in den oberen Claflen fällt, den Schülern 
das Falfche und Fehlerhafte, was ihnen in unteren 
Claflen durch unwiflende Lehrer aufgedrungen worden 
ift, oder was fie aus fchlechten Büchern felbft ge
lernt haben, wieder aus dem Kopfe zu bringen, und 
wie folche fehlerhafte Angewöhnungen felbft Gelehrte 
gegen ihr helleres Wiffen befchleichen. Dem Stile 
des Vfs. fieht man zwar das Streben an, fchön zu 
fchreiben; aber, es gelingt ihm nicht, fondern fein 
Ausdruck ift pretiös, erkünftelt und nicht feiten in- 
correct, Z. B.; in qua (editione) iidornandaquid Jpe- 
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ctaverim atque praejiare ßm conatus, imprimis Us, 
qui haec carmina cum juventute Junt tractaturi, re- 
ferre paucis jus et fas putavi. —— Tironibus, qui 
do cti ftu di i prima elementa e grammaticis di- 
dicerunt. — Eatinorum po'etarum accuratior Jit 
cognitio, quae Ji minime ac perverfe procrajtina- 
tur, utilitate , quam praejtat, r e c ommen dat ur 
muitiplici. — Cum dejint nobis accentuum fulcra 
(weil wir im Lateinifchen die Accente nicht zu be
zeichnen pflegen), verba latina non folum a poputa- 
ribus diverfimode enuntiat a audiri, fed etiam 
apud Europae populos Jingulos fere longe alia, — 
Hac ratione ft i 11 e x er c it i a fuum tenebunt teno- 
rem et colorem genumum, rie tumor exiftat inanis. 
Ita etiam carmina melius intelhguntur  ; qua de re 
et bene r e c o mm e n dant ur optimorum verjuum 
translationes in orationem folutam. — At praece- 
ptoris erit monere pueros, quibus in verßbus prae- 
valeat notionum gravitas atque verborum canorus 
fonus, nec non in ordinandis verbis eorumque ferie 
quahcet una cum metro ita coalefcere debere illas 
ftili virtutes, ut auribus ubique Jatisfaciant modo 
gratijjimo. — Tirones putabunt verba certis obfiri- 
cta effe legibus, quae a multis in ßili exercitiis 
ignorantur.

Diefe Beyfpiele können noch fehr vermehrt wer
den, denn jede Seite bietet welche dar. — Schon der 
Titel fagt, dafs der Oberlinfche Text bey diefer Aus
gabe zu Grunde gelegt ift; wo aber der Vf. gegrün
detes Bedenken gegen die aufgenommenen Lesarten 
fand, vertaufchte er diefe mit anderen, feine Con- 
jecturen aber verwies er in die Anmerkungen. Hie
von heben wir einige Proben aus. 1, 2, 86 fchlägt 
er ftatt exilii facio per mea vota viam zu lefen vor: 
at facilem facio per mea Vota viam. Dagegen fcheint 
die zu grofse Abweichung des Tons, der Buchltaben, 
und felbft die Monotonie zu fpreehen. Ich habe ein
mal vermuthet: expedio facilem per mea vota viam; 
aber ich glaube, dafs man fich mit Burmanns Ver- 
befl'erung begnügen kann. 1, 3, 45: Multaque in 
averfos ejfudit verba Penates. Sollte es Hn. P. Ernft 
feyn, wenn er bey der Vertheidigung von adverfus 
fagt: quis vero penates retro flexerat, verterat, nec 
tarnen et lares ? Verfuum tenor et TO ante L ar e s 
(wenn wird man fich endlich das to abgewöhnen!) 
flagitat (ein ftarker Ausdruck) adv erfus, cujus no- 
tio fecundaria bene refpondet Tip non valitura; 
denn zuverläffig weifs er, dafs penates a.verji 
bedeuten, die fich aus Zorn, um die Gebete nicht zu 
hören, abgewandt haben, alfo ungnädige. 1, 3, 75. 
Mit Recht fcheint Metius ft. Priamus aufgenommen zu 
feyn. 1, 3, 102. Beyfallswerth fcheint die Conjectur:

Vivat etabfenti, quonia.n ßc fata tulerunt, 
Vivat et auxilio fublevet usque Juo.

Ebenfo wird auch 1, 7, 8 quae ft. qua, 1, 9,. 
14 nocte ft. nabe, 1, 9, 22 folent ft. vident mit 
zweckmäfsigen Gründen vertheidigt; nur hätte hier 
bey ignibus afßari noch .bemerkt werden können, 
dafs es gewöhnlich von dem Zünden des Blitzes ge
braucht wird.
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Wir wenden uns nun zu dem Commentar, wo 
der Vf. an Verbürg und Verboorten gute Vorgänger 
hatte, die er mit Einficht benutzt hat, und welche 
feltener Gelegenheit, die Latinität abgerechnet, zu Aus
heilungen gaben.

Doch einige von den angeftrichenen Stellen thei- 
len wir mit. 1, 1, 5. Fucus, von Farbe gebraucht, 
bedeutet eigentlich die aus Fichen noccella bereitete 
Vorbereitungsfarbe, wodurch die Stoffe fähigei’ wur
den, die Purpurfarbe aufzunehmen, und feftzuhal- 
ten. Dann wird es für rothe Farbe überhaupt ge
braucht. Ich ftimme hier mehr für fucco, dennm 
fueö würde purpur eo fchon liegen, und alfo uber- 
flüffig feyn, und purpur eus fuccus kommt zu feiten 
vor, als dafs fuccus von dem fehr bekannten fucus 
ein interpretamentum wäie. 1, 1, 16. Hier mufste 
die in pede liegende Witzeley bemerkt werden: ft 
non meo ipjius pede, contingam certe pede metrico. 
1, 1, 29:

Et tacitus fecum, ne quis malus audiat, optat 
oit mea, lenito Caejare, poena minor.

Wie zu audiat die Anmerkung komme: res bonas 
malis omimbus turbari conftanter credidit antiquitas, 
fehen wir nicht ein. Malus ift ein feindfeiiger Menfch, 
von dem zu befürchten ift, dafs er diefen Wunfch 
zu einer Anklage macht, und defswegen wird er heim- 
ic ausgefprochen. V. 38. Tutus, nicht excufatus, fon- 

dern tutus ab reprehenfione. __ V. 48:
Da mihi Maeoniden, et tot circumfpice cafus ; 

■Ingenium tantis excidet omne malis.
Circumfpice ift nicht erklärt; wahrfcheinlich, weil kei
ne paffende Erklärung vorlag. Vielleicht fchrieb Ovid 
e£ tot circunijice cafus, i. e, circumjice Homerum tot 
cajibus. y

, Y Bey nobis fteht * die Bemerkung : ft op- 
fich auctoris et tibi vitio vertentur. Es bezieht 
früher ie\aber auf den äfthetifchen Werth der Schrift; 
bar Qrn Ovid des Ruhms wegen: tituli tange- 
elück« jetzt, um durch Schilderung feines Un
ten daf«e UUg ZU .finden. Der Dichter mufste fürch- 
egxx. feiner^r^611 - fe*ner unglücklichen Lage und we< 
dichte weniJ^1^" Gemüthsftimmung ihm diefe Ge- 
nicht darauf an, wäre?; ab"
„IJemffe vudor\ ry , Zu erringen (nec tibi Jit dis-

Ktirkkehr an °?dern Mitleid zu erregen, und 
ferne ™ dem Exil zu bewirken. 55: car-

obfuit, odi. Hier 
fteht die Bem 8 • J di umq ue .— antecedens pro 
confequenti, ergo carmina fc. amatoria ,ftudio con- 
jecta, quorum cauja erat relegatus. Warum denn 
blofs carmina amatoria? Hatte nicht Ovid auch die 
Heroiden, Falten und Metamorphofen gefchrieben? 

tu dium ift hier die Neigung, Vorliebe zur Dichtkunft.
: ut titulo careas — ut, quamvis. Ut ift mit quam? 

an 5*Lht gleichbedeutend, und das letzte würde hier 
nimoT Rechten Stelle ftehen. V. 75. Terretur mi- 
m’’nmaena‘ firidore columba.^— Pars pro toto, i. q, 
an volatu. Warum follen wir denn hjßr

°üige und ähnliche Vögel denken? Ift es 

nicht dichterifcher, an eine Taube zu denken, wel
che von dem fchwächften Flügelfchlage eingefchüch- 
tert wird? V. 76. Unguibus, accipiter, faucia facta 
tuis.— Tuis ob metrum adeffe videtur, nam male 
turbatur libelli compellatio. Nicht des Metrums we
gen fteht es, fondern in Beziehung auf accipiter, wel
ches bekanntlich der Vocativ iß. Tuis unguibus fau
cia facta eß} welche von dir verwundet ift; unguibus 

faucia facta efi} welche verwundet ift. Wie oft fin
den wir in den alten Dichtern ähnliche Apoftrophen, 
wodurch fie ihren Darftellungen mehr Lebendigkeit 
zu geben-Tüchten, vgl. 1, 4, 22. 1, 8, 33- 1, 9, 18.

»• 91. Hie remis utaris an aura, In die Be
merkung : naves remis celerius , lentius aura promo- 

> möchte wohl kein der Schifffahrt Kundiger 
einftimmen; denn wenn günftige Winde die Seegel 
fchwellen, kommen die Schiffe fchneller zum Ziele. 
In Gegenden, wo verborgene Klippen und Sandbänke 
waren, bediente man fich der Ruder, um die Bewe
gung des Schiffes ficherer leiten zu können: in ge- 
fahrlofen Gegenden aber fpannte man die Seegel auf. 
Der Sinn ift alfo: es ift fchwer, zu beftimmen, ob du 
mehr oder weniger Vorficht anzuwenden haft, um 
dich dem Auguft zu nähern, und ob du dich, wenn 
du zu ihm Iprichft, mehr von dem Verftande oder 
Herzen leiten läfst. — In dem letzten Verfe ift, viel
leicht durch Schuld des Setzers, einmal terra ausge- 
laffen.

1, 2, 1. Bey fuperfunt war kurz zu Tagen, dafs 
es durch Attraction im Plur. ftehe. 2. Bey parcite 
war zu bemerken, dafs es ähnlich dem griechifchen 
(psibso&s fteht. 9. Cautum ift nicht %oXujizyTiS‘ oder 
TroXop^avos, fondern TQQpy$y$. 19. Montes aqua- 
rum. — Superaoit ipfum Homerum nopara, toa QgSGGiv. 
Solche einzelne Ausdrücke beftimmen den Werth des 
Dichters nicht; Homer hätte allenfalls fich auch noch 
zu dem Ausdrucke nopömw erheben können. 
20. Putes] in foluta oratione put ar es, Das Präfens 
ift nicht anzufechten, denn vollftändig wäre die Rede 
tanti funt, ut putes. — 26. Dominus, cui parcant 
undae ventique, cognofcitur er Virgil. Aen, 1, 55. 
Diefes gehört nicht hieher. Aus dem Folgenden er- 
giebt fich folgender Sinn: Eurus, Zephyrus, Boreas 
und Notus ftreiten fich um die Herrfchaft des ^Meeres, 
und es weifs nicht, wem es gehorchen Loll. Das 
Meer gehorcht dem Winde, dellen Zuge es folgt. 
35. Opprimet hanc animam fluctus] an im am, \pu-

Hom. n. 1, 3. Anima bedeutet hier das Leben 
oder die Lebenskraft, in der citirten Stelle aber das 
gexftige Wefen des Menfchen, welches nach dem Tode 
fortdauert. 45. Micare primum valet de aftrorum 
trepidanti fulgore; tum de nubibus fulmine fubito 
corufcantibus. Jedes Wörterbuch wird dem Vf. Tagen, 

a s von micare die erfte Bedeutung ift, fich fchnell 
o ei zitternd bewegen, z. B. micare digitis, micant 
venae, und dafs flimmern, blitzen abgeleitete Bedeu
tungen find. ö

Doch wir brechen ab, weil aus dem Mitge^beib 
ten der Werth des Buchs genug erhellen wird. Der 
Vf. fcheini ein angehender Gelehrter zu feyn> welcher 



l.C>3 J» A» L. , Z. J A.

feine Zeit gut angewandt, aber noch nicht reif ift, 
als Schriftfteller aufzutreten. Bey fortgefetzten Studien 
wird er fpäter etwas Vorzüglicheres leiften.

F. D. E.

J U G E N D S C II K I F T E N.

Leipzig , b. Rein : Erzählungen für die weibliche 
Jugend, von Caroline Stille. Mit einem Vor
worte von Thereje Huber, geb. Heyne. fiter 
Theil. Mit einem Titelkupfer. XVI u. 212 S. 2ter 
Theil. Mit einem Titelkupfer. 1S25* 206 S. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.)

Müttern und Erzieherinnen, denen es mit ihren 
Pflichten heiliger Ernft ift, und die gewohnt lind, über 
ihre Meinungen und Abfichten fich fclbft Rechenfchaft 

.abzulegen, ift befonders anzurathen, die Vorrede mit 
Sammlung und Nachdenken zu lefen, und die Wahr
heiten, die darin fchlicht und klar vorgetragen find, 
recht zu beherzigen. Die geiftvollc Huber macht auf- 
mcrkfam , wie fo viele Jugendfehriften die Kinder in 
ihrer Bildung eher hemmen, als fördern, «wie da
durch fo oft die Eitelkeit in ihnen erweckt werde, 
wenn fie fehen, dafs fo Viele fich einzig mit ihnen 
bcfchäftigen, wie Ueberfättigung enlftehe und Scheu 
vor Anftrengung, weil die meiften Jugendfchriftcn fich 
ohne Weiteres weglefen liefsen, fie ewig fich und ihre 
Kammeraden darin fanden, und es gar kein Kopfbre- 
chens brauche, die Beyfpiele von dem wohllhäligen 
Jvllchcn und dem wilden Heinrich u. dergl. zu ver- 
ftchen. Sie empfiehlt weniger zu lefen, aber fchwie- 
rNe Aufgaben zu Hellen; der Reiz, das Dunkle zu er- 
hellen, wirke thäliger auf geiftige Entwickelung, als 
die Fluth gewöhnlicher Kinder- und Jugend - Schriften.

Für Stunden, jn denen die Haustochter der Phan- 
tafie ein Feft geben möchte, weil fie durch fparfame 
Berührung mit der Aufsenwelt abgeftumpfl ift, fey die 
Lectüre einer Erzählung eine Erwärmung des Ge- 
müihs.“ Und für folche Stunden empfiehlt fie die Er
zählungen von Caroline Stille, die in dei’ Thät recht 
viel Gutes enthalten, und den Fehler, vermeiden, die 
phantafie auf eine für das wirkliche Leben Unheil 
bringende Weife anzufpannen, oder Empfindung und 
Denkkraft zu verzärteln.

Die längfte Gefchichte m dem Buche: Der ent
deckte Schmuck, ift zugleich auch die hefte. Ein 
armes Mädchen, das durch feltfame, jedoch nicht ro
manhafte Verkettung der Umftände von ihren Ver
wandten entfernt, und hülflos in die Welt gefchleu- 
dert ift; wird von einem wohlhabenden, gutherzigen 
Manne aufgenommen, und erhi'T mit der Tochter 
gleiche Erziehung, gleiche Rechte. Allein die Toch
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ter und noch weniger die Mutterfteile vertretende 
Tante find nicht fo wohlgefinnt, als die redliche Hart
wig ; fie lallen der dürftigen Fanny ihre Gering
fehätzung empfinden, und kränken fie auf verfchie- 
dene \\ eife. Die gute Seele des Müdchens, gekräf
tigt von einer früheren, trefflichen Erziehung, wird 
dadurch nicht Röckifch oder verdumpft; das Gefühl 
der Dankbarkeit bricht dem Stachel die Spitze ab , ,fie 
zieht jeden Vortheil aus ihrer Lage, und verpflegt die 
grillige, zänkifche lante, welche in der Folge ihrer 
Lntcrftützung bedarf, mit kindlicher Sorgfalt und Er
gebenheit. Als ihr Gelchick fich zuletzt freundlicher 
zeigt, als das der Emma, der Tochter ihres Wohlthä- 
ters, überhebt fie fich deflen nicht, und bewährt auch da
durch die Wahrheit der Lehre, welche aus diefer Gefchich
te zu ziehen ift, „dafs ein redliches liebevolles Herz und 
ein fanftes gewinnendes Wefen der einzige ächte 
Schmuck bleibe.“ Dafs die Vfn. zuletzt nicht Glücks
güter auf Fanny’n häuft, ift eine höchft verdienftliche 
Mäfsigung, ein richtiges Erkennen dellen, was fie mit 
der Erzählung bezweckte. — Die zweyte Erzählung 
im elften 1 heile. Der reiche Segen, lehrt ebenfalls, 
wie gemäfs es der Beftimmung Jes Weibes fey, fich 
in den Willen Anderer zu fügen, unci w|e beglü
ckend und veredelnd, wenn diefs mit fanfter und fich 
bewufsteix Ergebung, die übrigens keinesweges die 
Freyheit der Gefinnung ausfchliefst, gefchieht. Dafs 
wichtige Folgen von unbedeutend fcheinenden Urfa
chen abhängen, . wird in der Gefchichte auch darge- 
than, und zugleich der Salz erläutert, dafs gute Tha- 
ten, die unbedeutend fcheinen, und auf Lohn und 
Dank keinen Anfpruch machen, fchon hienieden ihn 
empfangen, jedoch mit befcheidener, durchaus nicht 
erzwungener Art. — Kindliches Vertrauen, im 2ten 
Theil, hat einen etwas romanhaften Anftrich; auch ift 
die nordifche Empfindfamkeit auf italiänifchem Grund 
und Boden ganz am unrechten Platz. — Die Gou
vernante und die Zwillingsfchiveftern beweifen, wie 
durch verftändige, liebevolle und unbeftechliche Lei
tung verkehrte Richtungen zu belfern, und auf das 
Wahre zu lenken find. Dort wird ein verzogene« 
und ziemlich verdorbenes Kind zur VVahrheit, zur 
Strenge gegen kch felbft zurückgeführt;, hier bereits 
tief gewurzelter Neid mit dem günftigften Erfolg aus
gerottet. •—’ -Adolph ift nur als eine hübfehe und unter- 
terhaltende Gefchichte zu betrachten; genügender für 
den rein moralifchen Zweck find die beiden Schwe- 
J'tern. Diefe letzte Erzählung hat die angenehme na
türliche Schreibart mit den übrigen gemein. Im er- 
ften Theil finden fich einige Provincialismen, die bey 
einer nochmaligen Durchfichl mit geringer Mühe hät
ten vermieden werden können«

t. t.
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NEUERE SPRACHKUNDE'
1) Marburg, b. Krieger u. Comp.: Fi 

Gefpräche, enthaltend Befehdungen finnischer 
Dinge und Erklärungen ^ürheher Ausdrucke, für 
Schulen und andere; Lehranftalten verfafst und 
herauseeeeben von knedr. theod. Huhne, Doct. 
d. Phil. u. ord. Prof, der abendländifchen Spra
chen an der Univerfität zu Marburg. 2ter Theil, 
nebft einem Wortregifter über beide Theile. 1824. 
IV u. 100 S. 8. (8 gr.)

2) Marburg, b. Ebendemfelben: Franzößfche Ge
fpräche für Schulen und andere Lehranftalten, 
verfafst und herausgegeben von Fr. Theod. Hüh
ne, Doct. der Phil. u. f. w. 2ter Theil. 1824« 
102 S. 8. (8 gr.)

3) Marburg , b. Ebendemfelben: Manuel de pieces 
choisies servant d’introduction au style francois 
Usite dans les affaires publiques et particulieres, 
avec de formules d’avertissemens, de placets, de 
reponses etc. II Tomes. (Unter der Vorrede fteht 
F. T. Hühne.) 1824. iv u. 208 S. 8. (14 gr.)

4) Helmstadt, b. Fleckeifen: Sammlung kaufmän- 
nifcher Briefe zum Ueberfetzen ins Englifche, 
mit untergelegten paßenden Wörtern und Redens
arten für Anfänger und Geübtere, herausgegeben 
von Fr. Theod. Kühne, Doct. d. Phil. u. f. w. 
Zweyte, vermehrte Aufl. 1824. VIII u. 127 S. 8. 
(10 gr.)

•Der Vf. diefer vier kleinen Schriften, Hr. Prof. Hüh

ne, hat feit einigen Jahren die Literatur der neueren 
Sprachkunde mit fo viel Lefebüchem, Materialien zum 
Uebeifetzen und Gefprächfammlungen überfüllt, dafs, 
wenn er mit diefen Spenden für den Buchhandel 
nur noch einige Jahre in gleichem Mafse fortfährt, 
wir einer bibhotfieca Kühniana von nicht geringem 
Umfange entgegentehen dürfen. Faft jedes Jahr er- 
fcheint ein Erzeugniis aus der Feder diefes fleifsigen 
Sammlers - aber alle feine Geifteskinder find einander 
ihSm Wefen, ihrer Form und ihrem Gehalte nach 
fo ähnlich, dafs ein allgemeines Urthesl über diefel- 
ben fchon ausreichend feyn durfte, um shren Worth 
und den Grad ihrer Brauchbarkeit für den Spracbun- 
«erricht zu bezeichnen. Da jedoch e.mge diefer Schrif
ten für einen befonderen Zweck, oder eue r ui eine 
befondere Clafte von Schülern, abgefafst hm • tO g au- 
ben wir (]eji Foderungen der Kritik am beiten zu ge- 
nügen, wenn wir iheils untere Anficht von den Er-

J. A. L. Z, 1826. Urfier Band.

fodernißen, fowie von dem Werthe oder Unwerthe 
folcher Sammlungen überhaupt, in der Kürze darle
gen , theils auch das, was im Einzelnen an den vor 
uns regenden Schriften Lob oder Tadel verdient, un- 
parteyilch würdigen.

Soll eine Sammlung von Gefprächen und Redens
arten, welche in neueren lebenden Sprachen vorkom
men, oder doch Vorkommen können, für den Unter
richt in Schulen brauchbar werden: fo mufs fie nach 
des Rec. Ueberzeugung vor Allem höchft correct, das 
heifst von allen veralteten, provinciellen und dem 
Deutlchcn wörtlich nachgebildeten, daher uneigen- 
thümlichen Ausdrücken gereinigt feyn. Bey Veran- 
ftaltung einer folchen Sammlung mufs fich daher der 
Sammler vorzüglich an das allgemein für ächt und 
fprachrichtig Anerkannte halten, fo wenig als mög
lich felbfterfundene, in weitläufigen Worten ausge
dehnte Phrafen zufammenfügen, fondern die längeren 
Unterhaltungsftücke, wo möglich, geradezu aus guten, 
in Dialogen abgefafsten Schriften derjenigen Nation, 
deren Sprache gelehrt werden foll, entlehnen. Da
bey ift eine kurze Angabe, aus welchem Schriftfteller 
jedes Stück entnommen worden, für den Lehrer, 
welcher mit den Eigenlhiimlichkeiten des Dialogs neuer 
Autoren die Schüler bekannt machen will, nützlich 
und wünfehenswerth. Kürzere Redensarten bietet die 
gewöhnliche Sprache des gemeinen Lebens, die durch 
mündlichen Unterricht und Umgang erlernt werden 
mufs, ohnehin dar.

Ein zweytes Erfodernifs ähnlicher Sammlungen, 
mögen fie nun für die Uebung im Sprechen beftimmt 
feyn, oder Materialien zum Ueberfetzen enthalten, ift 
eine zweckmäfsige Auswahl des gefammelten Stoffes 
felbft. Nicht blofs die moralifche Reinheit und Ta- 
dellofigkeit, fondern auch das Lehrreiche des Inhalts 
ift von dem Sammler zu berückfichtigen, welcher un
ter die Schriftfteller für Jie Jugend gehört, der man 
keine ungefunde gefchmacklofe Speife beym
Sprachunterrichte darbieten darf. Am lehrreichften 
werden deigleichen Sprachmatenalien gewöhnlich als
dann, wenn fie «men gewiffen beftimmten Kreis von 
Unterrichtsgegenftanden umfafTcn, und fich abwech- 
Mnd über diefe and )ene Wiffenfchaft verbreiten, ohne 

n r^Su°S aUS €lner -die andere hinüberzufchwei-
. a er ■erwähnt Rec. als ein drittes Erfodernifs 

nu z ic er NIaterialienfammlungen für den Unterricht 
in neueren Sprachen, befonders wenn er in gelehrten 
Schulen oder anderen Lehranftalten ertheilt werden 
foll, auch noch eine geregelte Form. Mag auch die 
völlig fyftematifche Anordnung, etwa nach den Ab-

M
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fchnitten der Grammatik, in diefen Lehrbüchern, be
fonders wenn fie Gefprächfammlungen enthalten, nicht 
immer fo empfehlungswür^ig feyn, als eine natürli
che Reihenfolge der Gegenftände, wie fie das Gefchäfts- 
leben darbietet: fo ift doch eine Abtheilung in gewiße 
Abfchnitte, mit kurzen, den Inhalt bezeichnenden 
Ueberfchriften, oder irgend eine Claffification des gan
zen Stoffs für den Gebrauch zum Unterrichte unftrei- 
tig weit zweckmäfsiger, als das f ortgehen von einem 
Gegenftände zum anderen ohne die mindefte Bezeich
nung der dabey zu Grunde liegenden Ordnung.

Legen wir nun , mit Rückficht auf die angegebe
nen drey Haupterfoderniffe brauchbarer Materialien- 
fammlungen für den Unterricht in neueren Sprachen, 
einen prüfenden Mafsftab an die vor uns liegenden 

, Schriften: fo ergiebt fich das Refultat, dafs Hr. Prof. 
K. zwar in keiner derfelben jene Federungen voll
kommen befriedigt, aber auch in keiner feinen Zweck 
völlig verfehlt hat. Wir können daher ihre bedingte 
Brauchbarkeit für den Unterricht eben fo wenig in 
Zweifel ziehen, als fie ganz unbedingt folchen Leh
rern zur Benutzung empfehlen, welche die Unterwei- 
fung in neueren Sprachen nur als ein Nebengefchäft 
betreiben, und fich daher ebenfalls noch einem zuver- 
läffigen Führer überlaßen müllen. Befchränkte fich 
der Vf. alljährlich blofs auf die Herausgabe eines fol
chen Hülfsbuchs, wie das unter No. 3 und 4 von uns 
anzuzeigende ift: fo würde er jeder einzelnen diefer 
Sprachmaterialicn-Sammlungen eine gröfsere Zweck- 
mäfsigkeit und Vollkommenheit zu geben im Stande 
feyn. Einige wenige Bemerkungen über jede einzelne 
der vor uns liegenden Schriften werden unfei’ Urtheil 
rechtfertigen.

Da Rec. von den unter No. 1 und 2 angeführten 
franzöfijchen Gefprächen nur den zweiten Theil zu 
beurtheilen hat: fo kann er fich auch nur über diefe 
einzelnen Theile auslaßen, und auf die von den 
Recenfenten der erften Theile abgefafsten Kritiken 
diefer beiden kleinen Schriften keine Rücklicht neh
men. Sobald man den Titel von No. 1 mit dem von 
No. 2 vergleicht, mufs man fchon eine völlige Aehn- 
lichkeit beider Bücher vermuthen, welche Vermu- 
ihung die nähere Prüfung ihres Inhalts vollkommen 
beftätiget. Der Titel von No. 1 hat zwar den Zu- 
fatz : enthaltend Befchreibungen finnlicher Dinge und 
Erklärungen figürlicher Ausdrücke, erhalten, und 
jfcheint, dürch Hinzufügung eines JTortregifters über 
beide- Theile, diefe ganze Gefprächfammlung fchlie- 
fsen zu follen. Da aber laut des Titels von No. 2 
beide Schriften für Schulen i^nd andere Tehranßal- 
len — (find nicht alle Schulen Tehranft alten, und 
alle Lehranftalten Schulen?) — beftimmt, und nach 
Inhalt und Form einander fo ähnlich, wie ein Ey 
dem anderen, find: fo kann fich Ree. der Frage nicht 
enthalten, wie wohl der Vf. auf den Gedanken kam, 
diefe Blätter als zwey von einander getrennte 
und für fich beliebende Einzelwefen ins Publicum zu 
fendem Scheint die Vereinzelung diefer nach einem 
und demfelben Plane, oder vielmehr ohne' einen be- 
ßimmten Plan, niedergefchriebenen Compilationen nicht 
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fowohl auf die Förderung der Sprachwißenfchaft, als 
auf Geldgewinn berechnet zu feyn? Wenigftens läfst 
der Umftand, dafs der 2te Theil von No. 1 und 2, 
beide in einem Jahre erfchienen, und dafs, nachdem 
das Wortregifter von Nb. 1 eine diefer Sammlungen 
fchliefst, die andere, unter No. 2 verzeichnete, mit 
ihrem zweyten Theile noch nicht endet, nichts An
deres erwarten, als dafs der Faden diefer Gefpräche 
immer weiter ausgedehnt und fortgefponnen werden 
foll. Möchte aber doch der Hr. Prof. H. bedenken, 
dafs nicht Alles, was fich der Lehrer zu feinem Pri
vatgebrauche fammelt, und wodurch er feinen Schü
lern nützlich wird, der öffentlichen Bekanntmachung 
werth ift, und als Gewinn für die VVifibnfchaft , die 
er lehrt, betrachtet werden kann! Sollte hingegen viel
leicht die Andeutung, dafs in No. 1 finnhehe Dinge 
befchrieben, und figürliche Ausdrücke erklärt wer
den , den wesentlichen Unterfchied zwifchen beiden 
Büchern bezeichnen, fo dafs No. 1 für den erften 
Sprachunlerrichf, No. 2 hingegen für einen zusey'ten 
Curfus beftimmt wäre, welches wirklich die Abficht 
des Vfs. gewefen zu feyn fcheint: fo hätte diefs dar
um auf dem T'itel beider Schriften bemerkt werden 
müßen, damit man nicht die eine für die andere kau
fe, oder beide zu unrechter Zeit wähle.

Was nun den Inhalt von No. 1 betrifft: fo um- 
fafst dcrfelbe folgende Gegenftände. Von S. 1 —12 
werden in einigen, durch keine Ueberfchriften und 
Abiheilungen bezeichneten Gefprächen alle äufseren 
und inneren Theile des menfchlichen Körpers, nach 
ihrer Geftalt und Beftimmung, befchrieben, woran, 
fich von S. 12 an Gefpräche über die Krankheiten des 
menfchlichen Körpers knüpfen, deren Befchreibung 
S. 17 endet. Das folgende Gefpräch verbreitet fich 
bis S. 21 über die Geftirne und ihren Lauf, wovon 
der Vf. Veranlaßung nimmt, zur Erklärung der Fern
rohre und anderer optilchen Inftrumentc, von diefen 
aber zu den Naturerfcheinungen, der Witterung 
und anderen dahin gehörigen Dingen überzugehen. 
S. 25 beginnt eine kurze Erklärung geographifcher 
Gegenftände, welcher S. 29 eine Unterredung über 
Schiffe und was bey der Schifffahrt zu bemerken ift, 
fodann von S. 33 an über Dörfer, Städte, Feftungen 
und Feftungsbau folgt. S. 37 enthält die franzöfifchen 
Benennungen der gewöhnlichften Handwerkei’ und 
Künltler. So reihet der Vf. in feinen Gefprächen wei
terhin immer einen Gegenftand an den anderen an, 
und verbreitet fich- nach und nach über das Meifte, 
was im öffentlichen und Familien-Leben am häufigften 
vorzukommeu pflegt, indem er hie ««A «a die Erklä
rung eines Sprichworts in die Gefp^äc ie einmifcht. . 
Niemand wird leugnen, dafs das Materielle dreier Ge
fpräche viel Lehrreiches, befonders -ur das hindesul- 
ter, enthält, und dafs fich das iei ,Zu $C.’
dächtnifsübungen fehr gut b^nu zen a s . adeln muls 
dagegen Rec. die gar zUfpec^lle ^eJcJireibung der 
äufseren Theile des menfchlichen hör per s, und die 
über einige ekelhafte hranhheüen gegebenen Erklä
rungen, welche vorzüglich in Schulen und Erziehungs- 
anlialteu des weiblichen Gefchlechts durchaus nicht zu 



109 No. 14. JAN U A R 1 § 2 6. HO

brauchen feyn Werden. Auch ift die Gefprächsform 
für diefo Gegenftände ganz unfchicklich 5 und wenn 
die dahin gehörigen Wörter auswendig gelernt wer
den füllen: fo wird fie der Lehrer, mit Berückfichti- 

der zu unterrichtenden Perfonen, weit zweck- 
mäfsiger aus einem Wörlerbuche ausziehen können. 
Dafs der Vf. keinem Gefpräche eine Ueberfchrift bey
fetzt, oder dafs er feine kleinen Schriften nicht we- 
nigftens mit einem kurzen Inhaltsverzeichniffe verlieht, 
ift fchon in anderen Recenfionen gerügt worden, und 
mufs auch hier wiederholt werden, weil die Erman
gelung der Angabe des Inhalts ftets die Brauchbarkeit 
einer folchen Materialienfammlung vermindert. Schwer
lich dürfte die S. 66 in den Worten des Vts. : Je dis 

■ les choses sans ordre et sans rapport} seulement pour 
vous exercer a les decrire} angegebene Entfchuldi- 
gung für eine vollkommen gültige angefehen werden, 
da auch in den Sprachübungen eine zweckmäfsiae Ord
nung dem Gedächtniffe fehr zu Hülfe kommt. An 
der Correctheit diefer Blätter im Stil und Druck fin
det dagegen Rec. wenig auszufetzen.

Eben diefe Correctheit mufs auch an der unter 
°*.. verzeichneten Gefprächsfammlung, die wir ih

rer äufseren b orm, ihrer Einrichtung und ihrem an
gegebenen Zwecke nach nur als eine Fortfetzung von 

f betrachten können, dem gröfsteri 1 heile nach 
gelähmt werden. Der Inhalt des von uns zu recenfi- 
renden 2ten Theils diefer Schrift, welchem kein Vor- 
woi vorangeht, verbreitet fich über verfchiedene Ge- 
genltande, Gefchäfte und Sitten des gefellfchaftlichen 
und häuslichen Lebens, z. B. die Landwirthfchaft, 
das Spiel, den Zweykampf, die Wohlthätigkeit, die 
Dienftannahme, die gute und tadelnswürdige Auffüh- 
nVJ1® Junger Leute, den Soldatenftand, die Mufik, das 

eater u. f. w., worunter jedoch das von S. 26—■ 
5 ausgezeichnete Gefpräch blofs für das Kindesalter 

chen s EiniSe derfelben, wie die S. 29, defsglei- 
auch f- iU* 7$ beginnenden Unterredungen, find 
Vieles Unterricht junger Mädchen berechnet.
auiri<t IG j r Buche Enthaltene fcheint aus Ber- 
wandel^derfCihnften entlehnG und mit kleinen Um- 
Erweiteiun11 ] n Zwecke des Herausgebers, durch 
angepafst Xj. Abkürzung des genannten Autors,

Oie in die Gefpräche ein- 
Intereffe für den U“
die einzelnen Sätze de7 nd.eb"en aber fur den S.ch“lerr 

■_ i • hi im Gori- i Uudogs zu weit aus, als dafs er fie leicht. im g^acht«^ behalten könnte. Es wer
den daher diefe Gefpräche nur theilweife, und noch 
weniger, als die in l\o 1 enthaltenen kürzeren Dia
loge, zum wörtlichen Memoriren benutzt werden kön
nen, wohl aber einen lehr brauchbaren Stoff zur Un
terhaltung in franzöfifcher Sprache liefern, da ihr In- 
lah durchaus rein moralifche Grundfätze zu fördern 
S®eignet ift; in welcher Rücklicht fie mit vollem Rechte 
pp'V.dugendunterrichte, vorzüglich in Familien, em- 
oben 't* Werden können. — Ungeachtet Rec., wie 
eo '“^erkt, den Druck dem gröfsten Theile nach
c er y.and: fo find doch noch folgende Druckfehler:

* ’ 2, chemtn für cheminf, auf d eile Iben Seite 

pirouettes en l’air für pirouettes en air, defsgl. S. 55 
unten patoger für patauger (im Kothe patfehen), 
S. 63, L. 5, seuiement für seulement, beym Lefen 
dicfes Buchs von ihm wahrgenommen worden. Fe~ 
sons für faisons, wie der Vf. S. 100 Z. 5 von unfen, 
und auch anderwärts in feinen franzöfifchen Ilülfsbü- 
chern, fchreibt, ift zwar kein Druckfehler, wohl aber 
eine von provinckjler Ausfprache herrührende, in den 
Principes de la langue francaise von de JVcally er
wähnte , aber von der Academie francaise noch nicht 
autorifirte Schreibart.

vir gehen zu dem Handbuche unter No. 3 über, 
welches unferen oben angegebenen Erfoderniffen einer 
zum Sprachunterrichte brauchbaren Materialienfamm- 
lung darum noch belfer, als die vorher angezeigten, 
enifpricht, weil es theils für einen fpecielleren Zweck, 
als No. 1 u. 2, beftimmt, theils auch in der zweyten 
Hälfte mit Angabe der Quellen, woraus fein Inhalt 
gefchöpft ward, abgefafst ift. Nach Anzeige der kur
zen, vorn Hn. Prof. It. franzöfifch gefchriebenen Vor
rede ift die Abficht deffelben, in diefem Handbuche 
deutfehen Jünglingen eine Anleitung zum franzöfifchen 
Gefchäftsftile zu geben. Das erfte Bändchen beginnt 
mit kurzen und leichten Auffätzen; das zweyte, wel
ches mit fortlaufenden Seitenzahlen von S. 105 an
fängt, enthält längere und durch die Autorität vorhan
dener Schriften beftätigte Stücke (des pieces plus au- 
thentiques) j damit der Lernbegierige ftufenweife zur 
Bekanntfcnaft mit der, von der Umgangsfprache fehr 
verfchiedenen und weit fchwierigeren Gefchäftsfpra- 
che geleitet werde. So will der Vf. auf einem leich
ten, kurzen und wohlfeilen Wege, feine Schüler mit 
den in der Politik, Diplomatik, Gerichtspflege, Kir
che, im Kriege, bey der Polizey u. f. w. gebräuchli
chen und diefen Zweigen des Gefchäftslebens eigen- 
thümlichen Ausdrücken bekannt machen, und hofft 
eine folche Auswahl getroffen zu haben, dafs felbft 
eine ftrenge Kritik nichts gegen diefelbe einzuwenden 
haben werde. Die fortfetzung diefes Handbuchs ver- 
fpricht er in einem halben Jahre zu liefern, wenn 
diefelbe vom Publicum gewünfeht werden füllte.

Da die Abficht des Vfs. bey der Herausgabe die
fer aus dem Gefchäftsleben entnommenen Maleria ren- 
fammlung nicht allein fehr lobenswürdig, on ern 
auch die Ausführung des Plans, im Ganzen genom
men , gelungen zu nennen iß •’ fo . diele kleine 
Sammlung für Lehrer und Lernende völlig ausreichen. 
Ein öffentlich wirkender Gefchäftsmann, welcher in 
diplomatifchen oder anderen Angelegenheiten franzö
fifch fchreiben mufs, dürfte wohl fchwerlich fo un
bekannt mit feinem Fache feyn, dafs er zu diefem 
oder einem anderen Manuel feine Zuflucht nehmen 
müfste; wefshalb Rec. eine Fortfetzung diefer Samm- 

t.überflüffig hält. Vorzüglich'zu loben ift an 
dielem Handbuche, dafs die einzelnen Abfchnitle mi! 
$eij Röthigen Ueberfchriften ihres Inhalts verfehen. 
Q k key fehr vielen derfelben am Schluffe die 
Schriften, aus denen fie genommen worden, 
find. Hieraus erfieht man zugleich, dafs die ausge- 
Wählteit Auffätze keine veralteten Stücke enthalten. 
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vor deren Lectüre der Vf. mit Recht diejenigen, wel
che fich mit dem neueren Gefchäftsftil vertraut ma
chen wollen, gewarnt hat. Es beginnt jedoch die An
gabe der benutzten Quellen erft S. 115 im 2ten Bänd
chen. In demfelben werden nun von Journalen das 
Journal de Frankf., — de Genes, — de New-York, 
_ de Madrid, — de Fisbonne, und L’ami du Hoi 
et de la patrie ; von Leitungen die Gazette de Fon
tes, — de Paris, — de Bern, — de Turin, — 
de Suisse,'_ de Vienne,—■ de Stockholm, — de Bru- 
jcelles dc R°me und Saz- universelle; von 
„.^pren Schriften die Fettres du Cardinal d’Ossat, 
die Hist. des guerres par Hougeant und les cam- 
na^nes de Charles XII pur Grimaret, und von ein- 
z«lnen Schriftftellern, ohne Angabe ihrer Werke, Gren
ville und Maupertuis citirt. Hätte der Vf. diefes Ver
fahren fchon im Iften Bändchen beobachtet: lo bliebe 
man nicht ungewifs, bey welchen Veranlagungen, zu 
welcher Zeit und in welchem Lande manche von ihm 
aufgenommene Schriften abgefafst worden find. Ei- 
n>e derfelben, vorzüglich die Formulare zu Ankün
digungen, Todesanzeigen gerichtlichen Eftationen 
u f. w., rühren wohl von dem Herausgeber felbither; 
cs ift aber nicht denkbar, dafs er die übrigen, auf Zeit- 
erei^nilTe fich beziehenden, längeren Auffätze am we- 
nigften die auf diplomatifche und mihtanfche Ver
handlungen fich gründenden, felbft erfunden habe. Da 
Rec. die angeführten nicht franzöfifchen Zeitungen, 
woraus Manches genommen ift, nicht zur Hand hat: 
fo kann er die Genauigkeit der Leberfetzung nicht be- 
urlheilen, fetzt fie aber bey dem Vf., als ei"enL in 
diefem Fache unftreitig fehr geübten Sprachlehrer,

V°ialThcils um einige Hauptgegenftände zu bezeichnen, 
welche fich in diefer Sammlung von Schriften aus dem 
öffentlichen Gefchäftsleben vorfinden, iheils um die 
Unordnung bemerklich zu machen, in weicher auch 
hier wieder nach des Vfs. Gewohnheit, die fchon oft 
an feinen Materialienfammlungen getadelt ward. Alles 
bunt unter einander gemifcht ift, führt Rec. die Ueber- 
fchriften der Auffätze des iften Bogens an , denen die 
folgenden Bogen, in denen jedoch noch gröfsere Man-

’ hfaltigkeit der Gegenstände herrfcht, ziemlich glei- 
, 5 1 beginnt mit: Relation succincte de deux

c e ’ Q 9 Fettre de recommandation. CNO-
Diefc Collie gleich bey der Ueberfchrift bemerkt 

werden.) S. 3. Düeours prononce par un Sauve- 
rain. S. 4. Recompense dormee a un mimstre. S. 5. 
Un general en chef promet sa protection a une 
uille libre. Ebendafelbft: Placet au Hoi. b. 6. br
iete qtie le gouvernement a pns relativement äu ge-

N..- $• 7- Ecrit repandu publiquement dans 
tous les quartiers de NI... (Es ift diefs ein in Ma
drid vor dem Einmarfche franzöfifcher Truppen von 
der royaliftifchen Partey verbreitet gewefener VoUs- 
aufruf.) s. 8. Refutation mse're'e dans Rs gazettes. 
(Diefe Widerlegung bezieht fich auf eine Sage über 

die Armee der Pyreneen, welche in Paris in Umlauf 
war.) S. 9. Proclamahon publiee par le Comte 
d’A... (Vermuthlich d’Artois, denn der Aufruf ift 
aus der franzöfifchen Revolutionszeit.) S. 10. Details 
circonstanties sur 1’incendie de Canton. S. 12« Pu- 
Uication du gouverneur d’une residence. (Ueber ver- 
fälfchte, durch Briefe verbreitete Gouvernements-Be
fehle.) S. 13. Publication qu’on fait paroitre les 
autorites d’une ville. Ebendafelbft: Allocution que le 
Pape a prononcee dans le consistoire secret. (Yermuth- 
lichaus dem Ilaliänifchenüberfetzt. Das ital. allocuzione 
hätte mit dzscours überfetzt werden müßen; denn allo
cution für har«ngwewird nur noch von der Anrede eine« 
Heerführers an die Soldaten gebraucht; auch ift der Aus
druck : prononcer une allocution fprachwidrig.) S. 15- 
Heponse de la Pieine de N * * * au comite de labour geoisie. 
(Antwort auf den Glück wunfch einer bürgerlichen Behör
debey der Taufe eines Kronprinzen. Ueber tenGefchäfts- 
ftil kann diefer Auffatz fchwerlich Belehrung geben.) 
S. 16. Rapport du commandant d’une isle. — Soll diefe 
Sammlung noch weiter fortgefetzt werden: fo möge der 
Herausgeber doch ja für ein kurzes Sachregifter oder ein 
Inhaltsverzeichnifs, das die Benutzung derfelben erleich
tern -wird, der Verleger aber fürweifseres und helleres Pa
pier forgen. Gegen die Correctheit des Druckes finden wir 
nichts zu erinnern.

Da die Sammlung kaufmännifeher Briefe zum Ve
berfetzen ins Englifche unter No. 4 in einer zweiten, 
vermehrten Auflage erfcheint: fo mufs fich wohl ihre 
Brauchbarkeit für den angegebenen Zweck hinlänglich 
bewährt haben. Die Vermehrung des Inhalts diefer zwejr- 
ten Auflage befiehl, nach der vorangefetzten Vorrede, in ei
nigen ziveckmäfsigen Briefen undBefcheinigungen. Ge
nauer erklärt fich der Vf. nicht über die zur 2tenAufl. hin
zugekommenen Auffätze, und auch Rec. weifsfie nicht be^ 
ftimmter anzugeben, da er die erfte Auflage nicht befitzt. 
Er findet aber, auch ohne die Vergleichung beider Auflagen 
anftellen zu können, das vor ihm liegende Buch zum Un
terrichte in der englifchenkaufmännifchenCorrefpondenz 
fehr empfehlungswerth, da es fich, ungeachtet feines klei
nen Umfangs, doch über viele Commiffions-, Spedi- 
tions- und fVechfel-Gefchäfte verbreitet, Formular« 
von Affignationen aufftellt, ein kleines kVörterver- 
zeichnifs der fVaarenbenennungen beyfügt, und durch 
die reichlich untergelegte englifche Phrafeologie die 
Bekanntfchaft mit der Terminologie im merkantili- 
fchen Stile fehr erleichtert. Wahrfcheinlich find die 
Briefe aus dem Englifchen ins Deutfche übergetragen; 
diefs beweift die Richtigkeit der unter dem Texte 
ftehenden englifchen Phrafen und die alterthümliche 
Steifheit des deutfehen Ausdrucks, woran jedoch auch 
Manches, was im kaufmännifchen Sti e gleichfam ein 
Verjährungsrecht erlangt hat, fchuld leyn mag. Die- 
fern nützlichen Büchlein wurde ebenfalls ein weifse- 
res und helleres Papier z« grolserer Empfehlung ge
reichen.

“ 08 —



113 N u m. 15. 114

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG.
JANUAR 182 6.

KRIEGS WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, b. Brockhaus: Frankreich als ^htaiftaat 

“Mer Ludwig XVIII, *ehn Jahrß 7^/ 
rifer Frieden. Von Baron von Zedlitz. 1825. 
XLVIII u. 551 S. gr. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

Frankreich als Militärftaat ift uns noch heut fo wich

tig , dafs eine einfichtsvolle und umfaßende Darftellung 
deflelben eine fehr dankenswerthe Gabe feyn würde; 
aber mit einigen Charten, Geographieen und Departe
ments - Befchreibungen, mit einigen Jahrgängen des 
Almanac royal und des Annudire de l’etat militaire, 
mit mehreren hiflorifchen Notizen, mit den aus Zeit- 
fchriften, oder wenn es hoch kommt, aus der Biogra
phie universelle oder Biographie des contemporains 
zufammengetragenen Nachrichten über Marfchälle und 
Generale mij: diefem Allem ausgerüftet, kann man 
noch lange nicht ein folches Werk liefern. ,Die eben 
genannten Hülfsmittel fcheinen die vorzüglichlten des, 
übrigens fehr belefenen Vfs. zu feyn, zugleich fcheint 
ihm aber auch das Wefentlichfte abzugehen, eigene 
Anfchauung, genaue Kenntnifs des Kriegswefens und 

eutliches Erkennen der Natur feiner Aufgabe. Wie 
fie genommen und gelölt hat, kann man nach 

leines Buchs wohl mit einer alten Dame 
conve rn $anz Eidlich über die franzöfifche Armee 

’ aber der denkende Kriegsmann . wird 
«UrchaUS nicht befriedigt füRlen

derlt zu bfleSen> giebt Rec. zuvör-
zeigend Meinung. was ein Werk, wie das anzu
wirklich emhauen dann Anzeige, was das untere

« öihpr p- und zum Schlufs einige Bemerkun- 
Wer einen Staat in feinen mi- htarilchen Beziehungen darftellt, mufs wohl mit dem 

Leben t dem beginnen, woraufhin! Ende Alles
ankonnn , c eere. Friedens- und wahrfcheinliehe 
Kriegs-Stande, das \ erhälhlifs der verfchiedenen Waffen- 
gattungen, deren Organisation, Ergänzungsart, Dienft- 
zeil, Unterrichts - und Bndungs-Anhalten verfchiedener 
Art, Bewaffnung, Bekleidung, Remonte 11. f. w. find 
Gegenflände, deren genaue Eiörterung zu der erften 
Nothwendigkeit gehört: der Aufmerkfamkeit eines mit 
dem 1 ache Vertraulen wird aber auch der Auftand 
der Truppen, ihre gewöhnliche Taktik, das Mafs 
^Ausbildung in derfelben, die Verpflegungsweife 
der ced"u und Krieg, der modus der Beförderungen, 
ITmviS des Officier-Corps, das verfaffungsmälsige 
j„ro der höheren Behörden und manches An- 

7 j \ ergehen, was von grofser Wichtigkeit ift, 
zi. Z 1826

und hier nur des Raumes wegen nicht einzeln aufge
führt wird. Hierauf zum Materiellen übergehend, 
würde eine Befchreibung der Grenzen nicht undien
lich, nur müfste fie kurz und im militärifchen Geilte 
feyn; daran knüpfen fich von felbft Notizen über Be- 
feftigungen, und hieran die Nachrichten über die 
Etabüffements, welche im Frieden den Krieg vorbe
reiten, als Gewehr- und Pulver-Fabriken, Kanonen- 
giefsereyen-, dann die grofsen Depots von Kriegsmitteln 
aller Art, letzte, wo möglich, nach den präfumtiven 
Kriegstheatern geordnet. Biographifche Nachrichten 
über lebende wie über verdorbene Heerführer oder 
gar untergeordnete Generale fcheinen bey einem fol- 
chen Werke überflüffig, in fofern dabey nicht mehr 
die Unterhaltung als die Belehrung des Lefers beab- 
fichtigt wird; dann gehört es aber mehr in die Leih
bibliothek, als auf den Tifch des wiffenfchaftlichen 
Officiers.

Sehen wir nun, was der Vf. gegeben hat. Auf 
eine fehr entbehrliche Einleitung folgt 1) die Ge- 
Jchichte der Vergröfserung Frankreichs; fie gehört 
wohl eigentlich nicht hieher; indefs da fie mit zwölf 
Seiten abgefertigt wird: fo ift es kein fehr drücken
der Ueberflufs. 2) BeJchreiBung der natürlichen po- 
litijchen und militärischen Grenzen Frankreichs. Sie 
enthält zugleich die Notizen über Feßlungen und die 
Schlachten, welche auf dem gcfchilderten Local vorge
fallen find, ift aber auf 198 Seiten viel zu breit ge- 
rathen; diefs konnte jedoch bey der Manier des Vfs. 
nicht füglich ausbleibcn; denn wenn er eine Bataille 
erwähnt (was, beyläufig gefagt, immer nur ganz kurz 
gefchehen durfte, da doch hier nichts Erfchöpfendes 
darüber gegeben werden kann): fo kommt er auf ei
nen darin' auftretenden Mann, und erzählt in aller 
Gefchwindigkeit eine oder einige Geschichten von 
ihm oder gar den lieben Verwandten. Wer wird 
z. B. S. 27 die Notice über Houchard, das Anekdötchen 
auf der folgenden Seite, S. 30 die Nachrichten über 
27 Estaing, s. 36 Uber bouvion in einer Grenzbe- 
fchreibung erwarten? Ein Theil des verfchwendeten 
Raumes wäre heller dazu verwendet worden, bey Er
wähnung der Belagerungen mit anzugeben, von wel
cher Seite der Platz angegriffen ward; aber die Be- 
feftigungskunft und der Feftungskrieg fcheinen über
haupt nicht zu den Lieblingsftudien des Vfs. gehört 
zu haben, und er belehrt uns lieber übei Chargen und 
Namen, wo möglich auch über die Begegnifle der 
dermaligen Commandanten. — 3) Militär-Infiitute 
Frankreichs, und zwar d) Feftungen und Waffenplätze 
im Inneren des ^Landes, in der fchon angegebenen

P
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Manier bearbeitet; 7) Arfenäle, Waffenfabriken, Ka- 
nonengiefsereyen, Eifenfchmelzen und Pulvermühlen. 
Diefer wichtige Abfchnitt wird auf zwey Seiten ab
gefertigt; von den Kanonen laffen fich freylich keine 
biographischen Notizen liefern, aber ein fo bedeuten
des Artillerie-Corps, wie das franzöfifche, kann wohl 
verlangen, dafs in einem Werke diefer Art feine 
Grundfätze über das Mateiial erwähnt werden. Hier ift 
alfo eine grofse und wefentliche Lücke, c) JVIilitärfchu- 
len, auch ziemlich kurz, cZ) Orden; wir wollen nicht 
unterfuchen, ob fie hieher gehören, müllen aber rügen, 
dafs ihnen das Vierfache des Raumes, den der Ab- 
fchnilt ä) einnimmt, gewidmet ift. — 4) Das ßehende 
Heer, deffen Gefchichte, Verwaltung u. f. w. Zu- 
vörderft auf vier Seiten Gefchichte der Armee, auf 
tiner ihre dermalige Organifation, dann auf neun die 
Gefchichte der Kriegsminifter feit Ludwig XIV, end
lich auf einer einige Notizen über das Verwaltungs- 
perfonal, das Invalidenhaus und die Spitäler. Wir 
geben diefe Ueberficht, um uns jede Bemerkung zu 
erfparen, da fie dem Lefer vom Fach fich von felbft 
aufdringen mufs. 5) Die Marine und die Colonieen, 
ganz unerheblich. 6) Die Haus- und Feld- Garden 
und die Truppen aller Waffengattungen ; — zwey 
Seiten mit 3 Tabellen, aus denen wir die Truppen- 
ftärke nach Bataillonen und Escadrons fummarifch, 
und die Dislocation bis auf die Namen der Städte, 
worin die Truppen ftehen, erfahren, was, beyläufig 
gefagt, ziemlich gleichgültig, und jedenfalls aus dem 
annuaire leicht zufammenzutragen ift; aufserdem findet 
fehr oft Garnifonwechfel Statt. 7) Die Marfchälle 
von Frankreich, die Gouverneure und Commandan
ten der Militärdivifionen, der Generalfiaab u. f. w.; 
allgemeine Ueberficht. Wir kommen nun 8) zu dem 
dritten AbJ'chnitt des Buches, Biographieen überfchrie- 
ben; der Vf. mufs ihn bey Weitem für den wich- 
tigften feiner Aufgabe gehalten haben, denn er wid
met ihm die Hälfte des ganzen Bandes, er mufs 
auf der anderen Seite aber wieder eigene Anfichten 
von der Biographie hegen, da er deren über drey- 
hundert auf 17 Bogen zu liefern unternimmt. Da 
ift denn freylich von eigentlicher Biographie nirgend 
die Rede; ift der Mann bekannt, ift Viel über ihn ge- 
fchrieberf: fo wird auch Mehreres über ihn gefagt; ift 
jenes nicht der Fall: fo wird derLefer mit einigen ganz 
dürftigen Nachrichten abgefpeift. Aber auch diefs ift 
zu viel; denn zu willen, dals diefer odei jener fich bey Jena 
als Oberft auszeichnete, bey Friedland General wurde 
u. f. w., kann dem Militär ziemlich gleichgültig feyn, 
und höchftens in einer Gefellfchaft, wo man zufällig 
nach dem „origine“ des Mannes fragt, einigermafsen 
verdienftüch erfcheinen. Diefe Biographieen find ge
widmet: a) den Marfchällen, b) den Gouverneuren 
der Militär-Divifionen, c) deren Commandanten, d) den 
Generallieutenants in verfchiedenen Aufteilungen und 
auch den nicht angeftellten, e) den Generalen, welche im 
J. 1813 Commandanten deutfeher oder polnifcher Fe- 
ftungen waren; f) nicht angeftellten bekannten Gene
ralen und Grofskreuzen der Ehrenlegion , g) Grofsoffi- 
ojeren und Commandanten der Ehrenlegion, h) ange- 

ftellten Viceadmirälen, z) den von 1804 — 1823 ver- 
ftorbenen Generalen. — Man fieht es diefer Arbeit an, 
dafs es dem Vf. hin und wieder fauer genug geworden 
ift, und dafs er unendlich Viel gelefen hat, aber man 
bedauert doch zugleich, dafs er fo rühmlichen Fleifs 
nicht belfer angewendet habe; denn die vollftändigften 
Auffätze, die hier geliefert werden, kommen doch etwa 
nur den biographifchen Artikeln im Converfations- 
Lexikon gleich.

Nun noch einige Bemerkungen über Einzelnes, 
welche dem Vf. beweifen mögen, dafs wir fein® 
Schrift, obwohl ihre Einrichtung mifsbilligend, doch mit 
Aufmerkfamkeit gelefen haben. Aus diefem Grunde, 
fowie des Raumes halber, follen fich die Bemerkun
gen auf den biographifchen 7 heil befchränken. — 
S. 275, die Schlacht bey Würzburg fand nicht am 
28 Aug., fondern 3 September Statt. S. 286 mufs, 
ftatt: 20 und 27 October, jNovcmber gelefen werden; 
S. 289 ftatt elfte zehnte', auch hätte hier wohl die Con
vention des General York und die Umltände, welche 
fie möglich machten, eine kurze Erwähnung verdient. 
S. 289, nicht das vierte, fondern das dritte franz. A. C. 
ftand in Schlefien. S. 293 Oudinot commandirte bey 
Jena nicht die Grenadiei - Pieferve, welche damals noch 
nicht exiftirte, fondern eine Brigade unberittener Dra
goner; man erfährt nicht, wo die erwähnten Gefechte 
ftattgefunden haben; es war bey Polotzk, und nicht 
am 16 und 17, fondern am 17 und 18Auguft. S. 294, 
nicht der Kronprinz von Schweden liegte bey Gr. 
Beeren, fondern G. Bülow; auch wurde nicht der M. 
Oudinot -—■ der gar nicht gegenwärtig war — fon
dern fein Untergeneral Reynier gcfchlagen. S. 298, 
nicht am 5, fondern 22 July wurde Marmont ver
wundet, nämlich in der bekannten Schlacht von Sa- 
lamanka (Arapilen), alfo etwa acht Meilen vom Duevo. 
S. 299, der Marfchall wurde nicht bey Berri au bac, 
und nicht von Winzingerode überfallen, fondern am 
Abende des elften Schlachtlages bey Laon von dem 
Corps von York und Kleift gcfchlagen; feine Unfälle 
bey Fere Ghampenoife wurden auch nicht von jenem 
General, fondern von Abtheilungcn der grofsen Armee, 
namentlich dem Kronprinzen von Würtemberg, ver- 
anlafst. S. 301, die lange Belagerung von Valencia 
währte von 2 bis 9 Januar. S. 313 hätte wohl 
Erwähnung verdient, dafs eigentlich Souham es war, 
welcher den Uebertritt des Marmontfchen Corps am 
4 April 1814 veranlafste. S. 326, verbunden mit S. 480, 
hier fcheint eine Verwechfelung Statt zu finden; der 
an erftem Orte erwähnte Kriegsminifter und Gouver
neur des Invalidenhaufes hat bey Warhan einen Fufs 
verloren, und commandirte dort das 1 Cavallerie-Corps, 
was beides von dem S. 480 aufgeführten erzählt wird; 
dafs er bereits einen Sohn gehabt, welcher als Divi- 
fionsgeneral geblieben, ift Rec* nnbekannt. S. 329, 
G. Bourmont diente 1815 wieder in Napoleons Ar
mee, und ging am 14 Juny zu den Verbündeten über. 
S. 345 die Nachrichten von Vandammes Graufamkeit 
gegen die Emigranten können keine Verläumdung 
feyn, da fie von ihm felbft herrühren, f. Moniteur 
von 1793 S« 144- In dem Leben des G. Morand,



118
117 No. 15. JANUAR 15 2«.

S. 361, darf die Schlacht von Auerftädt nicht uner
wähnt bleiben. S. 442. Die Stadt Oneille (Oneglia) 
wurde kurz und gut ausgeplündert, verbrannt und 
einige Kloftergeiftliche, welche nicht mit den übrigen 
Bewohnern geflohen waren, ermordet; die Abtheilung 
Unter Truguet hat aber keinesweges an der Expedi
tion gegen Neapel Theil genommen, es war die un
ter La. Touchet, was auch S. 449 richtig angegeben 
wird. S. 454 fehlt der bey Auerftädt gebliebene Gen. 
Debilly, welcher wenigftens eben fo gut, wie Macon, 
ein Plätzchen verdient hätte. S. 465 bey Bijfon hätte 
wohl erwähnt werden mögen, dafs er 1809 mit eini
gen taufend Mann vor den Tyrolern das Gewehr 
ftrecken mufste, und im folgenden Jahre als Gouver
neur zu Mantua bey dem Kriegsgericht über Hofer prä- 
fidirte. S. 466- die „neuen Lorbeeren“, die fich Godi- 
not erworben haben foll, wollen fo wenig bedeuten, 
dafs er fich vielmehr wegen unglücklicher Gefechte 
felbft erfchofs. S. 477 ift die Darftellung von der ach
ten bis zur dreyzehnten Zeile etwas confus; ftatt Vi- 
murie 1. Vimiero; nicht nach, fondern vor der Schlacht 
von Smolensk verirrte fich Junot. S. 491, der den 
1 nippen des G. Reynier wegen der Schlacht von Den- 
newitz gemachte Vorwurf ilt längft als unbegründet 
abgewiefen. Derfelbe General kann am 16 October 
nicht Eutritzfch befetzt haben, da er von Düben 
nach Eilenburg marfchirte; des Uebergangs der Sach
fen am 18 hätte Erwähnung gefchehen füllen. S. 492* 
Beithier hat nicht einen Augenblick eher den litel 
eines Fürften von Neufchatel geführt, als ihm die Be- 
fitzung verliehen war. S. 493. Girard blieb nicht bey 
VVaterlo, fondern bey Ligny, und Letort (S. 494) 
nicht in letztgenannter Schlacht, fondern Tags vorher, 
wie auch dem Datum nach richtig angegeben ift. 
'k 505. Figueras ift nie belagert worden, es ergab fich 
*uf die erfte Auffoderung, übrigens war Augereaa 

snials fchon General. Wir möchten wohl willen, 
. reichhaltige Quelle -dem Vf. bey der Notiz 

entK fi ^en General gefloffen ift ; fie füllt 21 Seiten, 
•• S. 5311 1> 1 auch Beylich des Entbehrlichen fehr viel.

4704 ’ erignöns wichtiger Sieg bey Ceret, am 1 May 
£reworfW°t UrC^ die Spanier über die Pyreneen zurück-

™r8en’en> Augereau halte daran 
/ -TctP Anlheil. Von dem „Siege bey Jonquiera 

J^quera) am 7 Juny fchreibt die 
Gefchl Cpts? fondern nur, dafs an gedachtem 
Tage ein Y erfuch der Franzofen gegen die Vorder
truppen dci y gelagerten Spanier abgefchla-
gen, und General Labarre dabey gefangen ward. In 
der Erwähnung der Siege von S. Sebaftian de la 
Muga und Efcola u. f. w. liegt mehrfacher Irrthum. 
Der erfte war kein vollftandiger Sieg f denn die Spanier 
behaupteten gröfstentheils ihre Stellungen; dabey wurde 
der franz. Obergeneral Dugommier getödtet, und Perig- 
pon einftweilen zu feinem Nachfolger ernannt; dr9y 
5»S. darauf (am 20 November) griff diefer die Spa
r'« "’iederholl in ihrer Stellung an, vertrieb fie und 

Gelegenheit fand deren Obergeneral (der 
Graf de ia den Tod. s. 535, Ganz irrige Dar-
«eumtg der v^rhäftniffe bay der Kanonade von Ya

leny; nicht 1795, Wern noch i. J..1/92 111 
lermann das Commando der Mofel-Armee’Äß 
und erhielt dafür das der Alpen-Armee. S. 539 .ft nicht 
erwähnt, dafs BeurnonviUe nachKellmann, 
das Commando der Mofel-Armee e* ’f, 
feinen kurzen, aber unglücklichen Wi g g
gen die Oefterreicher bey Trier mac te. • ,
fechsmonatliche Verteidigung Antwerpens ilt eine Re
densart; Carnot ift kaum fo lange dort gewe en, 
es kann nicht füglich von der Verteidigung^ eines 
Platzes die Rede feyn, welcher nicht angegriffen, on- 
dem nur von fern beobachtet wird.

Diefe Bemerkungen, welche leicht vermehrt vver
den konnten, werden Manchen kleinlich oder pe an, 
tifch erfcheinen; dem mit der Kriegsgefchichte Ver
trauten werden fie aber zeigen, dafs der Vf. es nie 
ift. Rec. beklagt übrigens aufrichtig, dafs fo unver- 
kennbarer Fleifs zu keinem befriedigenderen Reful- 
tate geführt hat, und wünfeht, dafs der Vf. eegen- 
heit finden möge, fein Werk dem militänfchen tu- 
blicum in vollkommenerer Geftalt vorzulegen.

r.

S TS IVI SSENSCHd F TEX.
Hamm, b. Schulz und Wundermann: Ueber die 

Theilung des Bodens. — Ein freyes Votum von 
Hartmann vom Rheine. 1823. 48 S. 8. (6 gr.)

Seit einem Jahre hat das preuffifche Gouvernement 
verfchiedene Gutachten von den weftphahfehen 
zialbehörden über' die Frage erhoben, ob und wie 
fortfehreitenden Theilung des Grundbefitzes ge^ 
Schranken zu fetzen feyen. Der \ . o ig chlage 
richtet dafs „feine Anficht von einem folchen Vorlchlag , 
fonder’kleinlichenRückfichten jeglicher Art, freyun»;
fen darzulegcn, er dieAuffoderungm fich 
Diefes, von der Regierung nicht erfoderte dei Oeflom 
lichkeil vorgelegte Votum nennt er a i 0-Svftems, 
DPr Vf eehört zu den Freunden des Indultne-dynems, 
und enkcheidetfieh daher gegen gefelzliche ße^^^ 
een der Bodentheilung. Mil genauer Kenntnifs der1a 
wirlhfchafllichenLiteralurunterfucht er
Nachlheile der grofsen und der kleinen,9“ll“G’riinae 
kommt S. 36ff. zu demErgehnifs, dafs folg-

fserf Abblällenmg Scru/deigenthums, wenn die Thei- 
Iimg unbedingt erlaubt wäre ftreitet fowohl die Erfah- 
rung von Lykurg in Sparta, als von Moles in Judäa, und 
die Erfahrung, die wir alle am linken Rheinufer gemacht. 
Gegen die Beforgnifs aber einer zu ausgedehnten Anhäu
fung des Grundeigenthums, wenn die Zufammenlegung 
eben fo unbedingt freygegeben wäre, ftreitet die Natur 
unferes heutigen Verkehrs, die auf der Beweglichkeit 
alles Eigenthums und feiner Repräfentation durch & 
Münze, diefem wahren Proteus derDinfee, beruht; 
man mufs von dem eigentlichen Leben und den orm 
diefes Verkehrs in der That die dürftigften Begi i ec:^herl 
wollte man der Furcht vor allzu ftarkem un - 
heif des Staates bedrohlichem Anhäufen des 



J. A. L. Z. J A

thums in folchem Grade Raum geben, dafs man zu Be- 
fchränkungen der Erwerbsfähigkeit fich entfchlöffe. Frey- 
lich zeigt uns die Gefchichte, dafs da, wo politische In- 
ftitutionen eine widernatürliche Anhäufung des Grund
eigenthums gefördert, oder wo eine excelfiveUngleich
heit in der urfprünglichen Befitznahme gelegen, und hin
terher Gefetze diefen Zuftand feftzuhallen fich beftrebt, 
dafs alfo da fehr leicht der Bogen reifsen kann, wenn 
die Sehne allzu ftark angefpannt worden.“ — Ein Me- 
dium — Beftimmung der Morgenzahl eines Gutes, bey 
welcher fein vortheilhaftefter Anbau zu erwarten fey — 
eiebt der Vf. auch nicht zu (S. 40 ff.), fchon darum nicht, 
weil die Angaben über den Umfang diefes Mediums bis 
zur Stunde um nicht weniger, als taufend und mehrere 
Magdeburgifche Morgen, variiren. Wichtige Betrachtun
gen über die Natur des urfprünglichen Eigenthums, des 
Eigenthu'ms nämlich an der Perfon, an eigener Arbeits
kraft und deffen gefchichtlicher Darftellung durch das 
Grundeigenthum, ferner über das Syftem der natürlichen 
Freyheit aller Gewerbe, alfo auch des Ackerbaues, mithin 
auch des Erwerbs der zu demfelben erfoderlichen Boden- 
flache, fowie endlich über den Einflufs der Münze auf die 
vorliegende Frage, befchliefsen die fchätzbare Schrift.— 
Es läfsl fich vorausfetzen, dafs die ftaatswirthfchaftlichen 
Bedenken bey Feftftellung eines Minimums desGrundbe- 
fitzes dem preuffifchen Gouvernement nicht fremd gewc- 
fen • und da es demungeachtet diefe Frage neuerdings zur 
Betrachtung geftellt; fo mufs angenommen werden, dafs 
dafi'elbe von Anfichten höherer Ordnung ausgegangen, 
und diefe möchten in den Grundlagen der ftändifchen Ver- 
faflüng beruhen. Es läfst fich freylich kaum verkennen, 
dafs die freygegebene Bodentheilung, die mit ihr 
nothwendig verbundene Freyheit' der Gewerbe und die 
daraus folgende Zerftrcuung diefer Gewerbe auf das Land 
die bisher gefchichtlich begründete Individualität des 
R-mernftandes, fowie überhaupt den Unterfchied zwifchen 
Stadt und Land, aufzuheben drohen. Eine Regierung, 
die eine wahrhaft fiändifche Verfaffung herfteilen will, 
wird fich gewifs nur fchwer dazu entfchliefsen, auf das 
Stabile zu verzichten, was in dem, gleich einem Majorat 
von Gefchlecht zu Gefchlecht fich vererbenden Baucrn- 
euts-Belitz liegt, und ficherlich verliert der Bauernftand 
durch die Hingebung des Bodens zur Theilung und zum 
freven Verkehr bedeutend an feiner Würde; es fchwin- 
Jet das Adliche und l’atriarchalifche, was bisher in den 
beftimmten Bauergütern, denen gewiffermafsen Perfön- 
-lichkeit-verliehen war, lag. Begreifen lafst fich daher, 
wie die zur Berathung der Provmzialverlalfung Einberu
fenen aus Weftphalen jenen Vorfchlag veranlaßen konn- 
ten, vollends wenn erwogen wird, dafs die unbedingte 
Theilung alle Contiguität ländlicher Etabliflements auf
zuheben alfo ein ftaatswirthfchafth'cher Nachtheil zu 
werden droht. Allein nichts defto weniger läfst fich auch 
ohne Divinationsgabe vorherfagen, dafs der Vorfchlag 
nicht zur Ausführung kommen kann. Die ftaalswirlh- 
fchafllichen Verhältniffe des neueren Europa, insbefon- 
dere Preuffens , find nicht fo geftellt, dafs man in behag
licher Befchaulichkeit fich hinfetzen könne, um an dem 
edlen Wefen eines altgermanifchen gefchloffenen Land- 
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befilzlhums, auf dem der Wehre-Könige und Priefter fich 
zu erlaben, fondern die Nothwendigkeit heifcht, dafs 
man den Mahnungen derZeit folge. Es mag immerhin 
für recht traurig geachtet werden, dafs die Geld-Interef- 
fen die Land - InterelTen überwunden haben; allein es ift 
nun aber doch einmal fo, und ein Staat, der nicht die 
Naturalien wir thfehaft des Mittelalters herfteilen kann 
fondern jährlich 54 Millionen Geld haben mufs, kann es 
auch gar nicht vermeiden, dafs er den Impulfen diefer 
Geldwirthfehaft folge; er kann es um fo weniger, wenn 
fchon 200 Millionen des Geldwerths reines Grundbefitzes 
den Staatsgläubigein, alfo den Geldintereflen, cedirt find, 
und man wird fchwerlich behaupten, dafs die Hypothek 
der Staatsgläubiger durch Vinculirung des Grundbefitzes 
an Geldwerthe gewinne,' fondern gerade umgekehrt wird 
esntm eines gröfseren Theils des durch folche Gefetzeim

1 Geldwerth verminderten Bodens bedürfen, um den im 
Geld ausgefprochenen Anfprüchen der Gläubiger zu genü
gen. - Auch bey den Privat-Schulden ergiebt fich die 
nämliche Betrachtung. Diefe Schulden, deren natürliche 
Folge hypothekarische Belafiung der Güter, fomit end
lich Veräußerung einzelner Theile derfelben ift, kom
men den Verteidigern der Guts-Uniheilbarkeit fehr un
gelegen. Man hat zwar vorgefchlagen, einen Theil des 
Bauernguts als veräufserlich zu erklären, um auf diefe 
Weife den Schulden eine Hypothek zu erhalten; allein 
hieraus würden fich endlofe Schwierigkeiten ergeben, und 
doch nur für kurze Zeit geholfen feyn, da in der nächften 
Generation der Befitzer des unveräusserlich gebliebenen 
Guts hülflos feyn w-ürde. Die Creirung neuer Renten 
wird auch zu nichts führen, da der Rente doch immer 
die Möglichkeit von ImmilTion und Verkauf zur Begrün
dung dienen mufs. — Die bedeutendfte Schuld würde 
fchon immer die Abfindung der Kinder feyn; und da je
der Sohn Kriegsdienfte leiften mufs: fo wird man doch 
wohl die nachgeborenen nicht hülflos in des Lebens Wü- 
fte hinausftofsen wollen, fondern, wenn man recht hi- 
ftorifch verfahren will, mufs man die Verbindung der 
Waffen-Ehre mit dem Grundbefitze anerkennen. —-. 
Vollends unbefiegbar werden die Schwierigkeiten feyn, 
die in der tranfitorifchen Gefctzgebung liegen, würden 
da feit 14 Jahren von Miterben und Gläubigern Rechte 
auf veräufserlichen theilbaren Befitz erworben worden, 
die man ohne Ungerechtigkeit nicht aufheben kann, fo 
dafs es endlich nur wenige Güler feyn werden, bey de
nen der grofse fchwerfäUige Apparat von Vielregierungs
behörden — die für jedes Gut fliegend und gefeftet Gut 
ausweifen, der V\ irlhfchaft jedes Bauern folgen, um 
die Not»iwrendigkeit feiner Schulden und Veräufserun- 
gen zu controlliren, für jedes Gut die Kindtheile feft- 
fetzen, und die neu zu creirenden amortifirenden Renten, 
gleich bäuerlichen Sparcaffen, organißren —. zu wirken 
imStande feyn wird. Am Ende kommt man dann doch 
wohl zur Anerkennung des durch die Noth, durch das 
Geldfteuern-Syftem, durch die Entwickelung der euro- 
päifchen Cultur gebotenen Princips der Freyheit des 
Boden - Verkehrs!

Wer.
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Leipzig , b. Engelmann : Ehe fichere und einfache 
Idurchrointerung der hartojfehi in aujen. ur 
Landwirlhe, welche diefe Aufbewahrungsart noch 
nicht kennen, oder dagegen emgenommen find, 
und denen es zur Unterbringung der Kartoffeln 
an ausreichendem Kellerraume fehlt. Von Frie
drich Teichmann. 18251 46 S. 8.

Der Vf. diefer Schrift, dem lefenden ökonomifchen 

Publicum fchon durch mehrere kleine Schriften und 
Auffätze in ökonomifchen Zeitfehriften, fowie durch 
feine thätige Theilnahme an den bisher in drey Bän
den erfchiehenen Mittheilunger aus dem Gebiete der 
Landwirlhfchaft, vortheilhaft bekannt, macht hier auf 
einen, für die jetzigen Zeiten, wo der Kartoffelbau 
fo Itark betrieben wird, •wichtigen Gegenftand auf- 
merkfam. Da man früher den Kartoffelbau nicht 
kannte, und fpätcr nur mäfsig betrieb, auf denfel- 
ben aber in den neueften Zeiten fo aufserördentlich 
viel gehalten wird: fo ift es natürlich, dafs die frü
her angelegten vorhandenen Keller und Gewölbe zur 
höheren Aufbewahrung der grofsen Kartoffelvorräthe 
prellt mehr hinreichend find. Man hat fich zwar 
^’^h Aufbewahrung in liefen Erdgruben zu helfen 

ucht; allein da diefes befchwerlich und unlieber ift: 
und nian fchon längere Zeit in mehreren Ländern 
(wie re^en^cn die Kartoffeln in Haufen oder Mieten 
Diefeauc^ uennt) zu durchwintern verflicht, 
rnjp feten (oder Miethcn) find entweder kegelför- 
werdp0 ktnöheh und dachförmig. Die Kartoffeln 
mit einn Speich frey auf der Erde aufgefchüttet, 
I" und d 'S 8 Zo“ Schicht von Stroh he-
jÄ’kein Fr"? a'“ ein“ Erddecke fo ftark beworfen, 
d bo man fo ‘dringen kann. - Schon früher

Änwendm5’,§auf diele Weife, '“'kmHers 
durch Anwendung des Strohes, die Kartoffeln aufzu- 
bewahren, doc varoy,. dabey die Haufen oft theils in 
der Erde, theils ub r der Erde. Was man nun bey 
Anlegung folcher Hauten zu beobachten hat, giebt Hr. 
T. hier an, indem er über folgende Puncle: Wo man 
die Haufen anlegen kann und foll- Vorrichtung des 
gewählten Platzes; Gröfse und Gefielt der Haufen; 
Bedecken der Haufen; Oeffnungen oder Luftlöcher; 
Gräben um die Haufen; Einfehaffen der Haufen; 
Lauer und Gefchmack der Kartoffeln; Aufwand : Vor- 

diefer Aufbewahrungsart vor dem Eingiaben —- 
ieils aus mehreren genannten guten Schriften und 

E. Z. 1826. Erft er Band. 

brieflichen Nachrichten die verfchiedenen Meinungen 
un oyfehläge ausgezpgen, theils aber auch feine ei
genen Gedanken und Erfahrungen hierüber milgetheilt 
hat. So wenig auch im Allgemeinen diefe Verfah- 
rungsweife gebilligt und empfohlen' werden kann, 

“ieraus lehr leicht eine fehl' koftfpielige und lä- 
. pUC“H^acherey enlftehen könnte: fo verdient doch 

in oiefem einzelnen Falle der Vf. allen Dank, dafs ei' 
fich diefe Mühe gegeben, und das, was mehrere be
währte ökonomifche Schriftfteller über einen fo nütz
lichen Gegenftand gefagt haben, ausgezogen, und hier 
zulammengeftcllt hat, indem nur wenige Landwirthe 
die helleren Schriften befitzen, und viele für eine gute 
Sache mehr durch angeführte Autoritäten, als durch 
ihre Güte gewonnen werden. L)a man die Nützlich
keit des gemachten Vorfchlages leicht einfehen mufs, 
in eine genauere Kritik der angeführten verfchiedenen 
Meinungen und Vorfchläge aber hier nicht eingegangen 
werden kann: fo fey es Rec. erlaubt, noch Einiges über 
diefen Gegenftand beyzufügen. 1) Könnten nicht folche 
Behältnifle fo eingerichtet werden, dafs fie nicht alle 
Jahre von Neuem gemacht werden müfsten, fondern 
für immer zu diefem Behufe blieben ? Dem Rec. find 
folche gewölbte, oben mit Löchern theils zum Ein- 
fchütten, theils zum Abziehen der Luft v^rfehene und 
auf der platten Erde errichtete, längliche Behällmfle 
für die Durchwinterung der Kartoffeln bekannt. Wollte 
man in denfelben mehrere Abiheilungen machen: fo 
wären fie vielleicht noch zweckmäfsiger. Eine Schulz
wehr von Stroh läfst fich immer an den Seilen und 
oben leicht anbringen. — Solche Haufen oder Mieten 
könnte man auch im Freyen bey den Feldern errich- 
ten, wohin man das nächlte Jahr die^Kartoffeln brin
gen will, weil dadurch bey 4, 6 bis 800 und mehr 
Säcken, die auf manchen Gütern gelegt werden, cinp 
bedeutende Erfparung an Fuhren gemacht würde. —. 
3) Da, einige' angeführte SchriflfteUer verfichern, dafs 
bey der hier empfohlenen Aufbewahrungsart die Kar
toffeln irn Gefchmacke nicht nur gut erhalten würden 
fondern fogar gewönnen, und man bey dem Auf- 
bewahrender Aemel in Strohfohichten daffdbe be- 
merkt; fo konnte den Kartoffeln, welche ganz gekocht 
werden füllen in Kellern vielleicht auch ein befferer 

ecimacv erhallen werden, wenn lie unter einer 
ec <e ff111! 8troh und etwas Erde aufbewuhrt wiir- 

i 1 Rec. fand im letzten Frühjahr, dafs diejenigen Kar- 
0 e n, welche unten im Haufen in etwas Erdfe la- 

und fehr frifch waren, fich viel belfer ko
chen liefsen ? und einen viel heileren Gefchmack hat-

Q
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ien, als die, welche oben auflagen, und fchon etwas 
abgewelkt waren.

P. R. F.

GESCHICHTE.
Helmstadt, in der Fleckeifenfchen Buchhandlung: 

Abrifs der allgemeinen Gefchichte. Grundlage 
für den univerfalhiftorifchen Unterricht auf Gym- 
nafien, verfafst von Dr. C. Fr. C. Gunther. 1824» 
IV u. 145 S. 8- (12 gr.)

Der Vf. diefes fleifsig ausgearbeiteten Werkchens, 
der Director des Gymnafiums zu Helmltädt, Hr. Dr. 
Günther, fand bey feinen Vorträgen der Univerfalge- 
fchichte in den drey erften Claflen des Gymnafiums, 
dafs es noch an einem wohlfeilen Büchelchen fehle, 
in welchem die vorzüglichften hiftorifchen Data in 
ilherjichtlicher Ordnung (zweckniäfsig zufammenge- 
ftellt) enthalten wären, und entfchlofs fich daher, aus 
rühmlich!! bekannten Werken und eigenen, für den 
univerfalhiftorifchen Unterricht auf Gymnafien längft 
entworfenen Heften diefen Leitfaden auszuziehen.

Die Auswahl des WilTenswürdigften aus der all- 
gem. Weltgefchichte ift mitSorgfamkeit und praktischem 
Blicke veranftaltei, und für Solche Schüler berechnet, 
welche ftudiren wollen. Die Darftellung ift lapidarifch 
kurz; die einzelnen Data find nur als Themata zu 
betrachten, worüber der Lehrer feine Vorträge zu hal
ten hat. Wenn diefes auf der einen Seite Sehr zu lo
ben ift, indem dadurch das Volumen des Buches und 
alfo auch der Preis dcfl'elben Sehr gering wurde (zwey 
wünfchenswerthe Eigenfchaflen für alle Schulbücher) : 
fo entlieht daraus doch auf der anderen Seite für den 
Lehrer die Unbequemlichkeit, dafs er nach cliefem 
ihm gegebenen Leitfaden und nach den Angaben des 
Vfs., die doch zuweilen nur Anfichten find, die ganze 
Gefchichte durcharbeiten mufs, wozu es den meiften 
wohl an Zeit fehlen dürfte. Der Vf. würde daher 
den Werth feines Gefchenkes fehr erhöhen, und fein 
Büchclchen zu einem allgemein brauchbaren Schulbu
che machen, wenn er aus feinen Heften auch eine 
ausführlichere Gefchichte ausarbeilete, die den Leh
rern die fpecielleren Data zur Ausführung des Mitge- 
theilten an die Hand gäbe. Wenn der Vf. dagegen 
einwendet, dafs der Lehrer Alics wiflen müffe, was 
zur Ausführung der Themata gehört: fo Stimmen wir 
darin überein,, dafs diefes allerdings dei' Fall fcyn 
Tollte, find aber überzeugt, dafs diefes ftets ein pium 
defiderium. bleiben werde; denn gewöhnlich traut fich 
jeder Student die Geschicklichkeit zu, in der Gefchichte 
einen gründlichen Unterricht zu eriheilen, und es üt 
wohl höchft feiten,, dafs ein junger Schulmann, dem 
der Unterricht in der Gefchichte übertragen wird, in 
dem ganzen Umfang der Gefchichte fo bewandert ift, 
dafs er auf eigenen Füfsen flehen könnte. Daher fo 
viele Halbwiffer, daher fo viele’ blinde Nachbeterey. 
Den gründlicheren Gelehrten , zu denen der Vf. .ge
hört {ex ungue' leonem), liegt daher ob, dahin zu 
wirken, dafs die Wahrheiten der Gefchichte auch bey 
dem vartragenden Lehrer als. beglaubigte. Thaifachen 

daftehen, indem er felbft S. 1 bemerkt, dafs beglau
bigt mehr fage, als wahr.

Was die Rechtfehreibung der Eigennamen be
trifft : fo hat der Vf. mit lobenswürdiger Genauigkeit 
durch Bezeichnung der langen und kurzen Sylben da
für geforgt, dafs der Schüler die Sylben auch richtig 
betonen könne, und die Ziererey einiger Neueren, 
welche Alles, was von den Griechen entlehnt ift, auf 
gricchifche Weife fchreiben, und fo den Aefchylös 
zum Aifchylös , den Cecrops zum Feltrops, Plataeae 
zu Plataiai, Delphi zu Delphoi u. f. w. felbft in 
Kinderfchriften machen, mit Recht nicht angenom
men; doch wäre zu wünfehen gewefen, dafs er fich 
in dem Gebrauche des C für das griechifche H mehr 
confequent geblieben wäre. So hat er auf einer und 
derfelben Seite (S. 17) Creta und Hos, ja fogar in 
einem Worte, Cykladen, zuerft mit einem C, dann 
mit einem k. Piramyden ilt unftreitig ein Schreib- 
oder Druck-Fehler.

Die Einrichtung des Ganzen ift folgende. In der 
nur zwey Seiten langen Einleitung entwickelt der Vf. 
kurz die Begriffe von Gefchichte, deren fynchronifti- 
fche und ethnographifche .Methode er unterfcheidet, 
dann von Perioden, Epochen und Aeren, und giebt 
die Haupteiulheilung: in alte Gefchichte, von der 
Mythenwelt bis 476 nach Chr. Geburt; mittlere Ge
fchichte, vom Umfturze des weftröm. Kaiferthums bis 
zur Reformation 1517, und neuere Gefchichte, von 
da bis 1823, letzte mit der richtigen Unterabiheilung 
der neueften Gelchichte, welche mit der franzöf. Re
volution 1789 beginnt, an.

Darauf folgt die alte Gefchichte. Dei- erfle Ab- 
fchnilt derfelben enthält die Sagen - Gefchichte, aus der 
§. 3 die hiftorifchen Hauptdata gezogen werden. Im 
zweyten Abfchmtte folgt die Gelchichte der einzelnen 
Völker. 1) Gefchichte der Aegyptier bis auf Alexander den 
Grofscn; 2) Gelchichte der Hebräer bis Cyrus; 3) der 
Phönicier, 4) der Aflyrier, Meder und Babylonier, 
5) der Kleinafialen, ß) der Perfer bis auf Darius Co- 
domannus, 7) von einigen weniger bekannten Völker- 
fchaflen (Scythen , Indier, Aelhiopen, Kelten); 8) Ge
fchichte der Griechen bis auf die Schlacht bey Chä- 
ronea; 9) Macedoniens bis auf den Tod Alexanders 
des Grofsen; 10) der aus dem Macedonifchen Reiche 
entftandenen Staaten bis zur Unterjochung der einzelnen 
Reiche durch die Römer; 11) Gefchichte der Carihager 
bis 146 v. Chr. 12) Gefchichte von Sicilien bis zur Er
oberung durch die Römer; 13) Gefchichte der Römer 
bis 476 nach Chr. Geburt.

Aus diefer Eintheilung lieht man, dafs der Vl., 
ohne fich fclavifch zu binden, fich haupffächlich un- 
ierenHceren zum Mufter genommen haß und wem 
hätte er beffer folgen können I Ebenfo o gt er dielem 
geehrten Schriftfteller auch darin, da s er, was wir fehr 
billigen, einen kurzen Abrifs dei eographie der Be
handlung jedes Landes vorherlchickt. Einige Worte 
über den Culturzuftand des Landes folgen einer jeden 
Abtheilung, wo fich etwas von Bedeutung darüber Ta
gen läfst.

Die zweyte Hauptabtheilung umfafst die mittlere
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Gefchichte. Diefe wird durch die Völkerwanderung, 
welche der Vf. mit Recht als einen Ueher gang von 
der alten zur mittleren Gefchichte betrachtet, mit der 
alten Gefchichte verbunden.

ÖO folgen dann die in der erften Periode vom 
mllurze des weftrömifchen Reichs bis auf Carl den Gro- 

, isen befonders hervortretenden Völkerfchaften der Hun- 
nen; Araber, Gothen, Vandalen, Longobarden und 
Angelfachfen, deren Gefchichte in fieben einzelnen Pa
ragraphen behandelt wird, fowie die mehrerer klei
nerer Völkerfchaften Germanifchen und Slavifchen Ur- 
fprungs, der Allemannen, Thüringer (richtig von den 
Therwingern abgeleitet), Bojoarier, Burgunder, Sach
fen, Sueven, Wilzen, Obotriien, Sorben und Wen
den. Die Gefchichte diefer letzten Völker ift in einem 
Paragraph, jedoch mit mehreren Unterabtheilungen, 
zufammengedrängt. ■ Die Sachfen hätten wohl einen 
befonderen ß. verdient. Dann bildet der 9te , der 
die Gefchichte der Franken enthält, den Uebergang 
zur folgenden Periode, welche von Carl d Gr bis 
zur allmählichen Abnahme der päpltlichen Macht und 
ÄS“ n61’ W^nfchaften „nd Kunde geht 

V Di -i- ' Gie Gefchichte des fränkifchen Reichs
ns n ipp IV, den Schönen , die Gefchichte Deutfch- 
anc s von 843 bis Rudolph von Habsburg, Englands 

von 827 bis Eduard I; die Gefchichte Spaniens, Ita
liens, Scandinaviens, Rufslands, Polens, Preußens, 

ngarns und des griechifchen Kaiferthums, dann der 
loon j kei?h Mongolen, der Kreuzzüge (v. 1096 — 
.*.91), und endlich die Darftellung des Cultur-Zuftan- 

des wahrend der zweylen Periode.
......n dei dritten Periode folgt nach einander die Ge- 
chichte Deuilchlands, Italiens, der Schweiz, Frank

reichs, Englands, Schottlands, Spaniens, Portugalls, 
candmavieiis , Rufslands, Polens, Preußens,. Ungarns, 

Un j ®r.iec^Mien Kaiferthums, der Osmanifchen Turken 
tur-7 Mongolen, und zuletzt ift wieder dein Cul- 

beforfderer Abfchnilt, unter den all- 
refon-.JA1-1 Geberfchriften: „Vorbereitung zur Kirchen-' 
ten“ U’ld »Wiederaufleben der Wiflenfchaf-

> gewidmet.
Perioden neueren Geschichte nimmt der Vf. zwey 
fbrmation fcA ^en die- erfte von der Kirchenre-
unterfcheidet ej die zweyte bis 1823 geht. Hier 
licht gewefen F “c? « Anfangs feine Ab-
neueften Gefchichte. " tW® m k 7
! m t ie ethnographüche Methodedes V0‘trZ biorin beybehalten, und die
böige der emze nLander bleibt Ungefähr diefelbe, wie 
he in den früheren Perioden der mittleren Gefchichte 
war, fowie auch der bulturzuftand am Ende der erften 
Periode der neueren belchichie gefchildert wird (am 
Ende der zweylen Periode nicht).

Dafs es in einem folchen .Werke, welches die 
yhiinteflenz aus unzähligen Schriften Anderer und aus 
ylSenen Unterluchungen enthält, auch nicht an kleinen 
l iSttÜ^n, Fehlern oder Ausladungen fehlen könne, 
von T1 Icicht erachten. So ift S. 4 der Thierkreis 
für wie es fcheint, noch als ein Beweis

hohe Aller der Erde (50,000 J.) angenommen, 

obgleich die neueren Unterfuchungen darüber’ ihn in 
die römifchen Kaiferzeiten unwiderfprechlich hinab fe
tzen. In der Chorographie von Paläftina lind als Pro- 
ducte Honigs Palmen und Gedern erwähnt, obgleich 
die Palmen höchft feiten und unfruchtbar waren, und 
die Gedern nur auf Phönicifchen Bergen wuchfen; 
der ungleich wichtigere Korn-, Oel- und IVein-Bau 
ift ausgelaffen. IVLofes ift Moyfes genannt, zwar nicht 
unrichtig, aber nicht confequent, da die griechifchen 
Namen auch nicht nach der Urfprache gefchrieben 
werden. Phönicien wird S. 9 unrichtig als blofs Jan- 
diges Küftenland gefchildert. Diefes giebt einen fal- 
fchen Begriff, da die Gebirgszüge des Libanon bey 
Weitem den gröfsten Theil der ganzen Kiifte aus
machten. Mifitra hält der Vf. noch für das alle Spar
ta, vielleicht giebt er aber nur den Namen, um den 
neuen bedeutendften Ort bey Paläochori anzuführen. 
— In der mittleren Gefchichte hätte Spanien im Ver
hältnifs zu den anderen Ländern etwas ausführlicher' 
behandelt werden müllen. In der neuen Gefchichte 
vermißen wir ganz die Gefchichte der Türken von 
1648 an, fowie die der amerikanifchen Staaten, die 
jetzt doch wohl ein Recht haben, in die allgemeine 
Weltgefchichle aufgenommen zu werden. Diefe klei
nen Fehler ßnd aber in der That unbedeutend gegen 
das viele Gute, welches das Buch enthält, verbunden 
mit einer fo weifen Anordnung des Ganzen.

K.

Leipzig: Diverfa naturae ei rationis in civitatibus 
confiiiuendis indoles e Graecorum hifioria illu- 
ßrata. Dißertatio, quam fcripfit etc. Chrißianus 
Hermanus Weifsc. 1823. 138 S. 8.

Diefe Probearbeit eines jungen, dem hiftorifchen 
Studium üch widmenden Gelehrten feheint dem Rec. 
Beyfall zu verdienen, und HoHnungen zu erwecken. 
Wiewohl der Vf. von feinem Gegenftande zum Theil 
in die Regionen der Hypothefen geführt wird: fo be
währt er doch auch hier Befonnenheit der loifchung, 
und erhält fleh frey von jener, doch allemal mit An- 
mafslichkeit und Dünkel verwandten, Sicherheit im 
Vorträge des Unficheren. Das Vorgelragene ift eben 
fo deutlich ausgedrückt, als klar durchdacht, unc auc 
der lateinifche Ausdruck ift nicht unbequem zu e en, 
wenn auch nicht durchaus rein (z. • as nai ige jin-
gutus im Singular,, das ut faciat fentire hominem S. 
35 der Infinitiv nach necejjitas S. 37 U. 1. W.).

? Der Vf. hat zeigen wollen, wie die Menfchen zu 
Eingehung und Ausbildung der Staatsverhältnifie zu- 
erft durch die Natur, d. h. durch Veranlaflung der 
Umftändex durch eine Federung ihres Zuftandes, fpä- 
ter durch Ueberlegung und Einficht, durch die Ver
nunft (Bewufstfeyn nennt es der Vf. auch) geführt 
werden^, wobey er überall die ähnliche Verfchie- 
denheit in einer doppelten Art der Ausbildung des 
Menfchen vergleichend danebenftellt. Nun müßen 
wir aber freylich anerkennen, und Rec. wünfehte 
diefs hier noch mehr hervorgehoben zu fehen, dafs 
keine fcharfe Grenzlinie gezogen, und felbft im Einzelnen 
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nicht beftimmt unferfchieden werden kann, was der 
Menfch mit Bewufstfeyn ihue, und wozu er bewufsl- 
los getrieben werde (man- betrachte das Kind; von 
welchem Augenblicke an wird man ihm Gebrauch der 
Vernunft zufchreiben wollen?), dafs auch bey den 
früheften, durch den Drang der Umftände herbeyge
führten Entwickelungen der Staatsverhällniffe X ernun t 
nnd Einficht doch nie ganz ausgefchlollen, hingegen 
aber auch in der fpäteften Zeit die zu völligem Be- 
wvfstfeyn erwacht zu feyn fchemt nicht blofsV er- 
runft und Einficht, Sondern zugleicn auch die Macht 
, TT^fthnde wirkfam ilt. Betrachten wir, was in 
aßlferer Zeit gcfchehen ift, follen wir fagen, dafs es 
KIßhr aus der Erkenntnifs der Ptegierungen und der 
Völker, oder aus dem Drängender Urirftändc hervor- 

gegangei bez^ic]irieie Aufgabe wird in der erften Ab- 
rhpiluns im Allgemeinen, in der zweyten in Riick- 
X auf Griechenland erörtert J Cap. l.Vom
iTrrnrunpe der Staaten. Sie feyen nicht ein Weik 
derMlebBiegung, fondern der Natur, Drey Arten des 
ir .fnrnnes: 1) Aus dem Familienverhältniffe: in me- 
fem Falle fev Defpotismus die Folge gewefen. 2) Ver- 
mnisung kriegführender Stämme unter einem Haupte. 
A Verbindungen feßhafter Stam zu Gmnemden. 
/ „ 9 lTeber den ,.ftatus natur ahs“ der Staaten 
nnd die Erziehung der Volker in der Staatsgefell- 
ichaft Die Gcfetze feyen zuerft nicht aus W illkuhi 
derMenfchen, fondern aus der Natur oder Gewöhn
et enifproffen, die Völker durch Pnefterlehre erzo
gen worden. Cap. 3. Von dem Vebergange aus dem 
^fiatu natur ali“ zur Vernunjt und zum bewufstfeyn. 
Yr einer Note ftcllt der Vf. die Behauptung auf, dafs

Pbilofonhie bey dem Urfprunge des menfchhchei 
m 1 auf derfelben Stufe geftanden habe, wie 

Ge J Ohne Zweifel fnricht er nicht von der Philofo- 
ietzt' ^1- XViftenfchaft, fondern vom Philofophi- 
iST’von der Intelligenz: aber auch in diefem Sinne 
i 1-, ein Wortfireit zum Grunde zu liegen, und

Satz nur von der Anlage des Menfchen gelten zu 
können Cap. 4. Von der Ausbildung der Staaten 
durch Vernunft und bewufstfeyn.

Abth. 2- Von den griechifchen Staaten. Sie 
feyen theils aus Vereinigungen kriegführender Stämme 
entfprofien, kein griechilcher Staat aber aus er
weitertem Familienverhältnifs enlftanden. Bey den in 
den homerifchen Gefangen vorkommenden Stämmen 
wird die erlte Art des Vereins, zur Kriegführung, an
genommen. Was der Vf. über den Unterfchied zwi
lchen Doriern und Ioniern fagt, dünkt uns beachtungs- 
werth, wiewohl er 'nach unferer Meinung diefer Ein- 
theilung und Verfchiedenheit noch etwas zu viel Aus
dehnung gegeben hat. Cap. 2- Ueber den „ßatus na- 
turalisf der griechifchen Staaten. In der homeri
fchen Zeit nimmt der Vf. blofs über Utes richtende 
Gewalt an, nicht über Vergebungen, bey denen Pri
vatrache Statt gefunden habe. Aber auch bey diefer 
hatte ja das Gericht feine Gewalt; es wird ja gerich
tet diexa woifs dv^oS Ü7ro(p5z/xevoio (Ilias XVIII, 
498). Wenigltens konnte alfo wohl der Verletzte zur 
Annahme der Bufse gerichtlich genöthigt werden, wie 
bey den alten Deutfchen, und das ift Gerichtsbarkeit. 
Hiezu kommen mehrere Sagen von alten Gerichten 
über Verbrechen. In zwey Urfachen findet der Vf. 
die Aufregung zum Uehergange aus dem Zuftande der 
Natur in den des Bewufstfeyns: iu der Wanderung 
und Gründung neuer Staaten (der dorifchen), und iu 
dem durch Oligarchie der Reichen verursachten Wi- 
derftreite. Cap. 3- Von den Gefetzgebern der Grie
chen. Die Claficn der Staatsbürger, den Galten ver-. 
wandt, erkennt der Vf. nicht für uralt an, fondern 
er glaubt, lie feyen von den Prieftern eingeführt wor
den, um den Staat zu ordnen. Verdrängung der Selblt- 
rache durch Gerichte. Die Gründung von Städten fey 
die Urfache der demokratifchen Regierungsweife ge
wefen. Hierin findet der Vf. den erften Schritt zum 
Bewufstfeyn, fowie den zweyten in der Fcftfetzung 
der Regierungsarten durch Gefetzgebungen. Die Ver
breitung der Schreibkunft habe hiebey, fowie in der 
gefammten Ausbildung des griechifchen Volkes, Epoche 
gemacht.

T. T.

NEUE AUFLAGEN.

wie auch zur Verrichtung verfchiedener anderer h< , 
.r nfehäfte und zum zweckmäfsigen Gebrauch manch y 
GefundheitS ■ npd Schönheits-Mittel. Neue Auflage. 1 9-
2ii S 8.

Der Titel verfpricht nicht zn viel. Das Buch ift nns 
Von erfahrenen Frauen als fehr brauchbar und empfehlungs- 
werth gerühmt worden.

M. G.
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P II Y S I K-
Leipzig, im Induftrie - Comptoir; Handbuch der dy- 

namifchen Elebtricitdt, ^üh^lenü die «eueren 
Entdeckungen über den Wechfelbezug der Elektri
cität und des Magnetismus, die Darftellung von 
Amp^es Theorie des letzten und Verfuche über 
die Thermo - Elektricität als Folgewerk [als Bey
lage oder Zufatz Tollte es wohl heifsen] für alle 
Handbücher der Elementarphyfik. Von J. F. De- 
monferrand, ehemal. Eleven der polytechn. Schule, 
beygeordn. Prof, der Mathern, u. Phyf. am kön. 
Coll. zu Verlailles. (Dem Befchluffe des kön. Con- 
Teils für d. öff. Unterr. zufolge in den Bibliothe
ken d. kön. Unterr. Anft. eingeführt.) Bearbeitet 
von M. G. Theod. Fechner, Med. Bacc., akad. 
Docent zu Leipzig. Mit 5 Kupf. 1824. 220 S. 8.

grofse Theilnahme, welche die wichtige Oer- 
Jtädtfche Entdeckung von der Verbindung zwifchen 
Elektricität und Magnetismus zuerft bey allen Freun
den der Naturkunde weckte, fcheint vorzüglich da
durch bald fich verringert zu haben, dafs es zu fchwie- 
rig zu werden fchien, bey der Menge einzelner Er
fahrungen und bey der Uneinigkeit der Phyfiker über 
die Erklärung derlelben eine klare Ueberficht dellen, 
was denn wirklich als reines Refultat hervorgehe, zu 
behalten. Es mufs daher Jedem, der durch diefe 
Schwierigkeit hätte zurückgefchreckt werden können, 
erfreulich feyn, wenn fich ihm ein Buch darbietet, 
das die bisher aufgefundenen Refultate zufammenge- 
ßellt zu erläutern verfpricht ; — und ein folches Buch 
J\das vorbegende, deffen Inhalt daher eine umftänd- 
lichere Anzeige verdient. Ob übrigens die darin als 
erklärende Hypothefe zum Grunde liegende Anficht 
die richtige fey ? darüber wollen wir hier nicht ur- 
th eilen.

Der A • erzählt zuerft kurz die fchon vor Oerjtädts 
Entdeckung bekannten Wirkungen der Voltaifchen Säule, 
fowohl die, welche Ampere elehtrofiatij'che nennt, 
die fich bey nicht gcfchlofiener Säule als elektrifche 
Spannung zeigen, als dies, v eiche nach Ampere eLektro- 
dyncimiiche heifsen, und ihren Urfprung dem durch 
Schliefsung der Kette hervorgebrachten elektrifchen 
Strome verdanken. Wie es mit diefem Strome der 
a!s ein doppelter, entgegengefetzter Strom beider Elektri- 

angefehen werden müfste, und in welchem oft 
Neutralifirung beider Elektricitäten Statt finden 

nmlfeu fcheint; eigentlich fich verhalte, läfst der 
Wfchieden, nennt aber, diefem Begriffe von 

J Z. 1826. Erjter Band.

Strömung gemäfs, die beiden Leiter, welche, mit bei- 
en RI U ^er S'iule verbunden, zur Fortleitung die

nen, teophoren, und zwar denjenigen den pofitiven, 
c er \ on dem Ende ausgeht, wo lieh bey ungefchloffe- 
ner au e pofitive Elektricität zeigt. Uebrigens ilt im 
ro gencen, obgleich mau fich einen folchen Doppel- 
ftrorn denkt, dennoch oft von einem elektrifchen Stro
me die Frede, und darunter ift dann immer der pofi
tive Stiom zu verliehen. — Nach diefen Bemerkungen 
geht der Vf. zur Befchreibung eines ziemlich zufam- 
mengt etzten Apparats über, der Ley einer grofsen An
zahl von Verfuchen angewandt werden kann. Die 
erfte Kupfertafel ftellt diefen,' und die fünfte Kupfer- 
tafcl einen anderen, gleichfalls recht brauchbaren Ap
parat dar, und ein gefchickter Künfller wird beide 
danach wohl ausführen können. Jedoch find bey die
fen Apparaten manche Stücke, die eine zugleich folide 
und zarte Ausführung fo fehr erfodern, dafs man fchon 
von der forgfältigen Arbeit eines Künftlers fehr gewifs fey n 
mufs, wenn man ihm die Ausführung anvertrauen 
will.

Den weiteren Inhalt faft des ganzen Buches macht 
eine Reihe von Theoremen aus, die als ein Lehrge
bäude der elektrodynamifchen Theorie, fo wie Am
pere fie aufltellt, angefehen werden kann. Jedes Theo- 
rem ift entweder mit einem Verfuche, der den Beweis 
liefert, belegt, oder durch eine theoretilche Schlulsfo^ge 
bewiefen. Diefe ganz dogmalifche Darftellung, die 
freylich Anfangs minder anlprechend erlchemt, als es 
bey einer mehr der hiftorifchen Folge der Entdeckun
gen angepafsicn Darftellung der Fall feyn würde, hat 
doch auch wieder etwas fo Ueberzeugendes und für 
Ampere’s Anficht Gewinnendes, dafs man ihr den 
Vorzug vor jener anderen zu geben fehr geneigt v\iid, 
und nicht allein wünfehen möchte, dei A f. wäre ohne 
Abschweifungen ganz und gar ihr getreu geblieben, 
fondern auch, dafs Jeder, der eine andere Theorie ver- 

■ theidigen will, ße folgerecht und gründlich darftel- 
len möchte. Um einen Abrifs dellen, was diefes Sy
rern von Sätzen angiebt (wenn wir gleich nur Weni
ges ausheben können), zu liefern, theilen wir eine 
Reihe von Hauptfätzen hier mit.

elektrische pofitive Ströme, die irgend 
einen VVmkel mit einander machen, ftofsen fich ab, 
wenn einer gegen die Spitze des Winkels .zu-, der an- 

eie von ihr abläuft. — Um diefs durch einen Vef- 
luch zu zeigen, kann man neben einem horizontalen 
Leiter, durch den der pofitive Strom in bekannter 
Richtung fliefst, einen anderen horizontalen Leiter 
der um eine verticale Axe beweglich ift; io aufftellcn

R
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dafs beide einen Winkel bilden , gegen dellen Spitze 
zu der Strom im unbeweglichen Leiter, und von def- 
fen Spitze ab der Strom im beweglichen Leiter fliefst: 
dann wird der letzte abgeftofsen, und kommt nicht 
eher in Ruhe, bis beide Ströme in eine gerade Linie 
fallen, fo dafs der bewegliche Leiter fich in die Rich
tung ftellt, wohin die Verlängerung des unbeweglichen 
fallen würde. — 2) Zwey parallele, aber in entgegenge
fetzten Richtungen laufende, elektrifche Ströme ftofsen 
einander ab. — Diefer Satz ift im vorigen mit ent
halten, wenn man den dortigen Winkel —: o fetzt; 
er ift aber durch einen eigenen Verfuch bewiefen, wo 
neben einem feiten verlicalen Leiter' ein um eine ver- 
ticale Axe beweglicher verlicaler Leiter angebracht ift, 
der fich, wenn die durch beide laufenden Ströme ent
gegengefetzt find, von dem fehlen Leiter zu entfernen 
ftrelt. —• 3) Zwey, einen Winkel bildende Ströme 
ziehen fich an, wenn beide gegen die Spitze des Win
kels zu-, oder wenn beide von der Spitze des Win
kels abwärts ftrömen. — 4) Zwey parallele und nach 
gleichen Richtungen gehende Ströme ziehen einander 
an. — Die Verfuche zum Beweife beider Sätze find 
den vorigen ganz ähnlich. — 5) Wenn in zwey, 
mit einander feil verbundenen Leitern die Ströme pa
rallel, aber in cntgegengefetzler Richtung gehen: fo 
ift die Abltofsung des einen gegen einen parallel mit 
beiden gehenden Strom genau fo grofs, als die An
ziehung des anderen. Es ift hiebey nöthig, den be
weglichen Leiter fo zu bilden, dafs in zwey von ein
ander getrennten, mit Seide umwickelten Drathen der 
Strom in dem einen herauf-, in dem anderen herab- 
lliefse, und beide nahe neben einander' ihre Stellung 
nicht ändern können; daun zeigt diefer Doppelftrom, 
neben einen anderen gellelll, der eine parallele Linie 
durchläuft, fich ganz indifferent, und wird weder an
gezogen, noch abgeftofsen. Diefs ift befonders wichtig/ 
um Wirkungen aufzuheben, die bey anderen Verfu- 
chen hörend in den Weg treten könnten; es ift aber 
auch zugleich ein wichtiger Verfuch für die malhe- 
matifche Theorie, indem er, zumal da er eine Erwei
terung auf die Sätze 1 und 3 leidet, die von den 
Winkeln abhängigen Einwirkungen richtiger beur- 
iheilen lehrt.

6) Wenn ein hin- und hergebogener Leiter fich 
wenig von einer geraden Linie entfernt: fo ift die 
Einwirkung des den gebogenen Leiter durchlaufenden 
Stroms auf einen anderen geradlinigen Strom eben fo, 
als wenn jener die gerade Linie, die gleichfam feine 
Axe, feine Hauptrichtung, darftellt, felbft durchliefe. 
— Ein fehr wichtiger Salz, welcher zeigt, dafs man 
bey den Strömen eben fo gut, wie bey der Zerlegung 
der Kräfte, zwey Ströme ftatt eines einzigen fubftitui- 
ren kann. Wenn nach der Richlui g eines fehl’ klei
nen Bogens der Schraubenlinie eine Kraft wirkt: fo 
zerlegen wir fie in eine mit der Axe der Schraube 
parallele, und in eine, die im fenkrechten Querfchnitt 
des Cylinders eine Tangente deflelben bildet: hier 
können wir, diefer Zerlegung analog, ftatt des Stromes, 
der einen ganzen Schraubengang durchläuft, uns zwey 
Ströme denken, von denen der eine die Axe, fo weit 

als die Höhe des Schraubengangs angiebt, durchläuft, 
der andere den Cylinder einmal umkreift, alfo ftatt des 
ganzen Stromes einen, der die ganze Axe durchftrömt, 
und daneben fo viele, den Cylinder umkreifende, als 
Schraubengänge vorhanden find. Will man den erften 
unwirkfam machen: fo hat man nur nöthig, durch 
die ganze Axe der Schraube einen zurückgehenden 
Strom zu führen, und die Wirkung wird dann ganz 
fo feyn, wie fie blofs den umkreilenden Strömen ge
rn äfs ift.

7) Wenn man fich wieder zwey Sjröme denkt, 
die einen VA inkel bilden, von denen eben nur der eine 
fo begrenzt ift, dafs ei' den anderen nicht völlig er
reicht, während der andere, eine unbegrenzte gerade 
Linie bildend, fortläuft: fo lalfen fich auf das Vorige 
Schlüße über das Verhallen beider gründen. Der be
grenzte Strom nämlich, der gegen einen unbegrenzten 
zuläuft, ftrebt auf diefem zurückzugehen. — Um die
len Salz verftändlicher zu machen, wollen wir uns 
einen, eine unbegrenzte gerade Linie durchlaufenden 
Strom denken, und diefem gegenüber einen um fein 
inneres Ende beweglichen begrenzten Leiter. Ift nun 
der letzte dem eilten parallel, und in gleicher Rich
tung laufend, aber erheblich von ihm entfernt: fo 
wird er angezogen (Nr. 4), und folglich wird das 
dem unbegrenzten Strome nähere Ende einen Kreis
lauf der Richtung diefes Stromes entgegen anfangen, 
liier liefse fich nun leicht zeigen, dafs der bewegliche 
Leiter, vermöge der fehon erlangten Gefchwindigkeit, 
in feinem Kreisläufe über die gegen den unbegrenzten 
Leiter fenkrcchle Stellung hinausgelangen, und dann 
abgeftofsen werden mufs, womit dann eine Kreisbe
wegung völlig ^begründet ift. Der Vf. ftellt es zwar 
etwas anders dar, aber dem Rec. hat diefe Darftellung 
deflelben minder klar gefchienen.

8) AA enn ein unbegrenzter, beweglicher Leiter 
der Wirkung eines begrenzten, unbeweglichen ausge- 
felzt ift: fo läuft er in der Richtung feiner eigenen 
Eleklricitäl fort, wenn der begrenzte Strom fich ihm 
nähert, und in der enlgcgengefelzten , wenn der be
grenzte lieh von ihm entfernt. Wenn man eine Spi
rale, deren Windungen alle in einer Ebene liegen, 
aufhängt, fo dafs fie um ihren Miltelpunct beweglich 
ift, fodann den elektrilchen Strom durch fie gehen 
läfst, fo dafs derfelbe von ihr durch gefäuerte*s 
Waller fenkrecht abwärts nach dem Umfange eines 
metallenen Geläises geht: fo ftellen die Windungen 
der Spirale den .unbegrenzten Leiter, die Ströme aber 
nach dem Gefäfse zu den begrenzten Leiter dar. Und 
da dann die drehende Bewegung auf die angegebene 
Weife erfolgt: fo liegt darin ein Beweis des Satzes, 
deflen theoretischer Beweis (was auch bey dem vori
gen 7ten Satze fehon gilt) nicht fo vollkommen über
zeugend feyn möchte.

An diefe und einige andere Sätze knüpft der A f. 
eine mathemalifche Untersuchung über die gegenfeitigo 
Einwirkung elektrifcher Ströme an. Es erhellt leicht, 
dafs diefe Einwirkung zuerft für eine von einem un
endlich kleinen 1. heile des einen Stroms auf einen 
unendlich kleinen Theil de« anderen gerichtete ange^ 
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fehen, und dafs daraus durch Integration die gelammte 
Einwirkung gefucht werden mufs. Sind beide unencl- 
lich kleine Stromtheilchen unter fich parallel und 
fenkrecht auf die zwifchen ihnen gezogene gerade Li- 
«ie : fo ift ihre Einwirkung dem Producle beider ln- 
tenfitäten und den Längen der Stromtheilchen direct, 
und einer Potenz N des Abftands umgekehrt propor
tional. Sind fie noch beide auf die zwifc aen i men 
gezogene Linie fenkrecht, fo aber, dafs ie el j 
durch das eine und das andere Strömt iei c in 
die zwifchen beiden gezogene Lime ge eg en 
den Winkel = ?
zu den bactoren noch Cof. y einen mit dein ande- 
Zerlcgung des einen SP°',iesauf ihn fenkrecht). Sind 
ren parallel; und in ei& Verbindungslinie, die
fie nicht mehr beide aui ö ;
1 "lcnt j ivTiite des einen und des anderen gezo- zwifchen der JVliim « J . o .

ift, fenkrecht: fo kann man beide zerlegen in 
Ströme’, die fenkrecht dagegen find, und in Ströme, 
die mit ihr zufammenfallen. Die Einwirkung der er- 
ften kann nach den vorigen Principien angegeben wer
den; aber für die letzten, die in derfelbcn geraden 
Linie entweder nach einerley Richtung, oder nach ent- 
gegengefetzten Richtungen lauten, ift die Einwirkung 
noch nicht bekannt, und der Vf. fetzt fie daher 7i mal 
fo grofs, als fie bey paralleler und auf die Abftands- 
linie fenkrechter Richtung feyn würde; k ift da offen
bar nicht gröfser als I, und mufs, fo wie hier die 
pofitiven Wcrlhe in den Formeln angeordnet find, 
negativ feyn. Der Vf. benutzt einen Verlach, um k 
näher zu beftimmen, und erhält eine Gleichung k ZZ 

•— - U, wo n der Exponent der Potenz des Abftands ift, 
von welcher die Einwirkung umgekehrt proportional 
ift. Nun fchliefst er, da k negativ ley: fo mülle n 1 
feyn, und ferner, da andere Verfuche die Gleibhungen 
kn4-l —o und 21<4-nzzl geben: fo muffe n ZZ2 
feyn. — Der Seebekfche Verfuch [Gilb. /0. 175), 
der die gefammtc Einwirkung der eilten Potenz des 
Abftands umgekehrt proportional angiebt, ift diefem 
wohl nicht fo geradehin entgegen, da dort die gefamm- 
le Einwirkung des Drathes, hier die Einwirkung un
endlich kleiner Theile auf einander betrachtet wird. 
Uebrigens wollen wir doch beyläufig bemerken, dafs 
es überdiels bey dem Seebekjchen Verfuch, fo elegant 
er ift, einer höchft genauen JVIeffung der Goordinaten 
der Curve bedurft hätte, um zu entfeheiden, ob es ge-» 
nau eine gleichfeitige Hyperbel (der erften Polenz des 
Abftands entfprechend), oder eine Linie der 6ten Ord
nung (der 2tcn P°1’ entfprechend) war. Denn diefe 
letzte liest zwifchen Afymploten, die 96£° gegen ein
ender geneigt find, jcn0 1,e8‘ flehen Afymptolen, 
die 90 = gegen einander geneigt find, und beide find 
^icht viel von einander enifeim-

viel von unferem Buche zuruck, in
"'''aiem fX>nedernVf. mehrere Anwendungen der 

alhematifchen Theorie theils aus eigenen theils aus 
Wy, Unterfuchungen mittheilt, jedoch nieifens 

SUr KefiS angiebt, indem er 'fich aut die in
^I&moirea 3der Akademie gedruckte Entwickelung 

beruft. — Er kommt dann auf diejenigen Erfchci- 
nungen ? welche zeigen, dafs die elektrifchen Ströme 
auch einem Einflüße der Erde unterworfen lind.

9) Ein verticaler, um eine verticale Axe beweg
licher Strom richtet fich vermöge des Einfluffes der 
Erde nach Weft, wenn er auffteigend, nach Oft, wenn 
er abfteigend ift. __ |0) Ein Strom, der eine gefchlof- 
fene Curve durchläuft, die fo aufgehängt ift, dafs fie 
fich um die durch ihren Schwcrpunct gehende Verti
cale drehen kann, nimmt vermöge der Einwirkung 
der Erde eine Stellung fo an, dafs die Ebene der Curve 
fenkrecht auf die Richtung der magnetifchen Neigungs- 
nadel ift, und der Strom im unteren Theile geht von 
Olt nach Weft. — JDiefs führt zu der Hypothefe, dafs 
auf der Oberfläche oder im Inneren der Erde elektri- 
fche Ströme vorhanden find, die eben diefelbe Wir
kung, wie die Strome in den Leitern, auf einander 
ausüben. Nach des Vfs. Schlüffen foll diefer Strom in 
der Richtung von Oft nach Weft gehen, und zwar von 
Europa fudlich liegend, und gegen den NIeridian fo 
geneigt leyn, dafs er gegen die Magnetnadel fenkrecht 
ift. Er lagt: „da die Wirkung eines Stromes, der 
einen Kreis oder eine unbegrenzte gerade Linie durch
läuft, auf einen anderen unendlich kleinen Stromthejl 
ftets fenkrecht auf diefen letzten ift: fo wird jeder 
Strom, auf den die Erde einwirkt, durch Kräfte an
getrieben, die in jedem Puncte fenkrecht auf feine 
Richtung find, und für die ganze Länge des Leiters 
als unter einander parallel betrachtet werden müßen, 
wegen der grofsen Entfernung, in welcher fich der 
Strom der Erde befindet.“ — Rec. gefteht, dafs ihm in 
diefer Angabe Manches dunkel ift, und dafs er die Schlüffe, 
wodurch gezeigt wird, dafs ein Leiter, der eine ebene, 
frey aufgehängte Curve bildet, fich fenkrecht auf den 
magnetifchen Meridian ftellen mufs, nicht völlig über
zeugend findet. — Beffer zu überfehen find die Erfchei- 
nungen, welche durch die gegenfeitige Einwirkung des 
elektrifchen Stromes und des Magnets hervorgebracht 
werden. Adan kann, wie es dem Rec. fcheint, diefe Er- 
fcheinungen am leichteften überfehen, wenn man, wie 
es Amperes Anficht gemäfs ift, einen den Magnet um- 
kreifenden Strom annimmt, der bey der richtigen Stel
lung des Magnets der täglichen Bewegung der Sonne ent
gegen, oben von Weft nach Oft, an Oftfe^ abft^ 
«Sa, unten von Oft nach Weil geht. Der dem Schhe- 
fsungsdralhe nächtie Theil des Stromes hat allemal das 
Beftreben, fich derfi Strome des Leiters parallel und gleich
laufend zu Hellen.______ p , . , • , , .- ,

Der Vf. denkt fich den Beobachter als im elektrifchen 
Strome liegend, und mit dem Kopfe nach der die Rich
tung des Stromes bezeichnenden Pfeilfpitze gerichtet. 
Nimmt man dann an, dafs er die Magnetnadel vor fich 
habe: fo finden folgende Beftimmungen Statt. 11) Ein 
gerader beweglicher Leiter dreht fich, der Wirkung des 
Magnets ausgefetzt, in eine auf diefen fenkrechte Rich
tung, fo dafs leine linke Seite nach dem Ende Jes Magnets, 
den wir gewöhnlich Nordpol nennen, hinfieht. — 12) 
dieler Lage wird der Leiter vom Magnet angezogen, 
wenn die Senkrechte, welche auf Leiter und Magnet zu
gleich fenkrecht ift, zwifchen beide Pole des letzten 
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fällt. — Eine Declinationsnadel wird durch einen mit 
ihrer Axe parallelen Strom fo abgelenkt, dafs der Pol, 
den wir Nordpol zu nennen gewohnt lind, nach der 
linken Seite des Stroms gekehrt ift. — Allb wenn der 
Strom oberhalb ift, und man die in der natürlichen Stel
lung nach Weft gewandte Seite die Weftfeite der Nadel 
nennt: fo tritt der oberhalb vorbey gehende elektrifche 
Strom von diefer Weftfeite her ein u. f. w. — Bey der 
aftatifchen Nadel findet die durch den Strom bewirkte 
Stellung völlig fo Statt, dafs die Richtung des oben in 
der Nadel von Weft nach Oft angenommenen Stromes 
mit der Richtung des oberhalb angebrachten, den elektri
fchen Leiter durchlaufenden Stromes parallel ift, alfo die 
Nordpolfpitze der Nadel fich links vom elektrifchen Stro
me, und zwar fenkrecht gegen diefe findet.

14) An diefe Vorftellung von elektrifchen Strömen, 
die jeden Magnet gegen. die Richtung der täglichen Be
wegung der Geftirne umkreifen, lallen fich nun alle die 
Erfcheinungen anfchliefsen, welche die fchraubenförmig 
gewundenen Leiter darbieten. Man braucht nur in dem 
ich raubenförmigen Leiter, dellen Axe horizontal ift, und 
in welchem die der Axe parallelen Kräfte durch einen 
zurückgehenden Leitungsdrath aufgehoben find, die Seite 
Weftfeite zu nennen, wo der pofitive Strom im oberen 
Theile der Windungen eintrilt: fo hat man fogleich das
jenige Ende des Schraubengewindes, welches fich als 
Nordpol eines Magnets, und dasjenige, w’elches fich 
als Südpol zeigen wird. — Der kleine fchwimmende 
Apparat von De la Rive zeigt diefes, fowie die Erfchei
nungen des Anziehens und Abftofsens am Magnet, recht 
deutlich.

Nach des Vfs. Erklärung foll man fich jedes kryflal- 
linifche Theilchen des Magnets als eine elektrometrifch 
wirkende Säule denkeii, fo dafs die elektrifche Flüffigkeit 
fich an dem einen Ende des Theilchens in -f- E und — 
E zerlegt, und fo zwey, das Theilchen entgegengefetzt 
umkreifende Ströme hervorbringt. Die Exiftenz diefer 
elektrifchen Ströme fcheint ihm durch die von Seebek 
entdeckten lhermomagnetifchen, oder thermoelektrifchen 
Wirkungen noch beitätiget zu werden. Seebeks Ver- 
fuch über die thermo - elektrifchen Wirkungen wird 
hier fo angegeben, dafs zwey verfchiedenartige Metalle, 
zufammengelöthet und an der Löthungsltelle erhitzt, eine 
Ablenkung der Magnetnadel bewirken, und alfo dadurch 
einen entftandenen elektrifchen Strom zeigen. Später hat 
Seebek ihn fo angeftellt, dafs ein Metall erhitzt, das an
dere abgekühlt wird; dann geben beide, auf einander ge
legt, wenn man die entfernte Seite durch einen Leiter 
verbindet, der über eine Magnetnadel weggeht, bey je
dem Schliefsen eine Ablenkung der Nadel. Diefe wich- 
ti^e Entdeckung hat durch Oerftcidts und Fouriers Ver- 
fuche, die der Vf.,hier umltändlich erzählt, einebedeuten
de Vervollkommnung erlangt.- Sie haben nämlich gezeigt, 
dafs Wismuth und Spielsglanzftäbe, abwechfelnd an einan
der gelöthet, eine fehr verftärkte "Wirkung geben, wenn 
man die Löthungsftellen eine um die andere (die erfie, 
dritte, fünfte) erhitzt, und die dazwifchen liegenden ab
kühlt, fo dafs alfo etwas der Verftärkung bey derVoltai- 
fchen Säule Aehnliches Statt findet. Die Einwirkung auf 

die Magnetnadel wird in de fs durch diefe vermehrte Zahl 
der Elemente nur dann erheblich verftärkt, wann die Länge 
des Umlaufs nicht erheblich vermehrt wird. Ueberhaupt 
hat man bemerkt, dafs man diefe Einwirkung nur un
vollkommen vermittel eines langen und dünnen Leiters 
tortleiten kann, und hieran knüpft der Vf. den Schlufs 
dals bey den thermoelektrifchen Erfcheinungen die elektri- 
Icnen Kräfte in grofser Quantität, aber in geringer Intenfi- 
VV-wegen diefer geringen Inlenfitätden 
VVideiftand bey der Fortleitung in fchmalen und langen 
Leitern nicht zu überwinden vermögen. Daher 
brrngt man kein Glühen des Drathes und keine che- 
milche Wirkung hervor, felblt wenn die Ablenkung der 
Magnetnadel bey dem thermoelektrifchen Apparat gröfser 
ift, als fie bey dem Voltaifchen Apparat (hydro - elektrifch 
nennt ihn der Vf.) Statt findet, wenn jene Wirkungen 
fchon fehr bedeutend find. Die chemifchen Wirkungen 
fcheinen hier ebenfalls durch die zu fchwache Fortleitung 
gehindert zu werden. Eine fehr fchwache Ein Wirkung auf 
den präparirten Frofch konnte man indefs hervorbringen, 
u ii j r1? erlallbt uns nicht, noch weiter dem In- 
halle des Buchs zu folgen; wir wollen daher nur kurz - 
angeben dafs der Vf. unendlich bey den von Faraday 
entdeckten kreisförmigen Bewegungen verweilt, und ei- 
nen Satz findet, der das von Hanfteen aufgefundene und 
auch von Morlet {Gilb. Ann. 70. 12) angewandte Gefetz 
für die Neigung der Magnetnadel ausfpricht u. f. w. Er 
unterfucht ferner, wie die Einwirkung der elektrifchen 
Ströme dasMagnetifchwerden des ihnen ausgefetzten Ei
fens oder Stahls hervorbringe. Er fucht die Art der Ein
wirkung zu erklären <he bey den verfchiedenen Melho- • 
den, einen Stab durch Befireichen zu inaßnelifir<m 
findet. Er ftellt dann Ueberlegungen an, warum die von 
«mgen Phyfikern angenommene Hypothek, dafs ein 
transverlaler Magnetismus die Einwirkung der elekiri- 
fchen Ströme erkläre, nicht zulällig fey u. f. w.

iedochrmlt dieienb allerdings fehr gut durchge
führten Bewerfe, um die Richtigkeit der Hypolhefe, die 
der Vf. annimmt, darzuthun, zugleich allen Einwürfen 
geantwortet ley, wagen wir nicht zu behaupten. Man
che Dunkelheiten, befonders über die im Inneren des 
Magnets angenom menen und die die Erde um- 
kreifenden elektrifchen Ströme u. f. w. fcheinen uns übrig 
Zu bleiben, und felbft die theoretifche Begründung der 
Rotationsbewegungen ift nicht ganz von allen Dunkel
heiten Irey. Doch, da eine durchaus genügende Theorie 
noch von Niemand geliefert ift: lo mufs man unfireitig 
eine fo. wiilenfchaftlich geordnete und wenigfiens gro- 
fsentheils mit überzeugender Confequenz durchgeführte 
Theorie mit Dank annehmen, und befonders kann der 
mathematifche Geift, mit welchem he durchgeführt ifi 
allen denen zum Mufter dienen, die fich bemühen, eine 
lange und, verwickelte Reihe von Erfcheinungen unter 
eine Theorie zu bringen.

Die Ueberfetzung ift recht wohl gelungen; wenig- 
ftens mufs man, wenn man das Original njcht zu Rathe 
ziehen kann, diefes Urtheil fällen. Auch find die Ku
pfer fehr fauber gefiochen,

i. e. e.
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1) Merseburg, b. Sonntag: Naturrecht, aus dem 
Begriffe des Rechts entwickelt von Johann Chri- 
ftoph Hoffbauer, der Philofophw und der Rechte 
Doctor ordentl. Profeffor der Philofophie zu 
Halle und Mitglied der kömgl. Norwegifchen 
Gefellfch. der Wiffenfchaften zu Drontheim. 
Vierte, verb. und verm. Auflage, mit Rückfich
ten auf die Drontheimer Preisaufgabe. 1825- 
XXII u. 316 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

2) Halle, b. Gebauer: Grundrifs der philofophi- 
fchen Rechtslehre, von Gottlob Wilhelm Gerlach, 
ordentl. Profeffor der Philofophie zu Halle. 1824« 
XVI u. 366 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

3) Tübingen, b. Laupp: Grundrifs zu Vorlefungen 
über das Naturrecht. Von Dr. Karl Wächter, 
Ober-Juftiz-Affeffor. 1824. 42 S. 8. (6 gr-)

Indem Rec. vorftehende drey, dem fo genannten Na

turrecht, oder belfer: der Rechtsphilofophie, gewid
mete Schriften anzuzeigen im Begriffe ift, erinnert 
ihn die Klage des Vfs. von No. 1 (S. IX der Vorre
de zur vorliegenden neuen Auflage) über den Kalt- 
finn, womit das Naturrecht in der unglücklichen Zeit 
der franzöfifchen Zwingherrfchaft, welche die be- 
fcheidenfte Freymüthigkeit gefeffelt hatte, betrachtet 
worden fey, an elnen ähnlichen Kaltfinn, ja an eine 
Art von Verachtung, welche noch in unferen Tagen 
der Rechtsphilofophie zu Theil wird, und welche 
theils mit der herkömmlichen unfruchtbaren Behand
lungsweife diefer VViffenfchaft zufammenhängen mag, 
theils aber auch Ergebnifs der jetzt bemerkbaren ein- 
feitigen Hingebung an das blofs pofitive Recht und 
das hiftorifche Studium deflelben ift. Wie oft wird 
man es noch lagen müllen, dafs Philofophie und 
Gefchichte Ilie beiden Träger aller wiffenfchaftlicheu, 
mithin auch der Rechts-Kenntniffe find, und dafs die 
Jurisprudenz, um mit Ieuerbach zu reden, unausbleib
lich ohne die letzte in eine Art von Tollheit, und 
ohne die erfte in eine Art von Dummheit gerathen 
mufs. (Vergk auch Wencks oratio de juris natu- 
rae in ftudio juris civilis ufu nunc fine ratione fpre- 
. 1 -r 4QÖt 81 Es ift mdeffen zu erwarten,dtfs fiX bald'lneh in diefer wiffenfchaftliehe» Ango- 
legenhat bey den be&ren Köpfen erne Ueb ««ugung 
feftftellen wird, welche der Rechtsphilofophie ihren 
Platz neben dem gründlichen gefchichthchen Rechts- 
ftudium anweift, fdlerdings aber durch die Methode

J. A. L. 1826. Erfter Band.

der erften bedingt feyn dürfte. Diefe Hoffnung des 
Rec. belebt fich , indem er in der gegenwärtigen An
zeige einem Repräfentanten der älteren, befchränkten 
Naturrechtslehre zwey andere Schriftfteller gegenüber- 
7 te i\a Gelegenheit hat, von denen der eine die bef- 
fere Methode neben der feinigen ausdrücklich für 
heillam erklärt, der andere aber fie fogar mit in fei
nen 1 lan aufnimmt. Rec. wird hiebey feine eigene 
Anficht vergleichend darftellen, fo weit er folches 
nicht bereits an anderen Orten gethan hat.

Aus mehr als einem Grunde beginnen wir mit 
No- 1- Der Vf. diefes Werkes Lat unter den Schrift- 
ftellern über das Naturrecht einen fo wohlbegründe
ten Ruf fich erworben, dafs die Anzeige -einer vierten 
Auflage feines Lehrbuchs, an und für fich betrachtet 
fehr kurz ausfallen könnte. Soviel Rec. weifs, war 
dalfelbe feine erfte, dem Naturrecht gewidmete Schrift 
welche im Jahr 1793 erfchien, und 1798 die zweyte 
fowie 1804 die dritte Auflage erlebte, und bis auf 
die vorliegende vierte zu Halle von Hemmerde und 
Schwetfchke verlegt worden war. Im Jahr 1795 
fchloffen fich daran feine Unterfuchungen über die 
wichtigfien Gegenftände des Naturrechts, nebfi ei
ner Cenfur der verdienftlichften Bemühungen um 
diefe Wiffenfchaft, vorzüglich in den neueren Zei
ten, und Anwendung derfelben auf fpeciellere Rechts
fragen (Halle, 8-), welche zu den fchätzbarften 
Sammlungen von Äuffätzen über einzelne rechtsphilo- 
fophifche Gegenftände gehören. Endlich int Jahr 
1816 die, durch die Drontheimer Preisaufgabe veran- 
lafste Schrift: Das allgemeine oder Natur-Hecht und 

als

die Moral, in ihrer gcgenfeitigen Abhängigkeit und 
Unabhängigkeit von einander dargeftellt (Halle, 176 S. 
8.). Diefe verfchiedenen Werke, deren Inhalt Rec. 
als bekannt vorausfetzen darf, werden das Andenken 
des Vfs. erhalten, auch wenn fich feit der Zeit, wo

Vf. als thälig wirkender . rechtsphilofophifcher 
Schriftfteller aufgetrefen war, die Geftalt feiner Wif
fenfchaft, zum Theil in Gemäfsheit der daran zu ma- 
chc„de„ Anfoderungen, mehr oder weniger umge- 
wandelt haben follte. ö - o 

der

... ft ^ri chier an den neueften Discuffionen hier- 
pfplb-f Tr V1 3enommen hat, befcheidet fich gern, 

fpvRrh 7t AnSele8enheit kein gänzlich unpar- 
teyifches Urtheil haben dürfte. Indeffen ift er doch 

er ahrheit, bey gegenwärtig fich dar bietender Ge- 
egenheit, folgende ausführliche Bemerkungen fchul- 

dig. Unfer Vf. gehört zu denjenigen Naturrechtsleh- 
rern, welche diefe Wiffenfchaft zwar ganz richtig 
als die Vernunftwiffenjchaft vom Rechte betrachten,

S
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jedoch hiebey einzig und allein auf die Darftellung 
der Idee des Rechts beschränken, oder fich vielmehr 
die Frage, dafs dadurch noch ein Mehreres geleiltet 
werden Sollte, wohl gar nicht einmal aufgeworfen 
haben. Hiergegen mufs aber Hec. bemerken, dafs 
ihm eine 'Ausdehnung des Naturrechts (als einer ei
genen, von der praktischen Philofophie abgefonderten 
Wifienfchaft) auf die hehre von der Verwirklichung 
jener Idee durchaus nothwendig erfcheint, wßnn nicht 
die ganze Betrachtung theils einfeitig, theils unfrucht
bar für das Leben ausfallen foll. Zunächft würde 
lieh nämlich jene Idee des Rechts, man mag fie übri
gens (was vorläufig dahin gefeilt bleiben mag) auf 
die eine oder andere Weife fallen, von einem Aus- 
fpruche der Nloral in fofern gar nicht unterfcheiden, 
als ihre Herrfchaft, gleich der Herrfchaft diefer, nur 
auf dem Gewifi’en ruhen würde. Nun ift aber der 
Mcnfch nicht blofs Vernunftwefen, fo dafs die Herr- 
fchaft des Rechts durch die Vernunft jeder Zeit ver
bürgt wäre, fondern ei’ ift zugleich finnliches Ge- 
fchöpf: mithin bedarf es eines äufseren Mittels, wo
durch jene Herrfchaft des Vernunftrechts gegen die 
möglichen Einwirkungen der finnlichen Natur des 
Menfchen lieber geftellt wird. Zu diefer Erkcnnt- 
nifs find denn auch die Naturrechlslehrer längft in 
fofern gediehen, als fie zur Idee des Staats fortlchrit- 
ten; allein fie blieben hiebey gewöhnlich nur auf 
halbem Wege liehen, indem fie meinten, die Idee 
des Rechts müffe ohne Weiteres im Staate realifirt 
werden, und das Naturrccht habe daher blofs die Idee 
des Rechts und die im Staate zu deren Verwirkli
chung nöthigen Anftalten zu erörtern. — Diele An
licht ift nun aber gerade vielfach im Streite mit der 
finnlichen Natur des Menfchen; denn gleichwie diefe 
den Staal überhaupt nöthig macht: fo bringt fie es 
nicht minder mit lieb, dafs die reinen Vernunftideen 
des Rechts, um überhaupt der Menfchennatur zu 
entfprechen, in vieler Rücklicht modificirt, und der 
Idee des Staats angepafst werden rnüfien. Nur fo 
werden fie verdienen, der Gesetzgebung im Staate 
zum Grunde gelegt zu werden, indem es bey-diefer 
darauf ankommt, folcho Grundfätze aufzuftelleri, wel
che die Zwecke des menfchlichen Zufammenlebens 
vollftändig erreichen laffen, mithin dem gemein famen 
Wohle entfprechen, und in fofern rathlam, zweck- 
mäfsig find — eine Erörterung, welche denn auch, 
wie Pütter in feinen, mit Achenwall im Jahr 1750 
zu Göttingen herausgegebenen, elementis juris naturae

822 ganz richtig bemerkt, den Staat oft beftimmen 
wird, dasjenige, was blofs die Billigkeit anrälh, für 
zwangsrechtlich zu erklären. Der nichtige Einwand 
aber, dafs hienach die Rechtslehre zur Politik werde, 
verdient keine Beantwortung; denn die Gegner mögen 
es mit der Natur des Menfchen felbft ausmachen, 
dafs fie dem Rechtsphilofophen ein folches Forlfchrei- 
ten zur Politik (NB. im edelften Sinne des Worts) 
gebeut. Und noch weniger bcachtenswerlh ift die 
Erinnerung, dafs jene Erörterung ins Staatsrecht ge
höre; denn, abgesehen von der hiebey zum Grunde 
liegenden Begriffs Verwirrung, einen Gegenftand des 

140

im Staate zu gründenden Privatrechts zu einem ftaats- 
rechtlichen zu machen, fucht man fie in den natür
lichen Staatsrechten der Gegner ganz vergeblich.' Diefe 
wird man daher immer noch befugt feyn, auf das
jenige zu verweifen, was darüber von Gribner, Püt
ter (dafs diefe beiden hieher gehören, fcheint gänz
lich unbemerkt geblieben zu feyn), Hufeland, Schwab, 
Beck, Feuerbach u. A. gefagt worden ift. Vgl. über
haupt ‘ Baumbach?s Einleitung in das Naturrecht 
S. 54- 124. 134 und 146.

Wenn demnach eine umfaßende Erwägung und 
Anwendung der Idee des Staats zur Aufgabe der 
Ptechlsphilofophie, oder des fogenannten Naturrechts, 
gehört, und wenn die Wifienfchaft in diefer, auf 
die Verwirklichung der Rechtsidee berechneten Er
weiterung fich noch immer als die Wifienfchaft des 
Rechtes der Irlenfchheit ankündigt: fo ift im Gegen
theil noch eine zweyte Erweiterung ihres Planes 
nothwendig, welche fich auf die wirkliche Erfchei
nung des Rechts im Leben erftreckt, und hiedurch 
die Fruchtbarkeit der rechtsphilofophifchen Lehren 
für dicles , ort und zeitgemäfs, begründet. Der 
Menfch lebt nämlich nicht etwa nur im Staate über
haupt, d. h. der Staat verbreitet fich nicht über die 
ganze Erde als ein einziger, und kann und foll es 
nicht, der endlichen Natur des Menfchen gemäfs, 
kurz, es ift kein Univerfalfiaat irgend gedenkbai*; 
fondern der Menfch gehört vielmehr überall einem 
beftimmten, einzelnen Volke an, deren fehr verfchie- 
denartige über die Erde verbreitet find, ' und in ihrer 
Eigenthümlichkeit neben einander beftehen • und fehr 
gewichtvoll für die Rechtsphilofophie ift die auf die 
Menfchennatur gegründete Bemerkung Jahris im 
deutfehen lollisthum, S. 12: „Nirgend erfcheint die 
Menfchheit hienieden abgelondert und rein, immer 
wird fie nur durch Volksthümer vorgeftellt und ver
treten.“ — Jedes folcher Völker hat fich nun gro- 
fsen Theils ganz eigenlhümlich an der Hand des Le
bens gcfchichtlich entwickelt, und die mit feinem 
Dafeyn gegebenen oder allmählich entftandenen Ver- 

< hällniffc odpr Einrichtungen find vielleicht ganz an
dere, als diejenigen, welche man, den höchften Ver
nunftideen gemäfs, bilden würde, wenn man in der 
Lage wäre, den Rechtsverein ganz von Neuem (am 
heften vor dem Dafeyn der Menfchen felbft) formen 
zu können. Sind freylich die einen oder anderen 
diefer Inftitute von der Art,, dafs fie allgemein für 
gänzlich unvereinbar mit den Ideen von Recht und 
Staat erkannt werden, wie z. B. die Sclaverey als 
Inftitut des Privatrechts: fo kann freylich der Rechts- 
philofoph als folcher auf kein anderes Ergebn;fs kOm- 
men, als dafs fie aus der Wirklichkeit des Lebens 
entfernt werden muffen, wenn auch mit möglichller 
Schonung für die damit zufammenhängenden übrigen 
Verhältnifie des bisherigen Lebens. . Es giebt' indefien 
umgekehrt bey allen Volkern gar viele Inftitute , wel
che iin Ganzen d<n höchften Ideen völlig angemeifert 
find, und welche daher nur weiter auszubilden feyn 
werden. Eine dritte Art von Verhältnifl’en endlich 
werden folche feyn, worüber die Ideen des Rechts 
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und des Staats gänzlich fchweigen, und welche daher 
diefen eben fo wenig widerfprech.cn, als he eigent
lich durch fie begründet gedacht werden können, 
deren Grundlagen alfo ganz und gar willkührlich find, 
d. h. fo oder auch anders befchaffen feyn können, 
ohne dafs die Vernunft die eine oder die andere Art 
geradezu verwirft. Solcher, im ftrengften Sinne volk- 
thümlicher Einrichtungen wird es aber übeia um 
fo mehrere geben, je mehr die Völker fich ion 
ters her in Befonderhcit und abgefchloffen von a” 
ren ausgebildet haben, und je allgemeiner un e 
defshalb dürftiger dagegen ^"’^^ffenbar bey 
Iten Ideen lauten. Ueberall tult nu j
den Verhältniffen diefer letzten Art der f all ein, dals 
nur der enlfohi.denn.n Verkehrtheit es ^kommen 
könnte, ein, »„ter Vorausfetzung jener Inftitute be- 
ÄTÜndetes Gemeinwefen vernichten, und nach allge
meinen Ideen neu gründen zu wollen, deren Anwend
barkeit gerade bey diefem Volke, in Erwägung fei
ner übrigen Einrichtungen, Denkweife u. f. w., im
mer fehl’ problematifch bleiben mufs, fo dals an die 
Stelle des gegenwärtigen, ruhigen Rechlsvereins nichts 
weiter, als ein tumultuarifches Streben n’ach einem 
künftigen Gemeinwefen, treten würde. Jeder Befon- 
nene wird daher das wirklich fchon beltehende und 
die Rechte aller Bürger fiebernde Gemeinwefen mit 
jenen ihm eigenthümlichen Einrichtungen erhalten 
willen wollen: je eigenthümlicher aber diefe find, 
um fo vielfacher wird fich ein gegebener Staat von 
den unmittelbar aus der Vernunft folgenden Beltim- 
mungen, deren es nur wenige ganz allgemeine giebt, 
entfernen können, ohne geradezu gegen die Vernunft 
anzuftofsen, und die ideale Entwickelung defiefben 
wird gleichfalls in vielfacher Beziehung volksthüm- 
lich bedingt feyn: — kurz, durch die Eigenihüm- 
ichkeit der Völker ift eine dritte, aus der Natur des 

*^enfchen lelbft folgende Grundidee alles Rechtes ge- 
8® Jen, die fdee eines volksthümlichen Hechts. Der, 
wird UrrxLffenden; Erweiterung der Piechtsphilofophie 
wen nun freylich zunäcbft nur dann bedürfen, 
_• n d?6 letzte fruchtbaren Einflufs auf das Leben bey 
vird1 ’3e^lrnmten Volke gewinnen foll: allein wer 
-11™ \Ar-^U^nen sollen, dafs das Nalurrecht, gleich 
r • W *?rcllaften, hauplfächlich nur in Ptückficht

„nd das Leben ftudirt zu werden ver-
diene, und dafs es 'Gegentheil, als blofse formale 
Begriffswiffenfchaft nur fenen 'faUen k6nne> die 
nun einmal inie breude an einem leeren Fachwerk 
haben, welches, wie Feuerbach u„d Thibaut fagen, 
zur Luft zu öde, zum Bewohnen zu gebrechlich und 
zu enge ift? Diefe mögen dann immer wiederholt 
zur Verteidigung ihrer befchränkten Methode fich 
auf Wahrheiten ftützen, die im Allgemeinen Niemand 
leugnet z. B., wie neulich gefchehen ift, .auf die, 
nur bey Lactantius infiit. 6, 8 e^a110^

aus dem Werke de re publ. (bey Ma. 3, 22): 
Quidam »era lex recta raho, natura* cOn. 

d.ffufa {n omnes> conftans, fempUerna;
" ■ riec erd alia lex Romae, alia Äthern., aha 

hunc, alia pojthac; fed et omnes gentes, et omni

tinebit.“
tempore, una lex et fempiterna ei immutabilis con- 
tinebit.“ Dafs aber derfelbe Cicero (auf den fich un- 
fere Naturrechtslehrer fo gern berufen) nicht allein in 
der ganzen Anlage feiner Werke de re publica und de 
legibus, fondern auch in einzelnen Stellen anderer 
Werke unfere Anficht ausdrücklich billigt, überleben 
die Gegner dann um fo lieber, z. B. die Stelle der 
orator. partitt. 37.- „Atque etiam hoc in primis, ui 
noßros mores legesque tueamur, quodammodo na
tur ali jure praeferiptum eft“ Es würde indeffen 
ungerecht feyn, wenn Rec. unerwähnt lallen wollte, 
wie fchon die Naturrechtslehrer unferer Tage anfan
gen, der belferen Anficht Gehör zu geben. Diefen 
gehören die Vff. von No. 2 und 3 an; infonderheit 
äufsert fich der Erfte im $. 24- S. 33 ff. im Ganzen 
fo treffend, dafs R.ec. nicht begreift, wie der Vf. 
noch eine, üon der praktischen Philofophie abgefon- 
derte Darftellung des Naturrechts in dem gewöhnli
chen befchränkten Sinne zum Behuf akademifcher 
Vorlefungen unternehmen, und wie er glauben konn
te, der Studirende werde fich zum Befuchen zweyer 
Vorträge über die Rechtsphilosophie enlfchliefsen. Je 
treffender aber Rec. jene Aeufserungen erfchienen 
find, um fo mehr will er wenigftens Folgendes dar
aus anführen. Hr. Gerlach fagt a. a. O.: „Es lalle 
fich für die Inftitutionen eines jeden Staats die Frage 
aufwerfen, in wie weit das Volksthümliche in Be
ziehung gebracht fey zu dem Vernunftzwecke des 
Staats und zu den in der Einrichtung der menfchli- 
chen Natur gefetzten Grundbedingungen feiner Piea- 
lifirung;“ ferner: „Der hohe Nutzen einer, diefe 
Frage erörternden Difciplin für eine mehr, als ge- 
dächtnifsmäfsige, mechanifche Kenntnifs eines P^1' 
ven Gefetzes könne nicht geleugnet werden, und fie, 
mache ein wefehtlich.es Glied in dem Syßeme der 
iuriftißhen Wifßnfchaften aus.“ Aus unferer ganzen 
obigen Erörterung erhellt aber unfere Ueberemltim- 
mung mit folgender Aeufserung deffelben Gelehrten 
(ebendaf.), „dafs das Recht überhaupt auf die fittliche 
Natur des Menfchen gegründet fey, und. dafs diefe 
in ihren Grundformen eine Allgemeinheit bey fich 
führe, der das Volkstümliche nachgebildet werden 
foll: dafs aber defshalb das darin Angelegte klar leyn 
niüfl’e, ehe man* das Pofitive in feiner Bezieiung au 
daffelbe fallen und verftehen könne, und dafs man 
immer eine unveränderliche Norm für die Rechtsbe- 
ftimmungen anerkennen mülle, wenn man fich nicht 
in Reflexionen über blofse Möglichkeiten herumtrei
ben wolle, welche wohl die Willkühr mit ihrem
Gebiete bekannt machen, nicht aber dem Urtheile 
über den Werth des Begehenden oder zu Wählen
den vorleuchten werden.“ In wie weit übrigens 
diefe und ähnliche Bemerkungen gegen die dafelbft 
genannte (flugofche} Philojophie des pofitiven Hechts 
(worin der Vf. .von No. 1 gar nur einen „Beytrag 
zur Gelchichte naturrechllicher Begriffe“ erblickt) m^ 
Grunde gerichtet worden, kann Rec. um fo me r 
dahin gellollt bleiben lallen, als Hugo
Götting, gel. Anz. v. J. 1825. St. 7 neue Auffchlulle 
Über fein Syftem gegeben hat. Indefs kann Rec. 

widerfprech.cn
wefehtlich.es
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nicht umhin, bey diefer Gelegenheit des, von den 
gewöhnlichen Schriftftellern über das Naturrecht ganz 
überfehenen, von Hugo aber längft gründlich gewür
digten Buches von Schwab, über das unvermeidliche 
Unrecht (Stuttgart 1804. 8.), zu gedenken, um fo
weniger, als er in diefem Buche, nachdem er bereits 
öffentlich feine Stimme über die Methode des Natur
rechts abgegeben hatte? eine im Wefentlichen damit 
übereinftimmende Anficht wieder gefunden zu haben 
glaubt. Wenn nämlich Rec. von drey Grundideen 
ausgeht, den Ideen des Prechts, des Staats und des 
volksthümlichen Rechts, wonach fich im Allgemei
nen drey Haupttheile des Naturrechts bilden: fo 
macht zwar Schwab (S. 72) eigentlich fünf Haupt
theile: 1) die Metaphyfik des Rechts, 2) das ideali- 
fclie Recht', 3) das Recht der Verwirklichung, 4) das 
angewandte Recht nach den durch die Erfahrung ge
gebenen Beftimmungen, 5) die Beurtheilung des po- 
fitiven Rechts j — allein es bedarf wohl fchwerlich 
einer befonderen Ausführung, dafs Schwab’s No. 1 
und 2 zu unferem erften, No. 3 zum zweyten, 
No. 4 und 5 zum dritten Theile gehören.

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen über die 
Methode des Naturrechts kann Rec. No. 1 der an
zuzeigenden Werke, da es nach einem ungleich be- 
fchränkteren Plane gearbeitet worden, gegenwärtig 
nur von der Seite beachtenswert!! finden, als es die 
Idee des Rechts darftellt. Dafs aber der Vf. in de
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ren Begründung, gleich feinem Mitftreiler Heyden
reich, kein fonderliches Glück gemacht hat, ift be
kannt, ungeachtet freylich die Meinungen über den 
fogenannten Grundfatz des Naturrechts unendlich 
verfchieden find. Aber auch in diefer Beziehung ift 
Rec. in Schwab's Buche einer Andeutung begegnet, 
welche zwar auf Stephani’s bekannte Berichtigung der 
dichte’fchen Lehre zurückzugehen, jedoch in ihrer 
Eigenthümlichkeit von fpäteren Schriftftellern, ohne 
Nennung ihrer Quelle, benutzt worden zu feyn fcheint, 
und in der That, wie Rec. meint, der zu löfenden 
Aufgabe vollkommen entfpricht. Schwab fagt näm
lich S. 175: „Das Recht nach der Idee foll blofs be- 
ftimmen, wie viel äufsere Freyheit Jedem gebühre, 
oder wie groß die Sphäre eines Jeden feyn foll, 
innerhalb welcher er handeln darf, wie Jhm be
liebt ;(i und hiemit ift S. 6 in Verbindung zu brin
gen : „Urfprüngliche Gleichheit, das wahre Recht s- 
princip.“ Der höchfte Grundfatz alles Rechts wäre 
demnach (und damit ift Rec. völlig einverftanden, oh
ne darüber hier weiter etwas zur Begründung lagen 
zu können) diefer: Alle Menfchen haben in Rück- 
ficht ihrer Handlungen ein gleich großes Rechtsge
biet, und was daher der Einzelne in dem ihm zu- 
ftändigen Kreiße vornimmt, ift als Recht zu betrach
ten. Vergl. Raumbach a. a. 0. S. 139.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.)

kleine s
OekONOMIE. Nürnberg und Leipzig, in der Zehifchen 

n.,^bnndhm£' Das Ganze des Kardendiftelbaues, von Jakob 
«flem AMor am köuigl. baier Land- 

gerichte Hersbrick un Rezatkreife. 1823. XVI und 80 S. 
kl. 8. (8 gr.)

Diefe Schrift enthalt nicht nur den Kardendiftelbau, 
fondern man findet nebenbey auch eine ausführliche Be- 
fchreibung von der verfchiedcnen relderwirthlchaft m 
Franken. Wer den Vf. fchon aus feinen anderweitigen 
Schriften kennt, wird willen, was er auch hier zu erwar
ten hat. Der Anbau diefer Pflanze ift eine neue Specula- 
tion für den Landwirth, wodurch ihn bey den häufi-

Kbapn. die fich von allen Gegenden her laut verneh
men laffen wieder neue Hoffnung und frifcher Muth be
leben foll. Hr. von R. bekennt, er fey einer von denen, 
welche behaupten, und auch nachweifen könnendafs 
nach unferen dermahgen V^rhaltmffcn felbft der mdu- 
ftriofe Betrieb einer vollkommenen Wirthfchaft keinen 
feinen Gewinn mehr bringen kann. Darum ilt er tchon 
lange auf Speculationen ausgegangen, wie folches leine an
derweitigen Schriften ausweifen. In der Vorrede lagt er:

Man hort, man hofft, man verfucht; es werden Leit 
Und" Koften angewendet, und felbft der mäfsigfte Gewinn 
eiebt wieder auf längere Zeit Zufriedenheit. Denn wo 
Nichts gewonnen wird, ift fchon verloren; und wenn lol- 
ches lause fortgeht: fo rückt die Wirthfchaft ihrem Verderben näher. SAuf folche Art wurde ich dahin gebracht, 
den Kardenbau zu verbuchen ; derlelbe zeigt lieh dem Land- 
wirthe fchon auf allen Seiten lehr günftig, denn er wagt 

C H R I F T E N.

gar nichts mit demfelben. Er opfert demfelben nicht ein
mal ein eigenes oder grofses Stück Land, auch nicht das 
hefte; er braucht keinen Dung, gar wenig Arbeit, und 
kann fornit wohlfeiler, als jedes andere ökonomifche Ge- 
wrächs erzeugt werden. Solche Vortheile weifs jeder Land
wirth wohl zu fchätzen. — Die neue Speculation hat 
dann, wenn diefes, was hiebey zu wagen ift, einmal er
wogen ift? fchon Alles für fich, das Gedeihen kommt gar 
nicht in Beriickfichtigung; denn dir Landwirth weifs fchon 
gar nicht anders, als dafs er Alles, der allgütigen Natur 
überlaffeu mufs, und ift eines glücklichen Gedeihens in der 
Regel verfichert, wenn nur er auch das Seinige daran ge- 
than hat. Es kommt daun nur zur weiteren Empfehlung 
darauf an, ob der Abfatz der Ernte auch Gewinn bringend 
ift, und das Alles gewährt der Kardenbau! Eine änfserft 
wohlfeile, ja der möglichft geringlte Prodnctionsaufwand, 
und der höchfte baare Gewinn aus der Ernte ift gewifs 
dasjenige, was dem Landwirthe eine Speculation empfiehlt/*

Das Ganze enthält folgende Abhandlungen: 1) Befchrei- 
bung der Kardendiftel; 2) Literatur über Befchreibung und 
Cultur der Kardendifteln ; 3) der Kardenban zu Vorchheim 
und in der, dortigen Gegend; 4) Boden zum Kardenbau; 
5) Stax\d der Kardan, nach den in franken hergebrach
ten Feldordmingen; 6) Vorrichtung des lodens; 7) das Säen 
und Pflanzen der Karden; 8) fie fitere Behandlung der 
Pflanzen, und endlich ß E1’ntp heifsen aber Bien
fänge, und was find Pf retten, -beule Plovincialismen kom
men öfters vor.

Ks.
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hechtsphilosop hie.
1) Mehswvbo. b. Sonnlag: NaturrecU, aus dem 

Begriffe des Rechts entwickelt von Johann Gm i- 
ftoph Hofbauer u. f. w.

... Halle b. Gebauer: Grundriß der philojophi- 
*Jchen Rechtslehre > von Gottlob Wilhelm Ger

lach u. f. w.
3) Tübingen, b. Laupp: Grundriß zu Vorlejungen 

über das Naturrecht. Von Ur. Hari Wach
ter u. f. w.

(Fort/etzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjiont) 

Hr. Hoffbauer hat übrigens in der vorliegenden vier
ten Auflage fein Buch mit Fleifs durchgelehen, una 
vollkommener zu machen gefucht, auch die Literatur 
nachgetragen^ obfchon ihm die eine und andere Schritt 
entgangen zu f fcheint. (S. 11 fteht ein arger Druck
fehler — nicht der einzige! — Hönig ftatt 
In Anfehung der auf dem Titel gedachten Ruckhch- 
Jf? ^uf die Drontheimer Preis-Aufgabe bemerkt der 
Xf. m der Vorrede felbft, dafs fie mehr ftillfchweigen- 
<le, als ausdrückliche feyen; doch ilt derfelben im

nlange, Welcher bekanntlich den Entwurf einer 
Naturrechts (S. 279 — 308) enthält, 

dei »• -NaXU S. 300 — 307, gewidmet. Eines Aus-
U1- z -e niedergelegten Ideen über die Un- 

a lunNQ uni. pes JMaturrechts von der Wloral, und
1 A^r l elffentbünilichen Grundßitze nicht fähig; 

eben e s lalb kann aber Ree. feine gröfslentheils ab- 
weic icn en Anfichten hier nicht aus einander fetzen, 
oder rechtfertigen.

Rec. wendet fich daher zu No. 2. Schon oben 
hat er die richtigen Anfichten hervorgehoben, welche 
der w- übei nie c>oZ7t\s/7?z777i//c7z<? Begründung der Rechts- 
nliilöfophie hegt; und oblcbon Rec. es dabey bekla
gen mufste, dals fich der Vf. nichts dello weniger in
nerhalb der Grenzen des herkömmlichen Nalurrechts 
bewegt, indem er namentlich auch den Einllufs der 
Idee des Staats auf die Ergebnifle der Rechtsidee 
nicht erkannt hat: fo bemerkt er doch mil Vcrgnü-

• r Irv der Vf. in. • manchen Lehren von den 
8er’Wie CJeher Vorftellungsarten fich frey zu er- 
befieln macht in der Vorrede felbft
halten veifucbt - fmorkfam, wodurch er die
auf mehrere Lehren aulü , n v z und es wäre
Wilfenfchaft gefördert zu haben glaubt, und es vwue 
daher Aufgabe8 unferer Anzeige, diefe etwas genauer 
ms Auge zu fallen, wenn fie fich anders dazu eionen, 
ausführlich ausgehoben zu werden. Zunächlt lechnet 

E A. L. 2'., 1826. Erßer Band. 

derdahin dasjenige, was er in der, der CharaJi- 
teriftih der philofophißhen Rechtslehre gewidmeten 
Einleitung (S. 1 —38) über die (menfchlich-) prakti- 
fche Bedeutung ihrer Begriffe, fowie über das Ver- 
hältnifs derfelben zur Tugendlehre und zur pofitiven 
Gefetzgebung, gefagt hat. Gerade bey diefen Betrach
tungen aber mufs Rec., ungeachtet er mit deren In
halte gröfstentheils einverltanden ilt, aufrichtig beken
nen, dafs er durch diefe Einleitung beynahe vom Le- 
fen des ganzen Buchs abgefchreckt worden wäre; denn 
die Darftellung ift darin fo wenig bündig und präcis, 
und es werden über die einfachften Wahrheiten fo 
viele Worte gemacht, dafs dem Lefer recht eigentli
che Pein dadurch bereitet wird: und am wenigften 
eignet fich diefe Art des Vortrags zu einem Lehrbu
che, wozu doch der Vf. fein Werk vorzugsweife be- 
ftimmt. Rec. ift in diefem feinen Urtheil dadurch 
beftäligt worden, dafs alle ihm bekannt gewordenen 
Stimmen anderer Gelehrten gleichlautend find; und 
der Vf. würde daher wohl thun, bey einer neuen 
Auflage fowohl diefe Einleitung, als ähnliche andere 
Stellen des Buchs, deren es allerdings giebt (wie Rec. 
unten noch eine Stelle ausheben wird), gänzlich um
zuarbeiten. Auf eigentlich neue Bemerkungen in je
ner Erörterung ift übrigens Rec. nicht geftolsen, was 
jedoch, einer befonderen Bemerkung der Vorrede ge- 
mäfs, dem Vf. eines Lehrbuchs auf keine Weife zum 
Vorwurf zu machen ift.

Ehe Rec. weiter geht, und diejenigen Lehren her
vorhebt, welche der Vf. felbft ausgezeichnet hat, mufs 
zuvor eine Ueberficht des Hauptzufammenhanges der 
Entwickelung fämmtlicher hier bearbeiteteter rechts- 
philofophifcher Lehren gegeben werden. Der Vf. be
folgt die bekannte Unterlcheidung zwifchen reiner 
und angewandter philofophiicher Rechtslehie., Jene 
nennt er diejenige, welche die in der allgemeinen fitt— 
liehen Natur des Menfchen, als der Quelle des Rechts 
gegründeten, und mit iln ielblt gefetzten Rechte und 
Rechtsverhältniffe erörtert, und er zählt dahin I das 
natürliche Privatrecht, welches handelt A. von dem 
lleMo überhaupt, und zwar 1) von der Entwiche- 
lang des Eeehtsbegri/Js ; 2) von den Arlen der Rechte 
un em gegenfeiligen VerhüUnifie ihrer Begriffe für 

io . nnencung; 3) von den Ausflüffen des Rechts;
4) a on c er rechtlichen Zurechnung. — . B. Von den 
bejonderen Hechten, und zwar 1) den angeborenen 
oder abfoluten; 2) den hypothetifchen (erworbenen) 
Rechten. Nach einer einleitenden Betrachtung über 
die hier von der philofophifchen Rechtslehre zu lö- 
fende Aufgabe, fowie über den Begriff der Erwer-

T
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bung, über Erwerbstitel und Erwerbsart, handelt der 
Vf.: a) von der Occupation (hier vom Eigenthum} 
b) von den Rechten der Verträge (a. im Allgemei
nen und ß, von den Arten der Verträge). — II. Das 
allgemeine Staatsrecht. Hier wird in der Einleitung 
vom Begriff und Zweck des Staats und des allgem. 
Staatsrechts gehandelt; dann aber infonderheit 1) vom 
allgemeinen Bürgerrecht; 2) von der rechtlichen Be
gründung der höchften Staatsgewalt; 3) von den 
Hoheitsrechten, und zwar a) im Allgemeinen; b) ins- 
befondere : ä) von dem Rechte der Gesetzgebungj ß) 
von dem Rechte der Gefetzverwaltung (fo nennt der 
Vf. die richterliche und die oollz.ieh.ende Gewalt, de
ren jeder er jedoch wieder ihre befonderen Rechte 
beylegt); y) von dem Rechte der Oberaufficht. In 
einem Anhänge redet der Vf. vom Verhältnifs des 
Staats zu den anderweitigen Gefellfchaften in ihm, 
insbefondere zur Hirche.

Soweit die reine Rechtslehre, als deren Grundlage 
der Vf. überall nur das allgemein Menfchliche betrach
tet. Ihr fetzt er nun die hypothetifche Rechtslehre 
in dc«n Sinne entgegen, dafs „die Natur neben den 
rein menfchlichen Elementen, woran fich Rechtsbe
griffe ausbilden, noch, fowohl für den einzelnen Men
fchen, als auch für Staatsgefellfchaften, Verhältnifle 
gegründet habe, welche empirifch feyen, und theils 
aus der Gattungsverfchiedenheit und Fortpflanzungsart 
des menfchlichen Gefchlechts, theils aus den Schran
ken hervorgehen, welche dem menfchlichen Streben 
nach' gemeinfchaftlicher Realifirung des Vernunftzwecks 
jn den räumlichen und gelchichtlichen Verhältniflen 
gefetzt find, und eine Mehrheit von Staaten erzeugen, 
unter welchen die Rechte der Perfönlichkeit fich von 
Neuem geltend zu machen ftreben u. f. w.“ (S. 314 ff.) 
___ kurz, was der Vf. dahin rechnet: I. das allgemeine 
Familienrecht, und II. das allgemeine Volker- oder 
Staaten - Recht.

kos diefer Ueberficht des vom Vf. befolgten Pla
nes werden die Kenner der Art, wie die verfchiede- 
nen Schriftfteller ihre Syfteme al^zutheilen gewohnt 
find, leicht die Uebereinftimmungen und Abweichun
gen unter ihnen bemerken. Soll aber Rec. fein Ur
theil beyfügen: fo ift zwar zu loben, dafs der Vf.,' 
wie fchon vor ihm Hrug in feiner Dikäologie (§. 103 
in der Anmerkung), das Staatsrecht im reinen NR. 
abgehandelt hat; denn der Staat ift durchaus kein Er- 
fahrungsverhältnifs, fondern er ergiebt fich unmittel
bar aus der Natur des Menfchen als nothwendig. 
Ebenfo hat der Vf. mit Recht ebendafelbft von der 
Hirche, geredet ; nur lieht Rec. nicht ein, warum nur 
anhangsweife. Er hätte aber überhaupt noch weiter 
gehen, und auch das hamiliunrecht i.is reine Natur- 
recht ftellen follen; denn zuverläffig folgen die Fami- 
lienverhältniffe eben fo rein aus der menfchlichen Na
tur, wie das Eigenthum u. f. w. So würde denn 
ff ey lieh die Frage entftanden feyn, was denn eigent
lich für das angewandte NR. übrig bleibt, und der* 
Vf. würde vielleicht auch über die Natur des Folker- 
rechts bey diefer Unterfuchung fich ijberzeugt haben, 
dafs daffelbe, da die Vereinzelung der Staatsgenoffen- 

fchaft nach Völkern reines Ergebnifs der Natur des 
Menfchen ift, gleichfalls dem fo genannten reinen Na
turrecht angehört. Hicnach aber leuchtet ein, dafs 
die herkömmliche ganze Einlheilung des NR. in rei
nes und angewandtes bey der befchränkten Darftel- 
lungsweife der Rechtsphilofophie verwerflich ift, und 
dafs man vielmehr nur im volksthümlichen Theila 
derfelben einen haltbaren Begriff für das fogenannte 
angewandte NR. finden kann. Mit dieter Ueberzeu- 
gung erklärt lieh zugleich der Umltand, dafs die Na
turrechtslehrer in dem Gebrauche jener Abtheilung fo 
vielfach von einander abweichen. Wer aber unfere 
Erweiterung der Rechtsphilofophie verwirft, füllte we- 
nigftens die Confequenz derjenigen beobachten, welche 
unter dem reinen Naturrecht nur die Lehre vom 
Rechte überhaupt (von dellen allgemeinen Formen 
und Bedingungen), oder die eigentliche Metaphyfik des 
Rechts, verliehen; unter dein angewandten hingegen 
die Lehre von den einzelnen rechtlichen Verhältnif- 
fen; fo wendet z. B. Bauer in feinem Eehrbuche 
des Naturrechts (dritte Auflage, Göttingen 1825- Q. 14. 
S. 16, vergl. jedoch mit S. 43 und 99) die Ausdrücke 
auf den Unterlchied des allgemeinen und befonderen 
Theiles an; ähnlichen Begriffen werden wir auch in 
No. 3 begegnen, obfehon hier der befondere Theil 
unter einen ganz anderen Gefichtspunct fällt.

Andere Erinnerungen gegen des Vfs. Plan hält 
Rec. zurück, um noch ein paar Worte über die Aus
führung einzelner Lehren fagen zu können. Unter 
denjenigen, worauf die Vorrede verweilt, fieht zu- 
nächft die über die Deduction und Bejtimmung des 
Rechtsbegriffs (S. 39 — 81); allein Rec. kann hierauf 
um fo weniger eingehen, als er im Wefentlichen daf
felbe darüber fagen müfste, was zur Einleitung be
merkt worden ift. —- Von gröfserem Interefle war für 
ihn die Lehre von der Billigkeit (S. 99 —104), in
dem der Vf. z denjenigen Rechtslehrern Inconfequenz 
Schuld giebt,, welche die Billigkeit ohne Weiteres aus 
dem Umfange der Rechtsfätze verweilen. Die Gründe 
des Vfs. laßen fich indeffen in der Kürze nicht aus
heben; foviel aber mufs Rec. bemerken, dafs er da
durch nicht überzeugt worden ift, fofern nämlich das 
Recht eines Menfchen auf Billigkeit aus der Rechts
idee abgeleitet werden foll; was hingegen das Zufam- 
menleben im Staate betrifft: fo folgt ihm die Noth
wendigkeit der vom Richter auszuübenden Billigkeit 
(in dem Sinne der, die eigentümliche Gejtaltung 
der Verhältniffe berückfichtigenden Gerechtigkeit) 
aus der Unvollkommenheit aller menfchlichen Gefetz- 
gebung. — Bey der Lehre von der rechtlichen Zu
rechnung (S. 112 —123) fucht der Vf. zu zeigen, dafs 
nicht blofs die äufsere That, fondern auch die Ge- 
Jinnung berückfichtigt werden mülk; und gewifs un
terliegt diefs im Allgemeinen keinem Zweifel, wie
wohl es mifsdeutet werden kann. Jn jer Lehre 
vom Eigenthum verlheidigt er vf. (S. 173) die Gül
tigkeit teftamentarifcher Verfügungen auf dem Grunde 
des Gebrauchsrechts des Eigenthums: hierin wird ihm 
aber heutzutage fo leicht Niemand mehr beyftimmen.—- 
Den allgemeinen Rechtsgvund des Vertrags erblickt 



N 0. 19. JAN u A R 18 2 6 150
149
er (S. 137) in dem angeborenen Rechte auf Socialitat 
und deren Bedingungen: eine Begründung, welche, 
richtig feyn kann, fo aber, wie fie der Vf. giebt, nach 
Rec. Meinung wenigftens nicht geradezu zum Ziele 
führt. — yon Jer Unrechtmäjsigheit des Bucher- 
Nachdrucks handelt der Vf. S. 223 ff auf die be
kannte Art, den Verlagscontract nach den Grund laue 
des Bevollmächtigungsvertrags zu beurtheien, f 
dafs der Entgegnungen gedacht würde, we c ie w 
ftens gegen diele Beweisführung nicht o ne 1 yf 
macht worden find. - S. 2S0 ff. ">‘^“bÜat ta 
feine Theorie der Strafgefetzgebung. Wil-
der Beftimmuna und Vollziehung der Shate den VV H 
uer Duuimmmg un Aufrechthaltung feiner eige-
len aller Slaalsbur3cr ™ Wirkfamkeit gegen
nen nothwendigen »U1o 0 o
die ihm Untergebenen; und diefe Ausführung mochte 
wohl völlig genügen zur Begründung des Strafrechts 
für den Staat, in der Eigenlhümlichkeit aber, wie fie 
hier gegeben worden, möchte der Vf. wohl wenig 
Nachfolger finden.

Doch Rec. mufs hier abbrechen, und bemerkt 
daher nur noch, dafs der Vf., neben einer mit mehr 
Präcifion verbundenen Darftellung, auch für eine leich
tere Ueberficht des Zufammenhangs der §§., allenfalls 
durch beygefügte Ueberfchriften, hätte forgen füllen. 
Dafs er endlich alle literärifchen Anführungen wegge* . - o -T . TT
lallen hat, dürfte bey einem Lolubuche gleichfalls . ift btnlllu im Naturmch» nur als Vorgänger von Hu- 
nicht zu entfchuldigen feyn. 8° Grotius durch hin Völkerrecht—jus bMi — undals

Rec. wendet fich zu No. 3. Diefe wenige« Bo
gen enthalten weiter nichts, als Rubriken, welche der 
Vf. in feinen Vorlefungen auszufüllen gedenkt. In fo- 
fern fcheinen fie auf den erften Blick keiner Beui- 
theilung fähig; indeffen ift doch fchon die blofse An
ordnung folcher Rubriken geeignet, des Vfs. Anficht ----- _ — . rVnrinv
über die Darftellung und den UmLng feiner Wirten- fehlt hier Spmoza?), Samuel 1 “^“^^rin* 
fchaft zu verreiben: ja, aus einzelnen derMben lallen Schiller, Coecep, Leibnitz. B. ^on Iho 
fich oft fehr-wohl einzelne Lehrmeinungen des \ fs. 
erkennen. Beides ift hier der Fall. Der Vf. bemerkt
aber im Vorworte, dafs er feinen Grundrifs in einei^ 
nothwendigen und darum wohl hie und da fichlbaren 
Eile, einzig für feine Zuhörer, niedergefchrieben ha
be, und verbindet mit diefer Erklärung die Bitte, 
über das ihm etwa Eigenthümliche nicht geradezu den 
Stab zu brechen: er habe den Plan, die hier angedeu
teten , zum Theil übrigens nicht einmal neuen An
fichten über Princip und Methode der Naturrechlswiffen- 
fchaft, fowie über den Inhalt und Umfang folcher, 
Zunächft für Juriften beftimrnter Vorlefungen, fo bald 
möglich, in einem ausführlichen Lehrbuche zu ent
wickeln • vielleicht werde ihm bey wiederholter und 
forefältieer Prüfung felbft Manches als unhaltbar er- 
fchtmen6, was er jetzt noch für wahr halt. u. £ w.; 
denn wer nur redlich und vorurtheilsfrey nach dem 
Rechten fliehe und forfche, werde gewrfs nicht lange 
"■ falfchen Maximen haften; verlangen aber dafs

he aufgebe, ehe man fie MW‘ als falfch erkannt 
M. > h«fse8 im Leben alles fittliche, in der Wirten-

‘ «lies intellectuelle Streben vernichten. — Rec. 
nimmt mit jiefen Aeufserungen auf das Lebendigfte 

überein, und um fo unbefangener will er einige Bemer
kungen über des Vfs. Grundrifs niederfchreiben.

Die meifte Aehnlichkeit fcheinen des Vfs. Ideen 
mit den in Baumbach’s Lehrbuch des Naturrechts 
fchon im Jahr 1823 aüfgeftellten Grundsätzen zu ha
ben. Insbefondere enthält der, in der Einleitung) der 
Gefchichte des Naturrechts gewidmete Abfchnitt im 
Wefenllichen diefelben Ueberfchriften, nach welchen 
fie in jenem Buche erzählt worden ift; namentlich 
I. Alterthum. A. Griechen: Pythagoras, die Sophi- 
ften, Sokrates, Ariftipp, Plato, Ariftoteles, Theophraft, 
die Skeptiker, Epikur, die Stoiker. — B. Römer: 
Die älteren Römer (bey B. das alte jus gentium), 
Cicero, Gellius, die claffifchen Juriften, insbefondere 
Ulpian und Cajus (bey B. das jus naturale et gen
tium der Juriften)? __ C. Einftufs des Chriften- 
thums. — II. Mittelalter: Die Scholaftiker, die My- 
ftiker, namentlich Thomas von Aquino, Einflufs des 
Papftthums. — HI. Neuere Zeit. A. Vom Wieder
erwachen der WifTenfchaften bis auf 'Ihomaßus: 
Macchiavelli, Thomas Morus (hier hätte wohl Me
lanchthon nicht übergangen werden follen), Olden
dorp, Hemming, Winkler, Alberikus Gentilis (ftatt 
dellen findet fich bey Baumbach S. 106 der, nach 
Schwab’s oben angeführtem Buche, S. XXXI u. 319 ff-, 
fehr fcharffinnige Albert Bolognetti j und in der That

Vorgänger von Hobbes durch feine Vertheidigung der 
abfoluten Fürftengewalt merkwürdig 5 vgl. Glafey Ge
schichte des Rechts der Vernunft. S. 85 — 97, und 
Meißer bibliotheca jur. nat. Part. III. pag. 137), Bo- 
dinus, Hopper, Baco, Hugo Grotius (über Selden 
vgl. Baumbach a. a. 0. S. 246 ff-), Hobbes (warum 

bis auf Kant: Thomafius, Gundling, Gerhard (hier 
war Refiner nicht xzu übergehen, deffen Schrift de 
defectibus juris communis für ihre Zeit Achtung ver
dient), Gribner, Wolf, Schmaufs, Montesquieu, Rouf- 
feau, Filangieri, Pütter. — C. Von Haut bis auf die 
neueßen Zeiten. Hier hat der Vf. einen eigenen Ab
fchnitt über die franzößfche Revolution, erwäm ann 
Kant und feine Anhänger, ferner Fichte, Hugo und 
eine Reihe anderer von unferen Zeitgenoffen über 
deren Auswahl nicht alle feine Beurtheiler gleich den
ken werden: namentlich fehlen bey ihm Feuerbach, 
Stephani, Schelling, Fries, Schwab, Bech, Zacha- 
riä, Bauer, Wendt, Mehmel, Marezoll, Krug, Köp
pen u. f. w. Ohne Zweifel hat dei’ Vf. mehrere von 
diefen in der Bezeichnung: „Einige Neuere“ ftillfchwei- 
gend begriffen; allein ftatt der von ihm ausdrücklich 
aufgeführten Gelehrten hätte wohl der eine und an
dere von jenen genannt zu werden verdient.

hec. hat bey dem vorltehenden Gegenftande dar
um verweilt, weil nichts gewöhnlicher ift, als die Ge- 
fchichte des NR. nach einfeitigem Gefichtspuncte ab
gehandelt zu fehen, und der Vf. hievon eine achtbare 
Ausnahme macht.
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Das Naturrecht felbft theilt der Vf., wie Baum- 

bachj in einen erften oder allgemeinen, und in ei
nen zweyten oder befonderen Theil. In jenem han
delt er die philofophifche Rechtslehre (bey „die 
Grundlagen alles Rechts“), in diefem hingegen die 
Philofophie des in Deutfchland geltenden pojitiven 
Rechts ab (bey73, „das völksthümliche Privalrßcht Deutch- 
lands.“ Auch unfer Vf. befchränkt fich auf das Pri- 
■nat recht, indem er S. 42 die Philofophie des deut- 
fchen pofitiven Staats- und Völker-Rechts in die Vor- 
lefungen über Politik, als der Philofophie des pofiti
ven öffentlichen Rechts, verweift.)

Im erjten Eheilhandelt der Vf. I. vom reinen Natur- 
recht, und giebt hier A. die Ileduction des INatur- 
rechtsprincips, indem er, nach einer Darftellung und 
Kritik dei wichtigften Naturrechtsfyfieme, die Begrün
dung eines durch Pertrag aufgelteilten obj ectiven NR. 
zu billigen fcheint; Rec. glaubt indeffen, der Vf. wird 
diefe in unferen Tagen fo beliebt gewordene Begrün
dungsweife fogleich verwerfen, wenn er bedenkt, dafs 
Vertrag in fofern nie das höchfte Princip der Rechts
lehre feyn kann, als feine rechtsbindende Kraft und 
die Vernunftmäfsigkeit feines Inhalts erft aus einem 
höheren Princip abgeleitet werden mufs; ein folches 
aber ift, nach Rec. Ueberzeugung, das oben angedeu
tete (vgl. Raumbach S. 46 u. 139). B. Die Ergeb- 
nijfe jener Deduction, als welche theils die Eigen- 
fchaften des höchftcn Rechtsgefetzes, theils die nähere 
Beftimmung des Begrifls vom R.eeht dargelegt wer
den. •—• II. Vom angewandten Naturrecht. Dahin 
rechnet der Vf. A. das natürliche Privatrecht, als def- 
fen Beftandtheile er aufführt: 1) Rechte, die nothwen- 
dig logilcher Nolhwendigkeit) in dem durch Ver
trag objectiv gewordenen Nalürrechte enthalten feyn 
muffen — Urrechte; F) Rechte, die, nach der Er
fahrung, bey allen uns bekannten Völkern, bey de
nen die Rechtsiäee zur Wirkfamkeit gekommen ift, 
durch Aufnahme in den Rcchlsverlrag objectiv gewor
den find — Eigenthum, Foclerungen, Familienrecht, 
Erbrecht; 3) Rechte, die in dem, bey einem beftimm- 
ten Volke — bey uns, in dem, beym deutfehen. Vol
ke — objectiv gewordenen Vernunftrecht enthalten 
find; welche Ausführung der Vf. jedoch, um Wie
derholungen zu vermeiden, und des befferen Ver- 
ftändnifles wegen, in den befondeien Theil verwerft. 
Diefs «letzte fcheint uns indeffen fehon an und für fich, 
nach der ganzen Aufgabe des allgemeinen 1 heils im 
Sinne des Vfs., nothwendig. Ueberhaupt haben wir 
fehon unfere Ueberzeugung ausgefpröchen, dafs Ei
genthum, Federungen und Familienverhüllnifje fehon 
aus der reinen Natur des Menfchen folgen, und fich 
nur dadurch vom Urrecht unterfcheiden, dafs fie nicht 
angeboren find, fondern vom einzelnen Menfchen erft 

erworben werden muffen: blofs das Erbrecht rechnet 
Rec. aus Gründen, für deren Angabe es hier an Raum 
gebricht, zu einer blofsen Erfcheinung der Erfahrungs
welt. Bey den übrigen aber kann es darauf nicht 
ankommen, dafs fie, erfahrungsmäfsig, bey allen Völ
kern fich finden: aus diefem Gefichtspunct würden 
fie dennoch in den befonderen Theil gehören, indem 
aus jener Eigenfchaft des Vorkommens bey allen Völ
kern noch keinesweges die Vernunftmäfsigkeit jener 
Verhältnifle folgt, und diefe vielmehr felbliftändig be
gründet, d. h. unmittelbar aus dem Rechtsgefeiz ab
geleitet werden mufs. Geber jener, unter 3) angedeu
teten Rücklicht auf ein bcltimmtes Volk hat übrigens 
der Vf. in der folgenden Lehre vom Staate die noth
wendige IModification jener Verhidtnijfe nach der 
Idee des Staats ganz üherfehen. — B. Das natürliche 
Staatsrecht. Als Beftandtheile deffelben nennt der Vf. 
wieder: 1) Grundfätze in Beziehung auf das Verhalt- 
xiifs des Staats und im Staate, die nethwendig in dem 
objecliven Rechte enthalten find, und zwar a) in Be
ziehung auf den Zweck des Staats — Sicherung des 
Urrechts; b) in Beziehung auf di© Mittel zur Errei
chung des Staatszwecks —- ^Aufhellung einer Staatsge
walt und einer Rechtsordnung; 2) Grundfätze über 
die Natur des Staats und der rechtlichen Verhältnifle 
in ihm, die nach der Erfahrung allen Völkern, bey 
denen die Rechtsidee erwacht ift, gemein find, näm
lich : a) in Beziehung auf den Zweck des Staats — 
Sicherung des Urrechts und der Privatrechte (hie- 
hin würde, nach des Vfs. Syftem, die oben vermifste 
Lehre von den im Staate modificirlen Privatrech tsver- 
hältnilTen gehören), fowie der bürgerlichen FreyJieit; 
b) in Beziehung auf die Mittel zu Erreichung des 
Staatszwecks — geregelte Orga'nifation der Staatsge
walt , bürgerliche und peinliche Gefetzgebung ; 3) 
Grundfätze hierüber bey dem deutfehen Volke: a) in 
Beziehung auf den Zweck des Staats — aufser der 
oben genannten, auch Sicherung der politifchen Frey- 
heit; b) in Beziehung auf die Mittel zur Erreichung 
des Staatszwecks, und zwar a) in Beziehung auf die 
Organifation der Staatsgewalt — das monarchifche 
Princip, verbunden mit dem conftitutionellen Princi
pe; ß) in Beziehung auf die Staatsverwaltung' — be- 
fonders Unabhängigkeit der Gerichte. Gegen diefe 
Skizze der ftaatsrechtlichen Grundfätze, in deren nä
heren Ausführung der Vf. die meifte Eigenthümlich- 
keit zeigt, und (S. 15 — 23) fehr weitläuliig will 
Rec. nicht die beym Privatrecht gemachten und auch 
hier anwendbaren Bemerkungen 'wiederholen; feine 
abweichenden Anfichten aber über die gegenfeitige 
Stellung der berührten Lehren vorzutiagen, fehlt es 
hier an Raum,

(Der BefMufs folgt itn näcbften Stücke.)
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1) Merseburg , b. Sonntag : Naturrecht, aus dem 
Begriffe des Rechts entwickelt von Johann Chri. 
ßoph Hofbauer u. f. w.

2) Harle, b. Gebauer: Grundriß der philofophi- 
fchen Rechtslehre, von Gottlob Wilhelm Ger
lach u. f. w,

S) Tübingen , b. Laupp: Grundriß zu Vorlefum 
gen über das Naturrpcht. Von Dr, Hari TV ach
ter u, £ w,

(ReJMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)
C. Das natürliche Völkerrecht. — Erfichtlich 

weicht der Vf. bey diefem Plane feines allgemeinen 
Theils im Ganzen von bekannten Abtheilungsformen 
nicht ab. Dafs dagegen Rec. die Eintheilung des NR. 
in reines und angewandtes verwirft, und vielmehr 
zwifchen Idee des Rechts und Idee, des Staats unter- 
fcheiclet, erhellt bereits aus dem Obigen. Jene läfst 
fich aber theils im Allgemeinen, theils. in der An
wendung betrachten, wo fie die Lehre von den Fr- 
rechten und den erworbenen Rechten (Eigenihum, 
Federungen, Familie) begründet. Ebenfo läfst fich 
die Idee des Staats theils im Allg emeinen auffafien, 
theils in der Anwendung auf die einzelnen Verhalt- 
Tiijfe des Staatslebens, wohin zuerlt die Grundlage 
der Verfafiung (Staatsrecht) gehört, dann die Gefetz- 
gebung über die Rechtsverhältnifje der einzelnen Bür
ger (Privatrecht im Staate), endlich die Gefetzgebung 
über die Verwaltung des Staats (Regierungsrecht). 
Sofern aber, des Lebens im Staate ungeachtet, man
che mit der menfchlichen Natur verbundene und da
her unvermeidliche Unvollkommenheiten der Rechts- 
Verwirklichung auch in der Rechtsphilofophie aner
kannt werden müllen, werden diefe einen Anhang der 
Lehre vom Staate ausmachen, und, indem fie mit 
dem Völkerrechte — einer jener Unvollkommenhei
ten _  fchliefsen, zugleich einen paffenden' Uebergang 
zur Idee eines volksthümlichen Rechts bilden können.. 
Rec. kann diefe Ueberficht hier nicht näher ausführen, 
und verweift daher auf Baumbach’s angef. Schrift, 
S, 48 — 57 wo fie näher begründet worden ift.

Dafs dir Vf. für feinen zweyten oder Wanderen 
Then, gleich der eben genannten Schrift , die Phdo- 

de, in Deutschland geltenden pofdwen Pr^ 
vatreeht, beftimmt, und hiedurch einem lange gefuhl- 
len und auch von Hn. Gerlach anerkannten Jjeduri-
i A» E. Z, 182G. Erjter Rand. 

niR® abzuhelfen bezweckt, ift fchon r oben bemerkt 
woiden. Eigentümlich ift ihm hiebey die epfte Ab- 
t ei ung; Vcm der Rechtsfähigkeit überhaupt, wo 1) 
die Erfoderniffe; Welche zum Begriff eines rechtsfähi
ge11 , e*®ns (einer Perlon) gehören , dann 2) die Ar
ten er 1 erfonen (phyfifche, juriftifche), und 3) die 
Hauptyerfchiedenheiten der Menfchen, infoweit fie auf 
das Privatrecht von Einflufs find, abgehandelt werden : 
letzte namentlich in Beziehung auf Gefchlecht, Alter, 
Integrität des Geiftes, Freyheit, Bürgerthum, Religion, 
Ehre, Vermögen, Wir geben zu, dafs über Alles dio- 
fes genaue Beftimmungen in einem bürgerlichen Ge- 
fetzbuche enthalten feyn mfifien; zugleich aber dürfte 
es vielleicht des Guten, was eine Vorlefung über das 
Naturrecht leiften kann, zuviel feyn, einen folcheu 
Abfchnitt, aufser dem über diefe Lehren fchon im 
allgemeinen Theile Vorgekommenen, auch im beför
deren Theile aufzuftellen; doch will Rec. nicht be- 
ftimmen, ob er nicht in der Folge dem Beyfpiel des 
Vfs. hierin folgen möchte. In den übrigen Abthei- 
lungen erörtert der Vf, die bekannten vier Theile des 
Privatrechts in der oben als die zweckmäfsigfte fchon 
vorausgefetzten Ordnung: 1) Dingliche Rechte: a) Ei
genthum. (Begriff, Befugnifle, Vortheile und Na«h- 
theile, Gegenftand, Arten, Erwerbung, Ende); b) 
dingliche Rechte an fremden Sachen: a) ihre Ent- 
Jtehung; /3j Arten: Servituten, Näherrecht, Pfand
recht , Emphyteufe und Superficies, Recht an Lehen 
(ob letztes hieher, und nicht vielmehr in die Lehre 
vom — getheilten — Eigenthum gehöre, ift die Fra
ge; die Emphyteufe und Superficies aber verdienen 
wohl keiner befonderen Erwähnung im Naturrecht),- 
y) Ende der dinglichen Rechte. — 2) Foderungs-
recht. Der Hauptumrifs diefer Lehre betrifft den Be
griff, Gegenftand, die Subjeete, die Wirkfamkeit, Ent- 
ftehung, Veränderung und das Ende der Federungen. 
Bekanntlich ift aber die Entftehung der ausführlich- 
ften Betrachtung fähig, indem hier der Vertrag eine 
fo wichtige Rolle fpielt; und diefe Lehre ift vom Vf 
niit befonderem Fleifse und im Ganzen fo, wie in 
Raumbachs Schrift, angeordnet worden __ Fa,- 
mdienrecht. Nach dem Begriff und de’r Bedeutfam- 
keit dei Famihenverhaltmffe für den Staat folgen hier 
die Arten derfelben: a) Ehe; b) VerhiHtniß Iwifchen 
Eltern und Hindern; c) Vormundfchaft; — jedes

ie, er eihältmlle im Einzelnen zweckmäf ig angeord
net, -- 4) Erbrecht, 5

Rec. hat es für nöthig erachtet, bey dem unter 
No. 3 angezeigten Grundrifs, ungeachtet demselben 
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keine Anmerkungen und literarifchen Nachweifungen 
beygegeben find, um fo länger zu verweilen, „als die 
Naturrechtslehrer auch von diefem Juriften lernen 
könnten, welche Aufgabe das, Naturrecht eigentlich 
zu löfen die Beftimmung hat, wenn es nämlich .eme 
befondere, von der allgemeinen praktifchcn Philo lo- 
phie getrennte Vorlefung ausmachen foll. So lange 
es nämlich noch mit diefer verbunden ift, wird feine 
Befchränkung auf die Idee des Rechts in dem, dreier 
gewidmeten Abfchnilt der praktifchcn Philolophie kei
nen Nachtheil bringen, zumal da die, folgenden Ab- 
fchnitte über die Staatslehre die weitere Aufklärung 
gewähren: fobald man es .aber davon trennt, und zu 
einem befonderen Collegium erhebt, wird fchon die 
hiebey nöthige Ausführlichkeit jenen feelenlofen For- 
malismus erzeugen, welcher (um wieder mit teuer- 
bach zu reden) „weder in feinen Gründen die Spccu- 
laiion befriedigt, noch in feinen Folgen dem Leben 
dient/- und recht befeftigt wird dadurch werden „die 
irrige JMeinung, als wenn die Vernunft, aufser der 
Idee der Gerechtigkeit, ein ganzes Syflem von Hechts- 
gefetzen in fich falle; — die falfche Vorftellung von 
der Wirklichkeit einer Rechtsgefetzgebung, welche 
unabhängig von aller Erfahrung mit allgemein gel
tender Nojhwendigkeit gebiete ; — die verkehrte Idee 
von einem ftrengen Gegenfatze zwifchen Recht und 
-Politik, und von einer Philofophie der Gefctzgebung, 
die nur jenes, ohne Rückficht auf diefe , zu ergrün
den und darzuftellen habe/' — Wenn daher Rec. 
zum Schluffe den Wunfch aufsert, dafs dem Vf. lecht 
bald hinreichende Mufse werden möge , fein Verfpre- 
chen einer ausführlichen Darftellung des Naturrechts 
ZU geben: fo gefchieht es in der Ueberzeugung, dafs 
fchon jeder, wenn auch anfangs unvollkommenere, 
Verfuch einer erweiterten Behandlung der Piechlsphi- 
lofophie dankenswerth fey.

B. P. L

» PHYSIK.

Prag, b. Haafe: Handbuch der Naturlehre > ent- 
worfen von Caffian Hallafchka, Priefter des Or
dens der frommen Schulen u. f. w., k. k. or- 
dentl u. öflentl. Profeffor der Phyfik und ange
wandten Mathematik an der Karl-Ferdinandifchen 
Univerfität zu Prag U. f. w. 1824- Erfter Theil. 
VIII u. 318 S. 8. Mit 3 Steindrucktafeln. Zwey- 
ter Theil. IV u. 382 S. Mit 4 Steindrucktafeln. 
(1 Thlr. 16 gr.)

Der in der gelehrten Welt als Aftronom und Phy* 
fiker gleich ruhmvoll bekannte Vf. , erklärt fich über 
den Zweck diefes Werkes in der Vorrede dahin, fein 
Hauplbeftreben fey gewefen, „die gründlicMen Lehr
bücher und andere Schriften, welche über Phyfik 
und die mit ihr verwandten Willenlchaften handeln, 
zu wählen, das Nützlichfte aus denselben zu fam- 
meln und fo zu ordnen, dafs es der r aflungskraft auch 
fo Leher Lefer angepafst feyn dürfte, welchen die an

derweitigen (d. h. mathemal. ifehe ,7) Vorkenntniffe 
mangeln Ci u. 1. w. J ür der iVlalhematik kundige Le
ier dagegen hat der Vf. durch angehäugte Anmerkun
gen geibrgt, worin der behandelte Gegenftand weiter 
und wiffenfchaftlicher ausgehihrt wird; find aber 
von der Art, dafs fie von dem der Mathematik Un
kundigen, ohne Lücken in feiner Kennlnils hervor
zubringen, weggelaffen werden können, da dpi? Text 
in fich felbft ein Ganzes bildet.

Es mufs dem Freunde des Lichts eine fehr er
freuliche Erfcheinung feyn, hier einen Mann, der 
zugleich katholifcher Geijllicher ift als Voiksfehrift- 
fteller auftreien zu fehen, um die erhabenen Kennt- 
nifle der Nalurlehre nicht blofs einer kleinen Zahi 
verfamrnelter Zuhörer vofzutiägen, fondern zum Ge
meingut jedes Gebildeten überhaupt zu machen. Wenn 
irgend etwas geeignet ilt, die Köpfe dei grofsen NlaiTe 
aufzuhellen, und Myftikern und Obfcuranteu aller 
Art den Zugang zu verfperren: fo ilt es eine richtige 
Kenntnifs der natürlichen Dinge. Die Päplte wuls
ten wohl, warum fie lieh dem Copernihanijchen Sy- 
fteme zu widerfetzen hatten. Welche würdige Begrifle 
aber Hr. H. von dem Nutzen feiner Wiffenfchaft 
hat, lehrt folgende Stelle der Einleitung, S. 7: „Ue- 
berhaupt giebt es wohl keine Wiffenfchaft, welche 
als Uebung des Verftandes und der Denkgefetze, 
als Verwahrungsmittel gegen Aberglauben (!) und 
Irrthum, und zur Beförderung ächt religiöler Empfin
dungen der Naturlehre vorzuziehen wäre. Schon 
die Federung anhaltender Beobachtung fchärft die , 
Aufmerkfamkeit auf Alles, was um uns vorgeht; die 
Erfahrung oftmaliger Täufchung lehrt Behutfamkeit 
und Vorficht; die immer neuen Schwierigkeiten, ver
bunden mit unfehlbar erhaltenem jedesmaligem Ge
winne, erhöhen das Interefl’e, und beide vermehren 
den Eifer und die Anftrengung. Nichts aber dient 
fo fehr dazu, in uns die gehörige Befcheidenheit, in 
Verbindung mit einem wohlgeregelten Gefühle unfe- 
rer Menfchenwürde zu wecken und zu erhalten, und 
überhaupt das eigentliche Verhältnifs, worin wir zu 
der Aufsenwelt und zu ihrem Urheber flehen, richtig 
zu beftimmen, als eine ächt philofophilchc Kennlnils 
der Natur und ihrer Gefetze. Der menfchliche Ver- 
ftand findet hiebey im Grofsen wie im Klemen die 
Unendlichkeit, welche er zwar nicht ergründen kann, 
wodurch er aber ftets überzeugt wird, dafs auch er 
für die Unendlichkeit beftimmf ift* Endlich aber ha
ben alle Stifter und Begründer d.er verfchiedenen Re- 
liaionen, von den Anbetern der Sonne, des Mondes 
uM. w. bis auf den göttlichen Stifter derjenigen Leh
re wozu wir uns bekennen, die Nalui felbft als 
vorzüglichste Quelle der Erkenntniß Gottes empfoh
len, und Schwerlich wird Jem^d mit reinem und 
unbefangenem Sinne in das U/^vel U”1 0 lne
dafs fein religiöses Gefüllt befaßt uni erhebt werde.«

S. V verzeichnet der Vf. die Quellen, welche er 
bey Bearbeitung feines Handbuches benutzte. Es find 
Gilberts Annalen, die Annalee de Oumie v. f w.. 
von Gay - Euffac' und Arrago > HioPs, Cavallfs,
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-DnZ/on’. Hillebrandds, Häßner’’s, J. T. 
T deuniunn’S) Parrot’s und Sc/imidl’s
e“'VU’r und ^au^’ßucber, neblt mehreren anderen 
P jT? die an Ort mld Slelle cilirt wcn,cn- Die 

ehanedung der Gegenliände ift ganz praktiich und 
populär^ lo dafs fich diefes Handbuch vorzüglich für 
Kehrer in Volksfchulen, auch wohl zum Selbftunter- 
liehte, eignet. Die Steindrucke find fauber und deut
lich. Als Probe der Behandlungsart theilen wir hier 
die Darllellung des herÜhmten Oerßedt’J'clien Verju- 
dies aus den letzten des II Bandes mit, we c e 
zugleich beWeifen, dafs der Vf. den fiortfchinien 
Wiffenfchaft bis in die neuefte Zeit nachgefolgt Ut

S. 371 fagt er: ' „Elektro.-Magnetismus. ß. 377. 
Die Verfuche über den Elektro-Magnebsmus find 
viel zu wichtig, als dafs ich mehl die vorzughchlien 
anführon, Am aber, fo wert es die Erfahrungen 
begünftigen, eine kurz getalsle Erklärung derfelben 
anreihen folllc. Schon Wdliam Gilbert vermuthete
Uebcreinftimmung in den Gründen der elektrifchcn 
und magnetifchen Erscheinungen, aber beide Erfchei- 
nungen waren damals noch zu wenig genau erforfcht, 
als dals diefe Vermuthung mehr hätte feyn können, 
als ein durch die Vergleichung der allgemeinen Ei- 
gcnlchaflen des Eilen anziehenden Magnets und des 
leichte Körper anziehenden geriebenen Schwefels ent- 
ftandcnes Denkergcbnifs. Später wurde diefe Vermu
thung duich 7} anklin, Ijeccaria Und van Swinden 
wieder zur Sprache gebracht, indem fie fich auf ver- 
lc uedene Phänomene ftülztcn, welche wenigftens eine 
gtwi e gegenteilige Enlftehungsbeziehung. beider Ar
ten von Wirkung nachzuweifen fchienen, z. 13. daf» 
Eifeuftangen durch Blitz und ftarke elektrifche Fun- 
<en magnetifch werden’ dafs die Magnetnadel durch 
Gewitter und Porlarlicht in ihren Stellungen gehört 
wird. Allein die Hoffnung, jenen Zufammenhang 
bewcifen zu können, fchwaud mehr und mehr, bis 
Profeffor Gerftedt in Kopenhagen im Jahre 1820 die 
höchft merkwürdige Entdeckung über den Zulammen- 
1-8 dcr Elektricitat mit dem Magnetismus machte, 
welche feitdem zu vielen abgeänderten Verfuchen 

Erfcheinungen Veranlagung gegeben hat.“ 
p -i •" „OerjLedt fand nämlich, dafs, wenn beide 

•° 7 77? Vollziehen Säule (welche von Einigen auch 
e.n e -Apparat genannt wird) durch
einen a ^f^ht in Verbindung gefetzt werden, und 

. fonach je oaue gejekdoßen wird, diefer Draht die 
auffallenden Beweguilgeil in jer Magnetnadel ver- 
Urfacht, welche durch eine gewöhnliche elektrifche 
Anziehung Oller Abltolsung nicht zu erklären find. 
Von der Entdeckung üerßedt’s wird lieh jeder leicht 
Stuf folgende Art überzeugen. Alan nehme eine Bouf- 
fole, und befeftigC über dem Glasdeckel derfelben eh 
nen etwas dicken, meffingenen oder anderen Me- 
taUdraht. fo dafs er fich auf dem Deckel' nicht ver- 
^be, \md drehe hierauf die Bouffole, dafs die 
^’SnelnaJd über dem Nullpunct der Grademiho!. 
S"B «nfpiele. An den Enden diefes Drahtes befe- 
ltl6« »an Clavierfaiten, welche bis zu den Polen der 

U A B. 1 8 2 6. 158

Voltaifchen Säule geführt, und damit in Verbindung 
gebracht werden. E's ift der helleren Berührung we
gen vorlheilhaft, wenn auf die beiden Polarplatten 
noch ein paar mit Salzwaller genetzte Tuchfeheiben zu 
liegen kommen. In dem /Augenblicke diefer Berührung 
oder Verbindung fetzt fich die Magnetnadel unter dem 
Glasdeckel in Bewegung • und wenn die Drahthälfte, wel
che über demNordpol der Nadel ausgeht, nach dem Zink- 
oder pofitiven Pol (~p. E) der /Säule hinführt: fo wird 
der Nordpol der Nadel feine Bewegung nach Oßen 
zu anfangen, um einen gewißen Winkel fich von 
der magnetifchen Mittagslinie entfernen, und dann 
mehrere Schwingungen machen, bis die Nadel wieder 
in Kühe kommt. Wenn man aber, während fie in 
ihren c iwingungen nach Often zurückkehrt, die Plat
tenpaare der Säule von Neuem berührt: fo läfst fich. 
jener Schwingungswinkel bis auf ein gewißes Maxi
mum bringen. Bey einem Apparate von 50 dreyzolli- 
gen Plaitcnpaaren kann der Schwingungswinkel auf 
50 und mehrere Grade fteigen/^ $. 379: „Wenn die 
über dem Nordpole der Nadel ausgehende Drahthälfte 
mit dem negativen oder Kupfer-Pole der Säule, mit
hin die andere Hälfte- mit dem Zinkpole in Verbin
dung gesetzt wird: fo wird die Nadel ihre Schwin
gungen , nicht wie vorher nach Olten, fondern nach 
jd'ejten zu machen. Diefe Wirkung des Galvanismus 
auf die Nadel wird weder durch den Glasdeckel der 
Boußole, noch durch andere Bedeckungen geftört, 
gleich der magnetifchen Kraft felbft, welche durch 
alle Materien ihre Wirkung äufsert.“ §. 380: ,,Nimmt 
man den Verbindungsdraht von dem Glasdeckel Weg, 
und fetzt die Bouffole felbft auf den Draht, fo dafs 
derfelbe fich nun unter der Magnetnadel befindet: fo 
werden die obigen Erlcheinungcn wieder Statt finden; 
aber der Nordpol der Nadel wird nun leine Schwin
gungen nach Weßten zu anfangen, wenn das von ihm 
ausgehende Drahtende nach dem Zinkpole hinführt, 
und alle Wirkungen werden die umgekehrten von 
denen feyn, welche vorhin Statt fanden. Geht der 
Verbindungsdraht weder über, noch unter der Nadel 
weg, fo dafs er fich in einer .HoriZontalebcne mit der 
Nadel rechts und links derfelben befindet, zu wel
chem Zwecke die Nadel aus der Boufioje herausge
nommen, und auf eine andere Spitze gelegt werden 
mufs, damit das Gehäufe nicht hinderlich fey, den 
Verbindungsdraht auf die angezeigte Weife neben ihr 
änzubringen: fo wird die Nadel beym Sciiliefsen der 
Säule fich nicht horizontal, fondern auf- und nieder- 
Wärts bewegen. Alle diele Wirkungen zeigen fielt 
auch noch in einem Al: fuude des Verbindungsdrahtes 
von der Nadel' von mehreren Zollen bey fehr wirkfa- 
men Säulen. Aehnliche Wirkungen des galvänifchert 
Apparats weiden auch an der Incüiiationsnadel wahr- 
genommen.“ §. 381: „Nimmt man Halt einer Mag
netnadel eine meffiiigene, hölzerne, gläferne und' meh* 
reie andere, noch fo leicht bewegliche Nadeln: fö zeigt 
ic nichts von den bisher erzählten Phänomenen, 
^7^7$ ichon erhellt, dafs fie nicht Vort ge
wöhnlichen elektrifchen Anziehungen und Abftofsun* 
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gen herruhreil können.“ J, 382: „Man fand fehr 
bald, dafs zur Hervorbringung diefer Phänomene nicht 
einmal eine Voltaifche Säule erfoderlich fey, dafs fchon 
ein einziges Plattenpaar von Zink und Kupfer, mit 
dem Verbindungs draht gehörig befeftigt, hinreiche, 
jene Phänomene hervorzubringen, wenn man die Plat- 
ten, ohne dafs fie fich felbft berühren, ohngefähr pa
rallel unter fich, fchnell in eine Salmiakauflöfung (der 
man zu heilerer Wirkung etwas Salmiakgeift zufetzt) 
eintaucht, und durch ein wiederholtes gefchicktes Ein
tauchen den Schwingungen der Nadel nachhilft, wo
durch fie endlich ein gewißes Maximum erreichen. 
Die Gröfse der Wirkung fcheint mit der Gröfse der 
Platten im Verhältnifie zu liehen, und alfo nicht von 
der Menge derfelben abzuhängen“ u, f. w,

Aus dem Angeführten wird man die Darftellungs- 
art des Vfs. zu beurtheilen im Stande feyn. Auch 
verdienen Druck und Papier alles Lob. Die eben 
nicht zahlreichen Druckfehler find am Ende des Uten 
Bandes angezeigt.

A.

KRIEGS WISSENSCHAFTEN.

Ilmenau, b. Voigt: Hülfsbuch für Unterofficiere 
und Soldaten, oder Inbegriff des Wiffenswürdig- 
jien in Heziehung auf ihr eRefi immung und Pflich
ten im Kriege und im Frieden, oder im Friedens- 
und Feld - Dienft; nebft einem Anhänge von Regeln 
über den militärifchen Stil mit Beyfpielen zu fchrift- 
lichen Arbeiten; auch einer Ueberficht der geo- 
graphifchen und ftatiftifchen Lage, Eintheilung 
und fonftigen Befchaflenheit des preuffifchen Staa
tes, und einem Verzeichnifs der Standquartiere 
der königl. preuffifchen /umee, Mit besonderer 
Rückficht auf die preuffifche Infanterie, zum Ge
brauch in Regimentsfchulen und zur Selbftbeleh- 
rung, von Friedrich von Sydow, Capitain im 
k. preuff. 31 Linien-Inf. Regim, 1825, VIII U. 
136 S. gr. 8. (12 gr.)

Die Unterofficiere und Soldaten vor zehn bis zwölf 
Jahren müßen entweder bedauernswürdig unwiß’end 
gewefen, oder die jetzigen müßen exceffiv unterrich
tet feyn; denn feit der angegebenen Zeit ift gewifs 
ßin Viertheil hundert Schriften nur allein zu ihrer Be
lehrung erfchienen ; und da nicht zu leugnen ift, dafs 
jene ohne folche literärifche Hülfsmittel die Feldzüge 
von 1813 —15 doch recht gut gemacht haben: fo läfst 
fich ermeßen, was bey ausbrechendem Kriege von der 
jetzigen Generation zu erwarten fey, und welches Ver- 

dienft fich die Männer erwarben, deren Feder wir ein fob 
ches Refultat verdanken. Dabey ergötzt den Mem 
fchenfreund der Gedanke, dafs unter den verdienftvob 
len Autoren nicht füglich Neid oder Rangftreit entlie
hen kann; denn ihre Schriften find alle über Einen 
Leiften gefchlagen, und nur durch die Form oder mam 
cherley unwefentliche Zugaben unterfcheiden fie fich. 
Dia vorliegende enthält zuvörderft das Gewöhnliche, 
voran Ree. nur tadeln will/ dafs fo oft auf das al
lerdings höchft brauchbare Handbuch jÜr Subaltern- 
ojjiciere aer Landwehr hingewiefen wird; denn ein 
folches Hinweifen ift in einem Lefebuche für Akade
miker an feinem Orte, nicht aber in einem Hülfsbi» 
ehe für Unterofficiere und Soldaten. _  UeberdieG 
findet man einen Auszug aus den (preuffifchen) Krieg» 
artikeln, eine Notiz über die Eintheilung der (preuff.) 
Armee, einige (dürftige) Begriffe von der Befeltigungs- 
kunft, Regeln über den militärifchen Stil mit Bey- 
fpielen, von denen mehrere ganz überflüffig find, weil 
kein Unterofficier Urlaubspäße, Abfchiede, Führung» 
attefte oder Marfchrouten auszufiellen hat, endlich 
die au dem Titel erwähnte geographifche Ueberficht 
des preuff. Staats und die Dislocalion der preuffifchen

Dafs man überall lernen könne, hal piec. hier 
aufs .Neue beftätigt gefunden, indem er S, 54 fand; 
„der Bogen, den die Gewehrkugel befchreibt, beruh« 
auf der Kraft des Schloffes und der Stärke der La
dung“, während er bisher geglaubt hat, diefer Bogen 
fey eine natürliche Folge der gröfseren Metallftärk« 
des Laufs am unteren Ende. Sehr fchälzbar fcheint 
ihm auch die Bemerkung S. HO: „der Soldat von 
Ehre werde dem Gefangenen niemals mehr abnehmen 
als Geld, Uhren und Sachen von befonderem WeZ 
the.“ Rec hat bisher geglaubt, der Soldat von Ehre 
werde gerade diefe Dinge dem unglücklich geworde
nen Waffengenoffen laßen, ftatt deffen aber fich aus
bitten, was er zur Fortfetzung des Kriegs bedarf, und 
vielleicht gerade nicht hat; der Austaufch von fchlech. 
tem Schuhwerk und Mantel gegen das beffere Exem
plar des Gefangenen ift zwar für djefen auch hart 
für den Sieger aber wenigftens nicht ehrenrührig; 
denn er nimmt ja nicht für feinen Privatvortheil, fon- 
dern nur, um weiter fechten zu können. — Ein« 
der vorliegenden Schrift eigenthümliche Zugabe bilden 
zwey Blätter Steinpergament mit einem Schieferftift, 
und diefe haben einen felbfiltändigen Werth, den 
felbft die ftrengfte Kritik nicht ableugnen wird.
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I. öffentliche Lehranftalten.
Chronik des Gymnaßums zu Görlitz von 

Oftern 1824 bis 1825.

In diefem Schuljahre blieben die Lehrer un
verändert diefelben. Die höchfte Zah er 
Schüler betrug in Prima 88, (nach. Oftern v. 
J. 05) in Secunda 64, in Tertia 61, m Quarta 
86, und in Quinta 50, zufammen 349. Aui- 
genommen wurden 65? abgegangen find 76. 
Auf die Hochfchule gingen 18»

Die Schulfchriften, welche einer neuen 
Verordnung vom 25 Aug. 1824 zufolge nyn 
auch an die königl. Bibliotheken zu Berlin, 
Breslau, Bonn, Halle, Königsberg und Greifs
walde gefchickt werden follen, waren folgen e-

1) Zur von Gersdorfifehen Gedächtm s 
feier, am 24 Sept: 1824: Heber die Behauptung, 
daß der griechische Sprachunterricht nicht 
dem lateinifchen vorangehen, und die meijte 
Zeit auf erften verwendet werden mujje, 
vom 2ten Coliegen, Karl Friedrich Heinrich. 
16 S. 4.

2) Zum Karl Gehlerßhen Gedächtnifs am 
13 Dec. 1824: Praemijßs Hs, quae de Furiis 
in Aejchyl, fabb. collecta Jupererant, accedunt 
pauca de Ate, vom Conrector, Johann Karl 
Gottlob Cunerth. 4 S.. Fol.

3) Zl«n Lob- Und Dank-Actus nach dem 
Jahresfchlurie am io jan. 1325: Alphabetifches 
perzeichniß mehrerer, in der Oberlaufitz ilb- 
lich^f, ihr zum 7 heil eigentümlicher Wör
ter und Redensarten, iftes Stück A — H, vom 
Rector Karl Gottlieb Anton. 16 S. 4-

.x 7nr öffentlichen Prüfung vom igten — 
r i qo<: Materialien zu einer Ge-

Sgflen ai g;-.r]ii^er Gymnafiums im igten 
Schichte des Bey trag, vom Rector
Jahrhunderte. c (Daraus find
Karl Gottlieb Anton, 4
obige Nachrichten ent e HlGedächtni[s am 

■ 5) Zum SylveiTtmnilcme metrica
o May 1825: pra uh t tuiitur jp . p,Trinu- ^ini, gra%ci e: hebraidS^ionis a dtßipu-

NACHRICHTEN,

lis Gymnqßi exhibita, vom Rector Karl Gott
lieb Anton, 13 S. (Hier findet fich eine 
lateinifche lapphifche Ode auf das dritte hun
dertjährige Jubelleft der 1825 am 16 April in 
Görlitz eingeführten Kirchänverbeffeiung, eine 
Ueberfetzung des SchillerSchen Pompeji und 
Herculanum in griechifchen Diftichen, und 
eine rhythmifche hebräifche Ueberfetzung von 
Mahlmanns Umfehreibung des Vater Unfer.)

L y k.

Am 29 und 30 Septbr. v. Jahres war in 
dem k. Gymnafium zu Lyk öffentliche Prü
fung und Abiturientenentlal'fung, wozu der, im 
Jahr vorher aus Metnel dahingekommene Di
rector ,Hr. Dr. J. S. RoSenhayn, durch ein Pro
gramm eingeladen hatte. Diefes Programm 
enthält einen Auffatz: De particula non 
modo pro non modo non pofita, worin der 
Herr Director feine hin und. wieder nur kurz 
angedeutete Meinung über den Gebrauch diefer 
Partikel auf 17 Foliofeiten ausführlicher nie
dergelegt hat. Er bringt die dahin gehörigen 
Beyfpiele in 3 ClalTen, beurtheilt nebenbey 
die Meinungen mehrerer Gelehrten über den 
verhandelter^ Gegenftand, und berichtigt man
che Stellen latein. Schriitfteller nach den von 
ihm über non modo aufgeftellten Grundfätzen» 
Den übrigen Theil des 47 S. langen 1 ro- 
Pramms nehmen Schulnachrichten ein, welche 
über die Lehr- und DiMplinar- Verfaffung der 
Anftalt, über deren Schickfale in der letzten 
Zeit und über ihre äufseren Verhältniffe die 
nöthigen Nacbiichten geben. Darunter befin
det fich eine ziemlich ausführliche Darftellung 
des Lebens und Wirkens des am löten Sept. 
1823 verdorbenen Directors Johann Friedrich 
Wollner, welcher der Anftalt, damals noch 
Provincialfchule, von 1795 bis 1813 als Rector, 
von da an bis zu feinem Tode als Gymnafien- 
director vorgeftanden. Der Ueberblick über 
das Leben dieles ’ Mannes. bietet ein fehr er
freuliches Beyfpiel dar von Schulmannsmuth

(1)
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und Beharrlichkeit auch in fehr drückenden 
Umftänden, und von einer eifrigthätigen, aber 
geräufchlofen Wirkfamkeit. Die Zahl der in. 
6 Glaffen vertheilten Schüler belief fich am 7 
Sept, auf 124, wovon auf VI nur 16 kommen, 
worüber der Herr Director, während deffen 
kurzer Amtsführung die Zahl um 8 gewächfen 
ift, fich beyläufig ausläfst.

- II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der kön. preuff. Staatsminifter Freyherr 
Wilh. v. Humboldt und der Hr. geh.- Hofrath 
Dr. Creuzer in Heidelberg find zu Mitglie
dern der Akademie der Infchriften und fchö- 
Xien Wiffenfchaften in Paris ernannt worden.

Der wirkliche geh. Legat. Rath Hr. von 
Raumer in Berlin ift zum wirklichen geh. 
Rath, mit dem Prädicat Excellenz, ernannt 
worden.

Der Ober - Confift. Rath und Generalfu- 
perintendent Hr. Dr. Nebe zu Eifenach hat von 
dem Grofsherzoge v. Sachfen-Weimar das Rit
terkreuz des weifsen Falkenordens erhalten.

Der Staatsrath Freyherr von Cuvier hat 
das Commenthurkreuz des Ordens der würtem- 
berg. Krone erhalten.

Hr. Hofrath und Prof. Beck zu Leipzig 
ift Ehrenmitglied der Petersburger Akademie 
geworden.

Zu Halle hat der bisherige aufserord. Prof, 
der Rechte, Hr. Dr. Pernice, eine ordentliche 
Profeffur in der jurift. Facultät erhalten.

Ebendafelbft ift dem Hn. Prof, und Dr. 
Mühlenbruch , nach Ablehnung eines auswärti
gen Rufes, eine Gehaltszulage und der Cha
rakter eines geheimen Juftizrathes ertheilt 
worden.

Die Hnn. Prof. Dirkfen und Pofelger zu 
Berlin find zu ordentlichen, die Hnn. Prof. 
Ed. Maier in Halle, Schörnann in GreifswaJde, 
Thierfch in München und Abel Remufat in 
Paris zu correfpond. Mitgliedern der Akademie 
der Wiffenfch. zu Berlin ernannt worden.

Der feitherige aufserord. Prof, der Rechte 
zu Bonn Hr. Dr. v. Drofte-Hülshoff hat eine 
ordentliche Profeffur in der jurift. Facultät 
da felbft erhalten.

Dem Hn. Hofrath und Dr. G. Döring ift 
von dem Herzoge von Meiningen der Charak
ter eines wirklichen Legationsrathes beygelegt 
worden.

Der erfte Prediger an der Luifenkirche in 
Berlin, Hr. Koblanck, hat bey der Feier fei? 
nes gojähr. Ämtsjubiläums am 26 Octob. v. J. 
den rothen Adlerorden dritter Claffe erhalten.

Hr. Prof. Gerhard aus Breslau ift von der 
Herculanifchen Akademie in Neapel zum Mit- 
gliede ernannt worden.

Den Cuftos der Univerfitäts - Bibliothek zu 
Breslau , Hn. Dr. Hoffmann, hat das königl. 
niederländ. InflituJ zu Amfterdani zu feinem 
Mitgliede ernannt.

Der feitherige Privatdocent und Licertt. 
der Theologie, Hr. Wilhelm Böhmer in Ber
lin, hat eine aufserordentliche theologifche 
Profeffur zu Greifswalde erhalten.

Hr. Dr. Paulfen zu Kiel ift aufserord. 
Prof, der Rechte dafelbft geworden.

Am Gymnafium in Coburg ift der feit dem 
6 October 1823 als Collaborator angeftellt ge- 
wefene Herr Eduard Eorberg (geb. zu Coburg 
den 10 Dec. 1803) zum aufserordentlichen 
Profeffor, und Herr Ernfi Trompheller aus 
Gotha, ein gelehrter Mitbürger der Univerfität 
Jena, zum Collaborator ernannt worden.

Der bisherige Lehrer und Bibliothekar 
am Gymnafium za Coblenz, Hr. Dr. Dronke, 
ift zum Oberlehrer dafelbft befördert worden.

III. N ekrolo g.

Am 2 Juny v. J. ftarb zu Berlin Dr. Carl 
Wilh. Salice Conteffa, 48 Jahr alt.

Am 3 d. M. zu Marburg der Senior der 
Univerf., Hofrath, Prof, und Bibliothekar Dr. 
Johann Bering, geb. zu Hofgeismar d. 17 Dec. 
1748-

Am 21 d. M. zu Coburg der herzogl. Rath 
und Prof. Facius, Herausgeber des Paufanias, 
feit 1777 Lehrer am dortigen Gymnafium.

Am 27 July zu Rom der preuff. geh. Rath 
Berthcldy, ein eifriger Beförderer der deut- 
fchen. Kunft in Italien und Verfaffer einer Ge
fchichte des Tyroler Krieges im Jahre 1809.

/

LITER ARI S GH

I. Neue periodifche Schriften.

Literarifche Annalen der gejammten Heil
kunde. In Verbindung mit mehreren Ge
lehrten (Dn Ammon, Dr. Andreä, Profef- 
for Carus, Hofrath Clarus, Hof- u. Med. 
Rath Erdmann, geh. Rath Gräfe, Dr. 
Haindorf, Prof. Heinroth, Hof- und Med.

E ANZEIGEN.

Rath Kreyfig, Prof. Lichtenßädt, Dr. Lo
cher, Dr. Marx, Dr. Otto, Prof. Rei
chenbach, geh« Med. Rath Sachfe, Ju- 
ftizrath von Schönberg, Hofrath Sei
ler , Hofrath Stark, Med. Rath Steffen, 
geh. Med. Rath Vogel, Prof. Wagner, 
geh. Med. Rath v. Walther, Prof. Wendt 
(in Kopenhagen; u. f. w. herausgegeben 
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von Dr. X R f. Hecker, Prof, der Heil
kunde an der Univerfität Berlin.

Berlin, bey I?nslin, Preis des Jahrgangs 8 Thlr.
Hievon ift fter erfte Jahrgang in zwölf 

Monatsheften zu acht Bogen, die drey Bände 
»usmachen, vollftändig erfchienen. Aufser ei- 
Oer Reihe von Originalabhandlungen über ver 
fchiedene Gegenftände der Heilkunde von e 
Med. Rath Vogel Dr. Otto, Prof. Lichten- 
ßädt, Geh. Med. Rath Sachfe, dein Heraus^- 
ber> Dr. Locher, Prof. Wagner- Dr. v..A

u. f. w. ent’bält derfelbe über ^han 
den kritifche Anzeigen
H R1 dn r“rdliännaitgetheilt find, bleiben für 
Hefte ausfuhrhehjn
ehe blshe^den allgemeinen Beyfall erworben 

haben.
» Das erfte Hejt des neuen J ahrgangs wird 

fchon im Januar 1826 in allen Buchhandlun
gen zu haben feyn. Beftellurigen nehmen alle 
Buchhandlungen und Poftämter an.

Berlin, den 1 Dec. 1825.
Der Verleger.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Vielfältigen Anfragen zu genügen, hat un
terzeichnete Verlagshandlung den Intereffenten 
bekannt zu machen, dafs:

. 1) An Appendix to Shakspeare, .
2) Ihs. Moore's Works

noch in diefem Jahre die Preffe verlaffen? 
vom

3) Parnaffo Italiano
die erfte Lieferung nächften Februar beendigt 

, wird;
4) Walker's Pronounöing Dictionary und
5) Milton de doctrina Chriftiana 

im März erfcheinen;
Ketz/ch Umriffe zu Hamlet 

noch vor der Jubilate - Meffe, und
7) Shakspeareana. By Lewis Tieck, fowie
8) Calderon Obras, iftter Band, 

bald nach derfelben fertig werden.

Neuerdings bin ich mit der Herausgabe 
folgender Glaffiker befchäftigt, wovon zur 
Vermeidung von Golhfionen die fchuldige 
Anzeige:

Milton's poetical Works.
Offianfs PoemS. . ,
^■'Orlando innamorato di Bojarc .
U» Obras sueltas de D. Lopez de gga.
Las Obras de D. Miguel de Cervantes Saa-

vedra.

Ausführliche Profpecte werden nächtens 
erfcheinen.

Leipzig, d. 29 Novbr. 1825-
Ernft Eieifeher.

Dr. Georg Chriftian Knapp's
Vo rl ef ungen 

über 
die ehr ift lieh & Gl aub en slehr e 

. nach dem
Lehrbegriff der evangelifchen Kirche.

Aus 
der hinterlaffenen Handfchrift 

unverändert herausgegeben, 
und mit einer Vorrede begleitet 

von
Carl Thilo, 

ordentlichem Profeffor der Theologie auf der 
vereinten Univerfität Halle * Wittenberg» 
Von vorstehendem, gewifs allen Verehrern 

des verewigten Verfaffers höchft willkomme
nem Werke, der Frucht feines vieljährigen, 
unermüdeten Forfchens und Lehrens, hat die 
unterzeichnete Buchhandlung den Verlag über
nommen, und wird daffelbe in 2 Bänden in 
grofs Octav im Verlaufe des künftigen Jahres 
vollftändig liefern. Der erfte Band, ohnge- 
fähr 25 — 30 Bogen ftark, wird, wo nicht in, 
doch bald nach der Oftermeffe erfcheinen. 
Vorläufige Beftellungen darauf können in allen 
Buchhandlungen gemacht werden.

Halle, den 1 Dec. 1825.
Buchhandlung des Hallifchen 

Waifetzhaitfes.

Bey E. H. Neftier in Hamburg ift erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen Deutl’ch- 
lands zu haben:

Üebungsbuch zum Üeberfetzen aus dem 
Deutfehen ins Englifche, für Deutfehe 
und Engländer, beliebend in einer Aus
wahl vorzüglicher Stellen aus den beiten 
deutfehen Claffikern. Nach der neuesten ■ 
Londoner Ausgabe herausgegeben, und 
mit einem vollftändigen , den ganzen In
halt umfaffenden Wörterbilche verfehert 
von B. Smout. gr.' 8- Velinpapier. Preis 
2 Mark.

Nachdem diefes Werk fchon 10 Auflagen 
in London erlebte, und es hier nun noch mit 
einem forgfältig ausgearbeiteten Wortregifte" 
bereichert^ erfcheint, welches die Brauchbar
keit des Ganzen ungemein erhöht, bedarf es 
um fo weniger noch einer Anempfehlung. Das 
inftructive Fortfehreiten vom Leichten zum
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Schwereren, die Schönheit der Sprache und 
das allgemeine Intereffe der hier aufgenomrne- 
Men Stücke werden in gleich hohem Grade 
das Studium und den Zweck diefes Werkes 
begünftigen, als es zugleich die Aufmerkfam- 
keit eines nach geiftreicher Unterhaltung Itre- 
benden Lefers auf die angenehmfte Weife fef- 
felt. Die Eleganz des Aeufseren entfpricht 
der Gediegenheit des Inhalts.

Neue intereffante Feftgabe.
Bey uns ift fo eben erfchienen, und in 

allen Buchhandlungen für 8 gr. zu haben:
Die Kunft, 

ernfte und fcherzhafte Glückwunfeh- Ge
dichte durch den Würfel zu verfertigen, 
Ein Spiel von Dr. G. N. Bärmann.

Berlin, 1825*
Vereins - Buchhandlung.

So eben ift erfchienen, und in allen guten 
Buchhandlungen zu haben:

Dr. Martin Luthers Leben und Wirken, 
herausgegeben von C. S. Steffani. Ta- 
fchenausgabe. 8 gr-

Diefes Bändchen„ deffen Inhalt man in an
deren Schriften über Dr. Luther noch nicht 
findet, fchliefst fich an die mit Recht fo gün- 
ftig aufgenommene Tafchenausgabe von Lu
thers Schriften (Hamburg, bey Friedr. Perthes} 
an, und wird fich ohne Lobeserhebung felbft 
empfehlen.

Gotha, den 6 Dec. 1825.
Henningsfche Buchhandlung.

Neugriechifche Volkslieder.
Der zweyte und letzte Band der:

Neugriechijchen Volkslieder, gefammelt und 
herausgegeben von C. Fauriel. Griechi- 
fcher Text, mit Ueberfetzung und Erläu
terungen von Wilhelm Müller, 

romantifche und häusliche Lieder, nebft An
hang, enthaltend, hat fo eben die Treffe ver
laffen, und find beide Bände für den Preis 
von 2 Thlr. in allen Buchhandlungen zu er
halten. Die Theilnahme, mit welcher nicht 
blofs alle Freunde wahrer Poefie, fondern auch 
Philologen und Historiker diefe reiche Samm
lung aufgenommen haben, wird auch durch 
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dielen zweyten und letzten Band gerechtfer
tiget.

Leopold Vofs in Leipzig.

HI. Ueberfetzungs-Anzeigen.

In der Buchhandlung von J. H. Levrault 
in Strafsburg erfcheint in Kurzem eine deut- 
fche Ueberfetzung des in Frankreich mit fo 
vielem Beyfall aufgenommenen Werks;

Laskaris,
oder die Griechen im fünfzehnten Jahr

hundert, mit einem hiftorifchen Verfuch 
über den Zuftand der Griechen feit der 
Eroberung der Mahomedaner bis auf un- 
fere Zeiten. Von Hn. Villemain, Mitglied 
der franzöfifchen Akademie; mit Anmer
kungen. 2 Theile in 12.

Der geiftvolle Verfaffer fucht durch diefe 
hißoiifchen Novellen die Theilnahme an dem 
Schickfale des unglücklichen Volks anzufpra- 
chen. In der Verbindung der wichtigften, 
bey dem Untergange des Vaterlands geretteten 
Gelehrten und kirchlichen Perfonen mit den 
ausgezeichneteren Italiänern in der Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts liegt der Grund der 
Dankbarkeit unferes ganzen Gefchlechts gegen 
die Griechen, welchen wir die jetzige Bildung 
verdanken. Diefes und der herrlich gezeich
nete Umrifs der Schickfale des Volks bis auf 
die neuere Zeit empfiehlt diefes Werk den Ge
bildeten aller Völker,

MUbert s Reife nach Isle de France, 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung und 
der Injel Teneriffa. Nach dem Franzö
fifchen frey bearbeitet und herausgegeben 
von J. G. L. Blumhof Mit 1 Charte von 
Isle de France und 3 Tabellen. gr. g. 
1825. 5 Thlr, 18 gr. oder 6 fl. 45 kr.

(Auszug a. d. Göttingifchen gelehrten Anzeigen.)
„Wenige Reifende find wohl mit einem fo 

glühenden und gleichwohl unendlich zartön 
Sinn für die Schönheiten der Natur nach den 
Canarifchen Infeln, dem Cap und nach Isle de 
France gekommen, als diefer Schriftfteller, der 
zugleich in einem hohen Grade Meiller feines 
pinfels und feiner Sprache ift» den Alles za 
intereffiren fcheint, der die Gegenftände rich
tig und fcharffinnig auffalst, lebendig darftellt, 
und das Wichtige vom Unbedeutenden untere 
Icheidet.'4

F: ariz P arrentrapp in 
Frankfurt a. M.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.

So eben ift erfchienen, und 
Buchhandlungen zu haben:
Beyer, J. R. G., Gefchichte

In Predigten, z Bde. ate 
gäbe. gr. 8« 1 Thlr. 8 gr-

in allen guten

der Ifraeliten. 
wohlfeile Aus-

Anleitung zurChevreul, M. E., allgemeine „
Analyfe der organifchen Körper und Betrach
tungen über ihre Anwendungen. Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt und mit Anmerkun
gen verfehen von Dr. J. B. Trommsdorff-
gr. 8« 1 Thlr.

Ehren-Tempel, deutfcher. Bearbeitet von ei
ner Gefellfchaft Gelehrten, und herausgege
ben von W. Hennings. 8ter Band. Mit 0 
Portraits. 4- Druckp. 3 Thlr. 12 gr. Poftp. 
4 Thlr. Velinp. 4 Thlr. 12 gr.

Eupel, J- Chr-, vollftändiges und unentbehr
liches allgemeines Kochbuch u. f. w. 2 Bde. 
»te vermehrte und wohlfeilere Ausgabe, gr; 
8- gebunden. 1 Thlr.

Galletti J. G. A. , Gefchichte der Fürften- 
thümer der Herzöge von der Gdthaifchen 
Linie des Erneftinifchen Haufes, im Um- 
rille. gr. g. 1 Thlr.

Krügelftein, Dr. Fr. Chr. Karl, die Gefchichte 
der Hundswuth und der Wafferfcheu und 
deren Behandlung, gr. 8- a Thlr. 16 gr-

Kun ft 1 die äufserlichen und chirurgifchen 
Krankheiten der Menfchen zu heilen, nach 
den neueften Verbefferungen in der Wund- 

npvwiffenfchaft. Von einem Verein prak- 
a.1?. i Aerzte und Wundärzte bearbeitet, 
gter Band. Die Hundswuth. gr. 8. a Thlr, 

16 • r >1,^^ Leben und.Wirken. Her-
«-

Dr. Supplementband.

Dr‘'Martin Luthers kleiner Katechismu., er-

E ANZEIGEN, 

klärt für die Jugend 
2te wohlfeile Ausgabe.

Lebensbefchreibung der 
Louife von Preuffen.
i Thlr.

von 5*. J. Kamann.
8- 4 £r- 
hochfeligen Königin 
Mit Portrait, gr. 4.

Theater■> daffifches, des Auslandes. gtes und 
lOtes Bändchen; enthält: Arnaults fämmtli- 
che Schaufpiele; frey bearbeitet von Seve
rin- iftes und ates ßdchen. 12. Mit Ar- 

. naults Portrait. Im lithogr. Umfchlag. 4 gr.
Auch einzeln unter den Titeln:

Lucretia, Trauerfpiel von Arnault. Frey 
bearbeitet von Severin. Mit Arnaults Por
trait. 12. 4 gr.

Marius zu Minturnä. Quintius Cincinnatus. 
Tragödie von Arnault. Frey bearbeitet von
Severin. 4 gr-

Wiiftemann, Dr. C. F, Profeffor in Gotha, 
deutfch-lateinifches Handwörterbuch. ifter 
Band. Lexikon Format, i Thlr. gr.
Gotha, den 15 Nov. 1825.

Henningsjche Buchhandlung.

In der unterzeichneten Verlagshandlung 
ift erfchienen, und dafelbft wie in allen Buch
handlungen zu haben;

Ariftotelis Politicorum libri octo Tuperftites, 
Graeca recenfuit, emendavit, illuftravit., m- 
terpretationemque latinam addidit Joh. 
Gotti- Schneider, Saxo. Vol. I und II. 
8 maj. 7» Bogen. Preis 5J Thlr, ''

Diefe ächt urjchriftlich griechifch von dem 
fiagyrijchen Weifen und Lehrer des maee- 
donifchen Königs Alexander gefchriebenen 
Bücher über Politik oder die befte Staatsein
richtung haben fchon feit dem Jahre 1498 
die Aufmerkfamkeit der ganzen gelehrten Weh 
und der fcharffinnigften Köpfe auf fich gezo
gen. Seit dem genannten Jahre find mit die- 
ler neueften Edition bereits neunzehn griechi- 
(che Ausgaben, dreyzehn lateinifche und zehn
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Ueberfetzungen in anderen europäifchen Spra
chen erfchieneö.

Von unferen deutfehen Ueberfetzungen darf 
man nur die Namen Schlaffer und Garve an
führen, die in den Jahren 1798 und 99 her
auskamen — um die Wichtigkeit des In
halts diefer Schrift des Ariftoteles. zu ahnen. 
Der jetzige? in der gelehrten Welt hochbe
rühmte Herausgeber diefes Werks, Herr Pro- 
feffor Schneider (ehemals Profefior zu Frank
furt a. d. Oder), dann Bibliothekar und Pro- 
feffor bey der Univerfirät in Breslcu, hat fich 
durch die Reinigung des griechifchen Textes, 
feine hinzugefügte, theils von Diony ms Lam- 
binus, theils von Sepulveda gelieferte lateini
sche Üeberfetzung und feinen kritifchen Com- 
mentar ein grofses Verdienft. erworben. Wer 
diefen griechifchen peripatetifchen Weifen im 
Original, oder in einer guten lateinifchen Ue- 
herfetzung, lefen kann und will, wen die Beant
wortung der Frage: Welche ift die beße Ein
richtung des Staats? intereffirt, der findet hier 
Nahrung für feinen Geift. Für angehende Ge
lehrte, die fich dem Dienft des Staats und 
der Menfchheit bestimmen wollen, ift diefes 
Werk in vieler Rückficht als claffifche Lectüre 
und philofophifches Studium zu empfehlen — 
und verdient auch in jeder nicht gemeinen 
Bibliothek eine ehrenvolle Stelle.

Ghreftomathia hiftorica, continens Diodori 
librum IV et majorem partem libri. V, 
Paufaniae librum kV, et feriorem Grae- 
ciae hiftoriam ex iisdem et aliis feriptori- 
bus contextam. Cum felectis W^effelingii 
et Facii animadverfionibus in ufum fecun- 
dae gymnafiorum c’affis graecis typis ex- 
feribendam curavit Em> Poppo, Gubenen- 
fis. Volum. I. II. 8 maj. 56 Bogen, auf 
fchönem weißem Papier. Preis z Thlr.

Bey den vielen, feit einiger Zeit erfchie- 
jHöh&n Schuhüsgabeü alter Scbrififteller fchien . 
es doch an einem Buche zu fehlen, das den 
Schülern der aten Claffe der Gymnafien zu 
der anerkannt -fo wefentlichen, curforifchen 
Lectüre im Griechifchen diente.

Erfahrne Schulmänner find darüber ein- 
vetüanden, dafs Diodor, Paüfanias und ähn
liche Schriftfteller der römifchen Periode fich 
durch Mpnnichfaltigkeit des Inhalts, leichte 
Sprache und eigene Wichtigkeit vor anderen 
ganz dazu eignen, zugleich dem Schüler mit 
dem nicht zu vernachläffigenden Tyellanifchen 
Dialekte bekannt zu machen; auch kann die 
theiiweife Kcnutnifs mehrerer derfelben eine 
paffende Vorbereitung am Quellenftudium der 
Gefchichte werden.

Dielet Zwecke gemäfs, enthält diefe Chre- 
ftomathie im erlitt ÖBhde ein paar größere zu- 
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fammenhängende Theile weniger Schriftfteller; 
im zweyte« de fpätere griechifche Gefchichte 
aus einzelnen Bruchftücken derfelben Schrift
fteller, dazu des Polyb us, Appian, Djo Caf- 
fius, d. i. aus den beften Quellen zufammen- 
geftellt.

So eignet fich diefes Buch zugleich zur 
häuslichen Lectüre für Stud^rende und Schüler 
der erften Gymnafialclaffen; der 2te Theil 
auch zur ftatarifchen Lectüre in Tertia. Dem 
Texte find die vorzüglichften Anmerkungen 
von Wejfeling, Facius u, a. beygefügt ; ver
mehrt mit eigenen des, durch feine Arbeiten 
über Thucydides hinlänglich bekannten Her
ausgebers.

Henriadc, la, poeme par Poltcire. Ave« 
des uotes hiftoriques, ä l’ufage des pre- 
mieres clalfes des Colleges. Publiee par

G. Müchler. Sixieme edition, corrigee 
et augmentee. §. g Bogen. £ Thlr.

Es war eine fehr glückliche Idee des Her
ausgebers, diefes Heldengedicht zt/r Lectüre 
für die erften Claßen der zu den Hochfchu- 
len vorzuberciienden Jünglinge zu beftimmen. 
Gewifs würde deffen Einführung in Schulen 
nicht unzweckmäßig feyn. Diefes Geifteswerk 
fteht übrigens in der franzöfifchen Sprache in 
derfelben Kategorie,' zu welcher in der grie
chifchen Sprache Homers lliade und Odyffee 
und in der lat ein? leben Sprache Virgils Ae- 
neide u. f, w. gehö en

Die fchöne Dicfion des beiühmten fran- 
2öfifchen Dichters ergreift das jugendliche Ge- 
müth, und veredelt den Gefchmack. Aufser- 
dem aber .verfinnficht diefes Gedicht den Geift 
und die Denkungsart des damaligen Zeitalters 
von Frankreichs grofsem Könige Heinrich IV, 
und unterhält den Gefchünisfieund jenes ein- 
ffufsreichen Landes. Auch anderen Lefena 
und Freunden der Aroueifchen Mufe wird diefe 
mit Anmerkungen veriehene Ausgabe — will
kommen feyn.

Flittnerfche Verlags-Buchhandlung 
in Berlin.

In meinem Verlage iß fo eben erfchienen, 
Und in allen Buchhandluegen des In- und Aus
landes zu haben:

Medd-Chammer, A. L. v., Handbuch der ita- 
liänifchen Sprache, oder Sammlung ge
wählter Stucke aus den clalfifchen Dich
tern lind Profaißen Italiens, mit erklären
den Anmerkungen und einer Grammatik 
in Beyfpiel®11, den Privat- und öffent
lichen Unterricht, gr. 3. 1 Thlr. 8 gr.

E, H. G. Chriftiani in Berlin.
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In der Löffler-fchen Buchhandlung in 
Stralfund lind nachftehende Werke !o eben 
erfchienen, und dafelbft, fowie in allen ande
ren Buchhandlungen Deuifchlands, zu haben:
■Anleitung zum üeberfetzen aus dem Lateini- 

fchen in das Grieehifche, für die oberen 
Clafien dev Gymnafien. Von Dr. ' • •

Subrector am Gymnafium- zu r Blume, 
fund. Preis 18 gr-16 Bogen. 8-

Die Vorth eile weiche das Üeberfetzen 
aus dem Latpini fchen in rdasb ^e^cia^ffifchen 
möge der Verwandtlcnai^be-de^ 
Spiachee gewarnt,f ^re Studium beider, 
giundhchere m » ;u;dringende Vergleichung 
welchen die hcn RailP vprihricht lie-uiad Unterkbeidung ihrer Baue vei priem, lie

fo nahe, dafs es keiner weiteren Ausein- 
anderfetzung bedarf, um den Herren Directo
ren und Gymnafial-Lehrern das angezeigte Werk 
zu befonderer Auimerkfamkeit zu empfehlen. 
— Der.gegebene Ueberfe.zuagsftoff '1t in. fünf 
Abtheilungen enthalten: A) Vermifchte Erzäh
lungen (aus griech. Autoren entlehnt); B) Cae- 
far de bell. Gall, Ha. I’, IV, t-'-S» rind VI, 
11—28. C) Einzelne kleinere Ablchniite aus 
Cicer. Cat. map — D) Cicer. pc adox. I — 
IV. E) Cicer. Somn. Scipion. — Die Anmer
kungen find, anfser der fo^gfaliig ausgewählten 
und voh.ftäi. d-ge..} Phraseologie, mit vielen An
dern tilgen des vom La:eix abweichenden grie- 
chifctien Spn’-.ogebvs chs und mit beftändi- 

, gen genauen IF c wenangen auf die vo.züglich- 
flen griech. S-LhcLramm'Jie i von But<.mann, 
Matthiä, Röft, TrJe.Jch, fow> auf die lateini- 
fchen von Grutefend und T^impt, i eiclilich aus- 
geltaltet.

Um die Einführung diefes Werks auf Gym- 
nafi: u möglichft zu erleichtern, haben wir uns 
entfch1 offen, einen Pactiepreis gehen zu Iahen. 
Derfelbe ift, wenn nicht unter 25 Exemplaren 
auf einmal genommen werden, 14 gr. pr. Ct., 
und es haben fich die Herren Directoren an 
Gymnafien entweder an uns felbft, oder an 
Henn Carl Cnobloch in Leipzig dieferhalb zu 
wenden.

Obgleich diefes , Vorzugsweife auf die Be- 
' feftigung des Schülers in der Syntax berecla- 

»etp Werk unabhängig von dem früheren def- 
felbe’n Verfaffers:

Uebungen im Veberfetzen aue dem Deutfchen 
in da. Grieehifche, zur gründlichen Erler- 
Znf der Formenlehre. . Abiheil. 18eo 

hXhet', fo IW doch beide zuIWmeh geeignet 

e,Be>» vollttändigen Curfus diefes Unterchts 
Grunde gelegt zu werden. Um dahm, 

4* . ’HgemeüT anerkannten vorzüglichen 
Volhtändigkeit und zweckmäfsigkeit des älteren 

Uebungsbuches, dellen Einführung in Gymna- 
lien zu erleichtern, lafst die obengenannte Ver- 
lagshandlung von jetzt an auch für diefes, bey 
directer Beziehung von 25 Exempl. durch Jie 
felbft oder Herrn Carl Cnobloch in Leipzig, 
ftatt des Ledenpreifes (12 gr ) den Partiepreis 
von 9 gr* ihr j. de Abtneilung und 18 gr* für 
beide zufammen (25 Bogen) gelten, und giebt 
die Verficherung, dafs' bey einer neuen Auflage, 
obgleich fol'che jedesmal ve„ beffert und ver
mehrt werden wird, diefe Preife nicht erhöht 
werden follen.
Blume, Dr. VF. H. animadverfiones ad Pop- 

ponis de locis quibvsdam Thucydidis judi- 
cia et graecae Grammaiicae aliquot capita 
eodem perdnentia. 4, Preis 4 gr.

A Gloffary, or collecdon of words, phrafes, 
names and ahufions to ctfftoms, proverbs etc. 
Which leave been tbought to require Illu
ftration, in the works of english authors, 
particularly Sh-kspeare and his contcmpo- 
raries. By Rober t Nares, A. M., F. R. 
S., F. A. S. Archdcacon of Stafford etc. 
Roy 8- 7 Thlr.

Um diefes wichtige Werk auch unbemit
telten Liebhabern der endlichen Literatur zu
gänglich zu machen, wollen wir den Subfcrip- 
tionspre’s von 5 ^hlr. 8 gr bis Oftern 182^ 
noch fortbeftehen lallen. D \s Original koftet 
20 — 25 Th’r.
Archimedes von Syrakus vorhandene Werke. 

Aus dem Griech. mit er’aui. und krit. An
merkungen von Dr. E. Nizze. Mit 13 Ta
feln in Steindruck, gr. 4. 3 Thlr. 8 gr-

Mohnike, Dr. G. C. Fr., (Conhftorial - und 
Schul-Piath) kirchen - und literarhiltoruche 
Studien und Mitihcilungen. 1 Bd. 1 u. 2 Heft. 
Mit 2 Mufikbeylagen. gr. 8- 2 Thlr. il gr.

Schwedifche Dichtungen von Tegner, Geyer, 
Atterbom und anderen berühmten Verfaß 
fern. Ueberfetzt von Ludolph Schley, ites 
Heft. 8« gr-

Nächftens erfcheint, und wir machen vor
läufig darauf aufmerkfam :
Schivedifeher Plutarch, von J. F. v. Lundblod. 

Aus dem Schwedifchen uberf. ifter Band, 
enth. Gufiav Horn, Johann Banner und Len
nart Torßenjon.

Bey Unterzeichnetem, find in diefem Jahre 
folgende Werke erfchienen:
Benedict, Dr» J. TV. G., Bemerkungen ‘ über 

die Krankheiten der. Bruft- und Achfel-Drü- 
fen. 4. 1 Thlr. 12 gr.

Hahn, E. M., vollftändiges Lehrbuch der 
Arithmetik und Algebra, mit vorzüglicher 
Rückficht auf den Selbltunterricht, und mit
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forgfältiger Entwickelung aller fchwierigeren 
4 Stellen in Major Hirfch's Sammlung von

Bevfpielen aus der Buchftabenrechnung und 
Algebra, ifter Band, die gemeine Arithme
tik und Buchftaben - Rechnung enthaltend, 
ate unveränderte Auflage. 8« 2 Thlr. ia gr. 

Mufeum criticum Vratislavienfe. Opera Franc.
Paf,Cota et Car. Schneider. Pars I. 8 mab 
2 Thlr.’ 12 gr.

Za&hariä, Dr. T. M., philofophifche Rechts
lehre, oder Naturrecht und Staatslehre. Zwey- 
ter, durchaus umgearbeiteter Verfuch. 2te 
unveränderte Aufl, 8- 1 Thlr.

Breslau, den 18 Nov. 1825.
IVilibald Aug. Holäufer.

In dem Verlage des Unterzeichneten ift 
fo eben erfchienen, und in allen foliden Buch
handlungen zu bekommen :

Entwurf zu einem Theater mit effer^f 
Dachrüftung, von Heinrich Hübfch. Mit 
6 Kupfert, gr. Folio Velinpap. brofch. 
2 Thlr. fächf. 'oder 3 fl. 36 kr- rhfein-

Der Verfaffer zeigt in einer allgemeinen 
Abhandlung, welche feinem Entwurf voran
geht, dafs die Kreisformx, «wonach die Audito
rien gewöhnlich angelegt werden , mehr eine 
befangene Nachahmung des antiquen Theaters 
ift, und dafs dagegen das Viereck mehr den 
Zwecken der heutigen BedürfniCfe entfpncht. 
Zugleich fchlägt der Verfaffer zar I* euetfichcr- 
heit eine bis jetzt noch nicht angewandte Art 
von Eifen-Conftruction vor, welche ihrer 
Wohlfeilheit wegen vielleicht bald eine ausge
dehnte Anwendung finden dürfte.

Frankfurt a. M., im-Sept. 1825.
Wilh. Lud. Wefche.

Bey J- M. Beyer in Eichftätt ift erfchie
nen , und durch alle Buchhandlungen zu er
halten :

Abhandlungen über einige altdeut/che Grab
hügel im Fürftenthum Eichftätt, von F. 
A. Mayer, Dr., correfpondirendem Mit-^ 
gliede der königl. baier. Akademie der 
Wiffenfchaften und Pfarrer zu Geibelfee.
Mit 28 lithographifcf an Abbildungen, gr. 8« 

' Eichftätt, 1325- 1 fl. od. 16 gr.
Hr. Dr. Mayer, welcher im vorigen Jahre 

die Freunde der Alterthumskunde mit einer 
Abhandlung über einige Fundorte alter römi- 
1‘cher Münzen im Königreich Baiern erfreut, 

und ihren reichlichen Beyfall geerntet hat, 
führt fie jetzt in die ehrwürdigen Hallen der 
deutfchen Grabhügel, Er hat ihrer Durchfor- 
fchung viele Jahre geweiht, und die mannich- 
faltigften Seltenheiten entdeckt. Wer die Ab
bildungen derfelben fieht, und die Erläuterun
gen des Hn. Verfaffers lieft, wird plötzlich in 
die deutfche Urwelt verletzt, und erblickt das, 

.was ihm der Buchftabe der Gefchichte in 
Schattenbildern zeigt, von Angeficht zu Ange- 
ficht. Wer wird nicht mit frohem Sinne in 
die Urwelt treten? Wem wird nicht diefes 
Schauen von Angeficht zu Angeficht der äu- 
fserfte Genufs feyn?

Anzeige der Rettungsmittel in allen Arten 
von Scheintod, oder Zufälle, welche mit 
grofser und fchnelleintretender Lebensge
fahr verbunden find, zur Belehrung und 
Hülfe für unfere Mitmenfchen. Mit Zu- 
fätzen von einem praktifchen Arzte, st» 
vermehrte Aufl. 1825. geh. 6 kr, od. 2 gr.

Anweifung zum fchriftlichen Vortrage.
Bey Leopold Pofs in Leipzig erfchien 

fo eben:

Anweifung zum guten fchriftlichen Vor
trage in der deutfchen Sprache. Befon- 
ders für angehende Schulmänner, dann 
auch zum Gebrauch in Bürger- und Land- 
Schulen. Von Chriß. Aug. Lebr. Käftner. 
gr. 8- Preis 12 gr. J

Anzeige für Bücherfreunde.
In allen Buchhandlungen Deutfchlands wird 

unentgeltlich ausgegeben:
Verzeichnifs

von neueren, in den Jahren 1813 — 23 
erfchienenen

B ü c h e r n
aus allen Fächern der Wiffenfchaften, 

welche
bis zum 1 Auguft 1826 

bedeutend im Preije herabgefetzt, 
und durch alle Buchhandlungen zu bekommen 

find.

II. Berichtigungen.

Von J. H. G. Heußnger „Gefchichte der 
Europäer, aus dem weltbürgerlichen Gefichts- 
puncte dargeftellt“ u- f- w. ilt der Preis nicht 
21 gr., wie in Nurn. 58 d. Int. Blätter d. J. 
A. L. i8s5 angegeben ift, fondem nur 10 gr..
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
N V A S- 1826.

lITERARISGHE ANZEIGE^.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

In der C. F. Müller fchen Hofbuchhandlung 
i_n Karlsruhe ift erfchienen, und kann durch 
alle foliden Buchhandlungen bezogen werden:

Das 
weibliche Becken, 

betrachtet in Beziehung 
auf feine Stellung und die Richtung 

feiner Höhle,, 
nebft

Beiträgen zur Gefchichte der Lehre 
von den Beckenaxen, 

von
Franz Carl Nägele, 

der Philofophie und Medicin Doctor, grofs- 
herzogl. badifchem geheim. IJofrathe, ord. 
öffentlichem Profpffor der Arzney wiffenfchaft, 
Director der grofsherzogl. Entbindungsanftalt 

zu Heidelberg und mehrerer gelehrter 
Gefellfchaften Miigliede.

Mit 5 lithographirten Tafeln.
Preis 1 Thlr, 12 gr. fächl. od. 2 fl. 30 kr. rhein.

Im Gebiete der Anatomie und Geburts- 
hülfe giebt es kaum einen Gegenftand, über 
den, im Verhältnifs zu feiner für den Pbyfio- 
logen wie für den Geburtshelfer und Wund
arzt gleicn grofsen Wichtigkeit, die Meinun
gen f° fe^ir getheilt, ja einander entgegenge
fetzt waren , und bis zur Stunde es noch find, 
als der, welcher der Gegenftand diefer Schrift ift. 
Es mufs daher den ächten Kunftverwandten 
höchlt erwüafcht feyn, dals ein Mann, der 
4cin Stimmrecht längft bewiefen, es unter
nimmt, die ftreitige Sache gründlich zu unter- 
I-uchen, und völlig aufs Rewe ^bringen.

In der erften der beiden Abfflefflmgen, 
denen diefe Schrift befteht, giebt der Hi. 

Ve.r^her eine durch treffliche Abbildungen ei- 
läuterte Darftellung feiner Anficht von der 
btellung des Beckeus und der Richtung feiner 
Höale, als das Ergebnifs vieljähriger, mit der 

gröfsten Sorg alt an mehr als ßoo lebenden 
Perfonen an g efteilt er Unterfuchungen. Er 
zeigt die rt und Weife, in der Ausübung zu 
einer mög ic ift genauen Kenntnifs der Inclina- 
tion des Beckens, fowohl der normalen als 
der Abweichungen davon, zu gelangen, und 
unterfucht dann, von dem Standpuncte der Wif
fenfchaft und der Erfahrung aus, die herr- 
fchende Anficht von dem Einfluffe regelwidri
ger Inclinations-Verhältniffe auf Schwanger- 
fchaft und Geburt, wobey er ftets zugleich 
auch angehende Geburtshelfer im Auge hatte. 
— Die andere Abtheilung enthält eine aus
führliche Gefchichte der Lehre vonden Becken
axen, eine hiftorifch^kritifche Darftellung der 
von den berühmteften Anatomen und Geburts
helfern bis auf die neuefte Zeit aufgeftellten 
Anfichten, nebft reichlich hier und da einge- 
ftreuten literarhiftorifchen und bibliographi- 
fchen Notizen und Berichtigungen , biographi- 
fchen Nachrichten u. f. w., die jedem winen- 
fchaftlich gebildeten Kunftgejibfien gewils nicht 
anders als fehr willkommen fevn werden.

Die beygefügten Tafeln find vom Herrn 
Profeffor Roux gezeichnet, deßen Meifterfchaft 
in anatomifclien Darßellungeh allgemein aner
kannt ift.

Neuer Verlag 
1 von

Adolph Marcus, 
Buchhändler zu Bonn, 

vom Jahre 3325.

Die mit*bezeichneten findCommiffions-Artikel.

de Crafßer differtatio inauguralis juridica 
de conlectione Codicis Theodofiani, prae- 
miffa bren difputatione do caufis crefcenüs 
et decrelcentis jurisprudentiae Komanae. 4. 
maj. geh. g gr.

Delbrück, Ferd., über die Mittel, den ftaats- 
verderdichen Richtungen der Zeit bey der 
Schuljugend entgegenzuwirken, geh. 3 gr.

(5)
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Giefeler, J. C. L., Lehrbuch der Kirchenge- 
fchichte. 2ten Bandes ifte Abtheilung. gr. 8« 
1 Thlr. 8 gr.

Grauert, G. H., de Aefopo et fabulis Aefopiis, 
differtatio philologica. 8 maj. 18 gr*

Heffter, A_. VF, Inftitutionen des romifchen und 
deutfehen Civilproceffes. gr. 8« 2 Thlr. 16 gr.

Hallmann, C. D., Städtewefen des Mittelalters. 
Erfter Theil: Kunltfleifs und Handel, gr. 8- 
i Thlr. si gr.

Linde, J. T. B., Lehrbuch des deutfehen ge
meinen Civilproceffes. gr. 8- 2 Thlr. 16 gr.

* Mayer, C., Beyträge zü einer anatomifchen 
Monographie der Rana pipa, mit 2 Kupfn. 
gr. 4. geh. 16 gr. *

♦ — — über die hintere Extremität der Ophi- 
dier, mit 2 Kupfern, gr. 4. geh. 16 gr.

* Schulgen, VF, kalligraphifche Vorlegeblätter, 
jftes Heft. Deutfche Schrift für den erften 
Unterricht. 4. geh. 10 gr.

♦ Stimmen, drey öffentliche, gegen die An
griffe des Paftors Binterim auf den Com- 
mentar des Prof. Gratz. 8- geh- $

* Themis, ou bibliotheque du Jurisconfulte, 
publieö par Blondeau, Demante, du Cour- 
roy, Jourdan et VFarnkoenig- Tome Vlleme. 
8- 5 Thlr.

Theodofiani Codicis genuina fragmenta cum 
ex codice palimpfefto bibliothecae R. Tauri- 
nenfis Athenaei edita, tum ex membranis bi- 
blioihecae Ambrofianae Mediolanenfis in lu- 
cetn prolata . inter fe difpofüit atque edidit 
Eduardus Puggaeus. Accedünt Theodofiani 
Codicis variae lectiones. 8 maj. 16 gr.

Tom Liturgierechte evangelifcher deutfeher 
Fürften. Ein Schreiben an einen Freund 
in Preuffen von Hermann Rofenauer. gr. 8- 
geh. 4 gr.

Walter, Fercl., Lehrbuch des Kirchenrechts, 
aus den älteren und neueren Quellen bearbei
tet. stp fehr veränderte und vermehrte Auf
lage. gr. 8. 2 Thlr. 16 gr.

* VFarnkoenig, L. A., commentarii juris Ro
mani privati, ad exemplum optimorum com- 
pendiorum a celeberrimis Germaniae juris- 
confultis compofitorum adornati, in ufum 
academic. praelect. et ftudii privati. Tomus 
I. 8 maj. 2 Thlr. 20 gr.

* — inftituliones juris Romani privati, in 
ufum praelectionum academicarum vulgatae 
cum introductione in 1. niverfam jurispruden- 
tiarn et ftudium juris Romani. Editio altera, 
emfendata «et novo ordine digefta, etiam ex 
Gaji inftitutionibus, Vaticanis juris Romani 
fragmentis aiiisque fontibus recens detectis 
aucta. 8 mah * Thlr.

Bev F. H. Neftier in Hamburg ift erfchie- 

= 20

nen, und in allen Buchhandlungen Deutfch- 
lands und der Schweiz zu haben:

Hencke, C. J., neue englische Sprachlehre 
nach Lohnfonds und Murray's Grundfätzen, 
mit einer vollftändigen Chreftomathie aus , 
den Werken der beliebteften neueren Au
toren zum Ueberfetzen aus dem Engli- 
fchen ins Deutfche, und einem Anhänge 
zweckmäfsiger Auflatze zum Ueberfetzen 
aus dem Deutfehen ins Englifche, nebft 
untergelegtem nöthigem Wortregister. 2 
Theile, gr. 8« Preis i Thlr. 12 gr. Der 
erfte Theil oder die Grammatik allein 
20 gr.

Als ich den Verlag diefer Sprachlehre über
nahm, habe ich fie zuvor durch mehrere die
fer Sprache vorzüglich kundige. Gelehrte prü
fen laffen, und nach deren einftimmigem Ur
theil darf ich behaupten, dafs fie nicht nur 
faft Alles in fich vereinigt, was die beften 
Grammatiken Gutes haben, fondern dafs fie 
fich auch noch durch manche befondere Vor
züge vor jenen rühmlichft auszeichnet, und 
gewifs für Alle, die fich in diefer, uns Deut
fehen täglich wichtiger werdenden Sprache zu 
unterrichten wünfehen, eine höchft willkom
mene Erfcheinung feyn wird. Denn der Herr 
Verfaffer hat in diefem Werke feltene Gründ
lichkeit mit fo viel Fafslichkeit, und den wif- 
fenfchaftlichen Ernft mit einer fo anziehen
den und anmuthigen Unterhaltung zu verbin
den gewufst, dafs es den Lernenden und Leh
renden gleich fehr anfprechen und befriedigen 
mufs. Befonders ift auch die Trefflichkeit 
der dem Verfaffer ganz eigenthümlichen Me
thode und Klarheit der Darftellung zum Selbji- 
unterricht geeignet, und vorzüglich allen Ge- 
fchäftsmännern als ein wirklich unentbehrli
ches Handbuch zu empfehlen, das durch fei
nen gewifs fehr billigen Preis noch mehr an 
Gemeinnützigkeit gewonnen hat.

Der zweyte Theil, oder die Chreftomathie, 
ift auch unter folgendem Titel befonders zu 
haben:

Hencke, C. J., englifche Chreftomathie, 
oder Aehrenlefe auf dem Felde der britti- 
fchen Literatur, begleitet mit einer Ein
leitung zur englifchcn Unterhaltung, kauf- 
männifchen Correfpondenz - Formularen 
und einem Verzeichnis kaufmännifcher 
Ausdrücke. Preis 20 gr-

Diefe Chreftomathie verdient nicht nur als 
Schulbuch empfohlen zu werden, fondern wird 
auch Jedem, der in der englifchen Sprache 
fchon einige Bildung erlangt hat, eine eben 
fo reiche als angenehme Unterhaltung gewäh
ren, indem fie den Leier in die Gefellfchaft 
der berühmteren SchriltfteUer Englands ein-
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und gefchmackvollften 
und zufammengeftellt 

wie es von dem Verfaffer,

führt, und aus den fo mannichfachen Werken 
derfelben Überall die meifterhafteften Stücke

mcr angezogen 
worden find \ • ö 
der feine ausgebreitete Kenntnifs der engli
schen Sprache und Literatur fich lelbft aut 
brittifchem Boden erwarb, nicht anders zu 
erwarten war. Der unübertreffliche Spen
cer eröffnet den Reigen diefer gröfsten G^fter 
Englands, in dem auch der überreiche 
ter Scott hier eine vorzügliche te p;in]ei- 
tet« Intereffante Gefpräche i e“nterhaltung. 
tung zu diefer fo vielfeitigen Unterhaltung. 
Eine, ?edem Kaufmanne höchlt fchatzbare Zu- 
gäbe ift die beygefügte Sammlung kaufmannx- 
fcher Correfpondenz-Artikel.

Von Oken ift erfchienen:
Naturgefchichte. Zweyte Abtheilung (Botanik). 

Jena, b. Schmid. 4 Thlr. Ladenpreis (nicht 
netto, wie in Hinrichs Katalog fteht).

Ferner:
Kirby und Spences (populäre) Entomologie, 

bey Cotta — find
Rob. Brown Flora Novae Hollandiae. Jena®, ap. 

Schmid. r

Die Ifi s geht Tort, wie bisher.

Anzeige für Naturfor/eher.
Durch jede gute Buchhandlung ift von Un

terzeichnetem zu beziehen:
Hiftoire naturelle des Mammiferes, avec des 

figures originales, coloriees, deffinees d’a- 
pres des animaux vivans. Ouvrage publie 
lous i’autorite de l’adminiftratien du Mu- 
feum d’Hiftoire Naturelle par M. Geof
froy Saint-Hilaire, Profeffeur de Zoologie 
au Mufeum, et par AL Frederic Cuvier,. 
^harge en chef de la Menagerie Royale.

Die erften vierzig Lieferungen diefes Wer
kes, 24° der gröfsten Sorgfalt colorirte 
Figuren enthaltend, bilden 2 Bände, in wel
chen diefe Figuren nach methodifcher Ord
nung claffificir* find. Sie find auf Jefus-Papier 
in Folio gedruckt, und werden entweder car- 
tonnirt oder in Mappen gelegt, je nach dem 
Wunfche der Käufer, geliefert. Preis beider 
Bände 152 Thlr. 20 gr. fächf. oder 275 FL rhein.

Vom dritten Bande find die erften eilf 
Lieferungenerfchienen, jede 4 Thlr. 4 gr. 
*achf. oder 7 fl. 30 kr. rhein.

Die folgenden Lieferungen erfcheinen von 
Mon« zu Monat.

ich genanntes Werk, über welches 

auch ein ausführlicher Profpectus bey mir und 
in allen Buchhandlungen gratis zu haben ift, 
zu dem Parifer Originalpreife ohne Erhöhung 
anfetze, und daher daffelbe nur franco hier 
liefern kann: fo ift es billig, dafs man aus
wärtigen Buchhandlungen Bemühung und Porto 
vergüte.

Frankfurt a. M., d. 24 November 1825«
Wilhelm Schäfer,,

Buchhändler.

Jubilaeum B lumenb achii.

Bey Leopold Vof$ in Leipzig ift erfchie
nen :

Joanni Friderico Blumenbachio, phyfiologo 
et zoologo celeberrimo, anatomiae compa- 
rativae reftauratori, praeceptori dilectiffimo, 
die XVI Septembris decern luftra poft gra- 
dum doctoris medicinae rite captum feli- 
citer peracta celebranti pia mente gratu- 
latur J. F. Meckelius. 4 niaj. g gr.

An Bücher- und Kunft-Freunde.
Obgleich es fchon mehrere fehr vollftän- 

dige V erzeichniffe der neuen Bücher und Kunft- 
fachen giebt, die zu verfchiedenen Zeiten des 
Jahres in gewiffen Abtheilungen erfcheinen: fo 
beftehtdoch noch kein folches, welches die neuen 
Erfcheinungen aus dem deutfehen Buch-, Kunft- 
und Mufikalien-Handel in kurzen Zeitabfchiut- 
ten vollftändig zur allgemeinen Wiffenfchaft 
brächte. Wir glauben daher ein Bedürfnifs zu 
befriedigen, wenn wir der Herausgabe eines 
folchen Literatur - Blattes, durch welches der 
Bücher- und Kunft-Liebhaber in Stand gefetzt 
werde, dem Gange der deutfehen Literatur 
in feinem ganzen Umfange flets genau zu fol
gen, in Zukunft vorftehen wollen. Es wird 
mit Anfang des nächften Jahres (1526) begin
nen, und den Titel führen:

Bibliographie von Deutfchland, 
oder

wöchentliches allgemeines * Verzeichnifs 
aller neuen Bücher, Mufikalien und Kunftfa- 

chen, die in Deutschland erfcheinen.
Es kommt davon Wöchentlich ein halber, 

nach Befinden ein ganzer Bogen heraus. Auf 
demfelben werden die Titel der befagten Ge- 
genftände mit Bemerkung des Formats, der

,eS ^r,e^es Vnd der Vetlagshandlungen, 
jedoch ohne Empfehlung oder fonftige Nebea- 
bemerkungen, abgedruckt feyn. Jeder in der 
Bibliographie auf genommene Titel ift mit der 
laufenden Kummer bezeichnet, und am Ende 
des Jahres folgen zwey Regifter, das eine 



nach den Wiffenfchaften, das zweyte nach den 
Verlagshandlungen geordnet. Der Jahrgang 
der Bibliographie wird fich, nach einem auf 
dem bisherigen Gang der Literatur begründe
ten Ueberfchlag, auf circa 25 Bogen in grofs 
ß. belaufen, deren Preis wir auf 1 Thlr. 16 gr. 
ftellen.

Es finden bey diefer Unternehmung Par
tie- Preife Statt.

Leipzig, am 1 Dec. 1825.
Indufirie- Comptoir, Peters- 

ftrafse No. 112.
Nota, Alle Buch-, Künft- und Mufikalien- 

Händler werden wiederholt gebeten, uns von 
ihren Neuigkeiten ftets 1 Exempl. a. c. zür An
kündigung in der Bibliographie aufs fchnellfte 
einzufenden.

Bey J. Hölfcher ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Najfe, das medicinifche Klinikum zu Bonn.
8 gr-

Coblenz, M. M. 1825.

Es wird in unferem Verlage erfcheinen:
Lehrbuch der griechifchen Alterthümer, zum 

Gebrauch bey akademischen Vorlefungen, 
von M. H. E. Meier.

Halle, den 15 Octbr. 1325-
Hemmerde u. Schwetfchke.

II. Berichtigungen.

Do pp eit e Lebensnachricht.
Auswärtigen Freunden, welche vielleicht 

im Wahne ftehen, als fey ich nach Erfchei- 
nung der No. 46. 47 und 48 der Heidelberger 
Jahrbücher nun wirklich Todes erblafst, fey 
hiemit verkündet, dafs mein gelehrtlicher He
bearzt Hr. Buchhändler £........mir diqfe Num
mern wider gewiffe, auch gciftige Stockungen 
verfchrieben ; dafs ich diefelben Mitte Novem
bers v. J. richtig empfangen, fie darauf bey 
früher Nüchternheit, als ein Gallen- und Ma
gen-Mittel mit ganz befonderem Erfolge ge
braucht, und fie dann, wegen des gröblichen 
Aeufseren, zu äufserlichen Zwecken verwandet 
habe; daher ich auch diefelben nicht eher 
beantworten kann, als bis mein gelehrter 
Freund doch gewifs gegen Ende diefes Mo
nats — mir einen Abdruck »auf Schreibpapier 
verfchafft haben wird.

Schliel'slich gefagt, find auf jene, faft rofs- 

kräftige Arzeney auch die Geifteswehen fo 
gänzlich gewichen, dafs unmittelbar darauf 
der zweyte Band der deutfchkundlichen For- 
fchungen und Erheiterungen, mit einigen fehr 
ernfthaften Nachrichten für die Redaction der 
genannten Jahrbücher, freudig ans Licht tre
ten konnte.

Gefchrieben zu B*erlin, am Jahrestage nach 
dem von einigen Zeitfchriftlern mir zugedach
ten Tode.

Radlof, 
Dr. u. Prof.

Bitte um gütige Nach ficht.
Durch die Entfernung des Drückorts ha

ben fich in meine Abhandlung; über den Ver
kehr mit Staats-Papieren in feinen Hauptrich
tungen (Heidelberg, bey Mohr 1825) leider 
zu viel Druckfehler eingefchlichen. Einen 
Theil, dprfelben, nämlich bis zur Seite 111, 
habe ich feibft noch angem^rkt, der Verleger 
abet hat, ftatt diele Corrigeuda noch umfetzen, 
folche hintenhin abdrucken Iahen, was man
chen fonß auffallenden Fingerzeig darin er
klärt. Von Seite 111 an bitte ich folgende 
erhebliche Druckfehler gütigft felbft anzuftrei- 
eben :
S. 114 Z. 14 von unten 1. der Beklagte darauf 

nicht eip.
• — 115 ö- 5° Z. 7 ft. im 1. ein.
— 116 Z. 2 v. oben 1. gewinnen.
— — Not, 1 Z. 1 1. Griefinger.
— ■ — — 2 Z. 2 1. Landrecht. 
— it8~ 4 Z. 2 ft. velint 1. vetuit. 
- 123 Z. 4 v. unten 11. müfien 1. müfsten.
— 124 Z. 6 v. oben ft. von dem 1. von den. 
~ Z. 10 v, — ft. teuflifch 1. teuflifchften, 
— 156 z. 18 ft- dagen 1. dagegen.

143 Z. 11 v. unten ft. die Papiere 1. die 
Heuerloofe.

— 147 Not. * Z. 2 v. unten ft. die ]. den.
— — — - Z. 6 — — ft. baierfche 1. ba- 

difche.
— - 14g ö- 65 Z. 3 ft. Handelsbücher 1. Han

delsbühne.
— 151 Z. 7 v. unten ft. follen 1. folchen.

Zugleich ergreife ich diefe Gelegenheit, 
jeden Kenner der Papiergefchäfte' um gefällige 
Beyträge zur Erweiterung der rechtlichen und 
kaufmännifchen Darftellung diefer Lehre z-u 
erfuchen, wozu mir bereits von Amfterdam, 
Berlin und Frankfurt Hohmmg gemacht wor
den ift; jeden, auch den Heinfte.n Bey trag, 
werde ich- mit dem aufriohtigften Dank sa„ 
neh men.

Giefsen, im Nov. 1825»
Dr. Bender.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I Neue periodifche Schriften,

Dr- E. von Siebold, Journal für Geburts- 
hülfe, Frauenzimmer- und Kinder-Krank
heiten. VI Bandes erftes Stück

ift erfchienen, und enthält: I. Beytrag zur 
Gefchichte des Kaiferfchnittps, mit befonderer 
Beziehung auf die Schrift des Herrn Mansfeld'. 
Ueber das Alter des Bauch- und Gebärmutter- 
Schnittes an Lebenden, von Dr. L. Fulda zu 
Offenbach. II. Auszüge aus den Geburtsbü
chern der Gebäranftalt zu Giefsen, vom Vor- 
fteher diefer Anftalt Profel'for Dr. Ritgen. 
III. Bericht über ein im vorigen Jahre in Leip
zig errichtetes Poliklinikum für Geburtshülfe, 
Weiber- und Kinder-Krankheiten, von Dr. 
Meisner. IV. Gänzliche Verwachfung des Mut
termundes bey einer Kreifenden, von Dr. 
Rummel in Merfeburg. V. Schnelle Hülfe der 
grauen Queckfilberfalbe bey zwey Abnormitä
ten des Muttermundes während der Nieder
kunft, von Ebendemfeiben. VI. Ueber den Ge
brauch der Inftrumente vom Dr. Drofs, k. pr, 
Medicinal-Affeffor und Hebammenlehrer zu Stet
tin. VII. Kluge’s Schwangerfchaftskalender, 
vom Herausgeber. (Nebft Abbild. Tab. i und 
einer Tabelle.) VIII. Praktifche Mifcellen, 
IX. Literatur.

Des Viten Bandes ates Stück ift unter der 
Preffe.

Frankfurt a. M.? den 24 Dec. 1825.
Franz Varrentrapp.

H. Ankündigungen neuer Bücher.

r Verlas von Friedrich Perthes zu Ham
burgift fo eben erfchienen:
Lander, Dr. Jugufi, X“

«er chrißlichen Religion und Kirche, ilter 
Jand, die Gefchichte der drey erften Ja r 
hunderte bis auf Couftantin den Groben. 
£r- 8- a Thlr.

Luther, Dr. M., Werke. In einer das Be- 
dürfmls der Zeit berückfichtigenden ^Aus
wahl. 1 5tes Bändchen. 16.

Alle 10 Bändchen im Subfcriptions-Preis 
. 3 Thlr.

In demfelben Perlag find im Laufe die
fes Jahres herausgekommen:
Beyträge, criminalißifche, herausgegeben von 

Dr. Hudtwalker und Dr. Trummer. ifter 
Band 4tes, und ater Band iftes Heft, ß. 
1 Thlr. 12 gr-

Ebel, Dr. Joh. Wilh., über gedeihliche Er
ziehung, .für Eltern und Erzieher, gr. 8« 
geheftet. 16 gr.

Florefta de Rimas antiquas Cartellanas orden. 
por Don J, N. Böhl de Faber. Vol. 3. gr. 8- 
2 Thlr. 20 gr. '

Kühner, Dr. Raph., M. T. Ciceronis in 
philofophiam ej usque partes merita. gr. 8- 
1 Thlr, 8 gr.

Lehre, die, von der Sünde und vom Verföh- 
ner, oder die wahre Weihe des Zweiflers. 
Zweyte umgearb. Ausgabe, gr. ß. 1 Thlr.
12 gr.

LeoHeinrich* Entwickelung der Verfaffung 
der lomba-difchen Städte bis "zu der Ankunft
K. Friedrichs I in Italien. gr- 8- 1 Thlr. 

Olshaufen, Dr. Herrm., die biblifche Schrift-
Auslegung, noch ein Wort über tieferen
Schriftfinn. gr. ß. 10 gr.

Polftorf, Ludw., chriftliches Troft- und Stär- 
kungs- Büchlein. Zweyte wohlfeile Ausgabe.
8- ™ gr-

Skoresby, W., Tagebuch einer Reife auf den 
Wallfifchfang, verbunden mit Unterfuchun- 
gen und Entdeckungen an der Oftküfte von 

. A- d' v°m Prof. Kries.
Mit Abbild, gr ß. 2 Thlr. 12 gr, 

Stolberg, der Brüder Chriftian und Friedrich 
Leopold Grafen zu, gefammelte Werke, 16 
bis aoter (letzter) Theil, gr. 8- Velinp. 
11 Thlr. ß gr. Schreibp. 10 Thlr. Druckp- 
6 Thlr. 6 gr.
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Stolberg, Friedr. Leopold Grafen zu, Ge
fchichte der Religion Jefu Chrifti: Univer- 
fal-Regifler (Real-, Perfonal- und geogra- 
phifches), vom. Prof, Jof. Moritz. 2 Bände, 
gr. 8- Zur Hamburger Ausgabe 2 Thlr.; zur 
Wiener Ausg. 2 Thlr.

Voght, Freyherr von, (Eibherr auf Flotbeck) 
Sammlung landwirthfchaftlicher Schriften, 
ifter Band. gr. 8. 1 Thlr. 18 gr.

Au g en-H eil künde.
So eben find bey Leopold Vojs in Leipzig 

erfchienen:
Icones ophthälmologicae feu felecta circa 

morbos humani oculi. Edidit et curavit 
Carol. Henr. Weller. Fafc. I. 4 maj. 
5 Thlr.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Lehrbuch der Buchflaben-Rechenkunfl, für 

höhere Lehranftalten und zum Selbftunter- 
richt. Von J. P. Brewer, ifter Theil. 
Düffeldorf bey Schaub. 1 Thlr. 4 gr. od. 
1 Thlr. 5 Sgr. oder 2 fl.

Eben fo, wie das Lehrbuch der Geometrie 
deffelben Verfaffers, zeichnet fich diefe Schrift 
durch die fo feltene Verbindung von Deutlich
keit und Gründlichkeit vor allen anderen Wer
ken der Art aus.

Im Verlage des Unterzeichneten ift fo eben 
erfchienen. und in allen Buchhandlungen zu 
haben;

Verfuch 
einer

Erziehungsfeelenlehre
für

Eltern und Erzieher, 
welche

nützliche, glückliche und gute Menfchen bil
den wollen.

Von
Dr. G. A. F> Sickel,

Paftor in Schwanebeck, vormaligem Dirigenten 
des Schullehrerfeminars in Halberftadt.

(Preis 1 Thlr. 6 gr.)
Diefes intereffante und wichtige Werk er

scheint in feiner Form gai.z neu, und feinem 
Inhalte nach theils neu, theils aus den beiten 
Erziöhungsfchriften Deutfchlands gefchöpft. 
Der Ef^tr Verfaffer deffelben hatte, während er 
drey verfdhiedene Lehrerfteilen bekleidete, viel
fache Gelegenheit, Kinder und Jünglinge zu 
beobachten, das jugendliche Gemüth kennen 
,zu lernen, und Vorfteher von anderen Leh
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rem zu erfahren, was Noth thut, und wie 
oft von Eltern und Lehrern zum Nachtheile 
der Zöglinge in der Erziehung aus Unkennt- 
nifs der menfchlichen Seele überhaupt und der 
kindlichen insbefondere gefehlt wird. Um 
nun zu verhüten, dafs Fehler durch Fehler ge
heilt werden, und um jeden Erzieher in den 
Stand za fetzen , die Anlagen feiner Zöglinge 
harmonifch zu bilden, damit, wie auf dem Ti
tel bemerkt ift, aus Familien und Schulen 
brauchbare, glückliche und würdige Menfchen 
hervorgehen, legte er feine Erfahrungen im 
oben genannten Buche für wohlmeinende El
tern und Lehrer nieder. Das Buch empfiehlt 
fich durch feine grofse Deutlichkeit auch den 
nicht eigentlich w.iffenfchaftlich Gebildeten, und 
wird, da es jedes einzelne Seelenvermögen be- 
rückfichtigt, und an die Darftellung deffelben 
die Regeln zur Bildung deffelben anreihet, kei
nen Rath fuchenden Erzieher unbefriedigt laf- 
fen. Dafs das -Gefagte nicht buchhändlwifche 
Anpreifung fey, wird der Inhalt des Buches 
am beiten beweifen.

Buchhandlung von Friedr. Ruff 
in Halle.

Bey Tobias Löffler in Mannheim ift fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:
Anleitung zur Liqueur-Fabrication und Berei

tung fätnmtlicher Parfümerieen, oder auf
richtige , auf langjährige Erfahrung gegrün
dete Anleitung zur gefammten Deftillirkunft; 
Vermifchungsregeln und fafsliche Anweifung 
zur Verfertigung aller bekannten, fchma.ck- 
haften Liqueure, Ratafias, künftlichen Weine, 
wohlriechenden Oele und Waffer, nebft dem 
wahrhaftigen Recepte des ächten Cöilnifchen 
Waffers; nöthige Vorerinnerungen über Be
fchaffenheit des Weingeiftes, Vereinfachung 
der Apparate, Reinigung des Zuckers, Fär
bung der Liqueure, vortheilhaftßfte Berei
tung der Ingredienzien, Erklärung der tech- 
nifchen Ausdrücke und Naturgefchichte der 
nöthigen Pflanzen. Nebft gründlichen Be
lehrungen über Bereitung heilfamer Balfarne, 
Elixiere, der berühmten Stahlkugel, wohl
riechender Effige, über Verfertigung aller 
Arten von Pomaden, wohlriechenden Waf- 
fern und beften Chocoladen. Nach dem 
neueften und durchaus vereinfachten Syfteme 
bearbeitet von Dominik Horix. Mit Abbil
dungen. gf. 8« 1 Thlr. 12 gr.

An Schriften für Liqueurfabricanten und 
Parfümeurs ift zwar kein Mangel; da aber der 
gröfste Theil derfelben fo abgefafst dafs 
weder der angehende Liquorift den nöthigen 
Rath daraus fchöpfen kann, noch auch der Er
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fahrene beym erften Anblick auf die Mängel 
ftöfst; fo wird das vorftehende Werk, welches 
rieh nur auf praktifche Erfahrungen nach den 
neueften und beiten Methoden gründet, für 
den Liquoriften, Apotheker, Conditor, Dro- 
guifteh und jeden Ausübenden diefer Kunft ein 
treuer und ficherer Wegweifer zur Vervoll
kommnung in derh ganzen Umfange dieles 
Wiffenfchaft feyn.

In Ernft Kleins Comptoir in Leipzig F 
im Jahre 1325 erfchienen:

umgearbeitete Auflage. 3 Bande. 160 Bogen 
eröfstes Lexikonformat. 6 Thlr. Schreibp. 
8 Thlr.

K. preuff. Zolltarif 1825 •— 27, Erhebungs
rolle und alphabetifches Verzeichnifs. 4. 
geh. 12 gr. Schreibp. 16 gr.

Erhebungsrolle der Abgaben bey Ein-, Durch- 
und Ausfuhr. 4. geh. 6 gr. Schreibp. 8 gr.

Vollftändiges alphabetifches Verzeichnifs al
ler mit Ein- und Ausgangs-Abgaben belegten 
oder frey bleibenden Gegenftände. 4. geh. 
8 gr. Schreibp. 10 gr.

A. preuff, T.ollgefetze und Zollordnung. Mit 
den Abänderungen, von J. C. Ueffe. 2te 
Ausg. von Ernft Klein. 4. geh. 14 gr.

Nachträge zur Zollordnung. 4. geh. 5 gr.
Ilpndbuch der Gefchichte von Altgriechenland, 

Auch als Anleitung zum Ueberfetzen aus 
dem Deutfchen ins Lateinifche,. bearbeitet
von F. K. Kraft, 31c verb. Original-Ausgabe, 
gt. 8- 18 gr. Schreibp. 1 Thlr.

F. K. Krafts deutfeh - lateinifches Handwörter
buch. Zweckmäfsig nach feinem gröfseren 
vorzüglich für die Gymnafialbildung bear
beitet von ihm felbft und M. A. Farbiger. 
Lexikonformat. 2 Thlr. 18 gr. Schreibp. 
3 Thlr. 16 gr.

Genei al Grafen von Seguras Gefchichte Napo
leons und der grofsen Armee im Jahre 18.12. 
Hiftornch und literarifch beleuchtet, mit Er
läuterungen und Noten verfetten von Alphons 
von Beauchamp' Aus dem Franzöfifchen von 
George Wolbrecht, gr. ß. geh. 10 gr.

Praktifches Rechenbuch für Banquiers. Kauf
leute und Fabricanten u. f. w. Zum felbft- 
unterricht der ßch der Handlung.widmen- 
«en Jugend, vo» Joh. Ludw. Elze, nie 
Auflage? ifter Theil. I 8 gr. Pra- 
Aurnerations-Preis für beide Theile 1 Th r. 
*8 gr.

III. Ueberfetzungs- Anzeigen.

Geometrie und Mechanik der Künfte und 
Handwerke und der fchönen Künfte.

Normal-Curs zum Gebrauch der Handwerks
leute und Künftler, der Unter vorfteher und 
Vorfteher von Werkftätten und ManufaC- 
turen, vorgelefen im königlichen Confei- 
vatorium der Künfte und Handwerke, von 
Baron Karl Dupin; aus dem Franzöfi- 

. fchen überfetzt.
Das Werk, welches wir hiemit ankündi

gen, ift eine Wohlthat für den Gewerbsfleifs, 
und dem vielen Ruhm, welcher febon den Na
men feines Verfallers ehrt, wird folches noch 
einen nicht wenig koftbareren, jenen der öffent
lichen Erkenntlichkeit, anreihen»

Firn. Baion Karl Dupin kam es ohne 
Zweifel zu , die Wiffenfchaften in Frankreich 
volksthümlich zu machen, und fie wirklich nur 
zu fchätzen, in fofern fie fich nützlich machen, 
durch ihre Anwendung den Gewerbfleifs be
fördern, und die Wohlfahrt der Nation erhöhen.

Durch eigene Beobachtungen geftärkt, durch 
die Erfahrungen unferer Nachbaren bereichert, 
hat diefer Freund des allgemeinen Wohls ein- 
gefehen, dafs, um einen folchen Zweck zu er
reichen, es erfoderlich ift, die Wiffenfchaft in 
die Claffe der Arbeiter und der Handwerks- 
leute einzuführen, diefer Wiffenfchaft fogar die 
Sprache der gewöhnlichen Begriffe zu leihen, 
und durch eine eben fo einfache, als frucht
bare Theorie jeden diefer Arbeiter oder Hand
werker in den Stand zu fetzen, felbft genau 
unterfuchen zu können, was bis dahin olt nur 
die Frucht gemachter Verfuche oder eines.her
gebrachten Schlendrians war.

In diefer edlen Abficht, und durch eine 
Ergebenheit, die an ihm nicht in Stäuneft 
fetzt, befeelt, hat der berühmte Gelehrte zu 
Gunften der Arbeiter und aller derjenigen, 
welche Intereffe für die Induftrie hegen, in 
Paris den Lehrcurs, wovon wir das Publicum 
unterhalten, eröffnet und vorgetragen.

In der nämlichen Abficht, und um des 
fchon herbeygeführten glücklichen Erfolgs wil
len, deffen ganze Wichtigkeit die Zeit erlt kann 
fchätzen lernen, hat ferner. Hr. Baron Dupin 
feine Arbeit dem Druck übergeben, und fo auf 
alle Arbeiter Frankreichs die Wohlthat feine« 
Unterrichts erftrecken wollen.

Ihnen, den franzöfilchen Arbeitern, wid
met er fein Werk; ihnen fagt er in deffen 
Vorrede; „Meine Freunde! ich Widme euch 
das Weik, deffen Abfaffung mir die gröfsts 
Freude gemacht hat. Ich biete euch die Vor- 
lefungen an, die ich Vielen unter euch gehal
ten habe; fie haben daraus einigen Nutzen ge
zogen. Möge ein gleicher, ja ein noch grö- 
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fserer Nutzen fich auf euch alle ausdehnen, 
yon einem Ende des lieben Vaterlandes zum 
anderen! Nie wünfchte ich fehnlicher das Ge
lingen einer Unternehmung, weil ich noch nie 
die Hoffnung hatte, mich mehr Menfchen 
und mehr Mitbürgern nützlicher zu machen.“

Schon fieht Hr. Baron Dupin dielen ge
hegten Wunfch, die gerechte Genugthuung, 
welche er erwartet, in Erfüllung gehen; kaum 
ift er angekündigt, und fchon verbreitet fich, 
vort der Werkftätte des Handwerksmanns an 
bis zu den bedeutendlten Anftalten der franzö- 
fifchen Induftrie, fein Lehrcurs: kein Zweifel, 
dafs er dort den Nutzen lüftet, den fein Ver- 
faffer, wie jeder Freund feines Vaterlandes, 
davon erwarten mufs.

Sich von der Abficht des Hrn. Baron Du
pin durchdringen, feine Vorlefungen im Elfafs, 
in der Provinz Frankreichs, wo der Gewerbs- 
fleifs einen fo reichen Zweig, der Wohlfahrt 
ausmacht, verbreiten, fie den Handwerksleu
ten , den Vorftehern von Werkftätten, den Ma- 
nufacturiften verftändlich oder begreiflicher ma
chen, indem man fie denfelben in ihrer Mut- 
terfprache anbietet, diefs ift ein lobenswürdi
ges Unternehmen, wofür man dem Verfaffer 
Dank wiffen wird.

Obiges Werk wird drey Theile in 8., mit 
lithographirten tafeln, bilden, und heftweife 
erfcheinen; jedes Heft enthält eine Vorlefung 
mit dem Blatte Figurenwelche fich darauf 
beziehen.

Die Vorlefungen über die Geometrie wer
den den erften Theil ausmachen; zwey Hefte 
find bereits davon erfchienen.

Die Vorlefungen über die Mafchinen fol- 
len den zweyten Theil bilden.

Die Vorlefungen über die Kräfte des Men
fchen und über die materiellen Kräfte, die 
man in den Kiinften benutzen kann, werden 
den dritten Theil ausmachen.

Der Preis der drey Bände, mit einander ge
nommen, ift 6 Thlr. oder io fl. 48 kr. rhein."

Jeder Band oder Abtheilung, in 15 Heften, 
befonders 2 Thlr. 12 gr. oder 4 fl. 50 kr. 
rhein.; folglich jedes Heft 4 gr. oder 18 kr. 
rheinifch. Dis fünf erften Hefte find bereits 
erfchienen.

Bey mir ift kürzlich erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Beudant, F. S., mineralogifche und geogno- 
ftifche Reife durch Ungarn im Jahre 1818* 
Deutfeh bearbeitet von C. Th. Kleinfchrod. 
gr. 8- Mit 5 Charten. 4 Thlr. 12 gr.

Mehrere ausgezeichnete Mineralogen wünfeh- 
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ten fchon längft, dafs die Voyage mineralogi- 
que et geologique en Hongrie, par F, S. Beu-1 
dant, 5 Vol. in 4., welche mit trefflichen mi- 
neralogifchen Beobachtungen ausgeftattet, aber 
auch höchft weitläuftig ift, da fie zugleich für 
die Naturkunde viel Aufserwefentliches enthält, 
dem Naturforfcher vom Fache, durch eine 
fchickliche Zufammenziehung und Befchrän- 
kung auf das Wefentliche des Hauptzweckes 
der Pieife, zugänglicher gemacht werden möge. 
Herr Ob. Rth. Kleinfchrod, ein fachkundiger 
Mineralog, hat fich diefer Bearbeitung unter
zogen. Diefelbe giebt in der dargebotenen 
Form eine getreue wörtliche Ueberfetzung des 
dritten Theiles des Originals, welcher das 
geognoftifche und mineralogifche Refume der 
Reife darftellt; das übrige Wefentliche von mi- 
neralogifchem Intereffe, was in den beiden 
erften Bänderi noch aufser dem Piefume ent
halten ift, findet fich bey den geeigneten Stel
len der Ueberfetzung zugleich auszugsweife in 
Anmerkungen beygefügtfo dafs durch diefe 
Bearbeitung nunmehr eine vollftändige zufam- 
menhängende Ueberficht der . geognoftifchen 
und mineralogifchen Beobachtungen des be
rühmten Verfaffers über diefes merkwürdige 
Land gegeben ift. Die beygefügten Charten 
werden an treuer Uebereinftimmung mit den 
Originalen und Schönheit der Ausführung, 
nichts zu wünfehen übrig laffen.

Der Recenfent in der Hallifchen Literatur- 
Zeitung fagt von diefem Buche: „Da das Ori
ginalwerk faft 4mal fo viel koftet als die vor
liegende empfehlenswerte deutfehe Bearbei
tung, in der man nichts Wefentliches vermifst, 
der Lefer auch noch die Bequemlichkeit hat, 
dafs er bey allen Höhen die" franzöfifchen 
Mafse auf rheinländifchen Fufs reducirt fin
det: fo ift es wünfehenswerth; dafs diefelbe 
in keiner mineralogifchen Bibliothek fehle.“

Leipzig, im Januar 1826.
Carl Cnobloch.

Bis Ende d. M. erfcheint in unferem Ver-? 
läge, und wird fogleich an alle Buchhandlun
gen verfendet:

Scudamore, Dr. C., Verfuch über das Blut; 
mit einer kurzen Ueberficht des Zuftan- 
des des Blutes in Krankheiten, Aus dem 
Engi, überfetzt von Dr. J. Gambihler. 
Mit einer Vorrede und Anmerkungen vom 
Profeffor Heufinger. 8>

.welches wir, um Collifionen zu vermeiden, 
hiemit öffentlich anzeigen.

Würzburg, den 6 Januar 1826.
Etlingerfche Buchhandlung.
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intelligenzblatt
DER

JENAISCHEN.

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Januar 1826.

L I T E R A R I S C H

। Ankündigungen neuer Bücher,

V erlags-Berichte 
von

Ernft Fleifcher in Leipzig.
So eben find bey mir erfchienen, und noch 

durch alle Buchhandlungen (bis auf weitere 
Anzeige) für den billigen Subjcriptions-Preis 
zu haben;

The 
Dramatic 

of 
8 h a k s p 

printed from 
pf

Works

e a r e, 
the text

Samuel J ohnfon, George St eev ens 
and IJaac Reed.

Complete in one Volume.
Roy. gvo. Subfcriptions - Preis; 2 Thlr. 16 gr, 

Conv. oder 4 fl. 48 kr. rhein,
Bey einer näheren Zerfällung diefes Prei

ses zeigt es fich, dafs im Durchfchnitt jedes 
einzelne Stück von Shakspeare's §7 Dramen 
nur einen und dreyviertel Grofchen gerechnet 
ift, und mithin weder bey früher erfchienenen, 
poch zu erwartenden Ausgaben eine ähnli
che Billigkeit zu finden fey.

Zu diefer äufserft fchonen auf Velin-Pa
pier deutlich und correct gedruckten Ausgabe, 
welche den aligemeinften Beyfall gefunden har, 
erfcheint im November a. c. ein Anhang unter 
folgendem Titel?

An Appendix 
to

S h a k s p e a r e 
Dram atiQ Works 

etc. etc.

*

Contents: The Life of the Author by Aug, 
Skottowe; his Mifcellaneous Poems; a cnti- 
cal GlolTary compiled after Nares, Aysgough, 

Hazlitt, Douce and others.

E ANZEIGEN.

With Shakspeare’s Portrait taken from the beft 
Originals and engraved by one of our firft

Artifts.
Roy. gvo. Subfcriptions-Preis: 1 Thlr. 8 gr. 

Cpnv. oder 2 fl. 24 kr. rhein.
Diefes Supplement entfpricht im Format 

lind Druck genau obiger Ausgabe der drama- 
tifchen Werke Shakspeare's > und ergänzt alles 
übrige, nächft den Bühnenfchrifteh> vpn ihm 
Vorhandene.

Auf die intereffante Lebensbefchreibung 
durch Aug. Skottowe folgen die fämmtlicheu 
vermifchten Gedichte ip diefer Ordnung: Fe* 
nus and Adonis; Tarquin and Lucrece; The 
Sonnets; The paffionate Pilgrim; A Lover* s 
Complaint. — Ein fehr ausführliches kriti- 
fches Gloffarium, das Refulfat vieljähriger For- 
fchung und der Benutzung mannichfaltiger fel- 
tener Quellen, giebt den Schlüffe! zu den fonft 
häufig, befonders Ausländern, unzugänglichen 
Stellen, und macht den Befchlufs., — Das Bruft- 
bild des erhabenen Dichters ift nach dem be
rühmten Chandos Picture, von C. A. Schwerd- 
geburth mit der ihm eigenen Virtuofität ge
stochen , als Titelkupfer hinzugegeben, und 
kann in meiner Ausgabe der „Dramatic Works,“ 
felbft bey gebundenen Exemplaren, leicht an
gebracht werden. —

Illußr ations 
of

Shahs peare; 
comprifed in 

two hundred and thirty
Vignette - Engravings, 

by °
Thomp/on, from defigns by Th u rft 0n. 

Adapted t0 an Edifions.
Boy. 8vo. Brofchirt. Preis: 2 Thlr.

Die höchft geiftreichen Erfindungen eines - 
Thurfton »welcher mit Recht als Englands 
Ghodowiecki gelten kann, geben bey allem 
Reiz des correcteften Miniatures den Genius

(5)
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der Shakspearefchen Dramen mit fo viel male- 
rifcher Wahrheit wieder, dafs es nur Thompfon's 
Meifterhand möglich war, diefen Vighetten irrt 
Holzftich jenen hohen Grad der Vollendung zu 
verleihen, der fie den reinften Arbeiten der 
Kupferftecherkunft unbedingt an die Seite ftellt. 
— Auf jedem Octavblatt befinden fich zu je
dem Schaufpiel fechs Vignetten nebft beyge- 
dtuckten kurzen Textftellen der Scenen, wo
durch den Befitzern irgend einer Octav-Aus
gabe (z. B. der bey mir erfchienenen : ,,Dra
matic Works of Shakspeare, printed from the 
text of Samuel Johnfon, George Steevens and 
Ifaac Reed. Complete in one volume. Roy. 
^vo. Subfcriptions-Preis: 2 Thlr. 16 gr. 
Conv.a u. f. w.) Gelegenheit gegeben wird, fie 
als eine wahre Kunftzierde dem Buche einzu
verleiben. Shakspeare^s Bruftbild und unter 
diefem eine treffliche Darftellung feines Ge
burtshaufes in Stratford, beides ebenfalls Holz- 
ftiche, find als Frontifpice dem Titel vorge
bunden. Die fämmtlichen Abdrücke wurden in 
einer Londoner Officin mit gröfster Reinheit 
und Scharfe vollzögen, und werden Kennern 
nichts zu wünfchen übrig laffen. — In einen 
Tauberen Umfchlag geheftet, koften diefe 250 
Vignetten nur 2 Thlr.

The
Tragicall Hiftorie of 

Hamlet, 
Prince of Denmarke,

By William Shake-fpeare^
As it hath beene diuerfe times acted by his 
Highneffe feruants in the Cittie of London: as 

alfo in the tw.o Vniuerfities of Cambridge 
and Oxford, and elfe-where.

At London printed for N. L. and John Trun- 
dell 1605. THis firft edition verbally reprin- 

ted. 8vo. Brofchirt. Preis: 12 gr.

Diefer buchftäbliche Abdruck des in Lon
don fo eben erfchienenen Fac-fimile der neuer
dings aufgefundenen erften Edition des Hamlet 
vom Jahr 1605 Wird jedem Freunde Shakspea
re's und allen Befitzern irgend einer Ausgabe 
von deffen Werken als ein wichtiger Beytrag 
willkommen feyn, da nicht allein die Varian
ten von grofser Bedeutung find, fondern auch 
durch Beybehaltung der alten, fehr abweichen
den Schreibart eine antiquarifche Probe geliefert 
wird, in . welcher Orthographie Shakspeare 
feine Dichtungen urfprünglich niederfchrieb.

The Works 
of the late 

Right Honourable 
Richard. RfinslCy 8 heridatt*

Collected 
by 

Thomas Mo öre, 
Author of ,,Lalla Rookh,“ ,/The Loves of the 

Angels“ etc.
Complete in one Volume.

Poft 8vo. Carton. Subfcriptions-Preis: 1 Thlr.
8 gr. Conv.x oder 2 fl. 24 kr. rhein. ,
Sheridans gefeierter Name glänzt in der 

Reihe von Englands Bühnendichtern als eine 
der wichtigften Erfcheimmgen, und deffen un- 
fterbliche Werke fchufen für die brittifche 
Theaterpoefie eine der fchönften Epochen neue
rer Zeit. Nur der Mangel einer kaufbaren Aus
gabe diefes claffifchen Dichters war feither in 
Deutfchland dem allgemeinen Bekanntwerden 
deffelben hinderlich, und die Freunde der eng- 
lifchen Literatur entbehrten bis jetzt einen der 
grölsten Genüffe, welche jene Sprache bietet, 
die aus Sheridaris Feder mit fo viel Anmuth, 
Witz und Leichtigkeit geflohen ift. Von fei
nen trefflichen, den Meiften bey uns nur dem 
Namen nach bekannten Theaterfiücken bedarf 
es blofs der Nennung einiger {The Rivals, a 
Comedy;.— The School Jor Scanddl, a Co
medy; — Pizarro, a Tragedy — u. f. w.), 
um fogleich den Wunfch zu erwecken , diefe 
Werke zu befitzen, welche hier dem Publicum 
in einer ftreng correcten, auf englifchem Ve- 
linpapier ausgezeichnet Jchön und deutlich 
gedruckten Ausgabe, und zugleich für einen 
höchft billigen Preis geboten werden.

P e v e r i l o f the Peak. 
Ry the Author of „ Waverley, Kenilworthli etc.

In four Volumes.
ßvo. Cartonirt. Preis: 3 Thlr. 16 gr.
Diefer neuere Roman Walter Scott's ftellt 

uns abermals ein reichbegabtes Gemälde des 
nprdifchen Meilters vor Augen, und wird bey 
den Freunden feiner herrlichen Mufe in vor
liegender, äufserft correcter und fehr elegan
ter Ausgabe vielen Beyfall finden.

Captain James Cook's 
firft Voyage 

r o u n d the World*
With an

Account of his life previous that Period.

A. K i p P 1 s'
Adäpted to the ufe of fchools and felfstudy by 

an english-german phraleology.
Auch unter dem Titel: 

Englifc^es Lefebuch, 
James Cook' $ 

trße Reife um die Welt 
enthaltend.
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Mit •
einer englifch - deutlchen Phrafeologie'

Erleichterung des Ueberfetzens bey dem Schul- 
und Privat-Gebrauch verleben 

von
C. Ludger.

8vo. Cartonirt. Preis: 1'2 gr,
Unter den verfchiedenen Leiebüchern, die 

fich in Deutfchland fowohl Anfängern, als auc 
geübteren Schülern der englifchen Spiacie, zur 
fortfehreitenden Hebung und ftufenwei en 2 « 
1 • 1 1 , /» i * • i-r ninpr iibeti’c*111 c 11 enbildung m derfelben, in keine w ,
» ■ 1 , , , • ruü-rte em kleines WerK,Auswahl darbieten, duilte e Q rf ’
wie gegenwärtiges, bey deflen Reiz des Stoffes 
von Seiten feiner hiftonfehen Wich xgkeit, in 
Vereinigung mit "einer leicht faßlichen, rein 
ftilifirten liarftellung, nicht ohne wefentlichen 
Nutzen feyn, und noch insbefondere zur näheren 
Bekanntfchaft mit den feemännifchen Ausdrü
cken, fowie manchen ungewöhnlichen, meiftens 
nur auf fremde Länder bezüglichen Wörtern, 
das Seinige beytragen.

Die von Herrn C. Ludger als Anhang hin
zugefügte Phrafeologie wird den Gebrauch, auch 
ohne Beyfeyn des Lehrers, wefentlich erleich
tern, da die einer jeden Seite angehenden Er
klärungen unter einzelnen, hinweilenden Ru
briken fchnell darin aufzufinden find.

Vollftän di g e 
englifche Sprachlehre 

für den erften Unterricht 
fowohl, als

für das tiefere Studium, 
nach

den beften Grammatikern und Orthoepiften; 
Beattie, Harris, \ Johnfon, Lowth, Murray, 

' Nares, Walker u. A. bearbeitet, und mit vielen 
Beyfpielen aus den beriihmteften englifchen

Profaikern und Dichtern der älteren und 
neueren Zeit erläutert 

von.
o u r f G. Flügel.
O’ rofehirt. Preis: 1 Thlr. 10 gr.

Welchen Zwecken diefe neue englifche 
Grammatik entfprechen foll, und mit welchen 
Hülfsmitteln das Werk bearbeitet wurde, er
klärt fchon der Titel im Allgemeinen; läfst 
aber den neuen Plan der Zufammenftellungo 
den Reichthum der Materien, fowie den kri- 
tifchen Geift ihrer Behandlung, keinesweges er- 
rathen. Dafs hier etwas ganz Vorzügliches 
geleiftet wird, bleibt der Prüfung und Anerken
nung aller Urteilsfähigen überlaflen Druck

Papier werden an die Producte der eng- 
c eu Preffen erinnern.

der Preffe ^nfelben Verlag befindet lieh untei

11 
parnaffo It aliano 

ovvero
I quattro Poeti celeberrimi Italiani.

L’Orlando furiofo 
. di
Lodovico A r i o fi o>

La divina Commedia 
_ di
Dante Alighieri.

La Gerufalemme' liberata 
rj. di
lor9uato T aff 0.

L e R i m e 
di

France] co Petrarca.
Edizione

formata fopra i tefti antichi piü accreditati, 
e

accompagnata con note iftoriche e le lezioni 
varianti.

Compiuto in un Volume.
Ornata di quattro Ritratti- fecondo Raffaello 

Morguen.
Roy. ßvo. Subfcriplions - Preis: 2 Thlr. 20 gr» 

Conv. oder 5 fl. 6 kr. rhein. t
Vereinigt unter diefem gemeinfchaftlichen 

Titel, erfcheint bey mir eine neue, mit kri- 
tifchen Noten begleitete Ausgabe der hohen 
Dichterwerke von Italiens vier gröfsten Meifter- 
fängern.

Dem forgfältigen Abdruck des Textes, wel
chem die älteften, am meiften beglaubigten Origi
nal-Ausgaben zum Grunde liegen, Werden die 
wichtiglten Wort-, und Sach-Erklärungen , nebß 
Verfchiedenheiten der Lesart, hinzugefügt, fowie 
dabey nicht minder allen Bedingungen der 
ftrengften Correctheit ficher entfpröchen Wird. 
Mit der gewiffenhafteften Erfüllung diefer fo 
wefentlichen, als unerläfslichen Pun.cte bey je
der, nur dann erft brauchbaren Ausgabe irgend 
eines fremden Claffikers werde ich mic 1 be* 
mühen, nicht allein einen deutlichen , fondern 
auch fehr' fchönen Druck zu vereinen. Die 
Einrichtung des letzten gelchieht in gefpal- 
tenen Columnen, ännlich derjenigen, welche 
ich bey meinen neuen, mit vielem Bey fall auf
genommenen Ausgaben von :; Shahs p eure' $ 
Works, complete in one Volume (Subfcriptions- 
Preis: 2 Thlr. 16 gr.) und Sheridans Works, 
complete in orte Volume (Subfcrip'tions-Preis t 
1 Thlr. 8 gr.) getroffen habe. Es Werden dazu 
ganz neu gegofjene englifche Lettern verwen
det, die auf fchönem weifsem Velinpapier ihr« 
Wirkung nicht verfehlen können» Ein Ost^*
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Blatt findet man als Probe in allen Buchhanff 
Jungen vor, Ueberdiefs werden die Bildniffe 
der vier Poetin nach den Meifterftichen de§ 
Raffaello Morgen i von einem unferer tüch- 
tigften Künftler (C. ff Schwerdgeburth) gear
beitet, als Ti(elkupfer hinzugegeben. Bey al
len inneren und ätifseren Vorzügen diefes, mit 
grofsem Aufwand verknüpften Unternehmens 
habe ich dennoch den Preis für die ganze, 
ungefähr 8'°° Seiten ftarke Ausgabe nur auf 
% Thlr.. 20 gr. Oojiv, M. oder 5 Gulden 6 Kreu
tzer rhein. feftgefetzt, und hoffe durch diefe 
Gemeinnützigkeit unter den jetzt fehr zahlrei
chen Freunden der italiänifchen Literatur ein 
günftiges Intereffe zu erwecken, da felbft Be- 
fitzet von Dante, Arioß, Taffo oder Petrarca 
in einer oder der anderen einzelnen Ausgabe, 
deren jede, als Viertel des „Parnaffo Italiano,“ 
eben fo viel und mehr, wie hjer das Ganze, 
koften dürfte, durch deren Ankauf kein eigent
liches Opfer bringen. Der Druck wird bis 
nächfte Jubilate-Meffe beendigt feyn, das Ganze 
aber in zwey Hälften geliefert, und die erfte 
Abtheilung, welche den Arioß enthält, fchqn 
im Januar verfandet werden, bey deren Em
pfang die Subfcribenten obigen Ppejs yon 9 
Thlr. 20 gr. Conv. M. erlegen. Zu dem 
Verzeichnifs der Subfcribenten, welches am 
Schluffe zu ftehen kommt, ift eine genaue 
Angabe der Namen, Charaktere und Wohnör
ter nothwendig, -r- Alle Buchhandlungen nehr 
men Subfcriptionen an,

In der Crökerfchen Buchhandlung zu Jena 
ift erfchienen;

Predigten über das Evangelienbuch zum 
Gebrauch des Grofsherzpgthums Sach Cen- 
Weimar und Eifenach, vom erften Sonn
tage des Advents 1824 bis zum zweyten 
Oftertage 1825 gehalten von Dr. F. Gör- 
witz, Superintendenten zu Apolda. Preis 
1 Thlr, 12 gr.

Ueber die homiletifchen Arbeiten des Hn, 
Verfaffers hat die Kritik bereits ausgezeichnet 
beyfällig geurtheiit. Zum Beleg mag hier aq 
eine Recenfion in Röhrs krit. Pred. Biblio
thek erinnert werden, wo im 2ten Bapd. 2tes 
Heft S. 225 geragt wird: „Beide (im J. 13*8 
und 1819 erfchiepene) Predigten fprechen derB 
homiletifchen Gefchick des Verfaffers ein treff
liches Zeugnifs. Sie find nach Materie gut 
gedacht und geordnet, und in der Form wohl 
ausgeführt. Der Inhalt zieht an, und befchäf- 
tigt den Geift und das Herz, und die Sprache 
ift kräftig, blühend und eindringlich“ u. f. w. 
„So (heifst es am Schluffe der erwähnten Re
cenfion) einfach, kräftig und anfprechend 
foll und mufs fich jeder auf der Kanzel ver

nehmen laffen, welcher Eingang gewinnen, 
und Frucht von feinem Worten fehen will.“ 
Genug zur Empfehlung einer Sammlung, die 
diefes gewichtvolle Urtheil von Neuem beftä- 
tigen wird.

IE Verniirchte Anzeigen,

Snum cuique»
Herr profeffor Paffoiv, deffen mannichfal- 

tige Verdienfte um die griechifche Literatur, 
und namentlich um die griechifche Lexikogra
phie, wir nach ihrem vollen Werthe anerkennen, 
behauptet in der Vorrede zu der eben erfchie- 
nenen zweyten Ausgabe feines Wörterbuchs, 
dafs er zuerft die proiodifche Bezeichnung der 
VVörter verfucht habe, und betrachtet diefe we- 
fentliche Verbefferung der Wörterbücher ganz 
als feine Erfindung, welche die übrigen Lexi
kographen erft von ihm erborgt hätten. Er 
hätte aber, wenn er gerecht feyn wollte, zu- 
geftehen müffen, dals an diefem Verdienfte 
auch Hn. Profeffor Roß ein Antheil gebühre, 
und diefes um fo mehr, da die Sache ganz 
ausgemacht und unleugbar ift, und fich fchon 
aus dem Datum der Erfcheinung des Roßi- 
fchen Wörterbuchs ergiebt. Die erfte Abthei
lung des Paffoiv'fehen Wörterbuchs, welche 
blofs die Buchftaben A und B umfafste, erfchien 
jm Anfänge des Sommers 1819, als der Ein- 
fender diefer Berichtigung fchon einen Aus
hängebogen von dem Buchftaben △ des Roßti- 
fchen in der Hand hatte, und fchon länffft mit 
Herrn Profeffor Spitzner, der damals inErfurt 
lebte, der Plan verabredet war, dafs durch eine 
ausführliche Behandlung der Profodie die nicht 
überall zulänglichen Angaben des Wörterbuchs 
ergänzt werden füllten. Schon im Anfänge des 
Jahres 1820 vyurde der erfte Theil, des Roßti- 
fchen Wörterbuchs an die Subfcribenten ver- 
fendet, und das ganze Wörterbuch von Roß 
wurde gleichzeitig mit dem erften Theile von 
Paffow's Arbeit zu Oftern 1821 ausgegeben, 
fo dafs alfo wohl Hr. Paffow im zweyten Theile 
die profodifchen Beftimmungen von Spitzner 
xtridPRoß vor Augen haben, nicht aber Herr 
Roßt PaffouPs Angaben für irgend einen Theil 
feiner Arbeit benutzen konnte,

Da Hr. Paffoiv nicht fremdes Verdienft 
abzuleugnen braucht, um das feinige zu erhö
hen, und Hr. Roß vielleicht zu oelcheiden ift, 
um fich das ihm gebührende zu vindiciren: 
fo glaubt der unparteyifche Einfender durch 
diefe einfache und ftreng auf Wahrheit gegrün
dete Erörterung beiden Mäpnern einen ange
nehmen Dienft zu leiften, und dadurch zu
gleich einen Beytrag zur richtigen Würdigung 
des von Beiden Geleifteten in literärilchen 
Schriften zu liefern. Alethophilus.
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INTELLIGENZBLATT
' PER

j]ENA I3 CHEK

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
J A » U A R 182$.

literarische Nachrichten.

Vniverfi täten* Chronik,

Königsberg, 
yerzeichnifs der Vorlefunggn, welche von der 

Univerfität zu Königsberg im Winterhalb
jahre feit dem igten Octpber ge

halten werden.

* Theolo giJe he Facult ät,

IDr. Wald, ord, Prof. u. Sen. d. Fac. trägt vor: 
Encyklopädie und Literatur der Theologie, öf
fentlich. — Erklärung iiuserlefener P/almen, 
hejonders der Mejfianifchen, öffentlich, 
Pen zweyten Theil der Dogmatik, nach Re- 
hard , privatim.

Dr, Rhefa, ord. Prof.: Den zipeyten Theil 
der Kirchengefphichte, von Karl d. Gr, bis 
auf untere Zeit, öffentlich, Hiftorifch-krit* 
Einleitung in d. kanonifchen. und apokryph, 
Bücher des A. T., privatim. Erklärung der 
Klejfiqnifchen Weiffagungen. in den hijtor, U. 
prophet. Büchern des A, T., privatim. — Exg- 
tninatorium über die chriftliche Kirchenge- 
fchichte , privatim.

Dr. Kähler, ord. Prof.? Den theatetifchen 
Theil d. chriftl, Ethik, öffentl. —- Horniletifch- 
prakt. Hebungen, öffentlich.

Dr. Hahn, ord. Prof.: Eergleichende Dar- 
Jtelhing des Jymbolijchen Lehrbegriffs der ver- 
fchiedenen chriftl, Kirchen, öffentl, — Ueber 
Orthodoxie, Myßicismus, Pietismus und die 
wahre cjieißl. Frömmigkeit, öffentl. — Syriop- 
tifche Erklärung der drey erften Evangelien, 
privatim. _

M Giehloiv, dehgn. ord Prof.: Erklärung 
des Briefs an die Römer, öffentl. — Paßoral-

^rfoLhauJen, aufserord- Prof.; Den er-
Theil der Kirchengeßhiphte, offeptach. — 

^fftik, öffentlich. Erklärung der kleine- 
ren.Briefe Pauli privßtim.

Gl^r, aufserord. Prof.: Praktische 
Erklärung der Perikopen) öffentlich. — Homi-

^i^f .^entltc^* Katechetik, öffentlich. —• 
Praktijche Hebungen im Unterrichte der Con- 
jirmanden, öffentlich. — Lateinißhe Dispu- 
tirübungen,öffentlich. —• Exegeti/ch-praktifche 
Hebungen über Stellen des N, T,, öffentlich.

Dr. Wald: Erklärung des zweyten Briefs 
Pauli an die Corinther, öffentlich.

u r i-ß iß ehe Fa c ul tat.
Dr. Reidenitz', Prof. Primär, und Senior 

d. Fac,: Das Handels-, Wechjel- und See- 
Recht, nach Martens, öffentlich. __ Pie preuff. 
Gerichts- und Notariats-Praxis, privatim. 
Preuff. öffentliches Recht, privatim.

Dr, von Goltz, ord. Prof.; Das Kirchen- 
recht, nach Böhmer, öffentlich. — Das Le
henrecht, nach Ebendemfelben, privatim.

Dr. Dirkjen, ord. Prof,: Erklärung der 
Fragmente Ulpians, öffentlich. — Inftitutionen 
des rpm, Rechts, nach Mackeldey, privatim, 
—- Gefchichte und Alterthümer des röm. Rechts, 
nach Hugo, privatim.

Dr. Schweikart,>ord, Prof.; Eherecht, öf
fentlich. Allgemeines deutfehes und preuff, 
Criminal-Recht und Criminal-Proceffs, priva
tim. — Deutfehes und preuff. Privatrecht, 
privatim,

Dr. Abegg, ord, Prof.: Theorie des Erb
rechts, öffentlich. — Erklärung der vorzüg- 
liphßen im Criminal- Proceffe vorkommenden 
Beipeisßellen, nach feiner Chreftomathie, und 
Eyaminatorium über das Criminalrecht und 
die Gerichts-Ordnung, in lateinifcher Sprache 
öffentlich. — Encyklopädie und Methodologie 
„ach I. Handbuche, privatim. — Pandektel 
Recht, nach Lhtbapt, privatim.

Dr. Albrecht, defign; aufserord. Prof 
über das deutsche Privatrechte 

, “L-Vn' Vehnrecht, privatim, — Theori 
des Civil-ProceJjes, privatim.

Medicinif ehe F ac ult ät,
Dr. Burdach, ord. Prof. u. Sen. d. Fac. 

Phyßolagie des fenßtiven Syftems, öffentlich 
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— Ueber den Bau des Kopfes, privatim. 
Medicinifche Encyklopädie und Methodologie, 
privatim.

Dr. Unger, ord. Prof.: Ophthalmologie, 
öffentlich. — Allgemeine u. fpecielle Chirur
gie, privatim. •— Chirurgifches u. ophthalmo- 
log. Klinikum, privatiffime.

Dr. Elsner, defign. ord. Prof.: Allgemeine 
Pathologie u- Therapie, öffentlich. — Befon- 
dere Theile der fpeciellen Therapie, privatim. 
_ Klinikum, pfivatim.

Dr. Richter, defign. ord. Prof.! Die Krank
heiten der Weiber, öffentlich. — Specielle 
Therapie der chronijchen Krankheiten, priva
tim. — Poliklinikum, privatim.

Dr. v. Baer, ord. Prof.: Repetitorium über 
Anatomie, öffentlich. — Ueber die Fifche, öf
fentlich. — Ueber den Bau des Rumpfes und 
der Extremitäten, privatim. — Anatomijche 
Uebungen, ,

Dr. Henne, aufserord. Prof.: Ueber einige 
Krankheiten neugeborener Kinder, die Afphy- 
xie, Apoplexie, Verhärtung der tela cellu- 
lofa, Eryfipelas, Ophthalmie, Icterus und 
die Aphthen, dufch neue Beobachtungen er
läutert, öffentlich. — Uebungen im Examini- 
ren der Kranken, öffentlich. ■— Den theoreti- 
fchen Theil der Hebammenkunft, privatim. — 
Geburtshülfliches Klinikum, im geburtshülfl. ‘ 
Krankenhaufe, privatim.

Dr. Sachs, aufserord. Prof.: Nofologie u. 
Therapie einiger der wichtigften Kinderkrank
heiten, öffentlich. — Theorie der Krankheit, 
Pach Hartmann (Theorie der Krankheit. 1823)> 
privatim. — Dynamijche Arzneymittellehre, 
privatim.

Philo f ophif he Facultät.
Dr. Wald, ord. Prof. d. oriental. Spr. u. 

Sen. d. Fac.: Encyklopädie der Fünfte und 
Wijfenfchaften, öffentlich. — Ueber den Chal- 
daismus und Rabbihismus, privatim.

Dr. Wrede, ord. Prof. d. Mathern.: Die 
ftatifchen und mechanifchen Wijfenfchaften, 
öffentlich. — Repetitorium über die höhere 
Geometrie, öffentlich. Uranologie, priva
tim. — Algebra, privatim.

Dr. Hagen, ord. Prof. d. Phyf. und Che
mie: Oryktognofie, mit Benutzung des mine- 
ralog. Mufeums der Univerf., öffentlich. 
Theoretifche und Experimental-Chemie , pn-

M. Herbart, ord. Prof. d. Philof. u. Pä
dagog.: Logik ' und Einleitung in die Philofo
phie, öffentlich. — Pädagogik, öffentlich. — 
Metaphyßk, privatim.

M. Gaspari. ord. Prof, der Statiftik und 
Geogr.: Allgemeine Einleitung in d, Statiftik, 
öffentlich. —- Statiftik der fcandinavifchen 
Reiche, öffentl. —• Geogr aphifche Gefchichte 

der europ. Staaten, mit Ausnahme Deutfch- 
lands, privatim.

M. Befjel, ord. Prof. d. Aftron.: Aßrono- 
mie, öffentlich. — Differential-Rechnung, pri
vatim.

M. Hagen, ord. Prof. d. Polit.: Technolo
gie, öffentlich. — Staatswirthfchaft, privatim. 
— Einanzwiffenfchaft, privatim.

M. Lobeck, ord. Prof. d. alt. Literat.: Er
klärung des Salluft. Catil., öffentlich. — 
Erklärung der erften Bucher des Thucydides, 
im phiiolög. Seminar, und Uebungen der Mit
glieder dejfelben, öffentlich. — Gefchichte der 
Wiffenfchaften unter den Römern, privatim.

M. Drumann, ord. Prof. d. alt. Gefch.: 
Gefchichte d. röm. Päpfte, öffentlich. ■— Exa- 
minatorium über die wichtigßen Theile der 
alten Gefchichte und Geographie, öffentlich. 
— Neuere Gefchichte, feit dem i5ten Jahrh» 
bis zur franzöf. Revolution, privatim.

M. Voigt, ord. Prof. d. neueren Gefch. 
u. der gefchichtl. Hülfswiffenfch., fetzt feine 
Vorlefungen fort.

Dr. Hahn, ord. Prof. d. Theol.: Erklä
rung der von ihm U. Seiffert herausgegebenen 
fyrifchen Chreftomathie (Leipz., b. Vogel, 
1825), Öffentlich.

Dr. Eifenhardt, aufserord. Prof. d. Philof.: 
Ueber die Kryptogamen, öffentlich. — Anato
mie u. Phyßologie d, Pflanzen, privatim. —— 
Ueber die Medicinalpflanzen, privatim.

M. Schubert, aufserord. Prof.: Gefchichte 
des 4 u. 5 Jahrhunderts, öffentlich. — Ge
fchichte d. neueften T^eit feit dem Tode Frie
drichs d, Gr., privatim. — Statiftik von Oe- 
fterreich, Preuffen und den bedeutenderen 
Staaten d. deutfchen Bundes, privatim.

M. Graff, defign. aufserord. Prof., wird 
feine Vorlefungen nach Vollendung f. Reife 
befonders anzeigen.

M. 'Ellendt, defign. aufserord. Prof.: Die 
Anfangsgründe der Metrik, öffentlich. Ue
bungen im lateimfchen Sprechen und Schrei
ben , verbunden mit Erklärung eines beliebigen 
latein. Autors, privatim.

M. Hagen, defign. aufserord. Prof.: Ge
fchichte der Fünfte im Mittelalter, öffentlich. 
— Gefchichte der dramatifchen Darftellun- 
gen unter den Deutfchen, öffentlich.

M. Gregor: Das Naturrecht, ° entlieh.
M. Ohlert: Repetitorium über die Ge

fchichte d. Philofophie, öffent ic . Eiklä* 
rung der Oden des Horaz, privatim. - Ge
fchichte d. Philojophie,

M. Scherk: Ebene, fpharifche u. analy- 
tifche Trigonometrie, öffentlich. — Mathema- 
tifche Optik, privatim. — Po htifche u. ökono- 
mifche Arithmetik,

M. Taute: Philofoph. Anthropologie, Öf
fentlich. — Pen theoretifchen Theil der Fich- 
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tefchen und Schellingfehen Philofophie, öf
fentlich.

M. von Bohlen: Erklärung des arabijehen 
Gedichts Moallakat, öffentlich. — Erklärung 
er Gencfis, privatim. Die Anfangsgründe 

der perßfeheji Sprache, privatim.

Seminarien.
Im theologifehen Seminar ium leitet der 

Profeffor Dr. Hahn die exegetilch- kritifche, 
der Dr. Olshaafen die hiftorifch - theologifche 
Abtheilung.

Im polnifchen Seminarium leitet riie ue- 
bungen der Mitglieder deflelben der Gonfifto- 
rial-Rath u. Hofpred. Dr. Woide, die gram- 
matifchen Uebüngen aber der noch Ungeübte
ren Szaniborski. . . ' .

Das littliauifche Seminarium leitet Dr. 
Rhefa, welcher zugleich den älteren und in 
diefer Sprache geübteren Mitgliedern Anleitung 
in Ueberfetzung der heil. Schrift und in Aus
arbeitung geiftlicher Reden giebt.

Das pädagogifche Seminar leitet der Prof. 
Herbartdas philologifche der Prof. Lobeck.

M e di cinif ch- chirurg iJe he An ft alten.
Der botanifche Garten, der unter der Auf

ficht des Dr. Eifenhardt fteht, ift Mittwochs 
und Freytags Nachmittags offen.

Dem zoologifchen Mufeum fteht der Dr. 
von Baer vor.

Director des anatomifchen Inftituts ift der 
Prof. Burdach.

Director des mediciniich - klinilchen Infti- 
tuts ift der Dr. Elsner.

Diejenigen, welche das ophthahnologifch- 
chirurgifche Klinikum befuchen, oder die Samm
lung der Instrumente und Mafchinen, fowie 
die pharmakologifche Sammlung, fehen wollen, 
finden defshalb, täglich von g—“Ö Uhr, den Di
rector Prof. Unger in dem Schulgebäude bereit.

Die Sammlung von geburBhulflichen In- 
ftrumenten, Bandagen und Phantomen zeigt 
der Dr. Henne.

r. Sprache lehren Frank und
Friedlander- franzäßfehe Fr„nk die j.

Sz"mUski- In der Muftk geben Utt- 
ternch Gladau und Jenfen-, über den Contra- 
punct Samann. Im Reiten Surknu; im Tan- 
zen Schink, im Zeichnen und Malen Wienz.

ffe™f ch aJtli ch e Sammlungen.
Die königliche, die Univerfitäts- u. Stadt- 

Bibliothek find zum öffentlichen Gebrauch, 
Montags, Mittwochs, Donnerftags und Sonna
bends von 2 — 4 Uhr offen; die IVallenrodtG 
fche , Dienftags u. Freytags, zu denf. Stunden.

Vorfteher der Sternwarte ift der Prof. Bef- 
Jel', des akademifchen Münzcäbinets der Prof. 
Drumann; der Sammlung mineralifcher Kör
per und phyfifcher Inftrumente Dr. Hagen 
d. Aelt.

Die Sammlung von Gypsabdriicken alter 
Bildwerke zeigt Prof. Hagen der Jung.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Vorläufige Subferiptions* Anzeige*

Auswahl aus
Jean Paul Fr. Richters Werken, 

trea Q Bändchen, oder 72 Bogen in i6mo 
0 er 400 Seiten. Mit Portrait, Biographie, 

Charakteriltik u. L w.
Bey tvahrfcheinlich längerem Mangel voll- 

ftändiger und billiger Ausgaben des genialen, 
an Lebensanhchten und Reflexionen fo reichen 
Schriftftellers; bey der Schwierigkeit, ihn, det 
fo vieles einzeln Selbftftändige giebt, ganz zu 
lefen, erfcheint ein wohlgeordneter Auszug, 
der das Schönfte und Gödiegenfte aus allen fei
gen Werken zum Gemeingut des deutfehen 
V^ks macht, zeitgemäß und verdienftlich.

mit Jean Paule Geift feit .langej innig 
. h^^^r, mit geläutertem Gefchmack und 

Urtheil begabter, dem Publicum vor- 
Wt bekannter Sehriftfteller liefert diefs > er 

wird Humor und Satire neben dem Gediegenen 
hervorhebeh, Und Jean Pauls Geift wiedergebeh.

Binnen Jahresfrift erfcheint das Ganze, das 1 
Bändchen bald,'.vor Ornffe. Subfcription ä Bdcheil 
J Thlr. od. 54 kr. ift bis zum 3 Bdchen offen, 
da od. in OftrM. halb zahlbar; Pränumeration 
für das Ganze ä 2J Thlr. (od. 4 fl. 30 kr.) bis 
Oftermeffe 1826. Ausgabe in Octav die Hälfte 
theuCrer. Direct auf 5 ExpJ. das 6te, auf 12 
jedes 5te frey. Die Befteller werden vorgedruckt.

Ernft Kleins literar.
Comptoir in Leipzig,

In allen Buchhandlungen ift zu haben;
Vorbereitung auf akademifche und Staate 

Prüfungen in den wichtigjten und fchwer* 
Jteit Lehren des römifchen und deutfehen 
Pivatrechts^ in Fragen abgefafst von Dr. 
f lftes Heft: Das Recht

der Federungen. (8* brofeh. 5 gr.) 
Diefer Leitfaden zu Repetitionen wird fich 
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über alle die verfphiedenen Zweige der Juris
prudenz erftrecken, fobald diefs erfte Heft, 
das Recht der Foderupgen enthaltend, den 
Beyfall und die Theilnahrpe gefunden haben 
wird, den es fowohl hinfichtlich feiner Ten
denz, als feiner Ausführung, nach dem ,Urtheile 
competenter Richter verdient. Welcher Stu
dierende oder Candidat der Rechtswiffenfchaf- 
tQn möchte w-nhl die Ausgabe def wenigen 
Grofchen fcheuen, welche ihm ein fo höchft 
brauchbares und zwecfcmäfsiges Erleichterungs
mittel beym Repetiren feiner Hefte, einen fo 
richtigen und klaren Wegweifer bey feinen 
Vorbereitungen zum Exan^en verfchafft?

Buchhandlung von Friedr. Ruff 
in H alle,

Bey T. Löffler in Mannheim ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Echo aus den Zeiten des dreyfsigjähyigen Krie

ges, vom Anfänge des tyten Jahrhunderts 
bis zum Tode Quftav Adolphs von Schwer 
den. Stimmen der Wahrheit und Warnung 
von J. G. D. Erhardt. gr, 8- / Thlr. 14 gr.

Homeros Batfachomyomachie, in metrifcher 
deutfcher Ueberfetzung mit dem Urtexte von 
Prof. J, Helm. gr, 8- geh. 4 gr.

— 48
So eben find bey uns erfchienen, mjd in 

allen Buchhandlungen zu haben:
Epicedien.

Dem Andenken des weil. Hochw. Herrn Dr, 
G. C, Knapp u. f. w. gewidmet von Dr. 
Aug. Herm. Niemeyer. Sie enthalten, aü- 
fser einer Ueberficht feines Lebens, die 
von dem Herausgeber in den Frankifchen 
Stiftungen gehaltene Denkrede, die aka- 
demifphe Gedäphtnifspredigt des Hrn. Prof. 
Marks und mehrere hiftorifch - biogra- 
jjhifche ipterenante Bey lagen, (brofchirt.
12 gr.)

Buchhandlung des TVaifenhaufes 
in Halle,

H. Bücher-Auctippen,

Vom 1 May a. p. an foll der Reft der Bi
bliothek (gegen 5000 Bände) meines fei, Man-: 
pes in meiner Wohnung gegen baare Bezah
lung verfteigert werden. Kataloge find zu be
kommen allhier bey den Herren Commiffionä- 
ren M. Hildebrand Archidiac., M. Richter 
Diac., P. Schmidt und Apotheker Herzog; 
in Leipzig bey den Herren M. Grau, M. Mef*, 
pert und Buchhändler Harimann.

Zwickau, d. 1 Febr, 1826.
verw. Martyni- Laguna.

Verzeichhifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januarhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 1 — 3 Schriften receplirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblatter.) ■

Albertifche Büchhandl, in Danzig 
E. B, 7.

Andrcäfche Büchhandl. in Frank
furt a, M, E. B. 2 (2). 8.

Radecker in Elfen jO, 
Bärecke in Eifenach 5. 
Brockhaus in Leipzig 15. 
Buchheifter in Leipzig u. Breslau 6. 
Cawitzel in Berlin 3. 4.
Dammann in Züllichau u. Frey- 

ftadt E. B. 7- „ . T . .
Dykfche Büchhandl. »n Leipzig 1. 2. 
Engelmann in Leipzig to, 
Ernft in Quedlinburg 10.
Eymery in Paris E. B, 8. .
Fleckeifenfche Büchhandl. m Helm?

Itädt 14. 16. .
Fleifcher, Friedr., in Leipzig E,Bf 1.
Gales u. Seaton in Washington E, 

B. 8.
Gebauer in Halle 18, ig, 20.
Geiftinger in Wien u. Trieft E, B>

4- '
Gradmannfche Büchhandl. in Ra

vensburg 9. 10.
Haafe in Prag 20.

Hahnfche Hpfbuchhandl. in Hanno- Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 
vey ;i. 13. 5. 10 (2).

Hammerich in Altona 2. Rpbach in Magdeburg E. B. 7.
Hartmann in Leipzig 12, . Schaumburg u. Comp. in Wien E.
Helwingfche Hof Buchhandlung in B. 2.

Hannover 11. Schulz p, Wundermann in Hamm
Hemmerde in Halle 12. 6- 7:
Hermannfche Büchhandl, in Frank- y. Seidel in Sulzbach 9.

Sonntag in Merfeburg 18. ig. 20.
Steinerlche Büchhandl, in Winter

thur E. B. 6.

furt a'M. 10.
Ileiibner u. Volke in Wien 11. 
Heyer in Giefsen E. B. 5.
Huber u. Comp. in St. Gallen 11. 
Jäger in Frankfurt a. M. E. B. 2. 
Induftrie-Comptoir in Leipzig 17, 
Krieger u. Comp. in IVIarbnrg 14 (3). 
Krüll in’ Landshut E. B. 5. 6.
Kupferberg in Mainz E. B. 7. 
Laupp in Tübingen 18. 19. 20. 
Leich in Leipzig 7, 
Luchtmanns in Leyden 12. 
Mittler in Berlin u. Pofen 8. 
Grell, Füfsli u. Cgmp. in Zürich 8. 
Oswald in Heidelberg E. B. 3. 4, 
Pafchpud in Paris u. Genf E. B. 6, 
Perthes in Gotha 7.
Rein in Leipzig 13.

Steinkopf in Stuttgart E. B. 4. 
Stettinfche Büchhandl. in Ulm~ 8. 
Thomann in Landshut E. ß. 5 
Unzer in Königsberg E. B. 3. 4, 
Varrentrapp in krankfi^jt a> jyj. jr.

B. 5.
Voigt in Ilmenau 20, 
Wagner in Neuftadt a. d. O. E. B.

7Wallis in Conftanz 12.
Waltherfche Büchhandl. in Dres

den. 4. •
Wiefike in Brandenburg E. B. 3. 4« 
Zehfche Büchhandl. in Leipzig undNürnberg 18.
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fen, woran nichts Tadelnswürdiges gefunden werde, er- 
fcheinen, fondern neben feinen hohen Tugenden und 
ausgezeichneten Talenten feilten auch die Fehler und 
Flecken deffelben offen enthüllt und gerügt werden. —• 
Wir wollen fehen, in wiefern der Vf. diefes Ziel er
reicht habe,

Johann Churchill, nachheriger Herzog von Marlbo
rough, wurde zu Afh am 24 Junius 1650 geboren. Ne
ben dem Vater war ein benachbarter Geiltlicher fein er- 
ftcr Erzieher, und in diefem Umftande findet der Vf. die 
Hauptur fache, dafs der Herzog zu jeder Zeit fo wanne 
Anhänglichkeit an Religion und besonders die englische 
Kirche bewiefen habe. Bald wurde er Page bey dem 
Herzog von York, und dann Fähndrich bey einem Re
giment der Leibgarde zu Fufs, in feinem 16ten Jahre. 
Schon jetzt offenbarte fich fein Hang zu aufserorderili- 
chen Waffenlhalen; denn bey der Belagerung der Mau
ren vor Tanger in Afrika drängte er fich an die gerähr- 
lichften Orte , wenn nur Ruhm dabey einzuexnlen war. 
Vorzüglich wurden feine mililärifchen Anlagen im Kriege 
Englands in Verbindung mit Frankreich gegen Holland 
1672 f. geweckt und gepflegt. Türenrie und Cc-nae, die 
franzöfikhen Befehlshaber, waren die Vorbilder, die 
der junge Officier (jetzt Hauptmann) nie aus den Augen 
verlor ; diefen lelbli biieb diefs nicht unbekannt, .und fio 
fchenkiemihm defshalb ihr ganzes Vertrauen. Schon 
1674 ward er Obrilt, und im Anfang des Jahres 1678 
vermählte er fich mit Sara Jennings. Bald darauf wur
de er ausgewählt, eine Verbindung zwilchen England 
und dem Prinzen von Oranien anzuknüpfen , da gegen 
Frankreich eine Spannung emgetrelcn war. folge uie- 
fer Gefandtfchaft war eine andere in der Perfon ces Sir 
William Temple, durch welche das Schutz - und Truiz- 
Bündnifs zwifchen Grofsbrilannien und Holland förm
lich abgefchlofien wurde, das in der Hauptfache bis zuni 
nordamerikanifchen Kriege fortbeftanden hat (S. 13), 
(Wir heben diefen Umftand ausdrücklich darum hervor 
X X r‘kre‘i h’!’«"!;11 Marlboroughs delTe’Ei eä 
wähn» hat.) Diele Unlerhandung hallo aaf d;e earae 
Lebenszeit des Letzten EinSufs; denn er lernte bey die
fer Geegenneit die Denkungsart jenes groben Fülltet 
na er sinnen, der dem brithfehen P^eiche und ganz Eu
ropa einen neuen Umfchwung zu geben beftimmt war.

s 1679 der Herzog von York genöthigt war, Eng
land zu verlaßen, begleitete ihn Churchill nach Haag, 
auch nach Brüffel, und wurde zu den wichtigften Sen
dungen gebraucht. Ohne ihn wäre es vielleicht Frank- 

A

GESCHICHTE.

WlEN b. Schaumburg v. Conw.: ^rzogs Johann 
non Marlborough Loben und Den^urdighelten, 
nebft Neffen Original - Briefwechjelaus den 

; ? miiieu-Archivcn zu Blenheim und anderen ächten 
* Duellen gezogen von Wilhelm Coxe. Ueberfclzt 

von F. A. v. H., Major im k. k. Öfterr. General- 
Quartiermeillerftaabe. Sechs Bände. 1820 1822«
gr. 8. (10 Pdhlr.)

13 icfe merkwürdige Biographie kam zu London im J. 
1818 unter dem Titel: Memoirs of John Duke '
Dorough, with his original correfpojidance, mi 
pFern und Charten heraus, und der Vf., Cox ,
hatte nicht nur das fcltene Glück, zahllofe Materialien 
äus den Familien. Archiven in^die Hände zu bekommen, 
fondern man Öffnete ihm aucli allenthalben in Englan 
bereitwillig alle Privat - und Staals - Archive. Auch Has 
Ausland blieb nicht zurück, und fogar z.wey luzxierzuge 
von Oefterreich fch’eklen ihm Beyl/äge zu lemem 
ke. So ausgerüfte't, konnte freylich Coxe ein * ii 
liefern, dergleichen wir über den Herzog von Mai o- 
roughbis jetzt noch nicht hatten. Das Merkwürdigde, 
'vas früher über denfelben geichrieben worden, beurfhei i 
der Vf. in der Einleitung zum erften Bande mit Lnmchi 
und Schonung, und rühmt befonders die auf Napoleons 
Veraulaffuna 1805 iu der damaligen kaiferlichcn Buch- 
druckcrey zu Paris gedruckte „Histpire. de Jean Chur
chill Duc de Marlborough^, als eine in einem 
nehmen', klaren und geiftreichenSt.il abgefalsle Gelchich- 
te, worin alle militärifchen Operationen mit Genauig
keit und umltändllch aus einander gefetzt feyen, ei ,e- 
dauert nur dafs deren Verfaffer, obwohl er die hchrilc 
fteller aller Länder u»td Sprachen über feinen Gegen «.n 
zu Rathe gezogen, den eigentlichen geheimen lin-o c- 
dern und Abnchten der Cabinette, «aus Mangel ungc- 
.ruckt« Urkunden nicht habe auf die Spur
l .. Dabey halte fich felbll Coxe das Ziel ge
•onnea. von Marlborough nicht blofs als Feld-
u Z 1 auch als Staatsmann und diplomaliichen herru , fondern euch » » ,n
piterhändler darzu ’ . Zuge feines Geldes und 

•S Lebens zu folgen, Privatmann und Men-
S«ns zu femmeln, die ihn fehr ft „

emhülten, und bisher Hel(i feinM
4%^ “M" u”iFid«lifd>'vollkommonee We-

X l! B“ni-

geiftreichenSt.il
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reich gelungen, das Gemüth des Herzogs aufzureizen, 
und einen Bürgerkrieg zu veranlaßen. Aus Erkennt
lichkeit dafür wurde er zum Baron Churchill von Ay- 
mouth in Schottland, und am 19 Nov. 1683 zum Ober- 
ften und Commandanten eines neu errichteten Regiments 
der königh Leibgarde zu Fufs ernannt. Der Regierungs
antritt Jakobs II, bisherigen Herzogs von York, nach 
Karls II Tod rief dellen I reund zd'neuen wichtigen Ge- 
fchäfleii. So z. B. ..wurde er an den franzölilchen Hof 
gelendet, um Jakobs Threnbefteigung anzuzeigen. In
cießen war ei' während' diefer Regierung weit weniger 
thiiti#, als man hätte erwarten füllen , indem feine und 
des Königs politilche und religiöfe Denkungsart viel zu 
fehr von einander abwichen, als dafs das frühere gegen- 
feitige Vertrauen hätte Statt linden können. Jakob, dem 
Katholicismus blind ergeben, that manchen unbefonne- 
nen Schritt, den Churchill nicht billigen konnte; und 
da jener ihm fogar feine Ungnade empfinden liefs: fo 
knüpfte er Einverftändnilfe mit dem Prinzen von Ora- 
nien an, um fo mehr, da er alle Vorltellungen, den 
König zu einem klügeren Betragen zu ftimmen, verge
bens verfchwendet fahe; ja Churchill trat endlich öffent
lich auf Wilhelms Seite, als diefer in England gelandet 
war, und diefer Abfall zog fehr viele andere nach fich. 
Zwey Tage vor der Krönung Wilhelms II! wurde er 
zur Würde eines Grafen von Marlborough er
hoben, und gewann das volle Vertrauen des neuen Kö
nigs; denn er wurde zum Oberbefehlshaber über die 
brittifchen Truppen ernannt, die in den Niederlanden 
in Folge des Schutz-und Trutz - Bündnißes ftanden, das 
fchon 1689 der Kaifer Leopold mit den Generalltaalen 
gegen Frankreichs Anmafsungen geschloßen hatte. — 
Wilhelm beging indeilen Fehler, an die weder Marl- 
feoromh, noch Conft Jemand gedacht; hatte; daher ent- 
ftand eine Abneigung Vieler gegen ihn, die den vertrie
benen Jakob II zurückwünfehien; unter ihnen war auch 
der Graf. Er liefs fich in eine heimliche Correfpondenz 
mit dem Letzten ein , und hier erfcheint er allerdings 
nicht als offener und ehrlicher Mann; denn auf der an
deren Seite ftreble er auch Wilhelm unverdächtig zu 
bleiben; und da diefer ihn bey jeder Gelegenheit her
vorzog : fo w-urde der Neid der übrigen Generale und 
Hoßeute wach, die ihm nun eutgegenarbeiteten. Diefer 
zweydeutige Zultand konnte^ nicht lange dauern. Marl
boroughs etwas vorlauter Tadel des Königs, dafs der- 
felbe leine ausländifchen Anhänger zu fehr begünftige, 
fowie feine Achtbare Anhänglichkeit an die Prinzeffin 
Anna von Dänemark, Schweller der Gemahn Wilhelms, 
machten auf Letzten einen fo fchlimmen Eindruck, 
dafs M. aller bürgerlichen und militärifchen Würden 
plötzlich entfelzi, und ihm der Hof verboten wurde. 
Diefs war noch nicht genug, er wurde verhaftet, und 
des Hochverrälhs aneeklagt, dellen man ihn aus angeb
lich eigenhändigen Briefen (die aber ein gewißer Ro
bert Young gefchmiedet hatte, der fremde HandtchriHen 
läufchend nachAimachen wufste, S. 62- I Th.) befchul- 
dietc. Da aber die Unächtheit diefer Briefe bald erwie- 
fen war? fo kam auch M. wieder auf freyen Fufs, ob
wohl er noch in Ungnade blieb, und feine Dienftaner- 
bieiungen nicht angenommen wurden. Dafür hörto 
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M’s. Anhänglichkeit an das Haus Stuart nicht auf (1 Th. 
S. 74); er that logar manchen bedenklichen Schritt, um 
lieh auf uen I all einer VV iederkehr deßelbcn die früher 
genoßene Gunft Jakobs II zu fichern, und das blieb 
eben fo wenig unbemerkt. Kaum gelang es ihm, Bc- 
fclmldigungen, die nicht leer waren, von {jch abzuwäl- 

und einer neuen Einkerkerung, — vielleicht gar 
einem Todesuriheile zu entgehen (S. 78). Allein M’s. 
Schickfal wandte lieh L glücklich , dafs ihn der König 
zum Oberfthofmei‘':er des jungen Herzogs von Gloucelier 
(älteften Sohnes der P?mzplfin Anna und muthmafsli- 
chen Thronfolgers) ernannte, der aber nach kurzer Zeit 
liarb. Im Jahr 1761 wurde Ab. Oberbefehlshaber der Ar
mee in den Niederlanden, unu zugleich Rathgeber in den 
grofsen Angelegenheiten m:t b rariKreich nach des Königs 
von Spanien Tode, wo c; darauf aiikam, dellen Uni- 
verfalherrfchaft mitteilt eines jiolsen europiütchen Slaa- 
teubündnißes entgegenzuarbelten; zu dielem Ende be
gleitete M. Jen König \ /ilhehn ins Ausland (S. 122). 
Er wurde feinem Mona, eben durch die jetzt geleiteten 
groisen und treuen Dienltc fo wichtig, dafs ihn diefer 
bey feinem Tode (een 8 May 1M2) feiner Nachfolgerin, 
Prinzelfin .'ima, dringend empfahl. Sie, dem Herzog 
von M. fchon früher gewogen, überhäufte ihn mit Gna
denbezeigungen.

Kaum halte Anna den Thron Grofsbritanniens be- 
ftiegen : fo fchien es, als werde Ludwig XIV dadurch, 
dafs fein Enkel auf den fpanifcheu erhoben wurde, das 
Uebergewicht' über alle europäischen Fürlten erhalten. 
Seine Truppen drangen gegen <’en Mittelrhein, und 
bahnten fich einen Weg nach D.-utfchiand. Die Nieder
lande , das Mailändilche und mehrere Länder wurden 
von ihnen befelzt. Die Holländer zitterten bey diefem 
Ereignifs, und nur durch England konnte ihre Unab
hängigkeit aufrecht erhallen werden; auch der deuifcha 
Keiler Iah ohne die Hülfe der Seemächte feinem Unter
gänge entgegen. M. rifs Alles aus diefer Verlegenheit; 
er reifte nach Holland, und erklärte fowohl den Gene- 
ralllaaten, als dem Kaifer , dafs feine Königin ihnen im 
Kampf gegen Frankreich beyfiehen werde, und dafs di® 
Kriegserklärung gegen daßeibe in London, in Wien 
und im Haag zu gleicher Zeit erfolgen lolle. Wie M. 
gegen die Umtriebe der Torys zu kämpfen halle, um 
feine Zwecke durchzufetzen, mufs man S. 162 H’. felbft 
nachlefem — Als die Lrnlerhandlungen mit den deut- 
fchen Füllten um ihren Beyhitt immer mehr Fortgang 
gewannen, eilteer nach Nimwegen, um das Commando 
über die Truppen zu übernehmen. Gera te in diefern 
Zeilpunct zeigte lieh fein Genie im höci Iten Glanze, 
denn nicht nur feine mililäii fchen Entwürfe, fondern 
auch die Kraft, mit der er fich gegen dij mächtigen 
Bürger eines Freyftaates, wie lld'ani., und all®
fo verb hiedenen IircrefAn zu vereinigen wulste, laßen 
den wahrhaft grofsen Ge.ft nicht verkei u m. Hätte er 
nicht mit L manchem Widcrltande zu käm] fen gehabt, 
er wäre viel eher zum Ziel gekommen; aber auch er 
erfuhr. wie Viele vor und nach ihm, v ie bei ein Ober- 
gtnerai daran fey, der Truppen verfehle Jener Macht* 
zu c. mmandiren bat, unter denen jede ar t re Rückficb' 
ten hat, und eine gegen die ande e Mißtrauen heg*' 
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Schon war er nahe daran den Feind mit Vortheil anzu
greifen, aber die Bedenklichkeit der Holländer hinderte 
Hm daran, Und rettele die Franzoi'en, diewahrfchein- 

hatten unterliegen müden. (S. 190.) Dafür ruhr- 
ten fich feine Feinde in England, als wenn Er an die- 
tem Unfall Schuld gewefen wäre, und man befchuldjgie 
ihn laut, er habe aus persönlichem Interefle den Krieg 
nicht fo fchnell endigen wollen. Dellen ungeachtet be
lagerte er Venloo, eroberte es nebft Stephanswei »h un 
Rürenionde, machte Anftalt, die Franzofen zes Tongeis 
zu vertreiben, und that fo viel Schritte vorwärts, <.a » 
für die Sache der Verbündeten bereits Alles zu hohen 
war. So endete fich das Jahr 1702- — Gegen 
Schlafs diefes Feldzuges hatte fich der Kurfurft von Bai
ern für Frankreich erklärt, und zuerft die Stadt Ulm 
weggenommen. MarLhail Villars reichte ihm vom Rhein 
her die Hand, Ich lug den Markgrafen von Baden, und 
öffnete lieh dadurch die Zugänge auf den Schwarzwald, 
indeßen Tallard zwilchen dem Rhein und der Mofd 
vordrang, und in wenigen Tagen die Slädle Trier und 
"Trarbach einnahm. Mit dem Anfang des Jahres 1703 
wo It. 1 rankreich auf allen Puncten zugleich vorrücken 
und augreifen. Der Anfang war äufserft grindig,’ be- 
lom eis durch die glückliche Vereinigung der franzöfi- 
fehen und baierifchen Armeen. In eben diefem Augen
blick traf M. im Haag ein, und fpannte nun wieder fei
ne ganze Thätigkeit an; ja er würde unftreilig noch 
*Fehr gethan haben, wenn ihm nicht durch Anderer 
Unthäligkeit fo mancher fchöner Plan verrückt worden 
vvaie. früh im Jahr 1704 fafsie er den, ^rofsen Plan, 
alle anv\ endbaren Truppen zu fammeln, und mit ihnen 
zu einem entfeheidenden Schlage nach Deutfchland zu 
marlchiren, wo Hülfe aufserordenllich nöthig war. (Mit 
Welcher Rafchheit , Gefchicklichkeit und Verfchwiegen- 
l^rnbeifxr zur Reife §elan8leJ lefe manS. 327 ff. im 
unJ 61 ’u Fu^Se war M’s. Marfch an die Donau, 
in I unendlichen Anfirengungen auf Märfchen und 
Julius^ wwt IG ^I0^se Schlacht am Schellenberge, am 2teu 
ff. Datv Cie Franzofen und Baiern. (S. 387
Italien der ^.’PP60^ die meifterhaften An
die Schlacht feftuT v V1’ C le Taufc-hang des Feindes und 
Biograph ven äthf 1 vorzÜ8licl* 8ut gefchildert; der 
Ausgang und die Garftdlungsgabe.) Der
find allgemein bAäfnT N- .1 R TTl1 7. ‘•hl 
deflen nur gar Zu fier" , „ 1 und Bosheit hal:en
v e ontriffen i dem Herzog von M. die Ehie des 
$ie®e Lt obgleich Üe dem Markgrafen von Baden 
zugewendet, obgleich e? offenbar
Plan entworfen, und durch feine Leitung des Ganzen 
ausgeführt hatte. (S. 400 ff) Am gröfsten war der Ju
bel in Wien, WO man es bey der Lage, in der Oefter- 
reich gewefen war , am menten Urlache hatte. Kaifer 
Ueopold I ^-ünlchte dem grofsen Sieger in einem eigen
händigen Schreiben Glück, und bot ihm Reichsherr- 
S^ften zur Belohnung an. Hätte M. nicht fremder

Gedurft, er würde München eingenommen haben, 
r ^urfürft von Baiern es nur für möglich halten

endet fich mit Befchreibung des Do- 
ais Einleitung zur Darftellung der entscheiden- 

<Ten Schlacht bey Höchftett. Mit diefer beginnt Her 
So feiten ein wahrhaftes und ungetrübtes Ein- 

ycrftändnifs zwilchen zwey grossen Heerführern ift, fo 
trefflich war das zwifchen dem Prinzen Eugen und dem 
Herzoge von Marlborough, und diefes beförderte eigent
lich den glänzenden Sieg über die Franzofen und Baiern, 
von welchem in der That das Schickfal von halb Euro
pa abbing. Beide FeldheiTn wirkten vereint ohne die 
mindefte Eiferfucht, und begründeten hier ganz befon- 
deis die Uniterblichkeit ihres Namens. Die Schlacht von 
Bmumeim und Höchftett am 13 Auguft 1704 ift Th. II

6 k.'s 39 befchrieben. Sie dauerte von früh 2 
z*un Anbruche der Nacht. 11190 Gefangene und 

me^. noch tJs einmal fo viel an Todlen und Verwunde- 
eii^A artn oie p oigfcn des Sieges. Die Urfache der Nie- 
ci.age cei tranzefen und Baiern war cige .tlich, weil 

v sln^^eArmee im Rückzüge glaubten, ftatt dafs 
drexeioe zum Angriff marfchirte. —■ Das Volk in Eng- 

Ekelte über M’s. Siege, aber die Farteyen der 
\ nigs und Forys mifsgönnten ihm feinen Ruhm, und. 
aibeiicten Ichon jetzt, feinen Untergang vorzubereilen. 
Auch in Holland ging es ihm nicht ganz nach ' Vunfch. 
Die Officio re dieibs Landes widorftrebten vielfältig fei
nen Anordnungen (Th. II, 237) ; es kam zu Klagen, und 
das "Volk fowohl hier, als in England, fand feine Na
tionalehre beleidigt. • Prinz Eugen lagte fehr richtig, 
M. werde nie etwas Beaeutendes ausführen, fo lang er 
,,von kleinlichen, kurzfichliecn und erbärmlichen Men- 
feben geländert werden könne, und nicht felbitftän- 
dig an der Spitze feines Heeres ftebe.“ (S. 253.) Es 
wahrte lange, ehe er von beiden Regierungen 5 cllmacht 
erhielt, den Umftänden gemäß handeln zu kennen. So 
grofs, wie im Felde, zeigte er fich im Jahr 1705 als 
diplomatifcher Unterhändler in Wien und Berlin ( Th. 
II. S. 314 ff.), bey welcher Gelegenheit die Herrfchaft 
Mindelheim zum Fürfienthum erheben, und ihm ver
liehen wurde. ■— Diefer 2le Theil enthält unter Lii. C 
als Beylage die Schlachtordnung bey Blindncim.

Der dritte Theil beginnt mit M’s. Ankunft im Haag 
am 25 Apr. 1706, zu welcher Zeit es hier, in Hinficht 
der fpanifchen Erbfolge, noch fehr bedenklich ausfah; 
eben fo in Italien , am Oberrhein und in den Nieder
landen. Der grofse Feldherr hatte es noch nicht vergef- 
len, wie man ihm in Holland von Zeit zu Zeit entge- 
gengearbeitet; es war daher fein Wunlch, an Eugens 
Seile in Italien zu kämpfen. Der Kaifei' Jofeph I aber 
wollte, dafs er das Comnündo an der Mofel überneh
men follle; er entfchuldigte fich jedoch defshalb, weil 
er fich von dem Markgrafen von Baden nicht die befte 
Mitwirkung verbrechen durfte. Auf einmal änderte 
hc * t!ie Ua§e ^er Dinge. M. blieb in den Niederlanden, 
<nf i- Ke le Franzofen bey Ramilhes, in welcher 
ks.1 61 1rne“r Us einmal in gröfster Lebensgefahr 
c. we c; dcr Feind verlor 13000 Marn an Todten, 

und Gefangenen, die Alliirten 1066 Todte 
und Verwundete. Die nächfte Folge des glänzen- 
Lel1 Bges war, dafs Brüffel, Gent und andere Städte 
Brabants dem Herzog die Thore öffneten, Antwerpen 
fich ergab und Oftende genommen wurde. Hätten nicht 
wiederum die Holländer es gehindert: fo würde AI, den
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Feldz-UÄ von 1706 mit Her Eroberung von Mons befchlof- 
fen haben. Durch feine Siege hatte er die von Seiten 
Frankreichs bedrohte Unabhängigkeit der en50Pa,fch®“ i ranitreicns »jv war -hn die Aufgabe
r^Möfen^wie die proteftantifche Thronfolge in England 
r r 1 werden follte. Hier leuchtete fein 1 alent feit erhalten vv^ Lichte. (S

Es war Wn Gering«, Holland - dem Frankreich 
v 'i heimliche. Friedensvorfchläge gethan halte 
berei s - , fnlcrefTe zu erhalten , und es gehört zu 
jenwe?J n verdienftlichften Handlungen. Durch feinen 
ieSV X der von S. 174 bis 208 abgehackt iß, 
wird man von diefer Angelegenheit vollftändig unterrich- 
. Wir übergehen die Epifode des 52Iten AbfchniLUs

_ der Parteveänuerey der Gemahn M’s., und ihrer Ln- 
linigkeil mit der Königin Anna, in welche der Herzog 
nibif wider Willen hineingezogen wurde, lowie defien

! Jlunpen mit Karl XII von Schweden, Auguk von 
Xerhandlm g Mit dem Tode des Markgrafen von

Ua-UTn 1704 zu Daftadi «folgt., gerieth 
bade:., der a. crbärmlichen Zuliand, der den
SÄ? XSaft w«;

, wr-wirts und M. hatte aie Hande voll
der nu - x Lfchickte Unterhandlungen da um
zu thun, um duren geicxiic^o „.1irde er i«dort dem Ungewitter zu heuern. Indeßen wu d 
England in mam.herley Sljetixgkeiten verwickelt 

,md 'Pie^ der Herzog noch immer

k’n Frankreich blof; als verzweifeltes Mittel unterftutz- 

te um den Alliirten dort eine bedeutende Diversion zu 
machen, weil es auf feinem eigenen Boden den anwach- 
fenden Kräften des grofsen Bundes immer mehr zu un
terliegen fchien. Man rechnete auf die Uneinigkeit der 
Whigs und Torys, auf den Anhang, den die Letzten 
unter dem Landadel und der Geiftlichkeit hatten, auf 
das Murren des Volks über einen langen Krieg und 
deffen Wunfeh nach Frieden u. f. w. Marlborough, 
der früher mit der verbannten I amilie in gutem Ein- 
verftändnifs geftanden hatte, wurde auch nicht aus den 
Augen gelaßen. Aber er, der die Ausrüftung der Flotte 
zu Dünkirchen zeitig genug merkte, war auf der Hut, 
und unternahm auf das fchleunigfte Gegonrüßungen 
(S 4^). Die Torys erklärten Anfangs das Gerücht von 
einer Landung des Prätendenten für ein blofses Vorge
ben ihrer Gegner, um die bisherige Verwirrung im In
neren des Reiches zu unterhalten; aber da fie endlich 
Ernß zu werden .fehlen, verfchwanaen plötzlich alle 
Parteyen, und Ein Geiß zur Verlheidigung des Aater- 
landes begeifterle Alle. Das Unternehmen des Hofes von 
St. Germain mifslang, und Iv|. halle das Vergnügen, zu < 
bemerken , dafs maii feinen Anordnungen gegen daffel- 
be allgemein Gerechtigkeit widerfahren lieh. (S. 47.) 
,_ Im Jahr 1708 , da die Mifshelligkeiten der Königin 
und der Miuißer wieder aufs neue ausbrachen, follte 
M Frieden flifien; aber er ging nicht nach England, 
weil er wohl fah, dafs er wenig ausnehten wunte. — 
Das Uebiige diefes Bandes enthält die Erzählung dei 
Kriegsbegcbeiiheiten und der Umtriebe m England , um 
den Lord Somers an das Staatsruder zu bringen.

(Der Lefchlufs folgt im n'Achjlen Stücke.)

kurze a N Z E I G E N.

T einzig b. Friedr. Fleifcher: T 
das frühere Jugendalter.- 

voa a-Frey »acn ui.u
die Gefciici.tci.cn8 auch find , nicht .U™ ™ 

.r ™ fordern auch durch die Nutzanwendung , fo haben 
V°TrUV üne fehr einfeitige Richtung, die Mbh ti« t'8^ 
he do . ,£et2;ers Bemühen, fie allgemein gültiger zu_ma- 

nicht befeitigen konnte. Sie wurden zuvörderft iur 
ehe«? uicn Tr „_og(n von Berry, auf das Verlangen diefer, 
die Kinder der ficht man ihnen noch in der deutlichen
pefchrieben , «n afier Natürlichkeit, ja Schlichtheit,
Nachbildung an. J ~ vergaffen, ja es fcheint, als find die deho" doch nirg^ ßod’a> ftaU auf Karenj
wandle man auf glatt g< jccken ihre Wohlgerüche«d dort to*cka.TtÄV.Ä» «be«H ?«*«• 
aus, fonuern fern p J allein doch nur wiinfehens-
Die Moral .ift IW« J de„ vorlichmften Slän-
7"lh Achtung für
den, ^en, n 8 j. cardinaltugendexi find-
kriC^ri ma’lche Aeufserung
io^äftifch im Superlativ erachten, und den meiften 
r Gr bey diefer franzöfifchen Sentimentalität und den Warnt 
iC hegen Hochmuth dgl. ungefähr zu Mut he feyn, wie je- 

neu Bauern in einem kleinen Dörfchen mitten int Lande,.die 
in einer Strafpredigt eines jungen Studiofus ermahnt wurden, 
durch die wiehernden Hoffe vor den prächtigen Wagen nicht 
die Sahathsruhe unterbrechen zu laden , und die Oeppigkeit 
nicht mit in die Kirche zu nehmen, fonft werde der Herr 
fie fh-fen ihren Handel zerftöred, und ihre Schiffe fchei- Um Ä. Der angehende Thoolo. hatte die Predigt gut 
tern ia verhelfen, dafs fie für die berechnete See-mpynoYirt* vergcHv*1; .
ftndt in der fie zuerft gehalten wurde, zwar vortrefflich ge- 
pwj* war, aber nicht füglich auf ein überaus demulhtges 

' nLfieiu fich Übertragen liefs. Deutsche Kinder , und wären 
ric „och fo grofsllädtifch und noch fo wenig eingeengt in ihv 
ren Verhältniffen, willen mit der Bufte Heinrichs IV nicht« 
anzufangeu; die follte man erb- und eigenthumhch dem 
Herzog von Bordeaux und Mademoifelle, feiner Schwelten 
überlaufen. Ja ein Schriftfteller, dem als Ueberf^ 
Palme der Meifterfchaft gebührt, hatte.e‘»e Z eit nicht 
einer Arbeit fcte

"e'r i?^^’e^pnd find und’deffenBildung durchaus der fran" Ä doch U.hhc in der V-

fprachc. *. t.
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Wien, b. Schaumburg «- Comp. •. Herzogs Johann 
von Marlborough Leben und Uer^würdigh eiten, 
nebjt deffen Original-Briefwechfel — von Wil
helm Coxe. Ueberfeizt von F. A, v. H, u. f. w.

{Btfchlv.fi der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

ünfter Theil. Hier findet man eine gelungene Be- 
Ichreibung der berühmten Schlacht bey Malplaquet (von

113 bis 177) von den erften Bewegungen an bis 
zum Rückzüge der Franzofen; dann M’s. Briefe 
nach dem errungenen Siege, von dem das Schickfal Eu
ropas abhing. Auch nach diefer mörderifchen Schlacht, 
fowie nach denen von Blenheim , Ramillies und Oude- 
narde heht man den unfterblichen Helden mit wahrem 
menfehhehem Gefühl und Siim für die Verwundeten, 

ranken und Gefangenen in eigener Perfon forgen; denn 
dieies Gefchäft überliefs er nje einem Anderen. Haufen 
von Leichnamen — Freunde und Feinde — lagen auf 
emander gethürmt: jeder, an dem noch Leben zu fpü- 
ren war, mufste hervorgefnchl, und den Aerzten und 

undärzten zu treuer Pflege empfohlen werden. Diele 
Anltrengung griff jedoch den Herzog fo an, dafs er felbft 
unpälslich wurde, und das Zimmer einige Zeit hüten 

Freunde des Siegers in England jubelten 
laut Uber den glänzenden Ausgang der Schlacht bey Mal- 

. e^ondcrs das gemeine Volk. Seine Neider 
dem die KöniSjn^ die, fe'F
uirht mehr rnexmgkeit mit feiner Gemalin gerathen war,

%n“kenA«‘>*il wiefonft, an ihm nahm 
4 Mons einee eUden^e^e' — Nach der Schlacht wur.

187), und befehlen, .auf 
r,- 1 e’n''ufaUe’i aber verfchiede-„e Mifsverftandniffe hinderten es; 4 der König von 

Preußen war nahe daran, feine Trnnkn von dem liee- 
re der Verbündeten abzurmen, wenn M. ibn ncch 
zu rechter Zeit belanftigt hätte. Er, der Friedensftifier, 
äufserte gegen feine Königin den Wunfch, dafs ilim die 
Stelle des Commandirenden lämmtxicher brittifcher Trup
pen auf Lebenszeit verfichert werden.möchte, aber fie — 
nahm es ungnädig auf, und wies leine Eilte ah. Statt 
<befs mit Gieichmuth zu erlragen, was offenbar das 
Klügfte gewefen wäre, wurde der Herzog aufgebracht, 
nud fchrieb einen Br:ef an ße v0n der bitierften Klagen

^rSanzungsl,l, x, Jt L, Z. Erfier Band.

deiner worin er auch die Behandlung
dadurch na>~ und verdient nannte, und

tor. ahirhch Oel ins Feuer gofs. Er eins noch 
•Mafham eVVeihr , dem Bruder der Madame

• . r Äie eiSentIiche Quelle der Kälte der Köni- 
und°erkläXVIerZ°Sin Wrr> ein ReSime’B zu geben, 
vom Pof-* ic^r ltdlldhafl, entweder fie oder er muffe 
diefe ErM^U eint we^en- Dafs er nach einiger Zeit 
genehmen fTS für ihn von unam
tev der WF S<i^ “f™ d?durch lcWu§ er ^h zur Par-

-y rr und wurde ganz vbn derfelben abhän
gig. J ie Aomgm ftellte fich äufserft gnädig, wollte aber 
nur ein den Herzog ruhig zur Armee reifen lallen, uni 
dann defto ficherer einen enifcheidenden Streich gegen 
ihn fuhren zu können; iu welcher Geffnnung Re Har
ley beftäncle. Seine f einde arbeiteten zuerlt ernltlich 
daran, inn fo bald als möglich zu entfernen, und das 
geichah. Indeffen er nun"für Englands Ruhm und In- 
tereffe im Felde arbeitete, verlor feine Gemaiin ihreHuf- 
ftellen, und er felbft fühlte bald, dafs er nicht mehr, 
wiefonft, der Liebling des brittifchen Volkes fey. Es 
wurden Schmähfchriften gegen ihn ausgeftreut, die im
mer häufiger und kecker wurden, und wozu felbft Män
ner, wie Sioift un ] Prior, die Hände reichten.

S^chfter und letzter Theil. Marlborough war zwar 
wieder Obergeneral, und ging 1711 noch einmal zur 
Armee ab; aber er war nicht mehr, wie fonlt, der Ver
traute feiner Regierung, der — wie im Felde —- fo auch 
im Cabi.net von Allem wufste. Ein neues Mimfierium 
handelte nach anderer Anficht, und ohne den Herzog 
zu fragen. Durch einen, wie es fchien, unbedeutenden 
katholifchen Geiftlichen, Namens Gaultier, knüpfte man 
mitlelft des als Gefangener zu London anwefenden Mar- 
fehalls Tallard heimliche Unterhandlungen mit de 
franzöfifchen Hof an, ohne dafs die verbündeten Hoir^ 
<kr es merken durften. D„reh feine Spion# erfuhr M 
Alles, was heimlich vorem^ lieh r/l i • x 1VI* mit Eugen verabredeten^^

rinnften irre machen. Beide hegten die 3 Gö‘
nächftens Spanien im Herzen von Fr-, tlnffn*n5> 
(S. 7). Dagegen \ r ,n/rankreich zu erobern
' l , gegen übeizeugte fich Ludvrio- Ytv j r nur noch ein Jahr .. r.. u , daxs er
von dem Bnmk k i eU l^als dann Englandftige Wcnhi abgehen, und Alles für ihn eine gün- 
triebe ft/rk ne^nnen weroc. Während diefer Um-
ck U d unei itVdrfel Kaifer Jofeph I au den Po-

B die widrigen Folgen für die Allianz blieben 

Btfchlv.fi
Cabi.net
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nicht aus. Die englischen Miniftcr fetzten ihre gehei
men Unterhandlungen mit Frankreich fort) hinlergin
gen den Herzog von M., und fein Operationsplan Ich ei
terte. Welche traurige Ptolle er nun gegen die Hollän
der in diefer Hinficht fpielen mufste f läfst fich denken. 
Mit dem Monat November 1711 fchlofs fich der Feldzug 
in den Niederlanden, aber mit ihm auch M’s. militäri- 
fche Laufbahn für immer. (S. 140.) Alle fein» Unter
nehmungen wurden in England geladelt, herabgesetzt 
und mit Spottpampblels überfchüttet. Ein Armee-Lie- 
ferungs- CommiHdr kam m Unterfuchung, um den Her
zog zu befchuldigen, er habe Betrug gefpielt, Unter- 
fchleife getrieben und öffentliche Gelder untreu verwal
tet. (S. 151-) Wenn aber gleich M. durch offene Er
klärungen alle diefe Cabalen zu Schanden machen konn
te: fo blieb doch in manchen Herzen ein arger Verdacht 
zurück, und Viele fingen an zu glauben, was fie früher 
wohl nie geglaubt hätten. Diefe Stimmung unterhiel
ten feine Feinde wohlweislich, weil fie ihm feine Grö- 
fsc nicht verzeihen konnten. Man führte bald nach fei
ner Ankunft in England eine fehr heftige Sprache, und 
Börte fogar, da er fich gegen die Königin etwas frey- 
müthig erklärte, die Worte: „Sein Schickfal hängt 
fchWer über feinem Haupt, und er hat den ihm ver- 
derblichften Weg eingefchlagen.“ (S. 159.) Da er die 
neuen Minifter von der Partey der Torys nicht fchonte, 
diefe aber ihm überlegen waren: fo brachten fie es da
hin, dafs er öffentlich angeklagt wurde, er habe fich 
grofser Veruntreuungen fchuldig gemacht, und in einer 
Zeit von zehn Jahren fich 63,319 Pfund, 3 Schillinge 
und 7 Pfennige zugeeignet (S. 163), er habe ferner an 
den an fremde Mächte gemachten Zahlungen einen 
Abzug gemacht, der fich auf 7,107,873 Pfund belaufe. 
Unter dem Vorwande, dafs die Unterfuchung detto un- 
parteyifcher von einer' Gommiflion des Unterhaufes ge
pflogen werden möge, entfetzte ihn die Königin am 31 
Dec? 1711 aller feiner Bedienungen (S. 165), ohne auf 
das laute Murren des Volks zu achten. — Niemand 
freute fich mehr über des Herzogs Sturz, als Ludwig XIV 
von Frankreich; denn als er den Vorgang erfuhr, rief 
er entzückt aus: ,.Nun ift das Letzte, was ich wünfehen 
konnte, vollbracht!“ (S. 167-) M. felbft that keinen 
Schritt zu feiner Picchtfertigung, weil er, wie er fagte, 
es unter feiner Würde hielt, fich auf den Armenfünder- 
ftuhl zu fetzen; aber feine Freunde liefsen eine treffliehe 
Vertheidigüngsfchrift für ihn drucken, die nie wider
legt werden konnte. So fchändlich behandelt, entfchlofs 
fich der Herzog, noch in feinem 62fien Jahre das dbnft 
fchwärmerifch geliebte Vaterland zu verlaffen, und er
hielt feine Päße. Man war fo wenig geneigt, ihn abzu
halten, dafs fogar die Königin äufserte.- „er könne 
nichts Klügeres thun , als diefes“ (S. 266). Von Frank
furt aus machle ex- noch einen Ausflug i.i feine Hen- 
fchaft Mindelheim , die er aber nach dem Badner Frie
den wieder an Baiern, ohne dafür Entfchädiguug zu be
kommen, abtreten mufste. Dann nahm er feinen Auf
enthalt zu Antwerpen; aber nach der Königin Anna 
Tod, nachdem Georg I den Thron beftiegen hatte, ging 
er wie 'er nach England zurück, wozu er iängft von fei
nen Freunden aufgefodert worden war (S. 340). Er er

hielt feine vorige Wurde als Gcneralcapitän Und GeneraL 
Gefchützdirector; wirken konnte er indeffen nicht viel 
mehr, denn die-Altersfchwachl leiten blieben nicht aus, 
und ein wiederholter Schlagßufs machte endlich dem 
Leben des grofsen Mannes am 15 Jun. 172{ ein Ende. 
Der Leicbenzug wurde mit faß königlicher Pracht in 
London gehalten, und in der Weltmünlter-Abtey die 
entleelte Hüllq im königlichen Begräbnifle beygefetzt, 
nachher aber in die Gruft zu Blenheim gebracht, weil 
die Gattin es gewünfeht balle.

Marlborough gehörte zu den mufterhafteften und 
tugendhafteften Menfchen. Er war ein trefflicher Gatte 
und Vater, ein ftandhafter Freund, ein Hofmann (nicht 
Höfling) in der würdigßen Bedeutung des Wortes, ein 
wahrer Patriot, einer der gröfslen Feldherren feiner 
Zeit, religiös, als nur irgend ein Mann feines Standes. 
Selbk feine bilterften Feinde wagten es nicht, zu fügen, 
er habe die eheliche Treue verletzt. Alle feine Hand
lungen, feine Briefe u. f. w. zeugen von der höchsten 
Freymüthigkeit. Das einzige Tadalnswerihe an ihm 
wai’ ein Hang zum Geize, den er nicht einmal zu ver
bergen fich Mühe gab. Dafs er aber, um Reichthümer 
zu lammein, fich verbotener Mittel bedient habe, hat 
trotz aller Bemühungen feiner Feinde nie erwiefen wer
den können. Als Theilnehmer am gcfeizgebend©„ Kör
perbetrug ei' fichfeft und ohne alle Rücklicht; als Staats
mann bleibt die Correfpondenz mit dem verbannten 
Hcrrfcherhaus ein Flecken, der fich nicht verwifchen 
läfst, und nur wegen des vielen Guten, das er fonft 
that, einige Entfchuldignng zu verdienen fcheint. Dem 
letzten Bande ift fein Bildnifs beygelegt.

-Wil' hielten es für Pflicht, das Publicum durch 
einen umfaflenden Auszug auf diefes fchöne Werk des 
Auslandes aufmerkfam zu machen, und können ver- 
fichern, dafs Niemand dallelbe unbefriedigt aus der Hand 
legen werde. Intereffanf in jeder Art ift die Kenntnifs 
eines fo wahrhaft grofsen Mannes, der felbft unter den 
ihn iief kränkenden Schreckensfcenen des Krieges 
fchrieb.- „Nur in der Stille des häuslichen Lebens, nur 
an der Seite der Gattin ift füi' mich Zufriedenheit und 
wahres Glück zu finden“ — der mit tiefftem Mitleiden, 
und innig erfchüttert als Sieger vor der unglücklichen 
Kurfürftin von Baiern Itand — der lo liebreich der Ge
fangenen und Verwundeten fich annahm, und in der 
Nähe der Schlachtfelder im Voraus für wohl eingerich
tete Spitäler u. f. w. forgte •— der die eroberten feindli
chen Länder mit dei' gröfsten Milde behandelte •— def
fen gröfstei’ Jammer es war, wenn er Plünderungen 
und Vcrhecrungexx blühender Orte nicht hindern konn
te. — Die Ueberfetzung l eit fich rneitUuiheils recht 
gut; dig Noten des Ueberfelzers zeug«11 v^n mancherley 
Kenntmfien, namentlich hiftorifchen nulitärifchen. 
Einigemal ilt der Periodenbau etwas hart; auch das 
mehrmals vorkommende undeutfehe „unter einem11 
„knapp1 für kaum (z.B. „trolle knapp Zeit“) —. die 
fchon oft an katholifchen Schiillltellern geahndete Um
wendung „amtlich“ ftatt amtlich, u. f. w. fielen uns auf. 
Druckfehler aber haben wir in diefem Werke wenig® 
bemerkt,

L.
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j vgends chriften.
Frankfurt a. M., b. Jäger: Gemälde häuslicher 

^^■ckfeligkeiten für Jungfrauen. Non ^iViel- 
Halberßadt, Vorfteherin einer von ihr leib t 

; •rrichteten weiblichen Lehr - und Bildung5-Anhalt 
. zu Trier, früher zu Lübeck Erlies Baneehe»

XXIV u. 166 s. Zweytes Bändchen. V1H u, 
S. 1320. 8. (1 Rlhir. 18 gr.)
Nicht. w5« «ngesranart.^ "

mangle unterer Literatur an Ujiuung. fri,f ■ ,
Schrillen, und doch ift der Ucberllu.s blol.
barer; recht gute und brauchbare Schriften diefer Gat- 
tnns giebt es Leh immer nur wen.ge, Ift oft Ahhcht 
und Gehalt derfetben zu loben: fo verdtrbt die zu tro- 
ckene oder verkünfiehe und verbiumelle b orm wieder 
Alles, fchwäcbt die Theilnahme, oder verdirbt den Ge- . 
fchmack. Jedes Erfoderniis eines lehrreichen, anzie-

■ hendon W erkes über weibliche Bildung findet fich aber 
in diefem Buche. Die Vfn. hat ihren Gegenftand mit 
Liebe und Einfichl durchdacht, und ihm eine Form ge
geben, welche des Gehalts würdig ift. Sie führt uns 
in eine Familie ein, welche durchaus wohlgelinnt, 
nach dem Höchften ftrebend, und ohne Afterbildung ift, 
in der alle Glieder lieh dem wohlgeordneten Ganzen 
fügen, wo Jedes nur das Rechte thut, weil ihm nur 
das Fiechte befohlen wird. Ur lachen und Folgen ent
wickeln fich von lelbft: die Mutter leitet und entwickelt 
die Begriffe ihrer Kinder} da fie aber bey allen naturge- 
mäfs verfährt, erzwingt fie keine Treibhausreife, dringt 
ihnen nicht eine fremdartige Richtung der Gedanken 
und Gefühle auf, und lucht als verftändige Familien- 
pautter weit mehr von Innen heraus, als von Aufsen 

ZU ’B’ken. Ihre ältefte Tochter bildet fie prak- 
goy* ZFr künftigen Hausmutter 5 fie vertraut ihr die 
tarum ^rS klauswefen, für die Pflege und den Elemen- 
unter a ^er F-*n8eren Gefchwifter an, verlieht fich 
That 1 n-r ^flicht und ihrem Beyftande mit Rath und 
fchaft nachfilolgendc Tochter will die Land wirth- 
freund f . U1,d befucht in diefer Abficht eine be- 

Ar ; Framihe ®uf dem Lande.
ßois auf di ^rundfaden knüpft fich ungefucht und 

anfweiblt^echinäisisfte un^ gefälligfte Weife Alles, 
Wa5.v •(* The I ^.hdung Bezug hat, undlürfiewiftens- 
werlh KLhrrrS^GeflJr^ theils durch Erzäh
lungen belehr Mut;
fragt bey allerley Aorf,,lleu Um Rath, redct über ihre 
Lüftungen, und giebt die Gründe an, die fie fo und fo 
handeln liefsen} mitunter thut fie diefs auch fchi'iftlich, 
Was der Vfn, zugleich fchickliche Gelegenheit darboty 
Mufter eines leichten und natürlichen Briefftils mitzu- 
*heiien< Der Elementarunterricht ift auf die Peftalozzi- 
4** Methode gegründet, ohne fich fireng daran zu bin- 

®n- Ueberhaupt durchdringt das Ganze ein kluger, 
fo ^iUelnder Geift, der keinen Schulzwang und eben 
G«Lb’'S UnzufammenhängenJe, das Vergehen auf 
find mXOhl Wbfti.l. Für den Elementarunterrieht 
Einlheilun ^0 'Tabellen beygefügt; andere betreffen die

® der Zeit nach den Befchäftigungen der 

Kinder und des Hausmädchens. —■ Vortrefflich find die 
Abfchnitte ; Jefus als Rind, Veranlaffung des Chrift- 
feftSj Gott der athvaltende Geift, ' und überhaupt Al
les, was über Religion, deren Grund die Vfn. in dem 
Herzen fucht, gefagt wird. Vielleicht wäre es nicht über- 
flüffig gewefen, Einiges über’ religiöf« Schwärmerey 
einzufchalten.

Schilderung der 'Jagendjahre der Frau Fued- 
heim ift lehr erwecklich und belehrend; ein Wort zur 
rechten Zeit aber die Rüge der Declamationen und ähn- 
lieber theatralifcher Künfte. Das Verderbliche, Talen- 
r6,61 r S auszubilden um des Glanzes willen , hätte noch 
cn^r er beleuchtet, auch umftändlicher über das Nach- 
lu i Jöe er öflentlichen Prüfungen in weiblichen Erzie- 
hungsinftituten geredet werden können. Solche Prü
fungen betördern nur Eitelkeit, Mifsgnnft, Dreiftigkeit, 
Uebermulh, ohne ein richtiges Uriheil über die intol- 
lecluelle Befchaflenheit, über die Fähigkeiten der Kin
der zu gewähren. In diefer Hinficht wäre noch Man
ches beyzufügen gewefen, um die fo richtigen Anfich
ten der Vfn. noch näher zu erklären, die haarfcharf 
das rechte Mais trifft in der Art und Weife, wie man 
nützliche Kenntnifie und angenehme Talente bey Mäd
chen, die dereinlt als Hausfrauen, Gattinnen und Müi- 
ter nicht ichirnmern, aber beglücken, erhalten und bil
den tollen, zu verbinden fuchen foll. Sehr gut ift fer
ner der Abfchnitt über Zweck und Mittel einer natur- 
gemäfsen Bildung; ebenfo die Erläuterung des Begriffes; 
kindlich Gemüth, die Unterredungen mit der nach Klar
heit und Harmonie drehenden Toch! er, die keine Ah
nung von Altklugheit und Verbildung hat. Die Be
trachtungen können als fichere Mittel zur eigenen Fort
bildung dienen; fie find frey von Spielereyen und W ort- 
geklingel, huldigen keinem Modegötzen, und ertheilen 
jeder unverdorbenen weiblichen Seele, die fich gern, 
über ihre Gefühle und Ideen Rechenlchaft giebt, wich
tige Auffchlüfle.

Dei- unbedeutendfte Theil des Buches, das aufser- 
dem beynah nichts Unbedeutendes enthalten würde, ift 
der der Recepte für die Zubereitung mehrerer Speifon. 
Die Anweifungen find unbeftimmt, geben feiten Mafs 
und Gewicht an, mifchen Ingredienzien, die einander 
widerlichen , und laffen über die eigentliche Kochkunft 
völlig im Dunkeln. Handgriffe werden zwar duichblo- 
fse Theorie niemals erlernt; aber eine etwas ausführli
chere Erklärung der praktifchen K,ochkunlt wäie doch 
von Nutzen gewefen.

Altona, b. Hammerich: Der Zauberwald. Eine 
Blumenlefe aus Leffing, Gefsner, Engel, Herder. 
Krummacher, Jean Paul, Mufäus, Tieck, Fou- 

Rlcifi, Hoffmann, Rabener und Lichtenberg, 
als beyfpicllannnlung zum Gebrauche der edleren 
Jugend gefammelt von Ludwig Berg, Lehrer *n 
dei’ Kathedralfchule zuNykiöbing auf Filter. 1822. 
333 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) '

Hätte es doch dem Sammler beliebt, zu beftimmen, 
woran fich erkennen liefse, wer eigentlich unter jenen
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Companiir: edlere Jugend, zu zählen fey. Zärtliche 
Ehern werden durchgängig meinen, ihre Kinder würden 
unter der edleren Jugend vcrltanden, und diefe, ange
lockt vom verführerifchen Titel „Zauberwald/* werden 
fich für die zum Lefen Berechtigten halten, dagegen 
rnifsvergnügte Lehrer ihnen kaum den Pofi iv zugelte- 
hen dürften. Der Vf. hat das Wort edlere gewiCs in 
der weitefien Ausdehnung genommen, wo es etwa mit 
der Jugend aus tlen höheren Ständen“ zufammen fällt; 
denn weicher Autor lieht lieh nicht gern von recht Vie
len gelefen? Und wirklich hat er für feine Lefer eine 
cefchmackvoll0 Auswahl getroffen, in der fich Man- 
nichfaltiges findet, wenig Mittelgut, Verfehltes gar 
nicht. Das Einzige, was man dagegen einwenden kann, 
befiehl darin, dafs einige der Stücke, fehr gut an fich, doch 
nicht ganz für die Jugend taugen; dahin gehört nicht 
Hofs das Unfittliche, fondern auch dasjenige, was nur 
bev tiefer Weltkenntnifs durch einen eigenthümlichen 
Flug der rhantaße anfpricht, aber eben defswegen nur 
für ein reiferes Aller palst, weil Jüngere das Verdicnft- 
liche darin entweder nicht erkennen, oder es irrig deu
ten. Zu diefen nicht ganz zweckmäfsigen Erzählungen 
wären z. B. Hoffmanns Abentheuer der Sylvefternacht, 
Fouques Gelübde, gewiirermafsen auch Tieck's blon- 
der Eckbert zu rechnen, der allzu düfter in das heilere

«•
Leben der Jugend hinein fch aut. — Dio Menge des 
Vortrefflichen in Herdere Paramythien mufste die Wahl 
äufserft fchwierig machen; was nicht aufgenommen 
werden tollte, nur davon konnte die Rede feyn. An 
tiefem Sinn, Poefie des Gedankens, inniger und gefun- 
der Gemüthlichkeil gleichen fie fich meiftens alle, nur 
im Gegcnftand find fie verfchieden, und daher hätte 
wohl der allgemein intereffirende, der Alle belehrend® 
den Vorzug vor dem erhallen füllen, der in feiner Mo
ral zwar Allen verftändlich, aber doch nicht für AH® 
anwendbar ift. Der „afrikanische Rechlsfpruch„der 
Ueberwinder der Welt“ hätten z. ß. anderen Dichtungen, 
als „der fterbende Schwan,“ „Rahels Thränen“ u. f. w., 
oder einer von Herders noch immer unübertroffenen 
Legenden, welche ganz beionders für diefe Sammlung 
fich eigneten, Platz machen müßen. — Rabeners iro- 
nifche Abhandlung ilt theils in ihren Motiven veraltet, 
theils weitfehweifig, und der heutigen Jugend unver- 
fiätidlich. Von des munteren Satirikers Witz hätten 
fich anziehendere Beweife anführen laßen. -— Was 
wir zuletzt rügen müden, fo hätte überhaupt eine fo 
ausgezeichnete Sammlung ein fchüncres und angemeffe- 
neres Aeulseres verdient, d. h. weifseres Papier undx 
dunklere Schwärze.

F. k.

EaBAUüNGSSCHRrrrsN.
dreä'fchen Buchhandlung:
zesfürchtige Dienftboten. 
und Theologie Doctor.

KURZE A

Frankfurt a, M., in
Katholifches Gebetbuch für

An-
got-

Von L. F. Marx, der Fhilofophie
Mit einem Kupier. 1822. 3^5 S. 8-

(i6 Sn?r bcabfichtigte Zweck des würdigen Vfs. ift um fo ed- 
_ j i^koncwerther, je mehr es bisher unter feinen Giau- ler und lobensw^rtner,*] Erbauungehuche diefer Art immer 
nochSc”?Silt hat. Mancher Dienftbote hat feinen Vater und 
Sne Mutter frühzeitig durch den Tod verloren, oder in 
feiner Kindheit-die Schule nicht fleifsig hefucht, und ift da
her in der Religionskenntnifs fehr zurückgeblieben: für die
fe ift der Gebrauch eines folchen Gebetbuchs eine grofse 
Wohlthat. Es enthält Folgendes. Erfter Abfchnitt: Morgen-

j Abend - , auch fonftige tägliche Gebete für Dienftboten. 
notier Abfchnitt: Gebete bey dem heiligen Mafsopfer. 

Dritter Abfchnitt: Beichtgebete. Vierter Abfchnitt: Com- 
nnimtivebete Fünfter Abfchnitt: Kirchengebete an den hö- 

h«ren Fafttagen des Herrn, der feligften Jungfrau Maria und mehrerer Hefigen u. f. w. - De angeführten Beweisftel- 
len der Büiel, welche ‘dufS^ffend/zu^

Der Ausdruck des Vfs follte mit 
unter beftimmter und paffender feyn, z. B. ö, 20.Mir bit 
ten dich o Herr! du wolleft deine Gnade in unfein Her 
ten fingierten; dafs (wir), die wir durch die Botfchaft des 
Engels GhHfti, deines Sohnes, Menfchwerdung erkannt ha
ben , durch fein Leiden und Kreuz zur Herrfichkeit der Auf- 
erftehung geführt werden, durch denfelben Chriftum, «n- 
fereu Herrn.“ „O mein Gott!“ kommt in einigen Gebeten 

erholt vor. S. 66: „höchlich erfreut werden.“ Wie 
«^u> befchaffen feyn foll, damit es erhört werde und

bringe» wird fehr einleuchtend gezeigt, und aus paf-

N Z E I G E N.

fenden Schriftftellen erwiefen. Die Gebete, welche Dienft
boten für fich, vor dem Eintritte in einen Dienft, wäh
rend der Dienstzeit, zur Zeit einer Krankheit und als Für
bitten für ihre Eltern und Herrschaften in befonderen Fällen 
fprechen follen, find in einer reinen Sprache abgefafst.

C. a N.

Frankfurt a. M,, in der Andreä’fchen Buchhandlung: 
Faftenbetrachtungen über die unnützen Buften vieler Chrijten 
und die Worte Jefu am Kreuze. Vorgetragen in der Kirch» 
zu Unferer--Lieben - Frau in Frankfurt a. M. von Lothar 
Franz Marx, der Weltweisheit und Gottesgelahrtlicit Doctor- 
iS2«. 504 S. gr. 3> (1 Rthlr.) >

Diefe Faftenbetrachtungen zeigen Hn. als einen ge
übten Kanzelredner, der die Religionswahrheiten mit Le
bendigkeit, Kraft und Nachdruck vorzutragen, und dadurch 
die religiofe Stimmung und Erhebung des Gexniithes zu be
fördern verlieht. Nur werden die Lefer derfelben eine ge* 
wiffe Einförmigkeit in ihnen wahrnehmen, indem die darin 
vorkommenden Gebete jederzeit erft nach der Angabe der 
Hauptfätze folgen, und in den fechs erften Betrachtungen 
die Beweisftellen häufiger aus den Kirchenvätern entlehnt 
find, als aus den Schriften des N. T. Auch ift die Formel : 
„Ich fange an in deinem Namen, o Jefu“ zu oft gebraucht. 
Die Leidensgeschichte Jefu ift hier keinesw^ff^5 » wie man 
vielleicht erwarten möchte, weitläuftig “^S^handelt. Nur 
von den Worten Jefu am Kreuze hat de*- Gelegenheit zu 
Betrachtungen genommen, welche ßf1* weniger auf den Zu- 
ftand des leidenden Heilandes, al® vie. ntehr auf das Verhal
ten feiner Bekenner und Verehrer bziehen. Uebrigen» find diefelben gut ausgeführt, und gelchiekt zu einem Ganzen 
vereinigt.

G a N.
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Theologie.
b Oswald; Theologifch- exegeti*1 rch^C^nf^atorium. ^^ahl aufb^ah-

tun^wJther Auf [atze und zerßreuter Bemerkung 
eelßilber die alt - und neutejiamentlichen Reli* 
gionsurkunden) revidirt und mit ungedrucklen Zu
gaben vermehr!; von Dr. H. E. G. Paulus. Ente 
Lieferung: Eine Reihenfolge von Erörterungen 
über den Urfprung der drey erßen kanonij'chen 
und mehrerer apokryphi jeher Evangelien, 1822- 
X u. 198 8. gr. 8. (1 Rlhlr. 4 gr.)

Auch unter dem Titel: Dr. H. E. G. Paulus über die 
Entftehungsart der drey erften kanonij'chen und 
mehrerer apokryphifcher Evangelien.

2) Königsberg, b. Unzer: Die Aechtheit der vier 
kanonifchen Evangelien, aus der Gefchichte der 
zwey erjien Jahrhunderte erwiefen. Ein Verfuch 
von Hermann Olshaufen, aufserord. Prof. d. Theol. 
zu Königsberg. 1823- XVI u. 456 S. gr. 8. (1 Rthlr.
16 gr.)

3) Brandenburg, b. Wiefikc: Authentia evangelii 
Johannis contra S. V. Bretfehneideri dubia vindi~ 
cata. Adjectum legitur jpecimen novi lexici Jo- 
hannei. Libellüm hiltorico-crilicum exhibuit Ca- 

Guilielmus Stein, AA. LJL. MM. (?), Pnilof.
Dr. et apud Niemeccenfes Diac. 1822. VII u. 144 
s’ 8. (16 gr.)

IIngeachtet beynah ein ganzes Jahr zwilchen der Er- 
Jcheinung t u<cr gchrif(en verfloffen ift: fo erwähnt 
doch “*e junglte darunter, No. 2, mit keiner Syibe der 
zwey äheren, woraus wir jedoch keinen anderen Schlufs 
Ziehen wollen, als den, dafs das Manufcrint des Hn. O. 
früher fchon gelchlollen gewefen iey> als ihm No. 1 und 
3 zu Geflehte kamen , und dafs ihm nunmehro nicht 
Verftaltet war. Aendciungeu darin vorzunehmen. Denn 
Äufserdcm winde er nicht verfehlt haben, wenigliens oft 
auf No 1 hinzuweifen.

Und wirklich darf Niemand, dem die Gefchichte 
?er neuteßamimllichcn Religionsurkunden am Herzen.

die Schrift No. 1 ungdefen lallen obgleich der 
Forste Thcit dcrfelben nicht neu, iondern vielmehr 
fchon Vorher dem gelehrten Publicum nutgelheiL wor- 
^2 Hr. P übernimmt nämlich nnt iWem Buche

ErS^un£jbi j. D, Z. Wier Band.

die fehr dänkenswcrlhe Mühe, feine in mancherlei^ 
Zeitlchriften zerftreut flehenden Auffülze, und zwar fo 
viel möglich mit Zufammenltellung alles Gleichartigen, 
dann aufzuhewahren, und fo nutzbarer zu machen. — 
Das Buch befiehl demnach aus 12 Aujjätzen, von de
nen der Ifte, 6le und Sie als Recenfionen in der- Halle'* 
fchen Allg. ]_it. Zeit. 1805, 1813 und 1803 , der To 
und 3te in Paulus exegetijehen kritifchen Abhandlun
gen von 1784, der 4ie und 9le in dem theolooifchen 
Journal 1795, der 5te in den Heidelberger Jahrbüchern 
1812 zuerit erfchienen waren. Die übrigen äufserfi kur
zen und nicht erheblichen Auffätze belieben 10) aus ei
ner gelehrten Nachricht über ein den. Nikodemus* 
Evangelium ähnliches Manufcript, von Jin. Syln. de 
Sacy > il) aus einem Briefe des Dr. Weide über die 
gnoftilche Sophia im brittifchen Mnfeum, und 12) aus 
einem Epimctron über eine Lesart des Hebräer-Evan
geliums zu einer Anmerkung S. 55, Clemens Alex, 
Stromat. II. nr. IX. ed. Würzb. S. 270 © S.-yaEas- oder 
o betretend. Nach den Grundiälzen unieres
Inflituis hat Rec. daher eigentlich blofs über den Jten 
Auffalz, der gröfstenlheils neu ilt, jcdocii acch mit Ein« 
fchränkurig, zu berichten.

Diefer Äuffalz enthält S. 129— 175: Reful täte und. 
weitere Bemerkungen über die Entfehungsar t und Ver* 
hältniffe der drey erßen Evangel'en. Des V fs. Zweck 
ift, zu zeigen, dafs die innere v er wand tfchatt der Evan
gelien des Matthäus und Lukas nicht genügend und 
bequem aus einem gefchriebenen Lh evangehnni erkia.. t 
werden könne, dafs Matthäus Evangelium noch, früher, 
als das Lukaifche, nämli'h vordem I. 59 und 60, ge* 
fchrieben feyn mülle, und dafs es an Gründen, ja fogar 
an einer hiltorifchen Augebe au* dem N. I. lelb.lt, nicht 
fehle, uni vorausgegaugene mümiudie Evangelien (d* 
h. mündliche Miltheilungen aus dem Leben und den 
Reden Jefu) anzunehmen, die durch unzählige Wie- 
derhoinngen ganz gleichlaufend geworden fevn müi'sten 
Diefes hiitoiilche Document findet 3. 166 ir/ • t n* 
1.1-3, in welker Strfk er, unj 3
Worte. %oUot Lo„r», w>' *

Ä. von muudbehen Erzählungen, und deren fi.h'daX 
*us V°P leibt~ ergebenden Anordnung, verlieht. Alit 
Recht fagt er S. 167: „Man vedtund (verHand) .nur Vi- 
nen (des Ludas) Prolog nicht, weil die Gelehrten hu- 
mer Ivlblt «n^Schrtiben und Schreiben zu denken ge
wohnt find. Es war. zu ungewohnt, fich in eine ande
re Welt luneiazufcizen, wo die viva vox und das Ge- 

lelb.lt
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^achtnifs das Meifte thun mußten, wo noch kein Bü
cherdruck Stoff und Luft zum Leien allgemeiner ge- 
jnacht hatte, wo vielmehr felbft das wenige Gefchricbe- 
re den Gemeinden nur durch Vorlefendp (Apokal. 1, 3) 
bekannt wurde. Sobald nur der Gedanke: mündliche 
geordnete Forterzählung gelafst ift, erhält, was des Lu
kas Vorwort angeben wollt«, volles Licht.“ Für das 
frühefte Vorhandeufeyn unterer Ew. beruft Ur. P. lieh 
euch, aufser den bekannten Zengniffen des Papins bey 

bius, des Juftin in f. ^ipolog. maj,, auf den Man
gel an Spuren von fpäterer Kedaclion, auf die Befchaf- 
tenlreit der bekannten älteften apokryphifchen Evv.u. 
f, f, unbeachtet ihm fidie Jo genannten Zeugnifl’e der 
Kirchenväter, welche nur in der zweylen Hälfte des 
xweyten Jahrhunderts fich deutlich auszufprechen ari- 
ibngen, keine hinreichenden Beweife von dem ächten 
Ursprünge der Evv.Mind. Wir übergehen ungern man
che fehr lehrreiche Bemerkung in diefer Abhandlung 
(wie z. B. S. 133: „’EvayypZio — Verkündigung, wie 
durch geiftige (?) Folgfamkeit gegen Gott ein Reich 
Gottes auf Erden werden könne und fülle. Denn nicht 
blojs eine Lehre, eine Theorie, eine Kunde aus der 
überirdifchen Welt füllte enlftehen, fondern ein heil
bringender geordneter 7.ujtand unter den Menfchen 
auf diefer Erde felbft*-), um von des Vis. Behauptung, 
die Unzulänglichkeit der KVV. hinfichtlich der Aecht- 
heit der 4 kanonifchen Ew. betreffend, einen, beque
men Wreg zu Hn. O’r. Werk zu haben.

D.e Schrift No. 2 nämlich, welche uns vor allen 
Dingen recht zeilgemäfs fcheint, weil gegenwärtig mehr 
als je die unbefangenfte Prüfung und Darftcllung der 
Evangeiiengefchichle in der früheften chriftiichen Vor- 
vvelt noth ihul, verdankt feine Entftehung dem Wunfch 
lind Streben des Vis. , das ubermenfchliche, göttliche 
/inhihen des N. T. zu fiebern. Den grölsten Theil def- 
felben aber möchten wir einen trefflichen Commentar 
über dieWrorte des Irenaeus adv. haer. HI, 1t nennen: 
„Tanta cft autem circa evangelia haec Jirmitas, ut 
et ipß haeretici teftimonium reddant eis, et ex ipßs 
egrediens tintisqüitcjue eorum conetur Juam conjirmare 
doetrinam.“- Hr. O. fuchte nämlich mit Ernft die be- 
rühmteften Uypolhcfen zu prüfen, und befonders in 
Beziehung auf die Ew. in die vielfach gefchiedenen An
fichten über ihre Entftehung und frühefte Gefchichte 
einzudringen. Es wurde ihm aber men und nach klar, 
dafs die meiften hieher gehörigen Schrillen bey den La- 
Jerfuchungen keinesweges einfach von de>t hiftorifchen 
Daten ausginaeu, fondern diefe in den Gang der Aigu- 
mentation theils verwebt, tbvils verfteckt, oder bey dem 
Verfolgen irgend einer Hypoihefe in ein befouoeres 
Licht geitel'i, oder von einer eigenen Seile her ange- 
f'iiaut, auch fehl’ häufig ganz und gar ignorirt, oder 
nndlieh , als nicht zu deni boablichtigte’t Ziele füh
rend, aulser Arl t j cla'fen, und in den H'nleru rund ge- 
ftelii hallen. Um nun vor diefer einteiligen Auffaffuag 
Lwoiil, als D.uftel.ung dir durch die Gefchichte über- 
Fer.-rtC'i Dal'» f’G'' niöglichfl zu bewahren, fehlen ihm 
im z". W.irälsjgften , rein auf dem feftvu Hoden der Ge- 

zu bleiben j daher er buftändtg auf die Quellen 
irirückgin?, ohne änghheh zu beruAfichtigen, was 

fchon von Arftisirn über diefe und jene Erfcheinung ge* 
lagt ift. Diefe vörurlheitsfrsye, befonders von jeder 
Hypoihefe und ihrer Nachwirkung unabhängige Be
trachtung der Zeugniffe, welche die Gefchichte der Ew» 
darbietef, gewährte ihm am Ende eine Gewifsheit in 
der Ueberzeugung von der Aechtheit diefer Schriften, 
die nur nm fo feiler ward, je genauer er ane3 dahin 
Gehörige ins Auge fafstc, und diefs virmochlo ihn, fei
ne Arbeit öffentlich bekannt zu machen.

Di* Schrift leloll zerfällt nach einer kurzen Einlei
tung in ßeben Abfcimüte , denen einige Schlujsworte 
folgen. Wir wollen von Allem das Welcnilich© bo 
richten.

Die Einleitung, S. 3— 17, die einen ziemlich my« 
ftifchen, Anftrich trägt, was wir bey rein hiftorifchen 
Unlcrfuchungen, wie hier angeflellt werden tollen, nicht 
billigen können, Jucht belcnders den W erth und di© 
Ncthwendigkeit der gefchichtlichen Bevveile für den 
göttlichen Urfprung der biblifchen Bücher, namentlich 
der neuleltamenilichen , und vorzüglich der Ew., ins 
Licht zu letzen. Nur einer darin aufgeftelllen Behaup
tung Hnnrn wir keinen Glauben bc-ymeffen, nämlich 
der, dals die Mehrzahl der- deutfehen Theologen die 
Ew. nicht für Prcducte der Männer hielten, die als 
Verfaifer derfelben genannt werden.

Der erjie Abfchnill, S. 17 — 95, ift Jeni Evange
lium des Matthäus gewidmet. Nach Hn. O. ift nicht 
ein einziges Zeügnifs für die Behauptung vorhanden, 
dafs M. fein Ev. griechifch aufgefetzt habe, während 
alle Kirchenväter einfiimmig erzählten, es fey von ihm 
in hebräifcher Sprache gefchrieben worden. Diefe Sa
che ift äber nosh nicht fo abgc fehl ollen , wie der Vf. 
meint. Wir danken nämlich, der griechifche Mat
thäus fey fchon an fich felbft ein heileres Zeugnifs, als 
aufser ihm gegeben werden könne, und glauben ferner 
mit dem Hn. Dr. Paulus dals die erjie Stelle, die er 
S. 19 als Beweis für lieh aufführt, ein unrichtiges 
für ovx habe. Ueberhaupt aber fodern wir Hn. O. auf, 
die in No. 1 S. 159 ff- vorgetragenen, fehr erheblichen 
Gründe für die urfprüngliche Gräcil lt des M. nochmals 
einer genauen Prüfung zu unterwerfen. Diefe fein« 
Vorannahme führt den Vf. 3. 29 ft- auf das Evangelium 
der Hebräer, wozu er durch die Gclchichte der Ebio- 
niten eine lehr ausführliche Einleitung giebt, die hier 
zwar als ein erlsheint, aber aewifs vielen, bo
fo nders jüngeren Lefer wi.lkommen und lehrreich feyn 
dürfte. Doch will auch hier Alles H Prüfung gelefen 
feyn. W as z. B. S. 40 ftehl: ,,EiJebiiis habe diefos 
Ev. unter die Anhlegomena geftelll,“ ift falfch. Eufe- 
bius ftellte das ’Et^yy. cE,G^üvr nicht unter J*e

iondern unter die »oix (dritte Cir.p-)- Vgl. Na. 
1, 3. 11. Auch verfährt hier Eu'cb.us oulit nach eige
nem Urtheile, fondern nach < er Einiger, Hr,
O. irrt alfo hier doppelt. So bitte«' «cch die Lefer, 
8. 41 Z. 6 V. U. die Wörle : „D-^ kein ande
res ift, als das Ev. der IleV.räcr, gel t kjar aus einer Steh 
le des Hieronymus herv< r“ u. i w., mit Ko. 1 S. 5'—12 
und 55 ff. zu vergleichen, iict,. me bt m r .Meinung df® 
Hn. D. ungeachtet der von Du. Q. angezoge-
nen des Hieronymus, huch w raen fie endlici
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S. 49 Z. 6- 7 Hn. D. Paulus in No. 1 S. 57 Anmerk. 
12 hören, der die angeführten Worte recht gut erklärt, 
und dadurch den \Viderfpruch hebt, in welchem Lpi- 
phanius mit fich felber liehen foll. — Das Rcfuliat die
fer Unterluchungen über die Literärgefcbichte und die 
Befchaffenheit duftes Ev. fteht 8. 85, welches wir mit 
den eigenen Worten des Vfs. hieher letzen wo cm. 
„Hienach ift alfo gewifs die richligfte Annahme von enx 
Ev. der Hebräer, dafs es ein unter den Judenchnfien 
allmählich verderbter Alatthäus war , in zwey 
denen Recenfionen unter den rechtghmbigQ? “h 
ketzerifchcn Judenchriften gebrüuehhe. .
i i eit t ,i i ix -iTipr durchaus keim? .LcItc-de des 2len Jahrhunderts ift aber /vrnqia„c i T- -n. Fv der Hebräer (yoinan-re Spur von der Exiftcnz de^ lv uc v, < l(-, inHen. wofür man will, esden): man mau es allo ’, , /.7 . völhs unerweisache Behauptung,bleibt immer eine vum^ i
dafs es vor unferen kanomlcnen Evv. m Gebrauch war, 
vielmehr lälst fich hiftentch darthun, dais unferc Ew. 
früher in Gebrauch waren, als das Ev. der Hebräer, 
wenn es follie gefchieiien gewefen feyn vom Matthäus.“ 
Und obgleich Hr. 0. keine neue Entdeckung hierin auf- 
ftellt: fo verdient er doch allen Dank dafür, dafs er fich 
der Mühe unterzogen hat, nochmals aus den Quellen 
diefe unter den Gelehrten immer mehr Anhänger gewin
nende Behauptung zu beftärkem — Zuletzt, und zwar 
S. 91 f., lieht fich Hr. O. noch nach Spuren von dem Ge
brauche des Matthäus in der allgemeinen Kirche nm, fo 
lange diefes Ev. noch nicht der Evangelienfammlung an- 
gehöite, wo denn Pantanus , Papias, Barnabas und. 
befonders die Ignatianifchen Briefe gewürdigt werden.

Der ziveyte Abfchnitt, S. 96 — 104, betrifft die 
Gefchichte des Evangeliums des Marcus, Diefes Buch 
entbehrt nach Hn. Okv. Meinung eines fo entfehiedenen 
Charakters, als die übrigen Evv. verrathen, wefshalb 
*s auch keine Ftichtung in der alten chrifllichen Kirche 
repräfentire. Nur eine Stelle des Ireräus (adv. haer.

*0 fpricht von einer Parley, quod eft Jec. 
for^^”7 praeferenle evangelium.(t Vielleicht war das 
>io» C‘CS Pelrns> mit dem man oft das tvxyz'i~
Märend Ai^T‘cv^. iden^cRen will, ein corrumpirter 
heften ■ Y ^'gnifs für den M. ift aus den frü-

> nämlich apcltulifchen Zeiten vorhanden , und 
Tf^nnt;s Presbyter, einem unmittelbaren 

a welches Eufebius (K. G. III, 39)
*u e * i at{ Uud worin es heifst: „Marcus war 
Hennefte * es und fchrieb forgfällig auf, was
lind Wie ei' eirus gehört hatte.“ Schon zu Papias 
Zeit war das Ev. allgemein in Gebrauch.

So kurz dreier Abfcnnilt der Natur der Sache nach 
Ausfallen musste, um fo ausgedehnter erfcheint der 
dritte, s. 1G5 215, der von der Gejchichle des
Evanveliutns Luca? handelt. Diefes Ev. repräfenlirt die 
**dere grofse Partey der alten Chriftenheit, die Pauli- 
Jachen Heidenchrillen. Hie Art, wie derzweytc Theil 

- Abfchnitt, S. 216 - 266, UfchSfUgr
ic lejchichte des Evangeliums Johan'iis. Hier

^«icu neiueniiüJHW“ - '. , ’~y ‘w ' r iec..le er Eleinafien, und namentlich nach
fe,/Wra^fchiclde fcM , Oj» Epbe-us je.ubrt, u„d zuerft von dem hoben Aller de.

«»«•» fehr <'‘»'‘“hen belehrt. Als gültiger Ztll.e win) b.fcnders
hl*?«« lAche zeigte früh eine anttjudnehe R.eh- gobrauehl , ein geborener /fiele, Schüler de.
welch* ftWeartet, fich in feine Spitze concenhir e 0, I Aycarpus, welcher den Johannes zum Lehrer halt«,

ju rp i Cie Trennung der Oekonomie des A. vn < es Dreier l olykarp ftarb um das J. Gbr. 170, 86 Jahre a:L 
eckte, und zwar in der Secte der MäKägxh- Johannes hat allo bis zu dem Anfang des 2len Jahrh,

ten. Diefe hielten fich an das Ev,, welches dem Pau
lus zugefchrieben wurde, das Ev. des Lukas. Hr. O. ift 
nach den äufserft reichhaltigen Quellen über die Ga- 
fchichte des Marcionitilchen Ev. völlig überzeugt t dafs 
es fibh nicht allein wahrfcheinlich machen laße, Mar- 
cions Ev. fey ein nach feinem Syftem vcrftümmelter 
Lukas gewefen, fondern dafs es als gewifs hiftorifch 
erwieien werden könne. Er verweilt aufser feiner ei- 
genen Expofition auf eine andere, welche Hr. Prof.

liefern, und die den ftreiligen Punct zu gänzlicher 
Enlkheidung bringen werde. Hn. 0. kam es nur dar- 
axu an, dasjenige zulammenzudrängen, was ihm recht 
im- dle ur^rüngliche Identität des Lukas und 
des _ larcion darzuthun fcheint, und der enifcheidende 

uiy diefer Sache ift ihm die Beftimmung, wie die 
beiuen aupiquellen, Tertullianus und Epiphanias, in 
Bezug auf ±hre Relationen von dem Ev. anzüfehen find. 
Was haben fie eigentlich bezweckt ? Diefs ift hier eine 
Ilaupiriage, und ilr. O. beweiit nun mit den Worten 
des Epiphanias^ dafs diefer blofs die Dogmatik des Mar- 
cion Labe widerlegen wollen, wobey die Bemerkun
gen der Abweichungen des fraglichen Ev. nur beyläu- 
jtg waren. Auch Tertudian wollte uns keine Nachrich
ten ÜDer die Belchaffenhe.it deflelben Junierlaffen, fon
dem nur das Syftem des Marcion aus feinem eigenen 
Ev. heraus wid liegen. Beide Kirchenväter muffen aber 
auf das genauelte verglichen werden, belonfers Tertul- 
lian, der oft durch ein einzelnes Wort verräth, welches 
die Lesart des Marcionitilchen Ev. war, wefswegon auch 
Hr. O. S. 1,16 — 189 in die Vergleichung der Relationen 
Beider näher eingeht. — Wir müßen nun unteren Le- 
fern überlaßen, dem Vf, hierin felbft zu folgen, aber 
wir können ihnen die Verficherung geben, dafs fie das 
Ganze lehr anziehend finden, und Hn. O. oft einen recht 
freundlichen Dank wißen werden. Es fcheint nach fei
ner Darftellung keine fo fchwerc Sache mehr, den Mar- 
cionitifchen Lukas herzuftellcn, fo wie wir uns über
haupt fchon lange gewundert haben, dais noch nicht 
der \ erfuch gemacht worden ift, daßelbe nach feiner 
bisher entdeckten Gehalt besonders abdrucken zu laffen : 
es würde dann um fo mehr in die Augen fallen, dafs

dene Recenfionen 
w c n i £ e Worte,
Ordnung haben.

Marcions und Lukas Ev. nicht einmal als zwey verfchie- 
anzufehen wären, fondern, bis auf 
diefelbeh Begebenheiten und diefelbe 
Nur hat Lukas mehrere Erzählungen,

v. arum iVlarcion diele weggelaffeitund es fragt fich , .
habe. Abei' auch hier wollen wir die Lefer auf Hn. OG. 
Anficht und fcharffinnige Vertheidigung derfelben ver
weilen, weil fie eine wahrhaft glänzende Partie des Bu
ches ausmachen, und wir hier zu fehr in das Einzeln» 
eingehen müfsten.

Polycarp

Belchaffenhe.it
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gelebt Unter den berühmten Namen in der alten afiati- 
fchen Kirche fleht zunächft Papias, Bifchof von Hiera- 
nolis in Ph^gien (vgl. Gol. 4, 13)- Er gehört nach dem 
Irenäus unter die alten Presbytern, welche Schüler der 
Apoftel waren, was aber von ihm Eufebius (K. G. 111, 
39) und mit ihm alle (?) Neueren nicht geilen lallen 
wollen. Hr. O fafst demnach S. 224 — 30 die bezeich
nete Siehe fchärfer ins Auge, und verlieht unter den 

(im Widerfpruche mit lieh felbft) die Apoltel, 
nicht deren Schüler. Sind doch Arißion und Johannes 
Presbyter unmittelbare Schüler des Herrn , und hat fie 
doch Papias nach derfelben Stelle perlonlich gekannt 
und -ehürt! Auch findet Hr, O, fehr begreiflich, dal’s 
Eufebius, der Freund des PamphiiuS, gegen P., den 
Urheber des Ghiiiasmus, parteyifch fey. Aber aufser 
diefen berühmten Namen mufsten Taufende von Men
fchen in der erllen Hälfte des 2len Jahrhunderts leben, 
diesen Joh. gehört, gefehen, gefprochen und 
auch von feinen Schriften genaue Kunde hatten. 
folchen Umßänden war es unendlich fchwierig, 
unächte Schrift unter Joh. Namen zu. verbreiten, 
fonders eine fo ausgedehnte und wichtige Schrift, 

Aber ohne Ausnahme erkannte die

geivifs 
Bey
eine 

Es
ais 

das Ev. ift. Aber ohne Ausnahme erkannte die alte 
Kirche das Ev. als ächte Schrift des Joh. an. Das Wich- 
tUfte jedoch für die Gefchichte des Joh. ili die Gefchich
te0 der Montanißen und ihrer Gegner. Die Montam- 
ften bildeten fich in Phrygien, etwa zwifchen dem WO 
und 170 J. «. Ghr. Sie- follcn einer; ihrer Haupuätze 
(dafs der verheifsene Taraklet durch Montanus rede) 
eben auf die merkwürdigen Stellen im Joh. bafiri haben, 
die vom Paraklet handeln, wie man aus den Schriften 
Aes Monta-nißen Terlullianus deutlich (?) erleben kön
ne fo viel auch iiretfehneider (.Prob ab. S. 203) dage
gen einwende. Noch gewißer glaubt 1fr. O. leine Be- 
u »tuns dafs die Montanißen das Ev. Joh. gehabt 
'^ pNi'ancld haben, aus der Gefchichte ihrer Gegner, 

A^Aloger, darthun zu können. Diefe hallen gar kex- 
andere Eigenthümlichkeit, als dals fie die Jo-.annei- 

fchen Schriften verwarfen, aber keiresweges aus ge- 
fchichthchen Gründen , fondern blofs durch mre 1 ole- 
mik ge8en ffhwärmerifchen Montaniiten verleitet. 
Zuletzt werden die wenigen vermeinten Spuren vom 
Ev Joh= aufserhalb der Evangelienfammlung auf^efucht, 

nicht genügend gefunden.
In der-fünften Abfchnitle, S. 267 —407, giebt 

■ «Ur Vf die Gefchichte der Evangelienfammlung. Alle 
GcWenSpuren vom Gebrauche der Evv. fallen insge- 
flmmt in eine Zeit, wo diefelben mcht mehr emze n 
im Gebrauch waren (wenn fie überhaupt jema s^einzeln 
zum kirchlichen Gebrauch gedient haben), fondern der 
Sammlung angeboren. Die GekhicMe derfelben ift al- 
fo befonders wichtig, und mufs die Enticheidung ent
halten über die Frage von der AechiHit oder Unacm- 
heft dfcr Evv., fefem diefelbe vom Zeugnifie der Ue- 
jchichte abhängen kann. Dafs die Sammlung feit 
J 20Ö n* in> «ltgemeinen Gebrauche war, bedarf 

gar keines Beweifes. Es muffen alfo blofs die SchickFa- 
ie der Sammlung im 2leh Jahrh. verfolgt werden , wo. 
bey man , zu den weniger anerkannten Spuren der Evv, 
autlieuend, bis an das Dunkel, das eie Entßehuna 
der eiben verhüllt, vorzudringen lücht. I. Die Gei 
[chichte vom J. 150 — 200 n. Chr. bietet eine- beträcht
liche Anzahl von Zeugnilfen dar, die unwiderfprechlich 
beweifen, dafs damals die Sammlung /chon überall 
verbreitet war; befonders wird auf den Rörnifchen Ka
non (bey Muratori in Antiquitt. ilal med. aevi Tom 
111 ?• 854) viel Gericht gefegt. Md Recht bemerkt 
Ur. O. im Allgemeinen, dafs es bey dielen Zeugniffen 
nicht fo fehr auf die innere Befchaffmheit, fondern 
weit mehr auf die Ausdehnung deHeihen über die gan
ze chriftliche Welt arkomme. E; ift kein Land kein® 
Wekgegend, woher wir nicht unverdächtige Eeugniffe 
über den Gebrauch der Evv. bekäi. en. In Gallien und 
Klcmahen, in Italien, Afrika und Syrien, überall tritt 
uns die Evangelienfammlung cnl^egen. II. Die Ge- 
fchichte vom J. 100 —■ 150 n. Chr. ift Ichon fchwieri- 
|cr’ genaues Eingehen in das Einzelne,
hier ifrJuftinus Martyr von der gröfsten Wichtigkeit. 
Seine Denkwürdigkeiten, der Apoßel werden S. 289 — 
335 genau gewürdigt. Aus ihnun folleu alle evangeli- 
fchan Stellen irt leinen Schriften genommen feyn, keine» 
aus der Tradition. Diele Ciate lind nicht als wörtlich 
genaue Auszüge aus den Denkww. anzufehen, fondern 
nur als Gitate aus dem Gedächlniffe. In fofern npn di® 
Abweichungen derfelben von den Evv. blofs in den 
Worten liegt, oder in der Stellung und Aneinanderrei
hung der Sätze, kann aus ihnen --such nicht mit Grund 
gefchloffen werden, d«p» die Denkww. von der Evange- 
llenfummlung verfchieden gewefen feyn müfsten. Nur 
wenn die Abweichungen ihren Grund in den Sachen 
hätten (z. B. Begebenheiten, welche die Evv nicht ha
ben) , dann wäre eine Verfchiedenheit der Denkww. 
von den Evv. emzugeftshen. Beide Grundfätze (viel- 
niehi hai-piregeln) feheinen Hn. O. nicht immer in ih
rer vollen Stärke anerkannt und befolgt worden zu feyn. 
Diefs vorausgefetzt, finden fich Elemente aus allen Evv. 
felbft aus dern Ev. des Marcus, darin; befonders aber aus 
dem Matthäus und deffen altteßamentlichen Gitaten wo 
Matthäus und Juffin die auffallendUe Uebereinftimmung 
gegen die LXX und den hebräifchen Text zeigen. (ZuS. 
304 Z. 5 v. u. T. bitten wir die Lefer die Schrift No. 3 
von Stein S. 40 nachzufehen.) Aber Juftin hat bekannt
lich auch An.ührungen, die nicht in den Evv. gefun
den werden. Diefe kommen nach Hn. O. lediglich da
her , dais Juftin den 'Matthäus in derfelben Geltalt b®- 
fafs, die das Evangelium der Hebräer halt®, wovon 
jedoch der Vf, uns keinesweges überzeug4 hat. An ein® 
evangelifche Harmonie des Juftin mfS der Vf. nicht 
glauben, und hierin pflichten wir ihm unbedenklüA 
bey.

(Der Eejchluff folgt Stückt.)
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n Tr „ t, Oswald: Theologifch- exegeti-1) Häidebberg, b.^vss b
Jches Confervatorium von Dr. 11, L. G. Pau
lus n. f. w.

2) Königsberg, b. Unzer: Die Aechtheit der vier 
kanonifchen Evangelien, aus der Gefchichte der 
z-wey erften Jahrhunderte erwiefen ---- von Her
mann Olshaufen u. f, w.

3) Brandenburg, b. Wiebke: Authentia evangehi 
Johannis contra S. V. Bretfchneideri dubia yindi- 
caia. — — Auctore Car. Guil. Stein etc.

{Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

rerauf wird S. 335 — 39 angeführt, was aus Tatian 
-meher gehört, und befonders gegen Un. Dr. ßretfehnei- 
der gezeigt, dafs er den Johannes wirklich citire. Da 
man aber^ über Tatians Lehrer, den vorhin '‘berührten 
Juftinus Marlyr, hinaus nichts Vollftändiges mehr über 
die Gclchichle der Evangelionfammhmg hat: fo fuchi 
Ilr. O. durch eine Zufammenttellung der Nachrichten, 
die noch über einige der Zeiigenofien Jufiins vorhanden 
find, den Beweis noch mehr zu begründen, dafs dieier 
die Evangelienfammlung wirklich befafs; welches 
S. 355 — 93 gefchieht, nachdem vorher auch der fpä- 
tere Gelfus, S. 33g als Zeuge in diefer Sache auf-
SG>mrt werden. Zu jenen Zeitgenoffen und fogar Mit- 
mrgern des juß jyp, K>s e„ ßch ejnc gCraume Zeit in 
ttiPer0*11^11’- &?hören zwey dqr berühmteften Secten- 
trn «’n arci?n und Valentirms, die beide fchon vor 
1$ er ' 11 au,^etrcten find. Es wird nun mit vielem 
Scharifmn und gelehrtem Fleifse dargethan, und fogar 
aus eigenen &rklarUr>gen des erften zu erhärten ge- 
fucht, dals er nicht blofs das £v. Lucä kannte, 
fondern die ganze Evangelienfammlung. Befonders 
müfi’en wir die Leier darauf aufmerkfam machen, wie 
Ilr. 0. dem gewöhnlichen Einwurfe begegnet, dafs 
Marcion das Ev. Johannis zum eichten Evangelium vor 
dem Lukas gewählt haben würde, wenn er es gekannt 
halte. Schwerlich dürfte fich etwas Gegründetes dage-

einwenden lallen. „Die gnolufchen Ideen lagl Hr.
»ftnlich, wären «lern M. nicU Jie Hauptlache ga- 

7^"- fondern hälien ihm zur be6n.n«u>« dep« 
W «‘‘«en, wa, ihm der Mitlclj.nnct ™ Allem

»i,An,*'Dlich die Anlisliefe zwilchen A. “.'dy*' r- 
•rganxun^.li 1. J. X- U Z- Erft<r ^an<i-

azu ot ihm das Ev. gar nichts an, wohl aber das Ev.
^er Faulinifchen Schule geflofivw. Auch ging 

arcion von folchen Anfichten über die Apoftel aus, 
je i m ie Annahme des Joh. gar nicht ci Labien, de

nen zufolge keinei* die Lehre des Chriltus vom guten 
G°lte leebt begriffen hatte, ausgenommen Paulus. Selblt 
die cnule des Valentinus, namentlich Ptolemäus und 
Herakleon, Theodolits,, Marcus und' auch Bardefaues, 
zeigen deutlich Bekannlfchaft mit der Evangelienfamm- 
hmg , > wie felbft Hr. Dr. Hrctfchneider nicht leugnet, 
ob nian gleich hur indirecien Nachrichten über derT Va- 
lentinus in diefer Sache folgen kann , duffen Lehre auf 
das inniglle mit dem eigenthümlichen Sprachgebrauchs 
der Evv., namentlich des Johannes, verwachfen ift. 
M. f. befonders in Hinficht des letzten Irenaevs adv, 
haer.I. 1. §. 18, und Tertullian de praefer. harret, c. 
38. {Hug Einleitung ins N. T., 1 Th. S. 52 ff.)“ Die
fes Zufammentreffen fo vieler Z.eugen in derfelben Ge- 
ineinde, zu einer und derfelben Zeit, febeint Iln. O, 
der kräfiigfte Beweis für die allgemeine Anerkennung 
der Evangelienfammlung in jener Zeit zu feyn', wozti 
noch komme, dafs 1) alle diefe Zeugen noch bey Leb
zeiten des Evangeliften Johannes geboren feyn mühen; 
dafs fie 2) aus den verfebiedenften Länderftrichen nach 
Rojn zühmmengekommen, und dadurch Burgen find, 
dafs in den Kirchen der Gegenden, von denen fie aus
gingen, gleichfalls die Sammlung fchon angenommen 
war, und dafs 3) die verfebiedenften Elemente, folcho 
Gegenfätze , wie Juftinus, Marcion, Valentinos und 
die römilche Kirche bilden, in einer fo wichtigen Sache, 
ah die Annahme der apoftolifchen Schriften iftzufiim- 
mentreffen. Ja, auch der noch frühere Polykarpus, dog 
Gnofliker Bafilidcs u. A. kannten die Sammlung. So 
kommt man an den Anfang des 2ten Jahrhunderts zu
rück, wo alle Spuren von der Sammlung verfehlenden.

Der fechfte Abfchmtt, S. 407 —26, belehrt uns 
von dem Gebrauch apohryphifcher Evangelien in der 
a^. Die/eu ^heil feines Buches will der VE
ah die Stutze angefehen haben , worauf alJes Vorherge
hende ruht und wodurch es erft Fettigkeit geWmnl. 
Soll der Gebrauch der Evv. etwas für ihre Aechtheit be- 
wei en . o mu s es ein ausfchliefslicher Gebrauch 'eyn. 
Um dielen zu erweifen, mufs mit den apoltolifcheu 
Vatern, .als Schülern der Apoftel, ansefang n werden. 
Barnabas (Apoftelgefch. 4, 36. 9, 27." 1t, 21 ß- 13, 2 
f i 39) benutzte fchriftliche Evv., aber die Be-
fchanenheit der evangelifchen vitale in feinem Briefe 

D 
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erlaubt durchaus nicht, ein nur einigermafsen motivir- 
ies Uriheil über feine Evv, auszufprechen. In Bezug 
auf die kanonifehe EvangelWammlung kann man nur 
fagen ; es kommt in feinem Briefe (c. 7) Eine Stelle vor, 
die eine andere, mündliche oder fchriftliche, Quelle 
vorausfetzt; alle anderen Citate können aus unteren 
Ew. entnommen f<yn. Ein Gleiches gilt von dem cr- 
ften Briefe des Clemens Romanus (Phil. 4, 3); dreier 
kann c. 13 u. c. 46 unfere Evv, vor Augen gehabt haben: 
er kann aber auch andere gehabt haben u. f. w. So fährt 
Hr. O. fort, zu zeigen, wie fchwer es werde, nur ir
gendwo aus dem 2ten Jahrh. in der katholifeben Kirche 
eine fiebere Spur vom Gebrauch apokryphifcher Evv. 
beyzubringen. Auch keine einzige Seele läfst fich nam
haft machen, die nichts von unferen Evv. gehabt, und 
fich blofs mit Apokryphen beholfen, keine, die die Au
torität der kanonifchen Evv. zu beftreiten gewagt halle. 
Es brauchte Niemand apokryphifche Evv. ßatt der ka- 
nonifchen, fondern immer nur mit denfelbeu. Sie find 
die einzigen, die fich eines ausgedehnten allgemeinen 
Gebrauchs erfreuten.

Derßebente Abfchnitt, S. 427 — 45, ift überfchrie- 
ben: Reßdtat der Unterfachungi Wir haben nicht 
nöthig, Mehreres daraus mitzütheilen, indem unfere 
Anzeige nichts Anderes, als das Refullat der ganzen 
Schrift,’liefern füllte. Aber Eine Stelle müllen wir aus
heben weil fie uns einer befonderen Beachtung werth 
fcheint. Sie fteht S. 441 f-: „Was die Apoftel über das 
Leben Jefu aufzufetzen für gut, fanden, das Hols von 
felbft in ein Ganzes zufammen.- Die einzelnen Schlif
fen (jedoch) entfprechen den einzelnen Ilauplrichtungen 
der dameiligen diele; in ihren Lxlicmen fim feind* 
Veh berührend, erldieinen in der Evangelienfammlung 
in friedlicher Vereinigung, fo dafs die Coahtion er 
vermiedenen Anfichlen in einer höheren Einheit m 
diefer Sammlung verwirklicht encheint. Und das war 
offenbar in der Vereinigung der verfchiedenen luchtun- 
pen (von der Vorfehung) befomiers beabfieuhgt, eine 
E nfeiligkeii in der Auffaffung des Chriltenthums zu 
verhindern, die fich gewifs eingedrängt haben wurde, 
wenn nicht von fo vcrfchiedenen Eigenlhümlichkeiten 
aus das Leben Chrifti und feine Reden und Lehren dar- 
cefttl't unduns überliefert wären. Jeder der Evange- 
litten hielt lieh hey der unendlichen Fülle von Gegen- 
Händen, die das Leben und die Reden J. Chnfti darbo
ten, immer nur an das, was ihm nach feiner Individua
lität befonders zufagte, und wichtig erfchien, und diefe 
verf.hicdcnen und doch wieder in dem Einen W ahren 
ta einllimniifen Berichte, die als apoltollfche auf gki- 
cbe Autorität Anfpruch machten, und von allen Lrir - 
ften als gleich ehrwürdig angefchen wurden, geben 
euch fomit allen verfchiedenen Charakteren der Chri
ften überhaupt die Möglichkeit, in die ihrem Weiert 
«nalogefte Form der Auffafiung des Chriftenthums ein- 
jugehen. Die Ferfchiedenheiten nämlich, die wir 
unter den einzelnen Evv. bemerken, zeigen fich tie
fer gefvftf als ßHen Menfchen angehörig, als Ver
schiedenheiten die die Menßhheit aller Zeitalter 
and alter Jahrhunderte, wenngleich in anderen For
men als die erßen Zeiten der Chrißenheit, erfchei- 

nen läfst. Jedes menfchliche Gemüth wird feinem 
Wefcn nach entweder mehr der gnoftifch-Johannei- 
fchen, oder der Paulinifch-freyen, oder der Matthaifch- 
gefetzlichen Richtung zugethan feyn, wenn fich gleich 
natürlich diefe Richtungen nur da bemerklich machen 
können , wo Fülle des Geiftes alle Eigenlhümlichkeiten 
des Wefens in kräftiger Zeichnung hervartreten laffen. 
Wer erkennt nicht in dem Origenes die gnoftifche Rich
tung des Johannes ? In 'einem Auguftinus, einem Lu
ther die Paulinifche? In einem Chrylbftomus, einem 
Melanchthon die mehr gefetzliche Richtung des Mat
thäus ?c' u. f. w.

Noch fragt ein Schlufswort S. 446: „Welche 
Schriften des griechischen und römifchen Allerthums 
haben eine ähnliche Menge fo alter und fo fchlagender 
Zeugnifle für ihre Aechtheit aufzuweifen und ßellt 
den Satz auf: „dafs alle Hypothefen , oie zui Erklärung 
der Uebereinftimmung der 3 elften Evangelien aufge- 
ftellt werden, von der Annahme ihrer Aechtheit aus
gehen müfsten, oder fchon dadurch fich als unhaltbar, 
kund gäben, wenn fie mit der Aechtheit nicht beftehen 
können.“

Ein gutes Regifter erhöht noch die Brauchbarkeit 
des Buches.

Die Schrift No. 3 reihen wir blofs in fofern hier 
an, als wir in derfelben manches hieher Gehörige fin
den, können uns aber doch nicht enthalten, einige 
Worte über den Gehalt des Ganzen zu fagen. Sie ift 
aus einem frommen, befonders die heiligen Schriften 
mit Wärme umfaffenden Gemüthe heryorgegangen, 
und weift die bekannten neueren Angriffe auf einen 
Theil derfelben zwar mit Ern 11, aber doch auch mit 
ziemlicher Mäfsigung .zurück. Sie zerfällt in 6 Ab- 
fchnilte, deren Inhalt folgender ift; G. I, Confpectus 
fententiarum, quae diverfis temporibus de evangelio 
Joh. valuerunt. Hier wird $. 2 von den Alogern, §. 3 
von Corrodis Schrift.- über Offenbarung,, Judenthum 
und Chriftenthum für höhere Wcisheitsforfcher (Berl. 
1785) , Vogel: Der Evangelift Johannes und feine Aus
leger vor dem jüngften Gericht (Hof, ISO!) 5 Horßius: 
Läfst fich die Aechtheit u. f. f. in Henkes Mufeum, Itter 
Th S. 47 • Cludius; Uranfichten des Chriftenthums 
(Altona, 1808), und Ballenßedt:^ Philo und Johannes 
(Gölt. 18 P), zugleich mit Widerlegungen derfelben, 
kurz und doch bündig gehandelt. Den Schlufs diefes 
Confpectus wollen wir mit den eigenen Wortendes Vfs. 
geben: „E# Hs ^uae jamjani a nobis disputata funtt 
lector intelliget, ipfum Bretßhneiderum dubitationes 
jam ante eum prolatas magis exornaffe et fubtilius 
cum univerfo evangelii argumento connexijßi etfi 
minime negare volumus, virum doct. no^aS ad- 
didiffe objectiones, easyue praefertim ex argumentis 
internis repetitas. Sincere — nobis examinantibus 
licebit, non ordinem a Bret [ehr. praefcr iptum jeqiti, 
fedordine nobis convenieniius ^Juro diverfas adver- 
farii obiectiones refutare.“ ^amiell daher G. II. 
S. 22: De teßimoniis pro «uthentia ev. externis et 
quid de Hs auctor (Dr. Br^ ßatuerit Und hier ha
ben wir Vieles gefunden, was nub?n dem Olshaujen- 
fchen Buche noch gdelen zu werden verdient, weil e« 
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wirklich theils fehr dankensw$rthe Berichtigungen, 
theils auch neue Begründung manches dort Gefaßten, 
enthält. Zum Bevveile diefer unterer Behauptung füh
ren wir nur S. 29 an, wo recht klar gezeigt wird, wor
auf in des Barnabas und des Clemens Rom. Briefen 
Ahes ankomnie, und warum des Ev. Joh. kerne nähere 
Erwähnung gefchah. Auf S. 40 haben wir oben fchon 
verwiefen • nicht weniger verdient auch S. 30 mit Olsh. 
8. 264 verglichen zu werden. Hecht treflend fimlen 
Wir, was der Vf. S. 53 faßt: „In feriptis PP. apoßoli- 
coruin j nec non eorum, qui PP. illos ercipiuni, omni' 
no non loci biblici fi'dem verbis laudantur, Je p e 
rumque tantum loci cujusdam Jenfus innuitur, fff10 
fere neminem öffendere potent, cum fcriptores
in laudandis libri. 'p'’” utanlur.
Numvoro propuroa aliqug offtrmabit, Jefum
ejusque «po/iolo. libro. 1- non pro genuims ha- 
buijje?11 P- IU- $• 58 behandelt, wie die folgenden 
Capp., Gegenftände, die wir hier nicht näher berühren 
können; nämlich de perfona auctoris ev. quid 
Bretfehn, putaverit, C. IV. S. 79: De diferimine, 
quod tric. priera evv. inter et quartum intercedit. C. 
V. S. 108: De argumentis, quae ex aliis feriptis 
apoßolo tributis repeti folent ad genuinam ev. ori- 
ginem comprobandam. C. VI. S. Hß: Bretfehn, de 
«enefi. ev.' probabili fententia. examinatur. Auch glau- 

en wir zu fpät zu kommen, wenn wir unfere Mei
nung über das auf dem Titel bemerkte und S. 134 be
findliche Specimen novi lexici Johannei noch abgeben 
wollten. Druckfehler find unzählige in dem Buche.

X^s.

EBBA UUNGSS CHRIFTEN.

Stuttgart, b. Steinkopf: Der chrißliche Kranken- 
reund. EvangelifcheGeifi.es- und Herzens-Nah

rung für Kranke und Sterbende, und ihre Frcun- 
tr' iWeyter lheil. (Auch unter dem Titel: Be- 
bendtUn^fniUn^ Gebete- für Kranke und Sier- 
denheif- beloiiderer Rückficht auf die Verfchie- 
ihr„G,,^T "iT™ VorbaUniffe und
„7» n Mil Vorwort (e)
rt VT“ T 1823. XIV u. 488 s.(s'

^r^ter heil. (Auch unter dem Titel: 
r idend i roR ~ und Ermunterungs - Lieder Jud 
i J Nr a,Up‘> und für Kranke und Sier- 
bende uubejonam:.-) ls25. XX u. 388 S. 8. 
(1 Rthlr.)

(Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1822. No. gi.J

Denfelben Lefem, denen wir den erften Theil 
diefes Werkes empfohlen haben, können wir auch den 
^brauch diefer Fortfeizungen anrathen, welche durch- 
^hends für Leidende aus denjenigen Ständen beftimmt 
kT in denen eine Hofs gewöhnliche Bildung, unJ 
den»' gemeiniglich noch ßrenge Anhang hohkeie an 

der Bibel, oder vielmehr der kirchh- 
ronStatt findet. Gebildetere, die eine bulle 
unterer 7u«d erhebenden Ideen m einer dem Geilt 

4e“ entbrechenden Einkleidung fuchen, durf

ten hier weniger Befriedigung finden. Der Theil 
enthält, wenn wir anders richtig gezählt haben, 207 
Betrachtungen und Gebete, unter denen fich nür ei
nige wenige in gebundener Rede befinden. Sie find 
von dem verfchiedenartigften Inhalte, und faft auf alle 
äufseren Lagen, Verhaltnifle und Gemülhszuftänd® 
der Kranken und Sterbenden berechnet. Häufig werden 
fie an einen biblifchen Spruch angeknüpft. Line zweck- 
mäfsige „Ueberficht des Inhalts11 giebt zugleich diö 
Namen der meiften Verfalfer an, von denen die Gebete, 
feilen mit einigen Abänderungen, aufgenommen wer
den find. Sie lind: Joh. Brunner, Wilmfen, Caspari, 
J. M Sailer, G. Geßner, Witting, Cramer, Fedder- 
Jen, hirfebner, van der Werth, Neuhofer, Dreves, 
Jacobi, Pardey, Vogt, Haßl, Riefs, Baur, Ram
bach, Ewald u. v. A. Manches fchien uns jedoch gar 
zu ahtagtich ausgedrückt, und es fcheint oft, als wür
de nicht mit Gott, fondern mit leicht ermüdbaren Men- 
fchen gefprochen, z. B. S. 181: „Verzeihe mir, o Va- 
ter im Himmel! dafs fich dein Kind unterftehet, fo 
Vieles von diefer kleinen Befchwerlichkeit mit dir zu 
reden, und fich fo Manches zu erbitten. Aber weil 
ich dich als meinen lieben Vater anbeie: fo u. f. f. 
Ich fpreche mit dir, wie ich denke.“

Im 3ten Theile finden fich blofs Lieder, und zwar 
301 an der Zahl. Sie find in 23 Abfchnitte gelheilt, 
denen noch ein Anhang mit 7 Partieen folgt. Unge
achtet diefer weitläaftigen Eintheilung herrfcht doch, 
nur wenig Ordnung in dem Buche, vvefswegen die 
hier an der Spitze flehende „Ueberjicht des Inhalts,11 
wie im 2tcn Theile, fehr nothwendig ift. Die Lieder 
find feiten ganz bekannte, was wir recht billigen, er
heben fich aber gröfstentheils nicht über das Mittelmä- 
fsige. Nach einem Klopßock, Novalis u. A. fucht man 
vergebens. Ueber jedem Liede lieht lern beionderer 
Inhalt, ein Bibelvers und die Melodie, wonach es 
gelungen wetden kann. Wir verweilen nur bey eini
gen. No. 209 giebt ein 10 Verfe langes Lied nach der 
Melodie: Jefus , meines Lebens Leben u. f. w., das 
der ungenannte Verfaffer auf dem Sterbebette gemacht, 
und wenige Tage vor feinem Tode dictirt haben foll. 
Ift das glaubhaft? Zumal, da das Lied wirklich vor
trefflich ift. — Unvergleichlich dünkt uns der Iftc 
Vers von No. 280: Beym Tod einer Mutter’. ,,VVer 
ruft dich, Mutter, aus deiner Kinder Kreis ? Wer 
fchlofs fo frühe die treuen Augen zu ? Ach, Mutter, 
weile! Wir Kinder rufen: Erbarmer, gönne fie noch, 
uns Armen!“ Der 2te Vers ift fchpri zu unnatürlich, 
— In No. 295 erhalten wir auch ein Bad- und Cur- 
brunnen - Lied mit dem Bibellpruchc 2 Chron. 25 8» 
zu fingen. Da heilst es V. 5 : 1

Nun, du lieber Vater , lafs
Unfern kranken Leib geaefen: 
Segne diefes edle Nafs, 
Das fchon Vieler Troft gewefen u. f. f.

v ß^phaßetifches Rcgißter nach dem Anfang 
es te es giebt zugleich gröfstentheils die Namen deir 

^icn.er an, als Sinapius, Lavater, Traut fchold, 
öturm, Neander, Göpp, Schöner, Fröbing, Röding, 
Hermes, Bäjsler, Wettengel, Fritfch, Lilrde, Git



51 ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z;
31

termann TL A. Mehrmals find die Verfaffer nicht an
gegeben; fo ift z. B. von den Liedern; „Mein Jefus 
lebt! Es wich die dunkle Nachtli u. £ w., und: 
„Golt, weich' ein Schmerz11 u. f. w. J. Chr. Wagner 
der Dichter; das Lied: Gott lebet noch. Seele, war
um zagft du doch u. f. w. ift von Joh. Friedr. "Zähn, 
Archidiak. zu Suhl, geb. 1650, geft. 1719. Ich eile 
meiner Heimath zun. £w. — fo fängt fich auch ein Lied 
von Leop. Franz Friedr. Lehr, geb. 1709, geft. 1744, 
an. M. £ {Hörners) »,Nachrichten von Liederdichtern 
des Augsburg. Gefangbuchs“ (Schwabach, 1775).

X^.

Wien u. Triest, b. Gciftinger:' Sammlung prahti- 
Jcher Vorträge zur Befestigung des Glaubens, der 
Tugrnd und Zufriedenheit. Von dem k. k. flof- 
und Burg-Pfarrer Dr. Jacob Frint, infulirtem Abte 
zur h. Jungfrau Maria in Pagrani, Domherrn zu 
Grofs-Wardein und Obervorlteher der- höheren 
weltpriefterlichen Bildungsanftalt zum heil. Auguftin 

' in Wien. Zweytes Bändchen. 1824. 130 S. 12-
(18 gr«)
Diefe Vorträge entfprechen genau dem Titel. Der 

Umftand, dafs, wie der Vf. felbft bekennt, diefe Reden 
fchen vor bereits zwanzig Jahren gehalten worden find, 
fcheint zwar ihrer Brauchbarkeit und Gemeinnützigkeit 
für die jetzigen Zeitverhällniffe Abbruch zu thun. Denn 
da jedes Zeitalter in reiigiöfer und morälifcher Piückficht 
etwas Eigen thümli ches hat, was auf Religion und Tu
gend vorlheilhafi oder nachtheilig cinwirkt, und was 
eben darum bey dem Religions - Unierrichte berückfich- 
tigi werden mufs; fo ill es allerdings möglich, dafs re- 
h löfe Vorträge, die für ein beftiinrnles Zeitalter paffend 
und nützlich waren, für ein anderes nicht mehr paffen, 
und bey merklich veränderten . UmBänden rogMr naeh- 
Iheilig einwirken können, wie der ' f. felbrf bemernt 
Aber es giebt auch allgemeine Hülismitlel und Hmdcr- 
niffe des religiöfen Glaubens und der darauf gebauten 
Tugend, die aus der natürlichen Befchaffenheit des 
Menfchen, nämlich aus der vernünftigen und finnli- 
chen Natur delfelben, hervorgehen , und fich. daher dem 
Wefen nach immer gleich bleiben. Auf diefe unver
änderlichen Verhältniffe find diefe Vorträge hauptfäch- 
lich berechnet. Doch da fich die aus der finnlichen 
Natur entfpringenden Hindernille der religiöien 1 ugend, 
denen der Religiouslehrer ourch Entwickelung, Beleuch
tung und fruchtbare Anwendung des praktüchen Chri- 
rteiühums auf den herrlchenden Zeitgeift voizughch 
entgegenarbeiten mufs, wenig geändert haben, und 
eher vermehrt, als verringert worden find: fo find die
fe Vorträge, deren Vf., ausgerüftet mit Welt- und 
Menfchen- Kenninifs, mächtig und mit Klugheit in die 
wichtigften Verhällniffe des menfchlichen. Lebens undm 
die moralifchen Zeilbedürtmile eingreift, auch in unfe- 
yen Tagen für jeden katholifchen Religionslehrer als 
höchft brauchbar zu empfehlen. Obfthon dem katholi- 
f»hen Lehrbegrilf Jwdi»us getreu, ftrebt doch der Vf. 

überall fchädlichen Vonirtheilen zu begegnen, und 
fowohl die allgemeinen Lehren des Chriftenthums ah 
diejenigen, welche der katholifchen Kirche eigenthüm- 
hch find, auf eine für Geift und Herz fruchtbare Art 
darzuftellen. Die Sprache delfelben ift f0 einfach und 
zugleich edel, dafs fie für den gemeinften Chriften ver- 
ftändlich und für den gebildeten anziehend ift. Ob- 
fchon der Vf. gar nicht darauf ausgeht, durch redneri- 
Ichen Schmuck und durch Kunftmittel Affecte zu erre
gen, und das Herz zu rühren: fo führt er doch wirk
lich durch die Würde , womit er die Religionswahrhei
ten darzuftellen weifs, und durch ihre nothwendig« 
Beziehung auf die wichtigften Angelegenheiten des Her
zens. Was diefe Vorträge vorzüglich für Landprediger 
fehr brauchbar macht, ift neben den l’chon angezeigten 
Vorzügen die paffende Kürze, in der He abgefafst find 
fo zwar, dafs die Gründlichkeit und Vollftändigkeit des 
abzuhandelnden Gegenftandes nicht dabey leidet. Es 
ift zu wünfehen, dafs der Vf. die Hoffnung, welche er 
giebt, noch einige Bändchen von diefer Art Vorträgen 
herauszugeben, erfüllen möge. — Dcch kann Ree. 
nicht bergen, dafs, nach feinem Urtheile, die Predigt 
von den Strafen der Ewigkeit, beftimmt für unbuf.- 
ferl.ge Verbrecher, S 147 — lG2j keineswegs unter 
diejenigen, die beyfall verdienen, zu rechnen fey in ' 
fofern darin die Behauptung, dafs die unveränderlich«* 
Ewigkeit derfeiben zu den Grundwahrheiten des Chri
ftenthums gehöre, aufgeftellt, und mil allerley Schein
gründen aus einander gefetzt wird. Rec. ift wenigftens 
vollkommen überzeugt, dafs auf einer chriftlichen Kan
zel die Ewigkeit der Ilöllenftrafen , ohne Aergemifs der 
Zuhörer, weder kategorilch und dogmatifch behauptet, 
noch geleugnet werden könne. Ule Behauptung der- 
rdben macht Gott offenbar zum Tyrannen, und wirft 
daher die gehäffigften Schalten in den Augen nachden
kender Chriften auf das CLriftenthum; die Leugnung 
und Beftreitung aber ift für jene rohen Menfchen ge
fährlich, deren .Moralität noch äufserft fchwach, mehr 
von der Furcht der Strafen, als von der Einficht und 
Liebe der inneren Vortrefflichkeit der Tugend abhängt, 
und wird daher gana natürlich zu einem höchft verderb
lichen Leichtfinn, fich über Jede Art von Lsdterhaffig- 
keit hinwegzufetzen, verleiten, wie die Lehre vom Feg
feuer unter den Kaiholiken davon ein Beweis ift. Denn 
obfehon man fich in der katholifchen Kirche von jeher 
bemüht hat, die flammen des Fegfeuers eben fo fürch
terlich, wie die der Hölle, auflodern zu laßen: fo ift 

-doch das kein Abfchreckungsmitlel für den rohen Hau
fen , der kein Bedenken trägt, wenn die finnliche Luft, 
oder'ein Vorlheil dazu reizt, jede Sünde, die er für läfs- 
lich aufieht, zu begehen, weil zugleich gelehrt wird, 
dafs die Strafen des Fegfeuers ein End® nehmen, ja dafs 
es eine Menge Löfchungsmiltel, d** Jedem zu erkaufen 
freyftehen, gebe, wodurch man der Gerechtigkeit Got
tes vorgreifen, und die Flamme*1 des Fegfeuers hundert, 
ja taufend Jahre vor der Z#rt vertilgen keun«.

Ms.
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Landshut, b. Krüll: Deutfehes Privatrecht, von 
Dr. Fr. X. von Krüll, königl. baierifchem Hofrathe 
und Profeffor der Hechle, Ritter des Civilverdienft- 
ordens der baierifchen Krone. Zweyte, ganz um- 
gearbeite Ausgabe. 1821. XXIV u. 386 S. 8. 
(2 Rthlr.)

Die Anzeige diefes Lehrbuchs wurde durch zufällige 

Umftände verfpätet, und fo viel uns bekannt geworden, 
hat auch keius unferer Schweller-Inltitute von dem Er- 
icheiaen deffelben Kunde gegeben. Wenn man nun 
luhon durch die Deutung folcher Schweigfamkeit der 

yerfucht werden könfiie, hier keine bedeutenden 
Entdeckungen oder Förderungen der Wiffenfchaft zu 
erwarten , und es daher angemeflen fcheinen möchte, 
die friedliche Ruhe, in welcher diefes Buch dem Rei
che der V ergefienheit zuwandelt, nicht zu unterbre
chen: fo halten wir uns dennoch für verpflichtet, def- 
lelben zu erwähnen, theils des Gcgenftandes wegen, 
defien Wichtigkeit in unferer Zeit eine fo lebendige 
Anerkennung gefunden hat, theils auch defshalb, 
weil, in einem gewißen Sinne, daiTelbe eine merkwür“ 
dige literarilche Erfcheinung genannt werden kann. 
Nicht alles Merkwürdige ift aber zugleich auch löblich, 
und diefs gilt denn auch von dem Werke des Hn. v. 
J\rull, Gleichwie wir Alle nämlich in den neueften 
rm?6 cH in ^er -^kkk und in der Regie-
TU 1 Staalen Europas die Erfcheinung wahrgenom- 

j iapen’ man nach einem eingetretenen Wech
te er wenigftens den äulseren for
men nac ’ lc ln eine längft vergangene Zeit zurück- 
verfetzt Iah, ebenfo bietet hier die Literatur ein Glei
ches, indem ^au fich bey dem Lefen diefes Lehrbuches 
in das Jahr 1805 verletzt glaubt. Denn nirgends findet 
fich in demtelben auch nur eine oberflächliche B.ei'ückfich- 
tigung derjenigen Abänderungen, die, feit der Auf 1Ö- 
fung des deutfehen Reiches, auch die mailten Rechts- 
«Ufciplinen, die man in den Lehrbüchern des deutfehen 
''"vatrochts abzuhandeln pflegt , erfahren haben, und 

i ■ ßtno Sour der Kenntmfs derjenigen 
CheralXenVdie auf den Fortfchn«, “nh r™“? kann 
tagen, auf die Umbildung der Lehrart die.es z. weiges 

Literatur Einfluß gehabt haben. Zwar 
Hallt der Vf. fofort in dem Anfänge ferner Vurermne-

1. /. ^rßer

^ute un^ richtige Grundfätze auf über die 
vJrrr f diejenige Art der Bearbeitung feiner 
Wiflen chaft dle ajlein zu £ruchtbaren und praktifchen 
Relultaten fuhren kann; allein die Erwartungen, die er 
dadurch bey Rec. erregte, wurden fofort nicht wenig 
herabgeltimmt, als er auf der folgenden Seite der be
kannten deutfehen Staats- und Rechts - Gefchichte von 
Eichhorn, jedoch auf eine folche Weife mit Lob «edacht 
fand, die an fich fchon zeigt, dafs dem Vf. der Geift diefes 
Meifterwerkes unbekannt geblieben ift; ja £eine ganza 
Darftellung, in welcher auch nicht eine Spur von hifto- 
rifcher Forfchung und noch weniger von neuen Reful- 
taten zu finden ift, liefert den Beweis, dafs man in dem
jenigen Gebiete der Rechtswiffeufchaft, in welchem 
derfelbe fich hier verfucht hat, keine befriedigenden 
Leiftungen von ihm erwarten darf.

Nach einer forgfältigen Prüfung^kann R.ec. nur fol
gendes Urtheil über diefes Lehrbuch fällen.’ Es enthält 
lediglich einen dürftigen, zum Theil wörtlichen, ge
wöhnlich übelgerathenen, auch nicht feiten mit einge
ltreuten Unrichtigkeiten verfehenen Auszug aus den 
bekannten Grundfätzen des gemeinen deutfehen Privat
rechts von Runde, der falt überall, wo er von jenem 
abweicht, Tadel verdient, indem es hier durchaus an 
derjenigen Begründung der Rechtsfätze fehlt, durch 
welche Runde's Werk zu feiner Zeit den wohlverdien
ten Eingang gefunden hat Erwägt man aber, dafs das 
Lehrbuch von Runde felbft an vielen bedeutenden Män
geln leidet, indem theils mehrere lehr wichtige Quellen 
des deutfehen Rechts von ihm nicht benutzt worden 
find, oder auch nicht benutzt werden konnten, theils 
feine Methode und die Art und Weife, wie er die recht
liche Idee der einzelnen deutfehen Inltitute aus den Be- 
ftimmungen der Particularrechte zu entwickeln fucht 
den erheblichsten Zweifeln unterliegen (Zeitfchrift fi/ 
gefchichlliche Rechtswiffeufchaft, Thl. 1.8.1301 j 
endlich, dafs die ftaats - und völkerrechtlichen V ’ 
niffe der deutfehen Bundesltaaten in den 
ten fo vollständig umgebildet worden diefe ah^ 
wichtigften Materien0 von entfeheidendem ]• fi w" f 
das Privatrecht find, u„d dafs fo wenh ah d 
falben berüekfichtigen konnte, ebenTwÄS

dlir’ nach diefenf Buche zu 
iticHen, von der neueren Zeit nur von Hörenfagert 

mufs; fo wird man Rec. gewifs nicht eh 
nec Aidskennung der Abficht des Vfs. bey der Uebergab©

G
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diefes Buches an da* gelehrte Publicum (Vorrede S, VIII) 
befchuldigen, wenn er der Meinung ift, dafs der Vf., 
bey Abfafiüng diefes Auszuges aus Runde, lieh eine für 
das gelehrte publicum fehr unnöthige Mühe gegeben, 
und {Jaffa auch für feine Zuhörer dadurch fehr wenig 
gewonnen werde , diefe vielmehr bey jenem lieh belfer 
befinden würden, da Rande überall die Quellen voll- 
Rändiger anführt und benutzt, und feine Darftellung 
eiiw Sdbftftändigkeit verräth, die dem Vf. diefes Buches, 
als blofsem Epitomator, natürlich fehlt-

Wollte Kec, die unendlich vielen Mängel, Fehler 
und Lücken diefes Lehrbuches vollftändig bemerklich 
jmachen: lo würde er felbft ein Werk von grofseni Um
fange abfaßen müßen, indem auch weht ein erscheint, 
gegen den nicht die erheblichften Aufteilungen fich 
machen liffsen. U averftändlich und nichts erklärend 
ift fogleich der Begriff, den der Vf. in §. 3 über das ge
meine de: tiche Privatrecht auffteUt, wenn er darunter 
verficht „Rechtsfätze, welche nicht vermöge eines le
gislativen Princips in jedem deutfehen Staate fchlecht- 
hin Anwendung finden (?), londern welche aus dem 
Wefen und den in Folge der Zeit eingetretenen Verän- 
deriragen der urfprünglich deutfehen Piechtsinftitute fich 
ergaben/*' Ueber die Möglichkeit und die Methode der 
Begrün düng einer wiffenfchaftlichen Theorie des deut
fehen Privatrechis findet fich nirgends eine Nachwei- 
fung; hiedurch ift aber die Brauchbarkeit und praktifche 
Anwendbarkeit eines jeden Syltems des deutlchen Privat
rechis bedingt. Falfch und dem Inhalte des eigenen 
Buches des Vfs. entgegen ift es, wenn er daßelbe (Q. 6) 
beschränken will auf diejenigen Rechtsinftitute, die 
fchon vor der Einführung des römifchen Rechts vorhan
den waren, und aus den Sitten und Gebräuchen der 
deutlchen Nation hervorgegangen find. Die germani- 
Lhen Rechtsinftiiute, die noch heut zu Tage anwend
bar find, haben ja durch das römifche Recht zum Theil 
eine ganz andere Bedeutung erhalten, zum Fheil we- 
nigftens Modificationen erlitten; wer könnte daher be
zweifeln, dafs auch die Verfchmelzung beider Arten von 
Rechtsgrundfätzen und deren gegenfeitiges Verhältnifs 
jn einem Lehrhuche des heutigen deutfehen Privairechts 
dargeftelli werden müßen, da nur auf diefe Weife die 
Wiffenfchaft zu anwendbaren Relultalen gelangen kann ?

Merkwürdig ift die Darftellung der Lehre von .den 
Quellen des deutfehen Rechts (§. 8 — 34). Auch hier 
beginnt der Vf., wie Runde, mit den unfruchtbaren 
Liedern, und räth zur Vorficht b y dem Gebrauche von 
Tacitus Nachrichten. Es müßen demnach dem Vf. die 
neueren Unterfuch ungen von Eichhorn, Mittermaier, 
Rogge und Mayer, in welchen für die meiften Infti- 
tute des älteren deutlchen Rechts die vollkommenfte 
Uebereinftimmung des Tacitus mit den fpäteren deut
lchen Gefetzen darge’han worden, unbekannt geblieben 
Jfeyn. Wer wird aber nicht erftaunen, wenn er erfährt, 
dafs der Vf. unter den.„Geletzen der altdeutfchen Volks- 

auch das Edictum Tkeodorici und das Brevia
rium des 1L Alarid s aufzähll, ja fogar diefe Sammlungen 
an die Spitze der deutlchen älteren Rechtsquellen ftcllt, 
wnd wenn'er vollends hoii, welche Nachrichten der- 

felbe, als unbezweifelte Wahrheit, ven der Lex Salica 
giebt? Es foll diefelbe (§. IQ im Jahr 422 und zwar zu- 
erß in deutscher Sprache abgefafst, und hernach ins 
Lateinische übeifetzt, von den K. Childebert, Chlotar 
und Carl dem Grofsen aber, nach vielen darin vorge
nommenen Verb efierun gen, zu einem allgemeinen Ge- 
fetzbuche der fränkifchen Nation erhoben worden 
leyn (111). Das Ripuarijche Gefetz foll' fehr Vieles 
aus den römifchen Gefetzen enthalten (ü), das Frie- 
fijehe „Gefelzbuch’'“' QßG) in das ßte Jahrhundert fallen, 
die Lex Saxonum dagegen von Carl dem Grofsen zu 
einem förmlichen Gefetzbuche erklärt worden feyn ( ! 1 f 
Bey den Fbrmeibüchern (§. 21), über deren Bedeutung 
der Vf. fich nicht erklärt, bemerkt er: „die Deutfehen 
hätten fich an fteife Förmlichkeiten in ihren gerichtli
chen und aufsergerichtlichen Gefchäften nie gebunden 
jedoch eine einmal angewöhnte Form immer beybehal- 
ieii.“ Abgefeben davon aber, dafs diefs widersprechend 
fcheint: fo bewährt gerade die Kenntnifs des alldeut- 
fehen ProeefFeS , dafs das Verfahren vor Gericht in den 
früheren Zeiten , und auch noch im Mittelalter, wie 
diefs denn auch die ältere Rcchtsgefchichte faft aller 
anderen Nationen beftätigt, gar fehr förmlich war. _  
liey der Darftellung der Quellen des mittleren deutfehen 
Fechts ift ebenfalls nirgends eine Spur der* Kenntnil> 
neuerer Literatur fichtbar. Der Sachfenfpiegel ift dem 
Vf. noch „eine für die Norddeutfchen beftimmle Samm
lung;“ die Weisthümer find nach §. 23 „Rechtsnor
men , die vertragsweife nach den Schöffenrechten be- 
ftimmt find,“ nach §. 27 aber „Antworten der* Ge- 
meindevorfteher über die gutsherrlichen Reichniße,“ und 
mit Runde find fie dem Vf. Denkmäler der allen deut- 
,fchen Nationalfreyheit (!). — Die Landrechte giebt 
der Vf. (§. 25) fehr unvollständig an, und verwechfelt 
mit denleiben zum I heil die Landesordnungen, fo 
namentlich die thüringifche, heffilche und fächfifche. —- 
Unter den Stadtrechten (§.26) fehlen mehrere der für 
die Wiflenfchaft wichliglten, wie z. B. das Hamburgi- 
fche von 1270, und von den Formularbüchern, den 
Laien- und Rechten-Spiegeln ift dem Vf. gar nichts 
bekannt; denn diefer erwähnt auch freylich fein Runde 
nicht unter den Quellen des deutfehen Rechts.

In dem Abfchnilte von den Hülfsmitteln zum Stu
dium des deutfehen Privatrechts findet man wiederum 
nur die Literatur von Runde', neuere Wei’ke führt der 
Vf. nicht an, oder doch fehr ungenau; fo kennt er z.B. 
von Eichhorns deutfeher Staats - und Rechts - Gefchicht® 
nur zwey Bände, vom Jahr 1808. — Als die erftert 
wiffenjehaffliehen Bearbeiter des deutfehen Reihls im 
löten Jahrhundert nennt der Vf. (N 39) StChard und 
Herold Goldaji „zeichnete fich vortheii-
haft aus durch Sammlungen der alren deutfehen Ge- 
fetze“ (! ). Dafs in Kiel fchon im Jahr 1665 ein Lehr- 
ftuhl für das deutfehe Recht errichtet worden, ift eine 
falfche Nachricht, wie der Vf. aus Falks jurift. Ency- 
klopädie S. 236 hätte erfehen können , und ebenfo be
ruht es auf einem groben Mifsverftändnifs feines Runde, 
wenn er behauptet, Georg Bayer habe,diefen Lehrftuhl 
zum, erftenmal befliegen. Unter den Bearbeitern des 
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Wülfcliem Recht? werden zwar die wichtigften angeführt, 
allein die Eigenihümlichkeilen, die einen jeden derfeb 
hsn auszeichnen, und ihr Fortfehritt in der Methode 
der Behandlung und Benutzung unferer Quellen lind 
nirgends berührt worden. Eben fo unvollftändig ift die 
Angabe der Sammlungen von Abhandlungen zum deut-

Privatrecht, wo insbefondere die neueren, z. B. 
Kind Quaefliones forenfes, die Zeitfchrift für gefchicht- 
liche Rechts wiflenfeha ft, Gottjchalk disceptationes fo- 
Tenfes, die Werke von Rindlinger , Schildener u. A. 
hätten angeführt werden follen. .

Die Darftellung der Dogmatik des ddutfehen Fri- 
vat’reehts felbft ift unbegreiflich elend. Ueberall auch 
hier nur ein dürftiger Auszug aus Runde, dellen zur 
Zeit ihrer Abfaffung richtige Sätze in der Regel fall’ch 
dargeftellt, nirgends aber durch Berückfichtigung der 
jn neueren Zeiten eingetretenen Abänderungen modifi- 
cirt werden. Als Beweis dafür möge, unter vielen Leh
ren, dienen die von dem Einflufte der Religionsver- 
hältnifte auf die Privatrechte (§. 65). Ihm Vf. ift zwar 
der 16te Artikel der deutlchen Bundesacte bekannt ge
worden, er citirt denselben fogar; allein eine Anwen
dung davon wird nirgends gemacht, weil diefs auch von 
Runde nicht gefchehen konnte. Ebenfo in feiner Dar- 
Jiellung des Judenrechts, in welcher noch die dem Vf. 
eigenth ümlichen falfchen Behauptungen fich finden 
^fsnaatifehennnd Grund.Obrigkeiten die Aufnahme 
Jer Juden niemalszuflehe, und dafs auch die in ji«U- 
“her Sprache geführten Handelsbücher, wenn ihre 
Kichhgkeii durch gefchworcne Dollmelfcher bewährt 
11t, Beweiskraft haben. Hier fcheint der Vf. feit 30 Jah- 
len gefchlafen zu haben, indem die wichtigen Abände
rungen, welche in den RechisverbältnilTen der Juden 
m PreufTen, in Baden, in Helfen, in Sachfen-Weimar 
ünd Mfeklenburg erfolgt find, ihm unbekannt blieben. 
U* Eben diefs gilt von der Lehre der den dautlehen 
Städten bey dem Handel zuftehenden Rechte. Ueber das 
Sfapelrecht, das gezwungene Umfchlags - und Nieder
es® - Recht erfcheinen ganz die älteren, von einem Ei
fenhart in dem deutfehen Stadt- und Bürger-Recht ge- 
lehrten Grundfätze.. Dafs im Jahr 1815 in Wien eine

T^inalacle gefchloITen worden, welche, gerade 
1 von Deutschland, diefe Gerechtig-

Jo aolar^*11^ mole , fcheint nicht zu des Vfs. 
Kunde ^Lyn. Ebenfo meint derfelbe $. 148,
dals 69 c and noch Orte gebe und geben dürfe,
wo rechtlich von dem Gefeiien / der Meifter werden 
Will, das. Bekenntnis einer beilimmten (chriftiichen} 
Confeffion gefodert werden könne. Daneben wird aber 
in aller Unfchuld der Art. 16 der deutfehen Bundesacie 
Angeführt, Diefelbe ■Nicht-Beachhing dcs neueren deut
eben Staatsrechts zeigt fich, §. 123 und 127, in den 
?emerkuxu»en über die Erfodermfre zur Erwerbung des 
r^tbürgSrechts und" der Rathsfähigkeit. — Ebenfo .

VE nicht in unferen Tagen , und die dermale 
> Bildung der bäuerlichen VerhältmUe ift ihm unbe- 

wenner §. 162 bemerkt, die Abmeye-
<U.rj$uigeu ßauern dit? jftii Colonatrecht

verleben find, könne auch auf der Willkühr des Guts
herrn beruhen. Beyfpiele diefer Art liefsen fich noch 
zu Dutzenden herausheben. — Zum Beweife unferer 
Behauptung, dafs der Vf. überall nur ein dürftiges, ge
wöhnlich ungenaues , zum Theil aber fogar wörtliches 
Excerpt aus Runde feinen Leiern liefere, wollen wir 
blofs anführen •.

47 in Vergleichung'mit
§•

S. 
§•

s.
•

51
68
71
91

118 
159
165

u- d. folgende

‘Runde §. 314. «
— §. 316.
— §. 317.
— §. 558. 559.

168

§. 614.
§. 426 n. d. E
§. 487.

491.

hm dadurch unterfcheidet fich der Vf. von feinem Vor- 
dafs er ans deffen reichhaltiger Literatur ganz; 

willkühilieh einige Schriften herausgreift und anführi, 
vermeinallenfalls mit Citaten aus Danz Commentar 
über Runde und Rrüll’s Grundtätzen des Lehnreehts, 
und aufserdem gefällt der VE fich fein- in der Allega- 
tion deulfcher Sprichwörter, die er, fo oft als möglich, 
als Beweile lür feine Grundfätze anführt. Es ift aber
bekannt, dafs d-ie deutfehen Rechlsparömieen des Mit
telalters für die Theor. e von geringem Nutzen, und der 
Deduclion derfelben oit mehr hinderlich, als fördernd 
find.

Als Belege der dem Vf. eigenlhümlichen, in feinem 
Runde nicht befindlichen Irrthümer wollen wir nur 
noch folgende bemerken. Dem Wildfangsrechte follei» 
nach §. 49 auch die unehelichen Kinder unterworfen 
gewefen feyn. Das ift aber eine Vcrwechfelung mit 
dem Baftardsrechte, wozu der Vl. wohl dadurch kam, 
dafs diefs letzte in -feinen Wirkungen mit jenein zum 
Theil übereiuftimmt, und gerade in der kurpfälzifcheir. 
Landesordnung Tit. 8 vorgefchrieben worden ift. Bey 
dem Fremdlihgsrecht (droit d^aubaine} bemerkt der VE. 
(§• 59); dafs daflelbe in Frankreich durch den Nälional- 
convent im Jahr 1790 abgefchafft worden fey. Weils? 
er denn nicht, dafs der Code Napoleon in dem beruhns- 
ten Art. 11 dailelbe wieder herfteilt? Gar zu nachläffig. 
ift das Excerpt aus Runde, Q. 317 im §. 51, über die 
dervergeltung. Dev Vf. lehrt nämlich,, dafs diefelbft 
dann rechtlich einiritt, wann die zum Nachiheil der 
Fremden beftehende Ungleichheit, „weder durch di® 
gefetzgebende Gewalt,tc noch auf rechtlichem Wege ab- 
geftehi werden kann. Was follte denn wphl die gefelz- 
gebende Gewalt an einer folchen Abftellung hindern ?

In der Lehre von dem rechtlichen Unterfchiede 
zwifchen den Freyen und Unfreyen verkennt der VE 
vohig die pofihve Bedeutung der Freyheit im ältere« 

eu c en Rechte, wenn er denjenigen für frey erklärt, 
der nicht leibeigen ift (§. 53). Ebenf0 hält «r, 
Runde, die Mittelfreyen der deutfehen Rechtsbucher 
für r reygelafiene, während doch der Schwabenfpies/l 
Lap. 8 und 49 die.Mittelfreyen im Reichsheeifchild, dev
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In Her Lehre von der Gütergemeinfchaft (§. 80 U. 

d. f.) führt der Vf. mehrere blofs particularrechtlicha 
Beftimmungen als allgemeine deutfche Rechtsgrundfätz® 
an; fo S. 85, dafs die Käufer als Fahrnifs angefehen 
worden feyen; ferner S. 90, dafs Schäden, die durch un» 
erlaubte Handlungen eines Ehegatten verurfacht worden, 
nicht erfetzt zu werden brauchen, wenn dadurch da» 
ganze Vermögen oder mehr als die Hälfte defielben ver
fallen würde. Ganz falfch ift es aber, und ein Beweis, 
dafs ihm die neueren Unterfuchungen von Eichhornt 
Haffe Und Mittermaier unbekannt geblieben lind, wenn 
er S. 85 behauptet, die Gütergemeinschaft finde fich 
fchon in den di utfchen Rechtsbüchern, der Mann kön
ne keine Vermögensverminderung vornehmen, er haf
te für die Schulden des Weibes; ferner wenn bey der 
fortgefetzten Gütergemeinfchaft den Kindern Vermögen 
anfalle: fo könne der 'überlebenden .Mutier die Vor- 
mundfchaft, niemals aber der Niefsbrauch hieran zu- 
ftehen (S. 94). Denn es giebt ja auch deutfche Statuten, 
welche,.einen allgemeinen ufus fructus maternus vor- 
fchreiben. Ueberhaupt ilt die ganze Anficht des Vfs. von, 
der communio prorogata, als einem gemeinrechtlichen 
Inftitut, eine irrige, fie findet fich nur in wenig Land- 
und Stadt-Rechten; und eben fo die Behauptung, dafs 
der überlebende Ehegaife. nicht beliebig die Gemeirr-

fich ja mir auf die Freyen bezieht, aufzählt, und die- 
felben daher für gleichbedeutend zu halten find mit den 

" Senbaren Leuten- des Sachfenfpiegels B. 1 Art. 3, 
folglich die freye Ritterfchaft bezeichnen. Dagegen wird 
in der Lehre von der Unfreyheit der FreylafPung und 
ihrer rechtlichen Wirkungen nach dem älteren deut- 
fchen Rechte nirgends gedacht, noch werden die ver- 
fchiedencn Arten der Unfreyheit unterfchieden, fon
dern auf alle Unfreyen. in Deutfchland werden die 
Grundfätze von den Leibeigenen angewendel (§. 54). 
Der Vf. hat übrigens auch im g. 56 feinem Excerpt aus 
Rundet 545 wiederum die falfche Behauptung einge
flochten, dafs das Befalzungsrecht gegen den Leibeige
nen dann befonders Itrenge Folgen nach fich ziehe, 
wenner den Erbeid abgeleiltet hat; es giebt aber kein 
Gefetz. noch einen allgemeinen Rechtsg.rund, nach 
welchem diefer Umftand einen Unterfchied begründe
te. Eben fo falfch ift es für das heutige Recht, dals 
// 59) durch die Heirath mit einer Leibeigenen der 
Freye felbft zum Leibeigenen werde; denn das Sprich
wort: Tritift du mein Huhn: fo wirft du mein Hahn, 
drückt felbft für die wendifchen Länder einen veralte
ten Rechtsfalz aus. — Unglaubliche Dinge lehrt der 
Vf §. 6° über die Ehrlofigkeit. Dielelbe, erklärt duren

Gänzliche Wegnahme der bürgerlichen Ehre“ RH ~ _
1 11 Straf' bald aber ___ heifst es —■ ift he' fchaft auf heben könne, da die b ortletzung der Gemem- 

ShiienlZiehungdurch willkuhrliche Aufhebung, wie fchaft vielmehr in der Regel von feiner Wiilkühr ab- 
Uy Auswanderungen.« Ein Druck- oder, Schreibe- hängt.
Fehler ift hiezu nicht bemerkt, der Vf. mufs alfc wirk
lich glauben, dafs die Auswanderung, eine ftaatsbür- (Der Befchlufs folgt im nächften Stückt.)
eerliche Gerechtfame aller freyen Deutfchen, Ehrlofig-
keil zur Folge habe ('•'•)•

KURZE A

Vermischte Schrieteh. Landshut, auf Kellen des 
Vfs. und in Commiff. b. Thomann: Expectoratwnen eines 
Jiatholifchen Pfarrers beym IIi nblicke auf die (jrganijirung 
der neuen Domcapitel im Königreiche Baiern. 1831- 38 8.
$ %iefe Expectorationen, eben fo geift- als herzlos, find 

als hineeworfene Gedanken ohne Zufammenhang, im Ä“ mit Licht und Finfternifs, fich felbft nicht feiten
• 1 und hätten alfo billig in dem Hirn-

Kaften des Vfs. Zurückbleiben, follen. Und 
aut «i* Mifsgeburt fehr ftol«. , Die 

Urfache, warum ich mich diefer Expectorat>o«„ entlaß 
habe Tagt er in der kurzen Vorrede, ilt ganz einiacn. 
Einige effen, trinken und fchlafen fürs Vaterland^ und K - 
ehe, Andere reden, fchreibeu und leiden dafür. ““ 
Ende muntert er fich felbft. wie ein neuer Sancho Tania, 
211 noch mehreren ähnlichen Heldenthaten auf, indem. 
fich zurnft : Tu ne cede malis, fed contra audentior ito• 
Glück zu!

Ms.

Giefsen, b. Heyer : Allgemeinnütziges Kochbuch für 
PeutfohiimL Zum Selbftuntexrichte für Anfänger und Lieh-

N Z E I G E N.

hab er der edlen Kochkunft. Mit einem Anhänge von der 
Verfertigung des gebräuchlichften Conditorey - Backwerks, 
des Gefrornen und der Einmachung aller dazu dienlichen 
Obftforten. Von G-. L. Ritfert, Mundkoch Sr. herzogl. 
Durchlaucht des fouveränen Herzogs von Naflau, 1812. Er- 
fter Theil. VI u. 526 S. Zweyter Theil. 590 S. 8. (2 Rthlr.

$Genau, lehrreich und deutlich. Wir empfehlen das 
Buch allen Anfängern und Liebhabern der Kochkunft und 
Conditorey.

L. M.

Römische Literatur. Frankfurt n. M, > b. Vanren- 
trapp n. Wenner : C. Crifpi Salluftii bellum Catilin^um et 
Jugurthinum. Variantibus et notis illuftravi* Winding 
Brorfon, Conrector fcholäe illuftris Herlovi*nae. 554,
S. 8., (1 Rthlr. 8 gr.) ~ __ _

In den angehängten Varianten er* * hch Hr. Br, oft 
gegen Tellers Conftitution des Texte»;, die beygefugten An
merkungen geben oft die Erläuterunß 10 uänifchex Sprache» 
Neues haben wir nicht gefunden.
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JUR1SP^uDENZ'

•r , Krnll- Deutfehes Privatrecht, vonLandshut, b. '
Dr. Fr. X. Krüll u. f. vv.

(Ztfchiuf* der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion) 

In der Lehre von der väterlichen Gewalt (§. 93) be

merkt der Vf. ganz richtig, dafs die Annahme eines 
Pflegekindes kein rechtliches Verhällnifs erzeuge, fon- 
dern nur das Band der Liebe knüpfe; er widerfpric t 
■diefer richtigen Bemerkung aber fofort felbft, indem ei 
hinzufügt: „die Pficgeallern haben jedoch älterhcne 
Rechte.“ Alfo auch das Recht des Gonfenfus in die 
Ehe,? Das Recht der Nutzniefsung an dem Vermögen der 
Pflegekinder ?

Den Urfprung des Honorars, welches nach deut- 
fcher Sitte die Vormünder zu fodern berechtigt find, 
erklärt der Vf. aus der tutela fructuaria des älteren 
deutfchen Rechtes. Allein aus feinem Runde §. 631 
hatte er fchon erfehen können, dafs diels ein ialfcher 
Lrklärnngsgrund ift , da die 'tutela fructuaria als ein 
rechtliches Inftüut fich nur bey der Lehnsvormundfchaft 
baweifen läfst.

Im §. 101 lheiltderVf. den handgreiflichen Irrthum 
von Runde rückfichtlich der Curatel über das weibliche 
Gefchlecht, indem er behauptet, dafs diefelbe dem 
^dchßfchen Rechte eigemhüxnlich fey. Weifs derfelbe 

- denn picht, dafs die cura fexus ein urgermanifches 
Reehlsium[uj ift (Schwabenfpiegel C. 313), und auch 
*nfserhalb Sachfen, in mehreren deutfchen Städten und 
in Baden Würtemberg noch jetzt befteht, ' und in 
dielen Tandem fogar mij viel ftrengeren Wirkungen 

, befiehl, als felbft in Sachfen?
Merkwürdig flna auch '(Ue Anfichten des Vfs. über 

den Urfprung des Adels in Deutfchland ($. 103). „An
fänglich, behauptet er, gab es nur prCye und Hörige/* 
Der niedere Adel entwickelte jfich „erft, als freye Bür- 
aer in den Städten fich über freye Landfaffen auf dem 
I inde erhoben, und fich, des befleron Gewerbsbctri e- 
b'es wegen , in Zünfte geäalteten.“ (Welche hiftorifche 
Confufion heet in «Hefen Behaup nngon!) I„> $. 106 
werden der GefchlccMsadcl und der neue Adel 0*”“n- 
‘‘«.hhaengefeUt, üb "“'f Adel
-- Ächtsadei führte! Offenbar hegt «n. 
\*rwechfel des alten Adel» mit dem UeJcMec.its 
adel zum f' . %

ErS«nzun£fbi. l. J. di- Z- Srfifr Ban^'

Diefe Proben find gewifs genügend zur Rechtferti
gung unferes Urtheils über ein Literaturerzeugnifs, das, 
abgelehen von feinen grofsen Mängeln und Gebrechen, 
fchon wegen der Dürftigkeit und der epitomatorifchen 
Ungefchicklichkeit, die fein Inhalt beurkundet, die Un
zahl überllülfiger Bücher vermehrt. Es ift kaum 10 Jah
re her, als noch, fowohl unter* den Siudirenden auf 
den deutfchen Univerfitäten, wie unter den Praktikern, 
die Vorträge über das deutfehe Privatrecht fich nur ei
ner geringen Anerkennung zu erfreuen hatten; man 
hielt fie für unfruchtbar und unpraktisch, indem in 
denselben gewöhnlich, da es an der rechten hiftorifchen 
Begründung fehlte, Grundfötze gelehrt wurden, deren 
Zufammenhang mit dem Rechtsfyftem nicht nachgewie- 
fen wurde, und die daher jeder Realität entbehrten. 
Bücher, wie diefs Lehrbuch des Hn. v. Krüll, die 
überall nur die allgemeinfteu und dürfligften’ Beftim-. 
mungen enthalt en , ohne Berückfichtigung controverfer 
Fragen, ohne Nachweifung des Verhältniffes der römi- 
fchen Rscbtsgrundfätze zu den deutfchen Rechtsinftitu- 
ten, und ohne die richtige Grenze zwifchen dem Ver
alteten und dem noch Anwendbaren zu beftimmen, ge
reichen, in fofern fie wirklich ganz für das erwähnte 
Vorurtheil fprechen, der* Wiflenfchaft zum Schaden, 
und es ift daher* zu hoffen, dafs Hr. v. K. , bey feinem 
niedrigen Standpuncte in diefem Fache, für die Zukunft 
tüchtigeren Händen die Abfaffung von Lehrbüchern 
Überfällen werde. ■—• Für diefe wollen wir jedoch, und 
zum Beweife unferer Unbefangenheit, auch eine löb
liche und der Beachtung nicht unwerthe, jedoch frey- 
lich untergeordnete Seite des tu Krüll leben Bucnes ler- 
vorheben. Diefe ift, in einigen Partieen^ das Syltem, 
wo uns insbesondere die Betrachtung des Dienftverhalt- 
niffes, als Theil des f amilienrechf es, fehl paffend fchemt, 
während man daffelbe gewöhnlich unter die Verträge 
ftellt, da offenbar die deuifchrechtliche Anlicht von der 
Ilausherrfchaft, in welche das Gelinde fich beliebt auf 
den pcrlönlichen Stand deffelbon einigen Einflnff l^i 
„nd durch die häusliche Verbindung Rechlsvcrhällniire 
entliehen, dre durch den blofsen Vertrag .ar nicht feft- 
geletzt werden können. ’

Wenn Rec. fich bewufst ift, dafs fein fcharf ausge- 
Iprochener Radel aus keiner unlauteren Quehe iliefst, 
und dafs nur Eifer und Liebe zu der Wiffenfchaft ihn 
hervorgerufen haben: fo hofft er felbft in dem ihm per- 
fönlich unbekannten Vf. doch darin einen Gleichgeliun- 
ten zu finden , dafs er ebenfalls das Pillen verzuckernde>
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Gefchäft lofer lind frivoler Courtoifie da nicht an feiner 
Stelle finden würde, wo die gewiftenhafte Ueberzeu- 
pung fich unumwunden ausfprechen mufs. W er den 
'I'adcl der Kritik ohne Missdeutung der Abficht des Kri
tikers zu vernehmen vermag, wahrlich der ift , eben 
wegen der Seltenen Erfcheinung, gröfseren Lobes wür
dig , als je das Gelingen ihm hätte erwirken können.

—- s.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Wbnteäthuä, in der Steiner’fchen Buchhandlung: 
Conrad Geßner. Ein Beytrag zur Gefchichte des 
wilTenfchaftlichen Strebens und der Glaubensver- 
befterung im 16ten Jahrhundert. Aus den Quellen 
gefchöpft von Johannes Hanhart Stadtpfarrer in 
Winterthur. 1824. XX u. 353 s. 8. (1 Rthlr. 
12 gr.)
Conrad Geßner , welchen der Sprachforfcher, der 

Philolog, der Bibliograph, der Botaniker, der Zoolog, 
der Arzt, Jeder zu den Seinigen zählt, den feine Grab- 
fchrift nicht übertrieben den deutfchen Plinius nennt, 
erhält endlich, nachdem in vielen Sammlungen das 
allgemein Bekannte wiederholt worden, feinen würdi
gen Biographen, welcher in Geßsners eigenen Werken 
und in der reichen Zahl der — grÖfstentheils hand- 
fchriftlichen — Briefe des fo gelehrten, als geistvollen 
Mannes die Quellen Suchte, aus denen ei' die Darstel
lung feines in raltlofer Thätigkeit verfloßenen Lebens 
fchöpfte. Wenn der befcheidene Vf. meint, dafs er, 
wenn ihm Schmiedels „vortreffliche Lebensgefchichte“ 
Conrad Geßners (vor deffen hinterlaffenen botanifchen 
Werken) früher bekannt geworden wäre, fich nie 
an diefes Unternehmen gewagt haben würde: fo müf- 
fen wir der literarifchen Welt wegen folcher Unbekannt- 
fchaft Glück wünfehen; denn nicht blofs ift Schmiedels 
Werk nur Wenigen zugänglich (Rec. felbft hat es nie 
gefchen), fondern wir dürfen ohne Bedenken behaup
ten, dafs diefe Biographie fchon der mannichfaltigeren 
Hülfsmittel wegen, die ihrem Vf. zu Gebote ftanden, 
jene übertreffen mülle.

„Ein angeborenes Talent, die vorherrfchende Rich
tung des Geiltes auf ein beftimmtes Fach wiffenfchaftli- 
eher Unterfuchungen machen fich Bahn durch alle hem- 
menden Schwierigkeiten ; fie führen mit unwidersteh
licher Gewalt dem Ziel unferer Beftimmung entgegen, 
und wo Gott im Inneren gebietet, da müßen die äufse- 
ren Lebensverhältniße fich demfelben unterordnen“ — 
diefe Worte (S. 80) können als Thema gelten, deßen 
Ausführung vorliegende Lebensgefchichte ift. — Con- 
r/rd Geßner ward geboren zu Zürich den 16 März 
1516* Von feinem Grofsoheim, dem Caplan Frik, wur» 
de fchon in feiner Kindheit Vorliebe für die Pflanzen
kunde geweckt. Bey der Armuth feiner Eltern (fie hat
ten viele Kinder und kein Vermögen) mufste fremde 
UnterßvUung ihn in den Stand feizen, feine ausge
zeichneten Talente, feinen eifernen Fleifs den Wißen
de! <.ftcn, für welche er fich frühzeitig entfehieden, 
weihon zu lahmen, Das Verhältnifs zu leinen Jugend-

44
Lhrern ift ’ fo ruhmvoll für ihn, ah für diefe felbft, G. 
war einer der erften, welche die Stipendien genoßen, 
die die Obrigkeiten damals (wie anders dachte man 
1519 30, als 1648 und gar 1802!) aus den eingezo-
genen Gütern der Kirche für Jünglinge geftiftet halten, 
welche die wißenfchaftliche Laufbahn betreten woll
ten ; freylich war es dabey meiftens auf Theologen ab- 
gefehen, und G. durfte es eine Zeitlang nicht merken 
laßen, dafs diefes eigentlich nicht die Wißenfchaft fey, 
für "Welche er fich berufen glaubte, und wovon fein 
väterlicher Freund, der Profefior Ammann , ihn ent
scheidend überzeugte. Nach kurzem Aufenthalte zu 
Stralsburg bey Capito (was er dort für Gefchäfte hatte, 
die ihm wie ein Sclavendienft vorkamen, hätten wir 
gern vernommen) reifte er nach der Univerfität zu 
Bourg en Breßse, wo aber der hervorragende Allciatus 
nur die Rechtsgelehrfamkeit in Anlehen brachte, und 
er felbft durch Privatunterricht für feine Bedürfniß® 
forgen mufste, da das fparfame Stipendium nicht zu
reichte. Alle freye Zeit benutzte fein unermüdeter 
Fleils zum Selbfiftudium, dort, wie bald darauf in Pa
ris (deßen Erzoifchof Bellay' hiefs, nicht Beilage wie 
mehrmals vorkommt), von wo ihn die im J. 1534 
durch die Religionsparteyung veranlafsten Unruhen 
forttrieben. Der heimkehrende neunzehnjährige Jüng
ling hatte grofse Erwartungen erregt; er fand Gönner zu 
Haufe, als die Unbefonnenheit, fich eilfertig (man vgt 
die Daten S. 44 und 46), ohne ^feinen Freunden davon 
Nachricht zu geben, und „unüberlegt“ zu verheirathen, 
ihm den Unwüllen diefer, vornehmlich Bullingers^ der 
ihm erft in der Folge das vorige Wohlwollen wieder 
Schenkte (wie verfchieden der Ton des Briefes S. 36 und 
S. 571 — Nur Myconius war unverändert geblieben), 
zuzog, und ihm felbft, weil feine Frau faft immer 
kränklich, dabey keine gute Haushälterin und felbft 
(wenigftens in der letzten Zeit feines Lebens) übellau
nig war (S. 252), für lange ein kummervolles Leben 
verurfachte. Ein ärmlicher Schuldienft (man verzeiht 
feinem durch drückende Sorgen gereizten Unmuth die 
harten Aeufserungen S. 55 gegen die Chorherren), die 
Verfolgung eines fühllofen Gläubigers würden manchen 
Anderen gelähmt, und zur Arbeit unfähig gemacht ha
ben; G. fand Troß in eifrigerem Studiren, deßen 
Frucht ein griechifches Wörterbuch, als Erftling feiner 
fchriflftellerifchen Arbeiten (zwar durch den Buchdru
cker verwahrloft), im J. 15371 erfchien. Ein Ruf nach 
iLaufanne (der S. 62 angeführte Brief befindet fich aber 
nicht im Anhänge) als Profefl’or der griechifchen Spra
che, welche im Schreiben und Reden ihm fo geläufig 
war, als feine Mutterfprache •— denn noch neu” Tage 
vor feinem Tode fchrieb er einen griechifch®*1 Brief an 
einen feiner vertrauteften Freunde Bim die Aus
ficht dar auf eine befiere Lage, auf gröfsere Mufse zu. 
feinen Arbeiten. Die Nothwendigkeit > des Broderwerbs 
wegen zum Schreiben feine Zuflucht zu nehmen, wur
de erleichtert durch gelehrte Freunde, in deren Umgang 
Aufmunterung lag, durch ß egenheit, die Alten zu 
lefen, der Erforfchung der Natur fich zu weihen, und 
feine medicinifchen Kenntniße zu erweitern, Um letz
te zu Montpellier zu vervollkommnen, gab G. nach 
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drey Jahren (154G) feine Stelle in Laufanne auf. So
dann nahm er au Bafel die Doctorwürde an. Fürfor- 
gend, freundlich, wie immer, empfahl ihn Myconius 
an Bullinger aufs Neue. In Zürich erhielt er die Lehr- 
ftelle der Phyfik (Naturlehre), wo fich aber diefe Wif- 
fenfehaft damals noch, nicht jener Anerkennung erfreu
te, welche ihr feitdem zu Theil geworden ift; ihr Leh
rer war unter allen am kärglichften befoldet. Es möchte 
fchwer zu entfeheiden feyn, ob G's, befchränkte Lage 
einen vortheilhaften oder einen nachtheiligen Einfluls 
auf fein fchriftftellerifches Wirken geübt habe^ an 
könnte das Letzte meinen , weil er, um ic e zu 
verfchaffen, Manches früher herausgeben mulste , als 
«r vielleicht fonft gethan hätte; betrachtet man hinge
gen , mit welchem Fleifs, m«
er Alles unternommen, ohne daß ferne Schriften defs- 
wegen eine Spur der Eilfertigkeit tragen; fo mufs man 
getUhen, ße habe ihn zu grofserer Thallgkeit ange- 
fpornt, und das Gebiet der Wifienfchaft habe diefer Be- 
fchränkung mehr zu verdanken, als vielleicht bey for- 
genfreyeren Verhältniffen der Fall gewefen wäre. Oft 
bis um Mitternacht fafs G, an feinem Schreibt! fch, wie 
angefeftelt, und die einzige Erholung, die er fich gönn
te , Bergreifen im Vaterland (von der, auch durch ihre 
lebendige Schilderung inlerelfanten, auf den Pilatus S. 
179 ff. ein Auszug), oder kleine gelehrte Reifen ins 
Ausland dienten wieder der Wifienfchaft zum Gewinn. 
So die nach Venedig zu dem fpanifchen Gefandten Die
go de Hurtado, die nach Augsburg zu dem Grafen 

Beide Kenner, Befchirmer der Wiffenfchaften, 
Beide im Befitz der koltbarften Schätze des Alterthums, 
die fie mit achter Liberalität G. miltheilten, jener die 
Handfchrift des Stobäus, diefer yon Aelians Naturge- 
fchiohte. Ueberdiefs veifchaffle die Reife nach Augs
burg G. mehrere gelehrte Bekanntfchaflen und die Mit- 
theilung feltener Handfehriften von der dortigen öffent
lichen Bibliothek. Bald jedes Jahr befchenkte er die 
Welt mit einer fchriftftellerifchen Arbeit (ein Verzeich- 
nifs aller diefer wäre eine angenehme Beylage zum An
hang gewefen, da man jetzt einer folchen Zufammen- 
ftellung ermangelt), und mit patriotifchem Sinn fuchte 
•r Liebe zu den Wiffenfchaften den wirklichen oder 

Regenten feiner Vaterftadt ans Herz zu legen.
t P*/ ef* die inhaltsfchwere Zufchrift feiner Zugabe 

1 fAlrhI”VvVörterbuch s. 106 ff. Es müfste freylich, 
fl-n nrn^orle beherzigt werden, ein anderer 

j w«hen , und in grofsartigeremSinn das g ®ln® verwaltet werden, als da, wo
das Gebiß ac er ifienfchaft terra incognita ift.) "Im 
J. 1545 erfchien die herrlichfte Frucht feines Fleifses und 
feiner unermeßlichen Belefenheit ■— die Bibliotheca. 
univerfalis, Darauf wandte G, alle feine Thätigkeit 
auf feine naturwiffenfchafllichen Werke. Man mufs es 
bey feinem Biographen felbft nachlefen, mit welchem 
Aufwand aller Art, fe^ft von Geld fo viel feine Lage 

zuliefs, er fein Thierbuch anlegte; wie er von 
?hn.«il.n her Hülfsmitlel, Mltthellungen erbat, 
jS12“'»ach -wie überhaupt Dankbarkeit ein 

f “« £einer .dien Sinnesart war - all defs Gege-
Ben,n erwähnte. Diefe Anllrengungen erfehopften aber 

nicht blofs feinen Körper, fondern auch feine geringen 
Jlulfsmittel; wer kann ohne theilnehmende Rührung 
den Brief leien’S. 139? Und wie dürftig war der Gehalt 
eines folchen Mannes da, wo man vor Kurzem fo rei
che Kirchengüter an fich gezogen hatte! Erft fpäterhin 
(1561) erhielt er die Befoldung eines Chorherrn, und 
befand fich in einer belferen Lage, um fich zu feinen 
Naturschätzen ein Mufeum in einem eigenen Haufe 
bauen laßen, und feinen botanifchen Garlen erweitern 
zu können. Das zehnte Capitel unterbricht die Nach
richten über Gefsnern als Gelehrten und von feinem 
Sc iiitftellerleben, um einen Blick auf feine Gefinnun- 
gen m Religionsfachen zu eröffnen. „Er war ein über
zeugter Chrift (ein freudiges Bekenntnifs feines Glau
bens enthält fein letzter Brief an Adolph Occo, nur neun 
Tage vor feinem Tode gefehrieben , S. 275 ff. — und 
ein c n ich fanfter Sinn fpricht fich in feinem Tefta- 
xnen «ein freudiger Bekenner und Anhänger des 
evangelilch - reformirten Glaubens /( erlas täglich in der 
heiligen Schrift, und fehlte, fo oft Bullinger predigte 
(dreymal wöchentlich) ,. nie in der Kirche. Als feiten 
Anhänger des refonnirten Glaubens erwies er fich durch 
Aufnahme und Unierftützung vieler ausgezeichneter 
Engländer, welche unjer Mariens Regierung fich halten 
flüchten müffen; ebenfo in feinem herzlichen Briefe an 
den Naturforfcher Dalechamp , der in die Gemeinfchaft 
der alten Kirche zurückgetreten war. Im J. 1559 kam 
G. auf Verlangen Kaifer Ferdinands nach Augsburg,' 
und die Weife, wie diefer erlauchte Freund der Wif- 
fenfehaften und der Gelehrten ihn aufnahm, ehrt beide. 
Auch als ausübender Arzt macht G. Epoche; viele, bis
weilen felbft gefährliche Verfuche über die Wirkung 
der Heilmittel, hauptfächlich der Pflanzen (vom Tabak 
S. 19S — wo das „verbuchen“ koften heifsen follte), 
nahm er an fich felbft vor. •— Für die allgemeine 
Sprachforfchung ift fein Mithridates bekannt, weniger, 
was er für die deutfehe Sprache gefammelt hat, deren 
Vortrefflichkeit er mit lebendiger Wärme heraushob. ——. 
Wie die Pflanzenkunde ihm fchon als Knabe werth ge
worden, wie er nachher zu Laufanne und Montpellier 
diefelbe eifrig getrieben , und während aller übrigen 
Arbeiten nie ganz bey Seite gefetzt halte, fo füllten der
felben die letzten Lebensjahre ausfchliefsend gewidmet 
werden. Er felbft erlebte es nicht mehr, dafs feine 
Bitte an die Obrigkeit um Anlegung eines Pflanzengar
tens erfüllt wurde, aber den Antrieb hatte er gegeben, 
und den Wunfch dennoch nicht vergeblich gethan. So 
umfaßend G's. Vorarbeiten, fo reichhaltig feine Samm
lungen, fo grofs fein Aufwand waren für feine zoologi- 
fchen Werke, eben fo waren fie es auch für fein bo 
tanifches Hauptwerk. Er pflanzte felbft, unterfuchte

aTtSfA mmeln, einenei§^en Kräutermann 
J APn S [ n°ch ,UnSekanntes zu ent-
nnd Weh "ft* 1 r8? ®lnze^n® kleine Schriften heraus,

h no§te ßch feit.1559 mit nichts Anderem, als 
er Pflanzengefchichle, die er aber nicht vollen

den konnte, ungeachtet fich feine Geiftesthätigkeit in 
em ivlalse mehrte, in welchem feine körperliche Kraft 

abnahm, und er dem Tode näher rückte, fo dafs er 
bis zunj letzten Hauch feines Lebens arbeitete. Ein
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Jahr vorher — vielleicht an eben dem Tage, da feine 
30jährige Mutter ftarb, gegen welche er es an Beweifen 
kindlicher Zärtlichkeit nie .halte fehlen lallen — hatte 
Kaifer Ferdinand G. mit einem Wappenbriefe beehrt, 
welcher, da er felbft kinderlos war, auf feine Gefreun
deten übergehen follte ; zugleich hatte der Kaifer eine 
Schaumünze auf ihn prägen lallen. Im J. 1564 zeigte 
fich die Pelt zu Zürich; das folgende Jahr kam fie wie
der, und raffte G. am 13 (1565), nicht volle 50
Jahre alt, hin. So grofs feine Gelehrfamkeit, fo un- 
befchreiblich feine Thätigkcit gewefen, — denn kaum 
kann man begreifen, wie ein Menfcbenleben, und da
zu noch ein fo kurzes, diefen zum Theil umfallenden 
Arbeiten genügt habe, •— fo einnehmend war feine 
Gemüthsart; da zeigte fich jene ächte Humanität, die 
von reiner Liebe zur WilTenfchafl erzeugt wird; nicht 
jene kleinliche Eiferfacht, die oft Gelehrte des gleichen 
Faches entehrt (man lefe, was er S. 272 an Joh, ßau- 
hin fchreibG- Fein von Neid freute er fich, wenn 
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auch den Arbeiten Anderer Beyfall zu Theil ward (S. 
210); erwähnte gern der Bey träge, welche er von An
deren empfangen, und da er ohne Schuld und wider 
Willen in einen gelehrten Streit verwickelt wurde, trat 
er bey aller Ueberlegenheit mild und fchonend wider 
feinen Gegner auf (S. 225). — Gewifs hat Hr, /£ 
diefer Biographie des grofsen Mannes der literarifchen 
Welt ein dankenswerlhes Gefchenk gemacht.

. Der Anhang enthält I. Geßners (auch früher 
fchon bekannt gemachtes) Teftament. II. Schickfale 
des fchriftlichen Nachlaßes C. G^, III. Epißolarum 
medicinalium Lib, cjuartus (feiner Seltenheit wegen 
S. 270 fl. hier abgedrucki). IV. Drey ungedruckte Brie
fe C. G's, — S. XV äulsert der Vf. den Wunfch, .eine 
vollftändige Sammlung aller gedruckten und ungedruck
ten Briefe G's. , chronologifch geordnet, herausgebew 
zu können. ccc.

KLEINE S

Vermischte Schriften. Paris u. Genf, b. Pafchoud: 
Sur le resultat moral de l'entreprise du dessechement des. ma- 
rais de la Linth.. 1825- 59 S. 8.

Wenn Rec. die Ueberzeugung des Vfs. (nach Einigen der 
yerfiorbsne Profeffor Pictet von Genf, wahrfcheinlich aber 
Hr. v. Fellenberg), dafs die Lintharbeiten die Aulmerkfam- 
keit vor. Europa nicht genug auf fich gezogen hätten, theilen 
könnte; fo würde er diele A. L. Z. nicht für geeignet hal
ten, diefer Schrift Erwähnung zu thun: aber ebendarum, 
weil er die Meinung hegt, dafs die Linthwerke als ein 
Denkmal fchweizeritchen Gemeinfinnes und fchweizeriTcher 
Beharrlichkeit überall in ganz Europa bekannt find, glaubt 
er es dürfte eine kurze Anzeige diefer Schrift hier an ih
ren! Platze flehen. — Der Vf. geht von dem Satze aus, 

dafs die fortfehreitende phyfifche Verfchhmmerung eines 
Landes durch die wirkenden Naturkräfte den Bewohner zum 
Kampf gegen diefelben auffodere, in welchem der Sieg un
zweifelhaft fey, dafern das principiis eußa beachtet werde.“ 
Hieran aber dachte man im Canton Glarus nicht ; wie weit 
r.iiletzt der rümpfende Flufs das Land hätte verderben kön
nen, wäre zu beflimmen möglich gewefen, aber aufser den 
Grenzen mcnfchlicher Berechnung lag es, das Ziel der 
nächfteil Folgen diefer Verwüftung in Verbreitung gefund- 
heitsgefährlicher Miasmen anzugeben. Der Canton Glarus 
befand fich bald nicht mehr mächtig genug, zu wehren; es 
bedurfte gröfserer Hülfsmittel; das Schwierigfte aber war, 
den Impuls zu geben, und dann mit überragendem Geifte 
das Werk zu leiten und durchzufuhren. Efchei kam. Nur 
die Vereinigung fo vieler fchöner Eigenfchaften m Finem 
Manne machte das Gelingen des Unternehmens möglich, bey 
welchem das der gröfste Gedanke war, die zerftorende Ge- 
walt inline mitwirkende zu verwandeln. In den Zeiten vol
ler Manneskraft begann F,Jeher das Werk ; jene wankte, als 

bald vollendet wär; er hörte auf zu leben, als er den 
Dank eines geretteten Volkes, als er den irdifchen Lohn 
ernten follte. Die öffentliche Stimme hat ihm den fchönften 
'l'heil deffelben noch bey feinen Lebzeiten gewährt, indem 

ihn allgemein mit dem Namen von der Linth bezeichnete.
er nicht mehr war , he fehl« f» di» fchweizerifche Tag-

C H R I F T E N.
fatzung, ein Denkmal folle die Erinnerung an ihn auf die 
Nachwelt übertragen; worin daffelbe am zweckmäfsigften fce- 
Ilünde, will dar Vf. diefer Schrift angeben — nur in „Et
was, das Efchers Geilt hienieden fefthalte, worin derfelbe 
fortlebe , was fein fegnendes Wirken auf alle Zeiten hinaus 
möglich mache.“ Als das Hungerjahr 1817 auf dem übervölker
ten Glarnerthai fchwer laftete, erwachte chriftliche Mild- 
thätigkeit; eineHülfsgefellfchaft bildete fich, die nicht blofs 
in der Noth des Augenblickes, fondern. weitere Hülfe leiden 
wollte. Sie kaufte einen Theil des trocken gelegten Linlhbo- 
dens , nahm darauf verlaffene Kinder in eine Erziehungsan
ftalt auf, gab ihnen einen in Wehrlis Armenfchule gebilde
ten Lehrer, und liefs fie im Sinne diefer trefflichen Mufter- 
anftalt erziehen. Das Ergebnifs übertraf jede Erwartung. 
Wie wichtig aber ift es, vornehmlich in einem demokrati- 
fchen Canton, dafs der Bürger forgfam erzogen, und zu. 
moralifcher Tüchtigkeit erhoben werde! Efchers Werk — 
und das ift des Vfs. Meinung — wird nur dann vollendet, 
wenn das dem phyfifchen Verderben entriffene Land von ei
nem vor moralifchem Verderben bewahrten Menfchenjchlag 
bewohnt und bebaut wird. Würde folches nicht Nacheife
rung wecken auch in anderen demokratifchen Cantonen der 
Schweiz, und felbft auf das Ausland wohlthätig wirken ? 
Des Vfs. Vorfchlag geht dahin, jene Colonie mit dem Na
men Efchersheim unter eidgenöffifche Garantie zu ftellen, 
ihre fonft bedrohte Exiftenz dadurch zu fichern , Efchcrx 
Bruftbild mit einer Steinfchrift darin aufzuftellen , und feine 
■wohlgefchriebeneBiographie den Zöglingen alsGegenftand de» 
Studiums in die Hand zu geben. — Der Vorfchlag verdiente 
Aufmerkfamkeit; unfere monumentenluftige Zeit hat fich in 
Kegeln, Würfeln, Spitzfäulen und dergleichen bald erfchöpft, 
fo dafs etwas von der gewohnten Art Abweichende» «othwen- 
dig wird, wenn es noch auszeichnen foll —• , wäre Etwas, 
das lebt und ins Leben eingreift, desjenig8”1’ ■®®y welchem 
Leben und Wirken Eins war, nicht wür{Jiger, als da» Star
re und Todte ? — Dem Vernehmen nach hat aber die fchwei- 
zerifehe Tagfatzung auf diefe Schrift keine Bückficht genommen, fondern etwa» nach der j«*** WJUC««n Art de er »Ur t.
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M«kz, b. Kupferborg; der Gefund-
brunnen und Bäder Wipfed, KiJfir.gen , BoMet 
und Brückenau O/m Untermainkreife des Ko- 
nieredchs Baiern. Von Jeh. Ev, Wetzler. k. b. 
quiefc. Med. und Pieg. Rath». 1821. IV u. 230 S. 
8. (22 gr.)

JVlan darf in der That das rühmliche Streben nicht 

verkennen, mit welchem Hr. W. feit mehreren Jahren, 
uns reinem Eifer für die gute Sache und mit unverdroffe- 
’uem 1' leifse, bemüht ilt. die Gefundbrunnen unferes 
denlichen Vaterlandes näher kennen zu lernen, fie, mit 
erheblichem Kofteuaufwande, felbft zu befuchen, fich 
mit der Literatur derfelben vertraut, zu machen, fie 
felbft zu prüfen, ihre W irkungen am eigenen Körper 
z.u erfahren, und dann die eingefammelten Erfahrun
gen in Lemnueren Schrillen, mit Umficht und Kritik 
und giolsenthens wohl zu beherzigenden Winken und 

orfchlägen, zu würdigen, uid bekannt zu machen.
Die vorliegende Schrift liefert einen neuen Beweis 

•der fortgesetzten Forfchungen des Vfs. auf dem von ihm 
Jnit fo vieler Vorliebe betretenen Wege. Sie zerfällt 
nach den, > auf dem Titel angegebenen Curorten in vier 
Haupt abfehrntte, und handelt demzufolge im erjteti der
felben von Wipftld (S. 1 — 23), einem Marktflecken 
{dtn doch auch i fr. Dr. Mofch, irt feinem Tafchenbuche 
tür Bade - und Brunnen-Reifende, Bdcheu 2, wenig- 
ftens in dein Exemplare des Rec., nur einen Marki- 

eC T?Lnich,y wie Hr. IV. in einer Anmerkung rügt, 
eine ar t nennt) «m rechten Ufer des Alains, irn ehe- 
5,13 VV. tT :i?ei'Zoßthume Würzburg, dellen Lage und 
ftaunfcheBeühatrch,^ derVf kuri ^deulet> HnS dan„ 
zu den, «m enlSeSengereLzten Ufer des Mains liegen
den Heilquellen anuberiuhrl. Fünf einander -benach
barte Quellen lind vorhanden, deren drey fchwefel- 
wafferftoffhatlig hnd, zwey für cifenhaltig gelten; 
fämmlliche haben eine lemperatur von + HGr. Rcaum. 
Die vorherrfchendö Geoirgsart ift ein bituminöfer Kalk- 
Jflötz. Der Boden um die Quellen beliebt, nach Körte, 

wir auch die Analyfe*der Quellen verdanken, aus 
fc»ner Kalktufferae, die einen Harken Schwefelgeruch 
ve^rei.et und einen Schwefelfchlanmx darbwtet der 
>lch ? nach dmn Vf zu Schlammbädern mehr eig
nen Coll, als , Nenndorf und Eilfen. Das Mine- 
ralwaffer wbd fovvohl zum Trinken, als z^um Baden

z. J, L. Z. ^'jier 

gebraucht. Es befitzt die Heilkräfte anderer SchwefeL 
wä er. Unter den Aufpicien der Landesregierung könn- 
rTi ^er Gemeinde Wipfeld zugehörigen Wip-
feldei Mineralquellen, vermöge ihrer von der Natur 
begünftigten Lage und Befchaffenheit, Wipfeld zu ei
nem. bedeutenden Curorte erheben. In einei’ Anmer
kung gedenkt Hr. W. noch der Schwefelquelle zu Hö
chen ft adt, des Bades im Hreit und der Schweighofer 
Quelle^ in der Nähe von Tegernfee, und des eilenhal- 
tigan Ileilbrunnens bey Benedictbeuern, die Limmtlich 
ebenfalls in Altbaiefn liegen.

lieber Kiffingen liifst fich der Vf. (S. 24 — 131) um« 
Händlicher aus. Er befchreibt die Lage des Orts, die 
Richtung des Thales , in welchem derfelbe liegt, und 
macht die vorzüglichsten Berge, die das-Thal begrenzen 
namhaft; ei' nennt als herrlchende Gebirgsarleii Flöiz- 
kalk- und Flölzfandftein (diefe Benennungen find aber 
unzureichend); bezeichnet die verfchiedenen Heerftra- 
fsen, die dahin führen, und erlheilt Nachrichten über 
Logis, Koft, Preife und andere, dem Curgafte intereffan- 
te Einrichtungen. Die Heilquellen liegen füdwärts voij 
der Stadt, wie diefe am linken Ufer der Saale; es find 
deren drey: 1) der Sauer- oder Maximilians-Brunnen, 
2) der Cur- oder Laxier - Brunnen oder Ragozi, 3) der 
Badebrunnen oder Pandur. Nahe beym Curbrünnen 
wurde 1817 auch eine Luftquelle entdeckt, die kohlenfau« 
res Gas ausftrömt. Die Gegenwart der rothgelben Fle
cken im Curbrunnen fcheint dem Rec. richtiger von 
Ficker, durch eine Zerfetzung des kohlenfauren Eifens 
an der aimofphärifchen Luft, als von dem Vf. erklärt., 
Von Goldwitz's, Lieblcin’s und Pickel’s cheinifchen 
Analyfen jener drey Quellen ili, nach dem A f , dia 
Pickel'iclcie die zuverläftigfie. Sie gehören in die Claffo 
der muriatifch-falinifchcn Sauerwafier; nur der Cur* 
und Bade-Brunnen enthalten zugleich etwas Eifen» 
Die verfchiedenen Krankbeilsformen, in welchen diefe 
Waffer anwendbar find, ftelll der Vf. unter Iß 
ZiÄirn auf, die er dann wieder in Kalegorieen brin n 
auf welche er oey den einzelnen Brunnen hinweift 
Der Sauerbrunnen w,r« kühlend, reinigend., auHofend! 
aner keinosweges abführend. Der Curbruinen wirkt

“f n’ ieru?“ernd u,ld hinlerher zufammenziohend, 
getinde Itarkond; feine auflölende, eröffnende Wirkung 
1 ie Vürvvallende. Der Badebrunnen wird nur
zu a ein gebraucht; ein Badehaus ift nicht vorhanden;

die Bäder in den Wohnhäufern, und das 
Waller wird dazu herbeygclragen, Das Sauerwafier und

G
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Jer Curbrunnen werden auch verwendet, und erhalten 
fich in guten fteinernen Krügen fehr lange. Dadurch, 
dals lieh dann aus dem Curbrunnen das Eifenoxyd zura 
Q heil oder ganz niederfchlägt, behalt er dann nur noch 
feine auilöfende, eröffnende,* abiührende Eigenfchaft, 
Und übertrifft, dem Vf. zufolge, in diefer Eigen
schaft alle anderen deutfehen Mineralvraffer, die verfen- 
det werden, an Wirkfamkeit, felbft den Marienbadei* 
Kreuzbrunnen und alle Egerwaßer, nur allein die Bit- 
terwafler von Seidlitz und Seidfchülz ausgenommen; 
letzte hinteriaffen aber, anhaltend gebraucht, Schwäche, 
was der Kittinger Curbrunnen nicht thut. Dem Rec. er- 
fcheint aber die Anpreifung doch übertrieben, wenn der 
Vf. denfelben (S. 6a) ih allen chromfchen Unterleibs- 
befchwerden anempfiehlt. Was er, in der Paral
lele zwilchen den Vvrirkungen des Kittinger Curbrun- 
«ens und de Karlsbader Sprudels, über die verfchiede- 
•nen Imiicatiohen zu dem einen oder dem anderen, mit 
Rückficht auf Weijsenhach's Beobuchtungen , mittheilt, 
ift iVt-r treffend und beherzigensweith. Nach feinen Be
fand »heilen ilt der Kittinger Curbrunnen zunächft mit 
dem kochfalzhaltigen Trinkbrunnen zu Pyrmont ver
wandt. Dein Sauerwaßer giebt der VI., da es weder 
kohlenfaures Narrum, noch Eilen enlhält, zum diäte- 
ttkhen Gebrauche vordem Fachinger, Geilnauer und 
Sederfcr Waß'er den Vorzug; an der Quelle felbft über
treffe es fogar in der Lungenfucht, auch in medicini- 
fcher Ilinficht, das Selterswaß'er, defi’en heiifame Wir
kung in jener Krankheit der Vf. nur feinem Gehalte 
»u Kohlenfäure und Kochßdze zufchreibt ( ?! ). Der Ba- 
debrunnen wird mit dem Wiesbadener Bade verglichen, 
und einer Verbindung des Wiesbadener und Schwal- 
bacher Bades gleich geftellt. Die fchon von den Römern 
gekannten Soolquellen bey Kittinger» enthalten ebew- 
fa.ls kohlenfaures Gas und Eilen. Es lind deren fünf 
vorhanden. Aufserdem find im Saalelhale auch bey 
Reuftadt, Heuftreu und Hollfiadt Salzquellen befind
lich. — Klagen, Rügen und Vorfchläge, die Füllung, 
Vcrfendung und den Preis der Kruge, die Reinigung 
und Reinhaltung der Quellen, die Errichtung eines Ba- 
dehaufes und andere nölhige, zweckmäfsige Einrich- 
tuneen betreffend , und theils die Förderung des Brun- 
Henabfatzes, theils das Emporkommen des Curortes 
felb t beabfichtigend , endlich auch noch eine Ueberficht 
der Vorzüge der Soolbäder vor den Seebädern und die 
Auffpderung, eine Soolbadeanßat bey Kittingen einzu
richten, und defsfattfige Vorfchläge machen den Be- 
fchluls diefes Ablchnittes.

Den dritten Abfchnitt (S. 132 — 184) eröffnet der 
Vf. mit einer kurzen Angabe der Tage des Dorfes Bock
tet und des bey denselben befindlichen Bades (Gefund- 
brunnens; es wird das Waß’er ja auch getrunken), und 
theilt dann die Gefchichte der Entdeckung und mehr- 
jria'igen Einfaßung der dortigen Mineralquellen, nach 
Spindler, mit. Die Menge des, in der Nähe der Quel
len fich entwickelnden, freyen koblenfauren Gafes, 
welches neben den Einfafimigen der Quellen theils 
die Erde untorminirt, theils lieh auch fchon mehrmals, 
durch Explofionan, Luft gemacht., hatte diefe mehrma
ligen Abänderungen in dertaßung erfoderlich gemacht.

Ä1
Bey diefen Einfaffungen hatte man den Quellen im J, 
1785 bis auf 27 Fufs Tiefe, im J. 1812 fegar bis auf dai 
Sandfteinlager, aus dem fie entfprmgcn , miltelft eine» 
Schachtbaucs, der auf der Steile der fogenannten Luft- 
quellc Sly Fufs tief hinabgeführt war, nachgegraben 
(was jedenfalls ein grolses W agflück war). Die Lud- 
wigs-, Friedrichs- und Karls-Quelle, deren äufser- 
Ite Entfernung von einander 10 Fuls beträgt, wurden in 
einen Schacht aufgenommen, und erhiellen Röhrenfaßun- 
gen. Aufser dielen eben genannten Quellen ift noch dia 
Schwefelquelle und der Schachtbrunnen vorhanden. 
(Den Urlprung des letzten aus der vormaligen Luft- 
quelle hat der Vf., nur nicut e.enllich, aus einander ge
letzt.) Sie fhefsen fammtlicn unter dem Gewölbe des 
Brunnentempels, die drey erften mittelft Röhrenleitung, 
zu Tage. Befchreibung diefes Gebäudes und der Bade- 
anffdlten; Preil’e der Bäder, der Log'S, des IMittags- 
und Abend-Effens. Nach Miltheilung diefer Nachrich
ten über Einrichtungen und Anftalten wendet fich nun 
der Vf. zur näheren Betrachtung desWaffers felbft, führt 
die phyfilchen Eigenlchaften der verfchiedenen Quellen 
an, und theilt auf vier Tabellen ihren chemifchen Gehalt, 
nach den zu verfchiedenen Zeiten von Goldwitz, Lieb
lein, Mayer und Poge! mann und Mayer angeltellteil 
Analyfen, mit. Die Indicationen zu dem Gebrauche des 
Wallers führt der Vf. nach Goldwitz und Spindler auf, 
und rügt .mit Recht, dafs Letzter dabey der Verdauungs
fehler nicht gedacht hat. Der gute Ruf, in dem die 
Bockleter Mineralquellen ehedem Itanden, hatte feit 
der im J. 1785 vorgenommenen Rohrenfaffung beträcht
lich abgenommen; der Vf. lucht zu beweifen, dafs dar
an nicht die veränderte Qualität des Waß’ers, fondern 
nur die Röhrenfaßung fchuld fey, die auch hinliehtlich 
auf die Füllung der Flalchen Nachtheil bringe. Alan 
trinkt am meiden den Ludwigsbrunnen. Der Vf. ftefft 
das Bockleter W aifer zwifchen den Pyrmonter und den 
Franzens - Brunnen bey Eger. Von der gebräuchlichen 
und zweckmäfsigen Art des Brunnentrinkens. Die Be
merkung des Prof. Spindler, dafs ein länger, als eine 
Vierlelftunde, anhaltendes Verweilen im Bockleter Bade, 
als lolchem, gleich Anfangs bedenkliche Zufälle her
vorbringe, widerlegt Hr. TV. fowohi a priori, als aus 
Erfaln ung. Endlich rühmt der Vf. noch die Annehm
lichkeiten Bocklets, rügt einige Mängel, und ertheilt 
Vorfchläge, denfelben zweckmäfsig abzuhelfen.

Im vierten Abfehnit te (S, 185— 223), welcher 
über Brückenau handelt, giebt der Vf. zuerft die geo- 
graphiiche Lage diefes Curortes an, führt dann die drey 
hauptfächlichften dort entspringenden Mineralwaßer* 
die Brückenauer die JVernarzer und Sinnberger Mi
neralquelle, auf, befchreibt die Brunne” - und Bade« 
Anftalten, und geht dann zu den einze‘,,en Quellen über. 
Die Brückenauer Quelle entfpringt nie • ah 50 Fufs 
tief aus einem Felfen, und flielst aus einer hölzernen 
Röhre hervor > die anderthalb im Durchmeffer hat. 
Sie iß reich an kohlenlaurcm Ga.e um; Hoffmanns Kn- 
gabe, der ihr nur 6J Kubikzoll deffdben beymifst, durch
aus unrichtig; aber ihr Gehalt an Eilen ilt weit gerim 
gfer. als ihn Lieblein’s überhaupt mangelhaße Analyfe 
— doch war die chemiiche Analyfe damats, 1774, frey-
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Reh noch in ihrer Kindheit — angiebt, welcher zufolge 
jedes Pfund 2^ Gran Eifenocher enthalten füllte; der 
Vf. erinnert hiebey mit Recht, dafs unter jenem Eifen- 
echer nicht Eilenoxyd zu verftehen fey, und dafs L, 
den liÄckltand nicht gehörig ausgetrocknet habe, Zwier* 
lein alfo fehr im Irrthume gewefen fey, auf diefe An
gabe gebaut zu haben, und beftimmt den Gehalt eines 
Pfundes diefes Wafihrs, theils nach dem Gefchmacke, 
theils nach vorläufiger vergleichender Unterfuchung mit 
Reagentien, auf höchftens Gran EilenoKyd, was 
durch Pickels, dem Vf. damals noch nicht bekannt ge 
Worden^ Anaiyfe betätigt worden ift- Ei i erg ac i 
es dem Driburger Waller, und gedenkt ferner Hei ^ia - 
U nach Zwierleins Angabe. Die Wernarzer Quelle hat 
ebenfalls eine Rührenfaßung. DPe LiebLeln Aaa‘ 
’vfe derfelben ift eben fo mangelhaft. Hr. IV. vermu- 
thet, ihr Eifengehalt muffe in der Wirkung gleich Null 
feyn; er nennt~das Wernarzer und Sinnberger (in wel
chem lei.’len jedoch Pickels Analyfe 0,081 Gr. Eilen- 
oxyd nachgtwiefen hat) die reinften kohlemauren Waf- 
fer in ganz Deuifchland, und rühmt, mit Weikard, 
Zwierlein, und Schippet', ihren Gebrauch namentlich in 
der Lungenfucht. Verfeudet, ift auch das Brückenauer 
Waller Kein Eifenwalfer mehr, da in den Flafchen das
Eifenoxyd bald niederfälli. Die Läge des Curorts Brü
ckenau ift vortrefflich; auch die Anlagen find gut, der 
dortige Aufenthalt angenehm, und der herrfebende Ton 
anziehend; für die Verbefferung der Brunnen - und 
Bade - Anftalten eriheilt aber der Vf. Vorfchläge , die, 
wie fie cs verdienen, von der Regierung auch berück-' 

chtigt, und zum Theil bereits in Ausführung gebracht 
worden find. ° °

die,

Ein Rückblick (S. 224 — 230) auf die gefammten. 
Heilquellen des baierifchen Untermainkreifes, die in der 
Reihe der vier grofsen Gruppen deulfcher Mineralquel
len allerdings eine rühmliche Stelle einnehmen, und 
eine Vergleichung ihrer Eigenschaften und Wirkungen 
macht den Befcbtlufs diefei- lehrreichen und unterhalten
den Schrift, welche Aerzten und Curgäften, die von 
den genannten Quellen Gebrauch machen wollen ein 
zweckmäfsiges Handbuch gewähren dürfte. Auch typo- 
ßraphifch ift das Werk wohl ausgeftattei.

. . yx . .

BOTANIK.
Mao»Rubach : Deutschlands Giftpflanzen. 

mit (Mit) lUum.n.rten Abbildungen. 1822- 8. geh. 
1 Bogen. (Der Umfchlag zugleich als Titelbfalt.) 
(9 ar.)

Ein fo gemeinnütziger und wichtiger Gegenftand 
follte billig ftets mit gründlicher Einfioht, den nöthigen 
Kejmtniflen, der gröfsten Deutlichkeit und Zuverläfßg* 
keit abgehandelt werden, und man darf diefes um fo 
mehr erwarten wenn der Titel einer eigenen Schrift

monogranhifche Bearbeitung verheifst. Aber eben 
urc jene Gemeinnützigkeit fühlen fich auch nicht Tel- 

ten Solche jeröieichen Ausarbeitungen berufen, 

welche jene Bedingungen entweder nicht . Zu erfüllen 
vermögen, oder doch nicht hinreichend berückfichfigen.

Ohne nun in der vorliegenden, für Schulen (viel
leicht nur niedere Volksfchulen) beftimmten, kleinen 
Schrift eine vollftändige Ueberficht aller deutfchen Gift
pflanzen (und nur folcher), oder kunftmäfsig gehellte bota- 
nilche Beltimmungen und ausführliche Belchreibungen 
derselben, oder neue wiflenfchaftliche Unlerfuchungen. 
zu erwarten, hoffte Rec. doch wenigftens, in einem 
wohl geordneten Vortrage die Angabe ihrer gebräuch- 
üchf.en fowohl, ah beftimmten fpecifilchen Namen, 
ihrer eigenthümlichen und unlerfcheidenden Merkmale, 
*‘uer Gebürte.. und Stand-Qerter, fowie ihrer auflallend- 
f^b''!’11^11^61? ’ darin zu finden; — aber auch die- 
en m igen Anloderungcn ift keinesweges Genüge ge- 

lentel. °
Der ungenannte Vf. theilt die Giftpflanzen, nach 

der Art ihrer (logenannten) giftigen Beftandtheife, irt 
fcharfe, betäubende und folche, die fcharf und betäu
bend zugleich wirken , ein. „Die Giftpflanzen diefer 
Clal eu, lagt er, tödten nur als Magengifte (von dem 
Mafeen aus , als ingefta)-, andere wirken auch dann 
tödtiich (.), oder doch höchft gefährlich, wann ihr Saft 
in eine oflene Wunde gebracht wird“ (was doch von 
den meiften fcharfen Giftpflanzen ebenfalls gilt). Zu 
den letzten zählt er: die fchwarze Niefewurz (mit deren. 
Safte wilde Völker ihre Pfeile vergiften füllen, was 
doch zu bezweifeln ift), die weifse Niefewurz (deren 
Blumen zufammengefetzle Sträucher bilden!), das 
blaue Eifenhütlein (deren Wurzel rübenartig feyn foll, 
was fie doch, in Rückficht auf ihre Geftalt, nicht ift), 
den gelben Sturmhüt und den Giftlattich. Zu den 
fcharfen: den hellerhalst die Kaiferkrone (Fritillaria 
imperialis, deren Wurzel giftig feyn foll, die doch 
aber eine perfifche, nirgends in Deutfchland wildwach- 
fende Pflanze ift), die Herbftzeitlofe, die verfchiedenen 
Arten des Hahnenfufses (deren es 55 Arten geben foll, 
da doch fchon Perfoon 85- auflührt),. die breitbläi1* 
terige JVolfsmilch (vermuthlich ift darunter nicht Ell* 
phorbia platyphyllos, fondern Euphorbia lathyris, di» 
doch unter dem deutfchen Namen Springkörnerkraut 
beftimmter angezeigt feyn würde, verbanden), die Kü- 
chenfchelle, das Aronskraut (das man d 'ch nicht ei
gentlich den Giftpflanzen beyzählen darf), nnd den 
braunrothen ( ?) Fingerhut (der braunrothe würde Di
gitalem ferrugineam andeuten; im ferneren 1 exte ift 
aber der gemeine roihe Fingerhut genannt; alfo Digi
talis purpurea. Der Fingerhut gehört jedoch nicht in 
die Clafle der fcharfen, fondern zu den betäubenden 
Giftpflanzen). Zu den betäubenden: den Stechapfel 
das Eilfenkraut (in einer Anmerkung dazu wird aefa«/ 
dafs 24 Drachmen ein Pfund ausmachen, da deren do?fi 
128 auf ein 1 fund gehen), den Taumelloch (Taumel-

/en Elfenbaumi den fchwarzen 
en‘ den zu8^eich fcharfen undbetäuben

den Gulpflanzen: die Belladonna t den Schierling (bei- 
e ge.oren vielmehr nur zu den betäubenden), di* 

Hundspeterfdie, den Wajferfchierling (auf die ch.i- 
raktenltifchen Unterscheidungsmerkmale der Doldeng»»- 
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wächfe, welche Hülle Und Saamen derfelben darbieten, 
ift nicht aufmerkfam gemacht), den Fliegenfchwamm) 
den rothen Speitäubling (Agaricus Ruffula emeticusy, 
den weifsblätterigen Feldjchwamm (wahrfcheinlich ilt 
der Champignon, Agaricus campeßris, gemeint, der 
doch weder fcharf, noch betäubend, fondern geniefs- 
bar, wohlfchmeckend und unfchädlich ift), den hoch- 
fiieligen ßlätterfchwamm (Ag. procerus, der doch zu 
den eßbaren gehört). Mehr Erörterungen und Berich

tigungen, «Is in Jen Klammern bereits angegeben, 
glaubt Ree., zur Beftätigung feines Urtheils, nicht an
führen zu müßen. Die ertheilten Befchreibungen der 
Pflanzen find alle höchft mangelhaft; die hie und da 
beygefügten Gefchichtchen, als Beyfpielo, nicht beleh
rend, die 16 Abbildungen aber (deren Numern ohrtö 
Erklärung geblieben find) meift kaum mittelmäfsig.

x. .yx..

KURZE A N Z E I G E N<

Mediciw. Danzig, in der Alhertifchen Buch - u, Kunft- 
Handlung: Die Seebadeanßalt zu Zoppot (,) bey Danzig. 
Mit einer Charte der Gegend von Zoppot. 1823. 63 S. 8.

Zufchauern und an- 
kleinen , der Vor-

(3 gr.)
Das anderthalb Meilen von Danzig nordweftwärts gele

gene Dorf Zoppot hat eine, der Oftfee benachbarte, fo an- 
muthige Lage , und bietet einen fo ficheren Seeftrand dar, 
dafs es fich fchon dadurch zu einem Seebade vorzüglich eig
net. Seit dem Jahr 1822 ift nunmehr dafelbft, unter Anlei
tung des Besitzers der Badeanftalt in Danzig, des Hn. Dr. 
Med. Haffner, und Mitwirkung der königl. Regierung m Dan
zig eine vollftändige Seebadeanftalt zu Stande gekommen, 
ein’gefchmackvoll und bequem eingerichtetes, mit Vor
richtungen zu Tropf-, Douche-, Regen-, ^pn z 111 
Sturz-Bädern (wodurch mögen fich denn Douehe- yon^piitz- 
Bädern unterfcheiden ?) ausgeftattetes Badehaus, m welches 
das Seewaffer unmittelbar aus der See mit Pumpen gelei
tet, dann erwärmt, und, der Vorfchrift oder dem Bedurf- 
niP'e des Badenden zufolge, mit Kräutern, Schwefelleber 
oder anderen Arzneyftoffen verletzt wird. Für Solche, die 
fich in der offenen See baden wollen, find hölzerne Gabi- 
nette und Badekarren vorhanden, und die Badenden find 
durch polizeyliche Obnut vor fälligen
S* beftimmten
£ ?% theilt der ungenannte Vf. eine nähere Befchrei-

Bade - Einrichtungen mit, giebt die Preife der Sdfrln ^entwirft ein anziehendes Gemälde der reizenden, 
mit Berg und Wald ausgeftatteten Umgebungen von Zoppot, 
fchildert die Annehmlichkeiten und einfachen unterhaltenden 
Freuden des dortigen Badelebens und den dort herrfchenden 
sefelligen Ton , führt dann die Beftandtheile des Oftfee- 
waffers, na':h Lichtenberg's Analyfe , auf, theilt aus Hu
feland's U eberficht. der vorzüglichften Heilquellen Deutfch- 
lands deffe» Urtheil über die Wirkungen und Heilkräfte des 
S ebad ' in verfchiedenen Krankheiten mit, weift, unter 
der Ueberfchrift „Baderegeln ,“ auf den Badearzt hin, und 
r 1mit einem Abdrucke des, von der konigl. preuff. 
fchlieis Darzia auspefteßten Reglements für den Bade- 
Ä, Ä S äußert find« Di.
rSu’Heiue

d^neue 'haTehaur« enthält, wird gewiß allen Badegaften 
höchft willkommen feyn.

• •7*• •

1) Neußadt, b. Wagner: 1) Feß-Verfe.
••8 S. 8. 2) Melodieen zu den Feß-Werfen. 1818. «5 
Querformat.

Ziillichau U. Freyßtit. b. Dammann: Fnnfiehn 

1818« 
S. +•

vier-

ßimmige religiöfe Gefange mit wdlTiührl{c'her Begleitung der 
Orgel oder des Piano forte, zuin Gebrauche für Kirchen und 
Schulen, oder auch einftimmig für häusliche Andacht verfer
tigt u. f. w. von Moritz Köhler. 1819. 19 8. Quer-Fol.

Die Texte zu No. 1 find zum Theil für Kinder (z. B. 
No. i), zum Theil für Erwächfene gedichtet, gröfstentheils 
aber in dem einfachen Geifte des Kirchenliedes, und, wie es 
fcheint, vorhandenen Gelängen nachgebildet. Die Feite, wel
che fie befingen, find: Neujahrsfeft, Erfcheinungsfeft, Ma
riä Reinigungsfeft, Mariä Verkündigtingsfeft, Grüner-Don- 
nerftag, Charfreytag, Ofterfeft, Himnielfahrtsfeft, Pfingft- 
feft , Dreyeinigkeitsleft, Job.annisfeft, Mariä Heimfuchung, 
Erntefeft ,” Michaelisfeft, Anfang des Kirchenjahres , Weih- 
nachtsfeft, Jahresfchlufs. Dichter und Gomponift find nicht 
genannt; die Melodieen dazu haben zwar keine Originalität, 
aber fie find in dein Liederftile, der zwifchen Motette und 
Choral liegt , gehalten, und zwar dreyftimmig (für zwey 
Sopran und Bafs) gefetzt, fo dafs fie in Dorfkirchen leicht 
aufzuführen find. Der Satz ift gröfstentheils rein; nur^ S. 
15 fanden wir vom yten Lis in den fiten Tact eine garftige 

~ v v --  v
Octavenfortfchreitung. Die Zeile: was j meint ihr erjkennet 

den | Herrn u. f. w. ift ganz unrhythmifch aufgefafst Würden 1

© 0 0 0 &
Was I meint ihr | er-ken-net den j Herrn. >Der Text:

Ehrwürdig fteht bey Jofeph und Marien 
Mit grauem Haupt der hohe Simeon, 

will fich , wie alle Befchreibungen diefer Art, in einer 
arienmäfsigen Befchreibung nicht wohl ausnehmen, Doch 
diefs find nur einzelne Mängel, die die Brauchbarkeit des 
Ganzen nicht aufheben. Der am Schlufs gegebenen Anti- 
phonie ziehen wir die'bekannte Gompofition Schichts vor.

Bey No. « ift f°w°hl die Wahl der Texte, als auch 
gründliche Behandlung des vierflammigen Satzes zu loben. Die 
Melodieen aber find nicht immer anfprechend ; Einzelnes 
fogar zu gewöhnlich, z. B. die Melodie auf die Worte;

Des Sommers Anmuth ift vorbey, 
Nicht aber Gottes Vatertreu,

S. 7, und die dritte Melodie. — In der erften Melodie wür
den wir im dritten Tacte den Bafs ftatt des erRen f lieber d, 
und dann den Tenor im letzten Viertel Tactes d neh
men laffen. Die Fortfchreitung in den LMterftimmen in der 
zweyten Melodie würde natürlicher i”4 ®Hien Tacte keifsen:
c / e* es 
g h c «r.
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STAAT SW IS SEH SC HAFTEN.

Gales u. Seaton: Conftitutional 
Washington, . ' declaralion of independence, 

Zau/, Hfoiifcderation, the conftitution of
the United States. and the conftitution of the fe- 
veral States compofing the Union, 1820- II u. 409
S. 8.

Ob die vorliegende Sammlung der verfchiedenen A er- 

faffungsurkunden der Vereinigten Staaten von or 
amerika die alierneuefte Sammlung diefei r ey, 
vermaß Rec. nicht beftimmt anzugeben; er vermut 

.. ö i^Anch weil fie ihm vor kurzer Zeit, als 
die nevefte Ausgabe der VerfalTungen der V. St./von 
PQew-Vork zugefendet worden. In jedem Falle ilt fie mit 
Ausnahme zweyer, fogleich näher zu bezeichnender 
Conftitutionen ganz vollftändig, und verdient defshalb
eine kurze Anzeige.

Die Sammlung zerfällt in zwey Abfchnitte> der er- 
ße enthält drey Actenftücke, welche die Verfaflung des 
ganzen Bundes betreffen ; der zweyte dagegen enthält 
die Verfaffungsurkundcn von 23 der (24) einzelnen 

' Bundesltaaten. Die erftgenannten Aclenfliicke find 1) die 
Unabhängigkeits-Erklärung vom 4 Jul. 1776^ durch 
welche fich bekanntlich die V. St. als von England un
abhängig erklärten: 2) die fogenannten Articles of Con
federation vorn 9 Jul. 1778, das heifst, das Grundgefetz 
des im Jahre 1781 in volle Wirkfamkeit getretenen 
Staateubundes , und endlich 3) die jetzt, und zwai feit 
dem 4 März 1789, gültige Verfaffungsurkunae der V. 
St., die Grundlage des jetzigen BundesItaatßS. Die in 
der zweylen Abtheilung enthaltenen Verfallungen aber 
-find die der Staaten New - Hampshire, vom Februar 
1792; Maffachufetts, vom 2 März. 1780;
Island, vom , ahr 1662; Connecticut, vom 15 Sept. 
1818; Vermont, vom 9 Jul. 1793 : New-York, vom 
20 Apr. 1777 ; New-Jerfeyvom 2 Jul. 1776; Penfyl- 
vania, vom 2 Sept. 1790; Delaware, vom 12 Jul. 
1709 • Marvland, vom 14 Aug. 1776; Virginia, vom 
l d North-Carolina, vom 18 Dec. 1776;
5 Juk 177b, ™ri1 j p 1790. Georgia, vom 30 
South - Carolina, j Kentucky,
May 1798; Louifiana, vom 25 Jam o s - j ,
von. 17 Ang 1799; O%, Tom

krgänzuneM. 2. J. A L. Z. Erjt'r bänd-

Rhode-

vom ? Au5- 1819; Maine, vom 
MifCoitri VA ^omit Verfaflung vonVerfaJ U Jun> 1820’ Und eben^
tote VC1fafl^ng von vom21Noy.
we.che die oben angeführte vom J. 1777 jetzt erfetzt 
jjei e m w °hl nach dem Erfeheinen der vorliegenden 
Sammlung zu Stande gekommen.

Der Herausgeber giebt in dem kurzen Vorworte ah 
TvArtlm 7 d^. Beftimmungen des Congrelles 

über die Bildung der 1 erntonen nicht gegeben habe 
diefen an, dafs fie fich bey der Errichtung jedes; neuen 
Territoriums ändern, und dafs man fie in der Gefelz 
fammlung der V. St. finde. Diefes ift nun zwar aller
dings richtig; allein wir hätten wenigftens gewüufcht 
dafs die Congrefs - Acte, welche die Errichtung dei 
jetzigen Staates Ohio zu einem Territorium näher be- 
ftimmte, wäre gegeben worden. Einmal ift fie das 
ziemlich genau befolgte Vorbild der fpäteren Gefetzo 
über diefen Gegenftand, und zweytens fteht nicht Je
dem der Gebrauch der Gefetzfammlung der V. Si. 
frey, wo diefe Territorial - VerfalTungen freylich zu fin
den find.

(So fehr fich übrigens auch Jederman in unterer 
ftaatsüberklugen Zeit mit Verfafiungen befchäftigt; fo 
oft namentlich auch die Conftitutionen der V. St. von 
Nordamerika als Beyfpiel und Mufter von Leuten auf- 
geftellt werden, welche fie nicht kennen, und fo nöthig es 
daher auch fcheinen möchte , dafs folche Politiker die- 
felben wenigftens zu Geflehte bekämen; fo glaubt Rec. 
doch nicht, dafs das Conßitutional law grofsss Glück 
in Deutfchland, und in Europa überhaupt, machen 
dürfte, und dafs z, B. die von Brockhaus als 5ter T heil 
feiner Conftitutionen - Sammlung angekündigte Ueber
fetzung derfelben ein fehr lebhaft gefühltes ßedürfnifs 
fey. Aufser dem Publicilten vom Fach kann auch 
wirklich Jeder diefe Sammlung entbehren, der nur ie 
Gelegenheit hatte, eine einzige diefer nordamerik™; 
fchen Conftitutumen zu lefen. Sie find näml ch m i 
Ausnahme der Charles of Rhode-Island, We'dä nS

.1U
tion überlebte, und etwas EigräthUu'he.Ü“ - Ä 
» fo ausgenommen, fmd alle übrigen und namentlTk

■ • p 7 H n$mliche Urkunde zu lefen meint; 
einige zahlen find anders beliimmt, einige Nebeneiu-
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richtur.gen geändert, die Erklärung der Bürgerrechte 
fleht bald vorne an, bald macht fie den Schlafs; allein 
überall und immer ift das Wefenfliehe ganz daflelbc; 
repräfenlalive Demokratie, Trennung der drey Gewal
ten, zwey Kammern der Volksvertreter, Wahl der 
fämmllichen öffentlichen Beamten u. f. vv. Diefe Gleich
heit mag nun allerdings viel zur Verftärkung der mora- 
lifchcn Kraft det’V. Si. beytragen, allein fie ilt nichts 
weniger, als unterhaltend oder lehrreich.

In die rperita caujae diefer nordamerikanifchen Ver- 
falfungen glaubt Rec. keinesweges bey diefer Gelegen
heit eingehen zu düifen; fein Zweck ilt blofs, auf das 
Vorhandcnteyn einer in neuerer Zeit veranftalteien 
Sammlung derfelben aufmerkfam Zll machen, da er 
feil ft in weltberühmten Bibliotheken oft nur ganz alte 
und fomit unbrauchbare Sammlungen diefer Art antraf; 
als ob fich uie Zahl der verbündeten Staaten nicht bey
nah verdoppelt hätte, und als ob nicht felbft mehrere 
der Verhaftungen der alten 13 Staaten fpäter abgeändert 
worden wären, wie aus den obigen Zeitangaben der 
Abfaffung ihrer neueften Revifion zu erleben ift. Sol
chen Bibliotheken und den Publiciften vom Fach räth 
Rec. die Anfchaffung diefer niedlichen Sammlung 
an, Anderen dagegen räth er davon ab.

Cf. Ff.

EB.D B ES CPI REI B UNG.

Paris, b. Eymery: La Suisse, ou tableau histori- 
que, pittoresque et moral des ^Cantons Helveti- 
ques, moeurs, usages, costumes, curiosites etc. 
Par Depping t membre de plusieurs societds litle- 
raires. Avec 16 gravures- de costumes, paysages elc. 
1822- I Theil. XII u. 181 S. II Theil. 182 S. 
III Theil. 187 S. IV Theil. 239 S. 12.

Der Vf., wenn wir nicht irren, ein fchon längft 
zu Paris anfälliger, oder vielmehr ein in Art und Weife 
zu einem völligen Franzofen umgewandelter Deutfcher, 
wollte wahrfcheinlich feinen neuen Landsleuten, wel
che etwa aus Luft, zu reiten, die Schweiz befuchen 
möchten, ein Handbüchlein gehen, aus welchem fic das 
Willens- oder Sehenswerthe ganz fo nach dem Be- 
dürfniffe ihres Wefens, etwas flüchtig und oberfläch
lich, kennen lernten. Freylich nennt er es einen „ap- 
pergu des renseignemens les plus recens et les plus 
cuthentiques, que les Säisses eux - mömes ont recueil- 
les, et peindre la Suisse teile qu’on la cohnoit au- 
jourd'hui.1* Obwohl Ilr. D. im Jahre 1813 eine Reife 
nach Neufchatel dem Druck übergeben hat; fo zweifeln 
wir doch, dafs er den gröfseren Theil der Schweizer- 
Cantone aus eigener Einficht kenne; feine Nachrichten

®in kloiser Zufammentrag aus anderen, meiften- 
theils deulich gefchriehenen Büchern, wie Ebel,’ dem 
helvetifchen Almanach ; dann aus fpecielleren, wie VFyjs 
Reife nach dem Berner-Oberland, endlich aus dem we
niger bekannten,, aber viel Intereffanles enthaltenden 
ConservateuT Suisse ; Alles durchflochten mit eigenen 
Anfichten, die freylich feilen tiefe Finfichten oder 
gründliche hiftorifche Kenn(nifs verrathen. Zuerft mag 

6«

der Schriftfteller fich felbft fchildern, dann will Rec. 
von der Emrichfung und dem Werthe des Buches Ei
niges beyfügen.

Hr. D. ift ein eifriger Lobpreifer unferer Zeit mit 
ihrer Aufklärerey und jenem Liberalismus, dem jed
wede Schranke ein Aergernifs ift. Es giebt Leute diefer 
Art, die fich in die Gegenwart dermalsei.i bireingelebt 
haben, dafs fie gegen jede frühere gek’bjchllh.he Geftat- 
tung der Welt darum, weil fie nicht auf die jetzige». 
Begriffe gebaut, und von demjenigen, was nunmehr ift, 
zum Theil verlchieden war, ihren felbftherrlichen Ta
del nicht laut und oft genug zu vernehmen geben kön
nen. So find „VAristocratie et le Sacerdocs11 die bei
der! furchtbaren Gefpenfter, welche den Vf, da, wo 
vom Mittelalter oder von irgend.Etwas, das daraus her
zuleiten , die Rede ilt, unaoldfüg verfolgen. , Daher 
jede alte Inftitulion, jedes .Mauerwerk eines zerftörten 
Schloßes ihn an das greuliche ,,joug jeodai.^ des Mit
telalters erinnert, dellen Herren (1, 10’) mehr Luft dar
an fanden ,ya devaster le pays, qu ä le faireßeurirß 
fo dals felbft das Verfchwinden der Ruinen imn ein® 
Freude zu machen fcheint (II, 29), weil ja uie ehemali- 

>gen Bewohner diefer Schlöfler lauter Calamität verbrei
tet hätten (I, 108). 'und dafs er fogar zweifelt, ob man in 
jener Zeit fo viel Greyerzer- Käle verfertigt habe, als 
jetzt (III, 53). Daher ift ihm Berns Gefchichte (II, 128) 
„Vhistoire d'une. domination odieuse de Varistocratie 
patricienne et affermie pendant les troubles de la 
feodalite;li er weifs auch, dafs diele Ariftokratie felbft 
den Nachbarcantonen furchtbar gewefen fey (II, 87); 

‘__  diefer „despotisme odiexixß den Bern (II, 79) ,,mit 
eiferner Hand“ über Waat und Aargau, üble, ja gar 
(frevelhafter Weife) „un ejfort“ zu defi’en Verlheidi- 
gung machte, als das franzölifche Directorium aus brü
derlichem Erbarmen gegen die Unterdrückten feine ra- 
publicanilchen Heere fandte, und die (I, 168) „Revolu
tion salutaire11 bewirkte ! Daher feibft die neuen Ver- 
faflungen der wenigften Cantone fo glücklich find, Hn. 
D's. Bey fall zu erhalten; Preis- und Perfonen-Freyheit 
fey (1,42) „a peu pres nulle;“ in allen herrfche mehr 
das ariftokratifche, als das delnokratiictw Princip vor, 
d. h. die VertheRung der Repräfentanten gefchehe in 
jedem Capton mehr nach dem Gewicht, als nach der 
Lahl (z. B. eine Stadt von 6000 Einwohnern, die durch 
Wohlhabenheit, umfafl’endere Bildung und eine grö- 
fsere Menge von Männern, die nach Herkunft, Erzie
hung Und äufseren Verhältniffen geeignet feyn möch
ten, an der Leitung vatcrlimdifcher Angelegenheiten 
Theil zu nehmen, gebe —- horribila dictu — oft zvvey- 
bis dreymal fo viel Repräfentanlen in die grofSen oder' 
kleinen Käthe eines Cantons, als eine ähnliche Anzahl in 
Höfen, Weilern und Dörfern zerftr«ul8r, *rte”> Ackers
leute und Tagelöhner): „on a favorlfe le liest 
aux depe.ns du reste dupay*“ (? ’ *' *)> und das Wahl- 
-recht „neu genereuseraent“ aut i en Canton vertheilt 
(H, 178); felbii die Feftfetzung emes Alters oder eine* 
Vermögens um wählbar zu feyn, fcheint ihm nicht 
zu behagen\lV, 78), und er findet (II, 135) in einzel
nen luüilutionen kdbft die Abficht, von der Begünung 
alle diejenigen zu entfernen, »qai oseroitnl contrarier 
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la marche tenebreuse des OligarcjuesJi Die Ver- 
IkAung von Bündteii hält der Vf. für die befte, wie fie auch 
in der That manche Vorzüge der Demokratie durch. 
Einwirkung der Gefammtheit auf die Laiide'sangelegen- 
heiten gewährt, ohne dem Tumult und den oft ftürmi- 
fchen Mafsregeln gvofser Volksvereiue fich auszufekzen; 
.—• aber feine Freude wird wieder getrübt durch die, 
Bemerkung, dafs einige adliche Familien immer an die 
Spitze zu kommen wüfsten (was er aber . feibft in 
Schwyz, von dem er fagt III, 86*. ^le Suisse de ce^ 
Canton ne connoit point Vorgueil de la nciissance, 
finden würde, wenn er die Verzeichnifie einer an 
ammänner durchgehen wollte). L)ie ei a v
Neufchatel fcheint ihm die beengendfie, welche die 
perfönliche Freyheit kaum befier fchulze, als die turki- 
fche, und die von Luzern wird für eine der aller- 
fchlechtellen gehalten. .

Die Anfichlen über religiöfe Verhältniße find denen 
über die poliiifchen Einrichtungen ähnlich. Des Vfs. Ur
theil über die Katholiken ilt (I, 36) einfeitig, und wo er 
vom Volk aes Cantons Freyburg redet (111,31), hart.. Zu
wider find ihm die Wallfahrten (I, 152), der unnütze 
Luxus des Goltesdienlies; unter 78 Bifchöfen, die bis 
zur Revolution auf dem Bafelfchen Bifchoisftuhl fa- 
fsen, findet er den einzigen Imer, der „au Heu de de- 
truive (die 77 müllen greuliche Wölfe gewefen feyn) 
a defriche un desert\il in Freyburg bemerkte er fo viel 
Mönche, als Patricier, die doch (III, 34) eine Legion 
Räthe he.ein, in Emfiedeln fah er —* was aber °rund- 
falfch ift eine kleine Bibliothek, von der übrigens 
durch die Freyheit bringenden Truppen der „Revoluti
on salutaire^* ein grofser 1 heil muthwillig zerftört wor
den ift, und einen wohlbefetzten Keller; Unterwaldens 
Armutii hat (III, 145) ihren Grund in der Devotion; 
arum wollen ihm auch die rothen Tage im Kalender 

nicht behagen ; Papft Gregor VII kommt (IV, 203) gnä- 
mb dem ßeywort „fougueux11 weg. — Doch

Vf. aus den.™, 
jenken 'n ^ela^er auch Einiges anführt, was dem- 
Lkt ift t V u über Zeit ver-

c- r ’ kaum glaublich ertcheinen wird. 7 R wip 
^prfee des Landes die Lütichenc . in den.Brien-
ftadterfceT°elZ\Uinferer in den Wallen-
n Jprfee zur w^e *n den Weinbergen am
rr* K n efT den Reifenden erlaubt war,

Her dip ° w°Kteii; wie zu Bifchofszelleine Mutter, die auf der Fähre über den Strom ei
nen °[.en p e^r*e Brücke erbauen liefs,
oder (HI, 158) die ■Gefcuichte des milden Abts von En
gelberg; aus neuerer /.eit die rührende Gefchichte von 
Realp, dellen Bewohnern un März 1817 eine Lauwine 
den Tod drohte, die fich dann in der Kirche verfam- 
^elten, beichteten, das h. Sacrament und die Ahfolu- 
Ron empfingen, und fo niit ihrem Priefter gemeinfehafi- 
Jüdizum Tod fich vorbereiteten, von dem fie jedoch glück- 
”CL erreUet wurden. Auch geftcht der Vf. (III, 50), dafs die 
chp1?^11 die Leute jener einfamen Gegend, in wel- 
lev m*^ Freyburg fie aufgenommen hatte, aller- 
LhiD^ Arbeiten gelehrt .hätten,. — Zu den ge- 

aCL falfchen Behauptungen gehört (I, 178}, dafs 

Zürich fich nicht gefchämt hab«, 50 Bürger mit Leo
pold gegen die Schweizer am Morgarten zu fchicken ; 
II, 77dafs kehie der Schweizevregierungen es gewagt 
habe, die Blutrache der Königin Agnes zu hindern (war
um hat die holländifche Regierung die Hinrichtung der 
Grafen Egmont und Horn nicht verhindert ?); II, 73, ‘ 
dafs die Pilger die Urfache der Zurzacher Meße wären. 
— Solothurn findet der Vf. 11,19 glücklicher, als die mei- 
ßen kleinen Städte der Schweiz, weil es doch ein 
Schaulpieihaus befitze, das anderen fehle: wefshalb er 
IL 84 °le{e bedauert. Die Aufficht über die öffentlichen 
Lnhbarkeiten in Freyburg will ihm. III, 36 auch nicht 
behagen. 0

Oökcjnomie des Buches ift folgende. Nach ei
ner tomeitung , jn welcher im Allgemeinen über den 
Loden, die Naturgefchichte, Gefchichte, über Wiffen- 
ichatt, llanuel und Sitten (I, 6 — 59) gefprochen wird, 
hanuelt der. Vf. von jedem Canton insbefondere. Zu
erft (wie wir folches II, 87 —■ 141 an dem Canton Bein 
zeigen wollen) von der Befchaifenheit des Bodens, von 
den Lergen und ihren Schätzen; dann von den Thier- 
arten, von den Ausbeuten des Pflanzenreichs, von Ge
werben und Handthierungen, von den Thalern des 
Oberlandes und ihren GewälTcrn, Bewohnern. Schön
heiten, von der Hauplltadt und ihren mancherley An- 
ftalte.n, Gefchichte, Verfaffung; endlich kurz von den 
vorzüglichften kleineren Städten. Diels ift ungefähr der 
Inhalt eines jeden einen einzelnen Canton umfalfenden 
Abfchniltes. Den grölsten Raum widmet der Vf. dem Cau- 
ton Wallis (IV, 165 — 239), „diefer. Schweiz im Klei
nen,.^ fey’s nun . dafs er darin den grölsten lleichthuni 
merkwürdiger Gegenltände, oder die umfafiendften Ma- 

- terialien darüber verfaud. Die Befchreibung der Can
tone reiht fich weder nach der Geographie, noch nach 
der Gefchichte, noch wie die Bundesverfaffung fie be- 
ftimmt, fondern ohne Plan ift fie durch einander, ge
worfen , wie denn mit Genf der Anfang, mit Wallis 
der Befchlufs gemacht wird. In diele Befchreibungcn 
haben fich mancherley Nachläffigkeiten und Unrichtig
keiten eingefchlichen. Jenes z. B. I, 35, dafs Luthers Re
formation die Schweiz getrennt habe (hier werden alle 
diejenigen gegen den Vf. auftreten, die gründlich und 
gelehrt zu beweifen unternommen haben, dafs Zwingli 
noch einige Wochen früher, als Luther, gegen die 
Mifsbräuche der alten Kirche zu fprechen angefangen) ; 
I, 54 find die, Akademieeu von Bern und Lausanne ver- 
geffen; I, 163 wird Zug enifchieden der kleinfte Can
ton an Volkszahl genannt, da doch III, 123 bey Ury 
weniger (was auch wirklich der fall), oder doch Glicht 
mehr Einwohner angegeben find; I. iß das prau. 
enklofter bey Zug nicht erwähnt; Il/88 heVst e<l. 
Norden dos Cantons Bern durchlaufen nur niedere 
S71!TnSnn es V’" und s- 92 v.-ird doch von 
5900 hohen Bergen gefprochen; II, 155 feilte man mei
nen, MalTena hätte die Rolfen unter Sawarow ange- 
gn en; HI, 13; , ft Abbaye de St. Gall depu's Long- 
tems supprimee,“ was doch eilt feit der Revolution 
gelchehen ift; nach III, 61 Collen drey Cante ne am Cou- 
Itanzer See liegen, nach III, 73 jm Canton Schwyz lei
ne Städte feyn, und doch findet man S. 89 dort cic 
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noth wen dielten Handwerke nur in den Städten; IV, 32 
und 36 ift Suwarows Rückzug wiederholt; IV, 37 hatte 
einzig Luzern, aber II, 184 auch Schaffhaufen Ueber- 
flufs an Getreide. — Wir wollen die Verunftallung 
mancher Namen, z. B. für Rigi — Waldram 
für Waldmann — Hunenftein für Hauenftein — Klin- 
eenftein f. Klingenthal — Lerchenberg f. Leberberg 
- Bunglern f. Bürgten — Molin f. Mollis — oder dro 
Jahrzahl 555 f- 535 — 1481 f. 1431 gern für Schreib - odef 
Druck-Fehler anfehen —■ aber unrichtig ift es I, 66, 
dafs die Genfer Gex an Frankreich abgetreten hätten 
__ Savoyen gab es im Frieden zu Lyoh —; die Eska- 
lade fiel nicht in der letzten, fondern in der längften 
Nacht des Jahres, am 12 Dec. (22ftenn. St.), vor; I, 110 
Aventicum ift nicht durch Attila zerftört worden; die 
Jahrzahl 1794 ftatt 1798 ift , da fie zweymal vorkommt, 
(II 12 und 15) nicht als Druckfehler zu enlfchuldigen; 
von der Regularität, mit der zu Bafel die Reformation 
eingeführt worden feyn foll (II, 34), weifs der unpar- 
teyifche Ochs nichts; den dortigen Goncilienfaal verlegt 
der Vf. vom Münfter aufs Rathhaus; aus Burkard 
Mönch macht er (ein Irrthum , den Rec. in verfchiede
nen franzöfifchen Schriften bemerkt hat) einen wirkli
chen Mönch; den deutfehen Fluh entfpricht montagne 
nicht, fondern pic oder dent. II, 71 verwechfelt der Vf. 
den Stein von Rheinfelden mit dem von Badan; II, 76 
macht er die Befatzung von Fahrwangen zu lauter Ed- 
ien; II, 119 heifst der letzte Herzog von Zähringen der 
erfte Schultheifs von Bern; 124 wird von der Artillerie
fchule zu Thun als von einer Privatanftalt gefprochen, 
da fie eidgenöffifch und für Artillerie-Officiere verpach
tend ift; II, 145 die Minnefinger blühten mehr im 13teu, 
als im 14len Jahrhundert, und der Herr zu Manegg 
war nicht der Einzige in der Schweiz,^ der folcne Eiho- 
teig Heble — wir wollen aber kein MrnenYc-zeichnik 
liefern:TL 151 ßnfl Kaller Rudolph von Habsburg und 
Graf Johann von Habsburg zu Rapperfchwyl (aller Chro
nologie zuwider) mit einander verwechfelt. S. 158 die 
Kirche auf dem leufisberg, auf deren Altarblatt das 
Feuer vom Himmel foltaire und Rousseau fanimt ihren- 
Schriften verzehrt, gehört nicht in den Canton Zürich, 
fondern in den Gaulon Schwyz (der Vf. hätte willen 

follen, dafs auch] der unnothige Luxus von GeftiUdöH 
in reformirten Kirchen nicht zu finden ift); II, 169 
wird Eglifau an die Tös verletzt; II, 182 zu Wieder- 
herftellung der zerftörten Rheinbrücke zu Schaffhaufex 
hätte man wohl einen Zimmermann (zeigt man ja ein 
genaues Modell derfelben), aber nicht das erfoderli- 
che Geld gefunden; in Ury baut man nicht aus blofser 
Nachläffigkeit Käufer von Holz, und nicht von Steinen; 
es find gegründete Urfachen hiezu vorhanden; IV, 12 : 
die Armeneolonie an der Linth umfafst nur Arme aus 
dem Canton Glarus; 1V, 49: der Plan des Pfyfferjchen 
Basreliefs der inneren Schweiz ift nicht im Capuziner- 
kiofter bey Luzern; IV, 59 heifst Agnes, welche Königs
felden geftifiet, des Herzogs Leopold, der 1386 bey Sem
pach gefallen, Schweller (die müfste eine alle Matrone 
gewefen feyn!) ; das abgefchmackte Monument, welches 
Raynal errichten, liefs, lag auf einem Injelchen bey Lu- 
zern; IV, 154: Bellinzona ift nur abwechfelnd Hauptort 
des Cantons Teffin; fo viel Rec. weifs, befteht das Col
legium zu Afcona noch; IV, 178 ift die Gefchichte der 
Verwüftung des Bagnethales durch den Getrozgletfcher 
unrichtig erzählt; der Vf. mag wohl den gründlichen 
und intereflanten „Bericht über die Verhältniffe im 
Bagnethale“ U. f. W. nicht gekannt haben. Auch findet 
Rec. es ladelnswerth, dafs der Vf. (doch nicht er allein) 
die Vertreibung der ofterreichilchen Vögte (1,28), fowie 
die Vereinigung der Bündner zu Truns (IV, 100) , ein» 
Revolution nennt; es gefchah da gar nichts Revolutio
näres, weder in Abficht, noch in That, fondern nur 
die Bewahrung alter Rechte ward befchloffen; eher 
hätte man es eine Ptevolulion nennen mögen, wenn es 
den Vögten gelungen wäre, feiten Fufs zu fallen; aber 
durch dergleichen Kunftgriffe möchte man ein Wort 
adeln, welches manchen Schmerz weckt.

Die fechzehn Küpferchen find Nachftiche aus hel- 
veiifchen Almanachen, und können auf Kunftwerth lo 
wenig, als das Chärtchen auf Richtigkeit, Anfpruch ma
chen, — Noch ift es Rec. als eine Eigenthümlichkeit 
aufgefallen, dafs das deutfehe ä überall durch ein oe 
ausgedrückt ift; ein einziges Alai unter den vielen (IH, 
24) bey Näfels ift es richtig mit einem ae gefehriebeu. 

ccc.

KLEINE S CHRISTEN.

S-OäTSWISSKNSCk aftbm. Frankfurt a. , ■ in der An- 
dreäifchen Buchhandl.: freier Münzgefetzgebung. , Ein Bey
trag zur Erörterung einiger wichtigen Momente und Grnnd- 
fätze der Münzgefchichte und Müuzlegislation. 182** B- “• 
40 S. 8. (5 gr.)

Diefes kleine Schriftchen ift eine Antikritik einer in ATö. 
1G1 und 162 der Allg. Hall. Lit. Zeit, vom Jahr 182z enthal
tenen Recenfion über „Materialien für Miinzgefetzgebung, 
I’i inhf. a- M. i8zz,“ von den*falben ungenannten Vf. Diefe Be- 
urt’nßilunä? ift zwar in» Allgemeinen fehr günftig, und giebt an, 
dafs das^Verkuortrßj^ticfee Materialien, liefere. Allein mit eini
gen Behauptungen des Rec. war der Vf. unzufrieden, und hat für 
jiöthig gefunden, diefelben ausdrücklich zu bekämpfen. Er 
läut daher erft, S. 5~ “ie angeführte Recenfion, in exten- 
fo uad von einigen MargindSbemerkungen begleitet, wieder 
Abdrucken, und fügt dann, $. 21—3^ feio» Antwort auf ei

nen Hauptpunct bey, nämlich auf den von jenem Rec. geleugne
ten Satz, dafsDeutfchland ein grofser Schaden durch die Zulaf- 
fung der franzöfifchen Laubtha'er erwaenfen fey , indem ihr 
zu hoch angenommener Werth Frankreich erlaubt habe, m 
ganz Deutfehland zu deffen bedeutendem Nachtheile einei* 
Schlagfatz von 4T|S Procent zu erheben. Ferner fucht der 
Vf. dem Rec. zu beweifen , dafs er Unrecht habe, zu glätt' 
ben, man könne Laubthaler ohne Schaden in Gonventionsgel 
umprägen; denn es komme ein baarer Verluft von 
Procent hey einer folchen Operation heraus. Diefes Alles 
weift der Vf. zu unferer völligen Ueberzeugung durch Tha . 
fachen und Rechnungen, hinfichtlich welcher wir 
das Schriftchen felbft verweilen. Von S. 37 — 4+ läfstX»' 
Vf. endlich noch die Beantwortung einzelner fpecieller * 
gen au« der Münzkunde folge»,

Gf. £*•
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Darmstadt, b. Leske: Neuer abgenöthigter und 
ausführlicher Verfuch zur Bekämpfung der Pio- 

felytenmacherey , von Mannuhan Friedrich 
Scheibler, evangelifchem Prediger zu Monjow. 
1823. XXXI u. 207 S. gr. 8. (1 Ihlr. 4 gr.)

JLin doppeltes Buch, das eine im Texte, das andere 

in Noten! — Der Vf. will einem immer gemeiner 
werdenden und melhodifch betriebenen Unfug entge
genarbeiten, der feindfelig und verderblich für die 
evangelifche Kirche ift, und der römifchen nicht zur 
Ehre gereicht. Kurz vor der Verladung vorliegender 
Schrift hatte der Vf, „Etwas über Profelytenmache- 

herausgegeben (vergl. Jen. A. L, Z. 1824.
No. 106), welche Blätter, wie er fagt, nicht von 

en zum heften aufgenommen wurden. Allein
UU(1 wann ift diefes der Full gewefen? Und 

m em der yp, aufs preue in dem Wespennefte 
oief, ift er Ja nicht fchon im Voraus auf Stachel- 
lcne gefafst? Wenn er nun nach feinem eigenen Ge- 

^andnils in feinem Etwas fich der Perliflage bediente, 
fU l-Ulan a-n Art der Einkleidung Anftofs nahm:
° n.31!'1 d*efes ihn „ar nicht wundern, Eine folche 

ernfte Sache will nicht fpöttelnd, fondern mit Würde 
und willenfchaftlicher Gründlichkeit behandelt feyn, 
wobey em ernfter und tiefer Unwille von felbft her- 
VOibiicht, wenn die Nichtswürdigkeit und Schänd
lichkeit der Sache, wenn die Schelmerey und Pfiffig
keit des Verfahrens aufgedeckt werden füll. Diefer 
heilige Unwille aber wird nicht zur Perfiilage, fon- 
kn, um 'V “»"»«Wien gewichliger Gründe grei- 

. {’ihorwini Gegner nicht lowohl zu necken, als fie 
TAr nr nun ep’ Uin^ ihnen den Harnifch zu nehmen.

■ ; '• Tl„ ui W nieies Gegenftandes S. 11 aufs
Neue eine I eiablallung zu den Schwachen normet: 
fo kann auch diefe Aeufseri«ig nicht von Allen zum 
heften aufgenommen werden. Uebrigens ift nicht 
einzufehen, warum er fo viele Entfchuldigungsgrün- 
de anführt, dafs gerade er diefen Gegenftand behan
dele Wenn das Unwefen der von der römifchen 
Kirche fabrikmäßig betriebenen Profelytenmapherey 
h» vorzüglich einfeuchtele, wenn er emen heiligen 
Un"’illen darüber empfand , und ferne Krrehe zu

»»4 zu fchirmen wünfchle, warum feilte er 
d^W»"? EW» finaet ReC’ “

} AM<*niit ganz überflüffig, in welchem der \ f, 
Z. 1826. Erjier Band, 

unterfucht, ob es nöthig fey, der Profelytenmacherey 
entgegenzuarbeiten ? Mit Recht erklärt fich derfelbe 
gegen jene fchwache, Alles duldende, an ihrer eige
nen r a lung und ihren wohl begründeten Rech
ten zum \ emittier werdende Friedensliebe, die den 
immer gerüftelen Feind in feiger Ruhe in frem
des Gebiet einbrechen, den Frieden vielfach ftören, 
und den Raub davon führen läfst. Alles, was eigen- 
thumhehes Wefen und Leben hat, befiehl nur wi- 
derftehend, und nicht blofs Körper haben ihre Un
durchdringlichkeit, fondern auch Wahrheiten und 
darauf gegründete Vereine. Der Vf, hätte fich daher 
bey diefer Frage gar nicht mit der Widerlegung 
fchwacher Gegengründe aufhalten, fondern geradezu 
feine Sache als einen heiligen Kampf darftellen füllen 
um die heimlichen Umtriebe, die Schlupfwinkel, wo 
fie gefchmiedet werden, und das methodifche Verfah
ren derjenigen aufzudecken, welche die evangelifch- 
proteftantifche Kirche noch heutiges Tages nicht als 
Schwefterkircke anfehen, vielmehr diefelbe und alle 
ihr ergebenen geheiligten Oberhäupter der Staaten für 
Ketzer erklären, und unabläffig an ihrer Auflöfung 
arbeiten. Diefes Alles kann mit Nachdruck und Ruhe 
gezeigt werden, und dafs es jämmerliche Siegestha- 
ten find, wenn man nur einzelne Pllichtvergefiene 
als Ausreifser durch allerley Verfprechungen zu fich 
herüberlockt. Der Vf. fpricht hin und wieder von 
einer vernünftigen Toleranz; aber es fcheini, als ob 
auch er jenes fchwache, paffive Ailesdulden darunter 
verftehe, welches fich fälichlich in den Mantel der 
Liebe hüllt. Der wahrhaft Tolerante gefleht, wie 
Jacobi, der Philofoph, fpricht, jedem die Befugnifs 
der Intoleranz gegen fich zu, glaubt nicht über jeden 
Angriff mit Gründen erhaben zu feyn, und ift weit ent
fernt 'von dem Glauben, als ob feine Müinung die 
Vernunft und die Wahrheit felber fey, W er fich 
dagegen für infallibel ausgiebt, und jede Nachweifung 
der Fallibilität für Gottlofigkeit erklärt, wer nur am 
greift, und jede Wehr und jeden Gegenangriff ver
dammt, der ift intolerant. Die Toleranz fchliefst da
her ehrlichen und gründlichen Kampf nicht aus 
MM fe GP fauf Jd™,F»U» der Prine^enJ 
*n”ei“alb des Gebietes der Vernunft und der Ge- 
Ü?"mÄ ’ ?ndrGe^» ^ang vermieden wiid; 
befeffen un l 'l kellteseigenlhum kann nur Iriegerifeh 
daher •<. ' Jehauptet werden. Rec. wenigftens ift 
P i . j1 e”lfcrnt, den Vf., in wiefern er auf dem 
oebiete der Gründe gegen Unbilden kämpft, mit fei
nen egnern für intolerant zu erklären; vielmehr 
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find es diejenigen} die im Alleinbefilze der Wahrheit 
zu feyn behaupten , und jede Gegenrede mit ganz an
deren Waffen, als denen der Gründe, zum Schwei
gen zu bringen fachen.

Ih verfchiedenen Abfchnitteil entwickelt nun der 
Vf. den Begriff des Profelytismus und die verfchie
denen Arten defl^lben, führet Beyfpiele der Profelyten- 
macherey aüs der älteren uhd neueren Gefchichte an, 
zeigt, warum diefe Glaubenswerberey vorzüglich in 
der römifch-katholifchen Kirche zu Haufe fey, und 
das meifte Glück, habe; fetzt die Unrechtmäfsigkeit 
und Verderblichkeit derfelben aus einander, zeigt, wie 
die evangelifchen Lehrer dagegen arbeiten, wie die 
Chriften fich dagegen verwahren füllen, und beruhigt 
zuletzt die evangelifche Kirche über den überhand
nehmenden Abfall evangelifcher Glaubensgenofl'en.

Mit der Erklärung des Profelytismus, dafs diefer 
jedes Beftreben fey, um Jemanden dahin zu bringen, 
dafs ei' feine Partey verlalle, und fich derjenigen bey- 
gefelle, welcher man ergeben ift, kann Rec. nicht 
zufrieden feyn, da diefe Erklärung nicht das Wefen 
und den Gattungsbegriff ausdrückt, Wovon die Pro- 
felytenmacherey als Artbegriff mit verächtlicher Ne
benbedeutung .unterfchieden werden füll. Der Profe
lytismus überhaupt, er fey nun ein philofophifcher, 
oder politifcher, oder kirchlicher, ift vielmehr das 
Beftreben-, Andere auf. dem Wege der Gründe und 
der Ueberzeugung für das Wahre und Gute zu ge
winnen, w’O .von keiner Partey und von keinem 
Uebergange von der einen zur anderen die Rede feyn 
kann. Durch Gründe der Wahrheit bekehrten Chri- 
ftus und feine Apoftel, und nur um der Wahrheit 
Willen fodert Chriftus Glauben, wenn er fpricht: So 
ich euch aber die Wahrheit fage, warum glaubet ihr 
nicht? Die elften Profelytcn waren die, welche vom 
Heidenthum zum Mofaismus und von beiden 'zum 
Chriftenthum übergingen. Je mehr nun eine öffent
liche Religion und Religionspartey noch Heidenthum 
und Jüdenthüm, Gebräuche und Opfer in fich hat, 
welche an diq’ Stelle der Anbetung Gottes im Geilte 
und in der Wahrheit gefetzt werden folien, defto 
mehrere giebt es, welche es bedürfen, zum wahren 
und reinen Rehgionsglauben geführt zu werden. 
So lange nun diefes durch Vernunft und heilige 
Schrift bewirkt wird, ift der Bekehrung'seifer unta- 
delich. Wo man hingegen nur blinden Glauben fo
dert, die heilige Schrift aus den Händen nimmt, und 
vor ihrem Gebrauche Warnt, wo man Lift, Ueberre- 
düng, Verfprechungen , Drohungen anwendet, um 
Glaubensgenofl’en zu prellen, da tritt die häfsliche 
Profelytchmadherey hervor. —— Aüs dielem Grunde 
ift leicht eirtzufehen, Warum die römifch -katholifche 
Kirche fich fo lehr gegen die Bibelgefellfchaften und 
gegen das evangelifche Chriftenthum ereifert, da die 
Bibelgefellfchaften eben fo viele Anftalten find, ein 
evangelilches Chriftenthum herbeyzuführen. —• Von 
diefer Prolelytcnmaöherey waren auch, wie der Vf. 
zeigt, die Heiden nicht ausgenommen, obgleich die- 
felbe aus leicht begreif liehen Gründen bey dio
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fen feiten er zum Vorfchein kommt. Anliochus Epi- 
phanes wenigftens ftclH ein gar arges Beyfpiel des 
gewallfamcn Bckehrimgseifers auf. Die von den er- 
Iten Chriften geloderte Adoratiou der Bildnifie der 
römifchen Kaifer aber halle wohl mehr eine polilifche, 
als religiöfe Bedeutung. Von der Profelytenmacherey 
der Pharifäer unter den Juden, die mit einem Orden 
der chriftlichen Kircne viele Aehnhcnkcit haben, zeugt 
nachdrücklich Maith. 23, 15. ILr graufame BcKeh- 
run,gseifer der Muhamectaner ift bekannt. Wenn der 
Vf. bey dieler Gelegenheit von dem gegen faltigen 
verträglichen Verhällnifie der Griechen und Pro- 
teftanten redet, und daraus die Erfeheinung herleitet, 
dafs befonders die Evangelifchen den Sieg der Grie
chen über ihre Unterdrücker wünfdhcn: fo ift diefes 
nicht ganz wahr. Denn auch die anderen Glanbens- 
genoffen wünfehen und befördern die Freywerdung 
der Griechen, obgleich die Evangelifchen weniger 
durch den Grundfatz einer allein felig machenden 
Kirche, und durch den Grundfatz: Wer nicht mit 
uns ift, der ift wider uns, in ihrem Interelfe gehin
dert werden. Wozu aber die bittere und falfche Be
merkung des Vfs.: „die chriftlichen und menfehen- 
freundhehen Kaufleute ausgenommen, die nach der 
Levante handeln?“ Rec. vermifst hier den Geift der 
Liebe,- der doch überall Sus dem Verkündiger des 
Evangeliums fprechen füll. Und haben denn die meu- 
fchenfreundlichen Kaufleute in England, Frankreich 
und anderen Ländern nicht mehr in dei' That für 
die Befreyung dei' Griechen gelhan, als andere, die 
nicht nach der Levante handeln, mit ihren Wüii- 
fchen und Stofsfeufzern ? —- Mit Recht werden Von 
dem Vf. die chriftlichen Miffionsanlhdten von dem 
falfchen Bfekehrungseifer ausgenommen, da hier eine 
Ueberführung von der Finfternifs zum Licht und 
vom Götzendienfte zum moralifchen Gottesglauben 
Statt hat. Ob aber' nicht durch manche Millionen 
nur eine Art des Heidenlhums mit einer anderen ver- 
taufcht werde, ift eine andere Frage. — Der Ab- 
fchnitt, in welchem gezeigt wird, dafs und wie die 
römifch - katholifche Kirche unduldfam insbefondere 
gegen die evangelifche fey, dafs fie eine Menge An
ftalten und Congregalionen enthalte, um die Anders
gläubigen in ihren mütterlichen Schoofs Zurückzufüh
ren, wie diefes auch die lange Reihe def hier ange
führten Profelyten feit dem fechszehnten Jahrhunderte 
beweift — enthält wohl den nächften Zweck diefer 
Schrift, wozu die übrigen Abfchnitte nur als Vorbe
reitung dienen. Der yf. hätte aber nachweifen müf- 
fen,— was nicht gefchehen ift,— wie diefe Unduldfam- 
keit, die erft neuerlich wieder ausgesprochen worden, 
in der Grundlehre von Einer allgemeinen und allein 
feligmachenden Kirche ihren Silz habe, und dafs der
jenige, der diefen Grundfatz annimmt, und folglich 
die Idee der unfichtbaren Kirche mit dem Dinge in 
der Erfahrung verwechfelt und idenlificirt, nolhwen
dig und confequenterweife unduldfam feyn müffe, da 
es aufser der Einen feligmachenden Kirche nur R' 
rende, Verlorene, von der rechten Heerde Verlaufene, 



165 No. 21. FEBRUAR 1826. 16Ö

geben kann. Wer will leugnen; dafs chrifilich - brü
derliche Duldung auch bey unteren kalholifchen Brü
dern angeliotlen werde? Wer diefes leugnen wollte; 
müfste mit fo vielen herrlichen Erfcheinungen und 
Bhalfachen der gegenwärtigen Zeit, müfsle nnt fo 
vielen edlen Männern, die neben den .unverftändigen 
blinden Eiferern wie Lichter glänzen, und bey wel
chen die evangehfehe Chriftuslehre übe^' die lyrchen- 
lehre fiegtC; ganz unbekannt leyn. Aber wir behaup
ten, dafs die Unduldfamkeit und das Beftrcben, me 
von der anderen Partey zur. allein fehgmachenden 
Partey zurückzuführen, im Syftem und in ein c acr 
ften Princip deffelben gegründet fey. VA enn daher 
der Vf. die Unduldfamkeit der römitch-kaihohlchen 
Kirche feinem Zwecke ' gemäfs darfiel en wollte: fo 
hätte er diefe Betrachtung nicht umgehen, vielmehr 
zeigen follen, wie ein. Bekehrungseiler, der es öfters 
mit den Mitteln nicht fo genau nimmt, wenn fie 
mir zum Zwecke führen, in dem Wefen diefer Kir
che hege. Braurtg wäre cs, wenn der Vf. Recht 
hätte, dals der Mangel der Profelytenmacherey bey 
den Evangelifchen in der Lauheit diefer feinen Grund 
habe. Ohne Zweifel aber meint der Vf. nur die 
kirchliche Lauheit, nicht die religiöfe und chrilllich- 
evangelifche. zAber auch der kirchliche Gefellfchafts- 
eifer würde ticR heben., wenn die religiöfe Gemein- 
fchaft mein- als Gemeinfache gefühlt; und wenn der 
evairgelifchen ReligionsgefellfchaR in kirchlicher Hin
ficht diejenige^ Reihte eingcräuml oder zurückgege- 

drdcn^ welche fie als Bürger in bürgerlicher 
Hmficnt bey der Wahl eines Gcmeineraths ausüben. 
—- Was der . A f. über die Unrechtmäfsigkcit und 
Schädlichkeit der Profi lylenmachercy lagt, wie er, die 

ehiei der. Kirche, die proteftantilchen Fürften und 
det U v^^enil-e^en Lehrer io warm und herzlich anre- 
arbe’i em l-ini greifenden Unwefen entgegenzu- 
Kaunen^u'V”^ dcder inniger Theilnahme lefen. 
Douuihi'y ,das miliiaUlelie WerHfyllem in 
Stell? d M ff1 10 'ü! dM ««Ui«!» «n feine 
Jie W AWchniu. a«. Buches, wie
der Trofelvl Chu,len hch gegen die Verführung
bey den Lverwnhren> und wie fie fich 
Kirche und riÜC1] er Pr°lely temnacher auf ihre 
, hip-en r deni Abfall ihrer Glaubensgenofi’en 
^r7]Stn /ollen verdienen einen Wonck-n •- 
druck , r™ denen in die Hände zu
ben, i * *e ^°Lhe Geifter fpuken, und
Iblchen A erfuchungen ausgefetzt lind, damit fie 
Schild des evange i c en Glaubens ergreifen; und 
Schwert des Geiltes ielthallen, welches ift das Wort

Ab-
ge- 
die

den 
das

Gottes
Gm.

Lkipziü, in der Dyk fchett. Buchhandlung Die 
chriftlichen Alt er thum er. Ein Lehrbuch für
Radernifche Vorlcfungen von Dr. Johann Chri- 
jffm Wilhelm Augufth 1819- X u. 243 S. 8.

8gr.)
der E fidiefes Lehrbuches gebührt das Veroicnft, 

SeWefeji 2u feyn, der in neue! er Zeit das 

lange gcfchlummerlo Studium der chriftlichen Alten» 
ihümer durch eigene Vbrlefungen und demnächft auch, 
durch das ausführliche, jetzt Ichon zu lieben Bänden
angewachfene Werk: Denkwürdigkeiten aus der chrift
lichen Archäologie, mit beftändiger Rückficht auf die 
gegenwärtigen Bedürfmfle der chriftlichen Kirche* 
Leipzig , 1817 ff. (vergl. Jen. A. L. Z. 1820*
No. 219), wieder ins Leben gerufen hat. Gewifs 
ift es , überhaupt und an fich betrachtet , höchft 
wünfehenswerth, dafs diefer Wiffenfchaft, der eine 

höchft

Zeitl—-mang in den Vorträgen über Kirchen - find Dog
men - Gefchichte nur beyläufig und fragmentarifch 
hier und dort ein Nebenplätzchen vergönnt wurde, 
eigene und gründlich eingehende Voilefuhgen auf un- 
feren Univerfiläten gewidmet werden, ganz befonders 
aber ift diefs in unteren Tagen der Fall, wo es dar
auf ankommt, den Urfprung mehrerer Einrichtungen 
unferes .Cultus zu kennen, für deflen Umgeftaltung 
der Zeitgeifi; einen fo grofsen Rcichthum von Vor- 
fchlägen in Bereiifchaft hat. Bey einem forgfältigeil 
Studium der Gefchichte würden gewifs manche über
eilte Entwürfe zur Abänderung der äufseren Formen 
unlerer gottesdienftlichen Uebungen zurückgehalten 
worden feyn, fo wie bey einer genaueren Erkcnntnifs 
des Kirchenrechtes und feiner gefchichtlichen Entwi
ckelung hoffentlich Mancher fich felbft ein rühmli
ches Schweigen auferlegt haben würde, der nun 
durch vorfchnelles Auskramen unbegründeter Anfich- 
ten dem befonnenen Forfcher nur ein Lächeln ab- 
nöthigte. Dafs Irrthum und Unrecht durch Verjäh
rung nicht zur Wahrheit und zum Rechte werde, 
wißen wir wohl; die. factifche Verjährung einer In* 
ftitution aber legt mindeftens dafür Zeugnifs ab,, dafs 
fich in ihr Einiges fand, das dem Geilte der Zeit zu- 
fagte, und ihm als Wahrheit und Recht erfchien; und 
wenn fie fich uns anders darftellt: fo fodert die Un* 

, partey lichkeit, dafs man zuvörderft fleifsig fey, i 
innere BefchafFenheit näher kennen zu lernen, damit 
nicht eine fubjective Anficht, auf vorgefafslen Mei
nungen beruhend, das Beliebende übereilt verdamme. 
Das vorliegende Lehrbuch fchliefst ficn an 6. J*
Baumgarten s Erläuterung der 
mer , herausgegeben von J.

chriftlichen Alierthü-
C. Bertram. Halle, 

1768, au; es bedarf aber kaum noch einer Erwähnung, 
dafs nicht allein die neuere Literatur lorgfaltig nach-
getragen ift, londern dafs der 5 f. auch manjehe be
deutende i neue und eigenihümliche Anfichten beyge
bracht hat, wie fich diefs von feiner Gelehrfamkeit 
und feinem Grifte nicht anders erwarten läfst. Er 
handelt in 6 Abfchnllten voin chriftlichen Cultus über
haupt, und von den heiligen Perfonen; von den hei
ligen erlern; von den heiligen Zeilen; von den 

e\aU ^ngcn i von den heiligen Sachen, und 
endlich, von den Grundzügen zu einer Archäologie 
der chriftlichen Kun ft.

eine vortreffliche Grundlage zu 
als ein Lehrbuch

Uer letzte Ab!chnitt ift von dem Vf. ganz neu 
gefchaffen, und liefert eh - "
umfalfenderen Unterfuchungen 1 
ferner Natur nach geftalfele. Es ift 
dals der A f, felbft dielen Grumlrifs ■

; zu wünfehen, 
weiter ausfuhrc.
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in der Art, wie diefs mit den Abfchnitten von den 
heiligen Zeiten und von den heiligen Handlungen in 
dem gröfseren Werke bereits gefchehen ift.

Seit Erfcheinung des Lehrbuches find zwey zu 
beachtende Beyträge zum letzten Abfchnitte ins Publi
cum gekommen, auf die wir hier nicht fowohl den 
Vf., als vielmehr diejenigen,- welche dafielbe benutzen 

wollen, aufmerkfam machen: Frid. Münter Syrn- 
bola veteris eccleßa'e artis operibus exprejjct, Haß 
mae, 1819, und Inßcriptiones graecae, quas Fipfa- 
notheca quaedam magna continet, cpiae VVeilburgi 
ajjervatur — illußtratae a Joh. Phil. Jirebs, Wies
baden 1820. 4. *

C. W.

JMUUWMI

KLEINE 8

Philosophie. Güttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht 
in Commiffion : Rationis, qua p. pp Jacobi e libertatis notione 
Dei exiftentiam evincit, expqßtio et cenfura, Pars prior, ex- 
Eofitionem exhibens, j^uam pro fummis in Pnilofophia 

onoribus rite obtinendis feripfit J. G. Reiche, Repetenlium 
coftegio adferiptus. 1821. 67 S. ß, (6 gr.)

Rec, hat bis jetzt immer vergeblich auf den zweyten 
Theil diefer Abhandlung gewartet, und defshalb die An
zeige des erften aufgefchpben, Der vorliegende Abfchnitt 
erldärt Jacobis Beweisführung des Dafeyns Gottes aus dem 
Begriffe der Freyheit, und die Beurtheilung derfelben hat 
der Vf. dem. zweyten Theile vorbehalten, Bekannt ift» 
dafs Jacobi Jie Annahme einer wirklichen und wahr
haften Vorfehung und Freyheit und die Behauptung, dafs 
beide fich gegenfeitig vorausfetzen, als eine llaupleigen- 
thümlichkeit feiner Philofophie betrachtet wiffen wollte, 
Zu den von dem Vf. in diefer Beziehung fchon angeführ
ten Stellen lafst fich, nach der im Jahre 1820 erfolgten Er
fcheinung des letzten Theils der Werke Jacobi’s , noch VI 
S, 231 hinzufügen. Dafs Jacobi indefs mit dem Worte 
Freyheit nicht den gewöhnlichen Begriff verband, konnte 
keinem entgehen, da er' geradehin behauptete, die Wahl 
des Belferen'’, worin Andere das Wefen der Freyheit eben 
fetzten, hebe die Freyheit auf. Eine Definition der Frey, 
heit hat er nirgends gegeben; daher Hr. R. mit Recht §. 1 
die Fräse: Quid ßt fecumlum Jacobium libertast beantwortet, 
nämlich' „negative , ea hominis affectio , qua perjonalitate gau- 
Jet vacuusque et immunis ab. omni rerwn externarum influxn 
internave cupiditatum coactione vivit, fentit, cognofcit, agit- 
que- pofitive deßripta, eft ef/icacia caufahs et origmana, quae 
feviem mutationum inchoare mirumque in modum cjfectus opera- 
que fponte et ex confßto proferre valelß Die breyheit ilt 

x nach Jacobi alfo nicht ein Attribut des Menlchen, fondern 
feine eigentliche Subftanz und Wefen, zu welcher dann 
die übrigen Attribute hiuzugekommen find, um die Form 
des irdifchen Menfchenlebens zn vollenden. Die Nothwen
digkeit und das Fatum find die Gegenfatze der Freyheit. 
In der Natur erfolgt Alles nothwendig nach den Gefetzen 
des Zufammenhanges aller ihrer lieh nothwendig voraus
fetzenden Theile. §. 2 hat die UebeHchnft; Ißertas homini 
vindicatur, Nach Jacobis ganzer Philofophie kann die 
Freyheit weder begriffen, noch bevviclen werden, ja es 
hängt auch nicht einmal von dem Begriffe und dem Be
weise derfelben irgend etwas ab. Sie kann nicht begriffen 
werden, weil fie aufser den Grenzen des Ganfalitatsgefe- 
tzes liegt, jenfeits deffen alles Begreifen aufhort. Ohne 
Begreifen giebt es aber auch kein Beweifen; die unmiltel-

C II R I F T E N.

bare Gewifsheit aber fchliefst alles Beweifen aus, und die 
Freyheit mufs geglaubt werden, weil wir fie wijjen aus 
Gciftesgefühl. Daher heilst es Tlil. 6 S. 170: „Mit der Ver
nunft ift nothwendig Freyheit verbunden, und das Be
wufstfeyn der Perfönlichkeit ift das Bewufstfeyn (]er Frey
heit. Die Freyheit, deren fich das vernünftige Wefen be- 
wufst ilt, befteht^ darin, dals es fich das Vermögen zu- 
fchreibt, feinen finnlichen Begierden und Neigungen zu 
widerlichen, dafs es fich von der materiellen Welt ifo- 
liren kann.“

So beruht alfo die Freyheit zunächft auf dem Bewufst- 
leyn der Perfönlichkeit, als der Grundwahrheit, womit 
jede anderweitige Erkenntiiifs gewogen werden mufs": fo- 
dann auf der Sehnfucht nach dem Wahren, wodurch ihm 
Biirglchait geleiltet wird für den Geift in ihm und den 
Geilt über ihm; ferner auf dem Gefühle des Schönen, da 
das- blofs nach den Gefetzen der Naturnothwendigkeit Her- 
vorgebrachte keine Bewunderung zu erregen vermag; 
endlich auf der Achtung vor dem Guten, welches ohne 
Freyheit nur Täufchung feyn würde. — 3. Qua ratione
Deus e Libertatis notione cognojcatur. Gott ift die höchfte Ver
nunft, mit Perfonalitat und Selbftbewufstfeyn ausgeftattet. 
Da die Natur der letzten entbehrt: fo kann ans ihr die 
Idee von Gott nicht gefchöpft werden. Der Glaube an 
Golles Dafeyn hat feinen Grund theils in n„fcrcm un 
mittelbaren Bewufstfeyn Gottes; denn nur Aehnliches er- 
kennt das Aehnhche, die Freyheit ift das Göttliche im 
Menfchen, womit er fich zu Gott erhebt; - theils in der 
nothwendigen, aber wieder allein durch die Freyheit be
dingten Entlcheidung der Vernunft bey ihrer Wahl zwi
lchen der Natur und Gott, als den zwey höchften Princi- 
pien der Dinge. — Gottes Dafeyn wird geglaubt, weil 
dem^ Menfchen mit der Idee dös' Endlichen zugleich die 
des Unendlichen gegeben ift, und in wohnt; weil der Menfch, 
der fich frey und mit Vernunft begabt fühlt, über der Na
tur etwas Höheres zu denken geimlhigt ilt, wie denn auch 
das Bewufstfeyn der Perfönlichkeit fich auf den Glauben 
an Gottes Perfönlichkeit ftützt; weil, mit der Verzichtlei- 
ftung auf den Glauben an Gottes Dafeyn, der Menfch und 
die Natur vernichtet wird, und mit ihnen die Tugend.

Das gewils lehr nützliche Beginnen des Vfs. verdient 
alle Ermunterungen, da die Zufammenreihung der Jacobi- 
J'ch.en Gedankenfolge mit Einficht gemacht ift. Wir wiin- 
fchen bald die Fortfetzung der Arbeit zu erhalten. Der 
latemifche Ausdruck lafst Manches zu wünfehen übrig.

c. w.
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Syftcm des Concurfis der OUub.ger , nach dem 
gemeinen (,) in VcatfcMand geltenden Hechte. 
Von A, (Albrecht) Schweppe, Dr., ehemaligem 
Profefior zu Kiel und zu Göttingen, jetzigem Ober-
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Doppelte vermehrte Ausgabe, 182-4* 277 8.
(1 Thlr.)

8.

un-13 ie Lehre vom Concurfe der Gläubiger gehört 
ftrcitig unter diejenigen Rechtslehren, welche durch 
ihre hohe praktifche Wichtigkeit die Aufmerksamkeit 
des Juriften vor manchen anderen in Anfpruch neh- 
ipen. Ob es nun aber ganz gegründet fey, dafs, wie der 
verdienstvolle Vf, des vorliegenden Werkes darüber in - 
der Vorrede behauptet, der Concurs, bey manchen 
guten Ausführungen und Bemerkungen im Einzelnen, 
noch gar keine wiffenfchaftliche Darftellung des Gan
zen fidh zu erfreuen habe, mag dahin geftellt bleiben. 
Dafs freylich Dabelow’s ausführliche Entwickelung 
der Lehre vom Concurfe der Gläubiger (Halle, 1801. 
4.) eine Zeitlang zu fehr überfchätzt worden, ift jetzt 
Um _a^8emein anerkannt: doch fcheipt uns des Vfs. 
Gev darüber im 5» 8 auch allzu hart zu lauten.

.a^er bat fich Rec., dafs der Vf, Aug. Sieg- 
der T ?Ori s Syßem des Concurs - ProcelTes, nebß 
meinen^6 den CIajfen der Gläubiger, nach ge- ^ ZlZLJ^Jctunt 0-4«, 1807. 8-), 
zwar züngl n 7 fchenlt cin ßüch, welches 
tifchen Di n nnUr ^mch das Redürfnifs einer fyftema- 

v »PniHprnn i ar ’ jedoch zugleich eine vollftän-
r f r T f eS Steinen römifch - deutfehen Rechts 

W^k f° mehr bezweckte, als Dabe-
lows Werk, nach dem fchon hier S. XIV ausgefpro- 
chenen Uriheile, mehr eine gefchichUiche un(J ge. 
lehrte Darftellung es Creditwefens, als ein logifch ge
ordnetes Ganzes des vt n 'heb geltenden Rechts, enthält. 
Uebrjgens macht auch Hr. Schweppe am Ende feines 9-5 
die Bemerkung, dafs unter den particulären Concurfen 
einzelner Länder und Gerichte der fdchßfche Con
ors die mcifte Aufmerkfamkeit verdiene, da dellen 
p^uheiten fich durch das Anfehen der fächfifchcn 
i °CeftüaliitPn im XVII Jahrhundert auch in andere

Pmnr„ ?r Vf. wurde indeßen durch den von ihm 
lune d* Mangel einer «wißenfchaftlichen Darftel-

3 /SrGanzen des Concurfes noch während feines 
• Z. 18ngt Erßer Band,

Lehramtes zu Kiel im Jahr 1812 bewogen, ein ah 
Leit aden zu Vorlefungen beflimmtes Lehrbuch defleL 

en zu verfaßen, von welchem er bemerkt, dafs es 
o g uc uch gewefen fey, fich manche Freunde zu 

eiwei en. Von diefem war Schon einige Zeit eine 
neue Ausgabe verlangt worden, und der Vf. entfchloß 
fich, a er Seitdem die akademifche Laufbahn des 
Lehreis gegen die des anwendenden Geschäftsmannes 
vertaulcht hatte, Alles, was bisher in den Vorlefun
gen vorgekommen, in die Schrift felbft zu übertragen 
wodurch denn diefe zu einem Buche geworden, wie 
es der, Vf. am liebften hat — einem Buche, das den 
grofsen Vorzug einer compendiarifchen Darstellung bey
behalte, dabey aber doch durch Deutlichkeit, Vollstän
digkeit und Angabe der Hauptgründe der Sätze einer 
ausführlichen Darftellung ziemlich nahe komme. Er 
erwähnt mit Dank, dals ihm zu deßen Ausführung 
einige Beyträge feiner gelehrten Freunde und Collegen 
in Lübeck zu Theil geworden,

Die Darltellung felbft befchränkt fich, nach des 
Vfs. Abficht, welcher ausdrücklich erklärt, dafs er 
nichts Vollständiges über irgend ein Particularrecht zu 
geben im Stande gewefen fey, auf den in Deutsch
land geltenden gemeinrechtlichen Concurs: daher iß 
das römifche Verfahren in Schuldfachen nur beyläufig 
und nur in den noch jetzt anwendbaren Theilen mit1- 
genommen worden. Diefe Befchränkung ift nicht ta- 
delnswerth, da das römifche Recht in diefer Lehre, 
ihren meiften Beftandtheilen nach, nicht das heutzu
tage praklifch geltende Recht bildet, und da vielmehr 
diefes, wie fchon IVLartin in feinem Lehrbuche des 
deutfehen gemeinen bürgerl. Proceffes 310, Notem. 
(der dritten Aufl,, Göttingen 1809) erinnert, und auch 
vom Vf,, §. 7 am Ende, bemerkt worden ift, auf ähnliche 
Weife entwickelt werden mufs, wie man ein, NB. 
gemeines deutfehes Privatrecht zu begründen pflegt — 
eine Wahrheit, welche nach Bethmann - Hollweg^ 
überzeugender Darftellung, in der Vorrede zu feinem 
Grundrifs zu Vorlefungen über den gemeinen Ch-hL 
procefs (Berlin 1821) S. XIX ff., keinesweges bloß 
vom Concurs, londern überhaupt vnm trß t z 
Proceffe in DeutfMand ^.
ner Bemerkung noch eines anderen, vom Vf. felbft 
denl^nde Und 7 6emaclRen Unterfchiedes ge
denken, namheh zwifchen dem Concursrecht, d. h.

oncurfe (in dem Zuftande des rechtlichen 
i- rjge ]enSi des vei’fchuldeten Vermögensganzen in 

dn“e °er Gläubiger) eintretenden Rechtsverhält- 
nillen, und dem Concursprocefs, d, h. dem dabey 
geltenden Verfahren. Denn für das Concursrecht find

Y
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die Grundfälze des römifchen Rechts allerdings weit 
häufiger anwendbar, als für den Concursprocefs. Ue- 
brigens macht der Vf. bey diefem Unterfchied noch 
(im 9) die gegründete Bemerkung, die neuere Ver
bindung des Concurfes mit der Procefstheorie habe die 
Folge gehabt, dafs der Concursprocefs immer mehr 
die Hauptfache geworden, und das Concursrecht nur 
auf Veranlagung des Proceffualifchen gelegentlich vor
gekommen fey: gleichwohl verdienten gerade die Rechts- 
verhältniffe im Concurfe bey ihrer Wichtigkeit einen 
eben fo felbftftändigen Platz, als der Concursprocefs, 
und darum habe er den Verfuch gemacht, Concurs
recht und Concursprocefs als zwey Haupttheile neben 
einander zu Hellen, fo dafs die RechtsverhällnilTe im 
Concurfe nicht durch das Proceffualifche, und diefes 
nicht durch jene, geftört und unterbrochen werden. 
Rec. wird nachher zu bemerken Gelegenheit haben, 
wie fehr diefer Verfuch dem Vf. gelungen ift.

Hievon abgefehen, hat fich der Vf. in der Vorrede 
über die von ihm, im Verhältnifs zu anderen Rechts
theilen, beobachteten Grenzen näher erklärt. Da die 
Paulianifche Klage auch aufser dem Concurfe vor
kommt: fo hat er nur das mitgenommen, was davon 
in unmittelbarer Berührung mit dem Concurfe fteht. 
Aus dem Eehnrechte ift nichts aufgenommen, weil 
der Vf. der Meinung ift, dafs die innere Verbindung 
feiner Theile eine Erörterung einzelner Materien au
fser dem Zufammenhange des Ganzen nicht erlaube. 
Aus demfelben Grunde hat er auch manche Inftitute 
des deutfchen Privatrechts, wie die Location des Do- 
talitium und des Vidualitium u. f. w., ganz wegge- 
laften; andere hat er wenigftens nur kurz berührt, 
wie den Einflufs der ehelichen Gütergemeinfchaffc auf 
den Concurs, das Wechfelrecht u. f. w., weil die 
Schriften über das deutfche Privatrecht diefe Lehren 
ausführlich erörtern. \

Durch die in dem Buche gewählte Anordnung 
hat der Vf. dafür geforgt, dafs das Nachfolgende durch 
das Vorftehende feine Erläuterung findet, die Mate
rien möglichft wenig zerftückelt find, und jede an 
dem Platze fteht, wo die natürliche Folge der Lehren 
fie erwarten läfst 5 er fürchtet in diefer Hinficht nicht, 
feine Lefer an den labyrinthus creditorum concur- 
rentium, wie der erfte Schriftfteller über den Concurs, 
Salgado de Samoza f den Concurs nennt, im Ernfte 
zu erinnern. Uebrigens fagt der V f. ($• 9) felbft, dafs 
man bey der Darftellung des Concursprocejfes falt 
immer die richtige Methode gewählt habe, dem Gan
ge eines wirklichen Concursproceftes zu folgen, und 
dafs hiedurch der Gewinn entftehe, fich ein deutliches 
Bild des Verfahrens machen, und allenfalls mit dem 
Buche in der Hand den Concurs vom Anfänge bis zu 
Ende durchführen zu können. Sowohl darin, dafs 
der Vf. diele Methode nicht verlaßen hat, als in der 
oben erwähnten fortlaufenden Nebeneinanderftellung des 
Concih’srechtes und des Concursproceftes, erblickt Rec. 
einen eigenthümlichen Vorzug des vorliegenden Buchs 
über den gemeinrechtlichen deutfchen Concurs; und 
er will daher, um dem Lefer die vom Vf. befolgte
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Anordnung anfchaulich zu machen, eine genauere Ue- 
berficht des Inhaltes mittheilen.

Nach einer Einleitung f welche im Bisherigen 
fchon berückfichtigt worden ift, und theils vom Be
griff des Concurfes, theils vom römifchen Concurs 
(Immiffion, Ceffion, Kritik des röm. Cone.), theils 
vom heutigen Concurfe (Urfprung, Kritik, Quellen, 
Literatur, Methode) handelt, folgt die Lehre felbft, 
in eilf Hauptftücken, deren Zufammenhang und wei
tere Abiheilung folgende ift:

I Hauptjtück. Von der Perjon des Schuldners.
II Hauptjtück. Grundlage und Fundamental- 

principe des Concurfes.
III Hauptjtück. Von den -dbioendungsmitteln des 

Concurfes: 1) Moratorium; 2) Nachlafs.
IV Hauptjtück. Von der Entjtehung des Con

curfes. 1) Nothwendige Bedingung deflelben; 2) Be- 
fugnifs, deften Eröffnung zu verlangen; 3) Act der 
Eröffnung; 4) formeller, materieller und eminenter 
Concurs; 5) Rechtswohlthat der Güterabtretung.

V Hauptftuck. Von den Wirkungen des Con
curfes : A. für die Perfon; B. Difpofitionen des Schuld
ners; C. Vermögen deftelben ; D. Anfprüche im Con
curfe. Diefer letzte Abfchnitt des gegenwärtigen Haupl- 
ftücks ift begreiflich der ausführlichfte, und zerfällt 
in drey Abtheilungen : 1) von den Vindicanlen ; 2) von 
den Mafl'egläubigern; 3) von den Concursgläubigern. 
Hier wird weiter erörtert: I. Die Beftimmung der zur 
Theilnahme am Concurs geeigneten Gläubiger; II. die 
Rechtsverfolgung im Cone, überhaupt; III. aufser dem 
Concurfe; IV. das Rechtsverhältnifs dei' Concursgläubi- 
ger, und zwar: A. des Corps der Gläubiger: 1) ihr 
Verhältnifs zum Cridar; 2) zu Dritten, fey es: a) aus 
der Repräfentation des Cridars, oder b) aus ihrer ei
genen Perfon; 3) zu den einzelnen Mitgliedern. B. Der 
einzelnen Gläubiger: 1) ihre Claffification (die bekann
ten fünf Claften mit einigen allgemeinen Regeln der 
Priorität, am Schluffe); 2) ihre Befriedigung: a) vor 
Eröffnung des Cone.; b) während des Cone.; c) nach 
deften Beendigung.

VI Hauptjtück. Von Beendigung des Concurfes;
VII Hauptftück. Von dem Verfahren im Con

curfe. Nach einigen Vorbemerkungen über Gegen- 
Itand, Eigentümlichkeiten und Kolten des Concurs- 
proceffes ift hier die Rede:' 1) von den Subjecten des 
Concursproceftes (Hauptperfonen: Gericht, Gläubiger, 
Cridar; Nebenperlonen: Güterpfleger, Contradictor und 
andere); 2) vom Verfahren felbft, und zwar nach vier 
Abtheilungen: I. in Bezug auf die Abwendung des 
Cone.; II. in Bezug auf die Eröffnung; III. nach der 
Eröffnung. Hier wird gehandelt: A. von den Hand
lungen vor dem Liquidationstermin; B. im Liquida
tionstermin; C. nach demlelben: 1) in Bezug auf die 
Malle: a) Auffoderung zur Einlieferung an die Mafle; 
L) Verfertigung des Inventars; c) Berichtigung der 
Concursmafte; d) Verkauf der Güter; e) Sorge für 
Erhaltung und Vermehrung der Mafte; f) Rechnungs
ablage. —- 2) In Bezug auf Anfprüche im Concurfe: 
a) Vindicanten; b) Maftegläubiger; c) Concursgläubi- 
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gor: a) Rechisgrundfätze des Lrquidations - und Prio
ritäts-Verfahrens; ß) Procefsgang in denfelben, und 
Zwar 1) vor dem Prioritätsurtheile; 2) das Prioritäts
uriheil; 3) nach denselben. — 3) Diftribution der 
Malle an die Gläubigen __ D. Von Einrichtung der 
Concursaclen.

VIII Hauptftück. Von den Separationen im Con- 
curfe: A. ohne Rückficht auf die Concursverhältmlle;
B. mit Rücklicht darauf. . ,

. * IX Hauptjiück. Vom Einflufs der Verfchieden-
heit der Territorien auf den Concurs.

X Hauptftüch. Von der Verbindung der Con- 
curfe über mehrere Schuldner.

XI Hauptfach. Von der Entftehung eines zwei
ten Concurfes. . r r ,.ri _

Diefe gedrängte Ueberficht der fyftematifchen Be
handlung und der Vollftändigkeit der Lehren des Con
curfes in dem vorliegenden Werke wird unfere Lefer 
in den Stand fetzen, unfer oben ausgefprochenes bey
fälliges Uriheil zu würdigen. In Rücklicht der Grund 
Jälze felbft aber, welche der Vf. aufliellt, 
es (S> 8) eine charakteriftifche Eigenheit der 
Schriftfteller über den Concurs, dafs fie fich 
lieh willkührlich erfundenen Gemeinfälzen 
Und, der Becjuemlichkeit und Gemächlichkeit

nennt er 
neueren 
in ziem
gefallen, 
der Con-

Cursleitung zu L-iebe, die wohlbegründelften Rechte 
aufopfern: er giebt, im Gegenfatz hiezu, feiner Schrift 
mit (zugleich) die Beftimmung, einer folchen, aller 
wahren Gerechtigkeit widerfprechenden Richtung entge
genzuwirken. Diefe Aufgabe ift der Vf., foweit Rec., 
Zum Behuf der gegenwärtigen allgemeinen Anzeige 
und V\ ürdigung der Schrift, diefelbe zu prüfen ver
mocht hat, überall rühmlichft zu löfen bemüht gewe- 
.en’ und es ift zu erwarten, dafs er bey fortgefetz- 
und \Üeb"ng^ie aufgeftellten Grundfätze zu fichten, 
belce^ ei -1 detl erfoderlichen Beweisftellen zu 
Rec. kll j” r Tr noch weiter kommen werde,
gant fpeciellZr tl erze"8»n8 bey Gelegenheit einiget 
lang« «»mit »r lieh un-
de er daher Rpd 1’ SeY°nneP: nm fo weniger wür- 
Anfichten in Rülr’.traSen> ,feine abweichenden 
tig zu bekennt C ClniSer antUrer Pu"Cle aufrich*

Allern fo wentp c * •. . • . ,
i eben fb . .es einer Angabe jener hier be- 

r’ innerha’h e^ne 8ründliche NachweifungJiefer inner! a.b der Grenzen Siner Reoenßon möglich’ 
zumal bey einem Buche von dem Umfange des vor- 
liegenden, welches doch immer grofstenlheils nur 
Gompendium 11t. Aus diefem Grunde fcheint uns die 
Erinnerung Jes ' is. gegen die Wohlmeinende Beur- 
theilung der erften Aullage feines Buchs in einem an
deren gelehrten Blatte, welche von einem berühmten 
Bechtsgelehrten herrührte, unangemefien, dafs fie „kei- 
7® Materialien zur Verbeßerung der Schrift enthalte“ 
A-r1V)’ Zur genügenden Begründung abweichender 
üief lten fehlt es in unteren Tagesblättern an Raum;

ohne die Gründe aufzuftellen, dürfte auch 
fam fevVfs* bekanntcr Reizbarkeit nicht einmal rath- 
los ift es, fchon für fich betrachtet, zweck

Ari jene Empfindlichkeit des Vfs. erinnert leider 
auch die gegenwärtige Schrift durch die der Vorrede 
a. a. O. beygegebene Note, gegen JVenctis Beurthei- 
lung der römifchen RechtsgefchicJite und. llechtsal- 
terthümer des Vfs. vom Jahr 1822. Es mag immer- ' 
hin gegründet feyn, dafs diefe Recenfion mehr des 
Guten, das fich in diefern Buche findet, hätte hervor
heben können, und dafs, vergleichsweife, die wirk
lichen Ausheilungen, zumal bey einem für mündliche 
Vorträge beftimmten Gompendium, nicht fehr erheb
lich feyen: allein darin find doch auch wir, als ganz un- 
parteyrfche Dritte, der Meinung Wencks, dafs min- 
deltens die äufsere Rechtsgefchichte nicht nach den 

egentänden, fondern nach Perioden hätte dargeftellt 
Wei ert o len5 und wenn der Vf. fich auf Haubold’* 
a beruft, d. h. auf dellen Lkneamenta von

cl'j überleiten, dafs von diefern eben fo
befeneidenen und für überzeugende Gegengründe gleich 
empfänglichen, als gründlichen Gelehrten in der Serie* 
von 1819 und in der Epitome von 1821 die äufsere 
Rechtsgefchichte wieder nach Zeiträumen abgehandelt 
worden ift. (Vergl. diefe A. L. Z. von 1824, No. 234, 
Bd. IV. S. 422.) Auf der anderen Seile hat fich der 
Vf. auch in Rückficht der inneren Rechtsgefchichte 
ganz mit. Unrecht auf Haubold s Beyfpiel berufen, 
wenn er in feiner rim. Rechtsgefchichte 11 S. 11 
fagt, dellen Lineamoita „befolgten eine ganz gleiche 
Methode, wie diefes Buch.“ Denn beide unterfchei- 
den fich, wie auch Hr. Schweppe felbft a. a. O. $. 2 
angiebt, wefentlich dadurch, dafs Haubold mit der 
Rechtsgefchichte die Institutionen verbindet, Hr. Schw. 
hingegen fie davon trennt, und hiebey, nach Rec. Er
meßen, den Hauptgrund unberückfichtigt gelaßen hat, 
worauf ein Vortrag der inneren Rechtsgefchichte nach 
den Gegenftänden und ohne allgemein durchgreifende 
Zeiträume beruht.

Der Vf. darf verfichert feyn, dafs Rec. diefe Be
merkungen aus reinem Eifer für die Wiflenfchaft nie- 
dergefchrieben hat, indem ihm in dieter nichts fo 
fehr, als irgend ein Sectengeift, verhafst ift.

B. P. J.

DEUTSCHE SPRACHIiUNDE.

Frankfurt a. IVI., in d. Herrmannfchen Buchhand
lung: Die Hehre von der Satzzeichnung. oder 
Int erpunction in der deutfehen Sprache, nebft 
einer kurzen vorbereitenden Darftellung der Satz
lehre, von Fr. Schmitthenncr. 1824* 90 S 8 
(6 8r )

Es ift ein erfreuliches Zeichen unferer Zeit, dafs 
ithmr m £ehr*?ll8e” Bem^ denkender Sprach- 
fclnftlirl 016 r ll^lterlprache nicht blofs ihrer wiflen- 
Ipnd ieild onGern auch ihrer pädagögifch*>n Vol- 8efüllrt Bec/achtet in dem Vf.
HWUl •lnen Mann, dellen Verdienfte in erltet 
„ \ lc bereits anerkannt find; ein neues aber hat er 
ic unftreitig durch Herausgabe derfelben, die ei
nen lo wichtigen Gegonftand, als die Inlerpunction
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ift, behandelt, vornehmlich aber durch die Art und 
Satz- 
Po-

Weife der Behandlung erworben. Er hat die 
Zeichnung (Interpunction) nicht, wie Heynatz, 
Utz, Richter u. A., von allgemeinen, oft unficheren 
und fchwankenden Regeln, deren Anwendung für den 
Schüler meift fchwierig feyn mufs, abgeleitet, fondern 
fie auf die Satzlehre felbft gegründet, und nach dar
auf gebauten Regeln geordnet: eine Idee, cier Rec. 
feinen vollen Beyfall nicht verfagen kann, und deren 
durchgreifende Nützlichkeit lieh bey feinem Gynmafial- 
unterrichte, wo er he, falt auf gleiche Weife, fchon 
feit einigen Jahren anwandte, vollkommen bewährt 
hat. Ift nämlich der Schüler hinlänglich in die Satz
lehre eingedrungen, deren Millheilung bey zweck- 
mäfsiger Anleitung keine Schwierigkeiten hat: fo geht 
aus diefer Kenntnifs, wie Rec. aus Erfahrung weifs, 
die Einficht in die Interpunction mit einer naturge- 
mäfsen Nothwendigkeit hervor. Wir glauben daher 
diejenigen, welche über dielen wichtigen Gegenftand 
der Sprachkunde Belehrung fuchen, auf das Eigen- 
thümliche diefer Schrift, wodurch fie fich von ähnli
chen nnterfcheidet, aufmerkfam machen zu müllen. 
Sie zerfällt in vier Abtheilungen, worin von den 
Sätzen und Satzgefügen, Satzzeichen und anderen 
fprachlehrlichen und ftiliftifchen Zeichen gehandelt 
wird. In der Einleitung wird die Gefchichte der 
Satzzeichnung mitgetheilt. Die älteften Schriften hat
ten fie gar nicht. Von griechifchen und lateinifchen 
Sprachlehrern wurde fie fpäter in der deutfehen Schrift 
angenommen. Abei- erft nach der Kirchenverbelfe- 
rung wandte fich der Scharffinn der Gelehrten auf 
die vaterländifche Sprache. Fcrdincind Ikelfamer war 
der erfte deutfehe Sprachlehrer, dem Sehottelius 
s »_ 1676), fpäter Gottfched, Adelung u. A. folgten, Da 
S jedoch die Leiftungen diefer Männer mehr auf 
die Wortformenlehre erftreckten, die fchwierige Theo
rie der Satzfügung hingegen dem Fleifse der Nach
kommen bis auf unfere Zeiten überlallen blieb: fo 
mufste nothwendig die vom Saizbau abhängige Lehre 
der Interpunction (Satz Zeichnung) gleiches Schickfal 
haben, Gleichwohl ift der Nutzen derfelben enlfchie- 
den. Durch fie wird nämlich det wahre Sinn der 
Rede aufgefafst, aber auch die Kraft ihres Ausdrucks 
empfunden. Da das Eigenthümliche der deutfehen 
Satzzeichnung weniger auf Empfindung, als auf den 
Verftand berechnet ift, mithin aut latzlehrlichen 
Grundfätzen beruht: fo konnte um fo weniger der 
gewöhnliche unmethodifche Unterricht in der Satz
zeichnung, nach welchem man vorgelegte unrichtig 
gezeichnete Sätze von dem Schüler berichtigen liefs, 
genügen, weil dadurch der Sinn für das Wahre ver

wirrt werden mufs. Da nun bisher im Sprachunter
richte die Hauptfach©, die Lehre von der Salzbildung, 
faft ganz aufser Acht blieb: fo hat der Vf. eine 
Ueberficht derfelben vorausgefchickt. Ein Satz ift nach 
ihm ein Satz des Seyns pnd des Urtheils, und enthält: 
Subject, Copula und Prädicat. Letzte find die Haupt- 
theile eines Salzes, denen die übrigen Wörter, als 
NebenbeJiinimujigen, untergeordnet lind. Je nachdem 
die Sätze nun zur Darftellung des Hauptgedankens 
oder zur Beftimmung deflelben dienen, werden fie in 
Haupt- oder Beftimmungs - Sätze eingetheilt, welche 
letzte wieder abhängige Nebenfätze, Beyfätze, Nenn- 
fätze enthalten. Die verfchiedenen Satzarten find von 
dein Vf, mit grofser Anfchaulichkeit und Präcifion 
fowie ihre Verbindung in Perioden, dargeftellt, und 
mit Beyfpielen deutlcher Schriftlicher erläutert. Sie 
werden als das Fundament der Satzzeichen betrachtet 
Die Satzzeichen werden in Satztheil- und Satzton
zeichen eingetheilt, und unter erften der Einftrich (,), 
Strichpunct (;) Doppel-Punct (:), Puncl (.), Trenn- 
ftrich ( ) verftanden. Merkmale und Gebrauch der
felben find genau beftimmt, und durch Beyfpiele er
läutert. Zu den Satztonzeichen gehören: das Frag- (?) 
und Ausrufungs-Zeichen (! ). Der zweyte Abfchnitt 
enthält die Anwendung der Satzzeichen, und ift miL 
befonderer Gründlichkeit behandelt. Der Standpunct 
derfelben wird an verfchiedenen Stellen eines Satzes 
nachgewiefen, So fteht z. B, der Einftrich innerhalb 
eines einfachen Satzes da, wo ein eingejchalteter 
Hauptfatz (z. B. das Leben, Jagt Schiller, ift der 
Güter höchftes nicht), ein Zwijchenfutz; (das wäre, 
wie Jie Je^er Jagten, ein Leben aus zwey Leben) 
vprkommt, oder bey eingefchalteten Wörtern Voca- 
tiven Gefühlslauten u. f. w. (blinkt, Lanzen, ihr 
fchreckt uns nicht! Hlopji.) y ferner, zum Nach
drucke einer Nebenbeßimmung durch: und zwar, be- 
fonders, vornehmlich u. f. w.; zur Trennung einer 
beygeordneten Nebenbeftirnmung, als; mit wilder, 
glühender, ftürmender Begeifterung griff fie in di© 
Saiten. — In einer dritten Abtheilung werden die 
fprachlehrlichen und ftiliftifchen, die fatzlehrlichen, 
profodifchen und metrifchen Zeichen erklärt.

Dais Niemand, dem an Cultur der deutfehen 
Sprache gelegen ift, diefe Schrift ohne Gewinn und 
Forlfchritte in der Satz- und Interpunctions- Lehre 
aus den Händen legen werde, glauben wir verfi- 
chern zu können, Papier und Druck derfelben find 
empfehlend.

P. R.
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Rückgrathe.
Doctor, Geheim.

Bamberg, K Welche: Ueber die Krankheiten am 
" ’ Von Carl Wenzel, der Heilkunde

Rathe u. f. w. Mit acht Ku- 
XXIV und 460 S. gr. Fol.pfertafeln. 1824-

(20 Thlr.)
Der Vf. will nicht, wie er in der Vorerinnerung 

lagt, „die Meifter in der Kunft belehren; — denn es 
fcheint ihm fchwer oder unmöglich, irgend einen zu 
überzeugen, dafs eine feit Jahren feft gehaltene Mei
nung in mancher Beziehung irrig fey; — er will viel
mehr nur denen, die ihre Praxis beginnen, oder viel
leicht fich in folchen VerhällnilTen befinden, wodurch 
fie unfere unvollftändige Kenntnifs der Krankheiten, die 
am Rückgrathe Statt haben, zu erweitern im Stande 
find, behülilich feyn. Und diefem Zwecke gemäfs 
ordnete er feine Betrachtungen, die vielleicht Man
chen zu weit greifend erfcheinen könnten.

Das ganze Werk belteht aus vier Abtheilungen, 
nämlich: 1) der anatomifch- phyjiologißchen Betrach- 
lung des Rückgrathes ; 2) der Betrachtung einiger 
au frS adkheitsurßachen, vorzüglich in Beziehung 
trachtf Krarihheiten des Rückgrathes; 3) der Be- 
feinerf71^ ^ei. Krankheiten, die am Rückgrathe und 
Betrcic-ff^^iederien Theilen Statt haben, und 4) der 
nen Krankt ^edverßahrens bey den verßchiede- 
vorzüglt^ leigen, die am Rückgrathe Statt haben, 
dießes Theile™ ^ezic^lung auß die - Verunßtallungen

Dio erße •]
/iologißche Bet ?üung, oder die anatomißch-phy- 
enthält Folgencj^C ^ung des Rückgrathes (S. 3-—34), 
fehen Betrachtuno~p k Wichtigkeit der anatomi- 
Arzt wird die Qufile Rückgrathes. Nur derjenige 
richtig erkennen, der am RyckSratke
liehe anatomifche Kenntniff« d^n 1 rarRfich §rund' 
fchaffen; nur dadurch werden C 
den Kranken durch eine eifrig S
Behandlung nicht zu quälen; wir WeE

die Heilung der Urquelle jene, ZufäUe zurückge- 
weil jeder andere Heilveifuch ohne Bedeutung 

W in der That kein Beweis einer befonnenen Kunft
— II. Anatomißche Betrachtung der Wirbel- 

Iv"Ze- 111. Die Knochen des Rückgrathes. —. 
K^Pie ^emdartigen Knorpelßcheiben zwißchen den

• »£'Ver Wirbelbeine. Dem Vf. fcheint diefe ei
tlen Fr-ni1C^e Knorpelfubftanz im Durchfchnitte bey 
j A P ~chtlich höher, als bey den Männern zu

' 1826. Erßer Band.

^yn- ' V. Die Bänder der Wirbelßäule. — VI. Der 
a^a/Va Z“fammenhange. Eine Biegung, die

,eL ' normalen Baue des Rückgrathes bey- 
za a 1V ?e ^e^c^te Abweichung der Rückenwirbel 
r?n y nach der rechten Seite, die wir in der
Gegen es dutten Rückenwirbels anfangen, und fich 
bis zum unrten und fechften, und fogar weiter her- 
unteg, er tiecken fehen. Die Urfache derfelben fcheint 
ihm in er ablteigenden Aorta zu liegen. Die ununterbro
chen® be,WeSunS tiefes Gefäfses, die Muskelkraft, mit 
welcher die Arterien wirken, die gröfserer Wärme in 
der Gegend grofser Gefäfse, können folche Wirkun
gen erzeugen. .— VII. Der Rückgrath in den ver- 

ßchiedenen Perioden des Lebens, den Beßimmungen 
deßeiben und dem Geßchlechte. 1) Der Rückgrath 
im kindlichen Alter. 2) Der Rückgrath im Ent- 
imckelungsalter. 3) Der Rückgrath im männlichen 
Alter. 4) Der Rückgrath nach der Verschiedenheit 
des Geßchlechtes. 5) Der Rückgrath im höheren 
und höchfien Alter. — VIII. Die Muskeln der Wir- 
lelßäule. —• IX. Die Geßäßse der verschiedenen 
Theile, aus welchen die Wirbelfäule zßammenge- 

ßetzt iß, oder die ihr zunächji liegen. — X. Die 
Saugadern am Rückgrathe, ihre DrüSen und der 
gemeinßchaßtliche Saugaderßamm. — XI. Das Rü
ckenmark und die Nerven, die aus ihm entßpringen.— 
XII. Die inneren Bedeckungen der Wirbelfäule. — 
XIII. Betrachtung der natürlichen Verrichtungen des 
Rückgrathes.

Die zweyte Abtheilung, oder die Betrachtung 
einiger innerer Krankheitsursachen, vorzüglich in 
Beziehung auß die Krankheiten des Rückgrathes . 
(S. 34-—82), enthält folgende Abfchnitte. XIV. All
gemeine Bemerkungen. XV. Allgemeine Betrach
tung der Wirkungen der mannichßaltigenNrankheits- 
urSachen auß die Theile, nach der VerSchiedenheit 
ihrer Bestimmungen ßür das Leben und den ver

schiedenen Perioden deßeiben. XVI. UrSprüngliche 
Bildungsßehler. XVII. Fehler in der Ernährung der 
Theile und die verschiedenen Urßachen, aus welchen 

ße fich im Allgemeinen bilden. Im kindlichen Alter 
werden Fehler in der Ernährung am fichtlichften, und 
find mit den nachtheiligften Folgen für den Rückgrath 
verbunden, wenn die geringfügigften äufseren Schäd- 

hlyukofnmen, welche die Ausbildung des 
rho Zahle§Un 5 im Entwickelungsalter mehrt fich 
j- P i efr äufserei* Schädlichkeiten, wenn fich auch

? Se.n Schädlicher EinflülTe auf den Ernährungs- 
? d Inir*derri; in dem männlichen Alter, in welchem 

rocefle der Ernährung engere Grenzen gelteilt find, 
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haben vielfältig aufsere Einwirkungen Statt, die in ih
rer Dauer, feltener aber durch die Heftigkeit, mit der 
fie wirken, die Urfache lind, wodurch partiell und 
vorzüglich an dem Rückgrathe die Ernährung mehr 
befchränkt wird, und woraus wir die Arten von Mifsge- 
ftaltuhgen diefes Theiles erklären können, die wir 
bey verfchiedenen Handwerkern u. A. antreffen. — 
XVIII. Die Scrophelkrankheit. 1) Die primitive Af- 
fection der Saugadern und ihrer Drüfen, die Scro
phelkrankheit. Dem Vf. fcheint der Charakter der 
Scrophelkrankheit darin zu liegen, dafs die Verän
derungen, die wir an den Saugadern und ihren Urü- 
fen bemerken, von einer fpecifiken, uns noch völlig 
unbekannten Urfache erzeugt werden; da er aber felblt 
fühlte, dafs damit eigentlich nichts gefagt ift: fo glaubt 
er, wie er in einer Note lieh ausdrückt, dafs diefe 
Meinung den vielfältigen Vermuthungen über die ei- 
genthümliche Natur der Scrophelfchärfe, die man er- 
wiefen geglaubt, und wieder beftriiten hat, wenig- 
ftens als eine befcheidene Auffoderung gegenüber ftehe, 
uns auf jedem möglichen Wege mit der wahren Na
tur der Scrophelfchärfe bekannt zu machen (!). 2) Die 
fecundären krankhaften Affectionen der Saugadern 
und ihrer Drüfen. Wir finden diefe Aflectionen 
nicht über den ganzen Körper ausgebreitet, wie bey 
der Scrophelkrankheit, fondern nur auf einzelne Theile 
befchränkt,. und zwar gemeiniglich als Folgen geftör- 
ter Verrichtungen der Arterien und Venen, des man- 
nichfallig geftörten Einfluffes der Nerven auf die Ver
richtungen der Theile, oder krankhafter Affectionen 
anderer Organe. XIX. Die Dehler in der Ernäh
rung der Knochen als Folge der Rachitis. XX. Oie 
Fehler in der Ernährung der Knochen als Folgen 
der Ofieomalacie. 1) Die Gefchichte der Krankheit, 
jn J°fern w^r kennen. ^Belehrungen über das 
Verhältnifs der Knochen in diefer Krankheit, aus 
Leichenöffnungen. 3) Allgemeine Betrachtung der 
Urfachen der OJteomalacie. 4) Die Zeit, in der 

fich die Krankheit ausbildet. 5) Beurtheilung der 
Veränderungen, welche die OJteomalacie an den 
Knochen erzeugt, im getrockneten Zuftande derfel
ben. 6) Unheilbarkeit der Ofieomalacie. XXL Die 
Unterjchiede der Ofieomalacie von der Rachitis. 
XXII. Einige allgemeine Betrachtungen über die 
Wirkung der genannten Krankheitsurjachen, wenn 
fie nur örtlich Jind, vorzüglich in Beziehung auf 
den Rückgrath. XXIII. Die Fehler in der Ernäh
rung der Theile, als Folge eines acuten krankhaften 
Zujtandes. XXIV. Die krankhaft gefiteigerte Con- 
gejtion des Blutes in die Theile. XXV. Die Ent
zündung in de,n Knochen. XXVI. Unterfuchung der 
Urfachen, warum uns vielfältig wahre Entzündun
gen in den Knochen in ihrer Entfitehung und Dauer 
nicht deutlich werden. Zu. den erften und wichtig- 
ften rechnet der Vf. die Verfchiedenheit des Alters, 
in welchem Entzündungen Si^att haben, indem er es 
leicht begreiflich findet, dafs eine wahre Entzündung 
lieh rückfichtlich der Zufälle, die fie erregt, anders in 
dem erften kindlichen Alter, anders in der Evolutions- 
periode, anders nach dem vollendeten Wachsthume, 
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und wiederum anders im höchften Alter verhalten 
müße. Wenn bey Kindern unleugbar Entzündungen 
in den Knochen Statt haben, und die Unvollkom
menheit der Knochenentwickelung zum Theil die Ur
fache ift, dafs wir fie nicht aus den vollen Zeichen 
diefer Krankheitsform erkennen: fo wird im höchften 
Alter die entgegengefetzte Befchaffenheit der Knochen 
den hinreichenden Grund abgeben, warum eine in 
diefem Statt habende wahre Entzündung diefer Theile 
nicht von allen den Zufällen gegleitet ift, die wir bey 
der Entzündung der Knochen im männlichen Alter 
wahrnehmen.

Die dritte Abtheilung enthält die Betrachtung 
der Krankheiten, die am Rückgrathe und feinen ver
fchiedenen Theilen Statt haben. (S. 32 ■—• 423.) 
XXVII. Allgemeine Bemerkungen. XXVIII. Einige 
Bemerkungen über die krankhafte Verfaffung der 
einzelnen Wirbelbeine. XXIX. Einige Bemerkun
gen über die Krankheiten der Knorpel überhaupt. 
XXX. Einige Bemerkungen über die krankhafte Ver- 
faJfung der bandartigen Knorpelfcheiben zwifchen 
den Körpern der Wirbelbeihe. Wirkt irgend eine 
Schädlichkeit, von welcher Natur fie auch feyn mag, 
auf den Rückgrath: fo wird fie ihre nachtheiligen Fol
gen früher auf die Wirbelbeine, als auf die bandar
tigen Knorpelfcheiben ausüben, fowie überhaupt die 
Knochen, vorzüglich am Rückgrathe, fich früher ent
zünden , als die Knorpel. XXXI. Einige Bemerkun
gen über die krankhafte Verfaffung der Bänder der 
Wirbelfaule. Wenn bey den verfchiedenen Krank
heiten des Rückgrathes, befonders den Krümmungen 
diefes Theiles, mehr oder weniger alle Bänder leiden: 
fo verdienen doch vorzüglich die langen fehnigten 
Binden, und unter diefen die vordere, unfere Auf- 
merkfamkeit. XXXII, Einige Bemerkungen über die 
krankhafte Verfaffung der Muskeln des Rückgra
thes. Ohne irgend einen inneren Krankheitsftoff kön
nen wir bey einiger Achtfamkeit bemerken, dafs Al
les , was nur immer ftörend in den Ernähruugsprocefs 
im Allgemeinen eingreift, im erften kindlichen und 
Evolutions-Alter oft am früheften in dem Unvermö
gen der Muskeln, den Rückgrath auSgefireckt zu er
halten, bemerklich ilt, weil in beiden die Urfachen, 
die ftörend auf den Ernährungsprocefs wirken, am 
häufigften find. Wir finden im Anfänge des Uebels 
den Rückgrßth der Kinder vorwärts gebogen, das Ver
mögen aber, ihn in feine natürliche Lage zurückzu
bringen , mehr oder minder gefchwächt. Der Rück
grath folcher Kinder ähnelt in der äufseren Form der 
Haltung des Rückens im höchften Alter, weil diefelbe 
Urfache, Schwäche der Muskeln, 1° beiden ver- 
anlafst. Aus derfelben Urfache können Seilenkrüm
mungen entliehen, indem der Antagonismus der Mus
keln der einen Seite gegen die der anderen Seite auf
gehoben ift. XXXIIL Einige Bemerkungen über die 
krankhafte Verfaffung der Gefäfse, die den verfchie
denen Theilen T aUS wdchen die Wirbeljäule zufam- 
mengefetzt ift> angehören, oder die ihr zunächfi 
liegen. XXXIV. Einige Bemerkungen über die krank
hafte verfaffung der Saugadern am Rückgrath^! 
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ihre (r) Drüfen und den (des) gemeinfchafthchen Saug
ader fitamm (es). XXXV. Einige allgemeine Bemerkun
gen über die Krankheiten des Rückenmarkes, vor
züglich in Beziehung auf die Verunfitaltungen des 
Kückgrathes. XXXVI. Anatomisch - pathologifiche 
Thatfiachen zur Befitätigung diefier Kemer ungen. 
Findet bey einer Gefchwürigkeit der Wirbelbeine, 

grofs ihr Umfang auch immer feyn möge, Hei
lung Statt, Wie wir fie auf bewundernswürdige 
Weife fo vielfältig fehen: fo ift das Verwachfen der 
gefund gebliebenen Knochentheile das Bedingnils und 
Refultat der Heilung. Wir finden in diefem Zuftande 
nicht nur den Kanal für das Rückenmark gefund er
halten, und nach dem Verhältniffe uer Stellen, an 
welchen die Krümmung ihren Sitz hat, logar ficht- 
lich erweitert, fondern auch im Ganzen alle Aus- 
trittsftellejn für die Nerven unverändert, und im Ver
gleiche zu ihrem natürlichen Bau oft vergröfsert; kurz, 
wir finden, dafs die Natur in dem Proceffe der Hei
lung die krankhaften Verhältniffe, welche durch die 
Abweichung des Kückgrathes von dem normalen Baue 
nothwendig eintreten mufsten, wunderbar auszuglei
chen bemüht ift, indem wir das, was dem Kanale 
für das Kückenmark durch die Krankheit an Länge 
abgeht, durch die gröfsere Geräumigkeit dellelben ei- 
nigermafsen erfeizt antreffen, und daffelbe Verhältnifs 
bey den Auslrilisftellen der Nerven beobachten. — 
XXXVII. Einige allgemeine Bemerkungen über das 
^Aerl.^n,r^efi E'erven, befionders derjenigen, die der 
Wirbelfiaule zuncichft liegen. XXXVIII. Veränderun
gen, die. am Ruckenmarhe ohne Krankheit Statt ha
ben , mit gleichzeitiger Abweichung des Rückgrathes 
von der normalen Form. Atrophie des Rückenmar- 
!^e3 CyPh°ßs a XXXIX. Betrachtung

er Folgen krankhaft gefteigerter Congefitionen des. 
^nAtCS an ^er ^ir^efiäule. Die mannichfaltigen Ver- 

borm, die wir als Folge krankhafter 
feinen 1°n^U, .^jS »ach dem Rückgrathe und
bend lhei,e? feheiU find feiten blei-
f£l. und ei " 77/“ Heftlskolt der Zu- 
«rurfäeh J ‘1|° dem Kranken

n, oder die Befchwernifie, die natürlichen
-^eS Kdckgralhes zu vollziehen, oder die 

ATTf ftalhm kr^es zu thun, oder ,die momentane 
Ä f ft“?’/“ don Leidenden „ölhigen, «rzt- 
liehe Hüjfe in Anfpruch zu nehmen. XL. Die Be- 
fichrankung der naturhchen^ Beweglichkeit des Rück
grathes, aS ° e? mannichfaltigen widernatür
lichen Verwachjung der Wirbelbeine unter fich 
^Ancylofiisj p. Uikung krankhaft gefteigerter 
Cougeftionen des blules und der darin begründeten 
Uebernährung der Knochen ift im Allgemeinen die 
Widernatürliche Verwächfung derfelben unter fich zu 
brachten • und obgleich wir fie . auch als die Folge 
rJ^rer Urfachen und namentlich innerer Krankhcits- 
nofFe wahrnehmen- fo wird doch bcltändig auch un- 
Blmfief^ Verhältniffen die gefteigerlc Congeftion des 
Veri,3 a?S letztes Bedingnifs anzulehen feyn. 1) Die 

Jerwh{UnS der Halswirbel. 2) Die Verwächfung 
r nuckenwirkel, 3) Die Verwächfung der Len

denwirbel. 4) Dis Verwachfung der WirbeTbeine 
an ihren Fortfätzen. 5) Die Verwächfung der Wir- 
belbeine an ihren Bogen. 6) Die Verwächfung al
ler Theile der Wirbelbeine unter fich. 7) ]Jie Ver- 
wac/fung der Wirbelbeine durch die Verknöcherung 
der bandartigen Knorpelficheiben. Sie ift höchft fei
ten: wahrfcheinlich, weil die Thätigkeit derfelben 
gerade in dem Zeiträume am meiften aufgeregt zu 
feyn fcheint, in welchem die Verwächfung an anderen 
Theilen der Wirbelheine fich auszubilden anfängt, und 
wirklich ausbildet. XLI. Die Urfachen, Folgen und, 
Zeichen der Verwächfung der Wirbelbeine unter 
fiich. Im Leben werden wir nicht leicht auf die 
wirkliche Gegenwart diefer Krankheit durch, irgend 
einen hervorfpringenden Zufall aufmerkfam. XLII. Die 
Verwachfung der JVirbelbeine als Folge des Strebens 
der l\atur, verfchiedene Krankheiten diefier 1 heile 
zu heilen. XLIII. Allgemeine UeberJicht der Krank
heiten der Wirbelfäule, als Folge (n) der Abwei
chung derfelben von ihrer normalen Flicht ung. Sco- 
liofis, Cyphofis , Lordojis. XLIV. Begbifi^ diefier 
Krankheit. (Man fucht ihn vergebens.) XLV. Die 
Verunfitaltungen an den einzelnen Theilen des 
Kückgrathes, als vorzügliche Folge (n) krankhafter 
Affectionen der Muskeln. 1) Der fichiefe Hals. Er 
kommt am häufigften im Kindesalter vor, und ift 
keinesweges begründet in überwiegender Kraft der 
Muskeln der Seite, nach welcher der Hals geneigt 
ift, fondern in befonderer Schwäche der gegenfeitigen 
Muskeln u. f. w. 2) Die hohe Schulter. Diefes 
Uebel, welches wir meiftens auf der rechten Seite 
finden, bildet fich aus, indem die Muskeln, welche 
die Sehulterbeine zu heben beftimmt find, aus ver
kehrter Gewohnheit und der Dauer derfelben, oder 
durch den Verfuch, den die Kinder vielfältig machen, 
fich dem Übeln Eindruck eines Kleidungsftückes zu 
entziehen, auf der einen Seite das Schulterbein be- 
ftändig in die Höhe zu ziehen genöthigt werden. 
Darum finden wir in dem Entliehen des Uebels ge
wöhnlich, als erftes Zeichen der anfangenden Krank
heit, die Hebemuskeln der Schullerbeine auf der ei
nen Seite kräftiger ausgebildet, als auf der anderen. 
3) Der runde Bücken. Findet das fo eben genannte 
Uebel an beiden Schulterbeinen Statt: fo bildet fich 
diefe Art von Mifsftaltung. Betrachtet man diefe ge
nau:. fo bemerkt man verfchiedene Grade derfelben 
als die Folgen eben lb vieler Modificätionen, unter 
welchen wir diefe Ari von Ungcltaltheit fehen. 4) Die 
hohe Hüfte. Kann nicht Statt finden o'hne Verbie
gung der Lendenwirbel. XLVL Die Verunftaltun- 
gen an den einzelnen Theilen des Rückgrathes , als 
Folge (n) Statt habender Ernährungsfieldcr der Wir- 
betbeine ohne innere Krankheitsurfachen. 1) Das 
kindliche Alter. Veranlagung zu Fehlern in der Er
nährung der einzelnen Theile des Kückgrathes giebt 
m dielem Alter das ftäte Einwickeln der Kinder, das 
Stillen derfelben aus einer Bruft, das Tragen auf ei
nem Arme u. f. vv. 2) Das Entwickelungsalter. 
Schnelles Wachslhum, fitzende Lebensweife, befon- 
ders Handbefchäftigungen u, dgL m. find hier fchädliche 
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Momente. 3) Das männliche Alter. —- XLVIL Ana- 
tomifch - pathologifche Thatfachen zur Beßätigung 
der eben gemachten Bemerkungen. XLVI1L FAnige 
allgemeine Bemerkungen über die Art von Krüm
mung, die wir als Folge der Fehler in der Ernäh
rung betrachten. XLIX. Die Verunfialtungen des 
Rückgrathes, als Folge (n) innerer Krankheitsurfa- 
chen. L. Die Krümmungen des Rückgrathes auf die 
Seite, als Folge (n) der Rachitis. Um die Uranfänge 
einer Krankheit des Rückgrathes als Folge der Rachi
tis zu erkennen, reicht die Beobachtung des Mifsver- 
hältnißes hin, in welchem die ganz vorzügliche Ent-' 
Wickelung des Kopfes, und die falt beftändig hervor- 
fpringende geiftige Entwickelung folcher Kinder mit 
der langfamen, unvollkommenen oder fall: ganz auf
hörenden Entwickelung und Thätigkeit derjenigen 
Theile fteht, die ihre Nerven aus dem Rückenmarke 
nehmen. LI. Befchreibung der höheren und hoch- 
fien Grade der Ausbiegung des Rückgrathes auf die 
Seite, als Folge (n) der weiter fchreitenden Krank
heit. LII. Allgemeine Bedingniße des Umfanges 
und der Grade der mannichfartigen Verfchiebungen 
des Rückgrathes auf die Seite. LIIL Die Krüm
mungen des Rückgrathes auf die Seite werden wohl 
niemals von einer Gefchwürigkeit der Wirbelbeine 
beßimmt. LIV. Die Krümmungen des Rückgrathes 
nach Hinten {Cyphoßs), als Folge der Rachitis. So
wie wir die Seitenkrümmungen des Rückgrathes als 
Folgen der Rachitis vielfältig fehen, fo bemerken 
wir auch die nach Hinten aus derfelben Urfache. 
LV. Zeichen diefer verfchiedenen Arten von Verun- 
ßaltungen. LVI. Abbildungen der verfchiedenen 
"Verunß alt ungen des Rückgrathes auf die Seite und 
nach Hinten als Folge (n) der Rachitis. LVII. Ei
nige allgemeine Refultate aus dem Vergleiche der 
verfchiedenen Präparate, der Abweichung des Rück
grathes auf die Seite und nach Hinten und der 
Abbildungen, die ich eben angegeben habe. LVIII.Die 
Veränderungen am Rückgrathe , als Folge (n) der 
Oßeomalacie, wie wir ße von Anderen befchrieben 
und abgebildet finden. LIX, Die Veränderungen 
am Rückgrathe, als Folge (n) der Oßeomalacie, 
aus Thatfachen, wie ße vor mir liegen. Diefe Ver- 
unftaltungen haben oft eine grofse Schmerzlichkeit 
der leidenden Wirbelbeine ohne andere auffallende 
Difformität, als die Verkürzung der Wirbelfäule, zur 
Folge, die wir uns aus dem Zufammenfinken der lei
denden Wirbelbeine erklären können. LX. Die Zei
chen der krankhaften Ajfection des Rückgrathes, als 
Folge der Oßeomalacie. LXI. Die Krümmungen 
des Rückgrathes nach Hinten, als Folge (n) der Ent
zündung und Gefchwürigkeit der kVirbelbeine.

LXII. Vorzügltche Meinungen der alteren und neue
ren Schriftfieller über die eigenthümliche Natur die
fer Krankheit. LXIII. Einige Bemerkungen über die 
von den S ehr iftfi eilern angegebenen verfchiedenen 
Meinungen über die Natur, die Urfachen und Zu
fälle diefer Rückgrathskrankheit. LXIV. Refultate 
aus dem Gejagten. LXV. Darftellung der Reihen
folge meiner Bemerkungen über diefe eigenthümliche 
Ri ummung des Rückgrathes. IuXVI. Allgemeine 
Refultate aus der Erfahrung, in Hinßcht der Ent- 

ßehung, des Sitzes und der Urfachen der Krüm- 
mungen des Rückgrathes durch die Entzündung und 
Gefchwürigkeit der Wwbelbeine. Keines Auszu
ges fähig, fowie auch LXVII. : Allgemeine Re
fultate aus der Erfahrung, rückjichtlich der auf seren 
Zeichen und Zufälle diefer lirankheit. LXVIIL All
gemeine Betrachtung der Urfachen diefer Krank
heit. LXIX. Die Urfachen diejer lirankheit, in fo- 
fern fie von inneren Hrankheitsß offen beßimmt 
wird. Die häufigfte Urfache ift die Scrophelfchärfe, 
vorzüglich im kindlichen Alter; nach diefer kommt 
der Rheumatismus in allen feinen Graden, und die 
Gicht. LXX. Die Urfachen diefer Krankheit, in fo- 
fern fie von aufseren Schädlichkeiten beftimmt wird. 
LXXI. Die Gefchichte der Zufälle diefer Krank
heit. LXXII. Zufälle der Entzündungsperiode diefer 
Krankheit. Mit Berückfichtigung und forgfältiger Er- 
forfchung der Urfachen diefer Rückgrathskrankheit 
erfcheint uns bey Kranken, die uns über ihre Ge
fühle Nachricht zu geben im Stande find, jede Schmerz
lichkeit, die fich bald in Druck, bald in anhaltend 
heftigen Stichen äufsert, welche zeitweife zu verfchwin- 
den fcheinen, und wiederkehren, und vorzüglich die 
Lendengegend einnehmen, auch wenn das Uebel ei
nen höheren Sitz hat, als Zeichen der Entzündung. 
Statt des Schwammes nach Copeland wendet der Vf. 
Einreibungen von flüchtigen Reizmitteln, z. B. Liq. 
audon. cauß, u. d. gl., zur Auffindung der leidenden 
Stelle an, und verfichert, oft fchnelleren Erfolg da
von gefehen zu haben. LXXIII. Zufälle der Periode 
der Eiterung. Die Zufälle des zweyten Stadiums der 
Krankheit find im Allgemeinen diefelben, die wir in 
der Entzündungsperiode, wenn fie einigermafsen heftig 
ift, beobachten; nur können fie als bleibende Erfchei- 
nungen unferer Aufmerkfamkeit weniger entgehen, 
wenn man zumal berückfichtigt, dafs mehrere derfel- 
ben in dem Verhallniße der fortfehreitenden Zerftö- 
rung der VVirbelbeine einen fo auffallenden Charakter 
annehmen, dafs fie einem Jeden als fchwere und be
deutende Zufälle auffallen müßen.

{Der Befehlufs folgt im nächßtn Stütke.)
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Bamberg, b. Welche; iMKfe Krankheiten am 

Rückgrathe, Von Carl Wenzel u, f, w.
{DfMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 

JUXXIV, 2jufälle, wenn der urfprüngliche Sitz der 

Krankheit an den Halswirbeln ift. Im Allgemeinen 
ift die Schmerzlichkeit in der entzündlichen Periode deut
licher ausgezeichnet, und die Bewegung des Kopfe sSn 
der Nackengegend, bey der Dauer derfelben, oft unmög
lich, und wenn diefe vorüber ift, find befonders die 
Seitenbewegungen derfelben und das Umdrehen des 
Körpers überhaupt dem Kranken empfindlich; erfte 
find oft unmöglich. Auch finden wir erfchwerte Re- 
fpiraiion und Deglutition, LXXV, Zufälle, wenn der 
urfprüngliche Sitz der Krankheit an den Rückenwir
beln ift. Befchwerniffe im Athmen mit einer unan
genehmen Empfindung in der Herzgrube, krampfhaf
ter Hüften mit befchleunigtem Pulfe, Gefühl von Zu- 
fammenfchnüren des Magens, zufammengezogeper Zu, 
ftand des oberen Theiles des Unterleibes in der Rich

den

tung des Zwerchmuskels, Unthäligkeit der Bauchein- 
gcweide u. f, w. LXXVL Zufälle, wenn der urfprüng- 
hche Sitz der Krankheit in den Lendenwirbeln ff 
Krankhafte Affectionen der dicken Därme und der 
Harnblale. LXXvII. Zufälle^ wenn der urfprüngliche 
Sitz der liranlheit am Kreuzbeine iß. Der Vf. hat 
diefe krankhafte Affection an der vorderen Fläche des 
^^uzbeiues nie als urfprünghche Krankheit, oder fo 
stehen, dafs anfS(;r der Gefchwürigkejt diefes Knochens 
nie il gleichzeitig ein anderes Uebel der Eingeweide, 

ei l^^le des Beckens liegen, Statt gehabt hätte, 
von em der gefchwürige Zuftand derfelben beftimmt 

e*f. . r -dll^emeine Zufälle. Keines Aus-
Zliges fähig. LXXIX. Zufälle, die fich in dem Lei
den des Ruchenmarhes bedingen. Die früheren Zu
fälle dielet’ Krankheit, welche uns nach ihrer verfchie- 
denen Nab11’ die ' eiJcmedenheit der leidenden Stelle 
der Wirbeftäule anzeigen, können aus der Affection 
der Nerven erklärt weiden. Es bietet fich auch keine 
andere Urquelle derfelben dar; und wenn wir die Art 
genau herückfichligen , wie die Ober, und Unterglicd- 
Juafsen alhnTlfth erkranken, und bis zur höchlten 
^bhufunp ihres Leidens übergehen, wenn wir die 
^^ichicfite der Hpjlung dielas Zulahes an den Glied- 
piafsen, an der’Harnbiafe und dem Maftdarme mit 
in Betrachtung ziehen, und die nicht zu bezwei-

P r hatfachen, die uns die Präparate geheilter 
J' L. Z. i82C> Elfter Band.

Kyphofen an die Hand geben, nicht unbeachtet laf- 
r Pwird es uns deutlich, dafs wir den Grund 

aller vieler Erfcheinungen in einer Affection der Ner
ven uc en müßen, aber keinesweges in der des 
Rückenmarkes, LXXX, Die Umänderung der 
Form des Rückgrathes als Zufall diefer Krankheit. 
LXXXI. Die Eitergefchwülfie als Folgern) der Ent
zündung der Wirbelbeine. Lendenabfceffe, lymphati- 
fche Geichwülfte, Congeftionsabfceffe. LXXXII, Die 
Behandlung diefer Abfcejfe, Betrachtet man diefe 
Abfceffe als Zufälle einer fo wichtigen Krankheit, als 
fie in der That find: fo möchte wohl die Frage ent- 
fchieden feyn, dafs wir zu ihrer Heilung nichts bey
tragen können, und daher die Aufgabe der Kunft nur 
darin beftehe, ihre Entftehung zu verhüten, oder fo- 
bald fie gebildet find, Alles zu thun, was ihre fernere 
Ausbildung begünftigt, das heifst, die Entzündung in 
den Wirbelbeinen zu mäfsigen, und dadurch die Mög
lichkeit herzuftellen, dafs das erzeugte Eiter aufgefaugt, 
und von der leidenden Stelle entfernt wird, LXXXIII. 
Zufälle des letzten Stadiums diefer Krankheit, Die 
Steigerung aller Zufälle der Krankheit, die in den mei- 
ften Fällen nur allmählich gefchieht, bedingt den Tod 
des Kranken, ohne dafs man lagen kann, das vorzüg
liche Leiden eines Organes oder die völlige Unter
brechung der Verrichtung eines einzelnen fey als die 
letzte Urfache dcffelben zu betrachten. LXXXIV, Re- 
fultate aus den Unterfuchungen der Leichen. 
LXXXV. Zufälle als Folgern) ausgebildeter Verun- 
Jtaltungen der Wirbelfäule. LXXXVI. Die Ausbie
gung des Rückgrathes nach Vorn, Lordoßs. Aus 
dem natürlichen Baue der einzelnen Wirbelbeine und 
der Form, die der Rückgrath durch ihre Zufammen- 
fetzung annimmt, kann man leicht einfehen, dafs diefe 
Art von Verunftaltung feltener ift, als jede andere. 
LXXXVII. Die Brüche der Wirbelbeine. LXXXVIII. 
Die Verrenkung der Wirbelbeine. LXXXIX. Die 
langfam ßch bildende Verrenkung der Wirbelbeine 
1) Die Jpontane Verrenkung des Kopfes mit dem er- 
Jten Halswirbel. 2) Die Verwachfung des erßen 
Halswirbels mit dem zweyten, als Folge der fponta- 
neu Verrenkung. 3) Die Verwaehfung des zweyten 
Wirbele mit den übrigen des Halles, ohne deutlich 
bemerkbare Zeichen einer Luxatio fpontanea. 4) Die 

df Rücken- und Lenden - Wirbel mit 
Rückjicht aer V eränderungen, die wir an ihnen als 
1 olge(n^ der Luxatio Jpontanea antreffen. XC. All
gemeine Bemerkungen über die Verrenkung der H ir- 
belbeine} befonders über die fpontane Luxation der-

A a
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feiben. XCI. Das Ofieofarcom in Beziehung auf die 
Wirbelfäule. XCIL Die Rückgrathsfpalte. XCIII. 
Die krankhafte Anhäufung ßröfer Feuchtigkeiten in 
dem Kanale der Wirbelfäule. XCIV. Die langfam 
fich bildende feröfe Ergießung in den Kanal der Wir
belfäule. XCV. Die ferofen Ergießungen in den Ka
nal der Wirbelfäule, die fich auj acutem Wege bilden. 
Die acute Rückgrathswaßerfucht ift die Folge einer 
plötzlichen Congeftion in die Gefäfse der innerften Rü
ckenmarkshaut, aus welcher Veranlafiung diefe auch 
entliehen mag. XCVI. Ergießungen von Blut in den 
lianal der Wirbelfäule j Anhäufung von Duft in dem- 
felben. 1) Ergießungen von Blut in den lianal der 
Wirbelfäule. 2) Anhäufung von Duft in dem Hanale 
der WirbAfäule. XCVII. Der Rückgrathsfchmerz, 
Rachialgie. Er befteht in krankhafter Affection der 
Muskeln am Rückgrathe, ihrer Sehnen und fehnigten 
Ausbreitungen und der zu ihnen gehörigen Nerven. 
XCVIII. Die Entzündung des Rückenmarkes, Racheo- 
myelitis. XC1X. Krankheitserßheinungen, die man 
in einer Entzündung des Rückenmarkes bedungen 
glaubt. 1) Tetanus, Trismus, Opifihotonus, Em- 
profthoionus. 2) Der Veitstanz, vorzüglich Chorea 
rachitica. 3) Die Wafferfcheue, Hydrophobia. 4) Die 
Oefophagitis, die. Pleuritis dorfalis, die Angina pecto
ris, die Colica pictonum (pictorum), die Nephralgia, 
die Neuphritis (nephritisf C. Die ungewöhnliche 
Vergrößerung des Umfanges des Rückenmarkes. 
CI. Die ungewöhnliche Verkleinerung des natürlichen 
Umfanges des Rückenmarkes, Atrophia medullae fpi- 
nalis. CII. Die Erfchütterung des Rückenmarkes.

JDie vierte Abtheilung enthält' die Betrachtung 
des Heilverfahrens bey den verfchiedenen Krankheiten, 
die am Rückgrathe Statt haben, vorzüglich in Be
ziehung auf die Verunfialtungen diefes Theiles 
(S. 423—450). C1II. Allgemeine Bemerkungen. Rück- 
fichtlich der Verunfialtungen, die am Rückgrathe Statt 
haben, belieben die wirkfamften Heilverfuche darin, 
ihr Entftchen zu verhüten, oder bey den in höheren 
oder geringeren Graden bereits ausgebildeten Ur^nfän- 
gen die feinere Ausbildung unmöglich zu machen. 
Beide Heilverfuche fetzen gründliche Kenntniffe, der 
natürlichen Befchaffenheit desjenigen Theiles voraus, 
an dem diefe Leiden Statt haben, und die genaueften 
Einfichten in die Natur der Uebel, von welchen er 
befallen werden kann» CIV. Berückfichiigung der 
Geneigtheit der Wirbelfäule, von dem normalen Baue 
abzuweichen, als erfies Bedingniß unferes Heilver
fahrens. iß. Die Uranßinge der Mißftaltungen 
des Rücltgraihes. CVI. Das Heilverfahren bey den 
anfangenden Verunfialtungen des Rück grathes , die 
fich aus Fehlern in der Ernährung der Knochen 
bilden. CVII. Das Heilverfahren bey den Krüm
mungen des Piückgrathes, die fich aus der Entzün
dung und der Geßhivürigkeit der Wirbefbeine bil
den. Das Heilverfahren in der Periode der Ent
zündung. CVIIL Kurze Geßhichte der reizenden 
Mittel, die man zur Heilung der Krümmungen am 
Rückgrathe in Gebrauch zieht. Das Heilverfahren 
in der Periode der Eiterung. Moxa, Aetzftein.

CIX. Die Heilung der Krümmungen des R-ückgrathes 
durch Werkzeuge. 1) Ift der Hückgrath zur An
wendung von Werkzeugen geeignet, die eine mecha- 
nifche Gewalt auf ihn ausuben ? Aus anatomifchen 
Gründen liefse fich diefe Frage wohl verneinend be
antworten. 2) In welchem Zeiträume der Krankheit 
ift der Gebrauch der Verbandftücke nützlich, od.er 
fogar verderblich? Die Krankheiten des Rückgralhes, 
von denen hier die Rede ift, werden am licherften ge
heilt, wenn wir di^ Uranfänge, des Uebels zu erken
nen im Stande ^^H^und in diefem Zeilpuncle der 
Krankheit bcdürf^^^^Hfam allerwenigfien einer äufse- 
ren mechanifchen^PHRnrkung. In jedem fpäleren 
Zeiträume des Uebels ift es fchwer, zu Tagen, ob wir 
noch etwas zur Heilung der ausgebildeten Krankheit 
beytragen können, und diefe Bemerkung fchon allein 
könnte uns abhalien, den Kranken den Mühseligkeiten, 
die mit dem Gebrauche aller diefer Werkzeuge mehr 
oder weniger verbunden find, zu unterwerfen; noch 
weit mehr aber müffen wir ihren ernften Gebrauch 
aus der gegründeten Beforgnifs fürchten, dafs wir dem 
Kranken durch diefeIben mehr fchaden, als nützen. 
3) Können wir unbedingt diefe Werkzeuge brauchen, 
von welcher Art und l\’atur auch die Urfache ifi, 
welche die Krümmung erzeugte? Hält man im All
gemeinen den Gebrauch der Werkzeuge zur Heilung 
der verfchiedenen Krümmungen äm Rückgrathe für 
nützlich : fo wird jede Veränderung der Form diefes 
Theiles die Anwendung derfelben erfodern, und es 
wfirde, wenn man fich einmal von dem Gebrauche 
der Verbandftücke zur Heilung diefer Uebel Alles ver- 
fpricht, fehr viel Mäfsigung dazu gehören, lieh erft 
um die Natur derjenigen Urfachen zu bekümmern, 
welche die Mifsftaltung am Rückgrathe beftimmten. 
In einer Note hiezu fagt der Vf. : „Ich will mich hier 
vor dem Vorwurfe eines zu allgemein ausgefprochenen 
Urtheiles fiebern; ich rede hier* nicht von denen, die 
fich mit Sachkenntnifs und Umficht der VYerkzeuge 
zur Heilung der Krümmungen am Rückgrathe bedie
nen, aber derer find bis jetzt noch Wenige. Unglaub
lich grofs ift dagegen die Zahl derjenigen, die, ohne 
von der Natur der- Krankheit oder ihren Urfachen 
eine deutliche Vorftellung zu haben, von dem Glau
ben durchdrungen find, dafs nur von mechanifchen 
Werkzeugen Heilung diefer Uebel zu erwarten, und 
dafs der Nutzen, den diefe leiftelen, um fo gröfser 
fey, je- kräftiger fie wirkten.“ — Leider ift diefe Be
merkung des Vfs. nur zu wahr; denn wir fehen ja 
fogar - Meflerfchmiede, die nicht einmal richtig fchrei- 
ben können, noch viel weniger wißen, was eine 
Krankheit überhaupt ift, den Schmiedehammer an den 
Nagel hängen, und fich mit folchen Heilungen be- 
fchäftigen. —• Exempla funt odiofa. —. 4) Können 
wir die Werkzeuge, die entweder nur als Streckappa
rate oder nur durch Druck wirken, unbedingt bey 
den Krümmungen des Rückgrctthes auf die Seite 
oder nach Hinten gebrauchen? CX. Einige allge
meine Bemerkungen über den Gebrauch der Werk- 
zeuge zur Heilung der Krümmungen des Rück^ 
grathes.
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469 finden wir die Erklärung der 
Kupfortareln, welche nichts zu wünfchen übrig laßen, 

üei. A 1. hat es nicht für nothig erachtet, fich 
eincr reinen Sprache zu beflensigen, oder hälshcho 
Druckrehler zu verbeffern; darum 'finden vyir viele 
widerliche Unrichtigkeiten, z. B. (iw der Zueignung) .

..... ,,S. u. Sömmermg........ K« Baienlcher 
Geheimerrath u. f. w., das Lendenwirbel, Affimu- 
lalions - Vermögen, fypbylitifch, geradeweis ft. gradweis, 
Neuphritis“ u. dgl. m., welche man doch'in einem 
folchen Pracht werke nicht erwartet. Auch war es 
dem Vf. nicht "enu«-, die eigentliche Lehre von den 
Krankheiten aniR.ücf<grathe fo wenlchweifig, als mög
lich, zu behandeln, fondern er hat ihr noch 61 Beobach
tungen zugegeben, welche über 86 Seiten in Folio 
füllen. Nehmen wir daher von diefem ftolzen Folian
ten das qualitativ und quantitativ Unnöthige hinweg: 
fo würden wir einen ganz, befcheideneri Octavba’nd 
erhallen, in weichem wir die Lehre von den Krank
heiten am Rückgralhe viel wohlfeiler, leichter und — 
deutlicher dargelteilt finden würden.

Dem Verleger gebührt das Zeugnifs, dafs er mit 
grofser Sorgfalt lehr viel auf das Aeufsere diefer Schrift 
verwendet hat.

w. w.
VERMIS CIITE SCHRIF TE N.

Düsseldorf u. Elberfeld, b. Schaub: Der liauf- 
rnann, wie er ßyn fall und kann. Oder riiter- 
L™her Bath an meinen Sohn, welcher fich der 
Handlung gewidmet. Von Dietrich Wilken. 1824- 
b. (12 gr.)

der Erziehung junger 
in der Vorrede 1 ^audenten belchäfligle, ftellt auf, und fantfichetIritli?e XIchl ^n dielet Berufe 

gen theils durch

aulser dem häuslichen Krüf f • 15 \eia*UafH um auci* lichzu werden eX^
ganz erfchöpft doch brai l enn auch cuefen Stoil nicht 

. ’tadfcheLäXafkk”*f- 
erlheillor viileriieher lfalh LnZU haI’en,- S“il a.elerhalb 
r omeni letzten W , an/ei»^n Sohn ift in Brie- 
ßn , einem iMkn VV Ort, auf 1/ Seiten, und in 8 abÄc- 
brochenen Satan neb.t ewer kUm<,„Na(hfcllrift enlhL 
ten. Er wunfebt feinem Sohn in dem Ulen Briefe zum 
Uten Geburtstage Gluck und fodert ihn zu einer forv- 
fältigen Selbhprüfung auf, ob er fich auf feiner künfti
gen Lebensbahn dem Stand des Gelehrten, des Kauf- 
?‘annes oder des Künftlers widmen wolle. Rcc. giaubt 

jafs nach den mancherley noch täglich fich be- 
jÜ^genden Erfahrungen es wohl zu fpat fey, wenn ein 
un?^1-1® erft in ^nenl 14ten Jahre fich diefer Prüfung 
gefchohhen wol!tei fyideftens mufs diefs im Ilten Jahre 
EähiekX nachdeni «na» bereits feine auf keimenden 
einem' odT kienni:> und vielleicht hinneigende Luft zu 
dann bkikf .m anderen Stand wahrgenommen hat 3

auch noch Zeit, fo manches Nützliche Und 

Vorbereitende zu lernen, nöthigen Falls aber auch einen 
anderen Stand wählen zu können. — In den? 2 Brieß 
ftellt der Vf. des Kaufmanns Licht- und Schatten - Seite 
fehr gut dar. Nur, wie öfters bey fonft gut angelegten 
Gemälden, hier zu viel Licht, dort zu viel Schatten. 
Was die am Schliffs des Briefes aufgeworfenen Fragen, 
„für den Sohn an fich felbft zu thun,“ betrifft: fo will 
es Rec. dahin gehellt feyn lallten, ob fie ein junger Menfch 
von 13 Jahren befriedigend beantworten könne. — Den 
3 Brief hätte der Vf. füglich Wegfällen können 5 ein 
folches Gemilch von aufgelteilten Bildern kann wenig 
nützen, und tadelnswerth fcheint es Rec., dafs hier die 
im Kleinen oder Einzelnen handelnden Kaufleute mit 
gemeinen, falt verächtlichen Ausdrücken bezeichnet wer
den, da diefe fich doch eben fo gut an die grofse Kette 
der handelnden Welt, und öfters mit mehr Charakter, 
VV ahrheit und Treue, anreihen, als mancher' fogenannte 
größere Kauimann. Durch eine folche Schilderung wird 
ja die V erachtung gegen niedere Stände dem Herzen des 
Jünglings eingeimpft, anftatt dafs man ihm vielmehr eine 
gebührende Achtung auch felbft gegen die niedrigften 
Stände einprägen follle. In dem 4, 5 und 6 Brief« 
ermahnt der Vf. feinen Sohn, der Hcjl eben Kaufmann 
zu werden entlchloffen hat, fich einer fchönen, fertigen, 
im Ausdruck beftimmten und richtigen Schreibart zu be- 
fleifsigen, und empfiehlt ihm, neben der welfchen Praxis, 
die Kettenrechnung, auch zur Uebung das Kopfrechnen, 
fo wie einige gute, die kaufmännifchen Rechnungen be
treffende Werke. In dem 7 Brieß zeigt er die Noth
wendigkeit, die europaifchen Sprachen kennen zu lernen. 
Dahin zählt er vorzüglich die franzößfche, englifche, hol- 
ländifche, ilaliänifche und fpänifche. Was er darüber 
bemerkt, ift zweckmäßig 3 nur Wäre Zu wünfehen, dafs 
recht viele angehende Kaufleute, Wenn auch nur die 
franzöfifche und iialiänifche Sprache zu erlernen und 
auszuüben Gelegenheit haben möchten. — In dem 8 
Brieß Warnt der Vf. vor dem Fehler, fowohl in fchrifl- 
licher, als mündlicher Unterhaltung mit Wörtern aus 
fremden Sprachen die fchöne der.liehe Mutterfprache zu 
verunreinigen. Er nennt diele Mode „Affentanz (!), grofse 
Eitelkeit, Halbwifferey, die von zu weniger Achtung 
für vaterländifche Culiur herrühre, worüber der vernünf
tige Mann mitleidig die Achfeln zucke5 er lagt fogar
Von diefer Sprachvermifchung, dafs man fein eigenes 
Gewand mit den bunten Lappen einer erborgten Jacke 
ausflicke (!!), und fchliefst mit dem, Rathc : „was man 
nicht recht thun will, foll man lieber gar nicht thun/4 
So rühmlich nun das Beftreben ift, zur Reinigung und 
Vervollkommnung der vaterländifchen Sprache das Sei- 
jT Um *2 mcbr mufs Rec- lieh wundem,
auf htlbem' w “ a'n- L'1U1S diefes r’™fes ghichfam 
foleende-i R • 'Vleder umkehrt, und getroft in den

W&ler: Probte, Probleme, 
der -dlan und Geometrie u. dgl. n., ftatt

hranM bekannten deutfehen Benennungen ge-
d2 L ■ . Em r°ich,!s Eeyfpiex kann die Jugend auf 
“7 Lienen Bahn irre' leiten. - In dem 9 und 
IV Briefe finden wir eine gelungene Aufmunterung 
^mhtudium der für den Kaufmann höchft wichtigen 
hirdbefchreibting, fowie zur allgemeinen Länder- tmd



191 J, A. L. Z. F E B

Völker-Gefchichte felbft, Hiezu empfiehlt der Vf. meh
rere gute Werke, fowie Gedichte und Schaufpiele deut- 
fcher ClalTiker, und warnt PV* Recht vor dem liefen 
fader Romane und Schaufpiele, als Geift und Herz 
verderbend, In dem 11 bis 15 Briefe ertheilt 
er zum Antritte der Lehre fehr zweckmäfsige Ermah
nungen über Ordnung, Treue, Redlichkeit, Verfchwie- 
genheit und Wahrheit, und fchildert dann die guten 
Folgen eines folchen Betragens fowohl für den Sohn 
felbft als für den Vater. Der 16 und 17 Brief 
enthält guten Rath; ^en Umgang mit Jugendfreunden 
und anderen im gewöhnlichen Leben, fowie die Kenn
zeichen und den Werth wahrer Freundfchaft betref
fend, Im 18 — 22 Briefe erfcheint der Kauf
mann auf Reifen, Der Vf, giebt bey diefer Gelegen
heit ebenfalls manche gute Lehren und Warnungen, 
Nur gefällt Rec, im 18ten Briefe das, vorgeblich aus 
eigener Erfahrung entlehnte, fo grelle und gemeine 
Beyfpiel von Immoralität nicht; der Vf. hätte fughch 
diefe Materie auf eine edlere Weife lehrreicher dar- 
ftellen können. Indefs wollen wir annehmen, er habe 
diefes Bild als fein eigenes defshalb gewählt, um bey 
feinem Sohn einen delto tieferen Eindruck zu erregen, 
find aber vollkommen überzeugt, dafs zur Ehre unfe- 
rer jetzigen Erziehung und Bildung der Jugend und 
bey dem guten Zuftande der polizeylichen Anitalten ein 
Beyfpiel fo niedriger gemeiner Verführung fich nicht 
mehr fo leicht ereignen könne; gewöhnlich werden jetzt 
auch junge Kaufleute nicht fo gänzlich unerfahren in 
die Welt gefchickt, dafs fie auf eine fo leichte Weife 
faft rettungslos verfuhrt werden könnten. Ueberdiels 
glaubt auch Rec., dafs den Grundfätzen und erlheil- 
ten Lehren des Vfs. zufolge aus einer Erziehungsan- 
ftalt wie die feinige ift, am al^rwemgften ein Jung- 
lin£, hervorgehen werde, der durch ein lo unedles Bey
fpiel nocli gewarnt werden müfste, In dem 23ften 
Briefe ertheilt der Vf. fehr zweckinäfsige und wohl 
gemeinte Anleitung zu den eigentlichen Reifegelchär- 
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ten felbft. Derjenige kaufmännifche Reifende erreicht 
ficher überall feinen Zweck, willkommen und gern 
gefehen zu werden, welcher die hier ertheilten Lehren 
gehörig im Auge behält. Der Inhalt des 24 — 26ften 
Briefes ift vortrefflich, und jedem angehenden Reifen
den nicht genug zu empfehlen. Hat Einer nach der 
darin befindlichen Anleitung die Länder durchreift: fo 
wird er über alles Intereffante mit Genauigkeit fpre- 
chen und urtheilen können. Der 27fte Brief giebt 
eine richtige und allgemeine Darftellung von dem Kauf- 
manne felbft, in allen leinen Zweigen, fowie die 
nöthige Anleitung, Leh von Allem, was auf Handlung 
Bezug hat, möglichst zii unterrichten. In dem folgen
den, letzten Briefe zeigt der Vf. endlich den Kauf
mann auf dem Punct der eigenen Selbftftandigkeit, die 
er feinem Sohne um fo angelegentlicher ans Herz legt, 
,,als eigener JIeerd Goldes werth, und derjenige ewig 
des Anderen ift, der nie frey wird, und feine Tugen
den, als Bürger und Hausvater, weder enthüllen, noch 
für Fürft und Vaterland an den Tag legen kann.“ 
Er ftellt ihm feine eigenen Erfahrungen, fowie in 
gedrängter Kürze feine zurückgelegle kaufmännifche 
Laufbahn und ein Bild feines häuslichen Lebens, dar, 
und fchliefst mit den Worten: ,, Wirft du den Segen 
Gottes weife benutzen, wirft du deinem Vater und 
klugen, wohlwollenden Menfchen folgen, dann wird 
es dir nicht mangeln, und dein Leben wird fröhliche 
Tage haben.

Des Vfs. letztes Wort an feinen Sohn, fowie 
die kurze Nachfchrift, enthält forgfähig ausgewählte, 
religiöfe und moralifche, im menschlichen Leben all
gemein anwendbare Wahrheiten, Schilderungen und 
Lebensregeln, die allen jungen, in die gröfsere Welt 
eintretenden Menfchen vorzüglich zu empfehlen find. 
Möchten daher recht viele junge Handlungsbeflifiene 
fich dicles Werk anfehaffen, und die darin enthalte
nen guten Lehren beherzigen, um dadurch ihr wahres 
irdiiches Wohl zu gründen ! xn,

KLEINE S
Würzburg, in der Etlinger’fchen 

d fRB I K ft Uandlnn0 ' Pofaunen des Weltgerichtes. Buch- und Kunft-MaiiuiunfJ •r. n „ K’,-,yär lAtdivt" Lacttar. Werno. Heraus-
Eme Predigt vo e Seligen. Mit einem Vor
gegeben von einem 7 k B gciftl. Rathe. 182.9.Worte von Johann Georg (Jeal , -ö- bcPu
29 S„ 8. (8 gr.)

Der Freund des fei. Werner hat, wie Hr. 0. in dem 
Vorworte fagt, diefe Predigt darum zum Drucke befördert, 
damit durch die Flammenworte, die erfchütternd wie an 
Werners Grabe beruht rtönen, manche fehl mmernde oeeie 
aus dem geiftigen Todesfchlafe erweckt werden möchte. 
Dazu leitete ihn no.ch ein anderer edler Zweck - durch 
den Ertrag diefer Rede, eine Familie zu unterftiitzen, die 
ohne eigene Schuld in Armuth gerathen ift. Der Text zu 
tiefer Predigt, welche ihr Vf. wahrfcheinlich am 1. Advent- 
fonntage, kurz vor feinem Tode gehalten hat , ift Luc. 21, 
V 28 In dem Eingänge derfelben wird auf eine Icfuck- 
i- , 'yKr'Cf. der Gedanke entwickelt: dafs, fo wie es ver- 

„ ee C dem Fntftehen einer Krankheit durch befolgte 
Künftig fey, (le _dfsipcr Heilmittel zuvorzukommen : fo

C H R I F T E N,
zubieten, und alle Mittel anzuwenden, um fich auf das 
künftige Weltgericht würdig vorzuberejipn. Hierauf wird 
die Bchauptung aufgelteilt: es giebt eine dreyfache Ankunft 
Jefu Chrifti: j) Chriftus ift kommen (gekommen) in die 
Welt. 2) Chriltus will kommen in nufer Ilerzi 3) Chriftus 
wird kommen zum Gerichte; auf welche drey Stücke, als 
die wefentlichlten Hauptpuncle des Chrifteuthums fich eine 
jede chriltliche Predigt zurückführen laffcni muls. ,,Von der 
dritten und letzten Ankunft Jefn Chrifti allo zum Gerichte 
will ich heute zu Euch fprechen. . Das »V eltgericht ift der 
Gpgenftand meines heutigen Vortrags. Welche find die 
Schrecken des'Weltgerichts ? — das Ht. mein erfiter. Was 
haben wir zu thun, damit die Schrecknilfe des Weltgerichts 
an uns nicht in Erfüllung gchen; ~~ /las mein ?weyter 
Theil“ _  fast der Vf. Der erlte Theil diefer Predigt ift 
in apokalyptifcher Form und weilläuftig abgehandelt , hin
gegen ift die Erörterung des zweyten, wo man eine gröfsere 
Ausführlichkeit erwartet hatte, zu kurz ausgefallen. Allen 
denen, welche fich für Vifionen intcreIhren , wird diele 
in einer fehr ernfien Sprache abgefafste Predigt willkoiU' 
men feyn. ß
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NATURWISSENSCHAFTEN.

Marburg, b. Krieger und Comp.: Schriften der 
Gefellfchaft zur Beförderung der gefammten Na-' 
turwitrenfchaften zu Marburg. Elfter Band.
1823. 228 s. 8- (1 Thlr.)

Der fchon früher in Marburg beftandene literäri- 

fche Verein für die Ornithologie gab Veranlagung zur 
Stiftung einer Societät zur Förderung der gefammten 
Naturwiflenfchaften, deren Statuten i. J. 1816 die Be
tätigung des Regenten erhielten. Die Prinzen des 
Haufes und die erlten Staatsbeamten lind Ehrenmit
glieder der Gefellfchaft, und das Gremium dei' ein- 
heimifchen, ordentlichen Mitglieder ift für jetzt aus- 
fchliefslich aus ProfelToren der Univerfität zufammen- 
gefetzt, deren Fächer die NaturwilTenfchaften lind, 
oder deren Arbeiten und Studien mit jenen in näherer 
Beziehung ftehen. Ein von dem Landesherrn ertheil- 
ter Fonds fetzt die Gefellfchaft in den Stand, die Re- 
fultale ihrer Arbeiten bekannt zu machen, und vor
liegender Band enthält die Erftlinge derfelben. Der 

ortheil, welcher erwachsen würde, wenn die Thä- 
pgkeit der einzelnen naturwilfenfchaftlichen Gefell- 
gen .en *n l-leuhchland in Vereinigung gebracht, und 

Schrifte n aller Societäten herausge- 
tert Werden könnten, ift neuerlich!! gründlich erör- 
firte &• °b?e würden folche centrali-
men EhreC Ie Geielhchaftsfchriften dem deutfchen Na
ßeren FOr nia^hen, und auch rückfichtlich ihrer äu- 
grüfseren Inhalle entfprechen, da fie einen
der einzelnen r ®r7arten können, als die Schriften 
terung. Allein ®le.1rlfcha{tön in ihrer )elzi8en Zerfpht’ 
fer Centralifirun£S a ,1 zu leuSnen > dafs mit die' 
firung eintreten n dle Nachlhede jeder Cenhah- 
milienleben der einzeln^gemußt^ Fa- 
m • „XUpn ,n Gefellfchaften mehr oder weniger erlofJ ’ ,Und die republikanifche Freyheit, 
mit weicher jede decken läfA, was ihr ut d<nkt, 
unter der ftrengen, monarchifchen Auswahl der Re
daction untergehen wui de. Wir heifsen daher die 
Marburger Gefellfchaft und ihre Schriften willkom- 

und fehen die WiHenfchaft durch treffliche Ar-
eiten bereichert. .

A' 1) Ueber die Anwefenheit des Quechfilbers im 
vom Director der Gefellfchaft, Hofrath 

d S. 1 __ 19. Der Inhalt diefer Abhandlung ift 
Zeitfcb^^6™ bet'eits durch' fämmtliche chemifche 
ift, hiebe bekannt geworden, fo dafs es unnöthig 

j \ Zu yerweilen.
* • • 1826. Erfter Band.

7-> eines menfchlichen Blafenfteins ; von
Demfelben. S. 13 _ iß. Der verdienftvolle Vf. hat, 
wie e’annt ift, der Analyfe organifcher Concremente 
feine befondere, Thäligkeit gewidmet, und fich durch 
diefe Unterfuchuug ci„ neues Verdien» erworben. 
tjS an auch in diefem Steine wieder Eifen.
7 .. . ecileibung eines neuen Hütchens zur Auf- 
Tutngung er Magnetnadel in CompaiTen: vom Prof, 

Z/7C‘ ' ■ 18. Zur Erläuterung eine Kupfer-
tarel. as neue Hütchen hat zum Zweck, die verfchie
denen hörenden Schwingungen der Magnetnadel zu 
verhüten, die Abweichung der Nadel zu rectifieiren, 
und entlpricht ohne Zweifel demfelben vollkommen.

4) PhyJlologifche Unterfuchungen über das Rü- 
ckengefäfs, der Infecten; ein Beytrag zur Entwicke- 
lungsgefchichte und Metamorphofe der Infecten von 
Dr. Herold. S. 41 — 107. Der Vf. hat fich bereits 
durch lerne beiden umfallenden’ Werke Ruhm und 
Ehre erworben; und wenn er über eine unentfchie- 
dene Frage, über die Bedeutung eines Organs im 
Infectenkörper, feine Stimme erhebt: fo ift fchon im 
Voraus die gründlichfte Würdigung des Gegenftandes 
zu erwarten. Vorliegende Abhandlung rechtfertigt 
diefe Erwartung vollkommen. Rec. findet fich, durch 
die hier gegebenen Gründe, von der Richtigkeit der 
Anfichten des Vfs. überzeugt, und zweifelt nicht, dafs 
es demfelben gelingen werde, fie durch fortgefetzte , 
Beobachtungen vollkommen zu begründen, und die 
noch übrig gebliebenen Zweifel zu löfen. Es wird 
vorerft der Bau des Rückengefäfses und fein Zufam- 
menhang mit dem übrigen Körper kurz befchrieben; 
fodann feine Flüffigkeit erörtert, und die Anfichten 
über die Bewegung deffelben berichtigt. * Der hin
tere, weitere Theil des Gefäfses, von welchem immer 
die Bewegungen anfangen, wird für den Haupttheil 
dellelben erklärt, und bemerkt, dafs Malpighi einen 
Irrthum behauptete, wenn er angab, dafs jene Bewe
gung in der Puppe und im Schmetterlinge am oberen 
Theile beginne, alfo in umgekehrter Richtung 
bey der Raupe. Rückfichllich der Theile, wekhe die 
Bewegung des Rückengefäfses zu Stande bringen ift 
der Vf. der Meinung, dafs das eiper,« h Vpen? 
Organs keinesweges vnthätm c a ewebe jenes 
dieTufammenziehung bodt!e ’n- °r"'J‘!rn vieImehr 
sei des Rüd-A^rr P r ® c ,c inSe' fogenannten Flü- 
nung und Rrw "fSeS fch?tl^ ihm di* A^sdeh- 
des Zweckes dei Bp"8 ZU bemrken- Zur Erörterung 
erft dor w T^e^gungen jenes Organs wird vor- 
dafhlk keleuchtet, auf welchem Flüfi’igkeit in
,t j i®e anBen könne, und durch Verfuche darge
inan, dals am hinteren Ende keine Flüfi’igkeit in daf-

Bb
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felbe hinein-, und am vorderen Ende auch nicht her
austrete, fo dafs es alfo feinen Saft nur mitteilt einer 
Durchdringung feiner ganzen Gefäfswand erhalten 
möge. Der Zweck der Bewegung beftehe daher nur 
darin, diefe Flüffigkeit in einer beftä'ndigen Fluctua- 
tion zu erhalten. Es wird indefs mit IVLeckel auch 
als wahrscheinlich angenommen, dafs diefe Bewegung 
nicht ohne mechanifchen Einflufs auf das, zwifchen 
die inneren Organe ergolfene Blut feyn möge, und 
dafs die beltändige Erfchütterung, welche das Blut 
durch die Pulfation erleidet, ein Beförderungsmittel 
zu feiner Aufnahme in die Organe als Ernährungs- 
Itoff fey« Die Selbftftändigkeit des eigenen Lebens 
diefes Organs wird durch Beobachtungen bey Zerglie
derung lebender Raupen und durch Verfuche mit Un
terbindung Jes Nervenftranges dargethan, dagegen aber 
ebenfalls durch Verfuche bewiefen, dafs lein Leben 
vorzüglich mit dem Luftgefäfsfyftem in der innigften 
und genaueften Beziehung ftehe. Seine Bewegungen 
wurden hauptfächlich von dem ungehinderten Ein- 
fluffe der Luft durch die hinteren Stigmata abhängig 
gefunden. Die Beobachtungen über die Verfchieden- 
heit der Bewegungen des Rückengefäfses unter ver
fchiedenen Umftänden gaben als Refultat, dafs bey 
erhöheter Temperatur das Rückengefäfs fchneller pul- 
lire, und zugleich der Aihmungsprocefs befchleunigter 
fey; dafs bey kühlerer Temperatur Pulsfchlag und 
Refpiration langfamer von Statten gehe, und dafs auch 
bey jüngeren Infecten die Refpiration lebhafter fey.

IVLeckel und Serres erklären bekanntlich das Rü- 
ckengefäfs für das Abfonderungsorgan der Fettmaffe. 
Unfer Vf. hebt nun die Gründe, welche für diefe 
Meinung aufgeftellt werden, hervor, prüft diefelben, 
und fucht fie Schritt für Schritt zu widerlegen. Zu
gleich wird der Feltkörper, dellen Nutzen und phy- 
fiologifche Bedeutung, näher beleuchtet, und derlelbe 
mit dem Dotter im Eye verglichen. Er fey nicht eine 
Leb<r, wie Oken behauptet, fondern ein Theil des 
Blutes oder Ey weifsftoffes, der fich in der trägen 
und vollblütigen Larve in diefer Geftalt abfetze. Er 
komme daher mit dem Fell der winterfchlafenden 
Thiere und mit den Dottern der Eyer in fofern 
überein, dafs diefe Mafien verfchiedene Modificatio- 
nen einer und derfelben Subftanz find, wodurch das 
Thier fernährt und entwickelt werden kann. Das 
Blut felblt fcheide den Fettkörper ab, unmittelbar 
durch ein inneres Streben, wenn nicht vielleicht das 
Bauchfell befördernd einwirke.

Als Schlufs allei- vorgängigen Unterfuchungen wird 
feftgefteltl: das Rückengefäfs habe die Natur des Her
zens und eine ähnliche Function. So wie das Herz 
und fein Gefäfsfyftem den anderen Organ n beltändig 
neue Materie und Lebensfähigkeit zuführe, fo fey 
auch das Rückengefäfs ein folcher Heerd, von wo aus 
dem frey im Infcctenkörper fich ausbreitenden Blute 
beltändig plaftifche Kraft und Lebensfähigkeit erlheilt 
werde, welche es fähig macht, bey dem Proceffe der 
Ernährung in die lebendige Metamorphofe überzu
gehen. Durch die beltändige Fluctuation, in welcher 
fich die Flüffigkeit des Rückengefäfses befindet, würde 

196

das Ausftrömen diefer plaftifchen Kraft aus demfel- 
ben an das Blut veranlafst, der Nervenzaum aber 
wäre dazu beftimmt, die Flüffigkeit des Rückengefäfses 
immer wieder von Neuem mit diefer, vom Nerven- 
fyfieme ausgehenden, plaftifchen Kraft zu laden. So 
wie alfo bey anderen Thieren das Herz die Blutmalfe 
umfchliefst, herumtreibt, und mit plaftifcher Kraft 
belebt, fo werde dagegen bey den Infecten das Herz 
von dei' Blutmalfe umfchlolfen, und anftatt das Blut 
herumzutreiben, verurfache feine Bewegung auch 
eine J luctuation der Blutmane, das Rückengefäfs 
fchliefse alfo den köftlichften Saft ein, welcher, ob
gleich im eingefchlolTenen Raume, beftändig über das 
umfpühlende Blut hinftreiche, und fey alfo feinem 
Wefen nach der immerwährende Brennpunct, von 
welchem das Leben ausftrahlt, und -wohin ßch das 
Leben vom Nervenfyfteme beftändig ergiefst.

Diefe kurze Inhaltsanzeige der vorliegenden Ab
handlung wird die Phyfiologen auffodern, fie zu lefen 
und zu würdigen.

4) Nachricht von einigen Verjuchen an Bnihaup- 
teten, die Irritabihtäts- VerhältniJJe betreffend, vom 
Prof. Dr. Bartels. S. 108 -— 117. Die im October 
1811 zu Marburg erfolgte Hinrichtung von Pechs Raub
mördern gab Veranlagung zu diefen Unterfuchungen 
über die Aeufserungen des organifchen Bewegungs
vermögens und deren Dauer in verfchiedenen Theilen. 
Da Zeit und Ort folche Verfuche befchränken: fo ver- 
fuchte man nur mechanifche und galvanifche Reize, 
um zugleich beftimmtere Vergleichungspuncte zu er
halten. Die Reizbarkeit der Iris verhielt fich in 
ihrer Dauer ungleich. Bey einem Kopfe bot fich in
defs ein intereffantes Phänomen dar. Die Pupille des 
einen Auges erweiterte fich nämlich im Momente des 
Einftechens in die Iris ein wenig, und verengte 
fich darauf fehr fchnell, während zu gleicher Zeit 
die Pupille des anderen, nicht unmittelbar gereizten 
Auges fich anfänglich verengte, und dann erweiterte. 
Nachdem die Brufthöhle wenige Minuten nach der 
Enthauptung fchnell geöffnet worden war, fand man 
die Bewegungen des Herzens noch zehn Minuten lang 
ganz regelmäfsig; fünf Minuten fpäter wurden fie 
fchwach und ausfetzend, verftärkten fich aber, als das 
Herz durch Stechen gereizt wurde. Bemerkenswerth 
ift, dafs ein Stich in den Zwerchmuskel, ungeachtet 
davon der Nerve nicht unmittelbar getroffen worden 
war, ftarke Zuckungen, vorzüglich der unteren Ex
tremitäten, hervorbrachle. Mechanifche Reizung des 
Rückenmarkes am Rumpfe brachte, vorzüglich in den 
oberen Gliedmafsen, ftarke Zufammenziehungen hervor. 
Bey Reizung des Rückenmarkes am Kopfe zuckten 
die Gefichtsmuskeln, und es entftand eine Bewegung 
der Zunge, wie bey dem Schlingen. Mehrere galva
nifche Verfuche wurden mit Körpern und Köpfen eine 
Stunde nach der Enthauptung auf dem anaiomifchcn 
Theater angeftellt. Im Allgemeinen fand fich, rück- 
fichtlich der Dauer der Reizbarkeit muskulöfer Theile, 
die Regel, dafs diefe bey jüngeren Individuen beträcht
licher ift, als bey älteren, beftätigt. Die dem Willen 
gehorchenden Muskeln reagirten noch auf den gal- 
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vanifchen Reiz, nachdem die Fa'fern des Herzens für 
ihn keine Empfänglichkeit mehr zeigten. Es c ein 
überhaupt aus den angeftellten Verfuchen hervoizuge 
hen, dafs Muskeln von gröberer Struktur as 
gen, fich auf einen angebrachten Reiz zufa^ f f 
ziehen, länger behielten, als die zarteren un gen. Unter allen Erfcheinungen, die bey d efen Hin
richtungen fo genau, als möglich? e Mcirmrw 
waren, fand fi!h keine einzige, wodurch die Meinung, 
dafs Willkühr und Bewufslgyn in den Köpfen Ent
haupteter noch wirk fam fey, Beftätigung er a ei ’ 

i. x r. v •• rinn von Helfen, vom Protellornr ) «e «« 152. Herr fV. beablfchügt
rvenderoth. S. 118 —• TT rr i °die Bearbeitung einer Flora von.Hellen und zu- 
nächlt von Marburg, und theill hier vorläufig fehätz
bare Bemerkungen, Supplemente und Berichtigungen, 
in Beziehung auf die von dem verdorbenen Prof. 
Mönch herausgegebene Bearbeitung der Marburger 
Flora, mit. Der Vf. verfolgt die Pflanzenreihe bis 
zu den Junceen, und verfpricht die Fortfetzung.

6) Einiges über Bafaltberge und über die Lage- 
rnngsverhältniffe der Bafaltfäulen an einem und dem- 
felben Bafaltberge; vom Prof. Dr. He/Jel.

Der Vf. beabfichtigt durch diefe Abhandlung feine 
Meinung über die Entftehung des Bafaltes darzultel- 
len, ohne jedoch etwas Neues fagen zu wollen. Er 
bekennt lieh zur vulkanifchen Anficht. Bafalt und 
Lava feyen mineralogifch nicht verfchieden, und er- 
fter, wie die Laven, in einem eigenthümlich fluf
figen Zuftande aus dem Inneren der Erde herausgeho
ben , und nicht durch Schmelzung älterer Fclsarten ent- 
ftanden, fondern ein eben fo urfprüngliches Gebilde 
wie der Granit, und je nach feiner langfameren oder 
fchuelleren Abkühlung verfchieden geftaltet. Die For
men der Bafaltberge feyen verfchieden, je nachdem 
ein Berg durch mehrere Eruptionen oder durch einen 
einzigen Ausbruch entftanden fey. Hierauf werden 
die Lagerungsverhältniffe der Bafaltfäulen betrachtet, 
in Abtheilungen gebracht, und die Urfachen diefer 
Vcrfchiedenheil angedeutet. Senkrechte, parallele Säu
len' dürften, nach der Meinung des Vfs., vorzüglich 
da vorkommen, wo nicht ein Ueberftrömen, fondern 
nur ein Hervortreten der dickflüffigen Lavamafle Statt 
geiun en habe ; Jie fchiefftehenden parallelen Säulen 
möchten dagegCn mehr den Bafallftrömen eigen feyn. 
Die Entite ung der kugeligen Formen wird nicht er
klärt. LC1 Sa”ze Inhalt diefer Abhandlung ift mit 
rühmlicher Klarheit verfafst.

Befchreibung des 1 orflagers am Ausflüße ues 
Cismarißhen fogenannten Klojterjees und der Um-' 
gebend • vom Forftmeifter N. A. Binge. S. 167 — 187. 
Es° enthält diefes Torflager eine Anzahl aufrecht fle
hender 1 in denselben eingewurzelter EichenftÖcke, 

welchen die Stämme falt in gleicher Höhe durch 
^»fehenhände abgefägt zufeynfehemen Auch Stamme 

hegen hie und da m horizontale! Lage. Da 
hr, jetzigen VerhältniÜen die aufrechten Stamm- 
T^n’ VO,n M®erwafler bedeckt liehen: fo mufs das 
1 oiflag,u. 2Ur Ze.( jcn(, Eichcn auf demfelben 
wuchfen, eino anJerc L’ jnl Verhältnifs zur See 

gehabt haben. Der Vf. fucht nun wahrfcheinlich zu 
machen, dafs das ganze Lager durch Wegfchwem- 
mung von feinem urfprünglichen Geburtsorte, vielleicht 
von der gegenüber liegenden Mecklenburgifchen Küße, 
an die jetzige Stelle verletzt worden fey.

8) Ueber die Familien der Säugthiere und der 
Vogel, inbefondere über das gegenseitige Verhalten 
diejer Familien, wie fich daflelbe durch die ganze 
jedesmalige Natur der Thiere andeutet; vom Prof. 
Milbrand.

Der Vf. will durch diefe Abhandlung eine ganz 

der

neue Eintheilung der Säugthiere und Vögel begrün
den , welche er bey Bearbeitung einer Naturgefchichte 
des Thierreiches zu Grunde zu legen, und fpeciell aus
zuführen gedenkt. Diefe neuen Eintheilungen find fo 
eigenthümlich, und von den bisherigen fo fehr ab
weichend, dafs man den Gefichlspunct, welchen der 
geniale Vf. im Auge halte, kennen mufs, um die- 
felben zu verliehen und zu würdigen. Diefei’ Ge
fichlspunct aber ift der phyfiologijche', nämlich die 
ganze jedesmalige Natur einer Thierreihe, eines 
ßhiergefchlechtes u. f. W., das ganze leibliche und 

Ge-

geißige Verhalten derfelben, nicht blofs die äufsere 
Form, oder die Geftaltung der anatomifch zerlegten 
inneren Organe. Sämmtliche Naturforfcher find ohne 
Zweifel damit einverftanden, dafs diefs der einzig 
richtige fey, und feit Finne’s Zeiten hat man auch, 
diejenigen Thiere, welche in äufserer und innerer Ge- 
ftallung und in allen Erfcheinungen und Aeufserun- 
gen ihres Lebens die gröfsefte Uebereinftimmung zei
gen, unter dem Begriffe einer’ Gattung vereinigt, und 
ähnliche Gattungen in einer Familie, und überein- 
flimmende Familien in einer Ordnung zufammenge- 
ftellt. Man fuchte alfo immer nur Aehnlichkeiten 
durch die fyftematifche Ordnung zu verbinden, und 
Unähnliches zu trennen. Je genauer die Thieie m 
ihrer Totalität gekannt waren, defto nebliger konnten 
die Abtheilungen werden, und wurden es auch, wenn 
der Syftematiker jene Kennlnifle befafs. Da uns aber 
nur ein geringer Theil der Thierwelt in feiner gan
zen Lebenserfcheinung bekannt ift: fo blieb freylich 
die äufsere Form fehr häufig,' als der einzige £ 
punct, übrig. Zu diefer wird daher auci e5 
gegenwärtiger Abhandlung feine Zufiuc i ne cn 
müßen, w?nn er Thiere einlhoilen will, die nur nach 
ihrer äufseren Geftall bekannt find. VV enn nundie 
Naturforfcher der neueren Zeit bisher nach demlelben 
jihyfiologifchen Gefichtspuncte ihre Abtheilungen feft- 
Itellen, welchen unfer Vf. als den feinigen angiebt: 
fo findet man die neuen, hier aufgeftellten Abthei
lungen nur defshalb von den bisherigen abweichend, . 
weil fie nicht nach dem Principe der Aehnlichkeit 
ausgeführt wurden. Polarifch entgegengefetzle Fami- 
lie9 nämlich, die nach der Annahme des X fs. auf 
gleicher Bildungsflufe fiehen, werden zu ein^r Fa
milie vereinigt. Diefe Methode gewährt ohne Zwei
fel grofse Freyheit, und entfernt manche Schranke, 
in welcher fich die Syftematiker bisher zu bewegen 
gezwungen waren; allein es möchte dagegen fchwer 
Werden, den wefentlichen, unterfcheidenden Charakter 
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z. B. der Fledermäufe und Beutelthiere, welche zu 
einer Familie vereinigt find, mit wenigen Worten 
auszudrücken. Um das Wefentliche diefer Abhand
lung darzuftellen, folgen wir dem Gang des Verfaflers. 
Vorerft wird der' Satz aufgelteilt: Säugthiere und Vö
gel ftehen im Wefentlichen auf derfelben Bildungs
stufe, fo fehr fie auch in ihrem äufseren und inneren 
Bau und durch ihre Lebensäufserungen verfchieden 
find, und machen daher' im Ganzen der Thierfchö- 
pfung eine grofse Familie, gleichfam ein Thier aus. 
Sollten die Syftematiker fich durch denfelben befrem
det finden, und nach dem Vereinigungsgrunde fragen, 
wo die Verfchiedenheit im ganzen Leben und We- 
fen — alfo phyfiologifch, —. zum Voraus zugegeben 
wird: fo antwortet der Vf., wie folgt: „Die Einheit 
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aller diefer Thiere auf der Stufenleiter der Schö
pfung verfinnlichet fich nicht in ihrem Baue __ 
hierin find fie vielmehr durchaus verfchieden; fie 
zeigt fich auch nur zum T. heile in ihrem anatomi- 
fchen Verhalten, — aber ganz unverkennbar im We- 
fen ihrer ^atur ; fie ift daher nur phyfiolog^fßfi ^u er
kennen. Das ganze Leben der Vögel lüft fich gleich
fam fortgehend in die Natur auf; es hängt mit 
den äufseren NatürverhältnilTen, insbesondere mit dem 
ftets wechfelnden Stande der Sonne, zui' Erde innig 
zufammen n. f. w. Das ganze Leben der Säugthiere 
ift dagegen, im Vergleiche mit dem Leben der Vö
gel, ein inneres Leben u. f. w.“

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S

Baukunst. Ilmenau , b. Voigt: Theoretifch-prafctifehe Ab
handlung über die Urfachen der Feuchtigkeit in den Gebäuden, 
Über Schwamm, Salpeterfrafs und Angabe der Mittel, diefe Uebel 
aus den Gebäuden zu entfernen. Nebft Notizen und gerammel
ten Erfahrungen über die zweckmäfsigfte Conftruction der 
Abtritte zur Vermeidung des üblen Geruchs, fowie über den 
Bau der Schornfteine, Oefen und Feuerungs - Anlagen über
haupt zur möglichften Abführung des Rauchs, von Wilh. 
Günth. Bleichrodt, fürftl. Schwarzburg-Rudolftädtifchem Baü- 
fpector. Mit i lithographirten. Abbildung. 1824. VI und 
72 S. kl. 8. (8 gr.)

Den Zweck diefer Abhandlung hat der Vf. in der Vorer
innerung ,mit den Worten ausgefprochen. „Ein Gebäude 
kann .weder feft, noch bequem genannt werden, wenn feine 
Behältniffe feucht find , ein modriger Geruch feine Zim- 
met erfüllt, der Rauch aus Küche und Oefen 111 alle Ge- 
mÄcher dringt, und ein unausftehlicher Abtritts-Geruch ei
nen mephitifchen Dunft verbreitet.“ - . Da dergleichen 
Uebel bey alten und neuen Gebäuden fo häufig Vorkommen, 
und nicht allein der Gefundheit der Menfchen, fondern atreh 

’ der Dauer der Gebäude felbft höchft nachtheilig find : fo ift 
es im Allgemeinen kein unverdienftlich.es Unternehmen, den 
Urfachen derfelben nachzufpüren, und die Mittel anzuge
ben, wie fie entfernt und vermieden werden können. Und 
diefes bezweckt der Vf. in diefer Abhandlung. — Wir wol
len nun fehen, in wiefern derfelbe fein Problem gelöft habe, 
d h ‘ob er neue Forfchungen angeftel.lt, neue Mittel und 
Wege zum vorgeftellten Ziele gefunden , oder etwa fchon ge
fundene, aber noch wenig bekannte Refultate hierüber ge- 
fammelt, und paffend zufammengeftellt habe. ir ha
ben, um diefes zu beurtheilen , vorerft den Inhalt der Schrift 
felbft zu berückfichtigen. Der Vf. hat den auf dem Titel fchon 
ausführlich angezeigten Stoff in 8 Abthetlungen abgehan
delt. In der erften fetzt er „die allgemeinen Urfachen, welche 
zur Entltehung der Feuchtigkeit in den Gebäuden Veran- 
laffung geben,“ aus einander; in der zweyten die Folgen, 
welche daraus entfpringen, wenn fich in einem Gebäude 
Feuchtigkeit erzeugt ; „in der dritten hanuelt er vom 
Schwamme in den Gebäuden; in der vierten vom Salpeterfrafs ;

C H R I F T E N.
in der fünften von den Mitteln zur Entfernung der Feuch
tigkeit in alten Gebäuden ; in der fechften von den Vorfichts- 
mafsregeln, die Erzeugung der Feuchtigkeit bey dem Bau 
neuer Gebäude abzuwenden ; in der fiebenten über die Anlage 
der Abtritte, um allen üblen Geruch zu entfernen, und i» 
der achten über den Bau der Schornfteine, Oefen und Feue
rungs - Anftalten überhaupt zur ungehinderten Abführung 
des Rauchs u f. w. — Unter diefen Abfchnitten fcheinen 
Rec. der ite, 6te und 8te die gelungenften , und zwar tritt 
bey letztem vorzüglich das Theoretifch - Praktifche am he
ften hervor. In dem 7ten hat Rec. ungern die Erwähnung 
der in neueren Zeiten zur Sprache gebrachten, „beweglichen, 
nicht riechenden“ Abtritte vermilst, welche doch wohl hier 
um fo mehr eine Würdigung verdient hätten, da eine theo
retifch - praktifche Abhandlung über dergl. Gegenftände pq 
rade das Zweckgemäfse oder Mangelhafte folcher neuen Ein
richtungen hätte nachweifen follen. Denn wie foll man 
von blolsen Praktikern die Anwendung einer nützlichen Er
findung erwarten, wenn von theoretifch- praktifch gebilde
ten Sachverftänaigen nicht einmal ihrer Erwähnung ge- 
fchieht. Diels wäre auch- um defswillen hier um fo 
wünfehenswerther gewefen, da imUebrigen in diefer Schrift 
das Vorhandene trefflich benutzt, das Gute vom Schlech
ten fo ziemlich gefichtet, und fomit für die Leute vom 
Fach fowohl, als auch für Bauherrn aller Art, eine durch
aus nützliche Zufammenftellung derjenigen Momente geliefert 
wird, die — fo eingreifend fie auch im Bauwefen find — 
doch gerade am meiften, theils aus Unkenntnifs, theils aus 
Leichtfinu, überleben tmd vernachläffigt werden, woraus 
aber auch fpäter die verderblichften Mifsftände hervorzu
gehen pflegen. — Wenn alfo auch diefe Schrift gerade 
nicht Anfpruch auf unmittelbare Erweiterung und Berei
cherung der durch fie beziehen Kunft machen kann oder 
will; fo wäre es doch zu wünfehen, dafs diefelbe wenig- 
ftens in die Hände recht vieler Maurer - und Zimmer- 
Meifter, Gefellen und Lehrlinge, fowie aller derer kommen 
möchte, die irgend ein Intereffe am Bauwefen haben.

F. H. J.

unverdienftlich.es
angeftel.lt
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NA TURWIS SENS CHAFTEN.

Marburg, b. Krieger u. Comp : Schriften der Ge- 
fellfchaft zur Beförderung der Naturwiffenfchaf- 
ten zu Marburg u- f-

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)

„ Sehen wir demnach auf das Verhalten der Säug- 
thiere und Vögel zum Ganzen der Natur: fo kann 
von keiner Unterordnung der Vögel unter die Säug- 
thiere die Rede feyn; betrachten wir aber die Thier
reihe vom Menfchen abwärts: fo können die Vögel 
erft nach den Säugthieren folgen.“ Hierauf wird ge
zeigt, dafs kein Thier die Stufe, worauf der Menfch 
nach feinem ganzen Dafeyn fteht, erreiche, dafs ihm 
aber einige näher, andere entfernter ftehen. Nach die
fer Nähe oder Entfernung verzweigt fich die Welt 
der Säugthiere, — diefelbe als eine Familie betrach
tet, — in drey untergeordnete Familien oder Ord
nungen, nämlich 1) Mammalia manibus ornat a} 
2) Mammalia cpiadrupeda und 3) M.ammalia man- 
na. Wollte ein Syftematiker dem Vf. den Vorwurf 
machen, dafs er bey diefer Eintheilung nur die Be- 
"wegungswerkzeuge im Auge gehabt habe, — alfo ftatt 
der Totalität nur ein Merkmal — : fo findet fich die-

V^wurf dadurch widerlegt, dafs man die mit 
Hinterhänden verfehenen Beutelthiere bey den Vier- 
u sern .und die Seeotter nicht bey den Seethieren 

autgetuhrt lieht.
r -kl ?fien OrdnunS gehören das MenEhenge- 

fchlecht, die A ffen und jyppg . es ift aber hefremdend, dafs 
der \ • demnach nicht einmal dem Menfchen einen 
Vorzug vor dem Vogel einräumte.

~ , „err SPltze der vierfüfsigen Thiere ftehen die 
Fledermaufe und Beutelthiere, welche beide zufam- 
men zu einer Earndie vereinigt find. Beide grenzen 
nämlich an die affenartigen, ihre Arten gehen durch 
Galeopithecus und die fliegenden Beutelthiere in ein
ander über, und beide haben etwas von der Vogel
natur. Nach diefer Familie folgen die fleifchfreffen
den und nagenden Ihiere, beide ebenfalls vereinigt, 
dm die zweyte Familie zu bilden. Sie ftehen näm- 
lich ihrer ganzen Natur nach auf derfelben Bildnngs- 
ftnfe, gehen in einander über, haben Aehnliehkeiten 
Un* Verfchiedenheiten, bilden gegenleitig Extreme;

folglich in einer gründlichen Naturge- 
fchichte als eine Familie betrachtet werden. , .

" !ir uten wir den Gefichtspunct feft, dafs m einer 
gründlichen Betrachtung der Thierwelt dl© g^C

• *-*• z. ^§26. Erßer Band, 

desmalige Natur der Thiere, wie fie fich durch ihre 
Lebensweife fo gut, als durch ihr körperliches Ver
halten, äufsert, im Auge gehalten werden mufs: fo 
folgt nun auf die vorige eine dritte Familie , welche 
aus den Faulthieren (nämlich Bradypus, Manis, 
Myrmecophaga, Edcflypus und Ornithorhynchus') und 
aus den fchweineartigen Thieren (nämlich Elephas, 
Tapirus, Rhiyoceros} Sus, Hippopotamus) befteht.“ 
Rey den meiften derfelben ift die Verlängerung der 
Schnauze auffallend; fie haben eine dicke Haut, oder 
ftatt derfelben Schuppen u. f. w.,- viele breite Rippen, 
daffelbe gegenfeitige Verhalten der vorderen und hin
teren Extremitäten. „Dafs die Faulthiere lange Kral
len haben, die fchweineartigen dagegen Itumpfe, abge
rundete Hufe, ■— diefer Umftand dürfte keine we- 
fentliche Verfchiedenheit andeuten.“ Der Vf. fagt aus
drücklich „keine wefentliche Verfchiedenheit“; denn es 
ift allerdings feine Meinung, dafs die verfchiedene 
Bildung diefer Theile mit der jedesmaligen eigenthüm- 
lichen Natur diefer Thiere zufammenhängt. Mehrere 
andere Gründe, z. B. vom Schädelbaue, werden eben
falls für diefe Vereinigung angeführt, Die vierte Fa
milie wird von den Pflanzenfrefferh gebildet, mit 
welchen auch das Pferd vereinigt ift.

In der dritten Ordnung find die Robben, See
kühe und Cetureen begriffen, und nicht in Familien 
abgetheilt. Die Vögel find in drey Ordnungen, näm
lich Landvögel, Sumpfvögel und Schwimmvögel, ein- 
getheilt, welche auf einander folgen. Die Landvö
gel enthalten folgende Familien: 1) Raubvögel, 2) 
Hühner, 3) Waldvögel, Die beiden erften ftehen ein
ander gegenüber, und die Waldvögel in ihrer .Mitte 
theilen fich wieder ab : a) in Atzeln (Lanius, Bupha- 
ga, Todus, Caprimulgus , Tragon, Crotophaga, 
Bucco, Corvus, Coraczas , Orzolus , Cracula, Rham- 
phaflos, Buceros, PJittacus , Schythrops, IVkufapha- 
ga, Paradzfed), welche den Raubvögeln nahe ftehen; 
b) Singvögel (Sturnus, Hirundo, Mufcicapa, Ma- 
tucilla, Frmgdla u. f. w.), die fich an die Seite der 
Hühner anfchliefsen, und c) Spechte, die zwifchen 
beiden in der Mitte ftehen. Die Gattungen Lanius, 
Caprimulgw, Rhamphaftos, Buceros und Pfytacu. 
gehö«n •'»*“ den rabenartigen Vögeln, und den 
Hühnern find auch dre Strauße, Trappen und Pfo- 
ph.a beygezahlt. Die Sumpfvogel zeÄen ebenfalls ' 
m drey Familien, die fich parallel ftehen. 1) Reiher- 
ari^e mit kegelförmigem Schnabel, Phoenicopterus, 
Platalea, Ardea, Nycteria, ScopUS. 2) Hü} inerar-

mit grofsen Zehen und Schnäbeln, wie bey den 
Cc
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Hühnern: Rallus, Fulica, Parca, Palamedea, Ha- 
reola, Faginälis. 3) Schnepfenartige, mit pfriemen- 
formigen Schnäbeln: Tantalus, Scolopax, Tringa, 
Recurvirofira , Cliaradrius , Hacmatopus. Oie 
Schwimmvögel endlich find ebenfalls in diefelbe Zahl 
von Familien abgetheilt, nämlich 1) in langflüge- 
lige : Pelecanus, Sterna, Larus, Procellaria u. f. w.; 
2) kurzflügelige Alca, Colymbus, Aphenodytes, und 
3) in entenartige : Anas, Mergus.

Diefs ift das Wefen diefer neuen Claffification. 
Ree. ift nur in lehr wenigen Puncten, über welche 
er lieh bereits öffentlich ausgefprochen hat, damit ein- 
verftanden; wollte lieh aber um fo mehr nur als Re
ferent verhallen, da das von dem Vf. angekündigte 
zoologifche Werk Gelegenheit geben wird, darüber 
in diefer Blättern zu fprechen, wenn durch daffelbe 
jedem möglichen Mifsverftändniffe vorgebeugt feyn 
wird»

0

AL TER THÜMER.
Essen, b. Bädeker: Die Alterthümer der deut- 

fchen Baukunft in der Stadt Soeft. Von Wil
helm Tappe. Zweyte Hälfte, oder die Bauwerke 
nach dem Uten Jahrhundert. Mit 3 Blättern 
Steinzeichnungen. 1824. XII u. 254 S. 8. 
(20 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 11ÖJ
Mit Beziehung auf das, was wir bereits bey der 

Beurtheilung der erften Hälfte über den Zweck, Plan 
und Gehalt diefer Blätter überhaupt bemerkt haben, 
machen wir nun auch auf die Erfcheinung der zioejr- 
ten Hälfte aufmerkfam, deren vollendeten Druck der 
yerdienftvolle Vf. leider nicht mehr erlebte. — Um 
fo mehr gereicht es dem Verleger zur Ehre, dafs er 
auch hier, rückfichllich des Drucks, des Papiers und 
der Stein Zeichnungen, daffelbe Lob, wie bey der er
lten Hälfte, lieh erwarb. Was den Inhalt betrifft: fo lie
fert uns hier der Vf. — feinen bereits angedeuteten 
Plan treu verfolgend —■ Denkmäler der deutfehen Bau
kunft vom Ilten Jahrh. an, und zwar in der Art, 
dafs er hier zuerft diejenigen anführt, welche etwa nach 
dem lOten bis zum 13ten Jahrh. entftanden, und 
gleichfam den Uebergang von dem Bauftile im Halb
kreisbogen zu dem des Spitzbogens bildeten. Dahin 
rechnet er die Georgskirche zu Soeft, wovon die 4te, 
oder die llte Tafel diefer Hälfte unter I. den Grund
rifs der Kirche, unter JI. die Oftfeite des Chors, und 
unter III. den Querdurchfchnitt darftellt; ferner „die 
Marienkirche zur Höhe“ (gewöhnlich Höhenkirche 
genannt), wovon auf derfelben Tafel unter IV. der 
Grundrifs, und unter V. der Durchfchnitt gegeben 
ift. Dann gehört nach des Vfs. Meinung noch dahin 
„das Kreuz der Peterskirche“ (die bereits in der Iften 
Hälfte befchrieben und dai’geftellt ift), womit diefe 
Kirche verlängert und erweitert worden, und wovon 
auf Taf. VI unter / die nördliche Anficht geliefert ift. 
Von dielen Gebäuden nun fagt der VT ß. 4; „Mit 
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ihnen fchliefsen fich diejenigen Gebäude, die tev fäch- 
fifchen Bauart gefolgt, und dem reinen Spilzbogenbau 
vorangegangen find.“ So unlieber auch Regel, Ord
nung und Gefchmack waren, nach welchen diefe Ge
bäude angelegt find : fo läfst fich doch nach den gege
benen Anfichlen (2 und 7) erkennen, dafs; wenn diefe Bau
art durch glückliche Umftände begünftigt worden wäre, 
fie fich zu einer reinen und abgelonderten Bauart von 
beftimmteni Charakter hätte ausbilden können. Die 
Kirche zu Geinhaufen (f. Muller) ift in dcmfelben 
Stile gebaut, wie viele andere, nur erfcheint er hier 
fchon entwickelter. — Darauf äufsert der Vf. den 
Wunfch, dafs man diefem Bauftile einen eigenen 
Namen beylegen möge, und erwartet bey dem in un- 
ferem Vaterlande fo lobenswürdig rege gewordenen 
Forfchungseifer für vaterländifcheGefchichte und Kunft, 
dafs man noch ausmitteln werde, welcher deutfehe 
Volksftamm fich um diefe Bauart befonders verdient 
gemacht habe, deffen Name dann diefer Bauart ge
bühre. Bis, dahin wolle er diefelbe die Thuringer -nen
nen. —• Eben fo fey es nöthig, für den Spitzbogen
bau einen befonderen Namen zu haben; da nun die
fer am Rhein vorzüglich zur 'Ausbildung gekom
men: fo fchlage er für diefen Stil den Namen „diö 
rheinifche Bauart“ vor. — Als Beweggrund hiezu 
giebt der Vf. an: „Es fey befchwerlich , über namen- 
lofe Dinge zu fprechen und zu Schreiben; defshalb 
hoffe er nicht, dafs man ihn tadeln werde, wenn er 
in der Folge diefer hier vorgefchlagenen Namen fich 
bediene, ohne vorher deren allgemeine Annahme ab
zuwarten.“ — Zu tadeln ift er defshalb gewifs nicht; 
im Gegentheile verdient nach des Rec. Meinung der 
hier vorgefchlagene Weg, zur Verftändigung bey die
fem Zweige der Alterthumsforfchung, noch den Vor
zug vor dem bisher betretenen, wonach man zwifchen 
gemifchter und neugothifcher Bauart unterfchied, 
unter erfter aber eine Zufammenfetzung des Neugrie- 
chifchen und Arabifchen verftanden wiffen wollte, und 
fchon dadurch, noch mehr aber durch das Wort neu- 
gothifch, nur Mifsverltändniffe erregen müfste. Denn 
fonderbar ift es doch wohl, wenn man im Allgemei
nen von altdeutfcher Bauart —■ alfo von einer der 
Nation ganz eigenthümlichen — und doch wieder, bey 
Zerlegung derfelben in ihre einzelnen Hauptzweige, 
von einem Gemifche aus arabifchem und neugriechi- 
fchem Bauftil redet. Mit dem Ausdrucke gothifch 
hat man von jeher nie einen beftimmten und gefchie- 
denen Begriff verbunden, ja vielmehr damit jede Bau
art bezeichnet, die nicht auf dem fpäter allgemein an
genommenen römifch-griechifchen Stile beruhte. Wel
che Namen aber die ächten feyen, diefs zu beftimmen 
bleibt eine noch zu löfende Aufgabe für die neu 
erwachte Alterthumsforfchung.

Dann betrachtet der Vf- diejenigen Bauwerke, wel
che vorzüglich feit dem 13ten Jahrhundert die reine 
Durchführung und Vollendung des Spitzbogenbaues 
darlegen. Er liefert als Beweife derfelben die Denk
mäler in dem Chore der ff homaskirche in Soeft, und 
den dreyfaHien Chor der Peterskirche (wovon bereit® 
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die Zeichnungen in der Iften Hälfte das Nöthige ent
halten). Diefe Denkmäler enthalten gleichfam die An
fänge des genannten Bauftils. Vervollkommnet tritt 
derfelbe hervor in der Paulskirche, wovon die Vte 
Tafel unter 1. den GruriclrirS) und unter 2- den JJurch- 
fchnitt giebt. Hieran reiht fich die Kirche des grauen 
Klofters, wovon auf derfelben Tafel unter 4. der Grund- 
nfs und unter 5. der halbe Durchlchmtt daigeftellt 
ift; ferner die Walpurgis - Stiftskirche, wovon diefelbe 
Tafel unter 6. den Grundrifs, und unter 7- denDurch- 
fchnitt liefert. Da jedoch ohne Vorlage der Zeichnungen 
fich hierüber nichts Beftimmtes lagen lalst. fo müflen 
wir hier auf das Werk felbft verweifen, und nur da- 
bey aufmerkfam machen auf die Beachtung der ftu- 
fenweifen Entwickelung des ächt deutfehen Bauftils, 
die der Vf. in den genannten Denkmälern wirklich 
recht anfchaulich dargelegt hat. Als ein vollende
tes Denkmal aber des altdeutfchen Bauftils im Spitz
bogenbaue ftellt der Vf. die Marienkirche zur IViefe 
auf der VIften Tafel dar, welches Blatt diefem Denk
male ganz gewidmet ift, und den Grundrifs, fowie 
den Aujrifs von der iveftlichen Seite, und den Durch- 
Jchnitt der Kirche felbft, nebft dem der Hauptpfeiler 
in derfelben, darftellt. —• Auf diefes Gebäude hat der 
Vf. fehon in der Vorrede zur iften Hälfte aufmerk- 

. fam gemacht, als auf dasjenige, in welchem vom Mei
ller Johannes Schandler dem Spitzbogenbaue die Kro
ne aufgefetzt worden fey. „Sie ift, fagt der Vf., eine 
der fchönften welche in rheinifcher Bauart hervorge
gangen find. An Gröfse kann fie fich mit vielen nicht 
mellen, aber an wahrer Schönheit und zweckmäfsiger 
Anordnung «es Aeufseren- und Inneren überftrahlt fie 
viele, die zu den Wundern gezählt werden.“ Nach 
einer Infchrift hinter dem Altäre foll fie im Jahre 
w i dem Senannten Meifter erbaut worden feyn.— 
bev^V diefes Urtheil die Anficht des
und zil r”? rundrifles der Kirche und der fchön 
fohnitÄ ffijTrX fuwie des Dnr*- 
jedoch die Lefor i vo^kommen, worauf wir

dais der beygegebene Aufrifs der Kirche von der Weß’ 
meifte ^ch"' diefer Bauart gewöhnlich die
eine Zugab? d? be?^ ’ 8röfs.te"theiIs als 
Stelle hier nicht zur* Au J < cH mdem
eben in diefer Arbeit d^TfeTn "fZ
Studium und feinen geübten Seharffinn in der alten 
deutfehen Baukunft, und gern wird jeder Unparteyi- 
fche — nach genommener Einficht mit Rec. die 
beygefügte Bemerkung des Vfs. unterfchreiben, wenn 
®r felbft fagt; „füllten ftrenge Kuuftrichter mir diefe Ar- 
^eit tadeln: fo will ich denken, dafs Mhifter Johannes 
^icht aus ihnen fpricht/*
, nen Schlufs der alten Baukunft in Soeft macht 
as Ojtllofer Thor, wovon der Vf. auf der V Tafel 

trägt C*?Sere Anficht und den Grundrifs liefert. Es 
- Wieder • Jahrzahl 1539; giebt aber auch zugleich 

emen Beleg zu der Behauptung, dafs damals 

fchön nicht mehr die reine Bauweife verfolgt wurde, 
fondern bereits in Spielereyen ausgeartet war. Und 
fo konnte denn um fo leichter die fremde Kunft über 
die einheimifche den Sieg davon tragen. — Aber 
wenn nach dem löten Jahrhunderte der nach dem 
Antiken gebildete Gefchmack beynahe überall die alt- 
deutfehe Baukunft verdrängte: fo konnte man fich 
dennoch in Deutfchland von dem Erbgute nicht fo 
leicht losfagen, fondern brachte hie und da noch ein 
Andenken an die jüngft verlaßene Bauweife an, wor
aus dann oft ein buntes Gemifch hervorging. — Mehr 
oder weniger gelungen erfchien indefs eine folche Ver- 
mifchung, je mehr oder minder anhänglich und ver
traut der baumeifter mit der altdeutfchen Baukunft 
war, fo dafs durch zweckgemäfse Auswahl des Belfe
ren aus jenen Zeiten auch öfters etwas recht Haltba
res hervorging, wenn es auch gerade den Gefchmack 
nicht befriedigte. Auch hievon liefert der Vf. ein 
Beyfpiül in der katholifchen Kirche zu Welvern im 
Kreife Soeft, deren Grundrifs und Durchfchnift er auf 
dem IVten Blatte darftellt. Sie ilt — nach der Sprache 
des Vfs. --- „ganz in fächfifcher Bauart“ gebaut, au- 
fser dafs die Kappen der Gewölbe, wie in der thü- 
ringer Bauart, 8 Fufs über die Balkenlage gehen; die 
Strebepfeiler find wieder aus der rheinifchen Bauart 
genommen, fowie die Geftalt und Stärke der Fenfter- 
ftöcke. Ihre Erbauung fällt in das Ende des 16ten 
Jahrhunderts; und da diefelbe bis jetzt noch gar keine 
Fehler und Gebrechen gezeigt hat: fo ift fie als ein 
folches Compofitum ein Beweis von des Baumeifters 
gründlicher Kennlnifs der deutfehen Bauarten, wovon 
derfelbe gerade dasjenige zufammengenommen hat, was 
bey diefer Vereinigung die meifte Haltbarkeit gewährte. 
Verdienft genug zu einer Zeit, da die deutfehe Kunft 
bereits in Vergeßenheit, ja in Verachtung gefunken 
war, und man mit der neuen noch überall gegen Sit
ten, Gebräuche, Klima und Cultus anftiefs.

In dem Anhänge fpricht der V f. fein Urtheil 
über die Aus- und Forlbildungs-Weife der deutfehen 
Baukunft aus, welches im Ganzen dahin geht: „.Sowie 
in Soeft, fo fey es überall in dem Hauptwefen der 
Sache gegangen; der fächfifchen Bauart habe überall 
der Halbkreis zum Grunde gelegen. Von dielem wür
de man nicht fo leicht abgegangen, feyn, Wenn nicht 
Hauptgründe dazu aufgefodert halten.“ Nach des Vfs. 
Anficht lagen diefe Gründe in der Schwäche des Halb- 
kreifes und den grofsen Koften, die zum gehörig Har
ken Widerbogen erfodert wurden. Häufig , meint er, 
mufsten Unglücksfälle die Ueberzeugung hervorge
bracht haben, dafs man einen anderen Bogen wählen 
muffe. Zuerft habe man nun die Kappengewölbe hö
her gezogen, um deren Seilenfchub zu verringern; 
dann waren auch die Gurtbögen in derfelben Abficht 

“höhet, und endlich auch alle Thür- 
un en er ' e nungen^ in Spitzbögen gefchloffen wer- 

ey owte ann alte \ erzierungen den Charakter des 
r?iZ;-?jnS caT’enom«^ hätten. Unzulängliche Fe- 
• ?C1 r^bogens auf hohen Pfeilern habe die
aulseren Streben an den Mauern hervorgerufen, und 
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fo fey denn diefe Kunft derjenigen Vollendung entge
gengeeilt, in welcher wir ihre jüngften Werke bewun
dern. — Rec. ift der Meinung, dafs diefes Urtheif’ 
wenigftens viel gegründeter und der Natur der Sache 
überhaupt gemäfser fey, als die meiften der anderen 
Anfichten über diefen Gegenftand, die wir bereits bey 
der erften Hälfte gewürdigt haben. — Auch die wei
ter hieran gereihte Idee des Vfs., „dafs auch der 
Spitzbogen auf feinen hohen Stelzen keine hinlängli
che Feftigkeit gewährt habe, und dafs eben defshalb 
noch eine neue Weife der deutfchen Baukunft zu ih
rer Vollendung halte hervorgehen müffen, und zwar 
darin, dafs man den elliptischen Bogen zu wählen 
genöthigt gewefen fey, der auf dem Fufse des Ge
bäudes feinen Anfang nehme, und als in fich felbft 
gefchloffen die meifte Haltbarkeit gewähren müffe“, — 
auch diefe Idee ift nicht, fowie viele andere in die
fem Zweige der Alterlhumsforfchung, nur aus der 
Luft gegriffen, fondern. erfcheint bey genauerer Prü
fung als eine folche, die einer näheren Begründung 
werth ift. — Und wenn der Vf. fodann die Bemer
kung hinzufügt'. „Es feyen viele Zeichen vorhanden, 
welche die Vermuthung, dafs die Ellipfe den Spitz

bogen auch wirklich verdrängt haben wurde, recht
fertigten“, und dafür mehrere Belege anführt; fo könnte 
Rec. noch viele dergleichen aus eigener Wahrneh
mung hinzufügen, welche alle mehr oder weniger 
die Annäherung des Spitzbogens zur Ellipfe beweifen, 
und dabey ftets die gröfste Haltbarkeit und die wenig- 
ften Gebrechen verriethen. — Zu bedauern ift es da
her recht fehr, dafs es dem unermüdet forfchenden 
Vf. nicht vergönnt war, fein Vorhaben, „diefen Ge
genftand weiter auszuführen, und mit Zeichnungen 
zu belegen,“ in’s Werk zu fetzen. — Vielleicht wird 
ein mit feinen Ideen Vertrauter diefen frommen Wunfch 
mit Hülfe feines Nachlaßes noch erfüllen. _  Zu 
wünfehen ift auch, dafs der Verleger feinen in der 
Nachfchrift angedeuteten edlen Vorfatz, „das Publh 
cum mit dem gewifs nicht unintereffanten Leben ei
nes fo thätigen und um feine Kunft fo verdicnftvollen 
Mannes — wie der Vf. war — bald zu erfreuen“, aus
führen möge. — Dann werden deffen gut gemeinten 
Plane und Ideen felbft bey feinen Gegnern, wie de- 
^e.n jede, neue Idee zu haben pflegt, eine unparteyi- 
fche Würdigung flnden.

F. H. J.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Paff au, b. Puftet: Verhältnifs 
der Philofophie zum Chriftenthum. Schreiben an einen ftudi- 
renden Freund von Georg Zirnkilton. 182.5. 76 S. kl. 8. (4gr.)

Sollte diefes Schreiben wirklich an einen Freund des 
Vfs. abgefchickt worden feyn : fo möchten wir zweifeln, 
ob fich diefer dadurch fehr erbaut haben werde. Wir wol
len den guten Willen des Vfs. gar nicht verkennen; aber 
entweder war jener Freund noch gar weit in feinem Stu
dium zurück, da er ihm die Richtigkeit feines Begriffes 
von der Philofophie (S. 4 u. 5): „die Liebe zur Weisheit“, 
mit der fcharffinnigen Bemerkung demonftrirt: „Wenn ich 
nicht irre, ift ja das Wort Philolöphie aus ich liebe
— davon abgeleitet tyiXo;, Freund, Liebhaber — und coCpia, 
Weisheit, entftanden“; oder der Vf. hatte weder die Wich
tigkeit, noch den eigentlichen Gegenftand feiner Aufgabe 
erkannt. Vou dem wahren Verhältnifs der Philofophie 
zum Chriftenthum, oder umgekehrt, als Wiffenfchaft und 
Studium — worüber es gerade recht Noth thut, ftudirende 
Freunde zu belehren ■—1 lefen wir nichts, dagegen ein wie
derholtes Declamiren über das wahre Wefen der Philofo
phie, wobey mit bilderreichen Worten immer ein und 
derfelbe Gedanke aufs Neue durchgearbeitet wird. Die 
Bilder find fehr oft mifslungen; z. B. S. 22 : „In jene Fe
derkriege, wo mehr als Blut vergoßen wird, wo man die 
Zeit mordet, ohne eine Nadelfpitze breit Land für das 
Reich der Wiffenfchaften zu erobern, und die blühendlten 
Gefilde mit Dinte überfchwemmt, will ich mich nicht mi

lchen“ u. f. w. Gegen Sophiftik, Naturalismus, Myfticis- 
mus fucht der Vf. feinen Freund zu bewahren. Darunter 
finden lieh auch dann nnd wann recht gute Gedanken, die 
nur leider durch „die poetifche Farbe“, wodurch fie der 
Vi., wie er leiblt b. 48 lagt, verfchönern wollte, fehr ent- 
fteHt worden find. So ift z. B. das , was er S. 67 über phi- 
lofophifche Syfteme fagt, in der That beachtenswerth; aPber 
wie konnte dabey «be stelle t Cor. ,, lS angeführt’wer- 
den Cwo obendrein l Cer. 12, 15 fleht)? - A:« SehlnlTe 
fciues oendfchreibens fchemt die poetifche Begeifterung den 
Vf. noch gewaltiger überfallen zu haben; er fühlt fich S. 73 
gedrungen, lemem Freunde noch einen Gedanken, bey 
der .Erinnerung an feine Jugendzeit, mitzutheilen, und 
zwar, wie er hinzufetzt, „in einer poetifchen Einfaffung.“ 
Wir wollen eine Probe davon anführen:

„Einft hat die finft’re Nacht mich überfallen, 
Da fah ich plötzlich Lünens Silberfchein

Vom nahen Hügel freundlich niederftrahlen,
Wie mufste das nicht für eine Freude feyn! u. f. w.

Schon hieraus wird man fehen, was von dem Vf. im kle
brigen zu erwarten ift. Wir rathen daher dem guten 
Freunde, welchem diefe Schrift beftimmt wurde, fich ja 
Stu einer hefferen Belehrung über das Verhältnifs der 
Phil. z. Chr, in Zeiten umzufehen.

N. N.
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mit Lenlnerfchcn Schriften: Tn^ pÄnr- 
macedic« bavaric«. 1825. 216 S. (1 fl. 34 kr.)

TV,ce neue zu der im J. 1822 erfchienenen Pharmaco. 
Taxa (ygl. Jen. A. L. Z. 1823. No.

65) beweift leider augenfcheinlich, dafs die Verfaffer der- 
felben keinen noch fo gegründeten Rath und Vörfchlag we
gen ihrer Pharmacopöe benutzen mochten, indem die 
nämlichen damals gerügten Fehler auch in diefer 
Taxe wieder angetroifen werden. Denn jedes in dem 
preuffifchen Apothekerbuch nach feinen einzelnen 
Beftandtheilen fo richtig benannte Präparat ift auch 
hier wieder übergangen, und dagegen der uralte, 
nichts von dem Inhalt des Arzneymittels befagende 
Name angeführt, wie z. B. AethiopJ. Hepar. Magne- 
Jia (?) Vitriariorum; Hermes minerale • Jpiritus 
Minder er i ; Jpiritus Jalis ammoniaci u. f. w. Diefs 
mufs aber für die baierifchen Aerzte und Apotheker, 
die fich dem früheren Befehl gemäfs mehrere Jahr
zehende nach der preuffifchen Pharmacopöe zu rich
ten halten, und denen alfo jene Nomenclatur befon
ders geläufig ift, beym Nachfchlagen in diefer neuen 
Taxe manche Verwirrung und Hindernifs, fowie meh
rere nachiheilige Mifsgrifie, veranlaßen,- und es ift 
defshalb fehr zu wünfehen, dafs bey einer neuen 
Auflage der Pharmacopoea et Taxa bavärica die 
neuen, die mittleren und die allen Namen am gehö
rigen Ort alphabetifch aufgeführt werden mögen.

Bey der von .den Vft’n. im umgekehrten Verhält- 
niffe befolgten Ordnung, nach der die Säuren zuerft, 
das Laugenfalz aber, die Erde oder das Metall zuletzt 
gefetzt werden, fehlt daher der nunmehr in ein Frauen
zimmer verwandelte ehemalige Zwitter Ammonium 
mit allen feinen \ erbindungen; das Argentum mit 
feinen fämmtlichen Präparaten $ die Baryta, die Cal- 
cariu, das. Cuprum, das Ferrum, das Hydrargyrum, 
das Hali, das ISatrum, das Plumbum, das Stibium, 
mit-allen ihren Zufammenfelzungen, und endlich find 
auch die Jucci mjpißati nur unter Pulpa oder Boob

r jen _ . Noch fonderbarer und unbegreiflicher 
ift 1 dafs denn doch einige der genannten Mittel 
»«h’der früheren benannt find; wie
v u (nicht ammoniacale —- we-
r Verwechselung bey angehenden
^«meceulen mit der Gummt-Rejina Ammonmcp ; 
cy torujjicum; cali cilratum; jerrum occidatum 
f-i/y. JNaty aceticum, Natrum carbomcum, 
und einige Eiquores. Gleich uneiklärllch 11t es, wa-

J' -A, E, Z. 1823, Erßer Band.

rum der Aethiops martialis auch unter die fern reinem 
alten Namen, dagegen der Aethiops antimonialis und 
mmeralis nur unter ihren neuen Benennungen bey 
Julphuretum aufgenommen find. Auch ift nicht ein- 
zufehen, warum das Acidum borujßicum alcoholicum 
und das Acidum Julphuricum alcoholicum nicht eben
falls unter fämmtlichen Alcoholicis als Alcohol bo. 
ruj/iatis und Alcohol Julphatis aufgeführt worden 
find, fondern vereinzelt unter den Addis ftehen. —— 
Ein grofser Fehler ift es ferner, dafs man die eben 
fo vortrefflich wirkenden, als täglich anzuwendenden 
Mittel vermifst: Acetas potajja. Acidum borujjicum. 
Alcohol jodii. Alumen cinojatum, Aqua Jlorum 
Tiliae. Aqua phagadaenica. Baccae lauri. Bole
tus Juaveolens. Chinin Julphuricum, Chocolata 
medicinahs. Conjcrva antijcorbutica. Electuarium 
aromaticum. Elixir ex Jucco liquiritiae. Empla- 
ßrum cetacei — Hyojciami — Meliloti, Extra- 
dum calami aromatici — colocynthidis —- Guajaci 
— Nicotianae — fenegae — ßrammonii — Tana- 
ceti. Herba acetojellae, Fodium- Calihydrojodicum. 
Cali oxygenatum. Eignum campechienje. Mixtura 
oleojo-baljamica. Mixtura rejrigerans externa 
Schmulieri. Mixtur a vulneraria acida (JpirituoJa). 
Oleum fulphuratum Aniß — Eini— Therebinthinae. 
Oxymel colchicum. Paßa liquiritiae. Poma cydo- 
niorum. Badix ari. Badices et caules AJparagi* 
Boob Dauci. Sapo guajaccinus. Semen petrofo- 
leni. Semen Jabadilleos. Strobuh lupuli, Succus 
citri venalis. Succus herbarum recentium expreß' 
Jus. Syrupus chamomillae — croci — cydoniorum 
— liquiritiae — Jenegae. Thea bohea, Tinctura 
ambrae — catechu —Jerri cydoniata —Jquillae — 
Taler ianae, Unguentum hydrargyri oxydati rubri 
{ophthalmicuni) —— hydrojodico - calinum — phojpha- 
ratum — tartari ßibiati Authenrietu, Tinum tan~ 
nicum. — Wenn auch alle diefe Mittel nicht in 
der Pharmacopöe aufgeführt waren, und deren Prü ’’ 
fungsart alfo den noch ungeübten Gerichtsarzt in 
VorkSenhMl fetzen konnte: fo hätten fie doch nunms.“
chen Pi eis fie der Apotheker difpenfiren darf Gleich 
unentbehrlich find auch fowohl in i m ’ ° 
ak in dor T i- ’ , Ain der Pharmacopöe,as ii der Taxe, die nach Proportion und Zeit ver- 
fdueden zu bereitenden Infujloncs und Decocta, £o- 
wie l le -rnulßones, Gelatinae, Injectiones und Sera

’ 1 am^ einerfeits der Apotheker das ’ richtige 
Mifchungsverhältnifs, die Norm der kunßgemäfsen 
Zufainmenfetzung, die Dauer der Infufion und Ko-

Dd
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chung und den Grad der Confiftenz finden, anderer- 
feits aber der rcvidirende Arzt den erlaubten Preis 
für jedes diefer Arzneymittel beftimmen könne.

Nothwendigerweife füllten nun auch mehrere in 
der Pharmacopöe vergeßene Species in der Taxe an
geführt feyn, weil fonft das Ausland glauben dürfte, 
die Aerzte in Baiern curirten alle inneren und äufse
ren Uebel blofs durch erweichende und arornatifche 
Tifanen und Umfehläge, ohne einhüllender, zer[hei
lender, fäulnifswidriger, krampfftillender, oder die 
Verdauurig, den Schweifs, den Urin, die Expeetora- 
tion befördernder ähnlicher Mittel, oder Gurgelwafler, 
Klyftiere, Dämpfe u. dergl., nach obigen verfchiede- 
nen Indicationen zu bedürfen und anzuwenden. So 
wie wir Ausländer bey Erfcheinung der baierifchen 
Pharmacopöe wirklich in Verfuchung geriethen, zu glau
ben, dafs in Baiern das Acetum, der Alcohol, das Oxa- 
lium, der Sapo Jodae oleaceus, der Tartarus, das 
Extractum. liquiritiae, das Oleum aethereum laricis 
et lavendulae und Aqua florum Naphae an den 
Bäumen wüchfen, oder wie Birkenwaßer aus den 
Rinden flößen, weil alle diefe Dinge’nur unter den 
Vegetabilien vorkommen: fo müllen wir jetzt bey 
Durchficht der Taxa pharmaceutica havariert ver- 
muthen, dafs den Apothekern in Baiern die Pflanzen
famen künftig auf Laftwägen zugeführt werden, weil 
alle diefe Samen zu den Früchten JjFructus) gezählt 
find. Ueberhaupt fcheint eine ganz neue Pflanzen
welt für diefe Taxe gefchaffen zu feyn. Es giebt 
nur noch Eine Planta, nur Einen Caulis, Einen 
Ramus, nur zwey Bulbi und zwey Ramuli ; und 
nur eine Sorte Holz kann noch zu Spänen getchnit- 
ten werden (f. Hajurct'). Die Pomeranzen und Ci- 
tronen find nun Baccae; die Semina — Fructusq 
die Folia — Herbae (f. Herb. Uvae urji) , und 
-die Herbae — Folia (f. Folia conii macuVj gewor
den. — Bey diefer zu . ängftlichen Sucht, Alles an 
feinen fyftematifchen Platz zu bringen, ift es auf der 
anderen Seite fchwer zu begreifen, wie fich in der 
Pharmacopöe der Phosphorus und der Subcarbonas 
potajjae crudus in das Reich der Mineralien, und der 
Sapo Jodae amygdalinus in die technifche Pharma
cie verirren konnten.

Unferer Meinung nach follten bey einer bald zu 
wünschenden neuen Auflage der Pharmacopoea ba- 
varica zwar alle Educta, Praeparata und Compojita, 
befonders in dem botanifchen Theile, und alfo auch 
das Amylum hordei, die Pulpa Tamarindorum, das 
Roob Juniperi und Sambuci, die dort noch fehlen, 
kurz angeführt; dann aber im pharmaceutifch techni- 
fchen Theile ihre Bereitungsart, Reinigung, Eigen- 
fchaften und Prüfungen weitläuftiger angegaben wer
den, wohin befonders dei’ Ralfamus peruvianus, der 
Carnphora, das Catechu, die Myrrha, das Extr. 
Ratanhiae, das Oleum cojeput, Oleum laurinum, 
Oleum ohvarum und Oleum Ricini, das Opium, die 
Rejina Bcnzoes et Elemi und das Saccharum zu 
rechnen wären. Noch verdient bemerkt zu werden, 
dafs es fehr verwirrend und felbft Gefahr drohend ift, 
dafs die Worte purus und depuratus bald als fyno- 

nym, bald als wesentlich unterfcheidcnd gebraucht 
find. Bey Alcohol potajjae (wo jedoch noch purae 
oder caufticae beyzulelzen ift), bey Ammonia pura, 
Baryta pura (die aber fehlt), lowie bey Calcaria 
pura, Potajja pura und Soda pura bedeutet es: ab 
omni Carbonate liberum — caujiicum. Dagegen ift 
es auch bey Subcarbonas potajjae purus, l\itras po
tajjae purus, Sulphäs magnejiae purus, 1 artras po
tajjae acidus purus ftatt depuratus gebraucht, was 
manche Mifsverftändnifle bey den Aerzten und Apo
thekern herbeyführen, und felbft lebensgefährliche Ir
rungen erregen kann. Sicherer, fchon um des Na
mens willen, werden daher alle diefe fchai fen Stoffe 
am heften CauJ'tica benannt, was auch auf das Alu- 
men ujtum anwendbar ift, und nur bey der Magne- 
jia ujia eine Ausnahme macht, die daher am zweck- 
mäfsigften MagneJia decarbonata genannt wird. Und 
erft dann können die höchft gereinigten Stoffe bey 
den Reagentien, wie das Subcarbonas potajjae pu
rus , das Subcarbonas jodae purus, das Marias Jo
dae purus, das Sulphas potajae purus nach richti
ger Bedeutung und mit gehörigem Unterfchied mit 
dem Namen purae bezeichnet werden.

Dem Sano alcoholico - ammoniatus fehlt in 
der Pharmacopöe, fowie in der Taxe, der nöthige 
Beyfatz „camphoratusd1 Dallelbe ift dem Sulphas 
cupri aluminojus beyzufügen. — So follten auch 
dem Oxidum (richtiger Oxydum) Jem, fowie dem 
Oxidum hydrargyri, Oxidum zinci, und Sulphure- 
tum Jtibn, die "Worte JuJcum, rubrum, album und 
nigrum beygefetzt werden, weil auch die übrigen 
Oxyda und Sulphureta diefe fie fchon nach dem äu
fseren Anfehen bezeichnenden und unterfcheidenden 
Epitheta haben. — Die Extracta muffen, bey der 
übrigen fyftematifchen Pünctlichkeit, auch ihrer Be
reitungsart und ihren Beftandtheilen nach in aquoja, 
aquojo -Jpirituoja und mere jpirituoja unterfchie- 
den, und alfo das Extractum columbae — Jpirituo- 
Jum genannt werden; die Extracta Angelicae, Ar
nie ae , chinae Jufcae, Enulae, Gratiolae , Hellebori 
nigri, Ipecacuanhae und Pomorum Jerrarium liqui
dum aber, fowie die noch fehlenden Extracta cala- 
mi aromatici, colo cynthy dis, corticum aurantiorum, 
lign. Guajaci und j'enegae, mit dem Namen aquojo- 
JpirituoJa belegt werden , die übrigen alle aber 
nur den Namen aquojum führen. Endlich follten 
fich diejenigen Extracte, die blofs eingedickte Pflan- 
zenfäfte find, wie das Extractum aconiti, belladon- 
nae , cheljidonni, conii maculati, corticis nucum. ju- 
glandium immaturarum, hyojciami und pomorum 
Jerrarium, auch wieder unter den Juccis injpijjatis 
aufgeführt finden. — Da ferner die Vff. der baierifchen 
Pharmacopöe und Taxe einem längft Statt gehabten 
Uebelftand und leicht möglichen Mifsverftändnifle da
durch abgeholfen haben, dafs fie den bisher fälfch- 
lich benannten weinigt611 VVaflern die ihnen allein 
zukommende fpirituöfe Benennung gegeben haben : fo 
müßen auch nun dei’ Liquor ammonii vinojus — Jpi- 
rituofus oder alcoholicus, und die noch aufzuneh- 
xuende Mixtur« Julphurica acida und Mixtur« vul- 
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neraria acida — Jpirituoja oder alcoholica genannt 
werden. Höchft nöthig follte dann auch der Antheil 
Opium, der in einer beftimmten Menge des Pulvis 
Ipecacuanhae opiatus ,' der Tinctura opii ßrnp lex 
des vinum opn aromaticum und des Taxir 
co liguiriliae enthalten ift, zur möghchften Verhü
tung jedes Mifsgriffes und Unglückes angegeben wer
den; was felbft bey der neuen Compofition. des Acidi 
Julphurici alcoholici (Alcohol fulphatis) rathhch wä
re, da fie gegenwärtig, als beynahe kauftifch, nicht 
mehr zu deni bisherigen gewohnten Gebrauche, we
nigftens nicht mehr in derfelben Dofis, anwendbar ift.

Gänzlich falfch ift die Benennung der Magneßa 
aerata, indem unter ihr nicht die Magneßa cum 
Acido carbonico perfecte ßat urata verftanden, fon
dern nur das Subcarbonas (vielleicht überall beffer 
Semicarbonud) Magneßae gemeint ift, was dar glei
che Preis mit diefer beweift. Der Spiritus vini ßm- 
plex i ectijicatus und rectißicatiß'imus, di® in der 
pharmacopöe alle drey mit dem gemeinfchaBlichen, 
aber eben defswegen nicht unterfcheidanden Namen 
vAlcohola belegt waren, ftehen in der Taxordnung 
weit zweckmäfsiger nur unter ßpiritus, und das Alco- 
hol bezeichnet nach altem Herkommen blofs den 
höchft rectificirten walierfreyen Weingeift. Der Spi
ritus oini ßmplex [communis, venalis} ift dagegen, 
als ein im Preife fehr wechfelndes Verkaufsproduet, 
mit Recht gar nicht aufgenommen worden.

Alle in der Pharmacopoea baoarica benannten 
Reagentien find leider in der Taxe ganz übergangen. 
Da es jedoch der Fall feyn könnte , und — feyn 
follte, dafs der die Apotheke unterfuchende Phyficus 
diefe Reagentien ,von Chemiften oder von fremden 
fehr genau arbeitenden Apothekern kommen liefse —■ 
welche Auslage ihm jedoch billiger Weife der Staat 
oder der Apotheker wieder erfetzen müfste: — fo ift 
auch den Gerichtsärzten die Kenntnifs diefer Preife 
unentbehrlich, und fie follten daher um fo weniger 
in der Taxe ausgelaflen feyn, da gerade diefe Anfüh
rung der vorzüglichften Reagentien, ihre fpecielle An
wendung bey jedem zu prüfenden Arzneymittel und 
deren eigene proportionirte Löfung in WalTer oder 

emgeiit den Hauptvorzug der baierifchen Pharma- 
a ^en, übrigen befonders gerühmten Difpen- 

fatonen ausmacht. S6chade nur , dafs bey diefer 
geben t der einzelnen Medicamente und 
ihres ^ei gegen die ficherften und entfeheidend-
öen Reagen ten wec er die Erfcheinungen , die 
bey diefen Prufungsmitte n entftehen, kurz erklärt, 
noch die dabey zu beobachtenden Cautelen, um nicht 
irrige Schlüffe zu fällen, angegeben, und dafs die 
^rerfälfchung und Vermifchung der Pflanzentheile mit 
^remden Wurzeln, Hölzern und Rinden und die be
zügliche Verklebung von Wurmftichen u. f. w. nicht 
e^falls, zur genauen Prüfung derfelben, angeführt 

^ohl nöthiger gewefen wäre, als die Be- 
dTniUns der Claffen, der Ordnungen, der Kelche,

? H^^bUtter, der Staubbeutel und Piftillen. Da- 
t «;„WUrde diefs fchätzbare Buch fammt feiner Ta- 

üwentbehrliches Meifterwerk für alle Aerzte 

der ganzen Welt geworden feyn, und wird es auch, 
bey einer neuen veränderten und verbeflerten Auflage 
gewifs werden.

Die einzelnen Preife der Arzneymittel find, im 
Vergleich gegen andere Apothekertaxordnungen, theils 
zur Ungebühr erhöhet, theils zum offenbaren Nach
theile des Apothekers vermindert, und mehr nach 
Willkühr, als nach dem laufenden Kaufpreise der 
Apothekerwaaren, angefetzt. So foll der Gran Mo- 
fchus um 5 kr. difpenfirt werden, während er den 
Apotheker gegenwärtig felbft 7 kr. koftet, ohne noch 
Verflüchtigung, Eintrocknung und Verluft bey den 
Armenrechnungen in Anfchlag zu bringen, welchen 
letzten jedoch nun wohl die Privatperlonen, deren 
Apothekerconti von den Gerichtsärzten nicht rgvidirt 
werden, bezahlen ’müffen, um den Apotheker wieder 
Schadlos zu halten. Von dem weit wohlfeileren Ca- 
ftoreum koftet der Gran 4 kr. Die Unze Pulpa Ta
marindorum ift für 4 kr. abzugeben, die einheimi- 
fche Pulpa Prunorum um gleichen Preis; das Roob 
Sambuci dagegen für 8 kr. , und die Unze Roob Ju- 
niperi fogar für 22 kr. Faft follte man glauben, dafs 
hier Pfund und Unze verwechfelt worden, wenn nicht 
der Preis des Extracti Juniperi die erfte Angabe 
wirklich beftätigte. Ein Hirudo medicinalis foll vom 
erften May bis Ende Octobers nicht mehr als 4 kr* 
koften. Man bekommt leider aber keinen mehr un
ter 7 bis 8 kr. — Wahre Papierverlchwendung ift 
es, dafs die Ingredienzien und Präparate unter ihren 
verfchiedenen Benennungen jedesmal wieder befonders 
taxirt find, ftatt dafs nur auf den älteren oder neu»- 
ren Namen hingewiefen feyn follte. Die China fleht 
fehr weitläuftig taxirt S. 61, kommt aber S. 64 wie
der auf gleiche Art vor, und doch ift hier die China 
jlava cordifolia vergeffen. Die Foha Eauroceraß 
flehen S. 91 und 93. Das Gummi G ambiente 
oder Hino ift gar auf einer Seite zwey Mal taxirh

Sehr zu verwundern ift es endlich, dals diel® 
Taxa pharmac. bau., die unter den Augen der V er- 
faffer gedruckt wurde , 72 Druckfehler enthält, denett 
noch mehrere beygefügt werden könnten. Aerger 
war- diefs noch bey der Pharmacopoea bav. felbft; 
diefe enthielt als eine vaterländische, gefetzlich ver in 
dende polizeyliche Vorschrift, welche das o , ie 
Gefundheit und das Leben der königl. baierifchen 
Unterthanen, Bürger und Einwohner beirar, weniger 
nicht als 240 — Druckfehler! So wenig Sorgfalt hat 
man bey Herausgabe diefer Schriften angewandtI

Diefe ganze Taxe ift übrigens, der Natur der Sa
che nach, nur temporär gültig und brauchbar, und 
es wird daher höchft nöthig feyn, dafs die königl. 
baierifchen Regierungs - oder ’ Kreis-Blätter von Zeit 
zu Zeit die im Preis befonders geftiegenen oder ge
fallenen Arzneymittel öffentlich namhaft machen, um 
dadurch die Gerichtsärzle und Apotheker des König
reichs über die Veränderung der Breife in Kenntniß 
zu fetzen,
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KURZE A N Z E I G E N.
Mathematik. Halle, b. Grunert: Differ talionis mathe- 

maticae de functionibus fymmetricis earumque in analyfi ufu 
Pars prima. Quam ad veniam docendi in Academia Halenfi 
rite obtinendam publice defendit Joannes Jofephus Schön, 
Ph. Dr. 1824. 61 S. in 4-

§ 14. II a und b

d.

|M H. kürzer.

Der Vf deffen Abficht es einft gewefen war , eine 
Gefchichte der neueren Analyfis zu fchreiben, beklagt fich 
bitter über den fchlephten Zultand diefer Wiffenfchaft, und 
da er zur Erreichung jenes Zweckes die Schriften der Ma
thematiker durchlefen mufste , traf er oft auf Plagiate, auf 
welche früher nicht aufmerkfam gemacht worden war. Rec. 
ftimmt folgendem Ausfpruche des Vfs. gern bey: Neque 
vero negaverim fcrutanti mihi fcrinia bibliothecarum interdum 
obviam veniffe hotninem vanum et inanem , Mathematici perfona. 
indutum , qui veterem mercem pro nova vendere haud erubuerat, 
Jed qui, ut tutius lateret fraus et dolus, forma externa paullo 
ünmutata, quod bonum invenerat, mifere tractatum non fine 
aliaua <.aufa tanquam fuum vindicare fibi poffe videretur. 
Der Vf. wählte die fymmetrifchen Functionen zum Gegen- 
ftande einer Abhandlung, da er keine Zeit hatte, feine ei- 
renen Unterfuchungen zu bearbeiten. Als Quellen bey die
fer Abhandlung nennt er Mqllweide (Klügel's Wörterbuch 
jy gßo—875) und Kramp (Arithmetique univ, chap. 30); der 
letzte wird getadelt, dafs er multa jignificaverit magis quam 
demonftraverit; doch wird diefes ein jeder unbefangene Ma
thematiker dem Vf. eines Lehrbuches, das, von den Elemen
ten beginnend, bis zur höheren Analyfis auffteigt, gern ver
zeihen. — Die treffliche Behandlung diefes Gegenftandes 
von Meyer Hirfch lernte der Vf. erft kennen, als er feine 
Abhandlung fchon vollendet hatte (wenigftens lagt er diefes 
S. 10) was um £0 mehr auffällt, da M. H. von Mollweide 
faft anf jeder Seite erwähnt und gerühmt wird. Es tadelt 
aber der Vf. an Meyer Hirfch, daf s er die Sätze nicht all
gemein genug beweife, fondern zu häufig Induction anwen- 
de- zuletzt wird M. H, gar des Plagiates hefchuldigt (S. 01 
Not. 19). Diefe letzte Befchuldigung veranlafst uns, eine 
Vergleichung ^.Abhandlung t

ein hinreichendes Urtheil wird

§• 15. Coroll,

§. 16—24.

§• 25-

§• 25. s. 56

mitzutbeilen, woraus fich 
Vf. und feine Abhandlung
entnehmen können.
Schön §• 3« No. 1, 2. 3. Hier ift Klügel's Wörterbuch 

IV, 860 nur in das Lateini-

27

s- 4.
5- 
7*

fche überfetzt. 
Meyer Hirfch S 7*

8

$• 5*

2.
3-4.

Zufatz

was geändert.
4, nur et-

2.
3»
4.
5-6.

§•
5- 1—3«
4- 3-

§. 28.
§. 29. Schlufs.

a.
b.
c.
d.

§• 25-. 3«
— — 4• 
— — 5- 
— — 6.

~ ~ — 7.
— — — — —• — 8 u. 9« 
M. II. S. 37; nur bat der Vf. 
bey der combinatorifcher. In
volution den Namen Hinden* 
bürg überfe,hen, welchen M. H. 
erwähnt. Die Beyfpiele find aus 
M. H. und Klügel IV, 868. 
Das, was der Vf. S. 45 hinter 
dem Beyfpiele lagt, findet fich 
bey M. H. g. 40 und S. 37. 
Zeichenerklärungen und eini
ge Bemerkungen, die fchon 
bekannt find, und fich von 
felbft verliehen.
Klügel IV, 870. M. H, §. 26. 
Das Beyfpiel ift aus Klügel 
S. 871» der Vf. hat hier indef- 
fen einen kleinen Fehler be
gangen. Wird in E (aßyS) 
aZZß ~y gefetzt: fo erhält 
man 6 Z («’S), aber nicht 6 S 
(«*ß)- MoUweide hat zwar 
auch 6 S O’ß), Tagt aber aus
drücklich, dafs man ftets ß 
für & fetzen folle, was der 
Vf. wahrfcheinlich bey feiner 
geringen Mufse, über wel
che er in der Einleitung klagt, 
überfehen hat.
Was der Vf. hinter dem Bey- 
fpiele lagt, lieht auch bey 
M. H. S. 42, doch fondert er 
das, was diefer S. 43. Z. 2 
—14 fagt, noch als §. 26 ab. 
Meyer Hirfch §. 30.

*
3<

— — — — §• 31.
M. H. §. 3i. Schlufs.

5«
6- 7.

§•
§• 
§•
§•
§.

7~*
1O
12. Schal,

13, Declaratio
14. Problema

— — — — §.5- 
— — — — Ebenfalls Zu. 
fatz mit wenigen hinzugefü^- 
ten Bemerkungen, 
Sind Kramp’s deutliche Andeu
tungen ( Arithm. univ. p. 413 — 
4,1 nur entwickelt. ■ 
Sach M. H. §• 13 —*5, d°°h 
bey diefem deutlicher.
Gröfstentheils nach Kramp.
M, H. §. 15, auch bcholion 
oder Anmerkung.
M, H. §. 22.
M. H. §. 23 Aufgabe

Wie die Bearbeitung delTelben Gegenftandes bey M. H. und 
Schön ift, möge folgendes Beyfpiel zeigen, welches Rec. 
ganz beliebig ausgewählt hat. 
Schön S. 41* ,
Termini explicitae functionis

2.
3-4.

I.
II.

2.
3- dafs_ — — — 4; nur 

der Vf. das hier angedeutete
Beyfpiel berechnet, 
M. H. §. 24.— — §. 25 1 und 2
mit denfelben drey Unterab- 
theilungen des Satzes, nur

Junt alterna vice aut figno (-J-) 
aut figno (—) affecti, ita qui- 
dem , ut, pofito in explicanda 
funettone exponentium numero 
— n> finguli quique termini, 

quorum factores funt ad nume- 
ros n, (n —2), (n — 4)....... 
(n — zv) afficiantur figno (+)»' 
quorum autem factores Junt ad 
numeros (n—1), (n—3), (n—5> 
.... (n —2 VI -b 1) afficiantur

M. H. S. 38.
Es findet das Gefetz Statt, 
„dafs jedem Summenausdrucke 
ohne Unterfchied das Zeichen 
— oder "f" gegeben werde, nach
dem die Anzahl der Glieder 
feines Wurzelexponenten ge* 
rade oder ungerade ift.“

figno (—).
Die Correctur der Abhandlung ift forgfältiger, als dief^ 

häufig bey mathematifchen Schriften der Fall ift; nur eincI1 
Sinn Hörenden Schreib - oder Druck - Fehler hat Rec. 
funden» S. 41* Anm- Z. 6 heifst es : At M. Hirfchii ratio y 
monftrandi multis mihi rebus videtur praeferenda, 
rueidio ftatt mihi wird gefetzt werden müffen, da die Ste 
aus Klügel's Wörterbuch IV, 870 überfetzt ift. R« a*
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Leipzig, b. Sommer: Anleitung zum fchnellen und 
fieberen Memoriren der Predigten. Erläutert 
durch eine Predigt über das Thema : wie demu
tlugend, und wie erhebend zugleich für alle 
Menfchen das Gebot Jejus (Jie) von der Liebe 
zu Gott ijt. Von Chrifiian Augujt Lebrecht 
liäjtner, Paft. zu Doberfchütz und Strelln. Mit 
einem Vorworte des Hn. Dr. Fr. Aug. Ludw. 
Nietzfche. 1823. 65 8. 8. (6 gr.)

J-Jiefe wenigen Blätter verdanken ihre öffentliche Er- 
fcheinung nach S. 8 dem allgemeinen Beyfalle, wo
mit die hier gegebene Predigt von ihren Zuhörern 
aufgenommen wurde. Sie lelblt aber haben nach S. 
14 die eben fo achtungswerthe, als traurige Beftim- 
mung, mit ihrem Erlöfe die brave 78jähr. Wittwe 
eines durch fein Leben und feine Wirkfamkeit aus
gezeichneten Predigers (Conradi, einft Conveniual’s 
im Kl. Bergen, fpäter deutfehen Predigers zu London, 
und endlich 26 Jahre lang Pfarrers zu Doberfchütz,) 
zu unterllützen, welcher Wittwe es fogar an Brod 
und lileidung fehlet. Gefchicht, mufs hier Rec. mit 
Wehinulh fragen, gefchieht denn auch felbft in dem 
Königreiche Preußen, das lieh einer vorzüglich huma
nen und frommen Regierung erfreuet, fogar nichts 
für die Hinterbliebenen eines Standes, der fo unver
kennbar, fo tief und fo unentbehrlich für das Staats
wohl wirkt, und dei' am allerweniglten durch Sorgen 
und Umficht nach künftigen Erwerbsquellen feiner 
verwaifeten Familien in diefer Wirkfamkeit gehemmt 
werden tollte ?

Faßen P11 a^.er Jie vorliegenden Blätter felbft in 
das Auge. o ergiebt fich gleich bey dem erften An
blicke, ja ichon aus dem blofsen Titel, dafs fie in 3 
heterogene beftandtheile zerfallen, von denen jeder 
für lieh eine belondeie Berückfichtigung verdient. Wir 
befchäftigen uns denn zuerft mit dem Vorworte. Die
fes beginnt mit der Eiwdhnung einer Gewohnheit, 
die vielen proteftantifchen Ländern eigen ift, dafs nün- 
lich die zu einer Diöces gehörenden Pfarrer nach ge
wißen Ordnunpsreihen in der Ephoralftadt predigen 

und dfe Hr. Dr. TV. eine gcwifs zu billigende 
Sach« nennt Rec ’ der felber Ephorus ift, und vor 
7el^em eben zufällig hundertjährige Bericnle über 
folche Circula di te° liegen; gefteht, anderer Ueber- 
zeuaung Zu SEr hält%iefes Predigen für uber- 

denn welcher tüchtige Ephorus kennt feine 
Diocelanen, befonders in Hinficht ihrer Predigtweife

• •«. L. Z. 1826. Erfter Band, 

und ihres Fortftudirens, nicht fchon auf das genauefte? 
Und welcher fchlechte Prediger ift dadurch jemals ein 
guter geworden? Ferner für zweckwidrig. Den Dorf
pfarrer mufs man auf feiner Kanzel hören, und zu
gleich fein Publicum ins Auge faßen, wenn man über 
ihn mit Sicherheit urtheilen will. Auch nachtheilig 
für die Würde des Predigtamtes erfcheint es Rec., 
indem die Städtebewohner vielmals mit einer gewißen 
Verächtlichkeit auf Dorfbewohner und ihre Seelforger 
herabfehen, und wirklich mancher Landpfarrer fich 
einer zu grofsen Vernachläffigung feines Aeufseren, 
wozu wir auch feine Sitten, feine Declamation und 
Action rechnen, fchuldig macht, wodurch er dem 
Städter, der gewöhnlich das Zufällige von dem We- 
fentlichen nicht zu unterfcheiden vermag, lächerlich 
wird. Die übrigen vielen und grofsen Inconvenien- 
zen, z. B. des Zeit- und Geld-Aufwandes, des be- 
fchwerlichen Weges u. f. w., will Rec. übergehen, um 
fich wieder zu dem Vorworte zu wenden. „Diefe Ge
wohnheit, fährt Hr. Dr. N. fort, führte denn auch 
den Hn. Pf. Idäftner auf eine Stadtkanzel, wo er 
die vorliegende Predigt mit fo vieler Würde, mit 
dem gefälligften Anftande, und unter einer eben fo 
richtigen, als fchonen und ergreifenden Declamation 
vortrug, dafs ihr Druck falt durchgängig gewünfeht 
wurde.a Wii' bitten unfere jüngeren theologifchen Le- 
fer, diefe Worte des Hn. Dr. N. wohl ins Gedächt- 
nifs zu faßen. Hr. Id. willigte in das ehrenwerthe Be
gehren , und befchlofs, auch noch eine befondere An
leitung zum Memoriren beyzufügen. — Auf einige 
andere Bemerkungen und Herzensergiefsungen in dem 
Vorworte werden wir fpäter wieder zurückkommen, 
und wenden uns jetzt zu der Predigt.

VVir können, nachdem wir fie wiedeiholt gele- 
fen haben, wirklich weiter nichts Befonderes von ihr 
fagen, als dafs fie genau nach ds_n Regeln der mnemo- 
nifchen Kunft verfertigt ift, die uns nachher Hr. II. 
zeigen wird. Ja, wir behaupten;, dafs fähige Lefer 
fich aus diefer Predigt, wie aus dein wohlberechneten 
Drucke derlelben, felber die wichtigften Lehrfätze der 
Mnemonik abziehen könnten. Uebrigens fanden wir 
in diefer Rede nur Allbekanntes, und auf ei"" ™ 
gewöhnliche Werfe vorgelragen. Nichts befchäfligte 
unter Nachdenken, oder erfreuet, uns durch den un- 
fchuluigen Reiz einer anfeheinenden Neuheit. Viel- 
mehr find wir gleich in ihrem Anfänge auf kleine 
blecken geftofsen, die fehr leicht zu verwifchen ge
wefen wären. So z. B. betet Hr. li. S. 18: „Erfülle 
du unfer Herz mit der Alles unternehmenden —• Liebe 
ZU dir, die du fo fehr verdienft.“ Alles dünkt uns

Ee
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hier zu unbeftimmt, und Verdienen nicht edel ge
nug. — Ebendaf.: „Bey der Sinnlichkeit ift der 
Menfch ein Baum, der beftimmt ift, feinen Wipfel 
zu den Wolken zu erheben, aber feine Wurzeln in 
die Erde fchlägt, ohne über die Erde fich empor zu 
richten.“ Gewifs ein ganz verfehltes Bild, des un
richtigen Ley nicht zu erwähnen. —. S. 20- Nach
dem Hr. K. Sinnlichkeit und Stolz als die beiden 
mächtigften Hindernifle der menfchlichen Vervollkomm
nung aufgeftellt hatte, macht er den Schlufs: „Was 
anders, als die tieffte Demuth, gepaart mit einem 
edeln Stolze“ u. f. w. — Und ift nicht felbft das 
Thema unhaltbar, wenn man es näher prüfen woll
te? Das Gebot der Liebe wurde ja nicht erft von Jefu 
gegeben, fondern war fchon vorhanden, und ift ein 
Sittengofetz, tief aus der innerften Menfchennatur ge- 
fchöpft : wie kann es darum demüthigend feyn ? kür 
alle Menfchen, dürfte fich wohl in: für die Chrißen 
oder Gläubigen, verwandeln. — Man fieht alfo, dafs 
weniger der innere Gehalt, als der Vortrag diefe Pre
digt den Zuhörern werth machte.

Die darauf folgende Anleitung u. f. w. wird fchon 
durch die Stellung des Titels als die Hauptfache die
fer kleinen Schrift "bezeichnet, und fo fallen wir fie 
denn in’s Auge. Bey aller ihrer Kürze (von S. 36 bis 
84) enthält fie doch manches Trä^p-yov, z. B. die Be
antwortung der Fragen : ob es heiler fey, memorirte Pre
digten zu halten, oder über einen blofsen Entwurf zu 
reden, ob man blofs die Sachen, oder auch* die ein
zelnen Worte fich einprägen folle. Auch manche klei
ne gefchichtlichen Notizen gehören hieher. Aber wir 
haben Alles mit Vergnügen gelefen. Erft S. 43 kommt 
Hr. K. zu feinem eigentlichen. Zwecke, nicht blcfs 
allgemein anwendbare, fondern auch wiffenfchaftlich 
begründete Mittel zum fchnellcn und ficheren Me- 
moriren anzugeben. Diefe find denn von doppelter 
Art: A. entferntere, wohin Zeit des Mem. (die er
ften Morgen ■ und letzten Abend-Stunden des Tages), 
Art (es mufs theilweife memorirt, die Theile dürfen 
nicht zu grofs oder zu klein gemacht werden u. dgL), 
Ort (am heften unter freyem Himmel), zu rechnen 
find. B. Nähere. Das Gedächtnifs und Erinnerungs
vermögen beruhen 1) auf Operationen des Verfian- 
des (die Mnemonik im weiteren Sinne), als Einthei- 
lung des Ganzen, nämlich in Eingang, Abhandlung 
u. 1. w.; ferner Plan der Abhandlung, Ordnung der 
Gründe. Mit Recht fagt Hr. K. : ,,L)adurch iß ein 
grofser 7 heil des Memonrens fchon vollbracht.“ 
2) Auf Operationen des Gedächtniffes felbfi, die nach 
einem doppelten Gefetze, nämlich dem der Klarheit 
oder Anfehaulichkeit, und dem der Ideenaß ociation 
erfolgen (Mnemonik im engeren Sinne). Jenes äu- 
fsert feinen Einflufs vorzüglich beyrti Memoriren, die
fes beym Reciliren des Auswendiggelernten. Jenes 
führt auf die Gilder, Stoffbilder (imagines}, derglei
chen find Aehnlichkeit, logifche Verhält nijfe, z. B. das 
zwifchen Genus und Species u. f. w.; und auf die 
Plätze, Ordnungsbilder (locos), wobey man vorzüg
lich die einzelnen Vorftellungen mit eben fo vielen 
Theilen eines Ganzen, die uns Wohlbekannt find, in
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Gedanken verknüpft, z. B. mit den Theilen eines Ge
bäudes. •— Nöthiger find die Stoffbilder , von denen 
daher fogleich etwas mehr getagt wird. Zu dielen 
Bildern gehören a) gewiffe hervorflechende Particen 
in der Rede, vorzüglich die rednerifchen Figuren, 
7.. B. die Anapher, Apoftrophe u. dgl., wobey der ge
wifs noch . in mehreren Hinfichten beherzigenswerthe 
Rath ertheilt wird, dafs Prediger fich mit der Lehre von 
den Figuren in der Rhetorik recht bekannt machen 
füllten; ferner die zufammengefetzten oder die ein
fachen Perioden, und befonders intereßante Gedan
ken oder Stellen, b) Verbefferungen , die man in fei
ner Arbeit anbringt. Diefes hat Rec. immer fehr wirk- 
fam bey feinem Memoriren gefunden. c) JJas Un- 
terfireichen, befonders mit rother Dinte, und zwar 
Unterftreichen der Sachen, Hauptfachen, wie in Jlein- 
hard’s und feiner Nachahmer Predigten, und der ZTor- 
te, befonders der Anfangsworte jeder Periode; d) nach 
Quinctilian, der zu unterer Freude überhaupt von 
dem Vf. fehr oft zu Ralhe gezogen wird, appoßtio 
alicfuarum not ar um, e. g. ancorae, Ji de nave 
dicendum effet, fpiculum, ß de proelio; e) lautes 
Memoriren, befonders mit Pathos vor der Haltung, 
fogar vor dem Spiegel. Gegen diefes e) mufs Rec. 
entfchieden fich erklären. Das laute -Memoriren , be
fonders mit Pathos, ermüdet blofs, und hilft gar nichts, 
ftumpft aber auch die Gefühle ab, die den Prediger 
während feines öffentlichen Redens nicht kräftig ge
nug beleben können. Den Spiegel überlallen wir dem 
Schaufpieter, dem er auch nichts helfen wird, wenn 
der Künftler nicht fonlt einen guten Gefchmack be- 
fitzt. Diefen zu bilden können wir angehenden Red
nern nicht dringend genug empfehlen, felbft auch zur 
Unterftützung bey dem Memoriren. — Der Abhand
lung folgt noch S. 65 ein Entwurf von der obigen 
Predigt, zur leichteren Ueberficht ihres Planes, der 
Ausführung u. f. w. Einen folchen, meint Hr. K., 
follte der Prediger jedesmal auf dem Kanzelpulte vor 
fich liegen haben. Rec. meint das nicht: diefer Ent
wurf mufs, und kann fehr leicht, in der Seele des 
Redenden ftehen. Ueberhaupt foll jeder Prediger nichts 
Schriftliches vor fich haben; fonft ift er blofs ein Le- 
fender, und hätte lieber ein Küfter, als ein Pfarrer, 
werden follen.

Diefe unfere — wenn gleich des Raumes wegen 
nur fparfamen — Gegenbemerkungen führen uns noch 
einmal zu dem Vorworte, deffen hauptfächlichfter Theil 
fich über die Ilußnerfche Anleitung verbreitet. Auch 
Hr. Dr. N. kann, wie Rec., nicht überall gleicher 
Meinung mit Hn. K. feyn, und was er dagegen er
innert, ift ganz aus unferer Seele gefchrieben. Befon
ders anziehend waren für uns die eigenen Erfah
rungen ;des ehrwürdigen Vfs. über diefen Gcgen- 
ftand, und wir glauben unteren Lefern, von denen 
wohl die wenigften das Schiiftchen zu Geliebte be
kommen dürften, einen befonderen Gefallen durch 
Miltheilung folgender Stelle daraus zu erweifen. „Ich 
möchte es, faß* ^r- S. 9, nicht unbedingt em
pfehlen (wie Hr. Zf.) , dafs man die Predigt erft noch 
einmal in der Sacriftey durchgehen folle (was auch
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in manchen Sacrilteyen , wo 3, 4 und mehrere Geilt- 
liche beylammen find, unmöglich wäre. Rec.). Vor
ausgefetzt, dafs jede Predigt, die man zu hallen hat, 
fchon vorher, ehe man in die Kirche geht, vohkom- 
men meniorirt feyn mufs: fo fcheint mir doch, nach 
eigener, beynahe 40jähriger Amtserfahrung, gänzliche 
Einkehr in uns felbft, Vergeffenheit Alles dellen, was 
um und neben uns vorgeht, herbeygeführte Ruhe der 
Seele und fromme fülle Sammlung des Gemuthes 
immer die beite unmittelbare Vor- und Zubeieitung 
Zum Halten einer Predigt za feyn- Ich habe die Ge
wohnheit, meine zu haltende und fchon den Sonn
abend vorher völlig memorirte Predigt am Sonntage 
früh nur noch ein einziges Mal forgfältig durchzule- 
fen. Ift das gefchehen: fo pflege ich mich, wenn ich 
mich hier fo ausdrücken daif, um meine Predigt falt 
gar nicht weiter zu bekümmern, fondern ich lege fie 
ganz auf die Seite, und befchiiftige mich blofs mit 
Betrachtungen, die auf irgend einen religiöfen, mich 
fehr erhebenden und harkenden Gegenitand Bezug ha
ben, und mich in eine lehr ruhige Stimmung der 
Seele verfetzen. Wird nun gelautet: fo gehe ich in 
die Kirche, fetze mich mitten (?) unter meine Ge
meinde, bete mit ihr, finge mit ihr, und gehe felblt 
mitfingend auf die Kanzel. Hier bete ich füll, über- 
fchaue mit tiefer Rührung meine Gemeinde, und 
fühle beyin Anblick einer fö grofsen Verfammlung

mich erbaut feyn will, doppelt die Würde 
und Wichtigkeit meines vorhabenden Gcfchäfles. So 
vorbereitet, fo gefammelt und geftimmt, fo mich ganz 
an Gott hingebend und in ftiller ßegeifterung fange 
ich mm meine Predigt an, und felbft der bebende, 
tdiveie oder Ichwächere Ion, in dem ich fpreche, 

mu s es Jedem, der mich hört, fühlbar machen, wie 
as’ /T?8 ich fage, und was zu Herzen gehen foll, 

mir felblt von Herzen gehe.«

L I T U n G I Ji,
i) Leipzig, b. Gerhard Fleifcher: Allgemeines Cho- 

rchr °der Sammlung der in den evangeli- 
Hen fr,Tetnden üblichen hirchenmelodieen, für 
mit unter£flUU,erncilt in Schulen geordnet und 
Hering 18^ e?\ Texle herausgegeben von M. 
Hering. 1825. LVI u. 374 S. fr6 8. (2 Thlr.)

2) Halle, m der Buchhandlung des Waifenhäufes: 
Dreyßinimxges Chor^ No/e?^
Für Schulen. Zunachlt zum Gebrauch der Schu
len in Frankens Stiftungen herausgegeben von 
Johann Carl IVilhelm iNiemeyer , Collegen der 
Hallifchen Hauptfcliule. Zweyte, gänzlich umge- 
^rbeitete Auflage. 1825. IV u. 52 S. 4. (10gr.) 
Hannover jn der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 

C^rctlbuch in Ziffern für Volksfchulen, enthal- 
l?“1 die fämmtlichen Melodieen des Böttnerfchen 

°mlbuchs, von J. H. Buffe, Cantor und Or- 
§an ten zu patterifen bey Hannover. 1825. (4 gr.)

4) Ebendafelbft. Kurze Anweifung zum Gebrauche 

des Böttneifchen ~ Chor cilbuchs m Ziffern für 
Volhsfchulen. Für Lehrer und Lernende. Von 
J. 11. Buffe u. f. w. 1825. (1 gr.)

Vorftehende Choralbücher haben einerley Tendenz. 
Die V if. derfelben wollen damit einen Beytrag zur 
Beförderung des heiligen Gefanges liefern, der in un- 
ferer Zeit ein immer gröfseres IiiterelTe gewinnt und 
verdient. Ohnerachtet der Verfchiedenheit der Anficht 
und des Gefichtspunctes, von welchem diefelben aus- 
geheü, führen doch alle zu gleichem Ziele. Welches 
weiter oder am weileften von demfclben entfernt ge
blieben, liegt innerhalb der Grenzen diefer Anzeige.

No. 1 hat einen in der mufikalifchen Welt be
reits bekannten Vf., der fich durch diefes Choralbuch 
auch um reügiöfen Gefang ein neues Verdienft 
zu erwerben fucht. Es enthält 720 Melodieen, ohne 
Bals, aber mi' untergelegtem Text, und kann defs- 
haib duich feine Reichhaltigkeit zum Wegweifer für 
Sänger dienen. Die Nolhwcndigkeit der Herausgabe 
fehlen dem \ f,, nach dem lefenswerlhen Vorworte, 
in der Verfiümmelung und Entftellung mehrerer Kir- 
chennielodieen, in der 'Veraltung und dadurch entge
henden Unbekanntfchaft mit mehreren der vortrefflich- 
flen derfelben, und in der dadurch mehr geftörten, als 
beförderten Erbauung zu liegen. Rec. ift mit diefer 
Anlicht eben fowohl, als mit dem Vorfchlägen zur Aus
führung eines verbellerten Choralgefanges einverltan- 
den j nur mufs er die Leier auf die darüber mitge- 
theilte nützliche Erläuterung felbft verweifen. Ein 
doppeltes Regifter erleichtert die Ueberficht. Das erfte 
ftellt die Lieder von gleichem Versmafse und ver
fchiedenen Ueberfchriften in 73 Rubriken zufammen, 
und gewährt einen Ueberblick des Zufammengehöri- 
gen. Das zweyte ift in alphabetifcher Ordnung abge- 
fafst. Bey der oft unvollltändigen, fehlerhaften und 
unzuverläffigen Befchaffcnheit vieler Choralbücher, de
ren fich manche Vorfänger, Schullehrer u. f. w. be
dienen, kann daher das angezeigte, durch den Reich- 
thum der Melodieen und die Richtigkeit derfelben 
(im Einzelnen wird freylich letzte vielleicht nie er
langt), als lieberer Führer dienen, und wird daher Man
chem willkommen feyn. Der Vf. fcheint Schicht zum 
Vorbilde gehabt zu haben. Unter den Melodieen hat 
Rec. jedoch: „Brich entzwey, mein armes'Herz“, ver- 
mifst. Für den Zweck des Unterrichts ift es gut, dafs 
die Melodieen nach den harten und weichen Tonar
ten geordnet find. Druck und Papier ift empfehlend, 
und der Preis für ein 1b umfaffendes Choral-Hand
buch billig.

Nicht minder empfehlungswerlh, fchon durch den 
Umftand einer neuen Auflage, ift No. 9. Es 
V1? 4lCdtlaj""Sa- Cho.™1Dulü‘!i«<!’'- Wer die Schwie- 
Ä, wird es ™m‘SVf W rinCr

die Führun8 vlierftimmen 
»k d ,1“ ‘77 Anderes erwarten und wünfehon

cru3er tfiemdet werden, dafs mitunter Choräle 
in einer ungewöhnlichen Tonart zur Vermeidung z.u 
grolser Ho.xc oder Tiefe erfcheinen. Beides find bey 
dreier Compofition falt unvermeidliche Uebel. Ein de- 
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fto fchätzbarer Und dankenswerther Beweis ift diefes 
Denkmal von dem, was der Vf. in feinem Kreife als 
Lehrer für den harmonifchen Gelang ihut. Möge er 
immer erfreulichere Wirkungen davon fehen! Das 
Aeufsere der Schrift, fowie ihr Preis, verdient Lob.

' No. 3 enthält 26 der vorzüglichften Kirchenmelo- 
dieen nach dem bekannten Ziiferfyftem. Die Veran
lagung dazu gab das gefühlte Bedurfnifs eines forgfäl- 
tigen Unterrichts der ganzen Schuljugend im Choral- 
ßngen, welchen der Vf. mit glücklichem Erfolg be
trieben und wozu er obiges Choralbuch in Ziffern 
verfafs/ hat. Da die Ziffermethode fich unleugbar 
durch ihre Einfachheit für den Choralgefang empfiehlt: 
fo ift diefer Leitfaden allen Schullehrern zu empfeh
len, die eine Verbefferung und Vervollkommnung die
fes Gefangs fuchen und wünfchen. Der Anhang 
enthäli eine praktifche Darftellung der Gefanglehre 
nach Ziffern in Beziehung auf den Choral, die nicht 
uberfehen werden darf.

j) OtfEDLlNBURG, b.Ernft: Gefangbuchfür den öffent
lichen Gottesdienfi in der Diöces Quedlinburg, 
nebft einer Sammlung von Gebeten zum öffent
lichen und befonderen Gebrauch. Aufs Neue 
durchgefehen, und mit einer Vorrede von dem 
Superint. Dr. J. H. Fritfch. 1823. VI u. 534 S. 8. 
(16 5r-)

2) Ebendaf., b. Ebendemf.: Sammlung von Gebe
ten zum öffentlichen und befonderen Gottesdienft, 
aufs Neue durchgefehen und verändert von dem 
Superintendenten Dr. Joh. H. Fritfch. 1823. 8.

Diefes von Ilm™, mit befondwer Theilnahme 
der ehemaligen Aebtiffin , Anna Amalia, zuerft (1787) 
, Gefangbuch erfcheint m einer verbel-
r 8tenS Geftalt. Es enthält in 3 Abfchnitten : 1) Got
tes Wefen, Eigenfchaften, Werke und Wohlthaten

f. w. 2) Der Menlch, fein Zuftand und 1 flichten 
auf Erden. 3) Lieder für befondere Zeiten und Falle. 
Die Zahl der Gefänge ift 548. Rec. fand,, durch \ ei- 
gleichung mit einem neueren, in letztem 805 Gelänge. 
Nach unferer Anficht find die Unterabteilungen des 
Inhalts nicht umfaßend, fowie die Anzahl der Lieder 
für befondere Fälle nicht reich genug Wir rechnen 
zu jenen die fehlende Rubrik: WerlamMiebe die

durch: Der Welten Herrfcher -- Wo lft ein 
Volk — Zum Himmel . erhebe dich, Freudengefang, 
u f vv hätte ergänzt werden können. Ferner eine e on 
der« Abtheilung der Lieder am Reformationsfefte, ob
gleich einige in der Sammlung befindliche Lieder hie- 

her gezogen werden können. Einige der alteren und 
neueren erbaulichen Lieder, deren vollftändige Anfüh
rung hier unmöglich ift, haben wir ungern vermifst; 
z. B.: „Auf, auf mein ganz Gemüthe — Dein ift das Licht, 
das uns erhellt — Ach Gült, verlafs mich nicht —■ 
Der du von Jugend am^ u. f. w. iManche Rubriken 
fcheinen nicht genug ausgeftaltet. Rec. fand in die
fem Gelangbucbe 13 Olterlieder, während das feinige 
23 enthält; in jenem 9 Pfinglllieder, im letzten 17; dort 
7 Lieder bey dem Jahreswechfel, hier 14. Diefe Be
merkung foll übrigens nicht an Kleinigkeitsfucht, viel
mehr an die Aufmerkfamkeit erinnern, mit welcher 
wir diefes neue Gefangbuch durchgefehen haben, das 
auch in "diefer Geftalt gewifs viel zur öffentlichen und 
häuslichen Erbauung beytragen wird, und der befon
deren Nützlichkeit und Brauchbarkeit deffelben keinen 
Eintrag thun. Unverkennbar und verdienftlich ift die 
Sorgfalt, die der Vf. auf die Verbefferung diefer Lie- 
derfammlung gewandt hat. Eine angehängte biogra- 
phifche Notiz der Liederdichter, wie fie das neue Ge- 
raifche Gefangbuch enthält, füllten künftig Herausge
ber ähnlicher Sammlungen nachahmen; fie würde 
auch hier manchen Freunden religiöfer Erbauung 
fchätzbar gewefen feyn. Vermullilich wurde der wür
dige Vf. durch den einmal feftgefetzten Plan gehin
dert, der Sammlung diefe allerdings gröfsere Brauch
barkeit mitzutheilen. Der Gleichförmigkeit und Oeko- 
nomie des Drucks wegen wäre es gut gewefen, wenn 
alle Wörter, Namen ausgenommen, mit kleinen An
fangsbuchftaben gedruckt worden wären. Dagegen 
entlieht nun eine Ungleichheit dadurch, dafs jedes 
Wort da, wo die IVlelodie anhebt, mit einem gro- 
fsen Anfangsbuchftaben bezeichnet wird, worauf un
mittelbar vielleicht ein Hauptwort mit einem kleinen 
Anfangsbuchftaben folgt. Auch erfcheinen hin und 
wieder einzelne Worte mit durchfehoffener Schrift, 
als: Wach’ auf mein Herz, und finge.

Um die Sammlung von Gebeten No. 2 hat fich 
der würdige Vf. gewifs kein geringes Verdienft er
worben. Sie find fämmtlich in dem Geifte eines äch$ 
chriftlichen Sinnes mit Einfachheit und ohne alle Kunft 
abgefafst, und werden darum auch den Zweck einer 
fegensvollen Einwirkung auf die Andacht frommer 
Chriften nicht verfehlen. Es find darin enthalten 1) 
Gebete für den öffentlichen Gottesdienft, am Sonnta
ge, zu verfchiedenen Zeiten, in den Faften, Oftern, 
Adventszeit, am Pfingftfefte, Bufstagen, Dank- und Bet- 
Tagen für den ausgeltreuien Samen, am Erntefefte, in 
den Betftunden, in der Vefper; Gebete für den 
Privatgottesdienft, Morgen- und Abend-Gebete u. f. w.
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erbauungsschr ifTEN.

WBm™, in der EUinger’fchen Buch- und Kunft- 
Handlung: Homilieen und Predigten zur Bele- 
Lung und Befefligung des kathohßhen Glau
bens. Von PhiliPP
Unter-Mainkreife. Erfter Theil. 1824. VIII u. 
296 S. 8. (1 Thlr.)

„flomilieen, fagt der Vf., find freye, gemüthliche Er- 

güffe eines vom Geifte Gottes tief ergriffenen Herzens. 
In ihnen fpricht fich darum der religiöfe Geift am 
liebften aus. Homilieen waren die Religionsvorträge 
geifterfülller Lehrer der Kirche, fo lange die Sprache 
des Herzens galt. Späterhin ging, wie Alles, auch 
das Steife und Bindende der Verliandesregel, die den 
Geift du Formen. zwängt, aus der Schule in das Hei
ligthum des religiöfen, Lebens über, und Prediger 
glänzten auf den Kanzeln. Darum mögen Predigten 
hinfichtlich des Zweckes der verftändigen Belehrung 
und gründlichen Ueberzeugung etwas für fich haben, 
Homilieen abei* fagen mehr der Erbauung zu.“ Berück- 
fichtigt man diefe Aeufserung des Verfs., und verbin
det damit die Leclüre feiner hier gelieferten 'Homi
lieen : fo wird man unwillkührlich zu dem Urtheil ver- 
anlafst, dafs der Vf. zu den fogenannten Gemülhs- 
menfehen gehöre, die nur bewegt, gerührt und er- 

■ fchüttert feyn wollen, ohne belehrt und überzeugt zu 
werden, und dafs es auch ihm bey der Erbauung fei
ner Zuhörer nur um Rührung, nicht aber um Beleh
rung und Ueberzeugung, zu thun fey. Nach Rec. 
Meinung ift jedoch der ficherfte Weg zum Herzen 
und zur Erbauung deffelben der Weg der Belehrung 
Vn .. e pr^eußung5 wenigftens kann und wird nur 
a. 1*i j p uüng fruchtreich werden, wo man fich 

dadurc r , a s man den Verftand zugleich in Anfpruch 
genommen, den Weg zum Herzen gebahnt hat. Sonft 
werden die etwa erregten dunkeln Gefühle, fo leben
dig und ftark fie auch feyn mögen, bald wieder ver- 
fchwinden, ohne Früchte fürs Leben hervorzubringen.

Rec. mufs daher auch von den Homilieen des V fs. 
bekennen, dafs fie ihn durchaus nicht befriedigt ha
ben. Sie follen freye, gemüthliche Ergüße eines vom 
Seifte Gottes tief ergriffenen Herzens feyn. Aber der 
Gelft Gottes wirkt auch Licht und Aufklärung. Rec. 
z'veifelt> der vf b dem, Was er in feinen Ho- 

fagt, überall lichtvoll gedacht habe, und noch 
undT Zuhörer und Lefer beym Anhoren
UUd Lefen derfelben fo gedacht haben, und denken 

rEr>kennt fre^üthig, nicht in den Ge-
J ‘ 1826. Erfter Band.

heimniffen einer bilderreichen, myfticirenderf, deuteln
den und hoch aullliegenden Diction eingeweihet zu 
feyn, hat aber denn doch durch Nachdenken fchon fo 
manche ihm aufgeftofsene Dunkelheit fich aufzuklären 
vermocht; allein in den Homilieen des Hn. F. iß ihm 
noch Vieles unverftändlich geblieben, fo fehl* er auch 
die Worte des Vfs. durchdacht hat. Um nicht zu 
weitlauftig zu wurden, will Rec. nur bey der erften 
Homilie flehen bleiben. Dex* Vf. fagt in der Vorrede: 
„Nimmt die Sprache und Darftellung hie und da einen 
zu hohen Schwung: fo folgte ich dem Drange meines 
Geiftes, und es mag auch Noth thun, dafs der reli- 
giöfe Greift in allen Ständen fich aus der Gemeinheit 
etwas mehr in die Höhe hebe. Wozu das triviale 
immer da unten feyn und flehen?“ — Trivial und 
pöbelhaft foll allerdings der Kanzelredner nicht fpre- 
chen; niedrige und ganz gemeine Ausdrücke müllen 
von dem geiftlichen Rednerftuhl fern bleiben. Aber 
dafs vor dem gemeinen Manne auf der Kanzel eine 
folche Sprache geführt werde, wie Hr. F. in feinen 
Homilieen führt, kann Rec. durchaus nicht billigen. 
Die erfte Homilie hat zum Text 1 B. Mof. 1. 2 und 
3, und ift überfchrieben: „Er/chaffung der Welt und 
der Menfchen Siindenfall." — In der That viel 
Stoff für Eine Homilie. Indeffen die hier befindliche 
umfafst 35 Seiten, und da liefse fich denn doch man
ches Erbauliche fagen. Aber Alles, was der Vf. fagt, 
erfcheint in jenem Helldunkel, in welchem fich fo 
viele unferer neueren Prediger wohlgefallen. Da fin
det man Ausdrücke, welche wohl felbft manche ge
bildete Lefer und Zuhörer nicht verftehen dürften, z. 
B. Wefepheit, Uranfang, Mythos, Genefis, Philofo- 
phem, Problem, Gedankending, als Mumie wandeln 
u. f. w. Und nun vernehme man noch Stellen, Wie 
folgende S. 19 : „Gottes Geiß ift zwar in Allem. Aber 
in des Menfchen erdarliger Geftalt ift diefer Geift in- 
wohnend als Golles Ebenbild und Gleichnifs. Diefes 
ift auch nur die unfichibarp Wefenheit und der Geift 
die unfichlbare Goltesfeele, die den Staub des Men
fchen belebt. Staub und Erde ift am Menfchen AL 
les, was Natux , Zeit und Vorftelluns heifst- all n 
gränzte und Endliche. Das ift F ' ?fchen, die fterbliche Hülle G^
rin^hmA Ift m ri n i , Ebenbild undGleichmls ift etwas Unfichtbares, Ewiges Himmli- 
fqhes, Ueberrjatürliches. Es ift ß
der Sohn des Vaters• diX Art rTS - ’
c.i A11 clielei loll herrfchen im Men-Uhen, und Alles fich unterthänig machen. Was ilt 
nun des Menfchen Geift, Ich und Seele? Chriftus ift 
e*’ . Hiebe, der Sohn des Vaters. Das ift feine

vahiheit und Wefenheit, feine Vernunft, nicht die 
Ff
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Erdform der menfchlichcn, natürlichen Vernunft.“ — 
•—• Weiter unten S. 22 heifst es: „Gott fprach: es ift 
nicht gut, dafs der Menfch allein fey u. f. w. In 
Allem, was Gott fchuf, liegt der Strahl der einigen
den Liebe. Diefe knüpft durch Einigungsbande Men
fchen an Menfchen, Mann und Weib. So gebildet 
kann der Menfch nicht allein feyn , ohne zu verküm
mern, lieh zu zerftören. Der Menfch ift nicht für 
den Naturftand und zum Nomaden gefchaffen. Alle 
feine Saiten tönen für Mitmenfchen, und werden 
durch diefe betont. In der Erdgeltalt drückt fich die 
Einigung am ftärklten aus zwifchen Mann und Weib.“ 
S. 30: „Gott ilt gut; von Golt kommt nur Gutes. 
Alles Erfchaffene üt gut, auch jer Menfch. Wo ilt 
nun das Böfe ? Die blinde Kurzficht fpricht: Im Men
fchen ilt dei' freye Wille, zu thun und zu lallen das 
Gute und Böfe. Ja, fo ift der fchuld- und fündbe- 
wufste Menfch in feinem Falle. So ift er noch. Diefe 
Freyheit und Natur ift unfer Tod und Verderben. 
So frey ift auch Satan. Nur Gott ift frey und der 
Tempel der Unfchuld. Aus dem Schoofse der Verei
nigung kommt keine Trennung, alfo auch das Böle 
ni'cht. Trennung kommt nur von Trennung; Böfes 
vom Böfen. Wer kann hier den Schleier des Ge- 
heimniffes lüften ? Gottes Wort kann es. Es zeigt 
uns in der Schlange den Geilt der ewigen Trennung 
von Gott. Er ift das Urböfe, das Böfe von allem Bö- 
fen“ u. f. w. Seh}? erbaulich ift die erläuternde 
Schlufsbemerkung über die Stelle: Ich will Feindfchaft 
fetzen zwifchen dir und dem Weibe u. f.. w. S. 35 
wird z. B. gefagt: „Wie der Same, fo der Menfch, 
der aus diefem Samen erwachft. Aus dem Samen Got
tes werden die Kinder Golles, aus dem Samen des 
Feindes Gottes werden die Kinder der Finfternifs. So 
find die Ab- und Nachkömmlinge getheilt. AVer ilt 
nun das Weib? Die Gelammtheit der Ab- und Nach
kömmlinge bildet einen Verein, eine Gemeinde. Das 
Weib, eine geheimnifsvolle Bedeutung, wird als Ge
bärende, Kinder Erzeugende, vorgeltelit. Sie ift das 
ruchlofe Weib mit ihrem Giftbecher' und Wollult- 
tranke, die fruchtbare Mutter zahllofcr Kinder, die 
aus ihrem Becher trinken. Die Tochter Sion wird 
auch im Worte Gottes bezeichnet als ein fruchtbares 
Weib unzähliger Kinder Gottes. Diefes Weib, von 
Gott gefchmückt, als eine unbefleckte Braut, ilt die 
Gemeinde Gottes, die Kirche Chrifti. Diefes Weib, 
diefe Kirche (Hr. F. meint doch wohl nur die allein 
feligmachende, römifchkatholifche ?) wird das Reich 
des Böfen zerftören, der Schlange das Haupt zertreten 
nach grofsem, heifsem, blutigem Kample.“

Nicht mifsfallen dagegen hat Rec. die Homilie: 
„Die chriftlichc Sittenlehfe heifst Beten, Faften, Ahno- 
fengeben ,<c wenigftens in fofern, als der Vf. unter 
diefe drey Stücke fo ziemlich die ganze chriftlichc 
Moral > wenn auch hie und da etwas gezwungen, 
zu vereinigen, und diefen drey Geboten der römifchen 
Kirche eine folche Deutung und Ausdehnung zu ge
ben gewufst hat, dafs kein katholifcher Chrift glau
ben kann, das wahre Chriftenthum beftehe allein im 
buchftäblicheu Beten; Faften und Ahnofengeben. Eben 

fo ift Rec/ auch weit mehr mit des Vfs. Predigten zu
frieden. Sie haben doch einige logifche Ordnung, 
und Zuhörer und Lefer willen doch, worauf es bey 
jedem Vortrage hauptfächlich abgesehen ift. So redet 
der Vf. am Jofephstage über den fchützenden Beyftand der 
Liebe, und zeigt 1) welchen Beyftand Jofeph der Ma
riä und dem Kinde geleiftet hat, und 2) welchen 
fchützenden Beyftand der Liebe wir Menfchen einan
der leiften follen. — Am Fefte der Verkündigung Ma
riä ftellt er den Satz auf: Demuth führt zur Erhö
hung. 1) Maria war voll frommer Demuth, und 
diefs war der Weg zu ihrer Erhöhung. 2) Wie fol
len wir Chriften die fromme Demuth üben, und 
durch fie zu unferer Erhöhung gelangen ? — Am drit
ten Sonntag nach Oftern: über die kreude des Wie- 
derfehens des Herrn und des Hingehens zum Vater 
(das dreymalige des konnte zum Theil vermieden 
werden). 1) Wie follen wir den Herrn wiederfehen? 
2) Wie follen auch wir zum Vater gehen? 8) Wie 
wird der Herr auch unfere Traurigkeit in Freude ver
wandeln? — Solche Hauptfätze und Dispolitioncn, in 
einer edlen, jedoch fafslichen und von hochtrabenden 
Floskeln freyen Diclion, werden gewifs weit mehr er
bauen, als jene koch fliegenden Homilieen. Denn Rec. 
mufs bekennen, dafs Sprache und Darftellung in den 
Predigten viel verftändlicher und gefälliger ift, als in 
den Homilieen. Daher er dem Vf. räth, entweder 
bey diefen Homilieen es bewenden zu laflen, und nur 
erbauliche Predigten öffentlich milzutheilen, oder auch 
in den Homilieen den Ton bedeutend herunterzu- 
ftimmen: es wäre denn, dafs feinen kalholifchen Zu
hörern von Oben herab mehr Erleuchtung zu Theil 
geworden Wäre,- als unfer Volk in der proteftanlifchen 
Kirche befitzt, welches dergleichen leeren Klingklang 
durchaus nicht verftehen würde.

7. 4. 5.

Altona, b. Bufch: Neue Winterpoftille für die 
Sonn- und Fefttage von Advent bis Oftern. 
V on Klaus Harms, Archidiakonus in Kiel. 1825. 
VIII u. 462 S. 8. (1 Thlr. 20 gr.)

In der Vorrede äufsert Hr. H., dafs feine chrifto- 
logijchen Predigten einen geringeren Beyfall, als er 
erwartet, gefunden hätten, weil fie, wie man von ih
nen gefag1 habe, zu chriftlich feyen, und weil das 
Chriftenthum fo, wie es diefe enthalten, noch nicht 
weit genug verbreitet fey. Er will daher in vorliegen
der Sammlung folche Predigten geben, welche riick- 
fichtlich der Chriftlichkeit die Mitte zwifchen den chri- 
ftologifchen und den Poftillen halten. Rec. ficht nicht 
recht, was dei' Vf. eigentlich damit fagen will: ver- 
muthlich, dafs diefe Predigten weniger Theologie, 
theologifches Syftem, theologilche 1 olemik enthalten 
follen. Denn wollte er weniger chriftlich predigen : 
fo würde er ja dem leidigen Rationalismus, welchem 
er felbft fo abhold ift, fich nähern müffem Will 
er aber den Ausdruck lo verltanden willen, wie Rec. 
ihn verficht: io wünfehen wir ihm und feinen Zuhö
rern und dem Publicum, dem er feine Predigten öl' 



229 No. 29. FEBRUAR 1 8 2 6. 230

fentlich mittheilt, von Herzen Glück j ße werden dann 
noch chriftlicher und biblifcher werden. Nur bedauert 
Rec., dafs der Vf. in diefen Predigten lieh immer 
noch nicht ganz von der theologifchen Dogmatik und 
Polemik hat trennen können, dafsmnan daher■ m xh- 
nen noch Öfters davon Spuren findet. ie 5 L / 
gleich in der erften, von der hifiori fehen Zukunft 
des Herrn handelnden Predigt der Fa , v.o es gvnug 
war, dafs gefagt wurde, Jeiüs fey der Sohn Gottes, 
der die menfchliche Natur angenommen habe. Wozu 
es frommen, wie es erbauen fall, dafs noch die 
ganze dogmatische Lehre mü allen Snbtihlaten ausge- 
kramt wird, kann Ree. nicht cmfehen. Eben fo we- 
nig möchte Rec. Alles unterfchieiben und vertheidi- 
gen, was der Vf in der Predigt am Sonntage Septua- 
gefimä, worin er die Lehre unferer Kirche von 
der Gnadenwahl vertragt, gefagt hat, fo viel Wah
res und Biblifchcs auch diele Predigt enthalten mag. 
Auffallend war uns unter anderen befonders folgende 
Stelle S. 265: „Weiter fagt Jefus in demfelben Capitel 
(Joh. 6). Es kann Niemand zu mir kommen, cs fey 
denn, dafs ihn ziehe der Vater, der mich gefandt hat. 
Liegls denn nicht wieder, entgegnet man, bey Gott 
allein und bey dem Menfchen gar nicht, dafs er felig 
werde, wenn der Glaube Bedingung ift, den Glauben 
aber Niemand hat, ohne wenn Gott ihn giebt ? Sind 
wir weiter gekommen in diefer fchweren Materie ? 
Ich denke doch, lieben Freunde, denn es ift ja die 
hohe Sache uns näher gerückt, als wie fie vorhin 
ftand. Wollet nur nicht mit Eueren Gedanken in die 
Zeit vor Ghrifto gehen, oder zu den noch unbekehr
ten Heiden, die wir es ja zunächft mit uns, die wir 
Chriften find, zu thun haben, denen die Antwort wie 
voi oer Thür liegt, denen fie felbft in Herz nnd Ge
wißen liegt. Will Gott dich felig machen, (heilst 
es nun) mein Chrift, oder will er dich nicht Jelig 
machen, (las kannft du abnehmen daraus, ob Gott 
dir den Glauben wolle geben oder nicht? Zum 
Glauben werden wir geleitet, in demfelben geftärkt 
von Golt, und bleiben auch bewahrt in demfelben 
durch ihn.“ — Rec. fohle meinen, dafs der Vf. hie- 
mit nicht um einen Schritt weiter gekommen fey. 
Offenbar wird, durch folche Behauptungen alle menfeh- 
ic ic leyheit und filtliche Kraft aufgehoben, und, 

wenn man die weiter unten S. 267 aufgeftellte Be-
Gottes) Werk ift es, dafs wir unferen 

Glauben bewahxt, gerettet geborgen haben in
einer Zeit, da fo Viele Schißbruch am Glauben ge- 
Rtten,^ hiemit m Verbindung bringt, die Kalvinifche 
Lehre von der freyen Gnadenwahl wieder aufgewärmt, 
— oder der Vf. verwickelt fich in die gröfsten Wider- 
Sprüche. Auch kommen hie und da Stellen vor, in 

die menfchliche Tugend zu fehr herabgefetzt,^eichen die menfchliche lugend zu lehr herabgefetzt, 
ihr aller Werth abgefprochen wird. Hätte Hr. 

nur immer beherzigt und befolgt, was er fehr 
vrahr s> 282 f .. „das vVort des Predigers foll rei- 
”er Same feyn. Das bleibt auch das Bibelwort, wenn 
jaf reuiger jederzeit nachzuweifen im Stande ift, 
was Urfprungs fey und göttlicher Herkunft,

Predigt, und dafs er nicht feine, noch anderer 

Menfchen Ausfinnungcn vorträgt, einmal, und zum 
Anderen, dafs er vor Gott und leinem Gewißen jeder
zeit behaupten kann, ich lege nichts hinein von Ab
fichten, die meine find, und deren Erreichung mir 
zu Statten kommt, weder will ich Beyfall fuchen, 
noch Mifsfallcn erwecken, will in keinem Sinn- ein 
Tempelräuber werden, fondern was Gottes ift, das 
foll Gottes bleiben.“

Genug von der Schattenfeite diefer Poftille. Nun 
auch von der Lichtfeite. Piec. freut fich von Herzen, 
in den Predigten derfelben im Ganzen einen ganz an
deren chriiilich-friedlichereu Geift zu finden, als in den 
Von ihm neulich angezeigten drey Reformationspredig
ten des Vfs., und mufs geliehen, dafs ihn die meiften 
Reden diefer Sammlung wahrhaft angezogen haben. 
Obfchon der Vf. auch hier in Anordnung, Diction, 
Ausdruck und Darftellung fich gegen fonft gleich ge
blieben ift, und die in öffentlichen Kritiken ihm ge
gebenen Winke zu beherzigen nicht für gut gefunden 
hat: fo werden doch diefe Predigten, bey aller gerüg
ten Eigenthümlichkeit des Vfs., keinen wahrhaft chrift- 
lichen und nach Erbauung fich lehnenden Lefex- un
befriedigt laßen. Denn fie haben auch Alles, was 
dem Vf. eigenthümlich ift, und zu feinem Lobe ge
reicht. Aus allen leuchtet fein lebhaftes Gefühl, fein 
reger, lebendiger Eifer für die heilige Sache der durch 
Chriftum unferem Gefchlechte gewordenen göttlichen 
Offenbarung, fein kräftiges Streben, das Reich Jefu 
auf Erden auch an feinem Theil, fo viel er vermag, 
zu fördern, feine Gefchicklichkeit, durch überrafchende 
Wendungen zu feßeln, deutlich hervor. Auch hat 
Rec. mehr logifche Ordnung im Gedankengang, ein 
fefteres Beharren bey den auszuführenden Sätzen und 
eine etwas gröfsere Verftändlichkeit des Ausdrucks 
hier gefunden, als in den chriftologifehen Predigten 
wahrzunehmen ift.

Möge Hr. H. ferner, wie in diefen Predigten, 
nicht Theologie, fondern biblifches Chriftenthum pre
digen : fo wird er nicht allein gern, fondern auch mit 
Segen gelefen werden, wenn er feine Predigten öffent
lich mittheilt. 7. 4. 5.

Sulzbach, in v. Seidels Kunft- u. Buch-Handlung;
Neue Homilieen der höheren Gattung auf die 
Fefte des Herrn und /einer Heiligen, von Cajfio- 
dor Franx Jof. Zenger, Benefic. zu Paulsburg bey 
Amberg. 1823. XVI u. 580 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 

Hr. Z. gab fchon früher Verfuche in Homilieen und 
Homilieen höherer Gattung heraus, welche beide in die
fer A. L. Z. ISIS. No. 52 und 1821. No. 216 im Gan
zen fehr Übereinftimmend beurtheilt worden find Und 
wenn gleich der letzte Rec. Hn. Z. Billiger md mehr 
juxt Rücklicht aui die eigenthümlichen Lehren der ka- 
t o i c en nc e b.eurtheilen zu wollen zu verfprechen 
fcheint: fo nimmt er ihn doch im Grunde noch fchär- 
ei as ei er te, fo dafs er fich auch gegen diefen in 

einem Anhänge (S. 573) zu vertheidigen Mit. Ei ift 
indollen eine gewöhnliche Klage kalholifcher Schrift- 
Heller, dafs proteftantifche Rec. fie unbillig beuriheilen, 
und entweder auf Ihr kAthofffches Kirchenfyftem nicht
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Hierauf ift demnach
wird es vielleicht am

der

hinlängliche Rückficht nehmen, oder auch wohl nicht 
genugfarn damit bekannt feyen. 
wenig zu achten, und Hr. Z.
angemeffenften finden, wenn Rec ferne Predigten nur 
als folche beurtheilt, und hmhchthch feiner Darftellung 
der Lehre des katholifchen Syftems nur em paar Stei
len ohne alles Urtheil beyfügt.

Rec hat die Hormlieen höherer Gattung, welche 
Vf im J. 1821 herausgab, nicht zur Hand, um 

daraus erfchen zu können, was er eigentlich Ho- 
milieen höherer Galtung nennt. Die Anficht diefer Vor- 

” rg felbft aber giebt ztL erkennen, dafs er eine Art 
Mittelding zwilchen Homilie und Predigt damit meint; 
indeffen find die mehreften, genau betrachtet, wahre Ho- 
^Hieen. Denn dafs fie ein Thema abhandeln, erhebt 
fie noch nicht über die Homilieen; fchliefst fich die Ab
handlung ganz und gar an den Text, diefen näher er
läuternd und anwendend, an: fo ift fie Homilie. Da- 

e en ift !• 4« 9« 17 wohl mehr eine Predigt zu neu- 
£ Betrachtet man nun diefe Vorträge näher: fo fin
det man, dafs fie wohl manches Gute fagen, belon- 
ders wo es moralifche Lehren gilt, aber es werden 
die llauptfätze oft unrichtig aufgeftellt, und noch un
richtiger erörtert und benutzt. Dabey finkt die an fich 
populäre Sprache des Vf. nicht feiten zum Gemeinen 
herab, und der Verftöfse gegen die Sprache felbft find 
nicht wenige. - So findet er S. 100 in dem was am 
Kreuze (Jefu) gefchah, „ein Wunder der (ffaufam^ 
keit auf Seite der Menfchen“ (und doch fpricht 
Jefus: fie willen nicht, was. fie thun). -- Nach S. 
120 „erleuchtet der am Kreuz hängende Erlofer un- 
r rimilipn dafs wir die Bosheit der Sunde er

A^rbauUMeit der Gefpräche Statt finden“ ftattaeme
Z , r, „.'.t7i;rhe Führung deffelben. — Das lhema 

lautet- Bey den Verfolgungen der KircheS E« pflegt fler Herr % feine Weisheit, 

h) feine Gerechtigkeit und c) feine Gute zu offenbare . 
Wofür es heifsen füllte : „wie der Herr hey den Ver- 

u £ w. — offenbare.“ Und wenn der 
U Satz der 27ten Predigt fo ausgedrückt wird:,, Was

Bsäk £ ä-ä
,n J;e Vorträge felbft einzugehen 

um da, gar zu Mangelhafte derfelben zu zeigen das m 
in allen antreffen wird; auch mochte er gern das 
jährige Alter, mit welchem lieh der Vf. m der Vor 
Lnifchuldigt, fchonend berückfichligen, ob man wo , 
wenn man feine Schwäche fühlt, auf hören o e, 
fchr^ben. Selbß bey den Themen, wo der Vt. trert- 
V h iu’s Praktifche einzugehen veranlafst ward, wie 
V ‘-h in der erften Predigt, findet man ihn dürftig, 
urd fein® Erwartung getäufcht. Denn wenn man auch 

mit den Gründen, die uns zur Anwendung unferer Zeit 
ermuntern follen, einigermafsen zufrieden feyn kann: 
fo wird doch nicht die Art der Anwendung, die gelehrt 
wird, und noch weniger werden die Mittel genügen, 
welche wir dazu benutzen follen. Auf Jefus wird hier 
hingewiefen, aber es wird keinesweges gezeigt, wie 
wir die rechte Anwendung der Zeit von Jefu lernen fol
len; vielmehr ift da nur von einer aufserordentlichen 
Hülfe die Rede, welche Jefus uns dabey leiften werde. 
Dergleichen Mängel finden fich überall. Der moralifche 
Weg wird bisweilen betreten, nie ganz verfolgt. So ift 
z. B. bey der Ofterpredigt der erfte Theil vom Glauben 
an die Auferftehung Jefu 14 Seiten, und der zweyte, 
praktifche, von der moralifchen Nachahmung derfelben, 
nur etwa 2 Seiten lang. — Uebrigcns ift die Frage: 
„warum Chriftus nicht auch feinen feinden erfchien,“ 
auf welche, wie der Vf. bemerkt, in der Literatur-Zei
tung für katholifche Religionslenrer aufmerkfam ge
macht worden fey, von proteftantifchen Schriftftellern 
längft von mehreren Seiten beleuchtet, und gründlich 
abgehandelt worden.

Ausdrücke, wie folgende, zeugen von der Sprach- 
kenntnifs und dem Gefchmacke des Vf. zugleich. S. 52: 

Es fticht mit dem ehemaligen Eifer fehr ab. — S. 79: 
Jofeph lärmt nicht, läuft nicht zum Gericht, um den 
Scheidebrief zu verlangen.“ — S. 98: „Eine einzige 
Communionkann erkiecken, uns zu Heiligen zu bilden.“ 
— S. 100: „Chriftus tränkt die englifchen Geifter mit ei
nem Bache himmlijcher Wollüfte. “ S. 106: „Seht diefs 
fo verunftaltete Angeficht mit fchwarzblauen Wangen.'* 
S. 110: „Wir haben Chrifto fchmerzhafte Schläge ver- 
fetzt.*' —■ S. 111: „Ihr Gottesmörder, rief einft der 
Apoftelfürft Petrus.“ (Aber wo fteht das gefchrieben LL 
dergl. m. Bey dem Allen ift nicht zu leugnen, dafs auch 
manches Gute gefagt wird, und manche erhebende und 
herzliche Stellen yorkommen, die man denn freylich wie 
einzelne Goldkörner im weiten Sande findet. Befonders 
die Ite u. 4te Predigt enthalten mehrere folche Stellen.— 
Wie gefällt aber unferen Lefern Folgendes S. 54 : „Wäh
rend des fchrecklichen, 30 Jahre lang anhaltenden Kriegs 
hatten fich grofse Uebel und Drangfale ungeheuerer 
Menge nach angehäuft. Hiezu gefeilte fich im J. 1634 
die Peftfeuche und Hungersnoth u. f. w. Allein kaum 
wurde auf den Marianilchen Berg das Gnadenbild der 
feligften Jungfrau übertragen, und zur öffentlichen Ver
ehrung ausgefetzt, da fühlte man gleich, dafs die Peß- 
feuche nachliefs, und in kurzer 'Zeit ganz verfchwand 
u. f. w. — Wollen wir nun, dafs es wieder mit uns ein
mal belfer, dauerhaft belfer werden möge: f0 gebrau
chen wir nur das nämliche Mittel, welches unfere Vor
fahren mit fo gutem Erfolge angewandt haben.“— Oder 
S. 112: „Das Blut Jefu wird euch von allen Makeln der 
Bosheit reinigen. Sollten fchon Einige die gräulich ften 
Miffethaten begangen haben, fie werden doch, wenn fie 
zerknirfcht an ihre Bruß Jchlagen, gerechtfertigt nach 
Haufe zurückkehren.“ — bmd das die Dogmen, die wir 
Proteftanten (S. 579) nur anerkennen dürfen, um die 
Katholiken zu einer Religionsvereinigung mit uns bereit 
zu finden ? —. —.
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fehmischte Schriften.
Trier, b. Gall: Ueber das Recht die Weife und 

die wichtieften Gegenfiande der öffentlichen 
Beurtheilung, mit fieter Beziehung auf die 
neneTte Zeit, von I. W.Carove, Doctor der 
Philofophie, Licentiat der Rechte u. f. w. 1824. 
XVI u. 384 S. gr. 8.

Der lange Titel, die Mannichfaltigkeit und Vielfäl

tigkeit der Mottos, welche die erften Seiten füllen, 
die Zueignung an des Vfs. lieben Freunde und Stre- 
bensgenoffen, die verehrten Philomathen in Breslau, 
deuten an, dafs es demfelben nicht an gutem Wil
len, und wir möchten hinzufügen, an der inneren 
fchmeichelhaften Ueberzeugung gebrach, über feinen 
Gcgenftand dem Publicum recht viel Neues und Be
herzigungswürdiges zum Beften zu geben. __ Wir 
würden indeffen gleich vorläufig bemerken, Hr. C. 
komme damit zu fpät, befürchteten wir nicht, es 
möchte uns diefe Aeufserung zu Erörterungen führen, 
die, eben mit Beziehung auf die neuefte Zeit, nicht 
zu den Gegenftänden gehören, welche öffentlich ver
handelt werden dürfen. — Auch die vielen Citate, 
entlehnt aus dem weiten Gebiete der alten und neuen 
Literatur todter und lebender Sprachen, aus den heid- 
nifchen Philofophen und den Kirchenvätern, aus IVIci- 
nus GeJetzbuch und dem römifchen Katechismus, 
Seneca und Schelling, Arißoteles und Calvin, La- 
ctantius und Dante, dem Evangelium Matthäi und 
K^encphon, dem Drageau bland und dem Cortßiiu- 
tionnel u. £ w. beweiien, dafs es dem belefenen Vf. 
ganz ernftlich darum zu thun war, ein auf Autoritäten 
ge utztes Refultat feiner Forfchungen an den Tag zu 
fordern. Wär verdanken diefe Fülle von Anführun
gen un oten, ,^ie freylich die Bequemlichkeit des 
Lefers etwas beeinträchtigen, — wie aus der Nach
rede zur Vorre e erfichtlich, — vornehmlich dem für 
Hn. Carove, nach lemer eigenen Aeufserung, fehr er
freulichen , dem Publicum aber defto v.erdrüfsliche.rcn 
Umftande, dafs äufser liehe V erhältniffe — vielleicht 
Wohl gar der Mangel eines willfährigen Verlegers, — 
ihn bisher verhinderten, den Druck diefes bereits im 
°«tober 1821 gefchriebenen Werkes zu bewerkftelli- 
gen- Zugleich aber bedauern wir fehr Hn. Carove's 
H ^efem Anlafs geäufsertes Bedauern, dafs die treff- 

Schriften über „die Freiheit des menfehhehen 
„Offenbarung und 1 neofgie“, beide

• F Bockshammer, fowie die geiftreichen Dar
en von De Maißrc, demfelben nicht früher 

Z. 1826. Erfter Band, 
Itellung

J. A.

zur Kenntnifs gekommen find. — Hn. Bocksham
mer • Mzlord anglois, der blofse Name ift des Gol
des werth! kennen wir zwar nicht; er foll aber' 
der Scotus Erigena der neueren Zeit,, nach dem Ur
iheil unlercs Vfs., feyn. Und föllten wir auch diefes 
Gelehrten \ erdienft nicht zu würdigen verftehen, ja 
fogar öden bekennen, dafs der uns völlig unbekannte 
Beyname keinesweges unferen Zweifel löft, ob der 
Verfaffer damit den berühmten Hans Duns, wegen 
feines Geburtslandes Scotus genannt, und von der Pa- 
rifer Univerfität, wo er zu Ende des 13 Jahrhunderts 
lehrte, mit dem Titel Doctcur subtil oder auch Do
cteuf tres-resolutif beährt, meint, oder den Aftrolo- 
gen ßliehel Scot: fo möge er uns untere Unwiffen- 
heit verzeihen. Nach der Zufammenftellung zu fchlie- 
fsen, fcheint indeffen Hr. Bockshammer ein Analogon 
von De Maißre zu feyn, welchen der Vf. den Plotin 
unterer Zeiten nennt, vielleicht weil auch er, gleich 
diefem Neu-Platoniker des dritten Jahrhunderts, fich 
fchämt in einem Körper zu wohnen.

Um dem Urtheil des Lefers diefer Blätter durch 
anmafsliche Kritik nicht vorzugreifen, und dem Trieri- 
fchen Buchhändler nicht Anlafs zu geben, uns einen 
Procefs wegen Schaden und Intereffen an den Hals zu 
werfen, wollen wir nunmehr den Vf. felbft als 
redende Perfon auf die Scene führen. Wir begegnen 
auf diefe Weife zugleich dem Einwurfe der Incompe- 
tenz, den derfelbe uns fonft machen möchte, weil, 
nach dem Syfteme der Naturphilofophen, deren Einer 
er ift, das Subject fein'Object nur in fo weit zu er- 
meffen vermag, als jenes felbft den Mafsftab hiefür 
in fich trägt; daher der Menfch den Efel, aber nicht 
umgekehrt, beurtheilen kann. Da nun die Vorrede 
häufig die ganze Quinteffenz eines Buchs enthält, und 
wenn gleich nicht immer der Mikrokosmus feines In
halts, doch aber gemeiniglich der treue Spiegel der 
Subjectivität des Vfs. ift: fo theilen wir hier, als erftes 
Probeftück, deren erften Abfaiz mit. „In ihren liefiten 
Gründen, — fo beginnt Hr. C. — ift die Menfchheit 
aufgeregt; denn fie will fich in ihrem tiefften Grunde 
'eA'“&b T’ ü"™ SSibfle^ <1« gütlichen 
Vorbildes, bewußt fich frey auf die höchrte Ueifc zu 
gefialten. Die lullen Flammen, die in den Herzen der 
V,?' U ? V . ^SSefc’?la£Cn, und Stürme aus 
a en e gegenden haben die einzelnen Flainmen 
zu einem grofsen Weltbrand vereinigt. Ueber die 

irSe hinüber, ja felbft über die weiten Meerge- 
wäller hinaus, begegnen fich die Feuerzungen des jüng- 
ften Tages, und alle leben und wachfen für und durch 
alle. Denn wie das irdifche Feuer nur verzehrt und

Gg
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fcheidet, fo bildet hingegen nnd gemeinfamt (!) die 
geiftige Gluth. Nur das Endliche, Trennende wird er- 
grillen und vernichtet, während eben damit das Un
endliche zur freyen Ausgeburt und Wallung kommt.“ 
Ein gutes Ding lobt fich felbft: wir erachten demnach 
Gedanken und Sprache für aufserhalb dem Bereiche 
unferer Kritik.

Der Vorrede zunächft folgt die Nachrede, hierauf 
Verfe aus Plotin und Nifami, einem perfifchen Dichter, 
und dann die Einleitung in das Werk: diefe füllt ein 
halbhundert Seiten. Doch diefer befchränkte Raum 
umfafst der Gegenftände mancherley, die im wahren 
Lapidarftile — mit Ausnahme der Präcifion und Klarheit 
indeffen — behandelt zu haben, der Lefer dem Vf. um 
fo mehr Dank wiffen mufs, da er ihn hiedurch vor 
gar zu grofser Ermüdung bewahrt. Drey Seilen etwa, 
irren wir uns nicht, geben eine allgemeine Ueberficht 
der ganzen Literatur, ,,wic fie jetzt, “ — nach des Vfs. 
Worten — „durch den Alles ergründenden Menfcbcn- 
geift fich unferen wifsbegierigen Augen, faft bis auf ihre 
Uranfänge, entrollt hat.“ — Er bezeichnet die Gegen
ftände der öffentlichen Beurtheilung, wohin derfelbe 
nicht nur alles Wiffenfchaflliche und Künftliche, än
dern auch alles Religiöfe und Politifche (?) rechnet, vor
läufig, und nennt jene Beurtheilung den „allwiffenden, 
allerfahrenden Richter und Belohner des menfchlichen 
Wirkens und Handelns, und ruft „Wehe denen, welche 
der allkräftigen zu widerltreben, oder fie zu feffeln, oder 
über das von ihr felbft gefederte Mafs hinaus einfehrän- 
ken zu wollen fich gelüften lallen mögen.“— Baco ift 
ihm für die Wahrheit diefer Behauptung Gewährsmann.

Schelling rechtfertigt in der Vorrede eines feiner 
Werke die in demfelben herrfchende dunkle Sprache 
durch die Behauptung, eine jede Scienz habe ihre eigen- 
thümliche Terminologie, deren Erlernung derjenige fich 
nicht dürfe verdriefson lallen, welcher das Gebiet der be
fragten Wiffenfchaft betrete. Wir wollen hier nicht 
mit diefem berühmten Meilter rechten, können es jedoch 
nicht billigen, dafs Hr. C., wenn er gemeinnützige 
und oftmals fehr beherzigungswerthe Wahrheiten vor
trägt, feinen Lefcrn die nämliche Zumuthung macht. 
Gewifs hat derfelbe nicht Unrecht in feiner Mafsbeftim- 
xnung für die öffentliche Kritik, allein wie unverftänd- 
lichift nicht folgender Salz, der folche enthält! In dem
felben keifst es mit Beziehung auf vorhergehende An
führungen: „Es läfst fich aber darlhun, dafs alle die 
genannten Kritiker und Cenforen nur das Offenbare —• 
der öffentlichen Zußimmung, und hiemit auch dem 
öffentlichen fP iderjpruch , JAargebotene oder Preisge
gebene — angegriffen haben, — und dafs der Angriff 
weder intenfiv, noch extenfiv fich weiter ausdehnte, als 
die beftriltenen Werke, Thaten und Behauptungen 
durch Jich felbß der unbefangenen mißir ctulofen Be
frachtung erlaubten.“ Der Vf. hat Recht, wenn ei* 
hiemit fagen will, dafs felbft die moralifche Perfönlich- 
keit eines Schrillttellers der öffentlichen Beurtheilung 
nur in fofern angehöre, als er damit in feinen Wer
ken vor das Publicum tritt, viel weniger denn die phy- 
fifche, wie z. B. die Farbe feines Haupthaars, oder fein 
individuelles C oft um * als der Schnauzbart, u» £ w.; 
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wiewohl wir vor nicht gar langer Zeit einen berühm
ten Gelehrten fo weit fich vergeffen fahen, dafs er in 
einem literarifchen Kampf feinem Gegner gleiche Zu
fälligkeiten zum Vorwurf machte.

Das Werk felbft zerfällt in drey Abtheilun gen, 
jedoch von ungleicher Länge, wovon die erjte , welche 
die bey Weitem kürzefte ift, die Frage beantwortet : 
„Was darf öffentlich beurtheilt werden?“ Wir 
yerfchonen, wie billig, unferen Lefei' mit den in 14 
Paragraphen durchgeführlen Eröterungen, und lallen 
ihn fofort zum Klimax am Schluffe des löten gelangen, 
der, mit des Vfs. eigenen VVortcn, alfo lautet: „Daher 
find aus eigentlichen ZTerken alle fogenannten Parlicu- 
laritälen, — aus blofsen Hugfchrijm alle ftreng wif- 
fenfchaftlichen, d. h. nur in grofsem Zufammenhang 
und abftracter Form zu begreifenden. — (alfo auch nur 
fo zu beurtheilenden) Gegenftände', — aus Zeitun gen 
alle blofsen Räfonnements (worauf ja die Flugfchriften 
monopolirt (?) haben), aus allen dreyen endlich die Per. 
fönlichheiten auszufchliefsen: — Alles nur aus dem 
einfachen Grunde, dafs jedes Ding feinem Herrn an
gehört, — nur derjenige aber Herr fey über einen 
Gedanken, der ihn zu bemeiftern, zu würdigen, d. h. 
gründlich zu beurlheilen, im Stande ift.“—, J_)ie zweyte 
Abtheilung, worin der Vf. die Frage erörtert: „Wer 
iß zum öffentlichen Sprechen und IJrtheilen befugt?“ 
bietet uns eine defto längere Laufbahn dar, die wir 
jedoch, um nicht felbft und unfere Lefer zu ermüden, 
fo rafchcnSchrittes, als möglich, durcheilen wollen. — 
Zur Löfung diefer Frage hält Hr. C. für erfoder- 
lich, an den Unterfchied zwifchen Sachen, Werken 
und Handlungen zu erinnern, „indem die fubjective 
Seite der Befugnifs -  --- ihr untrennbares Correlat 
an der objeetwen Seite hat.“ Sache heifst bey ihm 
„Alles dasjenige, was dem fchlechthin allgemeinen In
dividuum unmittelbar angehört, in welchem das be- 
fondere Individuum nicht feine befondere Thätigkeit aus
gewirkt hat, und was überhaupt von keinem Einzelnen 
fich ausfchliefslich angeeignet werden kann.“ — Hier
über ift nun, nach feiner Meinung, offenbar ein jedes 
denkende Wefen zu urtheilen befugt, weil diefe Ge
genftände einer Seits von Allen erkennbar, und an 
Jich felbft beßimmt Jind, der geiftige Nahrungs- 
Jloff des Menfchen zu feyn, und anderer Seits, 
„weil ein jeder Menfch als Gottes Ebenbild, als Mi
krokosmus vorausgefelzt werden mufs, welcher eben 
fowohl die höchfte Blüthe der Natur und die Frucht 
der Gefchichte ift, als er das Bewufstfeyn und der 
geiftige Recollector und Reconftructor feiner felbft, der 
Natur, der Gefchichte und der allgerneinfani zu Grund 
liegenden Ideen feyn und werden loll.“ ■ Unter Wer
ken verlieht Hr. C. Alles dasjenige, „in welchem ein 
Individuum fein befonderes Gefchick, feine befondere 
Beftimmung, Anlage, Meinung und Fertigkeit zu ir
gend Etwas ausgewirkt hat, und in fofern eben auf 
diefs ihm Bigenthümhehe reflectirt wird.“ Haben wir 
den Vf. recht verftanden: fo darf hierüber nur der ur
iheilen , der es verlieht. Wir ahnden in diefem §. die 
Androhung einer Antikritik. — Handlung endlich^ 
heilst ferner, ift „die Aeufserung eines ftttUsben 
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dividuums als folchen (folches).“ Um in diefer Hinficht 
die Competenz des Urtheils zit ermitteln, kommt es aut 
das Individuum an, „in Beziehung auf welches die ' a” / 
lung Statt findet:“ daher denn eine Handlung, “ . 
auf den Handelnden felbft bezieht, dem Ur he 
anderen befonderen Perfon unterwor en eyi „ 
Betreff der auf Andere fich beziehenden 1^^lu gen 
wären die dabey Beiheiligten die coiriP 3^
und fo gelangt denn der Vfufchafflichen Verhältniffe

Publicums oder der öffentlichen e g, ,
. r , .. diefem über alle oixentlicnenfich confequcnt zu bleiben, entäufsern dar£ Doch
.nc, unSep wo 1 ni nahe treten, wollten wir nicht 

wurden wir Hn. 6. zu .die Modificationen erwähnen, unter denen er jene Ur- 
theils - Befugnifs für zuftandig erachtet. So beantwortet 
er unter Anderem die f rage: Wer zur Beurtheilung von 
Verfaffung und Regierung fich als wirklich berechtigt 
betrachten dürfe, dahin, dafs im Allgemeinen, wo die 
Befähigung, dort auch die Berechtigung fey; dem 
fügt er, wiewohl etwas myftifch, hinzu: wer die Fä
higkeit, „irgend etwas zu verbeffern, befitzt, der ift damit 
vom Schöpfer auch verpflichtet, fein Vermögen zu ver
wirklichen, und, in fofern diefs zu vollbringen des Befä
higten Beftimmung und wahrhafte Beglückung ift 
ift er auch berechtigt, da das Staalswefen felbft ja nur 
als Mittel anzufehen ift, durch welches alle feine Bür
ger zur völligften und freyeften Entwickelung ihrer 
Anlagen zum Guten, Schönen und Wahren gelangen.“—■ 
Wer foll aber, fo fragen wir, über jene Befähigung 
zur Berechtigung enlfcheideri ? Das Selbftgefühl ift nur 
zu oft ein von der Sclbftfucht beftochener Richler. — 
Befchränkte in Beziehung auf profane Gegenftände Hr. 
C. die Competenz auf die diefsfailfige Befähigung: fo er
kennt er das Recht, über das kirchliche Wefen über
haupt zu urtheilen, einem Jeden zu, „indem das Reli- 
giöfe, in fofern es für das ihm eigenthümliche Moment 
des ganzen Dafeyns auch eine ihm eigentliche äufsere 
Gefialtung fich giebt, feinerBeftimmung nach nur das 
allgemeine IVLenfchliche begreift, welches eben edle 
Menfchen zu ergreifen die geiftige Kraft befitzen 
Toll; — daher denn auch Jeder, in feinem Geift und 
Herzen den Mafsftab für daflelbe zu haben vorausgefetzt 
werden müfste.« „Es ift nicht> __ fährt er fort, — 
wie bey er Beurtheilung des Volksthümlichen undPoliti- 
fchen, eine Menge ganz empirifcher Thatfachen, welche 
den Stoff des Uriheils, oder doch einen Theil des 
Stoffes, bilden; fondern, wenn die äufserliche aufgerich
tete Hirche ift , was fie ihrer vernünftigen Beftimmung 
nach feyn foll: fo enthält ihre Hehre nur folche Sätze, 
worüber ein allgemeines Einverftändnifs möglich ift, 
Welche alfo dem bey allen Erwachfenen normal voraus- 
^fetzenden Verftande nicht widerfprechen mögen auch 
Ta^he Sätze daran geknüpft werden, welche den nicht 
durchbildeten Verftand noch uberfteigen. Alles aber, 
7as feiner Natur nach ein Zwey- und Vieldeutiges ÄZ«- 

den, w^lche™«^ alle Menfchen auf giftri fchwörend, aller Leiden und, Bedrängniffe unge-
Menfdiengefchkoht

Eine folche Lehre wird dann ferner fich eine folche 
äufsere Hirche gehalten, welche, als der reine, ungekün- 
fielte unzweydeutige Ausdruck der inneren Wahrheit, 
eben Sowohl den höchft Gebildeten, als den Bildungs- 
bedürftigen befriedigend, fie alle in ihr feftzuhallen ver- 

_ Wir würden mit Iln. C. die Competenz des- 
Urlheils über Religion und Dogmen der Kirche recht 
gern dem GewiHen eines Jeden zugeftehen, ichiene er 
damit nicht zugleich die Befugnifs der öffentlichen Aeu- 
fserung eines folchen Urtheils durch Rede und Schrift 
zu verknüpfen. Diefe können wir ihm nicht geltatten; 
denn abgefehen von dem Aergernifs, das dadurch gegeben 
werden würde, wenn es Jedem frey ftünde, nach ei
gener Ueberzeugung den Glauben feines Nebenmenfchen 
anzutaften: fo halten wir eine folche Licenz auch fogar 
für ftaatsgefährlich, weil fie Anlafs zum Seetenwefen 
giebt. Montesquieu, auf dellen Autorität uns berufen 
zu dürfen wir den Vf. um Erlaubnifs bitten, wiewohl 
derfelbe nicht zu den Seinigen gehört, bemerkt aus
drücklich, dafs zwar eine jede in einem Staate beftehende 
Religio11 in demfelben geduldet, und in ihrem Cultus 
g'efchützt werden müffc, dafs aber die Stiftung neuer 
Secten in demfelben nicht zugclaffen werden dürfe. Wir 
verweifen defshalb Hu. C. auf das 25te Buch des Geiftes der 
Gefetze; ift Hr. C. anderer Meinung: fo mag er deishalb 
mit dem berühmten Präfidenten feine Lanze verfuchen.

Nachdem Hr. C. „die drey befonderen Sphären des 
Nationalen, Polilifchen und Rcligiöfen durchfehritten,“ 
gelangt er „in den höchften und gröfsten Kreis des ir- 
difchen Dafeyns, in das welthifiorifclw Gebiet des all
gemeinen menfchlichen Lebens.“ „Es ift chefs, wie er 
fagt _  Jas Reich des allgemeinen hienfchengeijt-üs, 
oder bildlich gefprochen, die zum Baum erwachlene 
Menfchenpflanze, deren Urfprung in Gottes Jfebe-- 
deren Element die Sprache überhaupt (als Ion-, Schrü-, 
Bild-, Zeichen-, Formen - Sprache), deren 
die gefammte Natur, deren Stamm as enf ö 
fehlecht, deren Laubkrone die lJeberhejerunb, deren- 
Frucht die wir bliche Gegenwart ift, m deren Innerem 
aber wie im Haupte des Menfchen, dem göttlichen 
Urbilde zu entfprcchen, der Saame einer herrlicheren 
Menfchheit bereitet wird, und zur freyeften, 
fprüngliche göttliche Liebe reichhchft 
menfchlichen Liebe — reift und ßeh vol endet - m 
ewigen Sonnenfchein des göttlichen Geiftesjzzi en- 
fchen, und gehegt, umfangen und gefegnet, wie das 
Sonnenfyftem vom unendlichen Aethei, fo die Menfch
heit vom allgegenwärtigen, unendlichen Emen.“ Wir 
verargen es wahrlich dem Leier dieler Blätter nicht, 
wenn er anfängt, unfere Converfalion langweilig zu fin
den ; kam uns doch felbft Langeweile beym Copiren diefes 
langen Bildes an, womit der Urheber jedoch defto zu
friedener gewefen zu feyn feheint, — irren wir uns anders
nicht in der Bedeutung des Zeichens des Afl’ectes (!), 
das er, wie ein fecit Carove, unter feine Schilderey fetzt. 
Im Uebrigen geht nicht blofs aus diefer Stelle, fondern 
aus der ganzen Tendenz des Buchs hervor, dafs der 
ein Schüler des Magifter Panglos ift, der, in verba ma- 
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anzukämpfen hat, dennoch fein Axiom nicht fahren läfst: 
Alles iß gut in diefer Welt. In diefer Anficht werden 
wir vollkommen beitätigt, wenn wir weiterhin der Be
hauptung begegnen, dafs von unterem Standpunct aus 
uns zwar Manches Unrecht erfcheine, welches Völker, 
Staaten, Kirchen gegen einander üben, „aber es erfcheint 
auch nur fo, denn jedem Unrecht folgt auch fein Ge
richt“ u. f. w. Wir erlauben .uns einige Zweifel gegen 
diefe, hier von Hn. C. aufgeftellte, allwaltende Vergel- 
tungs-'Jufiiz auf Erden, untere Blicke vertrauüngsvoll 
auf ein Jenfeits richtend. Jedoch die Hypothefe zugege
ben, kann jene Rechtspflege, fie möge geübt werden, von 
welcher unfichtbaren Hand fie wolle, das wirklich erlittene 
Unrecht gewifs nicht in allen Fällen ausgleichen, und dem 
Betheiligten auf Erden volle Schadloshaltung gewähren.

Hr. C. theilt nicht des geiflreichen Heinrich von 
Bülow Anfichten über die Gompctenz der öffentlichen 
Meinung, welche diefem fo wenig galt, dafs er fogar auf 
das-Paradoxon verfiel, der eigentliche Werth des Men- 
fchen ftehe gemeiniglich im umgekehrten Verhältnijle 
zu ihren Uriheilen über ihn. Hr. C. erklärt dagegen für 
Kurzfichtige oder Blöde diejenigen, die ihr Richtei’amt 
mifskennen oder leugnen, die ihr das R.echt über 1 od 
uni Leben beßreiten wollen, „da fie in der Thai die 
Selbfiojf'nbarung jener im Verborgenen wirkenden 
Gerechtigkeit ilt.“' Wer das rechte Ohr zu ehren habe, 
der werde ihre Ausfprüche als Ausdruck der inneren Ver
nünftigkeit der Dinge und der Weiibegebenheilen ehren. 
Und nun verfällt er wieder in feine myftifche Bilder- 
l’prache, womit wir indelfen untere Lefef verfchonen 
wollen. — Was unfere Privat-Meinung über die öffent
liche Meinung betrifft: fo halten wir deren AusIpruche 
zwar keinesweges für „Salomonifche“, wie unter V 
was auch fchon ihre Veränderlichkeit hinfichtlich em und 
ebendeffelben perfönlichen oder fachlichen Gegenftandes 
beweift; ja wir glauben fogar, dafs der rechtliche Mahn 
fich durch fie in feiner Handlungsweife gar nicht dürfe 
beftimmen laßen, wenn er nicht zu der Niedrigkeit eines 
wahren Demagogen herabfinken will; allein wir geliehen 
fehr gern, dafs die Billigung derUrtheilsfähigen derPro- 
bierftein für die Richtigkeit der Selbftüberzeugung ift.

Wir gelängen endlich nach einigen Sprüngen, deren 
Rechtfertigung man uns billig erlaßen wird, zu der drit
ten und letzten Abtheilung des Buchs-, überlchrieben: 

H'iß darf, wie foll öffentlich geurthedt werden?^ 
Diefes Wie unterfucht Hr. 6. als innere und äußere Form. 
Alle Elemente der erften fafst er ganz richtig m den einen 
höchfien Begriff der Wahrheit zufarmnen, „in fofern 
man darunter' überhaupt die Einigkeit oder Jeberein- 
fiimmung des im Bewußtfeyn enthaltenen oder darin 
auf genommenen, und des bewußten, angefchauten 
wirklichen G egenßandes“ — verliehe. Als die Elemente 
der Wahrheit im höchften Sinne ermittelt hr. C.: 1) die 
Befiimmtheit oder Richtigkeit; 2) das beftimmte Begrei
fen f oder die Wahrheit im engen Sinne, und 3) das 

• aütige Anfchcaien , oder die göttliche Wahrheit. — -Für 
die äufsere Form erfodert der Vf.: 1) Z-Uverliiffigkeit ; 
2). geordnete Ausführlichkeit und V ollßändigkeit f und 
3) Schönheit- — Das zweyte Poftulat veranlafst ihn zu 
amer Einfchaltung über Sprach- oder Wort- Unfug, 
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wobey wir nur bedauern muffen, dafs er es bey der 
Theorie bewenden läfst, anltatt uns durch die Form fei
nes Vortrags ein praktisches Vorbild zu geben. „In der 
Ueberzahl der uns bekannten Schriften, heifst es, fände 
man ein Heer von Wörtern gebraucht, über deren Be
deutung noch nirgend ein allgemein vorauszufetzendes 
Einverltändnifs vorhanden, welche vielmehr gröfsten- 
iheils in derfelben „Viel- und Verfchicden-Sinnigkeit“ 
in.Umlauf wären. „Namentlich bemerkten wir diefes 
Bliß- und Proteusartige bey allen durch die Endung 
„mus11 plattgefchlagenen Wörtern, als deren neblichten 
Anführer wir den Ausdruck ßdyßicismus (!) gellen laf- 
len mögen“ u. f. w. Und weiterhin heifst es: „die Ober
flächlichkeit des Denkens, welche fich in unbeftimmter 
Rede kund giebt, hat fich gegen jenes gründliche Den
ken, welches nur in fcharfer Wortbeftimmung Befriedi
gung findet, damit leichtes Spiel zu machen vermeint, 
dafs es die fcharffinnigften Speculationen (!) als blofses 
Wortgeklaube verfchrie, fich felbft aber hinter das Boll
werk des fogenannten gefunden WLenfchenverfiandes 
oder eines w>ortunbedürftigen iiberfchioqnglichen Ge
fühls gegen die fcharfen Pfeile jenes fcharfen Denkens 
verlchanzle.“ Wir knüpfen an diefe Stelle unmittelbar 
den Schlufs des Buches, und vorausfetzend, dafs fämmtliche 
Lefer des Converfations-Blattes nicht auch Lefer der 
Carovefchen Werke find, glauben wir ihnen die vom 
Vf. hier ertheilte Verheifsung nicht vorenthalten zu dür
fen, er werde in einer* zunächft folgenden, fchon been
digten Abhandlung darthun, dafs die im Vorhergehen
den fo oft und fo dringend gefoderte Feltftellung des 
Sinnes jedes Worts auch wirklich dringendes Zeitbe- 
dürfnifs ley, und deren Verabfäumung zu den verletzend- 
ften Folgerungen Veranlaffüng gebe. Wir können nicht 
wiffen, ob Hr. C. diefes Verfpfrechen bereits im J. 1821 
wo er, laut Vorrede, diefs Buch verfafste, von fich gab’ 
oder vier Jahre fpäter bey deffen endlicher Erfchei- 
nung. Auf jeden ball aber, denken wir, wird es ihm 
unfehwer fallen, fich wegen Säumnifs zu reinigen, da 
dei* gegnerilche Theil, das Lefepublicum, und vielleicht 
auch fein Verleger, eben nicht fonderlich in ihren Interef- 
fen dadurch gefährdet erfchcinen. Wir enthalten uns 
daher auch jedes Contumaz-Urlheils, um den Vf. zu
gleich der Nothwendigkeit zu entheben, um Wiederein- 
fetzung in den vorigen Stand nachzufuchen.

Von den Beylagen zum Hauptwerk möge die blofse 
Angabe der Titel genügen, mit der Bemerkung, dafs 
No. III von Hn. C. häufig als Autorität in feinen Noten an
geführt wurde. Diefe Beylagen find überfchrieben: I. Zu- 
lammenltellung der Hauptfätze aus Joh. Eberlins von 
G untzburg Schrift: „Ein Newe ordnung welliichiStandts 
die Pftitacus anzeigt hat, in WolfiMa befchrieben. Der 
XI bundtgenofs.“— II. Aus dem Weg zu Chrifto, von 
Jacob Böhme, oder vom überfinnlichen Beben in fei
nen Schriften. — III. Aus den noch ungedrucklen Aeu- 
fserungen einer Hellfehenden. (Niedergefchrieben im 
J. 1788.) — IV. U eberficht von Wohlthätigen Verei- 
nen, deren Stiftung oder Beftand gelegentlich in ei- 
ndm Zeitraum von kaum einem halben Jahre zurKennt- 
nifs des Berichterftatters gekommen ilt,

v. M.
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Jena, b. Bran: ^thnographifches Archiv. 23 Band.
2 Heft. 24 25 und 26 Ba d' 1825, 8’ 
dei* Band 2 Thlr-)

(Vergl. Jen. A. L- Z. 1824. No. 259.]

Das zweyte Heft des 23 Bandes , welches ein 
Qemälde des Freyßaates Holumbien (nach dem Eng
lifchen) enthält, kann als ein fchätzbarer Beytrag zur 
Kenntnifs eines Landes betrachtet werden, dellen in
nere Verhältniffe, Sitten, Gebräuche und moralifcher 
Zuftand bisher wenig bekannt waren. Wenn es kei
nem Zweifel unterliegt, dafs die fpanifchen o u- 
nieen im Betreff eines jeden Zweiges der Kultur' nocri 
weit hinter den europäifchen Staaten zuruckftehen, 
und daher die republikanifche Regierungsform dem 
Zuftand, in welchem fie fich befinden, keinesweges 
angemeilen erfcheint: fo darf auf der anderen Seite 
nicht aufser Acht gelaßen werden, dafs die füdlichen 
Amerikaner, wie alle mittäglichen Völker, mit ei
nem höheren Grad von Faffungsgabe, mit mehr Em
pfänglichkeit für jede Neuerung, als die Bewohner 
des Nordens, begabt find, und dafs diefe Eigenfchaf- 
ten, fowie der Umftand, dafs fie mit weniger Vorur
theilen und Privatinlereffen als die Europäer zu käm
pfen haben, viel dazu beytragen muffen, der neu em- 
geführten Verfaffung Fertigkeit und Dauer zu ver- 
fchaffen. — Diefes Buch enthält befonders wichtige 
Angaben über den Handel von Kolumbien, der aus 
Mangel an Heerftrafsen und Communicalionsmitteln 
mit dem Inneren nur an z den Seeküften von Bedeu
tung ift, und gegenwärtig faft ausfchliefslich von den 
Engländern betrieben wird.

Das erfte Heft des 24 Bandes, oder Reife von 
Riga nach der lirimm, enthält eine Befchreibung 
der Krimm, die in mancher Hinficht viel Interefian- 
tes darbietet. Die Verfafferin , die fich in jenem 
Lande mehrere Jahre aufhielt, war vermöge ihrer 
Verhältniffe und ihres Gefchlechtes im Stande, die 
Sitten und Gebräuche der Bewohner, und insbefon- 
dere die der Tartaren, die fich zum Mohamedismus 
bekennen und mit deren Weibern fie einen intimen 
ir ; n konnte, genau kennen zu lernen.
Di»8Schilderung der Sitten und Gebräuche diefes Vol-

hat viel Anzrehcndes, und gewährt eine eben fo 
“"‘«haltende als lehrreiche Lecture. Die Tartaren 
hddeii nur c;ncn Thcil der Bevölkerung, die aufser 
‘hnen noch ans Ruffen, ausgewanderten Gnechen und 
deutfchen Coioni(ien b’efteht) welch. letite, von der

J. A, L. Z. 1326, Erft er Band.

Regierung begünftigt, fich in der Krimm niedergelaf
fen haben, ohne jedoch den Erwartungen zu ent- 
fprechen, die man von ihnen gehegt hatte. — Die 
Provinzen, welche an das fchwarze Meer grenzen 
bilden einen der vorzüglichften Theile des ruffifchen 
Reichs. Sie geniefsen ein fehr gemäfsigtes Klima, un
ter welchem faft alle europäifchen Gewächfe gedei
hen, und in feh^ Vorzüglicher Qualität erzeugt wer
den. Her VVein ift unter anderen von belbnderer 
Güte, und wird in bedeutenden Partieen nach dem 
nördlichen Rufsland verfendet. Das Haupterzeugnifs 
diefes Landes ift jedoch das Getreide, womit Odeffa 
und' Taganrog einen grofsen Theil der levantifchen 
Häfen verfehen. An Wolle und rohen Häuten wird 
gleichfalls viel ausgeführt. Diefer für den Handel 
fehr günftig gelegene Theil von Rufsland würde fich 
fchnell zu einem grofsen Wohlftand erheben, wenn 
der Handel mit, dem mittelländifchen Meer frey, und 
nicht von den Türken abhängig wäre, die durch den 
Befitz der Dardanellen die Mittel in den Händen ha
ben, allen Verkehr zwifchen beiden Meeren abzu
brechen.

Das zweyte Heft diefes Bandes enthält die Rei- 
febefchreibung eines Engländers, der fich in dem 
inneren Theil von Indien auf dem Ganges einfehiffte, 
von Calcutta zur See fich nach Bombay, und von da 
nach Muskat und Bufchira begab, von wo er feine 
Reife zu Land durch ganz Perfien, Armenien und 
das füdliche Rufsland bis nach Europa fortfetzte. 
Ueber Muskat, die Haupiftadt der Provinz Oman, 
am öftlichen Ufer des glücklichen Arabiens gelegeh, 
theilt der Vf. einige intereffante Angaben mit. Die
fes Land wird von einem Imam, einem fouveränen 
Fürften, regiert, der eine bedeutende Seemacht be- 
fitzt, und viel Handel treibt. Um die Seeräuber zu 
vertilgen, die den perfifchen Meerbufen fehr unficher 
machen, hat er ein Biindnifs mit den Engländern ge- 
fchloffen, die hier, wie in allen Küftenländern ei
nen überwiegenden Einflufs befitzen. Dorla«; 
Theil diefer Reifebefchreibung, der von p fi 8e 
meinen und Rufsland handelt, die der Vf 
mafsen nur im Flug gefehen hat ift va ' §eVairer' 
Intereffe, und enthält nichts J’nV 
und vollftändiger in anderen Werk ausführlicher 

Das rrCtr «r V erken ^argeftellt wäre.Das erjte Heft des 25 Bandes enthält ein Gemäl
de von Jamaika, und jüpfit vnn i„ v n 1 1. r

j- • T» ~ öiebt von dem Zuftand dieferColome, die in Betreff der Cultür und des Wohlftan-
des, der dafelbft herrfcht, die wichtigfte von Weftin- 
dien ift, einen vollftändigen und richtigen Begriff. — 
Jamaika enthält, nach Robertfon’s Anfchlag, 2,724,262

H h
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Acker angebautes Land ; von denfelben waren 
639,000 in Zuckercullur, 280,000 in Weidegüter, in 
Pflanzungen von Calfee, Pfeffer, Ingwer und Baum
wolle aber ungefähr 181,000 verwendet. — Von 40 Hüf
fen bewäffert, befilzt der Boden im Allgemeinen ei
nen hohen Grad von Fruchtbarkeit. —• Im J. 1818 
belief fleh die Zahl der Sclaven auf 350,000, die der 
Weifsen auf 35,000, und die der Mulatten gleichfalls 
auf 35,000. Unter den Sclaven zählt man Mulat
ten. — Nächft dem Bau von Colonialproducten ift 
auch die Viehzucht von Bedeutung auf Jamaika. Die 
Zahl des Rindviehs beläuft fleh auf 600,000 Sidek. 
An Zucker werden jährlich 130,000 Oxhoft gebaut, 
und an Cafifee 22 Millionen Pfund. Die Rumdeli.il- 
lirung giebt etwa 60,000 Oxhoft. Die Bevölkerung 
diefer Infel nimmt mit jedem Jahre zu5 und da fleh 
der Wohllland- in gleichem Verhältnifs vermehrt: fo 
hat diefe Colonie noch einen fehr blühenden Zultand 
zu erwarten. Die vielen und guten Häfen, die fie 
befilzt, ihre günftige Lage in der Mitte des Archipels 
und der den englifchen Colonieen vom Mutterlande 
zugeftandene Vortheil, mit allen fremden Nationen 
frey verkehren zu dürfen, werden diefelbe zu einer 
Hauptniederlage des weftindifchen Handels machen. 
Der Betrag der Ausfuhr belief fich fchon in früheren 
Jahren, als fich die Ilandclsverhältniffe für Weliin- 
dien noch nicht fo günftig geftaltet halten, auf 5 Mil
lionen 400,000 Pfund Sterling.

Unter allen Befchreibungen, die feit einigen Jah
ren über Südamerika erschienen find, verdient keine 
mehr Aufmerkfamkeit, als „die Reife an den Hüften 
von Chili, Pern uncl Mexiko vom englifchen Capi- 
tän Bajil Hall,“ welche in. dem zweyten Hefte ent
halten ift. Ohne Parteylichkeit gefchrieben , giebt 
diefe Schilderung über den Charakter der Bewohner, 
ihre Sitten, Gebräuche und Culturzuftand manchen 
intereffanten Auffchlufs. Obfchon der Vf. fleh nicht 
lange genug in den von ihm durchreiften Ländern 
aufgehalten hat, um die Einwohner derlelben in al
len Beziehungen genau kennen zu lernen: fo bewei- 
fen doch feine Bemerkungen, dafs zwifchen den frey- 
fiimigen Verfaflüngen der füdamerikanifchen Freyftaa- 
ten und den Anlagen und moralifchen Eigenfchaften 
der Bewohner noch ein zu grofses Mifsverhältnifs be- 
fteht, als dafs nicht fernere Abänderungen in den jetzt 
beliebenden Regierungsformen Statt finden füllten. 
Unter dem Einflufs grofser Gutsbefitzer, untei’ die das 
Land vertheilt ift, und unter der Einwirkung einer 
zahlreichen Geiftlichkeit, die auf das abergläubifche 
Volk viel Gewalt ausübt, mufs das ariftokratifche Prin- 
cip immer mehr an Umfang gewinnen, während das. 
zu fehr ausgedehnte demokratifche Princip m gleichem 
Mafse befchränkt werden dürfte. Nur in einem 
Puncte, nämlich in dem Hafs gegen Altfpanien, ver
einigen fich die Gefinnungen der Bewohner. Und eben 
diefe gemeinfchaftliche Abneigung gegen das Mutterland 
bildet einen charakteriftifchen Zug in der Denkungsart 
aller Volksclaflen, und ift die ficherfte Garantie der 
Unabhängigkeit diefer neu entftandenen Staaten.

Das erfte lieft des 26 Bandes enthält die ziveyte 

Entdeckungsreife des^ Capitan Parry zur Unterfu- 
chung der nordivcjthchen Durchfahrt. Sowie die 
früheren Unternehmungen, die unter den Befehlen 
der Capitäne Itofs und Parry in jerl Jahren 1819 
und 20 Statt fanden, keine günftigen Refullate hat
ten, eben fo wenig konnte durch diefe letzte Expe
dition die Möglichkeit der Durchfahrt im Norden 
von Amerika erwiefen werden. Obfchon aber diefes 
Problem nicht gslöft wurde: fo lind doch die drey 
Reifen nicht ohne Nutzen für die Willcnfchaflen ge
blieben. W enn ourch die zahlreichen Verfuche und 
Experimente, welche die Gelehrten, die an der Ex
pedition Antheil nahmen, gemacht haben, die Natur- 
wiffenfehaften bereichert wurden : fo hat auf jer an_ 
deren Seile die Reife lelbft über die Bcfchaffenheit 
der nordamerikanifch.cn Polarländer viele Auffchlüfie 
gegeben, welche für die Geographie und Schifffahrt 
von gleicher Wichtigkeit find. — Eine jede Expedi
tion diefer Art erleichtert den folgenden Expeditionen 
die Millel zur Entdeckung; fie bahnt ein Stück des 
Weges, auf welchem der zunächft Kommende mit 
weniger Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Auf diefe 
Weile btemt cs keinem Zweifel unterworfen, dafs, 
wenn anders die nordweftliche Durchfahrt phyfifch 
möglich ift, fie ungeachtet aller Gefahren, die damit 
verknüpft find, dennoch einft bcwerkftelligt werden 
könne. Ob aber derfclbe Zweck nicht fchneller und 
ficherer durch Expeditionen zu Land erreicht werden 
dürfte, ift eine Frage, welche die von Mackenjie 
und Hearn unternommenen Reifen günftig zu beant
worten Icheinen, und welche durch die von der Hud- 
fonsbay unter der Leitung des Capltän Dranldin ab
gegangene Landexpcdilion denmächft enlfchieden 
werden dürfte.

Im zweyten Hefte finden wir die Reife nach 
Mexiko im. J. 1823 von Hr. Bullock. Unter allen 
füdamerikanifchen Staaten ift Mexiko derjenige, wel
cher fich am meiften von anderen civilifirten Ländern 
unterfcheidet, und den Europäern am wenigften, be- 
fonders in Bezug auf feine Bewohner und deren Cul
turzuftand, bekannt geworden ift. Die Ufer find fel- 
figt, und für die Schilfe nicht fehr zugänglich; auch 
ift das Küftenland im höchften Grad ungefund. Zu 
diefer Urfache, welche die Spanier beftimmen mufste, 
fich im Inneren anzufiedlen, gefeilt fich noch der Um- 
ftand, dafs die erften Spanier Unter Cortes dafelbft ein 
blühendes Reich vorfanden. Die Malle der Bevöl
kerung wohnt in dem inneren Theil von Mexiko, 
der fich 6 — 7000 Fufs über das Meer erhebt, und 
ein gemäfsigtes und fehr gefundes Klima geniefst. 
Vera-Cruz ift der einzige Hafen von einiger Bedeu
tung im mexikariifchen Meerbuien. Die geographi- 
iche Befchalfenheit diefes Landes tiägt viel, wie man 
fleht, dazu bey, den Verkehr mit Fremden zu er- 
fchweren, und die Fortlchrilte der Cultur zu hem
men, die in Columbien, Buenos - Ayres und Peru 
weiter vorgerückt ift? a^s Alexiko, wo die Bewoh
ner in einer gröfseren Abgefchiedenheit von den Eu
ropäern leben, und ihrem Einflufs weit mehr entzo
gen bleiben. Diefes war auch die Urfache, dafs fich 

nordamerikanifch.cn
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unter den Mexikanern viel Eigenthümliches erhalten 
hat. Der \ f. fchildert zwar nur die höhere Clafle 
dei Gelellfchaft, mit welcher er in Berührung kam; 
und obfehon fich diefelbe faft in allen Ländern ziem
lich ähnlich bleibt: fo findet man dennoch in Mexi
ko auch in diefer Hiuficht bedeutende Abweichungen. 
■ ’ Die Unwiffenheit, in welcher die fpanilche Legie
rung die Mexikaner zu erhalten gewulst hat, ilt lo 
grols, dafs felbft unter den höheren Standen noch ge
genwärtig die irriglten Begriffe herrfchen über die 
Verhältnifle der europäifchen Staaten und die Ipani- 
fche Macht, von welcher man die abcnlheuerhchften 
Vorftellungen hegt, und der man noch gegenwärtig 
einen Einflufs zufchreibt, den fie felbft nicht zur Zeit 
Karls V befafs. _ Die Claffe der Gutsbefilzer ift in 
Mexiko fehl- mächtig, und übt einen grofsen Einflufs 
aus. Als Cortes dieles Reich eroberte, wurden die 
Ländereyen, die den Caziken und anderen Grofsen 
gehörten, unter feine Begleiter und die fpanifchen 
Adelichen, von denen fich viele in Mexiko anfiedel
ten , vertheilt. Viele der Eroberer kamen auf diele 
Weife in den Belitz von. Gütern, die mehrere Qua
dratmeilen einnehmen, und zu welchen Taufende von 
Indianern als Leibeigene gehörten. Diefer Zuftand 
hat fich mit wenigen Abänderungen bis auf die neuere 
Zeit erhalten, und bildet ein grofses Hindcrnifs, um 
der demokratifchcn Regierungsform Eingang in Me
xiko zu verfchaffen. Es dürften daher noch bedeu
tende politische Abänderungen diefein Lande bevorfte- 
hen, bis die eingeführle Verfaffung den vorhandenen 
Verhällniflen, den Rechten und dem Intereffe der 
veifchiedenen Stände angerneflen feyn wird. —— Die 
Befchreibung des Vfs. ift faft in allen Theilen fehr 
oberflächlich; fie verbreitet fich über Alles, was dem 
unbewaffneten Auge fichtbar ift, aber Gcgcnftändc, 
die nur der fchärfere Blick des Beobachters aufzufaf- 
len vermag, läfst fie unberührt. Ein Land, welches 
in politifcher Hinficht fich zu entwickeln, und in 
die Reihe der Staaten einzutreten beginnt bietet ei
nen reichhaltigen Stoff zu einer intereffanlen Befchrei
bung dar , den aber der Vf. nicht zu benutzen 
wufste.

W. P.
S C 77 ö M £ KÜNSTE.

Eisenberg, b. Schon: Epheuranken ; eine Samm
lung ^on rc ungen, Parabeln und Erzählungen, 
von hart hack. 1824. XIV und 176 S. S. 
(16 gr-)

Seit undenklichen Zeiten war der Ephou das Bild 
treuefter Anhänglichkeit, und doch ilt er eine ausfau- 
gende Schmarotzerpflanze! Hätte daher Hr. Back nur 
^as Ausfau^ungsfyItem recht methodifch betrieben! 
Mähens hält er fich aber blofs an die Borke, und zieht 
K büne Epheuranken keine Nahrung aus Splint und 

Dief F^mtifchen Erzählungen nach Offian ra- 
lieben re/erLocknetes Laub; die alten volksthüm- 

le er der Begeifterung und eines fchwermü- 

thigen Gefühls find in das Metrum des Liedes: 
„Charlotte war von Jugend auf das Mufter guter Mäd
chen“ eingezwängt, und ein gröfscrer Aufwand von 
poelifchcn Gedanken ift dabey auch nicht gemacht 
wie in jenen Reimen. Man urtheile felbft;

Und Sulvira fie entführte, 
Slruthdarg , ach ! fie weinte fehr , 
Doch er lachte ihrer Thränen, 
d rüg fie hin zu feinen Kähnen, 
Und es liemmt ihn keiner mehr.

Wer noch fo feft von der Aechlheit der Offianifchcn 
Dichtungen überzeugt wäre, wird dennoch an der 
Exiftenz des Barden zweifeln, wenn er fich ihn, wie 
er hier dichtet, vorftellen müfste. — Schöne Ptofa- 
mund läfst fich in Profa vernehmen; ein fo oft bc- 
handeltei Gegenftand aber bedarf befonders einer treffli
chen Darftellungsart, wenn er fich vor den früheren 
auszeichnen foll. — Die Morgenftunden eines jun
gen Ziel oengels aus der alten Welt bekleiben Ichlecht, 
formlos, von den Winden zerfetzt, fchloltern die 
Ranken in die Lüfte, und man weifs nichts daraus zu 
machen. Die 'Erzählungen maurifchen Urfprungs 
fchlingen fich um einen mürben Stamm, oder viel
mehr um den verbogenen, verftutzten Ausfchöfsling einer 
edlen Wurzel. Wei’ das Aechte und Kraftvolle in 
den guerras civiles de Granada nicht auffucht, fon- 
dern höchftens bey Florian zu finden meint, der follte 
fich doch ja nicht unterfangen, die Herrlichkeit und 
Eigenthümlichkeit der Mauren in Spanien uns ab- 
fchildern zu wollen. — Der Gehenkte in Stiefeln, 
und der gefällige Geift flattern im Franzöfifchen luftiger, 
aber auch leichtfertiger und zuchtlofer, , als hier in 
der Nachahmung. — Ungleich belfer find die auf 
eigenem Boden erzogenen Pflanzen. Die Parabeln lie
hen freylich noch bedeutend weit unter denen von 
Herder, allein fie find ungeziert, und wenn auch 
durch die Ausführung matt, doch poetifch und wahr
haft, dem Grundgedanken nach.

Ueberhaupt rathen wir dem Vf., feine Epheu- 
ranken, wenn er anders mit deren Anbauung fortfah
ren will, lieber auf eigenem Boden zu ziehen, und 
dabey vorzüglich alle dürren, unfeheinbaren Ranken 
in Zeiten zu entfernen. Die Behandlung fremder 
Pflanzen und Samen fcheint er nicht zu verliehen.

t. t.

Leipzig, b. Hartmann: Matthäus Wald. Ein Ro
man, aus dem Englifchen überfetzt von W. A. 
iHndau. Elfter Theil. II u. 216 S. Zweyter 
Theil. 190 S. 1825. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Ein wackerer Scholle, der für einen frö] u. 
Chen Graukopf g.lt, obgleich er im Süllen an einer 
unheilbaren Schwennulh leidet, hinlerläfsl dem von

63 ep iunSeren Freunde, aufser einem be
trächtlichen Erbe, auch Bruchftücke der GefchLhte , 

in er- und Jünglings - Jahre und des Anfan- 
.e.s ^.^salters. Diefe Gefchichte, die plötzlich 

ricit, bildet diefen Roman. Der gutherzige, ver- 
tandige Wald hat von Verwandten und falfchen 
Freunden, von Scheinheiligen, Rabuliften, Wüftlingen
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und 
Lift 
ihm 
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Geizhälfen viel Trübfal erfahren 5 durch bösliche 
wird er von der geliebten Jugendgefpielin, die 
einft zur Braut beftimnit war, entfernt; fei- 
Gefühl , feinem Stolz widerfahren unzählige 

Kränkungen, die ihn, wenn fie auch nicht vernich
tend auf fein Lebensprincip einwirkten, doch durch 
das ftete Verwunden peinigten. Glaube und Hoffnung 
erlöfcht nicht in ihn?; denn uneigennütziges Wohl
wollen einiger Men^icn; die er kennen lernt, nach
dem er die, welche ihm die Nächlten feyn folltpn, 
aufgegeben, ftärkt ihn im Vertrauen; ja felbft ein 
Schatten der Liebe zeigt fich, und fcheint ihn zu be
glücken. Aber die erfte Geliebte wird durch die. 
zweyte nicht verdrängt, er erkennt ihre Tugenden, 
■und bemüht fich ihr zu verbergen, dafs fie nur die 
zweyte SteUe in feinem Herzen eirmimmt. Eine be
hagliche Zufriedenheit wäre in diefer Ehe möglich, 
zumal da fich die äufseren Umftände günftig gehal
ten wenn nicht Johanna in eine trübe, religiöfe 
Schwärmerey verfiele, und Wald, um nur fie aus den 
ihm verhafsten Umgebungen und Einwirkungen zu 
reifsen. nach’London zöge. Er findet dafelbft feine 
Katharine, die verftöfsene Gattin eines Uebermüthigen, 
wieder, und in Folge davon tödtet er ihren Gemahl 
im Zweykampf; diefs wird Urfache von Johanna’s 
tödlichem Schrecken, der ihm die Mutter und den 
neugeborenen Sohn zugleich raubt, und ihn felbft in 
Wahnfinn ftürzt. Wie er davon genefen, was aus 
Katharinen geworden, darüber bleibt dei Lefer im
Dunkeln.

Weder aufserordentliche Begebenheiten gelche- 
hen, noch treten aufserordentliche Menfchen auf, 
aber die Gefchichte hat das Verdienft der Wahrheit 
und Natürlichkeit. Die Schilderungen von Gegenden, 
Perfonen, VerhältniiTen find lebendig, und nicht 
überladen • die Betrachtungen über Seelenzuftände 
kommen aus der Tiefe eines klaren und rein empfin
denden Gemüths. Viele Romane werden mehr Auf- 
fehen erregen, als diefes Buch, aber gar manche der 
hochgepriefenen möchten nicht den bleibenden W erth 
haben, den wir dem' ehrlichen Matthäus Wald mit 
Recht beylegen. .

Die Ueberfetzung ift, wie fie fich von Hn. Lin
dau erwarten läfst, fehr gut-

Vir.
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Halle, in der Rengerfchen Buchhandlung: Ge
dichte von Auguft Mahlmann. 1825. 192 S. 
gr. 8. (1 Thlr.)

Wenn man eine Ariftokralie in der Dichter-Re
publik annimmt: lo gehört Hr, Mahlmann zw*ar 
nicht zum höchften Adel, ift aber als von fehr guter 
Familie zu betrachten; ohne Bild, unter den deut
fehen Dichtern, die nicht das Höchfte erreicht haben, 
ift er einer der ausgezeichneteren. Er verdankt diefs 
wohl hauptfächlich feiner fchönen Gemüthlichkeit und 
einer überaus anlprechenden Zartheit in Empfindung 
und Ausdruck. Defshalb wird fich Jeder, dem deul- 
fcher Gefang werth ilt, freuen, dafs der Dichter fich 
endlich entfchloffen, feine zerftreuten Lieder zu fam- 
meln. Für die dabey beobachtete Strenge haben wir 
keinen anderen Mafsftab, als den Erfolg, die Wahr
nehmung , dafs kein einziges der aufgenommenen Ge
dichte feines Platzes unwerth ift. Dafs die beiden 
Lieder: Ich denk an euch, ihr himmlifch fchönen 
läge, und: Als mein Lehen voll Blumen hing, 
wiewohl zu den fchwächeren der Sammlung gehö
rend, wieder mit aufgenommen find, mögen wir dem 
Dichter nicht verargen; fie find und werden fo oft 
gefangen, dafs man fie wahrfcheinlich ungern ver- 
mifst hätte, und eine gewiße Vorliebe für fie bey 
dem Urheber gar fehr verzeihlich ift. Mit grofser 
Freude haben wir dagegen folgende alte Bekannte 
wieder gefunden: Der Vater Martin; Sternhelle 
Nacht; Abendlied ; Der Jäger; 'Meine Sterne; Ge
het der limder (das Vaterunfer), durch welche fich 
Hr. M. einen ehrenvollen Platz untei’ unferen Dich
tern gefiebert hat. Als fchönfte Blume in diefem 
Kranze, glaubt Rec. das ihm bisher unbekannte Ge
dicht: An Leonoren bey dem Tode ihres neugebo
renen Hindes anfprechen zu dürfen; feine Kürze ge- 
ftattel es hier mitzutheilen;

Dein Liebling koftete den Kelch des Lebens, 
Da fchmeckt er feine Bitterkeit, und wand 
Sein Köpfchen fchnell hinweg , fein Auge blickte 
Voll Sehnfucht zu dem Himmel auf, da drückte 
Ein Engel es ihm freundlich zu!
Ach Mutterherz, was weiueft du;*

D.

KLEINE s

Vermischte, Schrtftew. Wien, b. Tendier und von 
Manftein: Bären. Eine Sammlung von Wiener Anekdoten, 
aus dem Leben gegriffen und nacherzählt von J. r. Co 
ftelli. Erftes Heft. Erftes Hundert. 1820. X u. 68 S. 12. 
(6 gr.) . ,

Wären diefe Anekdoten wirklich, was der Titel be- 
fagt: „Wiener“ und „aus dem Leben gegriffen:“ fo wür- 
den fie gevvifs» Mncl Recht, ein zahlreiches Publicum

C H R I F T E N.
finden; allein nur der bey Weitem geringere Theil ver
dient jene Bezeichnung; gar viele find fchon längli be
kannt, und manche „ftehen W q u. fch°J1 in einem 
Fade mecum. Einige der gelieferten Stückchen find aller
dings amufant, das Ganze hat aber zu wenig Bedeutfam- 
keit, als dafs wir länger dabey verweilen könnten.

C.
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Paris, b. Goffelin: Traitd de la Legitimite, consi- 
deree comme base du droit pubhc de 1 Europe chre- 
tienne: .precede’ d’une iettre a S. S. le Vicomte de 
Chateaubriand, P^’ de Hance, -sur le rappro- 
chement des opinions, -et suivi de leloge historique 
de Saint-Louis, etc. par M. Malte - Brun, auteur 
.du Precls de Geographie universelle. 1825. XXIV 
u. 338 S. 8. (6 Fr.)

jL/ie Frage von der Legitimität — Rechtmäfsigkeit —- 
mit deren Erörterung fich diefes Werk befchäftigt, ift 
von den meiften Publiciften, die fich ihrer Unterfuchung 
unterzogen,- gar feltfam beschränkt worden, indem fie 
als Subject der Legitimität gewöhnlich nur Herrfcher, 
Regenten, Regierungen vorausfetzten. Auch fcheinen 
fie es abfichtlich vermieden .zu haben, den Begriff da
von gehörig zu definiren, fey es wegen der dabey fich 
ihnen in den Weg heilenden befonderen Schwierig
keiten, oder wegen der Zartheit der Frage, die ihnen 
vielleicht die Beforgnifs einflöfste, nicht ohne ander
weitige Inconvenienzen in eine klare Erläuterung def
felben einzugehen. Eine vielleicht etwas zu weit um- 
fafiende Definition davon hat indeffen de Pradt bereits 
ein Jahr früher, als Hr. IVLalte-Brun's Tractat erfchie- 
nen/ in feinem Werke: ,,Europa und Amerika“ in 
den Jahren 1822 und 1823 uns gegeben, worin er der 
Unterfuchung diefer Frage ein eigenes Capitel widmet. 
Etymologifch dabey verfahrend, leitet -er das Wort: 
Legitimität nach feinem lateiuifchenürfprunge ■v&nlegi 
intimus ab, und fonach bedeutet es denn, im allge
mein ten Smn genommen, die innigfte Uebereinftim- 
mung mit den Gefetzen, und könnte in fo-

1 A ßn ^en^nde der Natur angewandt wer- 
e*?es jeden derfelben unter ge- ,«ITen GefeUen Höht, die ihn zu Jcm ^as

er ift, und durch deren Beobachtung feine Legitimität 
fich bedingt, das Reifst das Rechl zu jer SteIIe un(q 

'dem Range, die derfelbe m der Ordnung oder Claffe, 
welcher er angehört, einnimmt. Die Unangemeffen- 
heit ihrer Theile mit den Ueletzen ihrer Exiftenz wür
de die Gegenftände dagegen von der Ordnung, der 
fie angehören Tollten, ausfchliefsen, und fie in jene 
uubeftimmten Claffen verweilen, die keine Legitimität 
in der Natur häben, und die man Mifsgefchöpfe 
{Monftres) n.ennt. Von diefer allgemeinen Definition 
der Legitimität auf deren politifche Bedeutung über- 5- 3end> nennt er diefelbe fodann: das aus der gefetz-

Ordnung einer Gefellfchaft herrührertde Becht, 
t. A. L. z. 1826, irßer Band. 

woraus denn allerdings die Folgerung lieh ergäbe, dafs 
diefelbe ein immerwährendes und unverlierbares Erb
gut fey. Ob man aber hieraus ein Eigenthumsrecht 
über die Gefellfchaft herleiten könne, diefs wäre 
eine andere Frage, bey deren Beantwortung die Mei
nungen fchnurltracks von einander abweichen — und, 
diefs ift auch der eigentliche Differenzpunct zwifchen 
Hn. de Pradt und Hn. Malte - Brun, zu welchem wir 
uns nunmehr wenden. •—• ,, Die menfchlichen Gefell- 
fchaften, fagt diefer, vorübergehend und vergänglich, 
wie fie find, fuchen die ewige Ordnung der fittlichen 
Welt nachzuahmen, indem fie ein von einer höheren 
Ordnung entlehntes oder ihr nachgebildetes Princip 
annehmen, welches, an abfolute Wahrheiten fich 
knüpfend, den menfchlichen Einrichtungen, den Staa
ten, den Nationen, Feftigkeit, Erhabenheit und Heili
gung ertheilen kann. Diefs Princip ift das der Legi
timität , das heifst das Princip der immerwährenden 
und unverletzlichen Uebertragung gewiffer Eigenthums- 
xechte, gewiffer, den Gefetzen präexiftirender Piechte, 
welche die gefellfchaftlichen Gewalten nicht zu zer- 
ftören vermögen, fondern wonach fie fich gegentheils 
bemeffen müffen.“ — Aus der Genefis des Staats fuchl 
nun Hr. M. B. das Princip der Legitimität als eine 
hiftorifche Thatfache zu -entwickeln, und nachzuwei
fen, wie es zugleich den Charakter eines über jedes 
gefellfchaftliche Recht liebenden Rechtes an fich trage. 
Er lieht es nicht, wie Hr. de P., als das Produet der 
Gefetze an, wonach die Gefellfchaften regiert werden, 
fondern als den Anfangspunct, von welchem alle Ge
fetze ausgehen; auch nicht einmal als den Gefellfchafts- 
vertrag felbft, fondern ßls den Inbegriff der Eigen
thumsrechte, welche die Gefellfchaft befchützen mufs, 
wenn fie fpäterhin einen Gefellfchaftsvertrag^ abfchliefst, 
oder fich einem Grundgesetze unterwirft. Als ein 
allen Formen der Gefellfchaft gemelnfchaftliches Prin- 
cip, wendet Hr. M. B- es nicht blofs auf erbliche 
Monarchie an, fondern -auf fehr verfchiedene Gegen
ftände, Inftitutionen, Perfonen, je nach der Regierungs
form eines. Volkes und dem Grade feiner Civilifation x 
Hienach entwirft derfelbe eine Darftellung von den 
religiöfen, nationalen und monarehifchen Legitimitäten
v fU10Fa' n Die erfte Idee einer wahren Le- 

giimi a , ag eg, ging aus dem Schoofse der chriftli- 
chen Kirche hervor. Die Päpfte liefsen zuerß den

a Ionen c es Mittelalters Worte des Friedens, der 
Gerechtigkeit, , der Brüderlichkeit vernehmen. Bald 
umlchlang die chriftliche Religion, zu der faß ganz 
Europa fich. gewandt, mit einem gemeinfchaftlichen Ban
de jene feindlichen Königreiche, jene nebenbuhleri-

I i



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.251

fchen Städte, jene unruhigen Nationen; fie beugte 
den Stolz der Ritter, und erhob die Gefühle der Land
bauer; die Könige fenkten ihr Scepter vor den Schlüf- 
feln des heiligen Petrus. Von nun an wurde die 
chriftliche Republik, oder die Gefammtheit aller chrift- 
lichen Staaten , als eine oberfte, unverletzliche und 
immerwährende Macht, als die Befchützerin aller 
Rechte, als die legitime Gewalt Europa's betrachtet.“ 
Hr. IVI. B. fafst den Einflufs, den im Mittelalter die 
geiftliche Macht auf die weltliche übte, nur von der 
Lichtfeite auf, fo wie ei' fich denn überhaupt zu 
den Doctrinen der theokratifchen Royalilten bekennt, 
als deren Häupter bekanntlich die Hnn. von Chaleau- 
bricmd und von B&nald in Frankreich angefehen wer
den. Auch fteht vor dem Werke ein Schreiben an 
jenen. Es darf daher die Lefer deffelben eben nicht 
iiberrafchen, wenn er den wohlthätigen Einflufs der 
Kirche auf die bürgerliche Gefellfchaft in jenen Zeiten 
der Finfternifs über die Gebühr erhebt, da gemeiniglich 
der Schüler, vornehmlich wenn es um Paradoxen fich 
handelt, noch immer feinen Meifter zu übertreffen 
firebt. So fagt er ferner: „der gröfste Dienft, den 
die Kirche geleiftet, habe darin beftanden, dafs fie die 
Autorität der Könige und die Rechte der Unterthanen 
geordnet. Alle zwifchen den Königen und den Völ
kern abgefchloffenen, von der Geiftlichkeit dictirtcn 
Verträge verkünden die wahren Grundfätze der ge- 
fellfchaftlichen Freyheit: Liebet Gott, liebet die Kirche; 
thut Niemanden Unrecht, weder an feiner Perfon, 
noch an feinem Eigenthum; bezähmet den Starken, 
und befchützet den Schwachen; verletzet niemals die 
Gefetze, und geftattet nicht, dafs man fie verletze; ver
werfet die Lüge, und ehret die W ahrheit. Diefe Schwüre 
habe die Kirche von den Monarchen entgegen genom
men. Auch hätten die frommen Könige eines religiö- 
fen Zeitalters deren Heiligkeit nicht verkannt. De- 
müthige Kinder der chriftlichen Kirche, begriffen fie 
leicht, dafs keine unbegrenzte Gewalt weder in den 
Händen der Könige, noch in ebenen der Völker belie
ben könnte; dafs kein Sterblicher das Recht habe, 
Alles zu wollen, fo wie kein Sterblicher das Privilegium, 
Alles zu können^ dafs jeder Wille, jede menfchliche 
Autorität von Rechtswegen den ewigen Gefetzen der 
Gerechtigkeit und der Billigkeit unterworfen fey. “

Obfchon wir nicht überall den von Hn. M. B. 
entwickelten Anfichten beyzuftimmen vermögen: fo 
enthält nichts defto weniger diefe Schrift auch folche 
Wahrheiten, die wohl nimmer verkannt werden dürf
te«. Dahin gehört unter mehreren anderen das, was 
dei* Vf. über nationale Legitimität fagt: ,, Nächft der 
religiöfen Gefellfchaft ift das heiligfte, das füfsefte Band 
der Völker die Gemeinfchaft des Vaterlandes, des Ur- 
fprunges, der Sprache und Sitten. Eine Nation exiftirt 
durch natürliche Legitimität, durch die Macht der 
Jahrhunderte, durch die Befchlüffe der Vorfehung. Jene 
grofsen Vereine von Menfchen dürfen, ohne die un- 
glücklichften Folgen , weder aufgelölt, noch zerftückelt 
werden. VV o giebt es eine feftere Balis für die Re
gierungen, für die Dynaftieen, als jene Liebe zum va- 
ierländifchen Boden, als jene wechfelfeitige Anhäng
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lichkeit der Menfchen des nämlichen Ranges ? Welche 
ftärkere Bürgfchaft findet man gegen die Univerfal- 
Monarchie, als jenen Nationalgeilt mit feinen liebens
würdigen 1 äufchungen und feinen fo entfchuldigungs- 
würdigen Uebertreibungen ? Wie bald würde nicht 
der Auflchwung der Civilifation ermatten, wie fehr 
nicht die cdelften Genüffe des menfchlichen Geiftes 
verkümmert werden, ohne den Wetteifer, der aus der 
Verfchiedenartigkeit und Unabhängigkeit der Nationen 
entlieht ? Die Nationalexiftenz eines Volkes zertrüm
mern, ift ein Verbrechen gegen die gefunde Politik, 
gegen die Menfchheit, gegen Gott u. f. w.“ — Hr. 
ZfZ. B. läfst es nicht bey Abftractionen bewenden; er 
wendet die allgemeinen Sätze auf concrete Fälle an, die 
wir indeffen, aus leicht begreiflichen Urfachen, hier 
nicht berühren wollen.

Wii- deuteten bereits oben auf die Verfchiedenheit 
hin, die zwifchen unferes Vfs. und Hn. de Pradts 
Meinung in Betreff des Princips der Legitimität und 
deffen Anwendung fich bemerklich macht. Nichts 
delto weniger flämmen beide darin überein, dafs die 
Republik Ragula eben fo legitim, als der Thron der 
Sofis oder das Reich aller Reußen fey. „ Das Recht, 
fagt Hr. de P., welches die Einen erfchuf , hat auch 
die Anderen gegründet, und in feiner Natur liegt es 
nicht, fich zu fpalten, noch unter irgend eine Gewalt 
von Menfchen, Zeit oder Dingen fich zu beugen.“ Hr. 
M. B., von der Demokratie des alten Europas redend, 
findet diefe im vollkommenen Einklänge mit dem Prin- 
cip der Legitimität. ,, Die Republiken, fagt er, waren 
weder auf die moralifche Gleichheit der M^enfchen, 
die dem politifchen Rechte fremd ift, noch auf die 
ungereimte Gleichheit aller BürgerclalTen gegründet. 
Nirgend, als in den Republiken, wurden die wohlher
gebrachten Rechte gewiffenhafter geachtet. Auch gin
gen aus ihrem Schoofse die gefchickteften Vertheidiger 
des gefellfchaftlichen Rechts, ein Grotius und viele 
Andere hervor. — Jener Municipal- oder Communal- 
Geift, das Princip der guten Demokratie, wirkte mäch
tig auf das Schickfal Europas ein. Die Städte Italiens, 
Deutfchlands, Hollands waren vom zwölften bis zum 
fechszehnten Jahrhundert die Zufluchtsftätten der Frey
heit, die Brennpuncte der Civilifation, die Wiegen der 
Künfte, die Ehre und der Troft der Welt.... Welch 
ein König wird fo viel Canäle bauen, oder Dämme er
richten, als die Bürger Hollands!... Die grofsmüthig- 
ften und tiefften politifchen Ideen entftanden in den 
Freyftaaten des Mittelalters. — Auch Frankreich ift 
ftolz auf feine Communen. Es waren diefs eben fo 
viel kleine Republiken, der Souveränität der Krone un
terworfen. Die Bürger wählten felbft ihre Verwal
tungsbeamten, ihre Richter; fie ertheilten das Bürger
recht denen, die in ihrer Stadt fich niederlaffen wollten; 
fie empfingen den Treueid, den jeder Einwohner der 
Commune leiftete; fi^ bildeten fich in Miliz-Com- 
pagnieen, errichteten Feftungswerke, bewachten ihre 
Städte, und verfolgten, in Kraft ihrer Charten, nölhigen 
Falles mit den Waffen in der Hand das etwa ihnen 
zugefügte Unrecht. Die Freyheit ift keinesweges neu 
in Frankreich; man lefe nur die Eingaben des Dorfe* 
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ßlaigny, das auf den Generalftaaten von 1576 di« letzt 
gedachten Garantieen gegen die Mifsbräuche der Ge
walt verlangte.“

Hr. 717. ß kann, wie man aus obigen Anführun
gen Ichon gewahrt, kein Freund der franzöfifchen Um- 
kehr und ihrer Folgen feyn. Das diefem grofsen Be- 
gebnifs zu Grunde liegende Princip nennt er das Prin- 
C1P der Illegitimität. „Es war die alte gefelllchaftli- 
ehe Welt, die fie verurtheilt halte, zu verlchwmden; 
eine neue Welt follte aus . dem Schoofse der allgemei
nen Zerftörung hervorgehen. Ihr unterfcheidender 
Charakter ift eine Kriegserklärung gegen das allgemeine 
Princip der Legitimität. “ —■ Ein befonderes Capitel 
ift „den königlichen Tugenden im Unglück“ gewidmet, 
und ein Denkmal in demfelben der verewigten Köni
gin von Preufien errichtet. „Trübfal ift eine grofse 
Gunft des Himmels für die Seelen, die den rechten 
Gebrauch davon zu machen verliehen. Sie verftand 
diefs, jene Königin, um welche noch heute Preufien 
trauert. Vom Schickfal begünftigte Gattin, glückliche 
Mutter, angebetete Souveränin, lieht fie plötzlich das 
Ungewitter des Mifsgefchicks über fich losbrechen; 
ein unwiderftehlicher Feind erdrückt ihr Vaterland; 
eine Niederlage . ohne Gleichen vernichtet die Legionen, 
die fie vergebens durch ihre Gegenwart befeelte; ihr 
Blut riefelt zu ihren Füfsen, und die Trümmer des 
Heeres reifsen fie mit fich fort in ihrer unaufhaltfamen 
Flucht. Ströme, Feftungen vermögen nicht dem 
Laufe der Sieger Einhalt zu thun; Verrätherey liefert 
in ihie Hände, was Furcht und Schwäche nicht hin
gab; einige der Plünderung entgangene Wägen ent
führen die Refte des flüchtigen Hofes; das bewegliche 
Zelt erfetzt die Palläfte. Will diefe irrende Königin 
der Ruhe geniefsen: fo weckt fie das Pferde - Getüm
mel , und der klirrende Stofs der Lanzen mahnt fie, 
auf Rettung bedacht zu feyn; das königliche Kind art 
ihrer Hand bewundert mit kindifcher Unbekümmert
heit die Feuer des nächtlichen Lagers; allein bey dem 
Krachen der Bomben, welche die Wolken durchfur
chen, und auf dem Eife zerplatzen, drükt fie zitternd 
gegen den mütterlichen Bufen diefen jungen und zar
ten Spröfsling eines unlängft noch fo blühenden Hau- 
fes. Bald verfolgt ein ganzes Volk, dem Einfturz fei
ner J®nR?«den Dächer entfliehend, die nämliche Strafse, 
W1G ’ fie gewahrt Greife, Mütter, Kinder
um fich her verfcheidend, und hat nicht das mindefte 
Mittel, 1 ine1} eyftand zu leiften. Damals war es, 
wo diefe königliche Frau, eine fchlaflofe Nacht in ei
nem geringen Uaitnaule zubringend, ihrer Verzweif
lung widerftand, indem fie auf die Scheiben eines 
halbzerbrochenen Fenfters diefen fchönen Gedanken

-eines grofsen Dichters (Goe/Äe) fchrieb:
Wer nie fein Brod mit Thränen afs, 
Wer nie die kummervollen Nachte 
Auf feinem Bette weinend lals, 
Der kennt euch nicht, ihr himmhfchen Machte!

• r dem darauf folgenden Capitel enlwiift Hr. IM. B. 
Rld ke? und treffenden Zügen Napoleon Bonapartes 
? ”Aus dem Chaos der Revolution war ein Mann 
nervorgegangen , ftafk durch peinen unerfchülterlichen 
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Willen, ftark durch fein Rechner-Genie, allein flär- 
ker noch durch die Schwächung der Grundfätze der 
Legitimität, welcher die Welt unter das Reich der 
Gewalt brachte. Diefes Reich hielt er für fein Erbe, 
feften Armes ergriff er deffen ehernen Scepter; feiner 
Stirn legte er deffen eifernes Diadem an. Die Könige 
und die Völker fchwiegen....; der Genius der Revo
lution wich bebend vor dem feinigen zurück, und 
fchien feinem eigenen Zögling fich zu unterwerfen; 
die monarchifche Treue legte feufzend ihre Waffen 
nieder, und das Oberhaupt der katholifchen Kirche, 
von den Höhen des Sancluariums herabgeftiegen, de- 
müthigte die Tiara vor feiner Krone. Mehr Geome
ter, als Philofoph, fchlecht die moralifchen Kräfte be
rechnend, fetzte er den Hebel feiner Macht aus allen 
gemeinen Gefühlen und materiellen Intereffen zufam- 
men; allein, als umfaffender und hoher Geilt, hätte 
er dennoch gewünfeht, fich mit feines Gleichen zu 
umgeben, und auf fie fich zu ftützen; er fand deren 
keine. Ohne Bruder, ohne Freund und ohne einen 
feiner würdigen Rival fah er zuletzt auf dem Erd
balle keinen anderen fixen Punct mehr, als fich felbft. 
Sein ungeduldiger Ehrgeiz geftattete es ihm nicht, fich 
mit dem erhaltenden Princip der Legitimität innigft 
zu verbinden, noch fein grofser politifcher Verftand, 
die zerftörenden Grundfätze der Illegitimität anzuneh
men. Sein einziger treuer Bundesgenoffe war dem
nach die militärilche Begeifterung; nicht jene reine 
Begeifterung des Bürgers, des Vertheidigers des Vater
landes, fondern der Dürft nach Reichthümern, nach 
Ehre und einer allgemeinen Herrfchaft. Der militäri- 
fche Geift, durch die Siege felbft deforganifirt, unter
lag den Unfällen, und Napoleon folgte nicht ferner dei’ 
Sieg, deffen Fittige er ermattet hatte... Er wankt, er 
unterliegt; dreymal fich wieder aufrichtend, erfchüt- 
tert er die Welt, dreymal finkt er unter der Schwere 
des Weltalls zurück.c<

Adan wird den Anhänger Chateaubriands und 
Bonaids, den begeifterlen Verlheidiger des Grundfatzes 
der Legitimität „ nach dem Geifte des heiligen Bünd- 
niffes, “ — denn als folchen kündet Hr. IVI. B. in der 
Einleitung fich felbft an, •—• wohl nicht der Befangen
heit für den Repräfentanten der Revolution befchuldi- 
gen wollen, und demnach den unverhelten Unwillen 
ihm zu gut halten, wenn er das nächfte Capitel: „Re- 
ftauration der Legitimitäten“ mit den Worten be
ginnt: „Der Kolofs lag zu Boden, und die Pygmäen 
feilfchten unter fich um deffen Trümmer. “ Eben fo 
rückfichlslos fährt er fort: „ Jedoch in Mitte der un- 
edeln und fchlecht berechneten Theilmwen in Mitte 
der kleinmüthigen Unfchlüffigkeiten (incertitudes pu- 
Jtllammes) einer Diplomatie ohne Grundfätze, erfcholl 
plötzlich der erlauchte Name der Legitimität “ — Ir- 
renvvir «ns nicht: fo war es Hr. v. Talleyrand, aus 
deffen Munde man zuerft diefes Schibolelh in Bezie
hung aut die rechtmäßigen Anfprüche der Dynaftie 
Bourbon auf das Königreich Neapel, damals noch im 
Befitze Joachim M^urats, auf dem Wiener Congreffe 
vernahm. Ob diefer grofse Staatsmann indeflen die 
Legitimität in ihrer nachmaligen Allgemeinheit geltend 
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7ii machen heabfichtigte, ob er fie der Revolution ent- 
gegenfetzen, und als ein Zeichen des Heils Euro
pa darbieten wollte, diefs fcheint felbft Hr. M. B. 
in Zweifel zu ziehen. Derpi er bemerkt, es fey der 
Grundfatz der Legitimität nicht fofort in feiner hifto
rifchen Allgemeinheit, als erhaltendes Princip der gan
zen Gefellfchaft, begriffen worden. Von den Diplo
maten zu Gunften der Dynaftieen proclamirt, wäre er 
nicht in gleicher Weife hinfichtlich der Nationen an
erkannt worden, Vian erhielt aufrecht die Throne, 
man zerrifs ein Volk; indem man einem Könige feine 
Staaten zurückgab, vergafs man es, in deutlichen Wor
ten die Wiederherftellung der legitimen Inftitutionen 
zu bedingen. In allen Worten athmete der Wunfch, 
die Könige und die Völker innigft mit einander zjli 
vereinen, den Dämon der Revolution für immer zu 
verbannen, neben die Throne den Genius der Freyheit 
(teilend; allein die moralifche Kraft, die Energie der 
Tugend, der reine und aufrichtige Glaube mangelte 
in gleicher Weife den Regierenden und den Regierten, 
um eine fo erhabene Idee zu realifiren. Als endlich 
das heilige Bündnifs die wahren Grundfätze der Le
gitimität verkündete, da war bereits die öffentliche 
Meinung allen Bewegungen des Parteygeiftes Preis 
gegeben.“ Diefer nun, fucht der Vf. nachzuweifen, 
habe drey verfchiedene Meinungen erzeugt, welche 
die Völker und die Regierungen felber [heilen. Nach 
den Einen follte die neue legitime Ordnung ausfchliefs- 
lich auf neue Verträgen, nach ihren Theorieen be
rechnet, gegründet werden; die Anderen verlangten, 
freylich vergebens, nach den legitimen Dingen, welche 
die Sichel der Zeit unwiderruflich abgeerntet, und die 
Dritten wollten von beiderley Meinungen das bey e- 
halten, was weife und gerecht an denfelben ley. 
Allein auch diefe Partey, liefe bemüht, die Erinneren- 
gen der Vergangenheit und die Hoffnungen der Zu
kunft mit den Umftänden des Augenblicks zu verein
baren, indem fie fich anmafse, die Partey der Ma- 
fsigung und Politik zu feyn, werde oft zu einem un- 
jficheren , fchwankenden und fchlimmen Deutungen 
empfänglichen Gänge hingeriflen, weil fie noch nicht 
fo ftrenge, fo entfcheidende Grundfätze fich anzueignen 
verftand? wie der Syftem-Geift ihr entgegen fetzt: „fie 
vermochte es noch nicht, fich die moralifche Kraft 
einer innigen und unerfchütterhchen Ueberzeugung zu 
SeBe Minder dem Worte, als vielleicht der Sache nach, 
ift uns Deutfchen der MinifieridUsmus fremd, ein neuer 
Ausdruck der politifchen Journaliftik Frankreichs, behen 
wir daher, wie Hr. M B. ihn d^finirt. Nachdem 
er gezeigt, wie die Worte Freyheit und Fegitimitcd, 
?7gefchaffen für eine heilige und ewige Allianz, “ die 
Symbole feindlicher Factionen wurden, fährt er alfo 
fort: „In Mitte diefer Factionen fahe man eine dritte 
Partey erftehen, fchädlicher noch, weil fie, an keines 
der grofsen Intereffen, welche die Gefellfchaft theilen, 

gebunden, diefelben wechfelsweife verräth, und ihre 
Kämpfe vergiftet, unter dem Vorwande, fie zu mäfsi- 
gen. Hinter dem Königthume verfteckt, verfucht fie 
es, die Natur diefer heiligen und erhabenen Gewalt 
zu entftellen, in Spiegelfechtereyen oder durch unge
rechte Handlungen dielelbe auf das Spiel fetzend. Sie 
will weder eine wahre Ariftokralie, noch eine legitime 
Demokratie ; fie fürchtet die moralifche« Ueberlegen- 
heiten, die. unabhängigen Talente, die Paarungen von 
Intereffen, die Vereine von Kräften; fie fchreckt zurück 
vor dem intellectuellen Leben der Gefellfchaft, und 
ftützt fich aus fehl iefsl-ich auf den Verwaltungs -Mc’ 
chaiiismus, den fie jedoch nicht zu beleben verlieht; 
unaufhörlich ftrebt fie dahin, eine Verwaltung hervor
zubringen, die fremd der Maffe der Bürger., mit den 
Gefetzen wenig befreundet, ftolz auf die Meinung her
abblickend, fervil und treulos gegen ihre Häupter, gleich
gültig hinfichtlich der Legitimität, mit einem Worte, 
unverträglich mit jenen Gefinnungen von Liebe , Ver
trauen und Ehre ift, welche die Seele jeder legitimen 
Monarchie ift. Diefe Partey, ohne natürliche Stütze 
in der Gefellfchaft, ftürzt unaufhörlich über fich felbft 
zufammen, löft fich auf, und bildet fich wieder aus 
neuen Individuen: abwechfelnd wirbt fie das Genie 
und die Unfähigkeit, den Eifer und die Gleichgültig
keit, die Thätigkeit und die Trägheit, um fie in den 
Abgrund der ihr anklebenden Schwäche und ihrer 
ftäten Wandlungen mit hinabzuziehen; denn diefer 
FYlinifierialismus, um das Ding bey feinem Namen zu 
nennen, verfchlingt fchnell die Minifter, gute oder 
fchlechte; an und für fich ift diefs fchon ein Uebel, 
weil es ein Bild öffentlicher Anarchie ift, allein, was 
noch ärger, die Grundfätze der Monarchie felbft werden 
dadurch verdorben. „Diefe grofse Triebfeder der kö
niglichen Autorität, die leicht und geraufchlos fich be
wegen mufs — wie Montesquieu fagt — ftöfst, 
wird fie jeden Augenblick in wechfelnden Richtungen 
gerückt, bald gegen die einen oder die anderen natür
lichen Gewalten der Gefellfchaft an. Alsdann ift der 
Minifterialismus genöthigt, täglich zu jenen grofsen 
Mafsregeln feine Zuflucht zu nehmen, welche die 
wahre Politik für die äufserften Fälle auffpart. ..... 
Die Monarchie, das Meifterwerk der menfchlichen 
Vernunft, darf keinesweges einer Säule gleichen, wel
che vereinzelt ihre Herrfcher - Stirn hoch in die Wol
ken emporhebt,während die Wellen ihre gebrechliche 
Balis erfchütterh; es ift vielmehr eine unzerftörbare 
Pyramide, deren Verhältniffe, allmählich abnehmend, 
auf breitem Grunde ruhen: die Nation ift die Bafis, 
die Gemeinden , die politifchen Körperfchaften, die 
Kammern find die Baufchichten ; der Thron lieht nur 
dann feft auf dem Gipfel, wenn die unteren Schich
ten in vollkommener Abgemeffenheit fich über einan
der in richtigen Proportionen erheben. f‘

(Der BeJeMuß folgt im nächßen Stücke.)
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{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.')

7Awc>y Gegenftände find es, hinfichilich deren nicht 

blofs in Frankreich, fondern in allen Ländern, — in 
fofern deren Bevölkerung für die grofsen Inlereffen 
der Menfchheit, der Civilifation, des Chriftenthums 
ein reges Gefühl innewohnt, •— die Meinungen, und die 
W ünfche der entgegengefetzteften Parteyen, welches 
auch fonft ihr Ideal feyn mag, fich vereinigen. Es ift 
diefs die Sache der Griechen und — die der irländi- 
fchen Katholiken. IVIan kann leicht erachten, dafs 
ein politifchei' Schriltfteller von Hn. AI. B s. Gepräge 
für die Einen fowohl, wie für die Anderen, feine 
Stimme in einem Werke erhebt, dellen ächt philan
thropische Tendenz, deffen wohlwollender Zweck — 
wenn gleich mancher Lefer des Vfs. Anfichten nicht 
überall theilen möchte — nimmer verkannt werden 
dürfte. Doch fo fehr derfelbe als ein Freund der 
griechifchen Sache fich bewährt, fo wenig mifskennt 
er die Motive, wonach die drey dabey am meiften 
beiheiligten Grofsmächle ihr Verhalten beftimmt ha
ben, und in Folgendem dürfte etwa der Gelichtspunct 
feftgeftellt feyn, woraus er, und mit ihm die Billigften, 
diefes Verhalten zu betrachten fcheinen: eine Abftra- 
clion, die wir uns erlauben, nicht etwa aus den Wor
ten des Hn. M. B., fondern aus dem. Geilte herzu
leiten, der in feiner eben vor uns liegenden Schrift 
waltet. Die Cabinette, den Geift der fie verknüpfen- 
i en 1 ractate mifskennend, fuchen, aus Bcforgnifs vor 
einigen wefentlichen Verwickelungen, die endliche 
Lo ung einer ache hinauszufchieben, wobey fie den
noch eiein , vie eicht unter -weit verwickelteren Um- 
ftänden, eR h-eten genöthigt feyn werden.
Sie fetzen fie en echfelfällen einer demnächftigen 
Veruneinigung und vielleicht eines allgemeinen Krie
ges aus, weil fie zm lechtfcn Zeit zu Gunften der 
legitimen Freyheit der Giiechen nicht Eine jener gro
fsen und entfeheidenden Müfsiegeln zu ergreifen wufs- 
ten, die fie mit fo viel Ruhm und Glück zu Gunften 
des legitimen Königtums ergriffen haben — Orey 
Anfichten theilen diefe drey grofsen, bey den Angele
genheiten des Orients am unmittelbanten inlerelfirten

Rußland gewahrt in 3 er Türkey ein Reich 
wrrrbV*101"«« begriffen, herrliche Provinzen, be- 

li“ ,£ende ^Hungen, unci mefsliche Abfalzwege, wel- 
, f ,l,le einer jeden Maehl werden können, die 

* "Z* 1826. Erßer Band. 

ehrgeizig und gefchickt genug ift, um einen günftigen 
Augenblick zu benutzen. Es begehrt keine neuen 
Gebietserweiterungen, allein es möchte fich auch nicht 
durch thätigere und ftärkere Nachbarn, als die Tür
ken es find, beengt fehen; cs mufs ahnden, dafs ihm, 
um die freye Entwickelung feiner Civilifaiion und fei
nes Handels nach dem Süden hin zu erhalten, ein- 
ftens kein anderes Mittel übrig bleiben würde, als 
feine Grenzen zu erweitern. — Oejterreich, bereits 
ftark im Norden und Often von der ruffifchen Macht 
gedrückt, beforgt mit Recht, fich auch im Süden von 
derfelben umfafst zu fehen. Möchte es bey einer et
waigen Theilung der Türkey immerhin Bosnien, Ser- 
vien und Albanien erhalten: fo würden diefe Provin
zen doch fchwer zu erobei z, und in Unterwürfigkeit 
zu erhalten feyn. Die Einverleibung der Moldau und 
Wallachey mit dem ruffifche^ Reiche könnte, ohne 
weiteres Hindernifs, in Folge eines kaiferlichen Ukas, 
einer Veränderung der Kanlonirungen, Statt finden; 
und fchon durch diefe blofse Mafsregel militärifcher 
Polizey würde es, von drey Seiten umzingelt, zu Rufs- 
land in eine ähnliche Lage verletzt werden, als die 
Preuffens, in Folge der Zerftückelung Polens, ift. Das 
Wiener Cabinet, in diefem Puncte vollkommen eins 
mit dem Berliner, lieht demnach das Reich der Os- 
manen als einen Wall gegen das Fortfehreiten der 
ruffifchen Macht an, den. man, fo fchwach er 
immer fey, in Ermangelung eines belferen zu erhal
ten fuchen mufs. Noch trägt der gewinnreiche Han
del , den Oefterreich und, miltelft feiner, ganz Deutfch- 
land mit der Türkey treibt, viel dazu bey, jene Ban
de enger Zufammenzuziehen. Hieraus erklärt fich 
leicht jene fcheinbare Innigkeit, die zwifchen Wien 
und Conftantinopel herrfcht, und der Widerwille des 
iifterreichifchen Cabinets gegen jede Idee der Theilung 
oder Veränderung. Die Sorge für Selbfterhaltung und 
Eigenwohl ift die erfte Michi einer jeden Regierung: 
erklärte fie ja doch der Minifter Canning, im Ange- 
fichte von ganz Europa, für fein Schibolelh! — Sind 
nun diefs die Beforgniffe und Hoffnungen welche die 
beiden grofsen Cabinette des Feftlandes hinfichilich des 
künftigen Schickfals der europäifchen und eines Theils 
1er Turj-eyr ^eunruhigen: fo beobachtet
England feit lange diefe Bewegung. Es unterhält oder 
unterdrückt jene Hoffnungen, es erregt oder befchwLh- 

nachdem es das Zünglein der 
pohtifchen Wagfchale auf die eine oder die andere 
beite hch hinneigen fieht. Englands Intereffen find 
hier, wie überall, fehr verfchiedenartig, fehr verwi
ckelt. Im Intereffe feiner Induftrie wünfeht es die 

Legitim.it
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Aufrechthaltung des Friedens und die Fortfehritte der 
Civilifation; allein es will deren Vortheile benutzen; 
als Strenger, aber hell fehender Gebieter will es nicht, 
dafs feine Pachter, feine Pflanzer, feine Hundleute 
lieh fchlagen.. Rufsländ und die Türkey lind in fei
nen Augen zwey unermefsliche Märkte für feine Ma- 
nüfacturen, und zwey Vorrathshäufer für feine Ma
rine, für feine Fabriken.. Es ift daher ganz natürlich 
geneigt,. Oöfterreichs Politik gegen jede fremde Inva- 
fion des osmanifchen Gebiets zu unterftützen; allein 
ihm flöfsen weit weniger Beforgniffe, als Oefterreich, 
die Refultate einer natürlichen Auflöfung jenes veral
teten Reiches ein,, weil es,, als Seemacht, hofft, glei
cher Weife feine Vormundfchaft über alle die kleinen 
Sultanien oder Republiken auszudehnen, die aus einer 
allgemeinen Infurrection der verfchiedenen, unter dem 
Scepter der Osmanen fo fchlecht vereinten Nationen 
entliehen dürften.. Die Griechen allein von allen die- 
fen Nationen können, als Seefahrer und Kaufleute, 
den englifchen Individuen einige Eiferfucht erregen; 
aber die Nationalpolitik oder die Politik des Minifte- 
riums — was in England gleichbedeutend ilt -—- ge
wahrt nur eine Urfache von höherer Bedeutung, die 
fie abhält, die Unabhängigkeit des eigentlichen Grie
chenlands zu unterllützen: es ift diefs die Beforgnifs, 
der Divan möchte, von einer unfinnigen, aber nicht 
unwahrscheinlichen Rache getrieben, fich Rufsland in 
die Arme werfen, und England von feinen Häfen, 
wie von feinen Berathungen, ausfchliefsen. — Nach 
diefen Voran Schickungen führen wir einige Stellen aus 
der Apoftrophe an, mit welcher fich Hr. IVI. B. an 
die christlichen Monarchen wendet: „Höret chriftliche 
Könige, o höret Griechenland, diefe Mutter Euerer 
Institutionen und Euerer GeSetze, diefe zweyte Mutter 
der heiligen Religion, woran Euere Glaubensbekennt- 
niffe fich knüpfen; Ihr fehet es von Schlägen zer- 
que licht, mit Blut bedeckt und noch die Trümmer feiner 
Kelten fchleifend; allein Ihr fehet es auch von einem 
himmlifchen Muthe befeelt, Strahlend von dem Glau
ben der Märtyrer und auf neuen Thermopylen jenes 
Kreuz erhebend, wovor die Hölle erbleicht. Es will 
Euch nicht mit jenen heftigen und beleidigenden Vor
würfen behelligen, die der revolutionäre Geift fo oft 
in feinem Namen und zum Verderben feiner Sache 
an Euch richtet.. Es befcheidet fich, dafs es,^ weil es 
durch Euere neuerlichen Verträge nicht als Nation an
erkannt wurde, Euere Unterftützung nicht als ein po- 
fitives und förmliches Recht fodern kann; es kennt 
die öffentlichen Uebereinkünfte, welche zwifchen Euch 
und feinen barbarifchen Unterdrückern den Frieden 
Sichern; es mifskennt nicht die Stärke der Bande , die 
Euch zurückhalten, noch die Beforgniffe, die Euch 
Stilleftand gebieten. Auf Euere eigenen beffer verftan- 
denen Grundfätze Stützt es feine Rcclamationen, da
mit endlich Euere Vernunft der So' lange unterdrück
ten RrgttHg Euerer Herzen nachgebe. „Sind wir, la
gen fier ein revolutionäres Volk, das der Pflicht des 
Ghrifüni fich entzieht, mit Geduld fogar die Ungerech- 
tigkei en feines- legitimen Herrn zu ertragen? Nein, 
w i. find, die Ueberrefte einer befiegten, eroberten, un

terjochten Nation, die aber niemals dem osmanifchen 
Reiche legitim einverleibt wurde. Wir find eine chrift
liche Nation, die feit drey Jahrhunderten gegen die 
Ueberziehei’ ihres Landes kämpft, Diefe Nation ift 
Euere Verbündete. vor Gott und vor Euerem Gewif- 
fen; es ift die nämliche Nation, zu Gunften deren Ihr 
fo oft (und namentlich 1461) allgemeine Bündniffe 
abfchlofst, welche die ganze Chriftenheit verpflichte
ten, nimmer in ihren Bemühungen nachzulaffen, mn 
die morgenländifche Kirche zu befreyen. — Ihr habt 
an den Ufern des T.ajo die Hydra der Anarchie zer- 
fchmettert, follte die der Tyranney es auch nur wa
gen, Euch an den Geftaden des Bosphorus zu erwar
ten? — Ihr zögert gegenwärtig, weil die Intereffen 
von drey grofsen Mächten hinfichtlich einer Theilung 
der Türkey verfchieden find, und weil diefe Verfchio- 
denheit felbft die Erhaltung diefes Reiches, als Ge
gengewicht, oder vielmehr als Zwifchenmittel unter 
jenen koloflalen Intereffen nothwendig macht. Wenn aber 
Euere Zögerungen eine gefährliche Krifis herbeyführ
ten ? Warum wollt Ihr den Gährungsftoff nicht 
vermindern, indem Ihr den Schwachen Reften der 
griechifchcn Nation eine Zufluchtsstätte auf einigen 
Infeln und Ilalbinfeln anweifet? Diefe maritime Schweiz 
würde kein neues Gewicht in die politifche Wagfchale 
legen, und vielleicht würde das Aufhören des Kam
pfes mit den Griechen dazu beytragen, dem osmani- 
fchen Reiche, wenn auch nicht eine Verlängerung fei
nes Beftehens, doch eine friedlichere und langfamere 
Auflöfung zu gewähren.“ — Hr. IVI. B. ift, wie hier 
erfichtüch, befcheidener in feinen Anfprüchen ZU Gun
ften Griechenlands, als Hr. de Pradt, der geradehin 
erklärt, diefer neue Staat müffe, um feinen Zweck 
im europäifchen Syfteme zu erreichen, fich von der 
Spitze Moreas bis an die Donau und den Bosphorus 
erftrecken, und alle Fnrftenthümer und Völkerfchaften 
in fich begreifen, welche die osmanifche Oberherr- 
fchaft anerkennen. Auch verwirft diefer Püblicift eine 
jede Einmifchung der Mächte in die griechifche Sa
che, meinend, es würden die Griechen ohne frem
den’ Beyftand und durch eigene Kraft ihre Bestim
mung zu erreichen willen.

Den Angelegenheiten Amerikas widmet Hr. IVI. B. 
zwar nur eine Seite feines Buchs; doch mit Bestimmt
heit unterscheidet er die Erhebung der neuen Natio
nen jenes Welllheils von den Revolutionen Europas. 
Jene fehr religiöfen und unferen Umwälzungen ganz 
fremden Nationen, meint derfelbe, böten, dürfe man 
anders der Natur der Dinge trauen, Keime einer al
len Principien der ächten Legitimität günftigen politi
schen Ordnung dar. In allen Fällen wäre es ein eu- 
ropäifches Intereffe und eine Frage, welche die grofse 
Föderation nicht den Berechnungen einer gemeinen 
Politik überlaffen dürfe.

Wir fügen fchliefslich noch einige Worte übe*’ 
das oben erwähnte, der Abhandlung voranftehende 
Schreiben unferes Vfs. an Hn. v. Chateaubriand hin
zu. Es ift äufserft merkwürdig, Sowohl wegen der 
Erhabenheit des Stils, als durch den Adel der Gelinnungen 
und. die. Meinungsunabhängigkeit, die darin fich ans- 
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fpricht, und die ein vortheilhaftes Zeugnifs für Hn. 
M. B’s. Tendenzen ablegt. Jenes Schreiben ift keine 
Zueignung, und die Urfache, die der Vf. defshalh an- 
giebt, ilt eben fo neu, als finnreich und blenden . 
Ilr. v. Chateaubriand ift bey einigen Miniftern m 
Ungnade gefallen, er ift felbft nicht mehr Mmilter, 
und dennoch fagt ihm Hr. M B.: „Ich mufste be
fürchten, dafs eben das, was fonft ein Act der Unab
hängigkeit gewefen wäre, durch die Veränderung der 
Umftände als ein Act der Schmeicheley erfchiene. 
Ich habe, während des Druckes diefei Abhandlung, 
bemerkt, dafs die Macht ihrer Gegner, eine blofs ma
terielle, jeden Tag finkt, während Ihre Macht, eine 
intellectuelle und moralifche, bereits Ichon fo grofs, 
mit reifsender Schnelle fich hebt.“

Von den, den zwanzig Capiteln des Tractats bey- 
gefiigten Anhängen find zwey, nämlich „Eloge hi- 
storique de Saint - Louis, roi de 1" rance<(, und ,,les 
Tombes royales“, bereits im J. 1817 in der Quoti- 
dienne abgedruckt erfchienen. Die Note: „Sur le Ser- 
ment du Sacre<( ift aus dem Ceremonial francois ent
lehnt 5 und die andere: „Sur h Apologie de Louis 
XVIII“ bezieht fich auf eine Flugfchrift, die Hr. JVI. 
B. während dei' Hundert - Tage herausgab, und die 
zu jener Epoche felbft mehrere Auflagen erlebte.

HEUERE SPRACHHUNDE.

Nürnberg, b. Bauer und Rafpe: Anweifung zum 
Selbfiunternchte in der italiänifchen Sprache, 
auch als Leitfaden für den Lehrer zu gebrau* 
chen. Nach Weidingens praktifcher Grammatik 
neu bearbeitet von Dr. Wilhelmi. 1822- VI u. 
408 S. 8. (20 gr.)

. ücr Vorrede diefes brauchbaren Werkes behaup- 
* dafs fernow, Jagemann, Filippi und 

cXacheTn D ^r ?^e^.rte Kenntnifs der italiänifchen 
T^piLet habpCU ° L 2Vva^ rühmlich geweckt und ver- 
biei et haben; aber es fey felbft für den wirklich 
gebildeten Dcuifchen mcht leicht, in die Tiefe aller 
ihrer Forfchungen, befonders Fernows und JaÄe- 

Und der Schüler wei’de vergeb
lich hi oe aalten, dein man diefes künllliche und phi- 
lo op ir piac yficm im Anfänge feines Studiums 
beybnnge vo ^dippi und Fornafari hätten zwar 
einen an eren eg eingefchlagen, und eine prakti- 
fche Lehrart vorgezogen; allein für AUe fey auc£ diefe 
noch zu abgezogen, und nicht reich genug an jener 
populären Bearbeitung, die keinen Kunftgriff ver-. 
fchmäht, fich jeder k allungskiaft zu nähern. Ohnge- 
Rchtet diefe Behauptung nicht ganz ungegründet ift: 
fo darf doch auch nicht vergehen werden, dafs fich 
jene Münner um das Studium der italiänifchen Spra- 
che ein grofses Verdienft erworben haben. Eben fo 
^lr faSt der Vf. dafelbft, dafs Weidinger , von Vie- 
der U^echt verkannt und mit Undank belohnt, 

K Deutfche gewefen, der bey dem Lehrvor- 
ckelt en1der. Sprachen ein befonderes Talent entwi-

* 11 eine Bahn gebrochen habe, auf welcher 

ihm viele Lehrer auf eine glückliche Weife gefolgt' 
wären. Freylich habe man auch an feiner Grammatik fo- 
manche Fehler und Mängel gerügt u. f. w. Ueber 
fein Werk erklärt fich der Vf. ebenfalls in der Vor
rede, und wir wollen feine Worte hier mittheilen, 
weil fie zugleich die Ueberficht des Inhaltes dehelbeu 
gewähren. „Diefem Grund falze folgend, fagt er, habe 
ich ohne Bedenken die Meidingerfchen 1 hemen fte- 
hen laffen, weil ich fie, bey vieljähriger Erfahrung 
im Sprachunterrichte, der Hauptfache nach für folch® 
erkennen mufste, die unvergleichbar fchnelle Fort- 
fchritte bewirken, und auf dem kürzelten Wege zum 
Ziele führen. Man darf ja nicht aus dem Auge ver
lieren, dafs folche Grammatiken den Elementar-Un
terricht der Sprache zu beforgen, und fogar Anwei- 
fung zu geben haben, wie man fich allenfalls ohne 
Lehrer in ihren Befitz, bis auf einen gewißen Grad, 
fetzen könne. Diefs war auch mein Zweck, und ich 
glaubte ihn durch folgende Behandlung zu erreichen. 
X) Ich behielt die IVIeidingerfchen Aufgaben mit hin 
und wieder angebrachten Abänderungen bey, durch 
welche ich manche Regel noch fafslicher zu machen 
firebte. 2) Die von Weidinger fchon aufgenommene 
Wörterfammlung hatte in mehreren Nachdrücken ab- 
fcheuliche Verunftaltungen erlitten, und wurde da
durch faft unbrauchbar. Ich ftellte den reinen Text 

•wieder her, und verfuchte, ihn hie und da pahender 
zu rubriciren (S. 181 — 247). 3) Die Gefpräche ver- 
fah ich allenthalben mit dei' wörtlichen Ueberfetzung, 
und ich rathe jedem Anfänger, fie fogleich beym Be
ginnen feines eigenen oder von einem Lehrer gelei
teten Studiums zu lefen. 4) In den Anekdoten trach
tete ich, fowohl durch die untergelegten Erklärungen, 
als durch das ihnen angehängte Wörterverzeichnifs, 
zu bewirken, dafs der Schüler in den Gang der ita- 
liänifchen Conftruction ganz eindringen könne , indem 
ich kein einzelnes deutfches Wort und keine zufam- 
menhängende Redensart aufnahm, die nicht durchaus 
dem italiäiiifchen Texte, fogar bis in den kleinften 
Detail der Beugefälle, angepafst wäre. — 5) Auf das 
Wörterverzeichnifs folgen kaufmänpifche Briefe, die 
abfichtlich fo gewählt find, dafs der Schüler, der fich 
mit diefer Schreibart bekannt machen mufs, fie, nach 
vorhergegangener Uebung in den orfien Lefeltoffen, 
ohne Vocabular wird überfetzen können, und höch- 
ftens nöthig hat; einige wenige Worte im Lexikon 
nachzufchlagen.. 6)' Diefs letzte mag wohl auch der 
Fall bey der Scozzefe feyn , die leicht und angenehm 
zu lefen, ebenfalls ohne Erklärung und Wörterver
zeichnifs geblieben ifi, weil fie den Zweck hat, dem 
nun in der Lectürc hinlänglich geübten Anfänger zum 
Uebergange der Bekanntfchaft mit ganz italiänifch ge- 
fchriebenen Büchern zu dienen, und ihm aus der 
Vormundfchaft des erften Sprachunterrichtes zu ent- 
lahcid u.. f. w Daraus ergiebt fich, dafs diefe An- 
wei ung zum: Selbltunterricht in der italiänifchen Spra- 
C“.e r§anZ Praktilch bearbeitet ift; doch wäre zu 
wünfchen, dafs Hr. W. über die Ausfprache mehr ge- 
fagt, und mehrere Beyfpiele hauptfächlich- folcher 
Wörter angeführt hätte, welche für einen Fremden. 
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fchwer auszufprechen find. Die Lehre von der Beto
nung der Wörter darf überhaupt in einer folchen An- 
weifung nicht zu kurz vorgetragen feyn, weil der 
Ton eigentlich der Charakter ift, wodurch das Wort 
zu einem articulirten Schalle wird. Die Regeln find 
deutlich, fehr fafslich und mit zweckmäfsiger Kürze 
vorgetragen. Um die Erlernung der Declination zu 
erleichtern, hat der' Vf. den Nominativ o und Accu- 
fativo zufammengezogen, und den Vocativo, welcher 
leicht durch Weglallung des Gefchlechtsworts gebildet 
werden kann, gar nicht angeführt. Gegen das letzte 
ift wohl nichts einzuwenden; allein die Zufammenfe- 
tzung des Nominal, und Accuf. kann Reo. nicht billi
gen, da der deutfche Artikel im Accuf. von dejrn No- . 
minat. verfchieden ift, Und Jeder Cafus erlernt und 
behalten werden mufs, welches gewifs dadurch am 
erften befördert und erleichtert wird, dafs jeder Cafus 
feine Stelle erhält- S. 9 follte bey der Declinat. des 
Hauptworts il fratello nach ed kein Punct ftehen, 
welches wohl ein Druckfehler ift. Bey der Declina
tion des Theilungs - Artikels ift S. 25 und 26 der Ac- 

' cufativ ausgclaffen : wahrfcheinlich eine Folge davon, 
dafs vorher S. 9 der Nomin. und Accuf. züfammenge- 
zogen worden find. Ueber die Bildung des Compara- 
tivs und Superlativs ift S. 45 nichts gefagt, fo ungern 
man diefs vermifsi. S. 83 ift zwar die weiblich© En
dung ella c, fie ift, im Singul. angegeben; allein im 
Plural ift die Endung ellero sono übergangen. Diefe 
Ausladung findet fich auch im Conjunctiv. S. 115 
follte wenigftens im Präf. die weibliche Endung der 
dritten Perfon nicht fehlen. Ebendiefelbe Bemerkung 
ift S. 122 bey rallegrarsi zu machen. S. 134 follte 
im Imperf. andavo der Accent nicht ausgelaffen feyn. 
Und da diefes Werk für den Selbftunterricht beftimmt 
ift: fo folllen nicht blofs einige Druckfehler angezeigt 
feyn, fondern vielmehr alle, deren es, aufser den an- 
gezeigten, eine nicht unbedeutende Anzahl giebt. So 
ift z. B. S. 341 der Druckfehler sato für stato ange
zeigt, auf derfelben Seite aber Zeile 3 der Druckfeh
ler lendo für volendo nicht bemerkt. Dafs den ange
hängten Gefprächen bisweilen eine wörtliche Ueber- 

fetzung beygefügt ift, was man bis jetzt nur in weni
gen Grammatiken findet, verdient grofsen Beyfall.

C. a. N.
Berlin , b. Oehmigke. Recueil de Poesies. Samm

lung franzöfilchei Gedichte zum Üebcrfetzen und 
Auswendiglernen, für die erften Anfänger fowohl, 
als für Geübtere melhodifch eingerichtet von C. 
Id• Roquette, franz, evangehfehem Prediger, 1 .oh* 
rer der Iranz. u. lat. Sprache am kön. Cadetten- 
Corps zu Potsdam. 1322. VIII u. HO S. 8. 
(8 gr.)

Mit Recht ift Hr. R. der Meinung, dafs bey dem 
Erlernen einer Sprache vornehmlich das Gedächinifs 
in Thätigkeit gefetzt werden muffe. Er fchlägt daher 
vor, fobald der Schüler nur einigermafsen lefen kön
ne, ihn fogleich kleine poetifche Stücke (diefe behalten 
fich bekanntlich heller, als Profa) auswendig lernen 
zu lallen, ihm dabey die deutfche Ueberfetzung des 
aufgegebenen Gedichtchens oder Sittenfpruches mitzu- 
iheilen, und mit diefen Uebungen ununterbrochen 
fortzufahren. Obiges Buch bietet nun einem Leh
rer, welcher diefer Methode feinen Beyfall giebt, eine 
folche, ftufenweife vom ganz Leichten zum Schwereren 
forlfchreitende Sammlung von Gedichten dar. Die 
erjte Abtheilung enthält kleinere Stücke von Quin- 
ault, Rerquin, Lafontaine, Florian, mit gegenüber- 
ftehender deutscher Ueberfetzung; die zweyte Abthei
lung , welcher diefe Ueberfetzung fehlt, umfafst 1) 
Fabeln und Erzählungen von Florian, Didot u. A.; 
2) Idyllen von Grejset und Mad. Pipelet; 3) Oden 
von Ln Motte und J. B. Rouffeau-, 4) dramatifche 
Stücke von Hacine, Voltaire u. f. w. — DiefeSamm- 
lung ift auf keinen Fall Übel, nur die Methode des 
Hn. Ä. (wiewohl er fie in feiner kurzen Erfahrung, 
S. I v, bewährt fand) hat ünferen Beyfall nicht. Wir 
haben den Schüler nie eher auswendig lernen lallen, 
bis er das, was er lernen follte, -völlig verjtand, was 
unmöglich ift, wenn er kaum lefen kann.

D. H. E. S.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Leipzig, in der Expedition des 
europäifchen Auffehers: Der prophetifche -Almanach auj das 
Jahr 1825, oder Nachrichten von allen merKWiirdigcn Begeben
heiten und Ereigniffen in der politijchen, moralijchen un P } 
ßfchen Welt in diejem Jahre. Aus einer alten, in der dtiits- 
bibliothek zu ... gefundenen Handfchrift. Dritter Jahr
gang. 1826. IV U- M S. 8. (4 gr.)

Gutgemeintes, aber ziemlich triviales politifches Gera
de , in einer Art von prophelifcher Manier dargebracht, 
jedoch mit der Vorficht, dafs, es mag kommen, wie es 
will, der Prophet immer Recht behält-
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Bagnone, b. Francefchi: M Tullii Cicer onis Ora
tio pro T. Annio JTldane, cum adnotatiombus 
et verfione Italica Gasparis Garatonii. 1817. 
309 S. 8.

Diefen Commentar über die Rede pro Milone , die 
, letzte Frucht der kritifchen Mufe des berühmten Ga
ratoni, haben wir erft fpät erhallen. Es bedarf aber 
um fo weniger einer Enlfchuldigung, dafs wir ihn fo 
fpät anzeigen, da andere kritifche Blätter uns, unferes 
VViftens, miltlerweile nicht zuvorgeeilt find. Auch 
bedarf es nicht erft der Bemerkung, dafs jede Arbeit 
von G., eine gewiße Weitfchwcifigkeit in Aufzäh
lung der Lesarten und eine Breite zuweilen im Vor
trage abgerechnet, wodurch oft das leichte "Veiftänd- 
nifs ' deft'elben gehindert wird, von gründlicher For- 

von G.

fchung, der befonnenften Würdigung der Gründe und 
von der innigften Vertrautheit mit dem Sprachgebrauch 
des Cicero zeugt. Diefs lieht man um fo mehr aus 
der Bearbeitung der beiden Reden pro Plancio und 
diefer pro IVlilone, beides vollftändige Arbeiten Ga
ratoms , wo er den in kritilcher wie inlerpretatorifcher 
Rückficht vorgefundenen Stoff felbft bearbeitet -hat.

Uff $nd°t man in beiden Commentaren der graip- 
maicien und fprachlichen Bemerkungen weit mehr 
n0C3 p -,a s ^erL Thilippids, die ihn zu vielen anti- 
quarrenymerfucHmgin Anlafs gaben.
■n 1 aS nUrJ “Sonderheit die Bearbeitung diefer 
Rede pro Ahlono belriffl; fo hat der Text durch dic- 
fclb« ungemem gewonnen. Garaloni „hielt näm
lich früher durch die Lcsarlen eines T m.
feer, fchr alten Codex von der Rode pro Plancio, 
pro Süll«, Caecina und Milone. Durch die Variam 

ify r6r ’ R7 'f whd viel gewonnen. Man 
möchte le ein aei cnin folche, deren Richtigkeit man 
gleich beym erften Blick gewahrt, andere, deren W ahr- 
heit inan nach genauerer Unterfuchung begreift: ei
nige endlich führen auf die Wahrheit hin, und fehr 
viele beftätigen die bereits anerkannte richtige Lesart 
der heften Ilandfchriften. ie fehr der bisherige Text, 
wie wir ihn theils bey Grävius, theils bey Ernefii und 
Schütz vorfinden, fich anders geftalte durch diefe Un
terfuchung Garatonis, kann ein Ueberblick der Ver- 
^nderung lehren, die mit dem Texte m den erften 

Kapiteln vorgegangen ift. .
cSo, hat Garatoni deutlich genug bewiefen, dafs 

^ Stelle, nicht fo, wie fie Ernefii änderte, und in der 
öchutzfeben Ausgabe fteht, in Cap. T rwbis afferunt

J’ A' -2« 1826. Erfter Band, 

tarnen horroris aliquid, falfch ift, und dafür flehen 
mufs non afferunt tarnen oratori aliquid. Cap. 2 
mufs vor veftram fidem eingefchallet werden per, 
und ftatt fupplicium, bald darauf, mufs man lefen 
exitiorum. Ferner ftatt Jin illius, fcd Ji illius. Cap. 3 
ftatt nofirae quaefiionis, vefirae quaefiionis. Statt 
terrore fublato, errore fublato, und ftatt defenderit, 
defenderet. Cap. 4 mufs man militaris nach tribunus, was 
Ernefii und Andere für ein Gloffem anfehen, einrücken. 
Ferner mufs es heifsen : efienimhaec, Reütefi igitur haec, 
und quae non hominem occidi ftatt quae non modo 
hominem. occidi, wiewohl Garatoni das modo nicht 
ftreicht, fondern nur einklammert. Cap. 5 mufs man 
lefen aut Jummum ftatt ad fummum. Vor propter 
magna ift aut einzufchalten; vor quo Tib. Gracchus 
die Präpofition in zu tilgen, und ftatt quo arma Sa- 
turnini, etiam e republica , oppreffa funt, zu lefen: 
quo arma Saturnini opprejfa funt, etiamfi e r^pu
blica. Cap. 6 ift ftatt at patet, was Grävius und 
gegen Ernefii, Schütz aufnahmen, paret zu fchreiben. 
Cap. 7 ftatt domi domui, ftatt perinde quafi, proinde 
quafi, ftatt num quae rogatio, num qua rogatio? und 
num qua nova q. Statt occidijjet, cedidiffet. Cap. 8 
ftatt non fuit ea profecto cauffa, —judices, non fuit 
ea cauffa, judices, profecto, non fuit. Cap. 10 ift 
ftatt magno impedimento, ac muliebri zu fchreiben 
magno impedito, ac muliebri i und ftatt: Milonem- 
que occifum etiam ex ipfo Clodio audirent, et ita 
effe put ar ent, fecerunt id (dicam enim non d. c. f 
u. f. eß) neque imperanteetc. zu fchreiben: Milonem 
occifum et ex ipfo Clodio audirent, et put ar ent, fe
cerunt id fervi Milonis. Servi Milonis halle zuerft 
Ernefii als eine Gloffe weggelaffen. Cap. 11 mufs 
vor faepe quaefitum efi, jam eingerückt werden. 
Cap. 12 ift ftatt hi's confulibus zu lefen: iis confuli- 
bus, und vor eludere mufs rempublicam weggelaften 
werden. Cap. 13 ift ftatt punitus zu fchreiben poenitus, 
und ftatt quam rem etfi, quia nefarie fecifii, laudare 
non poffum, tarnen, quoniam in meo inimico cru- 
delitatem exprompjijti tuam, irafci certe non debeo 
zu fchreiben: qua re, etfi nefarie fecifii, tarnen, auo- 
mam i. m. i. c. e 1. i— laudare non poffum - 
irajci certe non debeo. Gleich darauf ftatt et fflu- 
tarn fore mdebatis, folutam autem f v,} und nach 
eum Milonem ift emzurücken unvm. Statt at non, 

tU nach fingularis illa einzufcnal-
ten et, nach Jenatorem auszuftreichen fuum, nach 

zu fetzen illum, und nach juftum, 
juiJJe. So ift nun beynahe kein Capitel, wo nicht . 
eine Aenderung yorgenommen vyerden müfste. Allein

L1 /
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der Commentar Garatonis ift nicht blofs in diefer 
Rückficht merkwürdig, dafs er auf eine überall be
friedigende Weife die richtigere Lesart an fo vielen 
Stellen begründet; man freut fich auch über manche 
genauere Belehrung in Hinficht auf den Sprachge
brauch, die Bedeutung einzelner Worte und den ver
kannten Sinn einzelner Stellen. So wird z. B. das in- 
termortuae conciones cap. 5 von ihm zuerft richtig 
erklärt; Cap. 12 zeigt er, dafs bey eludere kein Accu- 
fativ wie rempubheam ftehen dürfe, und in der bekann
ten Stelle Catil. 1, 1: quam diu nos eludet audacia tua? 
nos zu tilgen fey. Cap. 18 wird der ellipiifche Ge
brauch des f quidem in dem Munde des Antwor
tenden erläutert, wodurch die Stelle: fuit in Albano 
manfurus, Ji quidem Licht gewinnt, und de Leg. I, 4 
und de Off. III. 1 richtig verbelfert werden, indem das, was 
vermöge des ellipt. Gebrauchs der Conj. blofs gedacht 
wurde, hier als Glolfe in den Text gekommen. So 
ift interelfant, was G. Cap. 19 fagt über ille erat, ut, 
und die Bemerkung über die Synchyfs, dafs Ule vor 
erat fteht, und fo gewöhnlich die Stelle verdunkelt 
wird. Ferner der Unterfchied zwifchen in und ad 
Cap. 15' in yudicium bis ad vim nunquam. Ueber 
fubfdere und receptator Cap. 19, und ebendafelbft 
über denuntiare und praedicare. Erläuterung des 
Sprachgebrauchs in quid ergo erat? und des Gebrauchs 
von ab in der Bedeutung von durch, felbft bey ver- 
bis activis, bey Gelegenheit der Stelle: perculit ab ob
jecto, c. 21. So ftöfst man nun auf fo manche andere 
wichtige Bemerkungen, die allemal bey der genaue- 
ften Bekanntfchaft mit dem Sprachgebrauch, befonders 
im Cicero, auf das gründlichfte erwiefen werden.

Rec. will nur noch einige Stellen aus der erften 
Hälfte der Rede herausheben, wo er abweichender 
Meinung feyn mufs, und Garatonis Autorität leicht 
jene andere Lesart, die Bec. nicht billigt, verbreiten 
dürfte. Gleich in dem Iften Cap.: Nam illa prae- 
fidia, quae pro templis Omnibus cermtis, etji contra 
vim collocata funt, non afferunt tarnen oratori ah- 
quid, ut in foro et in judicio, quanquam praejidus 

falutaribus et neceffariis fepli fumus, tarnen ne non 
timere quidem fne aliquo timore pojfimus, fteht in 
allen Handfchriilen die Negation non, felbft in der 
Vatikanifchen, wo nach oratori, wie es auch die 
jyiemmiani haben, honoris folgt, was aber blofs Glofie 
ift. Lambinus war der Erfte, der das non aufhob, 
und horroris fchrieb. Heumann allein folgte, der 
überdiefs oratöri wegliefs, und Ernefti corrigiite no
bis tarnen adferunt horroris aliquid. Es fteht alfo 
im Grunde überall non adjerunt tarnen oratori ah- 
quid. Allein Garatoni behauptet, der Satz könne 
kein negativer, fondern mülfe ein affirmativer feyn, 
und non könne nur in fofern ftehen bleiben, als oben 
nam illa praejidia,. wo der Cod. Ravar. non ftalt 
nam habe, dietes nam in nec verwandelt, mithin der 
Ausdruck bejahend würde. Oratori ift ihm ebenfalls 
Glolfe, weil es den Gedanken zu fehr einfehränke, 
und die ganze Stelle foll nach feiner Anficht fo ver
ändert werden; nec lila praejidia q, p. t. o. c. — — 
non ajferunt tarnen aliquid, ut ■ ne non timere qui-

dem fine aliquo timore pojfimus. Der Sinn wäre Wo
nach: Jene Schutzwehren, gegen Gewaltthätigkeiten 
ausgeiteilt, führen gleichfam etwas mit fich, d. h. fie 
führen Vorftellungen herbey, dafs wir nicht ganz 
ohne Furcht feyn können. Hier kann man in der 
That nicht begreifen, wie Garatoni auf die Behaup
tung kommen konnte, dafs non falfch fey» denn ein
mal wird durch die Beybehaltung des non der Sinn 
der Stelle nicht im mindefien verändert; denn ob ich 
fage: die Schutzwehren führen etwas mit fich (d. h. 
nach G’s. eigener Erklärung, was Furcht erweckt), oder 
ob ich fage, fie helfen dem Redner nichts bey ihrem 
fchreckenden Anblick: fo ift diefs in Rückficht auf 
den Gedanken ganz einerley. Aber auch der Sprach- 

,gebrauch kann es nicht rechtfertigen, denn die Be
merkung Garatonis, dafs aliquid ajferre zuweilen als 
eine vox media gebraucht werde, da er felbft zugiebt, 
dafs es oft in der Bedeutuhg von helfen und fördern 
(und man mufs wohl hinzufetzen, öfter, in den 
Stellen zumal, die Garatoni anführt) vorkommt, be
gründet keinesweges feine Behauptung, dafs non nicht 
liehen dürfe, da alle Handfehriften es haben. Wenn 
endlich G. auch oraton für falfch hält: fo hat er 
wohl überfehen, dafs die beiden Sätze: nam illa prae- 
fdia — oratori aliquid, und ut in foro — timere 
pojjimus fich wechfelfeitig erklären, und dafs mithin 
in oratori der Hauptbegriff ift. Die Schutzwehren, 
fagt Cic., follen freylich die Gewalt abwehren, nur 
dem Redner helfen oder gewähren fe nichts, fo 
dafs fe, indem wir fe unter den gegenwärtigen 
Verhältniffen, d.h. auf demFor um und vor Gericht, 
erblicken, uns nicht ohne Furcht laffen.

In der Stelle des 2 Cap., wo Cicero ausruft: 
quid enim nobis duobus laboriofus? quid ma<?is fol- 
licitum, magis exercitum dici aut fingi pote/t? hält 
Garatoni duobus für eine Glolfe, und hat es in Klam
mern eingefchlolfen, weil der Codex Rav. das Wort 
nicht hat, indem Cicero hier nicht fich und Milo, 
fondern die optimates im Allgemeinen verftehe, fo
wie er eine fchlaue Wendung in den bald folgenden 
Worten findet: ex cunctis ordinibus amplifjimi viri 

judicarent, in wiefern er mit diefen VVorten die 
equites und tribuni aerarii zu den optimates rech
nete. Allein der ganze Zufammenhang ift gegen eine 
folche Beziehung. Cicero konnte mit den Worten 
nobis duobus nur fich und Milo meinen. Er fagt zu 
den Richtern : Jetzt fteht es in euerer Gewalt, ob wir, 
die Vertheidiger eueres Anfehns, unfer Leben ver- 
trauren, oder ob wir, durch ruchlofe Bürger beunru
higt, endlich ein froheres Leben beginnen füllen: an 
diu vexati a perditiffimis civibus aliquando per vos 
recreemur. Wenn nun Cicero hierunter nichts An
deres, als die Verfolgung, die er und Milo von 
Partey des Clodius erfahren hatte, verftand, und 
gleich darauf fagt : quid nobis duobus laborio- 
Jius? fo ift wohl das duobus unbezweifelt richtig, 
wenigftens nicht aus dem Grunde verdächtig, weil 
Cicero unter dem nobis die optimates im Allgemei
nen, aus welchen die hichterverfammlung zufammen- 
gefetzt war, wie Garatoni meint, hätte verliehen

der
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können. Ebenfo zeigt das gleich Folgende, dafs Ci
cero diefs nicht in Beziehung auf Viele, fondern auf 
Milos Perfon fpricht. Indem er nämlich in dem Ge
danken von dem Beunruhigtwerden fortfährt, fagt 
er: Milo hat in jenen unruhigen, durch Clodius auf
geregten Volksverfammlungen aus Patriotismus fein 
Leben preisgegeben, in diefer Versammlung glaubt er 
aber nicht, dafs feine Feinde etwas gegen ihn veimö- 
gen werden. Cap. 18 ändert G. gegen a^e Hand
schriften in den Worten: primum certe Liberatus Milo, 
non eo confilio profectus ejje poterat, ut injidiaretur 
in via Clodio : quippe fi Ulf obvius ei futurus om- 
nino non erat, — quippe fi in quippe qm. Er findet 
zwar in der Redeweife quippe Ji eine Eleganz, glaubt 
jedoch nicht, dafs der Sprachgebrauch es hinlänglich 
beftätige. Hier ift aber zu merken, dafs quippe oft, 
als Antwort an und für fich, allein und elliptifch ge
braucht wird, in dem Sinn: nun ja, verjteht fich, 
freyhch, fo dafs aus dem nächft vorhergehenden Satze 
die mit quippe .angefangene Rede in Gedanken ver- 
vollfiändigt wird, wie hier quippe, nämlich: eo con- 
Jiho profectus effe non poterat, und Ji einen neuen 
Satz anfängt, folglich die Stelle durch Interpunction 
verltändlich werden mufs, indem quippe — Ji Me 
obvius U. f. w. gefchrieben wird. Eine ähnliche Stelle 
ift de Fin. 4, 3 : IJia ipja, quae tu breviter, regem, 
dictatorem, divitem folum ejje fapientent : a te qui- 
dem apte et rotunde. Quippe — habes enim a rhe- 
toribus. Hier kann quippe nur als der An
fang gleichfam einer Antwort gedacht werden: nun 
ja freylich, verfteht fich', nämlich: dicta Junt a te 
apte et rotunde, und nun folgt der Grund oder er
klärende Zufatz: habes enim a rhetoribus. Eben fo
pro Mur. Cap. 19*. recte igitur diceres te refiituiffe? 
Quippe-, in Cap. 35: Ergo ad coenam petitionis cauf- 
Jf ’ Jj quis vocat, condemnetur ? quippe inquit.

ap. 9, wo Cicero die Gründe gegen einander ab- 
wiegt, aus welchen es wahrfcheinlich ward, ob Milo 
e* 4* Ai?n r el. / °^lus’ als diefer von jenes Abreife 
y“' A ff" 77 T R°m w'ilren !tonnte> ßhrt er 
£,r j- Cer‘‘ Aric!a T“>iens devertit
Clodius ad fe ad Albanum. Quod ut fciret Milo 
illum Ariciae fuijfe, fufpicari tarnen debuit eunz, 
etiamji Homam illo die reverti vellet, ad villam 
fuam, quae viam tanger et, deverfurum. Hier be
hauptet U., dais die Lesart einiger Handfehriften: 
quod ut Je tret, im Grunde nur die Stelle verdunkle, 
während durch die andere Lesart, quod niji fciret 
die Stelle fogleich verltändlich werde, weil das quod 
fich auf Je in Albano devertiffe oder deverfurum effe 
beziehe, und die Woite. eum Ariciae fuijfe fich nur als 
Glofte offenbarten, da Cicero es oben Cap. 17 nicht als 
^egenftand des Zweifels autltelle, ob Clodius in Ari- 
c« gewefen, fondern überhaupt, ob er unterwegs ge- 
weren r Allerdings konnte hier nur die Frage feyn, 

wußte, dafs Clodius, oder ob Clodius, dafs 
Mlk>, nach Haufe zurückkehren, oder unterwegs feyn 
"yde und zwar von welcher Seite her; aber eben 
defshalb ift auch Ariciae fuig-e u„d in via futurum 
Juwe, Oder in Albano deverfurum fuijfe, hier ganz

einerley. Im Gegentheil, je genauer man den ganzen 
Zufammenhang von Cap. 17 erwägt, defto deutlicher 
zeigt fich, dafs quod ut fciret Milo (gefetzt, M. 
wufste das) illum Ariciae fuijfe, die richtige Lesart 
und dafs die G. verdächtigen Worte keine Gloffe 
find. Oben Cap. 17, wo Cicero genau die Gründe 
ab wiegt, aus welchen es wahrfcheinlicher fchien, wer 
von beiden, Clodius oder Milo, von des anderen Ab
reife oder Rückkehr nach Rom willen konnte, be
hauptet er, dafs Milo nicht fo leicht von der Abreife 
des Clodius, als diefer von Milos Abwefenheit oder 
Rückkehr nach Rom, unterrichtet feyn konnte. Doch, 
fagt er, man giebt vor, Milo habe wirklich von ei
nem beftochenen Sclaven des Clodius, dafs er den 
Tag nach Rom zurückkehren werde, erfahren. Wie
wohl diefs nicht möglich ift, da, nach Ausfage der 
Zeugen, der Plan war, dafs Clodius damals in Alba
num übernachten wollte; nur die Nachricht von 
Cyrus Tode änderte den Plan. Aber auch diefs zu
gegeben, dafs er diefe Nachricht erhielt, und diefe ihn 
feinen Entfchlufs aufzugeben beftimmte, was konnte 
ihn zu der Eile nöthigen, dafs er den Tag fpäfc Abends 
noch nach Rom zurrückkehrte, wenn er nicht der 
fchuldige Theil war, und Mordgedanken hatte, in 
wiefern er nämlich wufste, dafs Milo ihm begegnen 
würde? Und nun nimmt Cic. den Faden der Rede, 
den er oben fallen liefs, wieder auf, und fährt fort: 
Abgefehen aber von allen diefen Gründen der Un
möglichkeit; gefetzt Milo wufste (nach der von Ci
cero oben erwähnten Behauptung der Gegenpartey, 
durch Beftechung), dafs Clodius von Aricia komme, 
oder was einerley ift, er werde ihn auf dem Wege 
treffen; dann fetzt er hinzu — zu einem neuen Um- 
ftand übergehend, der es unwahrfcheinlich macht, dafs 
Milo auf Clodius Leben Abfichten gehabt: Gefetzt 
alfo er wufste diefs, hätte er nicht vermuthen fol
len, dafs er in feinem Landgute, das dicht an der 
Strafse lag, einkehren werde, und mufste er in die- 

Jem Falle, wenn er Abfichten hatte, dem Clodius 
nicht vor Albanum aujpaffen, oder des Clodius An
kunft bey Rom, wenn es bereits dunkel war, ab
warten ? So fteht alfo die Stelle mit der vorhergehen
den im engften Zufammenhang, und rechtfertigt fich 
durch denfelben.

Doch Rec. glaubt fehon die Grenzen, die ihm 
für feine Bemerkungen gefleckt waren, überfchritten 
zu haben, und behält fich vor, feine Meinung über 
viele andere Stellen diefer Rede und die Behauptungen 
Garatonis bey Gelegenheit einer kritifchen Ausgabe 
einiger Ciceronifchen Reden, die er beablichtigt, bald 
genauer darzulegen.

Wf,
Bzrm« u. Posen b. Mittler: Cato, oder über das 

Alter» a^s dem Lateinifchen des M. T. Ci- 
cero u erfetzt, und mit Anmerkungen verfehm 

j’ 3 königl. preuff. erftem
Hotprediger, Oberconfiftorial - und Kirchen - Rath. 
Aweyte, unveränderte Auflage. 1825. XIV und 
105 S. 8. (10 gr.)
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Die Vorrede enthalt treffliche Bemerkungen über 
die heilende Kraft der VViiTenfchaften, der einzigen 
und wahren medicina dolorum (Cic. acadd. quaeft. 
I. 13). In vollkommenem Einverftändniffe mit dem 
Vf. und mit völliger Uebe'rzeugung unterfchreibt Hec. 
zugleich das Uriheil des trefflichen Erasmus von Rot
terdam (Vorr. S. IX), dafs namentlich das Studium 
der clafl’ifchen Schriften Cicero’s, wegen feiner Be- 
redfamkeit, Menfchenkenntnifs, ungemeinen Reinheit 
und Lauterkeit des Gemüthes, vorzüglich dazu die
nen könne, auf den rechten Lebensweg zu führen,

__ fetzt Rec. hinzu — gegen Leiden aller Art 
zu ftählen. So ift es namentlich mit der Ciceronifchen 
Abhandlung, von welcher obige neue Ueberfetzung 
erfchienen ift. VVir willen es daher’ Hn. S. 
grofsen Dank, dafs er diefe Schrift des grofsen Red
ners, welchen felbft fein Alter nicht zu verftummen 
zwang, und der — fchon hochbejahrt — oft noch 
mit jugendlichem Feuer zu dem Volk und dem 
Senate fprach, durch diefe Ueberfetzung auch den 
Nicht-Philologen zugänglicher gemacht hat.

Indem nun Rec. vor Allem fich dahin erklärt, 
dafs die Ueberfetzung, in Ilinficht auf Treue und ge
fälligen Stil, im Ganzen durchaus gerühmt werden 
mufs, erlaubt er fich auch, hie und da eine Stelle, 
die ihm an Correclheit und Anmuth den übrigen nicht 
ganz gleich zu flehen fchien, zu berühren, und dann 
einige Bemerkungen im Allgemeinen beyzufügen. 
Wenn S. 18 der Satz: „ficillum, quafi defi- 
pientem, a refamiliari r emov er ant ju di
es s (Cie. Cat. cap. VII. §. 22)“ durch: „damit ihm, 
als einem in Kindheit gerathenen Manne, ein Vor
mund beftellt werden möchte“, übexTetzt wird: fo 
hätten wir theils gewünfeht , Hr. 5. hatte fich 
mehr an das Original gehalten , theils „dejipien- 
tem« durch einen anderen Ausdruck überfetzt. Bel
fer etwa: „damit ihm, weil er kindifch geworden, 
die Richter feines Vermögens Verwaltung eben fo 
entzögen, wie u. f. w.“ Auf derfelben Seite fiel uns 
der Anfang des letzten Satzes: „Der Greifs (Greis) hat 
hierauf u. f. w.“ auf. Bey Cicero (Z. c.) heifst es: 

Tum fenex dicitur —■ —• r e cit aff e“, was, 
wenn man es nicht lieber wörtlich ausdrücken will, 
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belfer durch das Imperfectum gegeben wird, bey wel
cher Ueberfetzungsweife man auch das fchleppende 
hat vermeidet. S. 19 wird die bekannte Stelle (Cap. 
VII): „num hos ■ coii^it in fuis fiudiis 
obmutefeere fenectus?“ überfetzt: „hat diefe 
alle ihr Alter genöthigt, in ihrem Wahrheitsfor.- 
fchen nachzulajf en ? Das ausdrucksvolle ,,obmute
feere“ hätte hier treuer .wiedergegeben wer(Jen follen. 
J. C. G. Ernefii in feinem Werke: „Cicero’s Geiß 
und Ranft. Leipzig 1802.“ Thl. III S. 332 hat jene 
Worte mit: „ift er durch fein Alter gleichfam zum 
Stillfchw eigen gebracht worden?“ gegeben. In die
fer Ueberfetzung ift zwar obmutefeere treuer, 
in fuis fiudiis aber gar nicht übertragen, und das 
fchleppende gleichfam noch eingefügt worden. S. 30 
wird: „fiultitia, quae deliratio appellari 
folet“ (Cap. XI. $. 36), durch „Schlaffheit und 
Unbefinnlichheit“ übertragen. Uns fcheint hier 
deliratio nichts Anderes, als das deutfehe Geifies- 

fchwäche zu feyn. — Die Anmerkungen, welche von 
o. 75 an auf die Ueberfetzung folgen, follen einige 
dunklere Stellen des Textes erläutern. Wir finden 
da Auffchlufs über Atticus, Ari/to, Cato Cenfor, 
Pellas (S. 101) ', über Sociales und Sodalitas (S. 83) ; 
Frunkgelage (S. 84); über die Gründe für Unfterb- 
lichkeit der Seele, welche die ältere Philofophie dar
bietet (S. 95); über die Macht der Mufik (S. 79) 
u. f. w.

Zum Schlulfe giebt Hr. S. in der Anmerkung 33. 
S. 101 ff. noch eine dankenswerthe Zugabe, indem 
er die, Bemerkungen, welche in der heiligen Schrift 
über das Alter vorkommen, kürzlich zufammenftellt, 
und zeigt, dafs man in vielen Ausfprüchen der heili
gen Schrift Uebereinftimmung mit den Anfichten des 
römifchen Philofophen finde.

. Der Druck ift empfehlungswerth; nur haben wir 
hie und da die nöthige Correclheit vermifst. Z. B. 
S. 14. Z. 7 fteht Pyrhus ftatt Pyrrhus, ebenfo S. 35. 
Z. 11. 19 und S. 81. Z. 16. — S. 27. Z. 12 follte 
nach muß ein Punctum ftatt des Kolon ftehen. — 
S. 28. Z. 13 trift ftatt trifft. — S. 34« Z. 3 v. u. 
Ranful ftatt Conful u. f. w.

D. H. E. S.

* kleine S ✓

Vermischte Schriften. Leipzig, in der Expedition des 
europäilchen Auffehers: Napoleons Teftament. Aus dein 
Franzöfifchen. Zweyte, mit erläuternden Anmerkungen 
verfehene und verbefierte vollftändige Ausgabe. 1020. 
28 S. gr. 8.

Das Tcftamcnt Napoleons, wie man es auch in der Ue
berfetzung der bekannten Schrift des. D. Antomarchi voll- 
ftändig findet; die auf dem Titel erwähnten erläuternden 
Anmerkungen wollen nicht viel lagen. Der Inhalt des

CHRIFTEN.

Teftamenls fällt nicht'der literarifchen Beurtheilung anheim, 
er ift aber merkwürdig fchon in der Beziehung, dafs er 
deutlich anzeigt, Napoleon habe die Rolle, welche er in 
St. Helena fo confequent durchführte, auch da nicht aufge
ben mögen , als er fich mit den Gedanken an feinen Tod 
befchäftigte. Es liefsen fich Betrachtungen darüber anftellen, 
die w'ahrlich nicht zum Vortheile des Geftürzten ausfallen; 
fie können aber in diefen Blättern keinen Platz finden.

L-
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1) Halle, b. Gebauer: EvxWSou Stoi%£/wv BL 
ßXia e? a'uv bfcv.aTcy Kat ^d^ärip. —
Euclidis Elernentorum fiex libri priores cum un- 
decimo et duodecimo. Textum e Peyrardi recen- 
fione in ufum gymnafiorum edidit gloflarioque in 
hos octo libros inftruxit D. J. G. C. Neide. 1825. 
XII u. 292 S. 8. (1 Thl. 12 gr.)

2) Berlin, b. Reimer: Euclidis Elernentorum li
bri f ex priores graece et latine, commentario e 
fcriptis velerum ac recentiorum mathematicorum 
et Pfieidereri maxime illuftrati. Edidit J. G. Ca- 
merer, Gymnatii Stuitgardiani Piector. p
eomplectens Libr. I —111. Cum X tabulis. 1824. 
XXX u. 482 s. 8. (2 Thl. 16 gr.)

Faß zu gleicher Zeit traten in Deutfchland zwey 

Ausgaben der Euklidifchen Elemente, wenigßens der
jenigen Bücher derfelben, welche die hauptfächlichßen 
Lehren der Geometrie enthalten, nämlich der fechs 
erften mit dem eilften und zwölften, ans Licht. No. 1 
enthält den blofsen Text nach der Parifer Ausgabe 

nekß einem Gloffarium von 
i r 1 Eltern, worin die in den genannten Büchern Eu- 
kh s vorkommenden griechifchen Worte lateinifch 

cfn die figuren ftehen neben dem Texte. 
jSo. 2 giebt zugleich eine revidirte lateinifche Ueber- 
fetzung em giiechifchen 1 exte gegenüber, unter dem 
I exte ne und da kritifche Anmerkungen, und vor- 

einen durchgängigen fchätzbaren Commentar;
die Figuren find befonders auf 10 Tafeln. - Diefes 
Xu ammen le en zweyer Ausgaben Euklids kann, nach 
der Berner ung es Iln. T^etde jn feiner Vorrede, nicht 
anders, als dem Studium Euklids künftig fehr forder
lich feyn; he werden befonders das Behandeln der 
Euklidifchen Elemente in folchen gelehrten Unter- 
richtsanßälten begünstigen .und erleichtern, in welchen 
die griechifche Sprache getrieben wird, und bey den 
höheren Claßen, als in dem erfoderlichen Grade be
gannt, vorausgefetzt werden darf; welches aber kein 
Lober Grad ift da in diefem bchnftlteller keine künft- 

Perioden Vorkommen, die mathematifche Spra- 
®he cmfach ift, und immer diefelben Worte und he- 
^"^en wiederkehren. Die Schüler nämlich denkt 
?r' N^, werden den Text feiner, der Hadifchen, 
* «m eiden nicht höheren Preis, als fonft ein 
tl a-UChi ^er Geometrie zu ftehen kommt, fich an- 
Lhatten können; die Lehrer aber, fowie auch ein-

J. A. E, z, 1826. Er fier Band. 

zelne der Schüler, werden in der Berliner Ausgabe, 
welche immer bedeutend wohlfeiler, als die Parifer 
Ausg. kommen wird, und dabey einen ganzen aus
führlichen Commentar weiter enthält, reichen Stoff 
für den Unterricht oder Hülfsmitlel zur Selbßbeleh- 
rung finden. In der That möchte cs in gegenwär
tiger Zeit, da das griechifche Sprachftudium verglei- 
chungsweife weit mehr verbreitet und weiter getrie
ben , und . da auch in anderen wiflenfchafllichen Fä
chern theils zu den griechifchen Quellen zurückge
gangen , theils auf einen naturgemäfsen Unterricht Be
dacht genommen wird, fehr angemeflen feyn, in 
der Geometrie, über welche bereits fo viele deut- 
fche Lehrbücher vorhanden find, dafs man leicht 
wegen der Auswahl bey der grofsen Menge in Ver
legenheit kommen kann, wieder zum allen Euklides 
zurückzugehen, deffen Methode doch im Ganzen von 
Keinem übertroffen ift, an den fich alles Neuere, was 
hie und da hinzuzufetzen feyn möchte, ganz leicht an
reihen läfst, und deffen Gebrauch den Vorlheil ge
währt, dafs derjenige, dem feine Sätze geläufig find, 
damit in einer Menge älterer und neuerer mathema- 
tifcher Schriften, wo diefelben gebraucht und citirt 
werden, förtkommen kann; indem wenigßens die fpä- 
teren griechifchen Geometer fehr genau darauf hielten, 
fich auf Euklid zu beziehen, und fich feiner Sprache 
gemäfs auszudrücken, und auch die vornehmßen un
ter den Mathematikern der letzten Jahrhunderte bis 
auf das 17te bey den meiften europäischen Nationen 
das (nämliche Verfahren beobachteten , oder eine über- 
einftimmende Sprache in Beziehung auf die gemein- 
fchaftliche Quelle forlführien; dagegen in den neue- 
ften Zeitefi der Uebelftand, dafs die geometrifchen 
Lehrfätze von den mathemalifchen Schritlßellern aus 
verfchiedenen neuen Lehrbüchern citirt werden, im
mer gröfser wird.

Piec. kam es felber fehr gelegen, beym geometri
fchen Unterricht in einer gelehrten Anftalt von der 
Art der Gymnafialanßälten den griechifchen Text nach 
der Hallifchen Ausgabe zu Grunde legen zu können 
Ef fc!?°" frÜhf f^er Meinung, dafs eine wörtli
che Ueberfetzung des Textes, wie z. B. die Hauffi- 

Jche, ^n Anfängern m manchen Rückfichten förder- 
ic ei ey, as cie abkürzenden Ueberfelzungen, z. B. ' 

von • ri)rV7Z\ gUechifche Text felber aber kann, 
r ° diefe Sprache, als in einem gewißen

ra e ekannt, vorausgefetzt werden darf, nicht viel 
weitere Schwierigkeit beym Unterricht machen, und 
giebt dabey an manchen Stellen theils beßimmlere 
und genauere Vorftellungen, theils wenigßens treffen

Mm
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dere Ausdrücke, als die bisherigen verdeutschten Texte 
fie gegeben haben. Als auflallenden Beleg hiezu 
führen wir nur die Sätze VI, 27. 28. 29 und IV, 
5 Cor. an; es liefsen fich aber noch mehrere andere 
Beylpiele anführen.

Was die Behandlungsart beym Unterricht betrifft: 
fo bemerkt Hr. Neide in feiner Vorrede, dafs hier 
natürlich das blofse Lefen und grammatifche Interpre- 
tiren, wie es bey den Autoren gewöhnlich fey, nicht 
genüge; dafs man die Figuren zu den Sätzen von 
Neuem zeichnen müffe, damit man die Entftehung 
derfelben nach allen ihren Theilen fich vergegenwär
tige. Er würde, fagt er, fo verfahren: Einen der 
Schüler würde ei’ den griechifchen Text vorlefen, ei
nen anderer die Figur mit Lineal und Cirkel an die 
Tafel zeichnen lallen; bey der Darftellung des Bewei- 
fes müfste der an der Tafel flehende dem yorlefenden 
Schritt für Schritt nachfolgen, und alle Stücke der Fi
gur, von welcher die Rede ift, mit dem Stabe zei
gen, und zugleich jeden Satz der Schlufskette mit den 
abkürzenden mathematifchen Zeichen an die Tafel 
fchreiben; nach Beendigung der Demonftration müfste 
der Satz und Beweis von einem der übrigen Schüler 
deutfeh oder lateinifch oder griechifch, je nachdem er 
es vermöchte, wiederholt werden. Diefer Gang könne 
zwar etwas langwierig und befchwerlich fcheinen; 
aber er werde defto ficherer zum Ziele führen. —- 
Rec, fetzt, zu Folge feiner eigenen Erfahrungen bey 
einem gemifchten Kreife von Schülern, hinzu: Es ift 
nothwendig, dafs jeder Schüler die Figur für fich auf 
feinem eigenen Blatte nachzeichne; was in vielen Fäl
len mit freyer IIand gefebehen kann , befonders wenn 
bey derfelben blofs gerade Linien vorkommen; bey 
Befchreibung der Kreife ift der Gebrauch des Cirkels 
entweder überhaupt, oder wenigftens fo lange vorzu
ziehen, bis die Schüler einige Fertigkeit erlangt ha
ben, einen Kreis mit gegebenem Mittelpunct und Weite 
aus freyer Hand erträglich zu zeichnen. Das Schrei
ben der Zwifchenfätze in der Schlufskette mit den ab
kürzenden mathematifchen Zeichen hält Rec. für we
niger nolhwendig; für defto nolhwendiger aber, dafs die 
Schüler die Salze mit den Beweilen fich vollftändig 
im Kopfe vorfiellen können. Hiezu ift erfoderlich, 
dafs anfangs faft jeder Satz nicht nur von einem oder 
wenigen, fondern faft von jedem einzelnen, wenig
ftens von mehreren aus jeder Abiheilung, eine Abthei- 
lung etwa zu 6 — 8 gerechnet, befonders vorgetragen 
werde. Der Lehrer wird dabey bald die Ichneller 
faffenden, die er als Vorgänger der* anderen brauchen 
kann, die mittleren, denen die Sache etwas langfamer 
einleuchtet, und die fchwacherenunterfcheiden, bey de
nen freylich auch im Verfolg die klare Erkenntnifs 
hie und da fchwer zu erzielen feyn wird. Um noch 
etwas weiter ins Detail zu gehen : fo kommt es beym 
vierten Satze des 1 B. nicht blofs darauf an, dafs der 
Beweis deutlich gedacht, fondern auch, dafs der Satz 
felber ganz geläufig werde: letztes kann durch wieder
holte Anwendungen deficlben, noch ehe man zum fünften 
Satz fortgeht, erreicht werden, nämlich durch Anwendun
gen deffelben zum Beweis folcher Sätze, die von keinem 

anderen, als vom vierten abhängen, dergleichen in Hau
ber’s Chreftoniatliia geometrica, Tübingen 1820. Anh. II, 
S. 324 ff. mehrere zu finden find, bey welchen es gut' 
feyn wird, erft die Expofition jedes Salzes, und dann 
den Beweis vortragen zu lallen, der in diefem Fall, 
von welchem die Rede ift, blofs aus einem oder etlichen 
Syllogismen in Barbara, wie fie in der Logik heifsen, 
d. i. in Subfumtionen des Vorliegenden unter denfel- 
ben Vorderfalz, nämlich I, 4, beftehen wird. Bey 
diefen Subfumtionen unter den Salz 1,4 wird es gut 
feyn, fie genau an die Auflage diefes Satzes anzupaf
fen, und namentlich unter den Dalis die zwey Seiten 
des einen Dreyecks, welche den zwey Seiten des 
anderen gleich find, mit einander (nicht blofs nach 
einander), und alsdann den von ihnen eingefchloffe- 
nen Winkel zu nennen, und hierauf die Confequenzen, 
welche Grundlinien, Dreyecke und übrigen Winkel 
betreffen, immer genau nach einander nach I, 4 durch
zuführen. Bey den indirecten Beweifen, welche zu- 
erft im 6ten, 7len und Sten Satz vorkommen, wo 
eine Behauptung A daraus, dafs ihr Gegentheil B auf 
ein Ablurdum G führen würde, erweifen wird, wird 
es gut feyn, nachdem man bey der Beweisführung 
auf das Abfurdum 0 gekommen ift, zu fagen: Es ift 
alfo bewiefen, dafs, wenn B wäre, das C folgen wür
de (z. B. dafs ein Theil fö grofs oder gröfser fey, als 
das Ganze, oder dafs zwey gleiche Gröfsen ungleich, 
oder zwey ungleiche gleich leyen; oder dafs die grö- 
fsere kleiner fey u. dgl.); das C ift aber unmöglich; 
folglich ift auch das B unmöglich, und mithin mufs 
das A feyn: welche Schlufsart in modo hypothetico 
tollente, wie fie die Logiker nennen, dem Lehrling 
eben fo geläufig, als die directe Schlufsart in Barbara 
werden mufs. Ferner bey I, 5 befonders wird eine 
mehrmalige Wiederholung des Vortrags des Beweifes 
durch die Schüler zu empfehlen feyn; hingegen wird 
es beym 6ten und 7ten und des letzten Anwendung 
auf den 8ten allermeift auf eine deutliche Darftellung 
der Sache durch den Lehrer ankommen. ~ In den Sä
tzen I, 11. 12. 13, wo die lote Definition zum er- 
ftenmal gebraucht wird, wird es fehr nöthig feyn, 
bey diefer gehörig zu verweilen, und fich zu verfi- 
chern, dafs fie von den Schülern verftar.den, und deut
lich gedacht wird. Die Lücken im Texte, wie z. B. 
die fehlenden Fälle bey I, 7. 24, fowie das Schnei
den der Kreife in 1, 22, muffen natürlich ergänzt 
werden. Dais der Lehrer der Sache gehörig mächtig 
feyn müffe, um, wo er beym Vortrag und bey den Aeu- 
fserungen des Schülers eine Lücke in der Erkenntnifs, 
eine Unbeftirnmtheit oder Undeutlichkeit der Begriffe 
wahrnimmt, durch fchickliche Fragen und eingeftreute 
Bemerkungen nachzuhelfen, und die Begriffe aufzu
hellen , verficht fich von felbft. Diefes Alles braucht 
freylich Zeit. Rec. rechnet, dafs er bey einer ge
mifchten Anzahl von 30—40 jungen Leuten nur allein 
zu den 26 erflen Sätzen, um fie mit den oben erwähnten 
Einfchaltungen durchzugehen etwa 100 Stunden ge
braucht hat; dagegen konnte er auch die übrigen Sätze 
27 — 44 des 1 B. etwa in 20 Stunden beendigen; und 
von da an find die Schüler im Stande, fich vorzube
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reiten, und manche Beweife des Textes ohne vorläu
fige Erklärung des Lehrers auf vorherige Vorbereitung 
von freyen Stücken vorzutragen. Dieter grofse Zeit
aufwand mag vielleicht für manche Unterrichtsanftal- 
ten ziemlich paradox klingen: allein es ift nothwen
dig, diefes Paradoxon auszufprechen, weil man ohne 
dellen Anerkennung nie eine gründliche Erkenntnifs 
in der Geometrie bey einem gemilchten Kiene junger 
Leute erziclen wird. Will man den Zweck: fo mufs 
man auch das Mittel wollen.

Wir kommen auf die liccenfionen des 1 extes in 
den beiden Ausgaben. No. 1 enthält, wie gefagt, ei
nen wörtlichen Abdruck des griechifchen 1 extes nach 
der Panfer Ausgabe. Diefe untcrfcheidct fich, nach 
Peyrards eigener’ Angabe in feiner Vorrede , von den 
früheren, der allen Basler und der Oxforter Ausgabe, 
durch folgende Varianten von einiger Bedeutung. Was 
in dielen 10tes, Utes und 12tes Axiom ilt, hat Pey- 
rard, der Angabe des Proclus und, wie es fcheint, fei
nem Codex 190 oder a. zufolge, als 4tes, 5tes und 
ßftes Poftulat gefetzt. — Den fehlenden Fall in I, 7 
ergänzt Peyrard auf eine finnreiche Art durch eine 
befondere Figur für diefen Fall, durch Verlängerung 
zweyer Linien in der Figur des erften falls-und Bey
fügung einiger, fich hierauf beziehender Woite im 
Texte, nebft Veränderung einiger, auf die Figur fich 
beziehender Buchttaben, wodurch alsdann der Beweis 
für beide Fälle paffend wird. Diefe Darftellung ift je
doch wohl fchwerlich die Euklidifche, indem in der 
Figur des erften Falls die Verlängerung der geraden 
Linien TB, AB nach E, Z eigentlich unnölhig, und 
von Peyrard blofs, um eine Gleichförmigkeit mit der 
Figur des zweyten Falls zu bewirken, eingeführt ift.

s giebt zwar vielleicht im Euklidifchen Texte fonft 
einige wenige andere Fälle, wo blofs die Figur für 

en zweyten Fall fehlt, die Worte des Beweifes aber 
für beide Falle paffen: diefes ift z. ß. der Fall bey 

Ati HSiUr unferes jetzigen Textes die 
EZ zvufchen AB und TA angenommen wird: und 
«r» ei.pZJ8e FaH wäre : fo würde bey den
Worten des Bereites: loy £Oriv H0Z th utto

naVb lei der fonftigen Citationen
wahrfcheinhch beygefUgt feyn: $ xui

>. ein die EZ kann auch aufserhalb der 
AB’ 7en.5 diefes Falls willen fcheint
jener Beylatz weggelafien , damit der Beweis auf beide 
Fälle pafte- ey I, 35, wo drey Fälle zu be
trachten find, pallen die Worte des Beweifes im Texte 
blofs für einen Fall, und die Ergänzung des Bewei
fes erfodert zwey Figuren für zwey andere Fälle, und 
für jeden derfelben befondere VVorte zum Beweife. 
Und dasAehnliche hatte wahrfcheinlich auch urfprüng- 
lich bey I, 7 Statt. — Bey III, 24 fcheint zwar auf 
den erften ’Anblick der PeyrardJ'che, feinem Codex a. 
gemäfse Text einen Vorzug vor den gewöhnlichen 
P^r^en zu haben, indem er der drey möglichen 

le erwähnt, da in diefen blofs einer erwähnt ift. 
Altem, wenn man die Sache genauer betrachtet: fo 
1 b .ch dem Beweife in der Hauptfache nicht 
ge o en; londern dazu wird erfodert 1) die Ergän

zung des fehlenden Falles, da einer der beiden Ab- 
fchnitte den anderen fchneidet, fchon im vorherge
henden Satze III, 23; 2) die Reduction des Beweifes 
von III, 24 auf den vorhergehenden Satz III, 23, der 
fonft ganz unnöthig daftände; welche Reduction nach 
der Analogie von I, 8 fo lauten müfste: Nach den 
Worten: Ei yag — fxy tCpagpoasi, müfste fortgefah
ren werden: aWa irayalAa&i, w? Ta r^yixara FZA, 
F0A • Tys aurys a^a sv$sias ryS FA Tß^- 
ßaru xuhZivv ofjivia nai.. avioa ouoTaJyGSTat sti toc 
aura fj.egy. Ou ouvidTarai Ss. Oux aga s(pagiJ.o-

u. f. w.; welche Veränderung fo nolhwendig 
ift, dals Rec., wenn er eine Ausgabe zu beforgen hät
te, faft kein Bedenken tragen würde, fie in den Text 
aufzunehmen. Was übrigens das erfte, nämlich die 
Ergänzung des fehlenden Falles in III, 23 durch III, 
10, betrifft: fo l’cheint diefe entbehrt, und die Lücke 
blofs durch eine zweyte Figur für diefen zweyten Fall 
(etwa mit Beyfügung einiger fich darauf beziehender 
Worte im Texte, welche doch felbft kaum abfolut 
nothwendig find) .ergänzt werden zu können; und zwar 
a) weil auch in diefem Falle immer möglich ift, eine 
gerade Linie, wie die ATA, zu ziehen, welche der 
Beweis vorausfetzt; b) w-eil die Ergänzung durch III, 
20 doch die Schwierigkeit zu haben fcheint, dafs fie 
den fpäteren Satz III, 25 vorausfetzt. — Bey VI, 26 
ift allerdings eine Lücke, welche der vulgate Text 
hat, in der Parifer Ausg. aus dem Cod. a. richtig er
gänzt. — Bey V, 19 Cor. ift durch die neue Lefeart 
der Parifer Ausg., welche zudem auch nicht mit dem 
Cod. a. übereinftimmt, fondern mehrere, von Pey
rard vorgenommene Veränderungen enthält, nicht viel 
gewonnen; was wir jedoch, um Weitläuftigkeit zu 
vermeiden, hier nicht weiter erörtern wollen. — Den 
Zufatz zu I, 15 läfst die Parifei' Ausgabe mit mehre
ren Codd, weg: es ift wahrfcheinlich ein fpäterer Zu
fatz, der vielleicht durch den Gebrauch, der beym 
Beweife von XI, 23 von einem particulären Falle def- 
felben gemacht wird, veranlafst wurde, deffen Beweis 
übrigens blofs auf I, 13 beruht, und I, 15 nicht vor
ausfetzt. — Die 5te Definition des B. VI läfst Pey
rard weg, weil fie in den Elementen nicht gebraucht 
werde : diefes ift aber nicht der einzige und nicht der 
hauptfächlichfte Beweis für ihre Unächtheit, welcher 
vielmehr darin befteht, dafs fie einen allzu einge- 
fchränkten und mit der übrigen Euklidifchen Theo
rie nicht zufammenftimmenden Begriff von zufammen- 
gefetzlen Verhältniffen giebt. — Zur Ergänzung des 
Beweifes von XII, 17 bringt Peyrard Einiges in den 
Noten zu diefem Satze bey, die auch Hr. Neide auf
genommen hat. — Diefes find die von Peyrard felbft 
als bedeutender ausgezeichneten Abweichungen feines 
1 extes von dem der früheren Ausgaben. Bey diefeh 
Abweichungen und bey feinem Texte überhaupt, ift 
er vorzugsweise einem vorher nicht verglichenen Co
dex getolgt, den er den Cod. a. oder 190 nennt, und der 
nach allen Anzeigen vom Ende des neunten Jahrh. 
leyn loll: er gehörte der Vaticanifchen Bibliothek in 
Rom an, wurde von da durch Hn. Monge nach Pa
ris gefchickt, und ift nun wieder an feinen vorigen
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Plalz zCrückgckehrt. — Die einzige Stelle in VI, 26 
ausgenommen, geben jedoch jene Varianten keinen 
befonderen Gewinn für den Euklidifchen Text. Als 
weniger bedeutende Varianten , wo jedoch die Lefeart 
des Cod. a. der fonft gewöhnlichen vorzuziehen fcheint, 
bemerken wir folgende. In I, 20 find die in den ge
wöhnlichen Ausgaben fich findenden, in jenem Codex 
und dem zufolge in der Parifer Ausgabe weggelaffe- 
nen Worte: AÄÄ utto BFA ywvia vico AFA 

fortv, wirklich entbehrlich. — Dafs der zweyte 
Beweis von II, 4 ein fpäterer Zufatz fey, wird auch 
durch den Cod. a. beftätigt, in welchem dcrfelbe nach 
Peyrard s Angabe auf einem befondören Nebenblatte 
geichrieben fich findet. — Am Schluffe des Beweifes 
von II, 8 hält Rec. die Worte, die der Vaticanifche 
Codex hat: I<jy 5s rj BA rq BF; tO a§a rergaKi^ u?ro 
~wv AB, BF of&oyiwiQV p^ra tou a?ro

AF TSTcaywov ioov soti t«; «tto t^s AA u. f. w. 
wirklich für befier in den Text aufzunehmen, damit 
die Conclufion mit der Expofilion übereinftimmend 
laute, worin Rec. anders, als Prony, de Lambre und 
Camerer denkt. — Bey III, 3 ift Rec. mit Hn. Ca- 
mercr (S. 290 feiner Ausg.) der Meinung, dafs fo- 
wohl die Worte a'i aga AIR, HA, welche der Cod. a. 
nicht hat, in den Text gehören, als auch die Lefeart 
jenes Cod. TVQOS^^OGvvTai der gewöhnlichen avpirs- 
Gouvrai vorzuziehen fey. — So auch bey III, 11 die 
Lesart des Cod. a. s^aTrsG&wGa'j ftatt airTsa^woav y 
und ebenfo in der Auflage von III, 12 und im Be
weis von III, 13 erftes Verbum ftatt des letzten. — 
Auch im Beweife von III, 27 ift es gewifs beffer, 
dafs nach dem Cod. a. die Worte des früheren 1 ex- 
tes: Ei pN ouv U7TO BHF — Et ou — ausgeftri- 
chen, und dafür gefetzt werde: Et /xsv yao — E0Z. — 
Auch am Schluffe des Beweifes III, 37 hat Cod. a. 
fehr richtig nach die in den anderen Ausg.
fehlenden Worte: Kat tou ABF xuhäou' p AB apa 
sQa-rrsTai. — Hingegen find in I, Def. 15 nach ai 
•jroGS^i^TOvaai wSsiat die Worte tou xu-
xAou 7rspi(pEp£iav, die im Cod. a. ftehen, ein offen
bar unnützes und die Conflruction verderbendes Glof- 
fem, welches Peyrard aber doch in den Text aufgenom- 
men hat. — In I, 21 wird fiatt Aid Taura, was 
Cod. a. hat, belfer gelefen Aid rd aurd oder Aid rau- 
<yd. — Im Beweife von II, 10 hat Peyrard dem 
Cod. a. zu Folge nach den Worten : Xoitt^ a^a p utto 
AHB die in den anderen Ausg. fich findenden Worte; 
«j^iosia soTiv ooF^S1 ’ Ü a^a utto AHB weggelafien, 
für deren Hineingehören in den Text gleichwohl nicht 
nur die Analogie des nachftfolgenden Theils im näm
lichen, Beweife und die Analogie des Beweifes von 
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II, 9 fprechen, wie Hr. Camerer bemerkt, fondern 
auch, dafs deren Inhalt gleich beym nachftfolgenden 
Schluffe in der Prämifle: Ettsi y oiro EHZ j^iacia 
sgtiv , wo der Winkel EHZ mit dem AHB ei- 
nerley ift, als erwiefen vorausgefetzt wird. — Auch 
im Zufalz von HI, ol ift nach Hn. C, Bemerkung 
die andere Lefeart befier, als die neue PeyrardifcTie. — 
Hr. C. hat wohlgelhan, in den letzten Fällen die äl
tere Lefeart fialt der Parifer wiederherzufiellen.

In beiden Ausgaben, der Berliner und der Halli- 
fchen, lieht in den Conclufionen von I, 1. 22. 23. 
45, ferner in II, 14 zu Anfang und am Ende, und 
in der Hallifchen in IV, 10 und VI, 25 das Prüfens 
cwivta-ai ftatt des Perfecti CvveGTarat, welches letzte 
richtig in den Conclufionen von 1, 42 und XI, 26 ge
fetzt ift.; fogar ift in der Parifer Ausg., was auch in 
die Berlinifche (S. 261) hineingekommen ift, bey II, 
14 am Schluffe in die Ueberfetzung „conftituitur(c ftatt 
confiiLutum efi aufgenommen. — In I, 19 und 25 
füllte es ftatt ^xevouv, was auch Hr. Neide in feinem GloJ- 
farium haF,^ getrennt heifsen pev ou>. In I, 31 wird 
es Halt £?r wSfas EA, was beide Ausgaben ha
ben, ohne Zweifel heifsen müllen : R’ NNia$ t;j EA. 
— In III, 25 gegen das Ende Gvv'iYpswptSa. ftatt ou- 
aryoo/zfFa. — Vielleicht ift noch hie und da etwas 
im Texte zu purificiren. So z. B. in I, Def. 8 meint 
Rec., gehören entweder- die Worte twv y^ajx/^cuv vor 
xÄifl’iS’ weg, oder der Artikel q follte erft nach xsi/xs- 
vwv liehen. — In den Worten am Schluffe von I, 
34: Kai ßaais aga y AF ßaasi ry BA ioy scti • Kai 
70 ABF aoa Tgiyiuwj tiu BAT T^iywucu iGOV tOTi, 
fällt das doppelte apa auf, und ift der Ausfage der 
Confequenzen in I, 4 nicht angemeffen. Letzten zu
folge follte das zweyte apa weggelafien feyn. Da aber 
die Gleichheit der AF, BA fchon im vorhergehenden 
Theile bewiefen war: fo liefse fich vermuthen, dafs 
Euklid die erfte Confecpreriz Kai ßaais aoa — iöy soti 
ganz weggelafien, und blofs Kai to Tgnywvov apa — 
iGQV £Gti gefetzt habe; dafs jene erften Worte allo ein 
Gloffem von Jemand feyen, der die fonft'gewöhnliche 
erfte Confequenz, die Gleichheit der Grundlinien be
treffend, hier vermifste. Eine andere Vermuthung ift, 
dafs Euklid die Worte Kai ßaai$ ij AF ßaaei vy BA 
ohne aga fetzte, als etwas fchon im Vorhergehenden 
Erwiefenes; auf ähnliche Weife, wie er im Beweife 
des 5ten Satzes Kai ßaais avrwv koivi) V HF fetzt, 
ehe er die Confequenzen nach dem 4ten Satze aufzählt. 
Letzte Vermuthung hält Rec. fall für vvahrfchein? 
lieber.

(Die Fortsetzung folgt ün nächfien Stücke,)
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1) Halm, b. Gebauer: EuxXe.äou ^mx^
rg m Mimr, — Eucb-
dbEbmmtorumf^Eibn pr,Ore,'tun undectmo 
et duodecimo etc. Edilore D. J. G. C. Netde elc.

21 Berlin b. Reimer: Euclidis Elementorum Li- 
brifex priores graece et latine etc. Edidit J. G. 
Camercr etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen R.ecenjion.')

o. 1. hat am Ende ein Euklidifches Gloftarium von 
5 Blättern. Daran läfst lieh nun freylich noch Manches 
vermißen. Ungeachtet die gemeinften Wörter, z.. B. 
Sy, ouv, smt, vnoS, darin aufgenommen find: fo feh
len doch wieder manche Wörter, z. B.
SffaSy, na^amP, pOvOS, ogiopos, y™, ^^ Be
deutungen derfelben, z. B. bey OGOJ Iteht ejuantus; 
togqvtos fehlt ganz: es kommt aber im Beweife von 
XII, 17 oooi — togoutoi in der Bedeutung tot, c/uot vor. 
Bey opfos Iteht „rectus, recht“: es heifst aber auch 
aufrecht, fentrecht, wie in XI, Def. 3. 4- Die Ac
cente lind fehlerhaft bey avayga(fstS, a^svaVTiov, 
a'xfsis, aCßysi^os idoir^ySMS > xoiXo?, zo/Ay 
KOA.OvSoWTSS , QüSstS, OTtgsQS , Tpypa, G'XMlJ'a ^£- 
Qopynss, kyppa. Statt £(psoT^xuia fteht s^tOT^xuta. 
Ayaycv ift kein Thema. Nach yptGVS folgt to ypiGV, 
diniidia pars, dimidium; und dann wieder yptaeia, 
dimidium: es ift aber ypuasta wcilei- nichts, als das 
Femininum von yptöVS- Statt ypiKVKXiov ficht ypt- 
KVxkios- Bey opos fteht „defmitio, terminus, Glied 
eimr Proporlion“; es Sollte vielmehr Glied eines Ver- 
hältnifies heifsen; auch Scheint damit die Bedeutung 
Grenze, die es in I , Def. 13 hat, nicht angedeulet. 
Bey sm und tvSvs fehlt die Redensart sir sv^stas, 
in directum; Worauf dei- Dativ folgt: st svSsiaS Tivi 
SvS'Sl^i iv^siag aXXffais^ — Ueberhaupt bey den 
Präpoßtionen könnte ihr Gebrauch in einzelnen geo- 
mctrifchen Redensarten Sorgfältiger, als gefchehen ift, 
bemerkt feyn. Z. IL bey AHO der Ausdruck: air 
su^SläS TIVOS ®ine f^Sur? ein Quadrat befchreiben; 
daher gQ suS&taS tivos avaysy^app.svov TST^ayuj- 
*ov, wobey häufig nicht nur avaysygap^o^ Sondern 
^ch rsTQay^ev weggelaßen wird; alfo to Tys 

das (Quadrat der geraden Lime heifst. Ferner 
die Redensarten: «7T0 Cyp^V Ti cypstov eme 
gerade Linie ziehen. Atto tivo? oypstov, und

oypstöU, o py avTys,
gerade Linie ein Perpendiksl ziehen. Bey

EN die Redensarten: sv ratS aumS
A' Z. 1826. Erfter Band, 

in iisdem parallelis, int er easdem parallelas. Eino 
gerade Linie iv xuxAco, was wir Chorde nennen. Eine 
vierseitige Figur fv xukAw, was fonft einbefchriebene 
heifst. Ein Parallelogramm sv ry SoSsioy yiwia, unteS 
einem gegebenen Winkel. Ein Winkel ev TpypaTL 
xuxAou wird befonders definirt in III, Def. 8. -— Bey* 
’EIS die Redensarten: sp-irrrrrovca sis Sva evSsias, I, 
27—29- EyypaOgip sis kuhXo^, sis rpiycuvov u. dgl.; 
svagpQ&w eis xuxAovu. a.; sis iaa, aviöa Tspvsiv", 8iai- 
pstv 7rpnJ/.m cts tcus irvgapidas. — ’EIII 1) mit dem 
Genitiv: ein gleichzeitiges Dreyeck sm tIVq$ suSsias 
befchreiben; gerade Linien sttc Tys avrys suSstas zu« 
fammengeftellt; wiederum sm pias twv Tgi~
ycuvou; Ureyecke, Parallelogramme, Kreisabfchnitte 
sm tlvoS evStivs , ßaasws ; fo auch körperliche Figu
ren sm ßacsw'j; ein Winkel, Stehend auf einem Bo
gen, sm moiCpsgsias; ferner Puncle auf einer geraden 
Linie, stt’ avrys, in I, 12. XI, 35; fo auch Puncte 
eki rys ivsoitysguas in III, 2. Ferner in Betreff; to 
sigypsvov em tivos^ to sm tivos fchlechthin, Ssinvvvai 
sirt rivos, in IV, 16 Cor. VI, 20 Cor. 1. 2) Mit dem 
Accufativ: eine gerade Linie ziehen, verlängern siri tt 
aypeurj; eine Senkrechte fällen st svSeiav Tiva; eine 
gerade Linie, auf eine andere geltellt, stc sv^eiav ora~ 
Ssiaa ; So s(p’ yv sCpsaTyits. Ferner an der nämlichen 
Seite siri Ta avTa pegy, fo auch sm Ta psgy TA, sm 
pySsTsga psgy. Hr. TV. hat: „pzgos, pars, latus,“ 
und fügt bey: to auTO psgos, ad idem latus.“
Aber erltlich wird blofs psoy im Plural in dem Sinne 
gebraucht, wo wir im Deutfehen Seite fagen; zwey- 
lens ift nicht latus der rechte laleinifche Ausdruck da
für; fondern man fagt: ad easdem partes, ad par
tes CD u. dgl. — Bey ’EK : ein Dreyeck beschreiben 
sx Tpuvv Eu^ticuV , einen körperlichen VVinkel ex toiüjv 
ycvvuuv smmtUv'J. — Bey AIA : eine gerade Linie Hux. 
xfVTpou, durch den IMittelpunct eines Kreifes; eine 
Parallele durch einen Punct; ein Kreis geht durch einen 
Punct, ^ta tov aypsiov. ■ Bey IrAlA: Linien Schnei
den einander' hutu ti aypsiov, Kara Tiva üypsia; 
Winkel xar« xopuQ:p, am Scheitel, VOn welchem 
Ausdruck auch noch fein Urfprung aus der gemeinen 
Sprache aufzufuchen wäre; es ift wenigftens nicht 
wahrfcheinheh dafe diefes philologifche Problem fich

heiU;
Tpyp.aTQ$. META mit dem Genitiv wird gebraucht, 
wo man zufammen nimmt, z. B. im Beweife von I, 

1^1 den. Ausfaßeu von II, 5. 6. 8. Auch einen 
Winkel Schliefst eine gerade Linie mit einer anderen

N n
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ein, psra Ty? Fu3m?, in XI, 35. — TTAPA mit dem 
Accufativ heifst vornehmlich neben: daher %apaAAy- 
Aoi, eigentlich neben einander her laufende gerade 
Linien; irapspTriivTsiv, neben hineinfallen, in III, 16, 
was im Gloflarium unrichtig: „Jimul cado“ gegeben 
ift ; frapaAAaaffw, daneben fallen, pratergredi, de- 
Jlectere, deviare; dafür hat das Gloflarium : „dijfero —■ 
de lineis, quae —fitum mutant“. Eine gerade 
Linie parallel einer anderen ziehen, heifst TrapaAAyAov 
tivi sv^Eta ; aber auch TrapaAAy^ov irapa nva evSeiov, 
fo in der Auflage von VI, 2, und im Beweife von VI, 3, 4; 
aber auch fchlechthin Trapa ryv suSsiav, mit Weglaffung 
des jrapaAAyAov, wie z. B. in XI, 10. 15. Das Glof- 
far hat „irapa, ad, Jupra, praeter:C{ das Jupra ge
hört nicht hieher; hingegen wäre das Jecundum, wo
mit Einige das irapa in den Sätzen I, 44. VL, 27—29 
gegeben haben, aufzunehmen; vielleicht könnte man 
dort auch im Deutfchen dafür „längs“ brauchen. Es 
ift nämlich in diefen Sätzen von Parallelogrammen die 
Rede, welche an eine, oder längs einer begrenzten 
geraden Linie angelegt werden (irapaßaWFG^ai) fol
len, und entweder genau auf die genannte gerade Li
nie zu ftehen kommen, oder zum Theil über diefelbe 
hinausgehen, oder um etwas zurückftehen. Das ira- 
paßakXiv giebt Hr. N. „fuperftruogewöhnlich wird 
es von den Geometern im Lateinifchen mit applipare 
ausgedrückt. Der Ausdruck in VI,. 29: %apaAAyAp- 
ypajrpcov GirEpßaAAov irapaAAyAoypa/^w eiZei bpoup 
TW So^evti, wird ziemlich fehlerhaft fo gegeben: „Pa
rallelogrammum, quod alter o dato parallelogrammo 
Jimili majus, Jive cui alterum parallelogrammum 
forma Jimile pro complemento ejt. “ Denn 1) das 
dato füllte auf Jimili bezogen, und alfo damit zunächft 
verbunden werden: parallelogrammo dato Jimili;

das sibsi wird, wie aus der Auflage von VI, 27 er
hellet, nicht von o'jaoicu regiert, forma fimile; fon- 
dern fteht in concordantia mit irapaAAyAoypajz/zw und 
c/xoiw; TrapaAAyAoypappov heifst hier Parallelo
gramm; 3) Xj'KEpßaXkGV heifst nicht majus eft, fon- 
dern excedit (nämlich id, cpuod ab ipfa recta, av 
airrijS, deferibitur parallelogrammum aeque altum), 
der von Hob, Simfon zu VI, 27 ff. gegebenen Erklä
rung gemäfs; 4) „cui alterum pro complemento efi“ 
drückt gerade das disparate fAAfittov ftatt üTrssßaAAov 
aus; es follte alfo heifsen: parallelogrammum, cpiod 
excedit {id, quod a data recta deferibitur, parallelo
grammum} parallelogrammo dato Jimili. — TIEPI, 
mit dem Accufativ, um. Um einen Kreis, um ein 
Dreyeck, nipi hukAov, KEpt Tptywvov. Daher tfoi- 
ypaQ^Eiv, umfehreiben, herum befchreiben, im IV B. 
— HP OS 1) mit dem Dativ. Eine gerade Linie legen 
an einen Punct, Trpo? tw aypEU». ’Lwey gerade Linien 
zufammenftellen an einem Punct, Trpo? 't^ji aypsiw, 
in I, 7. Ein Punct auf einer geraden Linie, to irpo? 
aUTy SoSev a^pgiov, in I, 11. Zwey gerade Li
nien an einer anderen und an einem Puncle auf ihr, 
Tpof TIVI FU^Fux nai TW Trpo? aury aypn-rw, I, 14. 
Einen Winkel anlegen Trpoj vy boSsioy suSeux Kai rip 
?rpo? aüTy (Jy/^f<w, I, 23. Eine Seite an zwey Win
keln in einem Dreyeck, ttgqs Tai$ ywviais, in I, 26.

Ein Stück einer geraden Linie an einem Winkel, 
Trpo? Ty ywvia, in II, 19. 13, Winkel am Mittel- 
punct, an der Peripherie, Tpo? tw «FVTpw, Tpos 
•KEpi(pspEi(x, HI; 20-26. 27. VI, 33, wobcy auch der 
Unterfchied von W inkeln im Kreife icpos Ty irspi- 
(pspgia und ftti Ty? 7TFpiOfpfias- zu bemerken ift. 
2) Mit dem Accufativ. In I, Def. 15 von Jer Peri
pherie, an welche gerade Linien gehen, Trpof yy Tr^oy- 
iri7TTOU(7tv euSeiou. Gerade Linien, die an den Kreis 
gehen, npos tov kuxAov TposiriTtcvaiv, in III, 7 ■ -rpoff 
tov kuxAov Sia^cvaiv, in III, 8; irpcs op$aS, fc. yw- 
Vias , unter rechten Winkeln. Gröfsen verhalten lieh 
zu anderen Gröfsen, tiGt irpo?; Verhältnifs zu, Aoyo? 
wpo? —, im ganzen VtenB.— TIIO, 1) mit dem Genit. 
beym Paffiv, von; rsfxvsa^ai uro rnos; ferner ttf- 
pis^EG^ai Utto Ttvwv, was fo oft bey VVinkeln und 
bey Rechtecken vorkommt, und die alten Ueberfetzer 
oft unrichtig mit fub geben; welches Savtlius rügt. 
Daher der Ausdruck y utto ABP ywvia; Hr. N. fagi: 
„fc. ouoa; “ allein es ift vielmehr das Particip 7TFpi6%Ö- 
jxsvy zu fuppliren, wie er gleich darauf richtiger fagt. 
Befonders ift die elliptifche Redensart von Rechtecken 
zu bemerken, z. B. to vivo Ty$ o'Ay? Kai ektos 
a'irQ’iaixßavop'c'j'^Si fc. "ttepit^opsvou op^oywviov, in III, 
37. 2) Mit dem Accufativ; kommt vor beym Verbum 
uttoteivezv: vtotsiveiv uro ywviav, I, 19. 4. 6. 26; 
viro irspiCpEpEiav vtotsivelv , III, 29; Figuren von der 
nämlichen Höhe utto to auTO uxpo?, VI, 1. XI, 29—32- — 
Was den Gebrauch der Conjunctionen und anderer Par
tikeln betrifft: fo fängt von Sätzen, die lieh als Be
dingung und Folge verhalten, der erfte mit sav an; 
manchmal wird die Bedingung auch durch das Pro
nomen relativ um ausgedrückt: der zwey te ohne Parti
kel. Zu Nebenbedingungen dient auch das Partici- 
pium abfolutum im Genitiv, wie in I, 16. Von zwey 
Sätzen, die fich als Grund und Folge verhalten, fängt 
der erfte mit , Etfi an, der zweyte fährt mit dem 
poftpojitiviim apa fort. Die Partikel 5y wird für eine 
mehr unmittelbare Folge, auch für eine blofse Reaf- 
fumtion gebraucht: manchmal auch als Uebergangs- 
partikel; wofür ouv, Se, TrdAw dienen, doch in ver
fchiedenen Beziehungen. Wird der Grund dem Be
haupteten erft nachgefetzt: fo dienen yap, ETEI xai, 
£7T£i5y?rsp. Wenn auf eine Schlufsfolge, die mit apa 
gefetzt ift, eine weitere Schlufsfolge nachfolgt: fo wird 
mit dpa, manchmal auch mit ivöte, fortgefahren; letz
tes mit folgendem Nominativ und Verbum finitum. 
— Ferner ift der Gebrauch des doppelten Oux in ei
nem Satze, wie im Beweife von I, 8; der Gebrauch 
des My yap , welches im Gloflarium fteht, und der 
Gebrauch des beftimmten Artikels in den Auffagen der 
Satze in Fällen, wo wir den unbeftimmten gebrauchen, 
zu bemerken. — Bey manchen Verbis und Adjectivis 
wäre auch Aie Rectio cafuum zu bemerken; z. B. grofser 
oder kleiner als etwas, der Comparatro mit dem folgen
den Genitiv oder y; um etwas, mit dem Dativ, wie in II, 
12,13; XI, 23, Bew. und Lemma. Auf ^it\aairj$ und 
ypnau? folgt der Genitiv. Tttotfivfiv wird auf dop
pelte Art conftruirt: als Activum mit dem Accufativ, 
und als Neutrum mit utto ti. — EAAfittfiv auch auf 
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zweyerley Art: es fehlt diefern etwas, jXÄHTrf« 70U- 
tcv 7t, und touto , das Subject, cÄ/htcx 7ivi, deficit 
ahquo, fleht uni etwas zurück. — Auch fx/3uAiGu auf 
zweyerley Art, eine gerade Linie geradefort verlängern, 
sv^siav (auch 7r£'O5'£x/3aAAs<v) £7T sv^sias,
was das Gewöhnliche iftj und 7ivi ^ßa^- îy
Tiva st svSsias, wie in I, 2, an eine gerade Linie 
eine «andere geradefort Linausziehen : noch in anderer 
Verbindung kommt vor gxßaÄÄtiv stitsSov, eine Ebene 
legen, hinausziehen. — So auch sTt&vyvvvai. eine 

‘gerade Linie, die zwey andere verbindet, heifst eti~ 
tsuyvvooGa avras in I, 33; die zwey Puncte verbin
det sTri^suyvu/xsvjj stti in III, 2; das Ge-
wöhnlichfte ift uto 7ou oypfivv STi^svyvyvai suSsiav 
sti to Gypsiov, ziehen. — ESpappo^tiv wird gebraucht 
als Verbum activum, 7t sti ti, etwas auf etwas legen, 
anpaßen, applicare, Juperimponere ; fo wird es im 
Paßiv geletzt in I, 4. 8; III, 24; und als Verbum 
neutrum: eines pafst aufs andere, deckt es, 70U70 
tCpappo&t sti 70U70, congruit; wie in ra sipaopo- 
^ov7a st aXÄ^Aa, s^pappo^si y ßaats sti ßaGiv, 
to Gypsiov sti 70 oypsiov : das Gloßarium giebt blofs 
den letzten Gebrauch an. — Der Unterfchied zwi
fchen aT70pai und sipa.T70pai ift im Gloßar richtig 
nach Hob. Simjon angegeben. Auch der Ausdruck 
KSxÄcmfhu yavta ift kurz erläutert; ferner der Aus* 
druck cd taov, was eigentlich heilst: gleich weit über- 
fprungen, z. B. vom erften Glied einer Reihe auf ihr 
drittes, und eben fo vom erften Glied einer anderen 
Reihe auf ihr drittes, oder umgekehrt von ihrem drit
ten auf ihr erltes: fo läfst fich der Grund des wifien- 
Ichaftlichen Kunftausdrucks aus der Bedeutung in 
der gemeinen Sprache erklären. — Das Aehnliche 
wäre auch bey dem Ausdruck taou in I, Def. 4- 7 
zu wünfchen ; vielleicht liefse fich noch der Gebrauch 
defielben für eine räumliche Beziehung in der gemei
nen Sprache bey irgend einem alten Schriftfteller nach
weifen; was eine Aufgabe für Philologen wäre. — 
Hfi)i07>)pi ift mit infifio überfetzt; diefes pafst zwar 
auf und s^scttcuS“ , aber nicht aufs Paßiv
CTiGTa$yvai „ welches öfter vorkommt. — Es giebt 
auch hier finnverwandte, faft fynonyme Ausdrücke, 
bey denen doch einiger Unterfchied, gewiße Nüancen 
ui ec eutung oder Gebrauch nach vetfchiedenem Zu- 
fammenhang, Sun ßnJcn. So z B fur Velim eine 
gera e der allgemeinfte Ausdruck uysiv,
aydysW} as ^Tt^svyvvya.i fchon befchränkter für den 
Fall, WO von zwey Puncten die Rede ift, zwifchen 
denen fie gezogen werden foll. Für Verlängern paf
fen txßaXÄiiV, wofür auch Tpossv.ßa.VKsiv, und thaysiv 
gleichmäfsig; bald heust es sv^sia sti 70
G^psiov, bald s*ß£wSw s.7. g : doch heifst jenes, 

auch beftimmter durchziehen, und pafst befler 
als daS andere, wenn die verlängerte durch eine an- 
,dere gerade Linie oder Figur hindurchgeht. Ferner 
fann ÖIa7£iV durchziehen, noch Statt haben, wo eine 
Lmie erft Von Neuem durch einen Punct gezogen wer- 
den loU, befonders mit der Beftimmung, dafs es an 
e\ne Skiffe Grenze hingehe; lo in III, 32 olto rys“

tiv tov kukXqv bia%^ tis im Beweis 

von III, 5. 6 dtyx&v V EZH, w$- S7üX£‘, in der Auf. 
fage von III, 8 diaxS^otv svS&iai rivss, wo die 
Linien, die außerhalb des Kreifes anfangen, durch 
denfelben hindurch gezogen werden follen. ■— £)je 
Endpuncte einer geraden Linie heifsen im Allgemeinen 
TsqaTa ; wie in I, 7. 21, wo von zweyen die Rede 
ift; in III, 17 heifst der Endpunct des Durchmeßers

cxx^a. — &iaps7pos, biayivvioS’ beides gebraucht 
Euklid für das , was jetzt gewöhnlich Diagonale 
heifst; jenes bey den ebenen Figuren, diefes erft bey 
den körperlichen. — In den Ausdrücken, die ein Con- 
ftruiren bezeichnen, beobachtet Euklid eine genaue 
Auswahl, an der er mit Beftimmtheit hält. Einen 
Kreis befchreiben heifst yoa(psG$ai; eine Figur ver
zeichnen im Allgemeinen, xarayoa^siv; ein Parallelo
gramm ausmachen, GupTAypivGaofiai; ein Dreyeck 
oder andere Figur auf einer geraden Linie befchreiben, 
avaypa'tystv gto 7^9 sv&stas; zu einem Kreisab- 
fchnilte leinen Kreis hinzubefchreiben, TposavaypOi- 
xpa/. Nur beym gleichfeitigen Dreyeck auf einer ge
raden Linie gebraucht er GVGTyGaG&ai sti 7^9 sv- 
SstaS- Diefes nämliche Verbum auch bey Winkeln, 
und bey Figuren, die unter anderen Bedingungen, als 
auf einer geraden Linie, befchrieben werden follen. 
Bey Parallelogrammen, die längs einer begrenzten ge
raden Linie befchrieben werden follen, fie mögen nun 
genau auf diefe zu liehen kommen, oder über fie hin
aus fallen, oder dießeits herein fallen, fetzt er Tapa- 
ßaWstv Tapa 7^v suSsiav , im erften Fall fchlechthin 
in I, 44; in den zwey anderen mit einem Zufatz in 
VI, 28. 29, wovon oben. — Für fenkrechte wird 
Ka$S7QS und q Tpos op$a$ in verfchiedenem Zufam- 
menhang nach I, 11. 12 gebraucht: diefes ift überfehen, 
wenn es im GloITarium bey op$a$ heifst: ,, ita 
ut recta linea in alt er am demij['a rectos angulos 
efficiat.“ — '^x^paf PQtvpiov, Elfis find fehr verwandt, 
und können manchmal eines fo gut, wie das andere 
gefetzt werden. Twv 7S7paTksvpa>v Gx^Pa,rlvV heifst 
es in I, Def. 30: 7S7payiv^ov psv sG7i u. f. w.; in II, 
4 Cor. heifst es: 7cuv 7S7paywvurj ^/cu&iwv, wie in I, 
34 7wv TapaXX^Xoypap]j.vav ^/cupicuv. Uebrigens ift 
das Wort xw?l0V allgemeiner: es giebt ein eingefchlof- 
fenes ; diefes heilst GX^Pa nach I, Def. 14;
und ein nicht eingefchlofl'enes, wie z. B. zwifchen 
zwey Parallelen, oder innerhalb eines Winkels., Das 
sidoS wird gerne gebraucht, wo von ähnlichen Figu
ren die Rede ift. Eines diefer Worte ift gewöhnlich, 
bey TapaVkfi.oypap.pov , 7srpaywvov, sv$vypap.pov 
zu fubintelligiren, welche eigentlich Adjectiva find, 
und jener Ellipfe zufolge als Subltantive gebraucht 
werden; £0 wie auch 07fpso> und TanaWfi^tTs- 
dov, welches letzte eigentlich heifst par allelfld' 
chigt, ^uod a parallele planis comprehendilur',

P“rallelli„icht, quod 
a par«Uelis reet^ compr^cnditur, wie. denn

in XI 25. 27-34 immer als Adjecli/ 
mit <TT1?EOV verbunden wird. — Bey den Wörtern 
popßos und TpaTSf^iov wäre auch nachzuweifen, von 
welchen im gemeinen Leben bekannten Gegenftänden 
diefe Benennungen geometrifcher Gegenftände herge- 
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nontmen worden leyen, fo wie diefes bey yvwjuwv 
gefchehen ift. — Das AvriirfTrov^OTu (F/pip-aTa. in VI, 
Def. 2 ift wahrfcheinlich fehlerhaft;, wovon .Pfleide- 
rer in feinen Scholien über B. VI ausführlich handelt. 
Rec. denkt, es könnte etwa fo geholfen werden, wenn 
man läfe : 'AvtittskovSotoc Svolv iofiy,
orav sxaTsoiv twv rs xa'i eito-
ptvov rav öüo kdy^y c^lv «der q; Ji utraque jigura 
et antecedens et confequens duarum rationum ha- 
beat. — A'KQJoipß^^ giebt Hr. N. „capio, Jumo, 
fubtraho ;c< das wahre Wort ift „intercipio von 
jenen dreyen pafst keines auf eine der Stellen, wo 
es vorkommt, wie I, Def. 18; I), 12. 13; III, Def. 9. 
10, Prop. 36. 37; XII, 17. — Der im VI B. öfter vor- 
kommende Ausdruck cuoiws’ xsicSai, wofür auch 
OpOiuog avaypa^EcSoa fteht, erfodert eine Real-Erklä
rung. — In Abficht auf xsiaSai überhaupt ilt zu 
bemerken, dafs cs gleich ift mit tsSsigS-o. 1, dem 
perf. pafß von TiSypi'. fo auch in den Compojitis 
trooSKsiaSai, iKnstoSai, VTroxseaSai für TrpscrrsSsiaSat, 
extsSsigSai , virorsSsiaS-ai. — Dem Verbum ßaivst 
wird im Gloffar beygelegt, was blofs fein cm perfect, 
ßsßyxs zukommt. — 'O^oAoyoi TrXsupai wird gege
ben „latera homologa, Jimiliter in duabus Jiguris 
pofita“ ; letztes ift aber nicht der eigentliche Begriff 
des Worts, der in Beziehung auf ttäsu^cu kein an
derer ift, als in Beziehung auf psysSy überhaupt, nach 
B. V. Def. 12- — Hie Verba 'giirTto, spiri’ir'rvJ, ^0?- 
Ti’KTbo gebraucht Euklid auch mit Auswahl, das ttitttw 
z. B. vom Perpendikel, das auf eine Linie fällt; das 
spFiimo vom Fallen zwilchen zwey Linien; das 
npositiir'TW vom Fallen einer oder mehrerer von einem 
Punct aus gezogener gerader Linien auf eine Linie. 
Das Verbum avpßaWu ift „conjungo“ gegeben; cs 
kommt aber in den Elementen nie m dieler Bedeu
tung vor, fondern heifst concurro, faft fynonym mit 

™ z. B. in III, 10; XI, 8. 38; XII, 17.
__ Der Unterfchicd zwilchen TSpis%ny und EpiuQis- 

ift auch zu bemerken: comprehenaere und in Je 

comprehendere. — O^uyivvio? wird gegeben „angu- 
lum acutum habens,“ gegen I, Def. 29. — loaxtt 
wird gegeben „aeque multiplem“ ; diefes hiefse inaxt^ 
’KoVka'KhaaiQSiffaxi9 fchlechthin heifst gleichviel- 
male. — Bey opSoywyins und sviSvypappos füllten 
auch die durch eine Elliple als Sübftantive conftruirten 
Neutra op^oycuviov, ^Suypappoy bemerkt feyn. — 
Der Unterfchied zwilchen Si^Aaoios und biirXaaiwv 
wäre auch ausführlicher zu erklären. — Einige Be
griffe, die nicht erft bey Proportionen, fondern fchon 
bey Verhällniffen vorkommen, werden unrichtig auf 
jene eingefchränkt, wie z. B. bey avairalav, avaorgs- 

^tsXoVTl, ETTQpSVOV, yyOVpsVQv, ovv,Ssgis. — So 
IchränktHr. N. auch den Begriff tu axpa unnölhigerweife 
auf Proportionen ein: „exteriores termini {primus ct 
quartus} proportionis.“ Diefes pafst nicht auf V, 
Def. 18, wo von einer Anzahl von Grofsen die Redo 
ift, welche gröfser als vier feyn kann; es pafst nicht 
auf den zweyten Theil der Auflage VI, 16, wo das 
axoa in^ der Bedingung fteht, die Proportion aber erft 
in die Confequenz kommt; noch weniger auf VI, 17? 
wo blofs von drey geraden Linien die Rede ift. — 
Bey Erklärung von Äoyo$ twyxsipsvos, \oyos bir\a- 
Ojwv und T^iTrÄudicuv bedient Ilr. N. fich des Zeichens—J—, 
um zufammengefetzte Verhältnifle zu bezeichnen • ’ es 
ift aber diefe Bezeichnungsart von liarften und Pfiei- 
derer gründlich gerügt worden, und bereits eine an
dere in Gang gekommen. — Ai%a 'Ttpvsiv wird ge
geben : „ in duas partes dividere; a es bedeutet aber 
}pn duas aequales partes.(t — Auto? wird gegeben 
„idem, aequalis.“ Dazu gehört aber nothwendig der 
Artikel c auros, und diefes heifst nicht aequalis, fon
dern blofs idem. Ebenfo bey rauTonjy, welches 
„fimildudo, identitas“ gegeben wird, gehört das er 
fite der beiden Worte hinweg: foWlc Begriffe müt 
len in der niathemaUfchen Sprache genau Fettgehalten 
werden.

(Der Befchlufs folgt im ndchften Stücke.’)

KLEINE S

Vermischte Schritten. Leipzig , b. Zirges: Vierzig un
gedruckte Briefe von Napoleon; gefammelt von L. F. ^20. 
VIII u. 56 S. 8. (9 gr.)

Die Einleitung behauptet zwar, man werde an liefen 
Briefen fogleicli das Gepräge des aufserordenlhchen Man- 
»2 erkennen, Reo. kanl. aber durchausmehl find™ 
es find Briefe auf ein nicht allzu ehrenvolles Verhaftnils 
bezüglich, wie fie eben jeder leidlich gebildete junge _ 
cier zu Stande bringen möchte. Ob Buonaparte he wirK- 
lich gefchrieben, ob fein zärtliches V erhältnif zu Madame 
N. N* nicht überall eine Fabel ift ? — wir wagen nicht zu

C H R. I F T E N.

entfeheiden, und die Wahrheit zu Tagen; es kommt auch 
gar nichts darauf an. Genug, das Büchlein ift in Frank
reich erlcmenen, und natürlich fofort von einem Mitglied« 
der verehrlichen deutfchen Uebcrfetzerzunft zu uns ver
pflanzt worden, dem man übrigens nachnihmen kann dafs 
er fogar Iranzöfifch verficht, und nur einmal ein Veiifehen 
begebt, 8. 22, wo das Wort conge unrichtig durch Abfchied 
wiedergegeben ift. J

cf.
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MATHE^aTIK-

1) Halle, b. Gebauer: , EuhWoü 'S.tOi^iwv Bi- 
ßXia 54 'KQOTEqa SwScxutcü. —
Euclidis Elementorum fex Libri priores cum 
undecimo et duodecimo etc. Ed. Ur. J, G., C.
Neide etc.

2) Berlin, b. Reimer: Euchdis Edementorum Li
bri fex priores graece et latine etc. Edidit J. G. 
Camerer etc.

{Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 
'Was die lateinifche Ueberfetzung in No. 2 betrifft: 

fo hatte, nach Hn. Camerer’s Bemerkung in feiner 
Vorrede, Peyrard fich zum Gefetz gemacht, Alles Io 
viel möglich wörtlich nach dem griechifchen Text 
auszudrücken, und er hat diefes felbft manchmal mit 
Verletzung des Genius der lateinifchen Sprache ge- 
ihan. Hr. Camerer ilt von diefem allzu ängftlichen 
Halten am Buchftaben des Textes mit Recht da abge
gangen, wo ihm die Deutlichkeit oder der Genius der 
lat. Sprache es zu erfodern fchien, und hat häufig 
die Worte der Gregory Lhsn Ueberfetzung beybehal
ten. Wir bemerken einiges Wenige über einzelne 
Stellen der Ueberfetzung. — In I, 2 bey der Conclu- 
fion ift Herren durch „ponitur“ gegeben: es follte hei- 
fsen: pojita eji. ■— In 1, 1. 3 durch
adjungatur ; in der Folge belfer durch jungatur. — 
Der- Ausdruck sxarrpav sxavspa ift in den Auslagen von 
U 4. 7. 8. 24. 25. 26 und in denßeweifen von I, 
5. 6. 33 meiftens mit „uterque utrique“ gegeben;
°C]e *n üer Confequenz der Ausfage von I, 4 mit 

,,a er a ten “ Wir würden letztes immer vorziehen,
3 r aC-r em dao duobus vorhergeht, weniger 

ZWC} eu ig i t, als das uterque utrique, beide beiden; 
welches yerftanden werden könnte, als ob alle vier 
gleich wären. Im Deutschen lüfst Rec. feine Schüler 
überfetzen: je eines einem. —. In den ßeweifen von 
I, 4. 8- HL 24 ilt für। das ,kongruen
te“ von Peyrard beybehalten: es follte aber im Paffiv 
ausgedrückt feyn: applicato oder fuperimpofito; das 
congruente kann faft nichts Anderes, als Mifsverftand 
veranlaßen. __ Has cG.Kjkoi^ ift in I,
Def. 35 und Poft. 5 durch fibi coincidere gegeben;

27 durch convenire.; in I, 28 durch concurrere. 
hat in I Def. 35 und Ax. 11 fibi invicem 

incidere, Unü in 'j g? ff> Es möchte zweck-
. malsrg feyib immer einerley Ausdruck dafür zu ge- 

en, Wozu concurrere wohl am beiten pafst; 
von den übrigen Ausdrücken wird wenigftens fi- 
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bi coincidere fonft häufig da gebraucht, wo zwey 
blofs 
Bew.

wir

gerade Linien in Eine zufammenfallen, nicht 
in einem Puncte zufammentreffen. — In I, 7 
ift gegeben: ,Jitum mut ent
würden lieber fetzen: deflectant, devient, oder prae
tergrediantur. — In I, 12, wo ein Perpendikel auf 
(sTrt) eine gerade Linie zu fällen ift, ift das sth mit 
„fuperil. gegeben , was auch Clavius hat: wir würden 
lieber m fetzen. —• In I, 19 Bew. find die Worte:
Iffq $uv ■ - Ou^s pyv — ,,Aequalis quidem ■_ - 
Neque tarnen“ — gegeben; paßender in I, 25: Ae- 
qualis autem — At neque.“ — Was den Beyfat7des 
Grundes der E) etermination zu der Ausfage I, 22 und 
die kritifche Anmerkung darüber betrifft: fo ift 
der Peyrardfche Codex a auch nicht der einzige, wo 
jener Grund beygefetzt ift; es müffen ihn mehrere 
Codices haben; wenigftens hat ihn auch Dafypodius 
in feiner Ausg. des I Buches, und auch Clavius in 
feiner Ueberfetzung. — In der Ausfage von I, 34 
würden wir ftatt „et oppofita latera et anguli“ lie
ber fetzen: oppojta et latera et anguli, oder et la
tera oppofita et anguli, oder et latera et anguli op- 
pofiti. — In II, Def. 1 fteht noch }fub“ ftatt ab; 
welches letzte richtiger in I, Def. 18 fteht, wo Cla
vius auch fub hat. — In III, Def. 15 würden wir 
ctÄX^XouS“ ftatt „Jefie“ lieber Je invicem geben. — 
In den Anmerkungen zu III, 26 fehlt, was* über den 
Schlufs am Ende des Beweifes von der Gleichheit der 
Abfchnitte auf die Gleichheit ihrer Bögen zu fagen 
wäre; wovon Pfleiderer in feinen Thejibus von 1792 
handelt. — Zu den weiteren Folgerungen und ver
wandten Sätzen, welche in diefen Anmerkungen bey
gebracht werden, liefse fich hie und da etwas hinzu
fügen, z. B. zu S. 113, 114: Si recta in duas paral- 
lelas incidat, et in puncto, in quo in unam earum 
incidit, extra ipfias ducta recta Linea faciat angu- 
lum externum aequalem interno oppofito et >ad eas- 
dem partes, ea recta cum incidente in directum ja- 
cebit. — Zu S. 134: Trapezium diagonali in inae- 
qualia dividitur. —- Zu S. 142: Trapezii dueth dar, 
bus diagonalibus, quatuor triangulorum, in aUae 
iüudd™ldl!UL’ J>ppojita ea, qualateribusnon 
parallehs infifiunt junt interfe aequalia. - Zu 
S. 146: Si quqdnlaterum bifariam fecetur una dia- 
&onali ab eadem et altera diagonalis bifariam fe-

A fr k w ^aum glättet uns nicht, Mehreres 
er r eyzubringen: auch würde fich, der Natur 
er geometnfehen Wahrheiten zufolge, diefer Stoff 

nicht erlchöpfen lafien. ‘
Hr. Camerer hat bey dem fortlaufenden Com- 

menlar, der als der wichtigfte Theil diefer Berliner 
Oo



JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.291

Ausgabe auszeichnet, die älteren und neueren Heraus
geber und Ausleger der Elemente Euklids, und die 
Commentare über das Ganze fowohl, als über einzel
ne Theile derfelben, benutzt. Als Quellen letzter Art 
führt er in der Vorrede an: Proclus, Ifaacus Mona- 
chus, Pappus, Savilius , Barrow’s Lectiones Mathe- 
maticae, Wallis Opp- Math. Fol. II, Saccherius. 
Als Hauptausgaben, die er gebrauchte, die von Zam- 
bertus, Campanus, Orontius Fineus, Tartalea, Can- 
dalla, Billingsley, Gommandinus, Giordano da Bi- 
tonto, Clavius, Peletarius, Barrow, Borelli, Hen- 
rion, Coetfius, Scarburgh, Tacquet und Whißton, 
Rob. Simjbn, Carheri, Bärmann, Außtin, Play
fair, Matthias Auszug u. A. Befonders hat er von 
dem jetzt verftorbenen Pßeiderer nicht nur die ge
druckten Scholien über das II und VI Buch, und die 
Differtation über das V, fondern auch, noch bey 
Lebzeiten dellelben,. feine handfchriftlichen Anmer
kungen über die übrigen der 6 erften Bücher benutzt. 
Dem Commentar find noch S. 402 — 482 vier Excurfe 
angehängt, deren erßer die verfchiedenen Verfuche, 
das 11 Axiom zu beweifen, oder die Parallelentheorie 
ohne dalTelbe zu begründen, in gedrängten Auszügen 
zufammenftellt, der zweyte verfchiedene andere ße- 
weife des Satzes I, 47 darftellt, der dritte mancher- 
ley Folgerungen der Sätze II, 12, 13 und mit ihnen 
zufammenhängende Sätze über Vierecke entwickelt, 
und der vierte den Berührungswinkel bey III, 16 be
trifft. Man findet in dem ganzen Commentar Aus
züge aus den obengenannten Schriftftellern, worin theils 
Einwürfe und Zweifel gegen Euklid’s Text oder 
Syftem erhoben, berichtigt, oder fonft auf irgend eine 
Art berückfichtigt, theils interellante Zufätze zu den 
Euklidifchen Sätzen beygebracht werden. Hr. Came- 
rer citirt überall die Stellen diefer Schriftfteller mit 
lobenswerther Genauigkeit; er hat fich bemüht, Alles 
aufs deutlichfte vorzutragen, und recht Vieles in kur
zem Raume zufammenzudrängen. Es ift auch auf 
die neueften geometrifchen Schriften Rückficht genom
men , wie z. B. auf Grüfons Abhandlung in den Abh. 
d. Berl. Ak. d. Will, für 1814 — 15 bey EL I, 41; 
ferner auf Thibaut, Wachter, Müller, Hofmann, 
Eacroioc, Legendre in dem Excurfus über die Pa
rallelentheorie; auf Scherz, Müller, Jetze und Hof
mann in dem Excurfus über I, 47; kurz, man hat 
jetzt über diefen Theil der Euklidifchen Elemente ei
nen Realcommentar, der das Vorzüglichfte von den 
älteren Commentarien in fich vereinigt, Alles mit dem 
eigenen competenten Urtheile des Vfs. über das Frü
here und mit feinen eigenen, neuen Bemerkungen 
begleitet.

Als Druckfehler hat Rec. gelegentlich bemerkt 
in No. 1. Bey I, 43 jn der Auslage fteht ftatt 10 a-, 
bey h 44 ftatt EuSuy^appa; ferner tw A
ftatt Ty Bey II, 13 fteht neben der Figur E ftatt 
r. Bey IV, 16 in der Auffchrift ‘K^QT. wr ftatt igt •, 
ebendaf. am * Schluffe ^gtl ce noa ftatt sti §e häi. In 
VI, Def. 1 opoia ftatt opoia.^ Bey VI, 23, S. 167 
dritte Z. v. Ende des Satzes, Tyv avy».sip£vov ftatt tov 
avyK. Bey VI, 27, S. 170 letzte Z., £b£l ftatt siSst 
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Bey VI, 29, S. 174. Z. ß v. u., rb T ftatt vd T\ Bey 
VI, 30 S. 175 fteht siSsi rb AA ftatt eISsi tcv AA; 
ferner TErßyiwov öe egti ftatt 7. bq egti ; 'ferner 
'tqvtsgtl te AB ftatt 7. Ty AB. Bey XII, 17 S. 273. 
Z. 16 v. u. £7rs^sv%SsiGa ftatt ETn/tovAf/cra, und 
S. 275- Z. 10 E^svyvvoßdv ftatt E^NuyvuovGtv, 
und unten in der Anmerkung Z. 8 v. u. Euclidis 
ftatt Euclides.

In No. 2 find leider bey der Abwefenheit des 
Herausg. vom Druckorte mehrere Fehler ftehen ge
blieben. Praef. S. 1- Z. 2 Mathemathicas ftatt Ma- 
thematicas. — S. XXIX. Z. 8 Abelardo ftatt Ad- 
helardo. — S. 56. Z. 7 V. u. fteht Pappus ftatt 
Proclus, und Z. 4 v. u. prope ftatt pro. .—S, ß7. 
Z. 10 v. u. AM ftatt PM. — S. 73 letzt. Z. duo- 
bus ftatt quatuor. — S. 117- L 8 v- u- circulis ftatt 
circulus. — S. 106. Z. 2 parallela ftatt parallelae. 
•—• S. 123. Z. 9 d. Anm. duobus ftatt quatuor. — 
S. 127. Z. 15 aequalis ftatt aequales. — S. 150. Z. 
8 und 10 d. Anm. hypothenufa ftatt hypotenufa. 
L 9 alteruter cathetus ftatt alterutra cathetus. — 
S. 160. z. 3 d. Anm. Fig.’96 ftatt 86. — S. 164. 
Z. 3 v. u. BATZ ftatt BAEZ. — s. 168. Z. 5 d. 
Anm. ftatt /3ou5uts7v. — S. 153. Z. 7
aequale ftatt aequali. —— S. 182. Z. 9 v. u. aequi- 
lateri ftatt aequicruri. — S. 206. Z. 4 TW £0 ftatt 
tw NEO. — S. 280 in der Auslage von III, 6 sQ- 
aTtTovTai ftatt eQu^tcuvt«/. — S. 288- Z. 4 des Tex
tes v. u. Ta'i .ftatt not. — S. 296. Z. 2 v. u. per- 
fectus ftatt perfecta. — S. 298 letzte Z. plures ftatt 
plura. — S. 304. Z. 2 d. T. v. u. HZF ftatt HFZ. 
— S. 324- Z. 2. Nach Ouh fehlt dqa. —. S. 387. 
Z. 12, 13 fehlt, igitur vor „aequalis eß.“ — 396."
Z. 2 d. T. v. u. tw ftatt to. — S. 425. Z. 5 v. m 
Mathemathico ftatt Mathematico. __ S. 450. Z. 11 
v. u. fteht ut ad No. 5 doppelt

Da die Euklidifchen Elemente dafür anerkannt 
find, dafs durch fie der Grund zur geometrifchen Er- 
kenntnifs am heften gelegt werde, und dafs fie in der 
Hauptfache und in Abficht auf Methode noch nicht 
Übertroffen worden feyen : fo könnte man lieh billig 
wundern, dafs die alte Basler und die theuere Oxfor- 
ter Ausgabe fo lange Zeit hindurch die einzigen Aus
gaben des griechischen l extes waren. Die neue Pari- 
fer Ausgabe möchte, als ebenfalls fehr theuer, dem 
Bedürfniffe des gröfseren betreffenden Publicums nur 
wenig abhelfen. Es war alfo ein guter Gedanke von 
Hn. Neide, den blofsen griechifchen Text der 6 er
ften und des H und 12 Buches nach der Parifer Aus
gabe abdrucken zu laffen, und fein angehängtes Glof- 
farium wird den Anfängern immer einigen Nutzen ge
währen. Ungleich verdienftlicher aber ift die Bemühung 
Hu. Camerers, die er in diefem erften Bande auf die 
3 erften Bücher verwendet hat, und im zweyten 
Bande auf die drey folgenden Bücher verwenden wird. 
Diefer zweyte Band foll bereits fertig feyn, und näch- 
ftens ausgegeben werden. Ein dritter Band, der das 
11 und 12 Buch enthalten foll, foll dem Vernehmen 
nach von Hn. Hauber bearbeitet werden, deffen Hr. 
Camerer in feiner Vorrede, im Commentar und in 
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den Excux'fen mehrmals gedenkt, und dem er, aus 
Mangel an eigener Mufse dazu, diefen Theil zu be
arbeiten überlalfen hat; der auch durch die Pfleide- 
rer fehen Schriftlichen Nachläffe, die er in Händen 
hat? Schon im Belitz einer bedeutenden Vorarbeit da
zu ift. □

Tübingen, b. Laupp: Bechnungs auf gaben zunächft 
Jur würtembergifche Schulen.. Erlies Heft, wel
ches die Aufgaben über die vier einfachen Rech- • 
nungsarten mit unbenannten urtd gleichbenann
ten Zahlen enthält. 1825. 8.

Der ungenannte Vf. diefer Aufgaben beabfichtigt 
in fünf Heften die niedere Arithmetik zu Umfallen. 
Das zweyte foll die vier einfachen Rechnungsarten 
mit unbenannten und gleichbenannten gebrochenen 
Zahlen; das dritte die vier einfachen Rechnungsar
ten mit benannten Zahlen, und die Ausziehung der 
Quadrat- und Cubik-Wurzel; das vierte die Verhält
nisse, Proportionen und die darauf beruhenden Rech
nungen, und das fünfte die arithmetischen und geo- 
metriSchen Reihen, Potenzen und Logarithmen ent
halten.

Diefes erfte Heft erfüllt feinen Zweck genau, in
dem die Aufgaben nicht allein gut geordnet, Sondern 
auch gröfstentheils deutlich ausgedrückt lind. Aufser- 
dem fchreiten fie in einem richtigen Stufengange vom 
Leichteren zum Schwereren fort, und find in diefer 
Beziehung mit Fleifs bearbeitet. Wenn auch der 
Stoll mehrentheils aus der Geographie, Gefchichte 
und Statiftik Würtembergs genommen, und fie für 
die dortigen Schulen ganz vorzüglich beftimmt find: 
fo leidet es doch keinen Zweifel, dafs auch andere 
Schulen fich derfelben mit Nutzen bedienen können.
•— Bey Herausgabe der folgenden Hefte macht Rec. 
den Vf. auf folgende Puncle aufmerkfam: 1) die De
cimaibrüche durch viele Aufgaben in allen ihren Mo
dificationen darzulegen, weil diefe Rechnung immer 
noch fo wenig geübt, und felbft da, wo es möglich 
ift, nicht angewandt wird; 2) überall Solche Aufga- 

en eyzubringen, bey welchen Rechnungsvortheile
5)nuen, Un^ diefe Vortheile bey Einer Auf- 

dnrh en-* den arideren aber in verschie
denen , doch ziemlich gleichartigen Modificationenr • 1 vv e^icuarugen moaincauonenauf irgend eine Weife > r i«ui ‘z. ±5. mit einem ( ), zu be
zeichnen. leis eic en wird alsdann das Nachden
ken des Schulers in Anspruch nehmen, und gewifs 
feinen Zweck nicht verfehlen. 3) Trifft es fich —• 
Und man kann leicht die Aufgaben danach Stellen — 
dafs mehrere zweckmäfsige Auflöfungen zugleich ein- 
treten können: So kann diefs allenfalls durch ein dop
peltes oder dreyfaches Zeichen angezeigt werden. 
4) Bey der Proportionsrechnung find Solche Aufgaben 
pP1 J?r°fsem Nutzen, nach welchen man aus der Be- 
^affenheit einei? Aufgabe mit Gründen angeben läfst, 

Zu heltimmende Verhältnifs ein fteigendes, 
oder ob es ein fallendes feyn müffe.

°n Sen®uer Beurtbeilung der Aufgaben in die- 

fer Beziehung ift die richtige Auflöfung nicht allein 
der einfachen, fondern auch der zufammengefelzten 
Proportionsrechnung abhängig , und cs 'kann eine 
Eintheilung diefer Rechnungen in gerade und umge
kehrte nur in fofern zweckmäfsig erlcheinen, als hie- 
her gehörige Aufgaben, dem Schüler zur Beurthei- 
lung vorgelegt, deffen Scharffinn in Anfpruch nehmen. 
5) Bey Bearbeitung des fünften Heftes Scheint es Rec. 
vorzüglich zweckmäfsig, auch Solche Aufgaben auf
zunehmen, wo zwifchen zwey gegebenen Gliedern 
einer arithmetifchen und geometrischen Reihe fo lan
ge interpolirt wird, bis die eingefchobene Zahl einer 
vorgegebenen entfpricht. » 4

Wir hoffen, der Vf. werde auf diefe Andeutun
gen Rückficht nehmen, und fich von dem praktischen 
Nutzen derfelben überzeugen, zugleich aber die zu 
allen Heften nöthigen Auflöfungen hinzufügen.

QA)

Baukunst.
Darmstadt, b. Heyer : Praktifche Darftellung der 

Brückenbaukunde nach ihrem ganzen Umfange, 
in zwey Theilen, nach den bewährteften Tech
nikern und Mathematikern und den heften vor
handenen Muftern jeder Art, vorzüglich für In
genieure des Slrafsen- und Brücken - Baues, ver- 
fafst von G. L. A. Böder, grofsh. heff. Major 
von der Suite der Artillerie, und Ober - Chauffee- 
baudirector der Provinz Starkenburg. 1821. 8. 
Erfter Theil: Hülfskenntniße und den Bau ftei- 
nerner Brücken enthaltend, nebft 15 Zeichnun
gen. XVI und 358 S. Zweyter Theil: Den 
Bau der hölzernen, eifernen und beweglichen, 
fawie der Nqth-Brücken, enthaltend, nebft 15 
Zeichnungen. XVI u. 356 S. 8- (10 Thlr.)

Im Allgemeinen kann Rec. verfichern, dafs der 
Vf. mit vieler Umficht und Sorgfalt gearbeitet, durch 
eigenlhümliche Bemerkungen und Beobachtungen ei
nen richtigen praktifchen Blick bewiefen, und in An
sehung der nöthigen theoretifchen Formeln einen Sehr 
zuverläSfigen Lehrer , den Oberlandbaudirector Eytel- 
wein, gefchickt zu benutzen gewufst hat. Im Ein
zelnen liefsen fich jedoch mehrere Bemerkungen und 
Berichtigungen machen. So heifst es z. B. S. 4. §• 2. 
„Der Druck, den die oberen QuerSchichten eines 
Fluffes auf die unteren ausüben, erfolgt nach den 
allgemeinen Gefetzen der Schwere/' — Richtiger 
hiefse es : nach vielfach modificirten Gefetzen. — 
S. 5: „Fliefst das Waller über eine abhängige Ebene:' 
fo drücken die oberen Querfchichten um fo ftärker 
auf die unteren, und treiben fie um So Schneller fort, 
jemehr diefe Ebene gegen den Horizont geneigt ift/^

Wie verträgt fich hiemit die gekrümmte Oberflä- 
che im Querprofiie eines lebhaften Stromes? - S. 4.

8: „Die Bewegung des Waffers rührt von deffen 
Schwere her; fie mufs daher, wie der freye Fall 
Schwerer Körper, eine befchleunigte feyn, wenn der 
aus der Adhäfipn herrührende Widerftand diefe Be- 
fchleunigung nicht compenfirte, auch wohl überträfe/*’
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Diefs ift in verfchiedener Ilinficht unrichtig und un
deutlich. — Was das Meßen der Gefchwindigkeiten 
und die von der Tiefe abhängenden Aenderungsge- 
fetze derfelben betrifft: To dem Vf. die merk
würdige und lehrreiche Schrift des Gubermalrath von 
Qerftner: Bemerkungen über das hydrometrijche 
PpndelM. f. w. (Prag; l8*9) bekannt geblieben zu feyn.

Für den Bau der eifernen Brücken find feit ei
nigen Jahren fehr merkwürdige neue Entwürfe, Ver- 
fuche und Erfahrungen bekannt geworden, welche 
der Vf diefes im Uebrigen vollftändigen Handbu
ches vielleicht zu feiner Zeit hinzufügen wird. Die 
'Zeichnungen find ebenfalls zweckmäfsig, und, in ge
höriger Gröfse und Deutlichkeit dargeftellt. Wie 
fehr überhaupt der Vf. darauf bedacht, gewefen ift, 
ein zweckmäfsiges, vollftändiges und wohlgeordnetes 
Handbuch zu liefern, wird aus folgendem fumman- 
frhem Inhalt der einzelnen Capitel erhellen.

77z I Abfahrt. I. Hülfskenntnijfe. Cap- !• 
Unterfuchung und Wahl der Bauftelle; 2- Materia
lien zum Brückenbau; 3- Mauer- und Zimmerholz- 
Conftructionen; 4- Nutz^fähle, Spunawände, tange- 
dämme, GrundTähle; 5. Schöpimafchmen; 6. ,Slamm- 
mafchinen ; 7, Hebemafchinen ; 8. Abfägen der
Grundpfähle unter Waffer, das Ausreifsen derfeben, 
Ausgleichen des Grundes. Abfchn. II. Pheile e1' 
ner fteinernen Brücke, Dimenfionen und rönnen. 
Cap. 1. Terminologie; 2. Spannweite, Fluthraum; 
3 Form der Bogen, Brückenaugen, Ausfchnitte; 4- 
Dicke der Widerlage, Pfeiler, Gewölbe; 5. vordere 
und hintere Pfeilerkopfe, und ihre Verbindung; 6. 
Breite der Brücken, Bruftungen u. f. w. Abjchn. i. 
C 'n 1 Vorbereitende Maßregeln und Alberten; 2. 
Grundgraben, Aufführung der Damme; 3. Brucken- 
fundamentc; 4. Arbeitsgerüfte; 5 Pfetler Wider- 
i K Ilehraerüfte; 7. Ausführung der Gewölbe; 
8.°^AuslüIiung der Bogen Ausmauerung de,: Gewölk- 
fchenkel, Vollendung der Brücke. Abfchn. I\ . Cap. 1. 
Gefchichte des Brücltenbaucs; 2. Brückenbau, zu JNan- 
tes> __ Th. II. Abfchn. I. Cap. 1. Holzverbindun- 

n • 2- gemeine Balkenbrücke ; 3. deren einzelne 
Theile- 4 Balkenbrücken mit Hänge- und Sprengwerk; 
5 BeVfpiele aus geraden Hölzern : 6. gekrümmte
o u ? 7 TTänfxp - und Spreng-Decke aus krummenHölzern-Aaken- und Boßen“Bogen ; 8. BeyfpieU; 

9 Ausführung hölzerner Brücken; 10. Wahl der Bru- 
ckenart. Abfchn. II. Eiferne Brucken 1-2. Abfchn 
III Bewegliche Brücken. Cap. 1- en’ A*
Fähren und fliegende Brücken (die grofstefliegei ,
■welche dem Rec. vorgekommen ift, über die Dona 
bey Prefsburg, dürfte merkwürdige Eifanrungen dar
bieten); 3. Zugbrücken; 4. Dreh- und Ron-Brucken, 
5. Noth- und. Interims - Brücken. v. B.

KRIEG SIV IS SEN SC HAFT.
\VeiMAR- : Cefchichtliche Ueberficht der SchicJfale 

und Veränderungen, des grofsherzo glich fäch- 
fifchen Militärs während der glorreichen Re- 
'Tierun« Sr. königl. Hoheit des Grofsherzo gs 
j 1 Anmift (3 zur ehrerbieligften Feier Höchlt- 

Regierungsfeltes. 1825. 17 Blät
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ter gr. Fol. mit 20 illuminirten Steindruckbläf- 
tern. (5 Thlr.)

Unter den Feftgaben, welche dem erhabenen Ju
belgreife am 3 Septemb. 1825 dargebracht wurden, 
befand fich auch vorliegende Schrift von dem grofs- 
herzogl. Hauptmann und Gen. Adj. Hn. Müller. 
Ihrer urfprüngliehen Beftimmung nach kann fie kaum 
der' literärifchen Beurtheilung anheimfallen;' indefs da 
fie auch in den Buchhandel gekommen ift, wollen 
wir einige Nachricht von ihrem Inhalte mittheilen. 
Es ift eine kurze Gefchichte der Weimarifchen Trup
pen während der Regierung des Grofsherzogs, und 
zwar fowohl innere, —• die nach und nach Statt ge
fundenen Veränderungen in der Ergänzung, Organi- 
fation und Ausrüftung betreffend, — als aufsere, näm
lich Ueberficht der Feldzüge, welchen diefe Truppen, 
beygewohnt. Es find deren nicht wenige: 1759 — 62 
bey der Reichsarmee; 1796 bey der öfterreichifchen; 
1806 bey der preuffifchen; 1807 gegen Preuffen; 1809 
in Fyrol; 1810 in Catalonien, wo das Bataillon faft 
ganz aufgerieben ward; 1812, wo es in Rufsland faft 
dallelbe Schickfal hatte, obwohl es erft fpäter zur 
Aufnahme der von Moskau zurückkehrenden Armee 
mit verwendet wurde; 1813 auf drey verfchiedenen 
Puuclen: ein Reft der. nach Rufsland Gegangenen in 
Danzig, ein neu formirles Bataillon, welches in preuf- 
fifche Gefangenfchaft gerieth, und in dortigen Dienft 
bey der fchlefifchen Armee trat, endlich ein noch
mals formirtes Bataillon als Rheinbunds - Contingent 
in Magdeburg; 1814 in den Niederlanden und 1816 
in den Ardennen. — Die zwanzig illuminirten Stein
drucktafeln zeigen die Uniformen der Truppentheile, 
welche während der verhängnisvollen fünfzig Jahre 
behänden haben.

Dafs die angegebenen Feldzüge feiten mit Glück, 
nie ohne Ehre gemacht wurden, ift dem Kenner der 
Kriegsgefchichte hinlänglich bekannt; die Statt gehab
ten Organifationsveränderungen find in fofern interef- 
fant, als fie von einem Fürften angeordnet wurden, 
der den Krieg aus eigener mehrfacher Erfahrung 
kennt- gewifs ift, dafs das Weimarifche Jägerbatail
lon zu einer gewißen Zeit den beften leichten Infan- 
terieen in Europa beygezählt werden konnte. — Eine 
Unrichtigkeit glauben wir in der Erwähnung des 
Feldzugs von 1813 gefunden zu haben; das unglück
liche Gefecht, deffen da gedacht wird, kann kein, 
anderes, als das vom 27 Auguft bey Lübnitz (auch 
am Hagelsberge genannt) feyn, wo aber preuffifcher 
Seits nicht das Bülowfche Corps, fondern die Div'ifion 
Hirfchfeld vom Tauenzienfchen focht, und die fran- 
zöfifche Divifion vom General Girard befehligt ward. 
Die Darftellung, welche nur zu fehr an des fei. Ba- 
chenfchwanz Gefchichte der churfächfifchen Armee 
erinnert, könnte wohl, zumal bey dem Zwecke der 
Schrift um Vieles belfer feyn; befonders würden wir 
an des* Vfs. Stelle den zum Ueberdrufs häufigen Ge
brauch des Wortleins fofort, zu Gunften des Wohl
klanges, fofort ablegen. Uebrigens aber hat die Schrift 
ohne Zweifel für das Weimarifche Land kein gerin
ges Intereffe. e.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Steinacker: Die Bildung des Biblio
thekars. Von Friedr. Ad. Ebeit, Di. d. Philof. 
und Secretäf (nunmehr Hofrath und Bibliothekar) 
der königl. öffenll. Bibliotheken zu Dresden. Erlies 
Bändchen. 6S S. Zweytes Bändchen. XVu. 23SS. 
1825. 8. (Zuf. 1 Thlr. 20 gr.)

Das zweyte Bändchen auch mit dem befonderen 
' Titel:

Zur Handfcliriftenkunde. Von F. A. E. Erftes 
Bändchen. (1 Thlr. 8 gr.)

Das erfte Bändchen war urfprünglich eine Gelegen- 
heitsfehrift, welche von Hn. A’ für allgemeinere A er- 
breitung überarbeitet wurde. Es ift, wie Ichon der 
Umfang fchliefsen läfst, kein Lehrbuch der Biblio- , bücher über Bibliothekswiffenfchaft 
thekwißerifchaft, fondern enthält, mit (Jebergehung 
alles Speciellen, eine blofse Methodik, welche fich auf 
die eigenen Erfahrungen des für feine Wiffenfchaft 
unermüdet thätigen Vfs. gründet. Um fo mehr mufs

> Rec. wünlchen, dafs die hier niedergelegten Anfichten 
und Andeutungen Gehör finden mögen nicht nur bey 
denjenigen, welche fich dem Berufe eines Bibliothe
kars widmen wollen, fondern auch bey Männern, 
welche mit diefem Amte fchon bekleidet find.

Mit dem veränderten Geilt der Studien jetziger 
Zeit ift auch die Stellung des Bibliothekars eine an
dere geworden; er hat aufgehört, das Orakel der Mit
welt zu feyn; und wird »immer mehr das Organ, 
zwifchen der Nachwelt und Vbrwelt. Damit wächft 
aber die Wichtigkeit feiner Pflichten und die Ver- 
bindhchkeit zu einer Sorgfältigen Bildung. Die Taug
lichkeit des Bibliothekars gründet fich, wie in jedem 
anderen ache auf gründliche Vorkenntniße, welche 
möglich t um a lend und mannichfaltig feyn müßen. 

. Neben der griechitchen und lateinifchen Sprache mufs 
er die franzöhiche, italiänifche und englifche'vollkom
men verftehen; in Hinficht der übrigen occidentali- 
fchen Sprachen möge er die Fertigkeit befitzen, mit 
Hülfe der Grammatik und des Lexikons die erften 
Bedürfniffe nothdürftig' zu befriedigen; Kenntnifs der 
orienlalifchen Sprachen ift ihm, mit Ausnahme der 
hebräifchen, nicht zuzumuthen. Unerläßlich ilt ihm 
ein ernftes und tiefes Studium der Gefchichte;. den 
vorzüglichften Theil der vorbereitenden Studien 
nimmt aber die Literargefchichte und Bibliographie 
?in’JfYon der Diplomatik, in fofern fie die Bücher- 
handlchriften betrifft, mufs er wenigfiens eine theore- 
tifche Grundlage mitbr-.ngen; auch Kuußkenntniffe (in

J. A, L. Z, 1§26. Erßer Band. \

der Knpferftccher - und- Holzfchneide-Kunft) lind ihm 
nicht entbehrlich; den Kreis der Studien fchliefse die 
Encyklopädie, um lieh 'gleiche Achtung und , gleiches 
Interefie iür jedes Fach menfchlicher Kenntniffe anzu
eignen. Unter den Fertigkeiten, welche geübt wer
den müßen, ficht das Gedächtnifs oben an; nothwen
dig iß emo fambere, deutliche und dabey fchnelle 
liandfchriit; auch die Kenntnifs und Uebung einiger 
niechanifcner Fertigkeiten belohnt fich. Mit allen die- 
fen A orkenntniflen ift erft die Möglichkeit gewonnen, 
ein brauchbarer Bibliothekar zu werden; fie geben 
weiter nichts, als einen wackeren und tüchtigen Lite- 
rator, der aber für die eigentliche Gefchäftsfiihrung 
ganz untauglich feyn kann,- wie die Erfahrung lehrt. 
Die nähere Vorbereitung auf die bibliothekarifche Ge
schäftsführung darf nicht mit dem Studium der Lehr- 

---------- wie wir fie jetzt 
haben, beginnen; im Gegentheil vermeide fie der Lehr
ling, und befchränke lieh auf das Studium der tech- 
nifchen Einrichtung guter Kataloge. Vor allen find 
ihm Franckens Bünau? fcher und Audiffredi’s Cafanati- 
fcher Katalog zu empfehlen, jener als Mufter eines 
Real-,, diefer als da? eines Nominal-Katalogs. Hier
auf gehe er zu ihrer Vergleichung mit anderen Kata
logen über, mit in- und ausländischen, allgemeineren 
und folchen, welche einzelne Fächer enthalten. Bey 
nun anzuflellenden Verbuchen, felbft copirte Titel von 
Büchern aus verfchiedenen, fpeciellen. Materien nach 
eigener Einlicht zu ordnen, werden ihm die zu beob
achtenden Gruiidfätze klar werden, und er wird fin
den, was.m jenen Katalogen national, local, tempo
ral oder felbft individuell war. In gewißen . Abthei- 
lungen der Wißen fchaften wird zwar ftets eine natio
nale Verfchiedenheit bleiben; aber wenigftens die dcut- 
fehen Bibliothekare könnten über ein allgemein an-
nehmbares Syftem Übereinkommen,, und dafür fchlägt 
Hr. Ei die Beobachtung folgender Grundfätze vor. 
1) Alles iß, fovief möglich, auf hiftorifche Einthei- 
hmgsgründe zu beziehen. 2) Alle idealen, künftlichen 
und zu abftracten Eintheilungen vermeide man forg- 
fältig, und bringe im Gegentheil das Praktifch- Homo- 
gene fo nahe zulammen, als möglich. 3) Dabey laße 
man fich aber nicht zu tief zu blofs temporellen oder 
mdwmuellen Anfichten herab. 4) Man wolle eben 
fo wenig zu viel, a^zu’ wenig ordnen. 5) Nicht die 

, ern c er Innalt entfeheide bey dem Ordnen.
1 h bieyheit im Ordnen verbinde man ßrenges 

’ ermeiden aller W illkührlichkeit. —■ Nach jener all
gemeinen Vorbereitung gehe der Lehrling noch in ei
nige einzelne Gegenfiände ein, und lerne, wie Incunabeln, 

PP
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Kupferftich - *oder Holzfchnitt- Werke, oder vorzügli
che Exemplare angegeben und befchrieben werden 
müßen (was er nicht allein aus franzöfifchen und eng- 
lifchen Werken, welche früher hierin Mufter waren, 
fondern jetzt auch aus einem deutfehen Werke, dem 
bibliogr, Lexikon des Hn. L., lernen kann) • bey die
fer Gelegenheit mache er fich auch mit der bibliogfa- 
phifchen Kunftfprache der branzofen, Engländer und 
Italiäner bekannt. Hierauf ftelle er gröfsere und freyere 
Verfuche in der Confignirung und Anordnung feines 
eigenen Büchervorraths oder anderer Privatfammlun- 
gen an, wobey er^ zunächlt finden wird, dafs die Ver- 
fchiedenheit der b ormate es hindere, die Bücher in 
der Ordnung aufzultellen, in welcher fie im Katalog 
aufgeführt werden müffen , d. h.' er wird das Bcdürf- 
nifs befonderei’ Slandorlsreperlorien oder Localkaialoge 
fühlen. Hr. E. berührt hier die Schwierigkeiten der 
Einfchaltungsbezeichnifs, und giebt die von ihm auf 
der Dresdner Bibliothek eingeführte, eben fo zweck- 
mäfsige, als einfache Methode an, nach welchei* z. B. 
zwifchen die Zahlen 13 und 14 nicht weniger, als 
625 Bücher eingefchaltet werden können: ein Fall, 
der felbft bey Bibliotheken, die auf das fiärkfte ver
mehrt werden, nicht leicht eintreten wird. Der Schlufs- 
fiein der Vorbereitung fey aufmerkfame Lectüre von 
Bibliotheksbefchreibungen und fleifsige Befuche von 
Bibliotheken. Ift dem fo Vorbereiteten endlich ein 
Wirkungskreis eröffnet: fo mache er fich mit dem 
Zuftande der Bibliothek bekannt, und ftudire die Ge
fchichte und früheren Einrichtungen derfelben, wobey 
er auch fcheinbare Kleinigkeiten nicht zu überleben 
hat. Ein befonderes Studium widme er der Aufhel
lung feiner Bibliothek : er lerne fein Local genau ken
nen, und gewöhne fich diejenigen wiffenfehai ilichen 
Fächer zu unterfcheiden, welche fich durch Einzelhei
ten der Formale vor anderen auszeichnen; diefe Kennt- 
niffe find bey Umftellungen von grofsem Nutzen. Jetzt 
mache er die älteften und fieueften Anweifungen zur 
Bibliothekswiffenfchaft zum Gegenftände feiner Privat- 
fiudien, und nun wird Praxis und Theorie einen 
Kampf in ihm beginnen, der für ihn nur erfpriefslich 
feyn kann. Hr. E. fügt noch einige Wünfche hinzu. 
Der erfte ift die Planmäfsigkeit der Arbeiten, welche 
durch das Führen eines befonderen amtlichen Privat
diariums fehr befördert wird. ’ Ferner gehe man bey 
ganzen oder theilweifen Umarbeitungen nicht gleich 
mit felbftgefälligen und ungünftigen Vorurthcilen an 
Schöpfungen früherer Zeiten. Mit Aufmerkfamkeit 
unterfucho der Bibliothekar, ob er Anlage zur biblio- 
thekarifchen Heuriftik habe; denn in dem bibliotheka- 
i’ifchen Kreife bewähren fich recht die Worte:
eitet: fo eoerdet ihr findend1 — Von den moralifchen 
Eigenfchaften berührt Hr. E. nur diejenigen, welche 
auf die Gefchäftsführung Einflufs haben. Strenge Ord
nungsliebe bis ins Einzelne herab; mit Gewiffenhaf- 
tigkeit laße er fich die Erhaltung des guten Rufs fei
ner Anftalt —• ihr Ruhm ift auch der feinige — an
gelegen feyn, durch Gefälligkeit und Dienftfertigkeit, 
durch gröfsere Zugänglichkeit und Nutzbarkeit der 
ihm anvertrauten Schätze, verbunden mit unerfchro- 

ekenem Emft gegen fremden Dünkel und Indiscre- 
tion. Endlich ift eine nicht minder wichtige, doch nur 
zu oft vermifste moralifche Eigenfchaft die der litera- 
rifchen Selbftverleugnung und Uneigennützigkeit. Am 
Schlufs trägt Hr. L- den Behörden, W’elchen die ober- 
fte Leitung öffentlicher Bibliotheken obliegt, einige 
befcheidene Wünfche und Bitten vor, welche wohl 
beherzigt zu werden verdienen. Die erfte Bemerkung 
betrifft die Bcfetzimg der Bibliothekariale. Das Amt 
eines Bibliothekars ilt bisher ohne alle Prüfung ver
geben worden, , oft geradezu als eine bequeme Sinecu- 
raftelle fügfamer Gefellfchafter oder als eine milde Ver- 
forgung verunglückter Erziehungskünfller. Daher kommt 
es denn, dafs die deutfehen Bibliotheken bisher weit 
weniger geleiltet haben, als fie hätten leiften können 
und follen. . Diefem Mangel möge künftig eine forg- 
fältige Prüfung der Subjecte abhelfen. Aber auch die 
äufsere Stellung der Bibliothekare möge eine würdi
gere werden! Die Befoldung ift faß überall in Deutfch- 
land von der Art, daf$ fie kein forgenfreyes Auskom
men geftattet. Dann möge auch auf Bibliothekgefetze 
mehr Sorgfalt gewendet werden! Viele deutfehe Bi
bliotheken haben veraltete und dem Geilte wie dem 
Bedürfniffe unfercr Zeit nicht mehr angemeficne Ge- 
fetze, welche der, doch auf fie vereidete Bibliothekar 
zum Theil nicht beobachten kann, ohne feine Anftalt 
und fich zu compromittiren.

Die Beyträge zur Handfchriflenkunde, welche das 
zweyte Bändchen enthält, giebt Hr. E. in der Vorrede 
zwar nur für Ideen und Vorfchläge zur künftigen Be
arbeitung diefei Wiffenfchaft aus 5 Rec. dagegen möchte 
fie für die Grundlage anfehen, auf welcher das neue 
Gebäude zu errichten wäre. Auch bedarf es keiner 
Entfchuldigung, dafs die beygefügten Beyfpiele nicht 
erfchöpfend find; das Gegebene, entnommen aus den 
Dresdner und Wolfenbültler Handfchriftenvorräthen, 
ift fo intereßant oder wichtig, dafs der Dank dafür 
nicht ausbleiben wird. Das Buch ift fo reichhaltig 
und von allgemeinem Interefie, dafs Bec. es für das 
Zwcckmäfsiglle hält, den Inhalt deffelben kurz anzu- 
geben.

Die Handfchriflenkunde ift bisher als befonders 
Wiffenfchaft nicht bearbeitet worden; gewöhnlich war 
fie mit der Diplomatik verbunden: ein Umftand, der 
ihr eben nicht förderlich gewefen, indem fie nur ge
legentlich und einzelnen Theilen nach abgehandelt 
wurde, ohne Genauigkeit, Gründlichkeit und Voll- 
ßändigkeit. In den Händen der Kritiker hat diefe 
Wiffenfchaft wenig gewonnen; wenn man die Be- 
fchreibung von Handfchriften in Vorreden zu lonft ge- 
fchätzten Ausgaben mit den Handfchriften felbß ver
gleicht: fo findet man, wie einfeitig das gefammte 
llandfchriftenwefen aufgefafst wurae, oder wie man
gelhaft die paläographifchcn Kenntniße der Verglei
chenden waren. V on den Lehrern der Diplomatik ilt 
mehr zu lernen; fie haben nicht nur in Hinficht des 
Materiellen Schärfe der Beobachtung und des Blicks 
geweckt, fondern auch ihrer Wiffenfchaft einen in
neren Zufammenhang und eine praktifche Richtung 
gegeben r welche zum Mufter dienen kann. Die g®* 
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lammte Paläographie könnte man in drey Hauptab- 
fchnitte theilen: Epigraphik, Diplomatik und Hand- 
fchriftenkunde; die letzte ift die Wilfenfchaft, Hand
fchriften zu lefen, nach ihrer äufseren und inneren 
Form zu beurtheilen, und nach ihren Zufälligkeiten 
hiftorifch zu erläutern. Der Umfang diefer Aufgabe 
darf nicht etwa zu ausgedehnt erfcheinen; denn der 
Nutzen der Handfchriften ift nicht mit ftarrem X a- 
riantenlefen und kärglicher Altersbeftimmung eifchöpft; 
man mufs fuchen die Gefchichte der Bildung der Texte 
zu gewinnen, und die fich ergebenden Mannichfaltig- 
keiten nicht nur in fprachlicher, fondern auch in fach
licher Hinlicht auf eine urfprüngliche Einheit zurück
zuführen. Mit diefem erweiterten Umfange der Wif- 
fenfehaft wachfen aber auch ihre Schwierigkeiten, die 
zum Theil ganz anderer Art find, als bey der Diplo
matik. Zur Entfchuldigung des Ünterlaffenen müllen 
dagegen die vielen äufseren Schwierigkeiten erwähnt 
werden, welche dem Studium der Wilfenfchaft ent- 
gegenftehen. Die- Handfchriftenkunde hat fich nie fol- 
cher Unterftützung zu erfreuen gehabt, wie die „kö
nigliche“ Wilfenfchaft der Diplomatik. Hr. E. fchil- 
dert ihre Schickfale, und verbindet damit eine gerechte 
Würdigung des bisher Geleifteten, wodurch der eigene 
Verfuch nicht nur gerechtfertigt wird, fondern auch 
als neu und wichtig crfcheint.

Die Anordnung und Eintheilung ift nach dem 
Zweck und Inbegriff der Handfchriftenkunde folgende. 
I. Theoretifche Handfchriftenkunde. A. Aeufsere. 
1) Schreibmaterial. Die Verfchiedenheit des Perga
ments giebt weder für die Bücherhandfchriftenkunde, 
noch für die Diplomatik etwas Wefentliches; die An
gabe feiner Befchaflenheit ift alfo etwas ganz Entbehr
liches. Eine technifche Unlerfuchung verdient die 
Charta bombyeina. Auch die Gefchichte des Leinen
papiers könnte aus d.er genaueren Unlerfuchung der 
Bücherhandfchriflen noch genauere Beftimmungen er
halten. Farbige Papiere finden fich, wenigftens im 
Occident, erft in der neueren Zeit. Neue, jedoch mit 
Vorficht- anzuftellende Unterfnchungen verdienen die 
Papierzeichen; Hr. E. befchäftigt fich mit der Bear
beitung diefes Gegenftandes nach den Wolfenbültlei' 
un resdner Handfchriften, und durch feine umfich-

Yn 8enauen Forfchungen ift er bereits zu fiche- 
re^ 1 e?nurJS der in den fächfifchen und braunfehwei- 
gifchen amen ubheh. gewefenen Papierzeichen ge
langt. 2) c fei Sefath/chaften. Diefes Capitel bie
tet keinen welenthchen Nutzen für die Handfchriften
kunde dar, und geholt eigentlich in das Gebiet der 
Curiofitäten. 3) Ernten und Jrarben. Die ehemalige 
Zubereitung der erften ift Ichon deishalb wiffenswerth, 
"Weil von ihr die Wahl der chemifchen Fieagentien 
für verblichene Schrift abhängt. Die in den Floren
zer Handfchriften vorkommenden Dmtenrecepte be
merkte fchon Bandini, und die nähere Kenntnifs des 
iTu fehr zu wünfehen, da es aus dem 12ten 
a r undert herzuftammen fcheint. Hi. E. theilt ein 

necept aus dem Anfänge des löten Jahrhunderts aus 
einem Papiercodex der k. Bibliothek zu Dresden mit. 
Das von Eeffirig entdeckte und bekannt gemachte

Werk des Theophilus, welchem wir fo wichtige Nach
richten über die im Mittelalter gebrauchten Farben 
verdanken, ift defect, wie Hr. E. durch Vergleichung 
des Capilelvcrzeichnifies mit dem Inhalte des Werkes 
nachweift; die Lücken lallen fich weder aus der un- 
vollftändigen Leipziger Handfchrift, noch aus den Wie
nern ergänzen. Ueber das Bereiten und Aufträgen 
von Farben, Gold und Silber finden fich die nölhigen 
Nachweifungen. 4) Allgemeine Schrifikuttde. Ob- 
fchon diefes Feld am meillen bearbeitet ift: fo zeigt 
die felbft bey den Kundigeren herrfchende Verfchieden
heit in der Beftimmung des Alters von Handfchriften, 
wie unficher und fchwankend die bis jetzt befolgten 
Grundfätze gewefen find, und dafs die Unterfuchun- 
gen von Neuem begonnen werden inüfien, um Si
cherheit in der Beurtheilung der Bücherfchrift zu ge
winnen. Zunächft mufs Alles getrennt werden, was 
aus der Diplomenfchrift in die Bücherfchrift überge
gangen ift; ferner kann nur das Ausgehen von datir- 
ten Handfchriften fichere Refultate liefern; die einzel
nen Schriftgattungen und die Darftellung ihrer natio
nalen Ausbildung bey einzelnen Völkern müffen be- 
fonders ünterfucht werden. Für diefe Studien würde 
ein Verzeichnifs der in verfchiedenen Werken gege
benen Schriftproben aus Manufcripten förderlich feyn, 
in welchem jene Schriftproben nicht nur nath den 
verfchiedenen Sprachen und allgemeinen Schriftgaltun- 
gen abgelheilt, fondern auch diefe Ablheilungcn un-, 
ter l\ch nach dem, wenn auch nur muthmafsiichen, 
Alter der Handfchriften chronologifch geordnet wären. 
In Betreff der zufammengezogenen Buchftaben ver- 
weift Hr. E. auf Pertz italiänifche Helfe (Hannover, 
1824); ein Buch, in deffen Lob Jedermann cinftim- 
men mufs. Schreibkünfteleyen gehören mehr der neuen 
Zeit an. Prachtmanufcripte, mit goldenen oder filber- 
nen Buchftaben auf buntem Pergament, deren voll- 
Itändige Zufammenftellung wenigftens tcchnifch inter- 
efiant wäre, hören mit dem 12teu Jahrh. auf; dafür 
treten nach diefer Zeit die kunftreichen Miniaturen 
und Randleiften ein, deren mit gründlicher Forfchung 
veranftaltete Darftellung für die Kunftgefchichte von 
Wichtigkeit ift. 5) Trennung der Worte. Inter- 
punction. Columnen. Die allgemeine Regel, nach 
der man die continua feriptio bis zum 8ten Jahrhun
dert datirte, in das 8le und 9te die mangelhafte, und 
vom 9ten Jahrhundert an die vollkommene Wortab
theilung feftfetzte, erleidet, wie viele andere, grofse 
Befchränkung, und bedarf genauerer Beftimmung; denn 
fchon zu Ende des 7ten Jahrhunderts zeigen fich Spu
ren von Wortabtheilung, und auch im 9,len und felbft 
zu Ende des lOten war die Wortabtheilung eine un
vollkommene. M. f. Pertz im a. B. Derfelbe hat 
gegen ifc ief ewiefen, dafs die Interpunction kein 
Hauptkennzeichen des Alters der Handfchriften feyn

aniE uci ic Theilung m Columnen ift kein fiche- , 
res n ei c leidungszeichen höheren oder niederen AI-

f wie 1j ombelh behauptet. 6) Abbreviaturen. 
Monocondylien. Tironifche Noten. In Betreff der 
erften Nachträge zu Pfeiffer’s Literatur über diefelben. 
Die Monocondylien, find noch zu unterfuchen. Für 
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die rIn'önifchen Noten liefern zwey Wolfenbüttelfche 
Handfclirifleu unbenutzte Beyträge, deren eine ein
Tironifches Lexikon, die andere den ganzen mit Ti- 
roni'fchen Noten gefchrieben.cn I'falter enthält. Ein 
einzelnes Bialt eines ehemaligen ganzen Lexikons der- - 
felben aus dem 9ten Jahrhundert findet fich ebenda- 
felbft als Vorfetzblalt vor Gloßiis in P. et N. Teftam.
7) Ziffern. Der Gebrauch der arabifchen Zillern ift 
jetzt um ein ganzes Jahrhundert höher • hinaufgerückt, 
feit Perlt eine im Anfang des 12ten Jahrhunderts -ge- 
fekriebene Anweifung zum Gebrauche derfelben ent
deckt, und (im a. B. 8. 160) bekannt gemacht hat. 
Die in den \V erken. von Gerbert, Hawlin , I\lont- 
faiicon u. A. enthaltenen Rachrichten und Beyfpiele 
von dien trujikahjchen Zeichen verdienen für den 
Handfchriftenforfchci’ in eine bequemere und leichtere 
Ueberficht gebracht zu werden. Correctionszeichen.

Accente. — S) Einien. 1H
9) Signatur. Bev der Beftim-

, Au fmerkungszeic ?en
bricirüng., Initialen. „ , - o .... —
mung des Alters von Handfcbriften von keiner oder’ 
geringer Wichtigkeit. 10) ■ IVlalerey in den. Hand- 

Schriften. Hr. E. wird die Beobachtungen, welche 
er über Ham!Vhriftenmalcrexcn gemacht hat, in einer 

H; il allermiimoilen: wir übergehenbcfonderen
diefes Capitel, und bemerken nur, dafs darin von der 
fiandrifcher, iiiederfächfiLhon und orientalifchen Ma- 
Icrcy und von wiederkehrendem Typus in den Dar- 
ftelhmgcn befonders gehandelt wird. 11) Formate 
und Einbände drrEandjchriflen. Die Mannichfallig- 
keit der Formen, welche fich auch in den älteren Hand- 
fchriften finden , beweift. hinlänglich, wie mifslich es 
fey, .behaupten zu wollen, es habe eine einzelne, auch 
in den ältefien Zeiten, vorgehcrrfcht. Beachtung ver
dienen nicht allein die kofibaren Einbände der Ma- 
nuferipte wegen ihres Kunftwerihes, fondern felbft die 
gewöhnlichen, wie Hr. E. nachweilt. So erkennt 
man z. B. an Sammtbändcn die aus der Bibliothek 
der Herzoge von Burgund flammenden Handfchj-iften; 
eine Vergleichung ycrfchiedener Manufcriptc hat Hn. 
E. gezeigt, dafs die- geprefsten braunen Lederbände' 
aus Italien ’ herftammen ,- und dafs fie namentlich im 
lülen Jahrhundert Florenz eigenthümlich angehören. 
12) Podimp feilen. Mit dem Wunfche, dafs eine 
gründliche und innfaffendc Zufammenficliung deflen, 
was bisher über diefe Ciafle von Handfehriften in ver- 
p 'iedenen Werken gefagt worden ift, gemacht wer
de, verbindet Hr. E. eine Nachwcihwg folcher Stel
len ■ Rec. fügt ihnen noch hhlzu Wiener Jahrb. d. 
Lit. Bd. 26 (182.4- Heft 2) Anz. Bl. S. 20 (wo nä
here Nachricht über einen auf der Wiener Hofbibiio- 
thek befindlichen . in Deutfchland Wahrfcbeinlich ein
zigen Codes? neferptus aus Bobbio erlheilt wird), 
und Peyron in feiner 1824 erfchienenen Ausgabe von 
Cic. Oratt. Fragg. Von den Codd, reficript. auf der 
Wolfenbütllcr Bibliothek find die bisher unterfuchten, 
ncurizohn an Zahl , von yy aufgeführt, Aufser- 

dem befiizt diefe Bibliothek noch eine bisher unbe
kannte Seltenheit, nämlich einen Palimpfeften - Druck 
der Confiitutiones Clementinae von Jenfon v. J. 1476, 
auf Pergament. A on deij chemilchen Reagentien, die 
man zur Wiederaufi ’rifchüng der erften Schrift anwen
den kann, ift das unfchädliche und wirkfamfte die 
Schwefelleber, deren Bereitung und Gebrauch Pertz 
im Frankf. Archiv Bd. 5, S. 512 lehrt. Was die 
(S. 230) aus Blume's fier italicum angeführte Gio- 
bert’J'che Tinclur betrifft: fo ift über ihren Vortheil 
und ihren Erfinder Peyron im a. W. S. 4 (d. 2len 
Abtheil.) zu vergleichen. ■—■ B. Innere. 13) Piealuber- 
Jicht des ßlanufcriptenwefens. Die Unterfuchung, 
was vorzüglich an gewißen Orten und zu gewißen 
Zeiten abgefchrieben wurde, iß in mehrfacher Hin- . 
dicht von Wichtigkeit; doch fehlt es dazu noch falt 
an allen Vorarbeiten. Hr. E. fpricht bey diefer Ge
legenheit den Wunfch aus, dafs ein fyftematifches 
Verzeichnifs aller lateinifch gefchriebcnen Werke des 
Mittelalters von einem Literator ausgearbeitet werden 
möchte, welches belonders zur bequemen Ueberficht 
der literarifch.cn Thätigkeit diefes Zeitalters dienen 
würde. 14) Chronologische Ueberficht des Manu- 
Jcriptenwefens. Eine eben fo wichtige Frage, wie die 
vorige, ift: Wann wurde vorzüglich abgefchrieben, wie 
mehrte fich allmählich die diefsfalllige Thätigkeit, und 
wie bildete fie fich im Laufe der Zeit aus? Hr. E.
bemerkt nur im Allgemeinen, dafs diefe Thätigkeit 
fich von Italien aus allmählich nach Grofsbritannien, 
Frankreich, nach dem weftlichen, füdlichen und end
lich nördlichen Deutfchland verbreitete; vorzüglich 
wichtig erfcheint Britannien. 15) Chor ographigehe 
Ueberficht des Manufcriptenwefens. Die dritte Frage 

7urde, vorzüglich abgefchrieben, und welchen 
Emfluls hatte der Ort auf Wahl und Ausführung des 
zu Schreibenden ? Sie führt auf eine Geographia pa- 
laeographica oder bibliographica im engeren Sinne 
des Wortes, welche nui’ durch eine geographifche Zu- 
fammenftellung der Schlufsfchriften bey datirten Manu- 
feripten gewonnen werden kann; bey undatirten, na
mentlich den älteren lateinifchen, mufs der Ductus 
der Schrift zu Hülfe genommen werden. Der Zweck 

verbunden mit der erften, kann keindiefer Frage, verbunden mit der erften, kann kein 
anderer feyn, als der, durch Local- und Perfonal-No- 
tizen auf die Herftammung der Handfehriften, und 
durch diefe auf die familias codicum zu kommen, 
ohne deren gründlichere und beglaubigtere Kenntnifs, 
wie den Philologen wohl bekannt ift, die Kritik einer 
fieberen Grundlage entbehrt. Die Zeichnung des Gan
ges , welchen die griechifchen Ablchreiber nahmen, 
Ec weift, dafs die Bekanntfchaft mit der griechifchen 

' Literatur nicht erft, wie man gewöhnlich glaubt, 
durch die Eroberung von Gonftantinopel verbreitet
worden fey.

(Der Befchluß folgt im nächften Stäche.)

gefchrieben.cn
literarifch.cn
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, , 
Leipzig, b. Steinacker: Die Endung des Bibliothe

kars. Von Friedr. Ad. Ebert u. f. w.
(BefMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

16) j\J[anufcriptenfabriken. Schreibende Perforiert. 
Correctoren. Der Grund der Vervielfältigung der 
Abfchriften lag nicht immer in dem eigenen literari- 
fchen Bedürfniffe, fondern häufig in der Liebe zum 
Erwerb. Am deutlichften zeigte fich diefe Manufcri- 
ptenfabrication feit dem 14ten Jahrhundert, befonders 
in Florenz, Mailand, Rom, Venedig, auf Creta, in 
Brüß'el. Die Sammler borgten fich gegenteilig die 
Originale, zum Theil fur Geld. In Ita ien ga es 
feit dem 14ten Jahrhundert auch wandernde Schrei
ber, die auf Beiteilung von Ort zu Ort zogen. Die 
Fehlerhaftigkeit der Handfehriften, über welche häufig 
und ohne Kenntnifs geklagt wird, zeigte fich nicht 
vor der zweyten Hälfte jenes Jahrhunderts, und fie 
fällt den Lohnfehreibern zur Lafi, welche bey ihrer 
fabrikmäfsigen Thätigkeit mehr auf Eleganz, als auf 
Genauigkeit fahen, und ihre faubere Arbeit nicht durch 
Verbeßerungen und Rafuren cntftellen wollten. Die 
Mönche dagegen waren in der Regel weit mehr auf 
Correctheit der Handfehriften bedacht, als man ge
wöhnlich zu glauben geneigt ift; fchon früh gab es 
befonders in Klöftern eigene Correctoren und Revifo- 
ren der Handfchriflen; und diefes Verbefl’ern fcheint 
nicht allein an den Ablchrifien, fondern zuweilen vor 
dem Abfehreiben an dem Originale Statt gefunden zu 
haben. Für die griechifchen Stellen in den Handfchrif- 
ten liefsen die Abfehreiber häufig leere Bäume, wel
che von befonderen , der Sprache kundigeren Perfonen 
ausgefüllt zu werden pflegten, und wofür die .Käufer 
auch felbft forgen mufsten; oft unterblieb diefes Aus
füllen, und daher erfcheinen denn, befonders in Hand- 
fchriften von Kiichenvätern, noch jene Lücken. Auch 
die Kenntnifs und Charakteriftik der einzelnen Schrei
ber ift von Intereße, fchon defshalb, weil fie zur kla
reren Ueberficht der Orte führt, von welchen die Ver
vielfältigung und Verbreitung der Werke des claffi- 
fchon Allerlhums ausging; 8^» “ter auch zuwei
len Auffchliiffe, welche für Jie richtige Beurtheilung 
und Würdigung der Arbeit wichtig find Unter den 
aufgeführten Schreibern hat Rec. den Angel. Kerge- 
cius vermifst. 17) Manufcriptenhandel. Preife der 
IVIanufcripte. Wichtige Manufcripterfammlungen des 
JYIittelalters. Die Nachrichten über die Manufcnpten- 
händler des Mittelalters erwarten noch ihren Sanin?

J. A. L. Z. 1826. Erft er Band., 

ler. Nachweifungen und einzelne Notizen hat Hr. E. 
beygebracht, wie auch über die Preife der Handfchrif- 
ten im Mittelalter, die oft zu hoch angegeben wer
den, einige authentifche Beyfpiele, zum Theil aus 
Wolfenbüttler Handfehriften, mitgetheilt lind. Aufser 
den allgemeinen Nachrichten über die Bibliotheken 
des Mittelalters in den Schriften von Eomeier und 
Petit - Radel giebt es auch Schriften über einzelne 
Sammlungen jener Zeit; am wichtigften und beleh- 
rendften lind jedoch gleichzeitige Kataloge folcher Bi
bliotheken, von denen mehrere namhaft gemacht wer
den. 18) Schickfale der Elandfchriften izz neuerer 
Zeit. Ihre Wanderungen durch verfchiedene Biblio
theken. Erkennungszeichen der Handfehriften aus 
berühmten Bibliotheken, Wichtige Manufcripten- 

fammlungen neuerer Zeit. Die Kenntnifs des We
ges, welchen ein Codex genommen hat, und anderer 
Schickfale deffelben ift oft wichtig für die Gefchichte 
des Textes, oder kann zur Berichtigung falfcher An
gaben über denfelben dienen; daher denn der Biblio
thekar auch die geringften Notizen beachten mufs, 
welche auf die Abftammung oder die Schickfale feiner 
Handfehriften Bezug haben können. Als Beleg führt 
Hr. E. die in Wolfenbüttel unter dem Namen der 
Weißenburger befindlichen Handfehriften an, von de
nen nur ungefähr zwey Drittel aus der Weißenbur
ger Bibliothek herftammen. Wie wichtig die Unter
scheidung fey, ob eine Handfchrift aus jenem Klofier 
herrühre, oder ob fie Blum anderweitig aufgetrieben, 
zeigt Hr. E. an zwey folchen Handfehriften, namenf 
lieh an dem berühmten Berengarius, von welcher 
Handfchrift er die fehr wahrfeheinliche Vermulhung 
aufitellt, dafs wir in ihr vielleicht ein vom Vf. felbfi 
überarbeitetes Autographum be/itzen. Zugleich be
nutzt Hr. E. diefe Gelegenheit, um eine von ihm im 
Frankf. Archiv Bd. 5, 525 ff. mitgetheilte Vermu- 
thung zu berichtigen. Das Folgende über die Hand- 
fchriften, welche durch neuere Maroquin - oder Franz- 
Bände ihre Wanderung durch holländifche Sammlun
gen oder Bücherlager beurkunden, und üb-r äufsere 
und innere Zeichen und Merkmale, welche die Ab- 
fiammung der Handfchnften beweifen beWi n fpielen und Nachweifungen, ift keines "«Sw 
die hier genannten Unterfuchunaen ift k • ’ * 
naue Kenntnifs der gieren Ä^d'K 

lieber ^ElicVe“&n^^ nothwendig.
NT,nk ■ k^ i • ulungen giebt es zwar viele Nachrichten, aber nicht gründlich und umfaß’end zu- 
ammengefte 1t, für Kenntnifs der Privatfammlungen 

11 noch wenig gefchehen. So herrfchen noch über 
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den Kauf der Gudiusfifchen Handfchriften unrichtige 
Anfichlen, und Hr. E. giebt daher eine verdienftliche 
Ueberficht (nach dem Quartkatalog von 1706) von 
dem, was von den Codd. Cudicinis und den collatio- 
nirten Ausgg. in Wolfenbüttel vorhanden ilt, und 
was nicht. 19) Schreiberpraxis. A. Wie ging man 
bey' dem Abfchreiben überhaupt zu Werke? Die Ent
ftehung falfche'r Lesarten läfst lieh auf eine zweyfache 
Weife erklären: entweder hat der Schreiber unrichtig 
gefehen, oder unrichtig gehört. Die zweyte Bemer
kung hat man in neueren Zeiten für die Kritik des 
Textes zu benutzen gelucht, jedoch auf eine zu kühne 
Weife. Bey Schreibern, welche einzeln für lieh leb
ten, fällt die Wahrfcheinlichkeit des Dictirens von 
felbft weg 5 dafs Manulcriptenhändler auf diefe Weife 
mehrere Schreiber’ zu gleicher Zeit befchäftigten, ift 
wahrfcheinlich, obfchon dafür keine Beweife vorhan
den find. Es wird allo das Dictiren auf die Klöfter 
befchränkt werden müßen, wo es wohl Statt gefun
den haben mag, nur’ weder’ ftets, noch in allen. Häu
figer fcheint der Fall gewefen zu feyn, dafs fich meh
rere Schreiber in ein und dallelbe Manufcript theil- 
len; daher find denn auch zuweilen die leeren Räume 
zu Ende von Quaternionen mitten im Text zu erklä
ren, indem der eine Schreiber mit feinem Penfum den 
zugelheilten Raum nicht ausfüllen konnte. B. Ueber
fchriften. Schlufsjchriften. Datum. Schlufsverfe. 
Es ift bekannt, wie nachläffig und willkührlich die 
Ueberfchriften gewöhnlich in den Handfchriften be
handelt worden find. Nächft den Verfaffern felbft, 
welche zuweilen über den Titel ihrer Werke un- 
fchlüffig waren, oder blieben, tragen die gröfste Schuld 
die Abfehreiber, einen Theil auch die Rubricatoren, 
deren befonderes Gefchäft in der Regel das Hinzufü- 
gen der Titel war. Die Ueberfchriften find bald un
genau, bald in den verfchiedenen Manufcripten ver- 
fchieden, oft fehlen fie ganz, bisweilen find fie ent- 
fchieden falfch, woran Unwiffenheit oder abfichtliche 
Betrügerey Theil hatte. Jede einzelne diefer Bemer
kungen wird mit hinlänglichen Beyfpielen unterftützt, 
unter denen dem Rec. befonders intereffant war, was 
S. 146 ff- über die Ge/ta Homanorum gefagt wird. 
Rec. hat zwey Handfchriften (auf Papier, aus dem 
löten Jahrh.) vor fich, von denen nur die eine über- 
fchrieben ift: Gefia Homanorum, die andere: Incipi- 
tur romanorum hijtoria mifiice defigurata. — Die 
Schlufsfchrift, wenn fie vollftändig ift, enthält Zeit, 
Ort, Namen des Schreibers, bisweilen auch den 7 itel 
des Werkes und den Ausdruck der Freude über die 
Beendigung der Arbejt. In' diefer Vollftändigkeit fin
den fie fich freylich feiten. Von ihrer Ergötzlichkeit 
ift eine Probe gegeben. Beyfpiele von Kryptographie 
in der Schlufsfchrift führt Hr. E. aus Wolfenbüttler 
Handlchriften an. C. Angabe der Uerfafer. Mit 
den Namen der Verfafier' ging es nicht viel belfer, 
wie mit den Ueberfchriften. Ausgelaffen wurden fie 
aus Sorglofigkeit, oder weil man fie als bekannt vor
ausfetzte; häufig dann, wenn mehrere einzelne Stücke 
Verfchiedener Verfafier in eine Sammlung vereinigt 
wurden, z. B. bey Homilieen über die fämmtlicheu 
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Sonntage des Jahres. Verfteckt finden fie fich oft im 
Context des Prologs, oder in den Marginalnoten, zu
weilen auch in Akroftichen zu Anfang oder zu Ende 
des Werkes, fogar in Räthfeln am Schluffe. Dafs die 
Angaben der Verfafier zuweilen ganz falfch find, ift 
gröfstentheils der Sitte im Mittelalter zuzufchreiben 
dafs man mehrere Werke, vorzüglich der Kirchenvä
ter, in willkührliche Sammlungen zufammenftelße 
wodurch denn leicht eine Verwechfelung der Verfafier 
entliehen konnte. So wenig man in Beziehung auf die 
Ueberfchriften folchen Katalogen trauen darf, welche 
in blolser Nomenclatul’ belieben, eben fo vorfichtig 
mufs jnaii in Hinficht auf die Angabe der Verfallet 
Handfchriftenkataloge benutzen. Ur. E. bemerkt, wie 
des hochverdienten Fabricius Bibliotheca mediae et 
injlmae latinitatis der wefenllichftcn Verbellerungen 
und Vermehrungen bedürftig erfcheint, wenn man fie 
mit den Handfchriften felbft zu vergleichen Gelegen
heit hat. D. Abtheilungen in Eucher und Capitel. 
Anordnung der Scholien und Commentare. Die Ein- 
theilung in Bücher und Capitel ift, wenn fie auch 
vom Vf. felbft herrührt, in den Handfehritten oft ent
weder ganz aulgehoben, oder willkührlich geändert 
worden. Bey der oft ungemein fchöuen und eben- 
mäfsigen Anordnung der Scholien und Commentare 
claffifcher und biblifcher Werke, als Randumgebung 
des Textes , ift Hn. E. zuweilen der Verdacht aufge- 
ftofsen, ob nicht die genaue Anpafiüng an den Text 
auf Koften der Integrität erreicht worden fey. Und 
es fcheint allerdings der Mühe werth, zu unterfuchen, 
ob auf diefe Weife nicht mancher wichtige Scholiaft 
verkürzt wurde. II. Prahtifche Handfehriftenkun de. 
20) Beurtheilung des Alters. Mit der Aufzählung 
der hieher gehörigen Handbücher und Abhandlungen 
verbindet Hr. E. noch einzelne Bemerkungen. Kennt- 
nifs der Schriflkunde ift bey diefem Gefchäft eins der 
eilten Hülfsmittel, aber nicht das einzige. Ein Haupt- 
erfo'dernifs ift die Uebung des Blickes, durch Hülfe 
datirter Handfchriften die nationale und örtliche Mo- 
dification der Handzüge kennen zu lernen. Bey Hand
fchriften verfchiedener Sprachen ift diefe Uebung un- 
erläfsfich; fo mufs man zur Beurtheilung des Alters 
einer griechifchen Handlchrift ein ganz anderes Auge 
milbringen, als zur Beurtheilung einer lateinifchen; 
der griechilche Ductus erlaubt keine Parallele mit dem 
lateinifchen. Von befonderer Wichtigkeit find die 
mitgelheilten Bemerkungen über die Nationalitäten 
des lateinifchen Ductus, welche fich, wie es fcheint, 
im Ilten Jahrhundert trennen. Wer diefen verfchie
denen Charakter durch Uebung kennen gelernt, und 
ihn aufgefafst hat, •wird mit forgfältiger Beachtung 
aller übrigen Umftände (der Papierzeichen, Namen 
und Wappen früherer Befilz.er, Verzierungen und in
nerer Merkmale, z. B. bey Breviarien die Officia, 
bey Miffalen die Calendarid) ein ficheres Refultat ge
winnen. 21) Beurtheilung.der Daten. Das Capitel 
beginnt mit der Angabe der chronologifchen Hülfs- 
kenntnifs in Bezug auf die verfchiedenen Jahresan
fänge und Zählungen bey den Juden, den Griechen 
und der gewöhnlichen Zeitrechnung im Mittelalter. 
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in den Daten find jedoch bisweilen Schreibfehler vor
gefallen , oder fie gelten der Abfaffung des Werkes, 
nicht der Abfchrift, oder fie find auch aus der vor
liegenden Abfchrift copirt worden. Häufig ift ^en 
Handfehriften des 14ten und löten Jahrhunderts die 
Zahl der Taufende weggefallen; auch ift die Jah
reszahl von gewinnfüchtigen Verkäufern verfälfcht, oder 
ganz neu hinzugefügt worden. Man mufs daher ge
nau unterfuchen, ob das Datum von deifelben Hand, 
von welcher das Manufcript oder die Rubriken , her
rührt, ob keine Rafur oder fpätere Entftellung zu ent
decken fey, und ob es nicht mit dem Charakter 
Schriftzüge des Codex in Widerfpruch ftehe. 22) 
urtheilung der Ueberfchriften und der Angaben der 
Verfaffer und Eitel. Dazu dienen zunächft die Ci- 
tate anderer gleichzeitiger Schriftfteller, obfehon man 
fich auf diefe nicht immer verlaffen kann. Zuweilen

der 
be

findet man den eigentlichen Eitel am genaueften in 
der Schlufsfchrift; die in den Prologen enthaltenen 
Angaben find gewöhnlich Umfehreibungen • brauchba
rer find für diefen Behuf die Gloffen, welche in der 
Regel die ficherften Angaben enthalten. 23) ber- 
fchiedene Geßaltungen und UÜberarbeitungen meh
rerer Werke in den llandfchriften. Die Unterfu- 
chungen diefer Art find das Ilauplband, duich wel
ches die Handfchriftenkunde mit der eigentlichen Wif- 
fenfehaft zufammenhängt; die Arbeit felbft ift nicht 
mit zu grofsen Schwierigkeiten verknüpft. Welche 
Veränderungen, Vermehrungen und fogar völlige Um- 
geftaltungen man fich im Mittelalter, befonde'rs bey 
hiftorilchen Werken, erlaubte, dafür nennt Hr. £. 
als Zeugen die Schriftfteller über die Kreuzzüge und 
die Befchreibungen von Paläftina aus dem Mittelalter, 
z. B. das noch ungedruckle Werk : Fretelli archidia- 
coni Antiochem liber locorum fanctorum terrae Je
rusalem, welches in den verfchiedenen Handfchriflen 
kaum zu erkennen ift, da es mannichfaltig überarbei
tet, und dabey des Namens des Verladers beraubt 
worden ift. 24) Anfänge ünd Schlüffe.' Bey der 
Unzuverläffigkeil oder Abwefenheit der Titel und Ue- 
berfchriften find die Anfänge oft die einzigen Anhal- 
tungspuncle zur Erklärung. Leider giebt es folcher 
pecialverzeichnifle nicht viele; und fo wäre es von 

gro sem erthe und Nutzen, wenn z. B. bey einer 
neuen u age von 1lagen’s und Büfching’s literari- 

n.n. V e die Anfänge und Schlüße aller er
wähnten Stucke angegeben würden. Die Schlüffe die
nen zur eui eiung der VoIIftändigkeit der Hand- 
fchriften. 25) M?rauj bey Unterfuchung und Be- 
fchreibung g^wijjer Gattungen von llandfchriften 
befonders zu achten. Der VoJtehcr von Manufcrip- 
tenfehätzen wird fich in einzelnen Fällen in Verlegen
heit und Ungewifsheit befinden; denn es ift nicht ge
nug , zu wiffen, was die Handfehriften enthalten, fon
dern auch wie und in welcher Geftalt fie es enthal- 
ten- Und "dazu ift nothwendig die Kenntnifs deffen, 
worauf es b Äewiffen Gattungen von Handfehriften 

ankommt. Hr. E. weift diefs an Bibel- 
an c riften, liturgifchen Büchern, Calendarien, Ne

krologien, Homilieen, Lebensbefchreibungen der Hei
ligen, und an Gefetz- und Urkunden-Samnilungen nach, 
und begleitet die Hinweifung auf die nöthigen Hülfs- 
mittel mit eigenen fchätzbaren Bemerkungen. 26) Ber- 
wechfelungen der Buchfiaben. Irrthümer unrichti
ger Außöjüng der Abbreviaturen. Das Verdienft, 
die Verwechfelungen einzelner Buchftaben und Sylben 
mit Sorgfalt beachtet zu haben, gebührt zunächft den 
Philologen. Seit Jean Pafferat (De hterarum co- 
gnatione ac permutatione. Par. 1606» 8.) ift aber für 
die lateinifche Paläographie weit weniger gefchehen, 
als für die griechifche; Baft’s fcharffinnige Arbeit für 
die letzte ift bekannt. Dafs die Abbreviaturen älterer 
llandfchriften von fpäteren Abfehreibern bisweilen un
richtig aufgelöft wurden, ift weniger zu verwundern, 
da fie oft willkührlich erfunden waren. Pertz hat 
im Frankf. Archiv (Bd. 5, 507) auf eine lehrreiche 
Weife gezeigt, wie durch Hülfe einer rein paläogra- 
phifchen Kritik felbft aus den Fehlern einer fpäteren 
Handlchrift auf die Lesart des zum Grunde liegenden 
älteren Codex zu fchliefsen fey. Auch darf man nicht 
vergeßen, dafs in den früheren Jahrhunderten des 
Mittelalters, etwa bis zum Ende des 13ten, jede Zeit 
nicht nur ihre eigenen Schreib- und Wort-Formen,, 
fondern auch ihre eigene lateinifche Grammatik hatte, 
welche Beobachtung bey der Kritik der Schriftfteller 
des Mittelalters in den bisherigen Ausgaben noch nicht 
gehörig berückfichtigt worden ift; felbft bey der Un- 
terfuchung von llandfchriften lateinifcher Claffiker läfst 
fich von diefer Bemerkung eine Anwendung machen. 
27) Was bey WlanufcriptenJtatalogen zu beobachten. 
Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über die zu
weilen übertriebenen Anfoderungen an Manufcripten- 
kataloge, und einem gerechten Tadel Wyttenbach’s

einer offenbar einfeitigen Aeufserung in diefer 
Hinficht (Vita Ruhnkenii ed. Bindemann p. 91) giebt 
Hr. E. die Aufgabe, welche ein Manufcriptenkatalog 
zu löfen hat, mit folgenden Worten an: „Sie befiehl 
darin, dafs alle in einer Bibliothek vorhandenen grö- 
fseren oder kleineren Schriften und Stücke auf folche 
Art verzeichnet und einzeln aufgeführt, fowie nach 
ihrer wefentlichen äufseren Befchaffenheit befchrieben 
werden, dafs auch der Entferntere, welcher fie felbft 
einzufehen nicht Gelegenheit hat, fchon durch jene 
Angabe die allgemeinere Identität jener Schriften mit 
gleichbetitelten anderweitigen Alanufcripten oder ge
druckten Texten zu beurtheilen vermöge, und dafs 
zugleich auf der Bibliothek felbft ihre Verwechfelung 
mit anderen Handfchriflen deßelben Werks vermie
den, und im Falle eines etwanigen Verluftes ihre 
Wiedererkennung auch aufserhalb der Anftalt möglich 
gemacht werde.« Für diefen Zweck ift natürlich eine 
blofse Trtelanzeige nicht hinreichend, und Hr. E. be- 
fchreibt nun fehr zweckmäfsig und ausführlich die 
vorzughehften bey diefer Arbeit Statt findenden Mani
pu atronen. 28) Angabe einiger der wichtigeren IVla- 
nujcriptenkataloge. Weder Univerfalkataloge, noch 
Particularkataloge ganzer Länder können die nöthige 
Brauchbarkeit erhalten, fo lange nicht die Manu- 
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fcriptenkataloge einzelner Bibliotheken mit Genauig
keit und dem früher angegebenen Detail angefertigt 
find, und man wird fich daher für jetzt begnügen 
müßen, wenn nur diefe letzten das vorgefteckte Ziel 
erreichen. Das höchfte Vorbild in diefem Zweige 
feiner Amtstätigkeit bleibt dem Bibliothekar Bandini 
in feinem Meifterwerk über die handfchriftlichen 
Schätze der Uaurentiana. Nächft ihm haben für den 
Bibliothekar Interefie, und zwar in abnehmenden Gra
den die Verzeichniffe von Morelli, Denis, Sinner, 
Berardclli, Wilken, Hardt, Senebier, Delandine ; 
andere Kataloge, wie die von Muccioli, Mittarelli, 
2^Onlfaucon (Bibl. Coisl.), Braun u. A. , werden in 
einzelnen Fällen wohl -mit Nutzen zu gebrauchen 
feyn . aber mehr von dem Literator und dem Gelehr
ten anderer Fächer, als von dem eigentlichen Biblio
thekar. Weitere Ausführungen in Katalogen werden 
etwa bey orientalifchen Handfehriften dankenswert 
fevn obfchon auch hier, wie Hr. v. Hammer im 
Kataloge der oriental. MSS. der k. Bibliothek zu Wien 
bewiefen hat, eine befriedigende Kürze mit dem Zwe
cke des Katalogs vereinbar ift. Für folche Mittei
lungen mufs eine befondere, bequemere Form, ver- 
fchieden von der des Katalogs, beltimmt werden: he 
mögen als ein commentarius perpetuus den Katalog, 
auf den fie fich gründen, und den fie vorausfetzen, 
begleiten. 29) Anordnung und Aufßellung der Ma- 
nuCcripte in Bibliotheken. Bey Aufßellung von fol
chen Vorräten, auf welche fich ein früherer gedruck
ter Katalog bezieht, oder welche im Ganzen gemachte 
Acquifilionen enthalten, laffe man die alte Numern- 
reihe; bey einer durchaus notwendigen neuen An
ordnung, für welche eine , durchlaufende Bezifferung 
naffend^ft, nehme man auf den Inhalt und das Altei 
R >kficht ohne jedoch mit derfelben Strenge, wie
bey gedruckten Büchern, zu verfahren. 30) 'Dreck' 
und Art der Manußriptenvergleichung. Die treffli
chen Bemerkungen über das Sammeln von \ arianlen, 
welches nur ein Mittel zum Zweck, nicht der Zweck 
felbft ift, muffen wir den kritifchen Bearbeitern der 
alten Claffiker und befonders denjenigen von ihnen 
an gelegentlich ft empfehlen, denen das feltene Glück 
zu Theil wird, mit eigenen Augen zu fehen, und 
fich nicht auf die Berichte Anderer verhllen zu dür
fen. Wie ungenau auch grofse Kiilikei in Beach
tung diefer Vorfchriften find, davon liefert die neuefte 
Zeit mehr, als ein warnendes Beyfpiel.

Den Befchlufs diefes Bandes macht ein fchaU^- 
res Regifter. Papier und Druck hnd fehr gut, 
geringe8 Zahl der angegebenen Druckfehler liefse fich 

der Ma-

doch wohl vermehren. Das nächfte Bändchen wird 
ein Handfchriftenverzeichnifs der lateinifchen und grie- 
chifchen Claffiker auf der W olfenbütiler Bibliothek 
enthalten 5 dafs es nicht zu der in der Vorrede ver- 
fprochenen Zeit erfchienen ift , daran mögen wohl die 
Verletzung und die gehäuften Arbeiten des Hn. E. 
Schuld feyn.

E. D.

NEUERE SPRACHKUNDE.

Lr.ipz.ig, b. Breitkopf u. Härtel: Dizionario porta* 
tile, italia.no - tedesco , e tedesco - itahano, com- 
posto da G. E. G. Stöckhardt, Dott, in Filos. 
etc. (Zweyter Theil.) Deutfeh-itahänifches und 
itahänifch-deutfehes TafchenwÖrterbuch, ausge
arbeitet von G. E. G. Stöckhardt, Doct. der 
Philol’. u. f. w. (1825.) 1244 S. 12. (1 Thlr.)

Der Herausgeber diefes Tafchenwörterbuchs hat 
mit demfelben eine verdienftliche Arbeit vollendet. 
Mit Recht behauptet er in der Vorrede deftelben, dafs 
zwar fchon mehrere Wörterbücher diefer Art vor
handen, aber nicht fo correct gedruckt find, wie es 
fevn follte. Um fo lobenswerther ift der Fleifs , wel
cher bey der Herausgabe diefes Werkes angewandt 
worden. Da jedoch daflelbe hauptlächlich für die er- 
ften Anfänger in der italiänifchen Sprache ein fehr 
brauchbares Hülfsmittel feyn foll: fo wäre zu wün- 
fchen gewefen, Hr. Dr. 5/. hätte fowohl die Haupt
wörter weiblichen Gefchlechts, als auch die Neben- 
und Verminderuugs - Wörter , ohne Ausnahme angege
ben, und in ihrer Weglaflung keine Erfparnifs zu 
üben gefucht. Ungern vermifst man S. 53 aula f. f. 
(poei.) der königliche Pallaft, der Hof. S. 73 bonta- 
diosamente, bontadosamente, adv., gütig, gütiger 
Weife, mit Güte. S. 207 feileerneute, adv., glück
lich, auf eine glückliche Art. S. 218 fort unatamente, 
adv., glücklicher Weife. S. 229 gemini, die Zwil
linge im Thierkreife. S. 240 granduchessa, Grofs- 
herzogin. S. 313 malcorrispondente , adj., nicht ent- 
fprechend, nicht erwiedernd. S. 393 portatrice, T'rä- 
gerin. S. 410 pugnaletto, kleiner Dolch. S. 411 
puledruccio, kleines Füllen u. f. w. Die Accentua,- 
tion der Wörter, welche für die Anfänger von der 
gröfsten Wichtigkeit ift, findet man hier lehr genau 
beobachtet, und dient diefem Wörterbuche zu einer 
befonderen Empfehlung.

C. a N.

italia.no
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PÄDAGOGE H.

Berlin und Landsberg a. d. W., b. Enslin: Ge- 
[ammelte Schulfchriltcn von Auglift hpillehe, 

’Dircctor des königl. Friedrich - Wilhelms -Gymna- 
fiums und der Realfchulc zu Berlin. 1825. IV u. 
26Ü s. gr- 8. ■ (1 Thlr. 4 gr.)

J2Xe Erziehung lind Bildung des menfchlichen Ge- 
fchlechtes ift und bleibt em Haüptgegenftand mcnfch- 
licher Beltrebungen. ' Ohne Erziehung und Bildung 
ift und bleibt der Menfch ein roher. Sohn der Natur. 
Diefs beltäligen alle diejenigen Völker, die auf den 
unteren Stufen der Cultur liehen geblieben find. Fra
gen könnte man indeffen, ob Erziehung und Bildung 
in der Art, wie wir fie unter europäischen chriftlichen 
Völkern anireffen, als ein wahres Bedürfnifs der 
menfchlichen Natur zu betrachten fey, da es noch 
jetzt z. B. aliatifche Völker giebt, die feit Jahrtaufen
den in ihrer Cultur um keinen Schritt weiter gekom
men find. Wollte man die Cultur eines Volkes über
haupt nicht als ein Bedürfnifs der menfchlichen Na
tur anfehen: fo -würde man lieh gedrungen fühlen, 
jede höhere Culturliufe nur als ein künftliches Er- 
zeugnifs des menfchlichen Verftandes zu betrachten. 
Eine folche Anlicht, aus der Gefchichte einzelner Völ
ker hergenommen, läfst lieh nun wieder durch die 
Gefchichte anderer Völker felbft am heften widerle
gen. Ein Bedürfnifs entfteht da, wo ein durch Um- 
ftände und Wranlaffungen herbeygeführtes Streben 
nach Befriedigung deffelben in uns lebendig geworden 
ift. Diefs gilt fowohl von dem Individuum, wie von 
der ganzen Nation. .Das Bedürfnifs der Bildung und 

^ndet feine Wurzel in den focialen Ver
hält1111ren, bedingt durch die religiöfen Inftitulionen 
eines Volkes. Danach Ituft fich Alles, was Erziehung 
und Bildung ^trifft, lm.er den Völkern des Erdbo
dens ab. Aus diefem Grunde werden die afiatifchen 
Völker immer auf der nämlichen Culturliufe liehen 
bleiben, bis dals lieh in den angegebenen Beziehun
gen irgend eine Veränderung zeigen wird. In der fo
cialen und religiöfen Entwickelung alfo liegt das Be
dürfnifs der Bildung und Erziehung eingefehloffen, 
wie wir diefs z. B. unter den Hellenen und Römern, 
jedoch in einem weit höheren Grade unter den erften, 

Am höchften und vollendelften zeigt es fich 
jrn Chriftcnth welches das Leben uhter eine hö
here fittliche Anficht ftellt, als diefs andere Religionen 
thun. Im Chriftenlhume erfcheint der Menfch als 
em morahich freyes WeQm, .es fpricht von feiner er-

J. A, L,. Z, 1826. Erjier Band* .

habenen WHirde und Beftimmung. Das chriftliche 
Princip regt den Menfchen an, dafs er über diefe 
feine Würde und Beftimmung nachdenke. Das Fort
fehreiten zum Höheren und Belferen wird mit einem-
Worte ein Bedürfnifs feines religiös angeregten Inne
ren. Chriftliche Staatpn haben daher als folche die ' 
heiligftc Verpflichtung auf fich, für die Bildung und 
Erziehung ihrer Völker Alles zu thun. Dank der gött
lichen Vorfehung! In unterem deutfehen Vaterlande 
hat lieh nie ein regeres Streben, jenen heiligen Ver
pflichtungen nachzukommen, als eben heul zu Tage 
gezeigt. Dafür bürgen die öffentlichen Blätter und 
die zahlreichen Schul fchriften , worin die von den ed
len deutfehen Regierungen ausgegangenen. Verbeffe- 
rungen des Erziehungswefens berichtet werden., Ein 
grofser und wichtiger Schritt zum Belferen ift in die- 
ler Hinficht gefchehen. Und es ift eine Freude, 'zu 
bemerken, wie einfichtsvolle und geiftreiche Männer 
auf dem Gebiete des Erziehungswefens das Ihrige da
zu beyzutragen fuchen.

Es macht dem Rec. Freude, ein Buch anzeigen 
zu können, das folche treffliche Beyträge zur Erzie- 
hungswiffenfehaft darbietet. Man würde indeffen fehr 
irren, wenn man darin ein neues, in einer hochge- 
fchraubten , dunkeln und unvcrfländlichen Sprache 
dargcftelltes , pädagogifches Syftem fuchen woll'e. 
Davon keine Spur. Vielmehr wird lang Bewährtes 
und Geprüftes dringend empfohlen, vor plötzlichen 
Reformen im Schulwefen gewarnt, Irrthümer .und 
Fehlgriffe der neueren Pädagogik offen dargelegt, und 
diefs Alles in einer fo edlen , gediegenen und fliefs m- 
den Sprache, dafs nur neuerungsfuchtige Pädagogen 
dieles Buch unbefriedigt aus den Händen würden le
gen können. Der würdige Vf. ßh fich blofs aus dem 
Grunde zur Herausgabe diefer Sammlung bewogen, 
weil die darin enthaltenen Abhandlungen und Reden 
auch in einem weiteren Kreile loeyfall gefunden hat
ten. Das Buch felbft enthält 3 Schulprogramme von 
den Jahren 1821, 22 und 23' und 5 Schulreden. Der 
Inhalt der Programme und der Reden ift folgender 
1) Ueber das Weßn der Gel ehrt enfchule (182D* 
2) Weber das Wefen der Bürgerfchule (1822) 3) Ue 
ber die gegenwärtige innere Einrichtung, des höriigL 
lyiepch-Wdhelnzs - Gymnajmms ^nd der Real- 

Verb^denen Mädchen! chule. 
ä rr r * orte der Erinnerung an A. F. Bern
hardi. (Gefprochen am 5 Juny 1820, dem Tage nach 
einer eeiciigung.) 2) Rede bey der Einführung 
es rjs. als Director des Gymnaßums und der 

Realfchule, am 26 Febr. 1821. 3) Rede an die zur
Rr
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Ümverjität Abgehenden. (Gehalten am 2 April 1822.) 
4) Hede bey der fünfundzwanzig] ährigen Jubelfeier 
des Regierungsantrittes Sr. -Majeftät des Hönigs. 
(Gehalten am 18 Nov. 1822.) 5) Rede an die Ab
gehenden. (Gehalten am 13 April 1824.)

Der Umfang diefer Blätter erlaubt nicht, Alles 
das, was beachtenswerth ilt., einzeln aufzuführen. 
Wir begnügen uns blofs aus der erften Abhandlung 
die Anficht des Vfs. über das Wefen der Gelehrten- 
fchule darzulegen, und unfere Bemerkungen daran an
zuknüpfen. In diefer Abhandlung wird zuerft das 
Gymnafialprincip derjenigen, die da fagen, allgemeine 
Bildung fey der Zweck der Gelehrtenfchule, und Vor
übungen und Vorkenntnifle feyen die Unterrichlsge- 
genftände, welche in derfelben mitgetheilt werden 
follen, einer Prüfung unterworfen, und aus Gründen 
als unhaltbar zurückgewiefen. Dann gehl der Vf. 
zur genaueren Darftellung des formalen Principes 
über, das nämlich zum Zweck der gelehrten, fowie 
aller Schul-Bildung, nicht fowohl ein Willen, als viel
mehr ein Können fetzt. Diefes Princip wurzelte in 
der neueren Philofophie, die nicht das Materiale der 
Erfahrung, fondern das Formale des Wiffens als das 
Erfte und Wefeniliche betrachtete. Und fo kam es 
denn, dafs man es allmählich als die Hauptaufgabe des 
Unterrichtes anfah, das Vermögen der Erkenntnifs in 
Thätigkeit zu fetzen. Unftreitig hat Peftalozzi, dem 
Hr. Sp. überhaupt grofse Gerechtigkeit widerfahren 
läfst, zur Feftftellung jenes Principes beygetragen. 
Obgleich nun der Vf. diefem Principe vor dem der 
Nützlichkeit einen hohen Vorzug einräumt: fo ift doch 
nach feiner Meinung diefe Anficht eine einteilige, und 
mehr aus einer künftlichen Abftraction, als aus einer 
tieferen und umfaßenden Anfchauung des Lebens 
felbft, hervorgegangen, da jenes rein und allgemein 
Menfchliche, um wahrhaft da zu feyn, fich gleich- 
fam perfonificiren und individualifiren mufs. Denn 
alle Entwickelung in der Gefchichte der Völker geht 
auf nichts Anderes hinaus, als -auf ein immer mehr 
perfönliches Menfchwerden diefes allgemein Menfch
lichen. Nirgends hat fich diefs fo deutlich gezeigt, 
als ujiter den Griechen. In dem Staate und für den 
Staat erzogen fie die Jugend. Nicht allein in ihrer 
Erziehung, fondern in allen ihren politifchen und 
rsligiöfen Anordnungen gingen fie auf ein inniges, 
gegenfeitiges fich Durchdringen des Geiftigen und 
Körperlichen, des Formellen und Materiellen, des 
Idealen und Piealen aus. Ferner triftt das formale 
fo gut,, wie das Nülzlichkeits-Princip, der Vorwurf, dafs 
es die. Lehrgegeuftände als Mittel gebraucht, um die 
geiftige Kraft zu wecken. Nun kann aber auf diefe 
Weife leicht der Irrtftum veranlafst werden, als finde 
zwifchen dem Erkennen und den Gegenftänden des 
Erkennens, zwifchen dem Willen und den Wiffen- 
fchaften, ein innerer Gegenfatz Statt, da doch die Wif- 
fenfchaftcn nichts Anderes find, als das objecliv ge
wordene Wißen felbft. Ebenfo verlangen die Ver- 
theidiger des formalen Principes dennbch bey dem 
Abgänge des Schülers aut die Hochfchule eine gewiße 
Vollftändigkeit und eine ganz bellimmte Malle von 

Kennlniffen. Das formale Princip will keine Rück
licht auf den künftigen Beruf genommen haben , und 
doch dringt das Leben trotz jener Theorie mit feinen 
Anfprüchen auf fie ein, wodurch fie ins Gedränge 
gerathen , und fich zu praktifchen Anordnungen genö- 
thigt fehen. Da nun beide Piincipe fich als unzu
länglich erweifen: fo wird dasjenige das richtigfte 
feyn müffen, welches Menfchen- und Berufs - Bildung 
zugleich ins Auge fafst. Dei' Beruf ilt feinem We
fen nach nichts Anderes , als die äufsere Lcbensfphäre 
der inneren Thätigkeit. Der Beruf ift daher auch 
feinem Wefen nach nichts Zufälliges und Willkühr- 
liches, fondern vielmehr etwas Nothwendiges und 
Urfprüngliches. Es giebt in der geiftigen Organifa- 
tion des Menfchen zwey Hauptrichtungen: die Eine 
geht überwiegend nach dem Idealen und Wiffenfchaft- 
lichen, die Andere überwiegend nach dem Realen 
und Praktifchen; beide fprechen fich urfprünglich als 
Neigung, als Sinn, als Talent für das Eine oder das 
Andere aus. Faßen wir nun den Beruf als etwas 
Urfprüngliches und Eigentümliches, fallen wir ihn 
in feiner fittlichen Bedeutung auf: fo geht hervor, 
dafs es unmöglich ift, in dem Knaben und Jünglinge 
das allgemein Menfchliche auszubilden, ohne ihn zu
gleich zu feiner künftigen, nicht äufserlich, fondern 
innerlich ihm gegebenen Beftimmung vorzubereiten. 
Nach den obigen Bemerkungen giebt es mithin nur 
zWey Hauptarten von Schulen, nämlich die Gelehr
tenfchule und die Pieal - oder Bürger-Schule. Jene 
urfpriingliche Richtung zeigt fich aber nur in wenigen 
Menfchen auf eine enttehiedene und unzweydeutige 
Weite. Die urfprünglichen Anlagen müßen erft her- 
vorgelockt, die urfprünglichen Kräfte erft in Thätig
keit gefetzt werden. Das gefchieht in der Elementar- 
fchule, wo alfo das formale Princip feine Bedeutung 
hat. Der Zweck der Gelehrten - und der Bürger- 
Schule kann kein anderer feyn, als auf der einen 
Seile die Entwickelung jener urfprünglichen, idealen 
und wiffenfchaftlichen, und auf der anderen der realen 
und praktifchen Richtung, alfo in jener den künftigen 
Gelehrten, in diefer den künftigen Bürger zu bilden. 
Nun foll der Gelehrte nicht eine blofse Maße von 
Kennlnißen befitzen, fondern beide Seiten jeder Wif- 
fenfehaft, die innere, philofophifche, und die äufsere, 
hiftorifche, in fich mit einander verbinden. So wie in 
dem fchon gewordenen Gelehrten Formales und Ma
teriales fich durchdringen mufs, wenn fein VViffen 
ein lebendiges, fruchtbares feyn foll: f° mufs auch 
bey der Bildung des künftigen Gelehrten auf gleiche 
Weife Formale« und Materiales fich gegCnfeitig be
dingen und durchdringen, wenn er den Zweck fei
ner Bildung erreichen will. Das Princip der Gym- 
nafialbildung wird alfo ein fich Durchdringen des 
Formalen und Materialen feyn. Danach find nun 
auch die Gegenftände zu wählen, und die Art der Be
handlung derfelben zu beftimmen. Diefes ergiebt fich 
leicht. Die ewige Idee des Lebens, oder das Göttliche, 
ftellt fich dar aut der einen Seite im Gebiete der Frey- 
heit, im Leben der Menfchen, in ihren gegenfeili- 
gen Verhällnillen, alfo im Gebiete der Gefchichte;



R U A R 18 2 6. 318317 No. 40. F E B

und auf der anderen im Gebiete der Noth wendigkeit, 
in den Erfcheinungen der Natur. Die Gegenftände 
des Unterrichtes theilen fich nach zwey verfchiedenen 
Richtungen, und fallen entweder in das Gebiet der 
Gefchichte} oder’ in das Gebiet der Naturkunde. Da 
fich die eWige Idee in dem Gebiete des Menfchen 
am unmittelbarften und anfchaulichften ausfpricht: 
fo mufs der hiftorifche Unterricht auf der Gelehrten- 
Ichule über den in der Naturkunde das Uebergewicht 
haben. Sprachen. Die gricchifche und römilche Sprache. 
Gefchichte. Naturkunde. Naturgefchichte. Phyfik. Ma
thematik. Zwifchen beiden Hauptlichtungen vermit
telnd — Religion.

Ueberzeugt von der V\ ichtigkeit des Gegenftan- 
des, glaubte Rec. die Haüptanficht des Vfs. über das 
Welen der Gelehrtenfchule, fo viel fich diefs in der 
Kürze ihun liefs, darzulegen. Rec. hat felbft vor 
mehreren Jahren in einer befonderen Schrift einen 
Xerfuch gemaent, das formale Unterrichtsprincip con- 
lequent durchzuführen. Ueber Manches haben fich 
durch fortgeletztes I\achdenken feine früheren Anfich
ten geändert. Indeilen hat er noch immer folche An
fichten von der Sache, dafs er fich mit dem Vf. vor
liegenden Buches etwas näher verfiändigen mufs. So 
wie Ur. Sp. das formale Unterrichtsprincip darfiellt: 
fo hat er unftreilig in Allem dem Recht, was er da
gegen lagt. Und es ift diefes Princip auch von Allen 
denen mifsverftanden worden, die den Menfchen in 
der ganzen Periode feiner Bildung blofs als Indivi
duum betrachteten, wonach die Grundlage feiner fitt- 
lich freyen und wiffenfchafllichen allgemeinen Bil
dung fich blofs nach einer inneren Richtung hin ge- 
ftalten würde, angenommen, dafs es wirklich formale 
Pädagogen gegeben hat, die in allem Ernfte diefer 
Meinung gewefen find. Von den weniglten formalen 
Pädagogen möchte fich diefs Itreng und bündig be- 
weifen lallen. Denn einer folchen Anficht würde 
geradezu eine Gelehrtenfchule als ein Colleclivum 
felbft widerfprcchcn, wo der Menfch immer als In
dividuum, jedoch in Verbindung mit anderen Indivi
duen, in einem focialen Verhältniffe erfcheint, wo ei' 
gegen Lehrer und Mitlernende gewiffe Verpflichlun- 
^en, genommen hat, und fich ihm gewiße

ec i s\ ei lältnifle kund thun. Das formale Princip 
ann a °, wenn es fich nicht felbft vernichten will, 

die au sei e Dichtung, wonach der Menfch nur in
Verbindung mit Wefen feiner Gattung, in Verbin
dung der Individuen zur Gefellfchaft, erfcheint, auf 
keinen ball auslchhefsen. Daraus geht hervor, dafs 
das formale Princip das rein Menfchliche nach zwey 
Hauptrichtungen hin, nach einer inneren und äufse- 
ren, in dem Individuum auszubilden fucht. In der 
letzten Beziehung liegt es klar und deutlich ausge- 
Iprochen, dafs der Menfch als Individuum fich kei- 
nesweges’ allein, fondern auch zugleich der Gefammt- 
heit der Individuen angehöre. Diefe Gefammlheit 
der Individuen läfst fich nun zwar nach einem Ideale 
m reiner Abftraclion auffaffen, aber doch immer nur 
io außalTen, in foRrn diefe Gefammlheit durch fociale 
' erüailmße bedingt wird. Es wird fich, wie man 

diefe auch betrachten möge, immer eine praktifche 
Idee dazu gcfellen. Das formale Princip fchliefst mit
hin in feiner Tendenz zur fittlich freyen und wiflen- 
fchafllichen allgemeinen Bildung die Berufsbildung in 
fich, jedoch nur in der Hinficht, dafs es auf der 
Gelehrtenfchule kein einzelnes beftimmtes Fach inx 
Auge hat, alfo diefelbe nicht als ein Häuflein, als 
ein Völkchen von jungen Theologen, Aerzten, Juri- 
ften u. f. w.. betrachtet wißen will. Kann und will 
das formale Princip das Materiale ausfchliefsen ? Auf 
keine Weife. Und haben Pädagogen über das for
male Princip fich fo ausgefprochen, wie Hr. Sp. aus 
einander fetzt: fo haben fie keinen klaren und deut
lichen Begriff von der Natur und dem Wefen defiel- 
ben gehabt. Es wird fich nun leicht die Meinung 
des Vfs. beurtheilen laffen, dafs das formale Princip 
recht eigentlich in die Eiernentarfchule gehöre, d. h. 
in dem Sinne, wie es Hr. Sp. nimmt. Dafs es hier 
zunächft auf Entwickelung, Anregung und Belebung 
der urfprünglichen menfchlichen Anlagen und Fähig
keiten ankomme, das verficht fich von felbft. Allein 
auch hier foll der Menfch nicht als blofses Indivi
duum betrachtet werden. Und das hat auch gute 
Wege. Die Elementarfchule nimmt ebenfalls eine 
innere und äufsere Richtung. Und im Grunde ge
nommen, hegt der Vf. mit uns gleiche Anficht, wenn 
er auf der Gelehrtenfchule in ihrei' idealen und wif
fenfchaftlichen Richtung nur den künftigen Gelehrten 
gebildet haben will, indem er Viel von Berufsbil
dung, jedoch nicht von Theologen, Juriften, Aerzten 
u. f. w., fpricht. Wir glauben alfo behaupten zu 
können, dafs Hr. Sp. unbewufst als Vertheidiger des 
formalen Principes aufgetreten ift. Denn das beweift 
am deutlichften die Angabe der Lehrgegenftände für
die Gelehrtenfchule. Da ift nirgends die Rede von 
befonderen Lchrgegenftänden für Theologen, (das 
Hebräifche ausgenommen) Aerzte, Jurilten u. f. w.

die angegebenen Lehrgcgenftände 
kündigt überall den erfahrenen

Was fonft über 
heygebracht wird, 
und tiefblickenden 
wir zu weitläuftig 
ausheben wollten.

Schulmann an. Doch fürchten 
zu werden, wenn wir Einzelnes

In der Beurtheilung des 'zweiten Programmes 
können wir uns kürzer .faßen, da wir aus dem Vo
rigen bereits die Anficht des Vfs. kennen, dafs näm
lich die Bürgerfchule eine reale und praktifche Rich
tung hat, wonach der Menfch zum künftigen Bürger 
gebildet werden foll Trefflich wird hier der Begriff 
des Berufes entwickelt, und in feiner höheren Bedeu
tung aufgeftellt; ferner, dafs der Menfch fich immer 
mehr beftreben müße, Herr der Natur zu werden 
wie diefs auch die Erfahrung, z. ß. in Hinficht de^ 
vielfachen Erfindungen beltätige; dafs der Bildungs
trieb eben fo urfprungheh in der menfchlichen Na
tur, als der Trieb des Erkennens, vorhanden fey; dafs 
eine a lon nur dann zu einer höheren Vollkommen- 

ei emporlteigen könne, wenn beide Richtungen in 
g eichei \ ollkommenheit in ihren Gliedern lebendig 
werden die Bürgerfchule müße alfo zu ihrem Au
genmerk die reale Richtung und den künftlerifchen
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BHdungstrieb machen. Es wird defshalh auch hier 
auf die Wahl der Lehrgegenftände und die Art der 
Behandlung ankommen. Aus dem Angeführten er- 
giebt fich von felbft, dafs der Unterricht in der Na
turkunde der Mittelpunct aller Lehrgegenftände in 
der Bürgerfchule feyn mühe. Mathematik. Die Mut- 
terfprache als Organ jedes gefelligen und bürgerlichen 
Verkehrs. Kunde des Vaterlandes, in fofern der Ein
zelne mit feinem ganzen geizigen und phyfifchen Da- 
feyn in den Staat eilige wachten ift. Länder- und Völ
ker-Kunde, wegen des allgemeinen Völkerverkehres. 
Franzöfifch und Englilch, ßls höhere Vorbereitung 
auf die Gefchäftc des bürgerlichen Lebens. Model
liren und Zeichnen, als Bildungsmiltei des Sinnes 
für die Form. Schreiben. Religion. Die lateinifche 
Sprache will der VI. von der Bürgerfchule gänzlich 
ausgefchloffen willen, welche, die Bürgerfchule, er 
nicht unter, fondern neben die Gelehrtenfchule itellt. 
Der letzte Zweck der Bürgerfchule ift Erweckung des 
praktifchen Sinnes. Was über die Behandlung der 
einzelnen Lehrgegenftände gefagt wird, verdient eben
falls volle Beherzigung.

Das dritte Programm zerfällt in drey Abfchnitte. 
Der erße handelt von den Unterrichtsgegenftänden 
und deren Behandlung ün Gynmafium; der zweyte in 
Beziehung auf die Real-, und der dritte in Bezug auf 
die Elementar-Schule. In Hinficht des erllen Ab- 
fchnittes bemerken wir, dafs mit vollem Rechte der 
lateinifchen Sprache die meifte Zeit verftatiet wird. 
Ebenfo ift Ptec. völlig damit einverftanden, dafs die
fer Sprachunterricht zuerft hauptfächlich grammatifch 
begonnen werde, da vörausgögangene blofse Lectüre 
wirklich nichts helfen kann. Ebenfo wird überall 
ftreng auf Präparalion und häusliche Wiederholung

KURZE A

Schöne Künste. Danzig, b. Botzon : Pozgczana. Ro- 
mantifch -hiftorifche Erzählung aus der Zeit des deutfehen 
Ordens im vierzehnten Jahrhundert, von Edifevon Hohen- 
häufen. 1820. 14^ 8. 8. (20 gä.)

Die Zeit, in welcher die deutfehen Ordens - Ritter 
die Heiden in Preulfen zpm Chriftenthume zu bekehren, 
und ihr dortiges Grofsmeiftcrthum zu ftiften hxenten, lie
fert ohne Zweifel eine Menge Epiloden, welche den Ro
man enfehreibern und Romaneiifchreiberinnen Stolt zu den 
unterhaltendllen undreichften Erzählungen dar nietenkönnen; 
auch lind fie fchon fleifsig benutzt und angewendet wor
den. Unter diefen gehört der gegenwärtige Roman 
dings zu den unterhaltendften ; wa.s ihm an eigener Dich
tung abgeht, ift fehr gut aus den Chroniken ergänzt; nur 
mit dem Stile kann die Kritik bey folchen Bearbeitungen 
in ihren Federungen weniger nachfichtig feyn. So z. B. 
beginnt diefe roinantifche Erzählung, mit den Worten: 
„Die leuchtende Sonnenkugel er/chien noch ftrahlenlos in» 
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des in der ClaRe gelefenen Penfums gefehen. Was 
das Griechifche anlangt : fo werden die defsfallfigen 
Stilübungen nur als Mutfbl zur fefteren Einübung der 
Grammatik betrachtet. Eine ganz richtige Anficht. 
Ueber. deutfehen Sprachunteilicht erinnern wir uns 
nichts Trefflicheres gelefen zu haben. Die Nothwen
digkeit und Zweck in äfsigkeit des R-digionsunterrichtes 
auf Gelehrtenfchulen, woran wichtige Männer, z. B. 
Schwarz u. A., gezweifelt haben, wird mit hegenden 
Gründen dargethan. Was über den Gefchichtsunter- 
richt gefagt wird, hat ganz unseren Beyfall, wir kön
nen aber darin nicht beyftimmen, dafs die neuer© 
Gefchichte davon ganz ausgefchloffen wird. Richtiger 
fcheint uns das, was Löbell in feiner Schrift: Ueber 
Gymnafialbiidung. Breslau z 1S21, darüber fagt. 
Ebenfo ift es gegen unfere Anficht, dafs den drey 
oberften Claffen die meiften Lehrltunden (in jeder 36) 
ertheili werden. Nach einem richtigen Bildungsgangs 
mufs gerade das umgekehrte Verhältnifs Statt finden, 
da ja aller Schulunterricht dahin zielen mufs, den 
Zögling zur tüchtigen Selbftbefchäftigung gefchickt zu 
machen. Was in den beiden anderen Abfchnitten 
vorgetragen wird, das können wir nicht genug zum 
weiteren Studium empfehlen, und wir bedauern nur, 
wegen des befchränkten Raumes keinen Auszug ge
ben zu können.

In den 5 Reden fpricht fich überall ein edler 
und fchöner Geift. aus. Alles ift den Umftänden fehr 
zweckmätsig angepafst, und die Sprache ift dabey fo 
fliefsend und gemüthlich, dafs diefe Reden aus den 
angegebenen Gründen dem Leier einen fehr hohen. 
Gcnufs gewähren. Möge das treffliche Buch in recht 
vieler Pädagogen Hände kommen !

J. A. G.

....   j-   .

N Z E I G E N.

Schoofe des Meeres, als eine Schaar heidnifcher Preulfen 
mit Netzen, an grofse Stecken -gebunden , fchweigend in 
die blaue Fluth flieg, deren Wellen, von einem leichten 
Nordwind bewegt, im weifsen Schaum ihrer Brandung das 
flache, fandige Ufer küfsten“ Man glaubt diefem Stile 
nach, eine Erzählung ans dem Jahre 1720 zu lefen. Die 
eingeftreuten V ersehen dagegen find ganzSeicht und gpfällig. 
An Uebung fehlt es der Vfn. auf jeden Fall; dadurch wol
len wir fie jedoch nicht veranlagten, oder gar aufTodern, 
fernere Ucbungen auf Unkoften eines geduldigen Publicum« 
arizuftellcn. Die Frauen haben ja ohnehin genug zu thun, 
um ihre häuslichen Gefchäftc wohl zu verlorgen; fie thun 
belfer, wenn fie diefen obliegen, als wenn fie verunglückte 
romantilche Verfuche anftellen. Die männliche Welt ver
liert in erfter Hinficht mehr, als fie durch diefe gewinnen 
kann; der weiblichen Mitwelt aber wird dadurch eben 
fo wenig ein Dienft oder eine Ehre erwiefen.

L. P.
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Univerfitäten-Chronih.

Jena,
A-uf hiefiger Gefammt - Univerfität find fol

gende Beförderungen und Dienftveränderüngen 
vorgefallen :

Das durch den Tod des geh. Juftizrath Dr. 
Schnaubert erledigte Ordinariat, fowie die 
erfte ordentliche Profeffur, in der Junften- 
Facultät ift dem Herrn Geheimenrathe und 
feilherigen Ober - Appellationsgerichtsrathe Dr, . 
Karl Ernft Schmid übertragen worden. Dage
gen ilt der feitherige ord. Profeffor der Rechte, 
Hr. Hofrath Dr. Ortloff, zum vierten nicht 
akaderaifchen Oberappe'lationsgerichtsrath er
nannt, und die dadurch erledigte fünfte or
dentliche Profeffur durch den feitherigen Or
dinär - Honorar - Profeffor der Rechte, Hn. Dr. 
Aug. Wilhelm v. Schroter, befetzt worden. 
Die fechfte ordentliche Profeffur in derfelben 
Facultät ift dem bisherigen Profeffor zu Hei-
delberg, 
worden.

Herrn Dr. Zimmern, übertragen 
Er hat dieselbe bereits angetreten, 

und zur Anhörung der gewöhnlichen Antritts- 
(am aßten v. M.) durch eine Disputatio 

judicio, quod vocant, refcind^nte et refcif- 
Jorio (Jen. typ. Frommann. 15 S.) einge
laden.

In der theologifcheh Facultät ift der feit
heiige aufserord. Profeffor der Theologie, Hr. 
Dr. Andreas Gottlieb Hoffmann, zum Hono
rar • Ordinär - Prolelför und Bey fitzer der ge- 
nanntep Facultät ernannt worden.

Der feitherige Privatdocent in der philo- 
fophifchen Facultät dalelbft, Hr. Dr. Karl Herr- 
mann Scheidler, ift zum, aufserordentlichen 
Profeffor in derfelben Facultät ernannt worden.

Die durch den Abgang des Hn. Prof. 
Ofann nach Giefsen erledigte dritte Dneetor- 
fteUe des philologifchen Seminanum ift dem 
aufserordenil. Prof, der Philof. Hn. Dr. Carl 
Götthng übertragen, worden.

Geberdiefs behebet die Chronik der Uni- 

verfität, welche wir Intel!. Blatt 1825. No. 61 bis 
zum Monat Sept, fortgeführt haben, für diö 
beiden folgenden Monate in Folgendem:

Von der jurißijchen Facultät ift, unter 
dem Decanat des Hn. JR. Walch, dem Candi
daten der Rechte Carl Ferdinand Theodor 
Hepp zu Altona^, nach einer von ihm als Spe~ 
cimert eingefendeten gedruckten Differtatio, 
qua inquiritur, ex quo tempore Hypotheca bona 
debitoris afficiat (Lipf. 1825) die juriftifche 
Doctorwürde in Abwefenheit ertheilt worden,

In der medicinifchen Facultät difputirte 
am 24 Oct. zu# Erlangung des medic. Doctor
grades der Dr. philof. und Baccalaureus medic, 
et chir. Hr. Jonathan Carl Zenker aus Sund- 
Temda im Weimarifchen. Seine, auch im Buch* 
handel erfchienene Differtation hat den Titel: 
Batrachomyologia , myologiarn ranarum Thu- 
ringiearum exhibens comparatam- ^ccedunt 
tabula* duae aeri ab auctore ipfo incifae. 
52 S. 4. Da» von dem zeitigen Decane, Hn. 
HR. Dr. Kiefer, gefchriebene Ankündigungs
programm handelt de febris puerperarum in- 
dole, varia forma et medendae ratione. Par- 
ticula I. (b. Schreiber 24 S. 4.)

Am ag Octob. wurde dem ebengenannten - 
Hn. Dr. Zenker, nach vorfchriftsmäfsig gehalte
ner Probevorlefung über die Elementarorgane der 
Pflanzen, die Erlaubnifs ertheilt, als Privatdo- 
cent über alle Fächer in der medic. Facultät 
Vorlefungen halten zu dürfen.

Am 1 Nov. wurde dem Baccal. med. et 
chir. Hn. Friedr. Wilhelm Theile aus Butt- 
ftedt, nach Vertheidigung feiner Differtation: 
De mujculis nervisque laryngis. Cum III tab 
aen. (b. Schreiber IV u 40 S. 4.) die medic 
und Chirurg. Doctorwürde ertheilt

In der philofophifchcu Facultät erhielt d. 
14 Oct. Hr. Heinrich Adolph Kettner aus 7en- ’ 
leh-lofain Heuffl.rc^en’ CaP^dat der Rechte, die 
philof. Doctorwurde. Seme Differtation han
delt: De ingenio faceto et lepido.

am & Nov. erfolgten Feier des 
Jubiläums des Hn.Staatsminifteis von Goethe in 

(7)
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Weimar, von welcher bereits in No. 61 des 
vorjährigen Jahrganges Bericht erftattet wor
den, erhielten noch zwey von dem Jubelgreis 
geachtete Gelehrte in Weimar, der durch fein 
griechifeh.es Lexikon rühmlichft bekannte Prof, 
und Bibliothekar, Hr. Fr. TV. Riemer, und 

Hr. J. P. Eckermann, aus Wlefen im Lüne- 
burgifchen, Verfaffer der Beyträge zur Poeße 
mit befonderer Beziehung auf Goethe, Stuttg. 
I824, zur Erinnerung an dieten feftlichen Tag 
die Doctorwürde.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Fortfetzung von Zeitfehr iften für das 
Jahr 18$6.

Bey H. Ph. Petri in Berlin erfchien, und 
ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Mujeum des Witzes, der Laune, des Scher-* 
zes und der Satyre. Herausgegeben von 
H. Ph. Petri. $tes Jahr, begehend aus 
104 Nummern (wöchentlich 2). gr. 8« 
Preis 5 Thlr.

Polizey - Archiv, allgemeines. Herausgege
ben von L. Hoffmann, Dr. und M., Secre- 
tär bey dem königl. Polizey-Präfidium in 
Berlin und der Märkifchen Ökonom. Ge- 
fellfchaft ordentl. Mitglied. loter Jahr
gang, beftehend aus 104 Nummern (wö
chentlich 2). gr. 4. Preis 4 Thlr.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Verlags-Berichte 

von
Ernft Fleifcher in Leipzig.

So eben find bey mir erfchienen, und noch 
durch alle Buchhandlungen {bis auf weitere 
Anzeige} für den billigen Subfcriptions-Preis 
zu haben:

The
W 0 r k s 

v of
Thomas Moore, Esq.

Accurately printed fromthelaft 
Original Edition s.
With additional Notes.

Complete in One Volume.
Roy. gvo. Cartön. Subfcriptions-Preis : 2 Thlr. 

8 gr. Conv. oder 4 fl. 12 kr. rhein.
Durch feine „Lalla Rookh," „The LoveS 

öf the Angels,“ „Irish Melodies“ und eine 
grofse Zahl der' trefflichften Gefänge, Balla
den , Oden und anderer Gedichte vermifchten 
Inhalts, auch durch eine komifche Oper „M. P. ; 
or the Blue-Stocking“ betitelt, hat fich Thomas 
Moore unsterblichen Ruhm erworben, und ein 
nie verlöfchendes Denkmal in Englands Dichter
literatur gegründet. Seine fämmtlichen Werke 

erscheinen hier zum erften Male gefammelt in 
einer vollftändigen* correcten Ausgabe, die 
auch in- typographifcher Hinficht keinen An- 
fpruch unbefriedigt lallen wird, untL unferen 
deutfehen, jetzt fo häufigen Verehrern britti- 
fcher Claffiker bey der ungemeinen Billigkeit 
des Preifes um fo erfreulicher werden dürfte. 
Ich mache mich anheifchig, deffen ganze Werke 
nebft einer bedeutenden Anzahl hinzugefügter 
Noten, in einem. Groß-Octavband für den äu- 
fserft niedrigen Preis von 2 Thlr. 8 gr. zu lie
fern. Der Druck wird mit neuen englifchen 
Lettern auf fchönem Velinpapier gewii's zur 
allgemeinen Befriedigung ausgeführt werden, 
und bis Monat December diefes Jahres beendet 
feyn. — Subfcription, nehmen alle Buchhand
lungen an.

Shakspeareana.
A Supplement te every Edition 

of
Shakspeare's Dr amatic TVorks\ 

containing a feries of thofe commonly called 
„Old Plays“ wliich are to be attributed to 
this eminent genius by principles of the 

higher critics.
Now firft completely arranged, Critically ex- 

plained) and enlarged with feveral Plays 
never before printed, 

by
Lewis Tieck, Esq*

Roy. 8yo.

Nueva edicion de 
las Comedias 

de
D» Pedro Calderon de la Barea, 

todejadas con las mejores Editiones hafta ahora 
publicadas, corregidas y dadas a luz 

pot
Juan J a ff S e Keil, 

En 4 Tomos.
Adornados de un Retrato del Poeta» 8vo mayor* 

Kein Schriftfteller des gelammten Auslan
des dürfte noch in Unterer Zeit dringendere 
Anfprüche auf eine vollftändige und kritifche 
Handausgabe feiner Werke zu machen haben, 

griechifeh.es
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als der unferbliche Calderon, deffen frucht
barer Genius feinem Vaterlande ein dauerndes 
Vermächtni Is , würdig ,des reinften Nationalftol- 
zes, geftiftet hat. Alle übrigen gebildeten Natio
nen find hinter diefer Anerkennung nicht zu
rückgeblieben , und vielfä. .ge Uebertragungen 
in deutfeher, franzöfifcher und engiilcher Spra
che beurkunden die ausgebreitete Vereinung 
diefes grofsen Dichters. — Nicht allein für 
Deutfchland, fondern axxch zugleich alle übri
gen Länder, felbft Spanien nicht ausgenom
men, ift die Veranftaltung einer vollftändigen 
Ausgabe, wie fie hier beabfichtigt wird, vom 
höchften Interelfe, da ihr vorgeftecktes Ziel, 
einen kritifch gereinigten Text der fämmtli-

' chen Calderonfehen Schaufpiele mit äufserfter 
Correctheit zu liefern, dabey die ftrengfte Ver- 
pflich’ung bleibt. Diefe Ausgabe wird im Gan
zen vier ftarke Grofs - Octav-Bände umfaffen, 
welche nicht weniger als 108 Stücke einfchlie- 
fsen. Die Deutlichkeit der Leitern darf bey 
aller Oekonotnie des Druckes keinesweges lei
den, und es Loll im Gegentheil viel Sorgfalt 
auf die Schönheit der Aufhaltung verwendet 
Werden. — Da gegenwärtige Bekanntmachung 
nur als eine vorläufige zu betrachten ift . fo 
bleiben die näheren Mittheilungen der aus
führlichen Anzeige einer nächftens zu eröffnen
den Subfcription aufbewahrt.

A
Critic al P r 0 nouncin g Dictionary

and
Expofttor of the english language, 

in which not only the meaning of every word 
is clearly explained, and the found of every 
fyllable diftinetly fhown, but, where words 
are fubject to different pronunciations, the 
authorities of our beft pronounexng Dictiona- 
ries are fully exhibited, the reafons for each 

are at large displayed, and the preferable 
pronunciation is pointed out.

. , llJhich are prefixed, 
Princip es of the english Pronunciation etc* 

. by 
John Wa Iker.

Critically reprinted from the 27th London 
Edition. Roy. 8vo. Gartonirt.

Preis: 2 Thlr.

In dem Verlage des Unterzeichneten wird 
gegenwärtig die Herausgabe einer vollftändigen 
Kupfer. Gallerie in Umriffen zu Shakspeare's 
rämmtlichen (iramatifchen Werken lieferungs- 
^eife vorberejtet* und hierauf das kunftlie- 

ende vorläufig aufm^rkfanl go*
macht; 0

G all e r i e 
zu

S h ak sp e ar e's dr am ati fehen Werken. 
In U m r i f f e n.

Erfunden und geftochen 
von

Moritz R e t z f c h.
Mit den deutfehen, englifchen und franzöfi- 

fchen Text-Stellen der Scenen verfehen.
In allegorifchem Umfchlag. Carton. 4.

Das Format ift mit jenem der bereits von 
demfelben Herausgeber bearbeiteten Umriffe zu 
Goethes Fauft, Schillers Gang nach dem Ei
fenhammer und deffen Kampf mit dem Dra
chen, übereinftimmend; der erften Lieferung, 
welche den Hamlet in 16 Blättern enthält, und 
zu Anfang des künftigen Jahres erfcheint, wird 
eine ausführliche Bekanntmachung des ganzen 
Unternehmens, fowie der näheren Bedingun
gen einer zu eröffnenden Subfcription, voran-
gehen.

Leipzig, 1825*
Ernft Flfijcher.

Einladung zur Subfcription.
Johann Aiigufi Eberharde 

Und
Johann Gebhard Ehrenreich Maafs's 

S

einer 
allgemeinen deutfehen 
non 

in 
m i k

einem kritifch- philofophifchen 
W örter buche

der
finnverwandten Wörter der hochdeutfehen 

Mundart.
Dritte Ausgabe , fortgefetzt und herausgegeben 

von
J. G. Gruber.

Sechs Bände.
Keinem Deutfehen, de* feine Mutterfpra-

ehe zum Gegenftande feines Nachdenkens ge
macht hat, ift Joh. Aug. Eberhards Eerjuch 
einer allgemeinen deutfehen Synonymik u. L w. 
(6 Bande) und die Fortfetzung diefes Werkes 
von Joh. Gebh. Ehrenreich Maafs (gleichfalls 
6 Bändejunbekannt. Man weifs auch, dafs die 
Fortfetzungen von Maafs fich auszeichnetfen 

'durch die auf die Etymologie genommene wich* 
tige RÜckficht In den letzten Jahren feine» 
Lebens befchäftigte fich mein unvergeßlicher 
Freund damit, auch üexn EberhardifchenV?exket> 
zü geben, was das feinige Vorzügliches hatte» 
und beide W erke in Eins zu vereinigen. Schon 
war er bedeutend weit damit vorgeiilckt» als 
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der Tod ihn in diefer ihm fo lieben Arbeit un
terbrach. Aufser dem grofsen Intereffe, wel
ches ich an dem Werke felbft ftets genommen 
habe, beftimmte mich der Gedanke, dafs ich 
das, was fo oft der Gegenftand unferer freund- 
fchaftlichen Gefpräche gewefen war, zu einem 
dauernden Denkmal unferer Freundfchaft ma
chen, und zugleich zur Erfüllung der letzten irdi- 
fchen Wünfche meines edlen Freundes für Wittwe 
und Kind etwas beytragen könnte, die Vollendung 
des Angefangenen zu übernehmen. Es erfcheint 
daher die neue Ausgabe unter obigem Titel.

Ungeachtet alle handfchriftlichen Vorräthe 
von Eberhard und Maafs bey diefer Ausgabe 
benutzt find, und die Zufätze des Herausge
bers leicht einen Band von der Stärke der frü
heren betragen dürften, follen beide Werke, 
in ihrer Vereinigung zu einem alphabetifch 
fortlaufenden Ganzen, doch in nur Jechs Bän
den erfcheinen, und zur Anfchaffung deffelben 
wird die Verlagshandlung jede mögliche Er
leichterung darbieten.

Zur Empfehlung diefes Werkes etwas zu 
lagen, würde fehr überflüffig feyn, da es allge
mein als vorzüglich anerkannt ift. Nur diefs 
alfo werde gefagt, dafs nun auch bey den Eber- 
hardifchen Artikeln auf die Etymologie Rück
licht genommen worden, dafs man bey den 
Maafsifchen des Verfaffer« letzte forgfältige Re- 
vifion nirgends vermiffen wird, und dafs der 
Herausgeber fich bemüht hat, hinter folchen 
Vorgängern doch nicht allzu weit zurückzu- 
Rehen. Um keine Ungewifsheit über das Ei
genthum eines jeden zu veranlaßen, wird das 
einem jeden Zugehörige durch die Anfangs- 
buchftaben der* Namen unterfchieden.

Der Druck des Werkes beginnt unverzüg
lich, und im Verlauf von zwey Jahren wird er 
beendigt feyn. Empfehlen würde ich den Ifreun- 
den meines Freundes die Beförderung diefes 
Werkes, damit wir Alle zur Erfüllung feines 
letzten Wunfches beytragen: allein diefer Em
pfehlung bedarf es ja wohl am wenigften.

Halle, den 2 Januar 1826.
J. G. Gruber, Profeffor.

Das hier genannte, bis jetzt als einzig in 
unferer Literatur daltehende Werk erfcheint, 
gleichwie die erfte und zweyte Auflage deffel
ben, im Verlage der Rufffchen Verlagsbuch
handlung in Halle, von deren Eigenthümerin, 
der verwittweten FrauProfefforin Maafs, der Un
terzeichnete mit dem Debit beauftragt worden ift.

Wenn fchon die beiden erften Auflagen der 
Eberhard- Maafs'fchen Synonymik trotz der 
bis dahin unvermeidlich gewefenen Theilung 
in zwey verfchiedene Alphabete, trotz der bey 
einem lexikogräphifchen Werke unbequemen 
Zerftückelung in zwölf Bände, trotz der zur 
Erreichung der möglichften Billigkeit ange

wandten geringen Papierforte, fich des ausge- 
zeichneteften Beyfalls des gefammten Deutfch- 
lands zu erfreuen hatten: fo glaubt die Verlags
handlung bey diefer dritten Ausgabe noch viel 
mehr darauf rechnen zu können, wenn fie die 
grofsen Vorzüge derfelben vor den erften bei
den Ausgaben erwägt.

Ganz befonders gereicht es ihr zur Freude, 
einen Gelehrten, dem der verewigte Maafs fo 
gern feine Artikel vor dem Abdrucke mittheilte, 
unferen Profeffor Dr. J. G. Gruber, für Bear
beitung der neuen Ausgabe gewonnen zu ha
ben, und gewifs bedarf es F um den inneren 
Gehalt des Werkes darzuthun, nur der Worte: 
„J. A. Eberhard, J. G, E, Maafs und J. G, 
Gruber find e« , deren unermüdlichem Fleifse, 
deren gründlichen Forfchungen wir daffelbe 
verdanken.“

Doch auch für ein auflandigeres Aeufsere 
nach Möglichkeit iu borgen , hält die Verlags
handlung fich verpflichtet, und wird daher auf 
klaren fchönen Druck, gefälliges Format und 
gutes weifse» Papier ihre befondere Aufmerk- 
famkeit verwenden. Die Bequemlichkeit beym 
Gebrauche glaubt fie durch Eintheilung des 
Ganzen in nur Jechs Bände zu erreichen, ob
gleich diefelben zufammen mindeftens 35 bis 30 
Bogen mehr, als die letzte Auflage in zwölf Bän
den (etwa 330 Medianbogen) umfaffen werden.

Um nun diefem claffifchen, dem deutfchen 
Vaterland» zur Ehre gereichenden Werke die 
gröfstmöglichfte Verbreitung zu geben, und die 
Anfchaffung deffelben zu erleichtern, geliattet 
die Verlagshandlung denen, welche bis Ende 
der nächften Leipziger Jubilate-Meffe bey ihr 
oder jeder anderen Buchhandlung darauf unter
zeichnen , einen höchft billigen Subfcriptions- 
preis von 1 Thlr. 20 gr. fächf. für jeden 25 bis 40 
Bogen ftarken Band. Die geehrten Herren Sub- 
fcribenten machen fich bey der Unterzeichnung 
zur Abnahme des ganzen unzertrennlichen Wer
kes verbindlich, und haben defshalb mit Berich-, 
tigung des erften Bandes, welche bey Ablieferung 
deffelben pünctlich zu leiften ift, zugleich den 
Betrag für den nächften Band zu entrichten. Das 
ganze Werk erfcheint binnen zwey Jahren; der 
erfte Band zu Oftern, die zwey folgenden Bände 
im Laufe diefes Jahres, der vierte, fünfte und 
fechfte aber im Laufe des nächften.

Ein wohlgetroffenes Bildnifs des fei. Prof. 
Maafs wird unentgeltlich beygegeben. Die Na
men der Beförderer des Werkes follen demfelben 
vorgedruckt werden. — Mit Ablauf des oben ge
nannten Termins werden die Subfcriptionsliften 
gefchloffen, und es kann die Verlagshandlung 
nach dem 1 May d. J. einzig und allein noch 
Exemplare’ zu dem alsdann eintretenden bedeu
tend höheren Ladenpreife liefern.

Halle, am 3 Januar 1826.
Buchhandlung von Friedr, Ruff-
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LITERARISCHE; ANZEIGEN.

I, Neue periodische Schriften,

Durch alle Buchhandlungen kann man be-> 
ziehen (in Leipzig durch 4- Wienbrack") da« 
fo ebeii fertig gewordene erfte Heft der

Katholi fchen Liter atur-< Zeitung
jyter Jahrgang, oder der neuen Folge erfter 

Jahrgang 1826. Herausgegeben von Frie
drich v, Kerz. Preis für den Jahrg, in 12 
Heften 5 Thlr.

Von diefer Literatur-Zeitung, feit 3 Jahren 
von Fr. v. Kerz redigirt, erfcheint zu Anfang 
eines jeden Monats ein Heft von 8 Bogen in 
8. und 1 Bogen Intelligenzblatt. Ton und Me
thode bleiben in der Literatur - Zeitung diefel- 
ben, wie in den verffol'fenen 3 Jahren, nur der 
Plan wird noch mehr erweitert, und das Journal 
in Zukunft die kathol. Literatur Frankreich«, 
Englands und Italiens umfaffen, indem die Einlei
tung getroffen ift, dafs auch alle im Auslande neu 
erl’cheinenden und in das Gebiet der Literaturr 
Zeitung einfchlagenden neuen Werke der Re^ 
daction möglichft bald zugefendet werden,

München, im Jan. ig.26.
W. Lindauer, k. Hofbuchdrucker,

?7te Jahrgang der katholifchen Lite- 
ratue- Leitung {leii einigen Jahren von Herrn 
Fr. von Kotz herausgegeben) erfcheint für das 
Jahr 18^ unter einer anderen Redaction un
unterbrochen, als die rechtmäfsige Fortfetzung 
der bisher erfchienenen 16 Jahrgänge, wieder 
in Her unterzeichneten Buchhandlung unter 
dem erneuerten Titel:

Literatur- Zeitung 
für die kalholijche Geiftlichkeit, 

herausgegeben
von Franz von Besnard, 

in 12 monatlichen Heften oder 4 Bänden, Preis 
S E. rhein, —. Das erfte Heft von *8®$

reits verfandt; und es find in allen Buchhand
lungen die Hefte alle Monate regelmäfsig zu 
haben.

Landshut in Baiern, den ia Jan. 1826,
Joh- Thomannfche Buchhandlung.

Die Jahrbücher der Literatur werden auch 
im Jahre 1826 im demfelben Geilte und nach 
dem nämlichen Plane, wie fie im Jahre 1818 
gelüftet worden, unter einer neuen Redaction 
fortgefetzt, und wie bisher in meinem Ver
lage erfcheinen.

Am Ende jedes Vierteljahres erfcheint ein 
Heft von zwanzig Bogen. Der Preis des gan
zen Jahrganges ift 12 fl, Conventions- Münze 
oder 8 Thlr, fächfifch.

Wien, am 1 Jan. 1826.
Carl Gerold, 
Buchhändler.

II. Ankündigungen neuer Bücher. *

S ubfcr iptio ns-ainz ei ge 
einer wohlfeilen Ausgabe von den Works of 

Offian und einer deutfchen Ueberfetzung 
derfelben.

Welchem Gebildeten ift nicht der Name 
Offian bekannt, des kaledonifchen Homers, 
deffen Dichtungen Gröfse und Erhabenheit 
durchftrömen! Von diefen Dichtungen gedenke 
ich eine neue Auflage in der Originalfprache 
zu machen, welche zur Jubilate-Meffe d. J. er- 
fcheinen wird, da die früher in meinem Ver
lage erfchienenen Works of Offian gänzlich 
vergriffen find. Diefe reue Ausgabe wird 
nicht nur die Anmerkungen meiner älteren 
Auflage, fondern auch die der neueren eneli 
fchen Ausgaben enthalten; mithin was zur Er- 
««.erung diefer Werke dient, den Vo™ ,or 

.den leither erfchienenen Ausgaben behaupten. 
Druck und Format wird fejn, wie die ange
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kündigte neue Ausgabe der Oeuvres de Flo
rian bey Gerhard Fleifcher. Um den Ankauf 
möglichft zu erleichtern, werde ich bis zur 
Oftermeffe diefes Jahres einen Subfcriptions- 
Termin beftimmen ä 2 fl. oder 1 Thlr. 3 gr. 
— der nachherige Ladenpreis wird wenigftens 
um % höher feyn.

Da Walter Scott fo häufig auf die hohen 
Dichtungen feines grofsen Landsmannes anfpielt, 
da oft die Scenen feiner Gefchichten mit de
nen der Offianfchen Dichtungen zufammen- 
treffen, und die englifche Literatur immer be
liebter in Deutfchland wird: fo hoffe ich bey 
diefem Unternehmen auf reichliche Unterftii- 
tzung von dem gebildeten Publicum.

Erfreulich wird es denjenigen Verehrern 
des Offian feyn, welche der englifchen Spra
che nicht kundig find, wenn ich zugleich eine 
wohlfeile deutfehe Ueberfetzung von dellen 
Werken ankündige, um diefen Heroen in der 
Dichtkunft gleich dem Walter Scott bewun
dern zu können. Druck und Format einer 
beliebten Tafchenausgabe. Der Subfcriptions- 
Preis wie beym Original. Den Sammlern 
von 6 Exemplaren wird das ?te gratis ge
geben.

Frankfurt a. M., den 2 Jan. 1826.
P. H. Guilhauman»

In der BaumgärtnerJeben Buchhandlung 
Leipzig find fo eben nachßehende neue 

Verlagswerke erfchienen, und an alle deutfehen 
Buchhandlungen verfandt worden:

Biblifches Handwörterbuch
für jede Claffe von Bibelverehrern und Bi

bellefern, auch für Bürger- und Land-Schu
len, von M. Chriftian Abraham Wahl, 
Pfarrer und Superintendenten zu Ofchatz. 
37 Bogen. 1825. Erßer Theil: a g, 
gr. 8- Preis 2 Thlr. 8 gr.

Diefes Werk war ein wahres Bedürfnifs für 
Geiftliche und Bibellefer, nachdem feit zehn 
Jahren fo Vieles für die richtige Auslegung 
und Erklärung der heiligen Schrift gearbeitet 
und gefchrieben wurde. Es bedurfte einer 
ganzen Bibliothek, um mit allen neuen For- 
fchungen berühmter Gottesgelehrten und ge
lehrter Reifenden durch das heilige Land, Wel
che die richtigften Auffchlüffe über dunkle 
Stellen gaben, bekannt zu werden. Hier in 
diefem Werke findet man alles Neue und Er
klärende jener berühmten Gelehrten in Kürze 
und mit Deutlichkeit zufammengeftellt. D-er 
Herr Verfaffer. ift jn der literarifchen Welt 
durch feine früheren Werke fchon hinlänglich 
bekannt, und es bedarf keiner weiteren Em
pfehlung feiner neuen Leiftung.

—• Co

Syßematifche Darftellung
der reinen Arzney Wirkungen, zum prakti- 

fchen Gebrauch für homöopathifche Aerzte, 
von Dr. Carl Georg Hartlaub, ausüben
dem Arzte in Leipzig. Erfter Theil> wef. 
eher die reinen Arzney Wirkungen, die fich 
auf das Gemüth, den Geift und den Kopf 
beziehen, enthält, gr. 8« 1826. 55 Bo
gen. 2 Thlr. 12 gr.

Verdienftlicher für die homöopathifche Heil- 
kunft und förderlicher für das Studium derfel
ben konnte wohl kaum ein Unternehmen 
feyn als dgs hier angezeigte Werk, v/oran der 
Verfaffer fchon länger als ein Jahr unermüdet 
arbeitete. Die homöopathifchen reinen Arz
ney Wirkungen, welche theils in Hahnemann's 
reiner Arzneymittellehre, theils im Archiv für 
die homöopathifche Heilkunft enthalten find, 
theils noch ungedruckt zerftreut lagen, find in 
diefem Werke in eine folche Anordnung ge
bracht, dafs der Lefer die ähnlichen Wirkun
gen der verfchiedenen Arzneycn mit einem 
Blicke leicht überfehen, und mit einander ver
gleichen kann. Zugleich hat der Verfaffer in 
einem Anhänge die charakteriftifchen Eigen- 
thümlichkeiten der ArzneyWirkungen auf eine 
lichtvolle Weife zufammengeftellt. So weit wird 
diefes Buch von nun an ein unentbehrliches 
Hülfsmittel für Alle, welche die Homöopathie 
ausüben, oder fich auch nur mehr als obenhin 
mit ihr bekannt machen wollen. Die folgen
den Theile diefes Werkes werden in möglichft 
kurzer Zeit, fo fchnell es der Druck geftattet 
erfcheinen. ’

In der Rufffchen Verlagshandlung und 
in Cömmiffion bey Friedrich Ruff in Halle 
ift erfchienen, und durch alle Buchhandlun
gen zu haben:

Grundfätze der National - Oekonomie, 
oder

Theorie des National Reichthums, 
von

Ludwig Heinrich von Jakob, 
der Philofophie und beider Rechte Doctor, or
dentlichem Profeffor der Staatswiffenfchaften auf 
der Univerfität Halle - Wittenberg, kaiferlich 
ruffifchem Staatsrath, Ritter des königl. preuf- 
fifchen rothen Adlerordens dritter, und des 
kaiferlich ruffifchen St. Annen-Ordens zweyter 
Claffe, fowie auch mehrerer Akadcmieen und ge

lehrter Gefellfchaften Ehrenmitgliede 
und Correfpondenten.

Dritte, fehr verbefferte und vermehrte Ausgabe. 
Z wey Abtheilungen.

(Preis a Thlr. 8 gr.)
- Einer befonderen Empfehlung fcheint diefes, 

fchon feit einer Reihe von Jahren als clafüfcb 



61 62

anerkannte Werk nicht zu bedürfen,'doch glaubt 
die Verlagshandlung zum Beweife, was auch 
bey diefer neuen Auflage geleiftet worden, aus 
einer ausführlichen Recenfion derfelben (in 
9fHarVs neuem allgem. ftaats- und gewerbswif- 
fenfchaftlichem Archive,“ III Bdes iftem Hefte, 
S. 116) hier folgende Stelle wörtlich abdrucken 
laffen zu müffen:

„Der länglt berühmte und hochverdiente 
Herr Staatsrath und Ritter von Jakob hat fich 
durch vorliegende fehr verbefferte und vermehrte 
Ausgabe feines gehaltreichen Werkes, über die 
Theorie des National - Reichthums, neue und 
fehr grofse Verdienfte um diefe Fundamental* 
wiffenfchaft der Staats- und Regierungs-Wif- 
fenfchaften erworben, und damit zugleich 
neue gegründete Anfprüche auf den warmen 
Dank aller Freunde einer rationellen und bef- 
feren National - Oekonomie, die in unferer 
'Leit ein Jo allgemein und laut angekündigtes 
Bedürfntfs ift. —

Man findet in obiger fyftematifchen und 
vollftändigen Theorie des National-Reichthums 
nur gefunde und haltbare Begriffe, richtige 
Anfichten, bewährte Vorfchläge und einen je
des Extrem vermeidenden Mittelweg. Gereifte 
Erfahrungen flehen hier den aufgeftellten 
Grundfätzen und Behauptungen zur Seite, und 
vollenden die Gründlichkeit und Gediegenheit 
diefes, auf die Naturgefetze des Nationalreich
thums geftützten Werkes, das einen allgemei
nen, clajfifchen und bleibenden Werth hat, 
Deutfchland zur grofsen Ehre, und dem Hrn. 
Verfaffer zum hohen unvergänglichen Ruhm 
gereicht.“

Dr. Martin Luthers Werke. In einer das 
Bedürfnifs der Zeit berückfichtigenden 
Auswahl. 10 Bändchen in Sedez.

Hievon find die fünf erften Bändchen er- 
fchienen. Sie enthalten:
SteT Endchen: Predigten über die Evangelien.

Betrachtungen über die fünf Bü- 
eher Mofis.

5*eS ifchreden, oder Aeufserungen
Güthers in feinen Gefprächen.

4tes — Auslegung einiger Capitel der 
Propheten.

Ates ““ Auslegung einigerPfalmen; Brie- 
W fe; Lieder.

Wenngleich diefe erfte Hälfte noch kei
nen Ueberblick über das Ganze gewähren kann: 
fo wird fie doch fchon hinreichen zu beurthei- 
^en> ob es dem Herausgeber gelungen fey, das 
*u.s den Schriften Luthers darzureichen, was 
feine Haupt. und Grund-Anficlit des Chnften- 
Uiums war; ob es ihm gelungen, Luthern aus- 
Jprecnen 2u laffeu [jeberzeUgung von 

Sünde, Verderbtheit der Menfchen, Erbarmung 
Gottes, Erlöfnng und Verföhnung, Glauben und 
guten Werken, nicht allein im Gegenfatze der 
Irrthümer der damaligen, fondern jeder, auch 
unferer Zeit; ob Alles, was er gegeben, den 
Geift und das Wefen des Proteftantismus in das 
rechte Licht fetze, und derfelbe auch durch 
diefe Auswahl in feinem ewigen Widerftreit ge
gen den verftändig fich diinkenden Unglauben, 
wie gegen den in dunkele Regionen des blo- 
fsen Gefühlwefens hinaufltrebenden Myfticis- 
mus, dargeftellt werde.

Der Herausgeber hat fich, ’ weil fo Viele 
es wünfehten, unter dem Vorwort genanntj
obgleich er überzeugt ilt, dafs bey vorliegen
der Arbeit felbft der Name des Herausgebers 
von keiner Bedeutung fey. Er ift ein Geiftli- 
cher in Holftein.

Die fünf letzten Bändchen weiden enthal
ten: Betrachtungen über die vier Evangelien; 
Vorreden zu einzelnen biblifchen Büchern; 
Predigten über die Epifteln; Betrachtung über 
den Brief Pauli an die Galater; die 95 ThefeS; 
Briefe und kleinere Abhandlungen, z. B. an 
den Adel deutfeher Nationen; — Ermahnung 
an das Volk, fich vor Aufruhr und Empörung 
zu hüten; — dafs man die Kinder zur Schule 
halten folle; — die Verdeutfchung einiger äfo- 
pifcher Fabeln u. f. w.

Diefe fünf Bändchen werden im May 1826 
erfcheinen ; bis dahin bleibt der Subfcriptions- 
Preis für alle zehn Bändchen drey Thaler; 
fpäterhin wird er auf vier Thaler zwölf Gro- 
fchen erhöht.

Gotha, im Dec, 1825.
Friedrich Perthes, 

von Hamburg.

Bey Meufel und Sohn in Coburg ift fo 
eben erfchienen die zweyte Auflage von der 

„Vorfchule zu dem lateinifchen Sprachun
terricht für die erlten Anfänger, von E. 
J. E. Bogge, Rector der lateinifchen Raths- 
fchule zu Coburg. gr. 8.“ Preis 6 gr. 
oder ay kr.

Wir glauben diefes Schulbuch, welches Alles 
in fich vereinigt, was dem Anfänger in der latei
nifchen Sprache Noth thut, nämlich Gram
matik, Vocabularium und eine Sammlung 
lat. Sätze zum erfien Anfang im Ueberfetzen 
nicht belfer empfehlen zu können, als wenn 
wir folgende Stelle aus den Heidelberger Jahr 
bÜchern der Literatur (1821 No. 75) ausheben- 
r- Hauptvorzüge des Ganzen müffen ha^ 
fachlich Kurze und Ordnung angemerkt wer
den: Kurze in Baffung der Regeln mit Weg- 
lalfung aller für den Anfänger minder wefent- 
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liehen Beftimmungen; Ordnung in der zweck-« 
mäfsigen Aneinanderreihung der verfchiedenen 
behandelten Materien, Diefe ift befonders in 
dem fyntaktifchen Theile auf eine fo löbli
che Weife beobachtet, dafs es einem fchwer 
wird, die immer noch häufig gebraucht wer
dende Bröderfche Grammatik damit zu ver
gleichen. Was den dritten Abfchnitt insbefon
dere betrifft: fo belieben die lateinifchen Sätze 
nur aus folchen Wörtern, die, wenigftens den 
primitivis und ßmplicibus nach, vom Schüler» 
ehe er ans Ueberfetzen kommt, fchon in dem 
etymologifchen Theile gelernt find^; mit Ge
nauigkeit ilt darauf geachtet, dafs keine Con- 
ftruction die der nothwendigen Ordnung nach 
ihr vorangehende überfpringe; das Ganze end
lich ift auf ftete Wiederholung berechnet. Fügt 
man zu dem Allen noch den äufserft billigen 
Preis: fo bedenkt man fich nicht lange, das 
Buch als ein vor vielen feinen Brüdern fich 
vortheilhaft auszeichnendes Schulbuch zu em
pfehlen/*

Früher find erfchienen ?
Wendels, Dr. J. A., Djrectors des Gymnafiums 

zu Coburg, Vorlefungen über die Horazi- 
fchen Oden und Epoden, afthetifchen, kriti- 
fchen und erklärenden Inhalts, als fortlau
fender Commentar, ifter und ater Theil, 
gr. 8. 1822 — 1825, 2 Thlr, 8 gr, oder 
4 fl. 12 kr.

Antonii Panormitae Hermaphroditus. Primus 
in Germania edidit et Apophoreta adjecit 
F, C. Färber gius, 8« 1824' 1 Thlr. oder 
x fl, 48 hr.

Folgende Bücher find bey uns erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben;
Der Adel und der Bürgerftand im neunzehn

ten Jahrhundert, Ein Dialog. 8. 12 gr, 
Arnold, Aug., über die Zeitdauer, die Recht- 

fchreibung und die fremden Wörter der 
deutfchen Sprache. Ein ^erfuch, die Ge- 
fetze diefer theils zu ergänzen, und theils 
neu zu begründen. 8- 8 gr«

Mufäus, J. A., Volksmährchen der Deutfchen, 
Mit einem Vorwort von Friedr. Jacobs. 5 
Bändchen. In 12. Neue Auflage, Mit Vig
netten. Subfcript. Preis 2 Thlr« t2 gr,

Vojart, Elife, die Toilette der Damen« Eine 
Anleitung, die Schönheit zu erhalten oder zu 
erhöhen. 12. brofeh, 1 Thlr. 8 gr.

Tafchenbuch, tägliches, für alle Stände, auf 
das Jahr 1826. In rothes Leder gebunden, 
Mit 1 Charte. 20 gr.

Wölfer, M., vollftändige Anweifung zur prak
tifchen Feldmefskunft, zum Selbstunterricht 
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für Juriften, Oekonomen, Feldmeffer und 
Flurverfteiniger, Mit 3 lithograph. Zeich
nungen, gr, 8« 1 Thlr. 8 gr.

Wir können nicht unterlaßen, Beamte, Orts- 
vorfteher, Schulzen und Oekonomen auf die
fes äulserft brauchbare Buch aufmerkfam zu 
machen. Es verbindet praktifche Deutlichkeit 
mit Kürze, enthält alles Nöthige, um diefes 
fo vtichtige Fach kennen zu lernen, mit Hin- 
weglaffung alles gelehrten Räfonnements, und 
wird daher Jeden befriedigen, der fich daf- 
felbe anfehafft,

Gotha, im Januar )82$’
Ettingerfche Buchhandlung.

Bey Gerhard Fleifcher in Leipzig ift er
fchienen , und in allen Buchhandlungen zu 
haben;

Woldemar,
von

F, H. Jacobi, 
Ausgabe letzter Hand. 

Ißafi« gr. 8- 1 Thlr. 8 gr,

E du ar d All will' s
B r i e f f a m m l u n g j 

von
F. H, Jacobi,

Ausgabe letzter Hand.
I826, gr, 8« 16 gr,'

fm Verlag der Keffelringfchen Hofbuch- 
handlung zu Hijdburghaufen ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu hAben:

Dr, K, W, C. Weinmann, über das Ver
hältnifs des Urchriftenthums zu dem Pro- 
teftantismus. 8« 1826. 15 gr.

Schon der Name des Herrn Verfaffer«, dem 
von der philofophifchen Facultät zu Erlan
gen, als ein Anerkenntnis feiner Verdienfte al« 
Schriftfteller (ob egregiam quam Jcriptis fuis 
acri ingenio Jolidiorique doctrina elaburatis 
ßbi comparavit laudem), vor Kurzem die Doc- 
torwürde ertheilt wurde, ift hinreichende Em
pfehlung diefer für unfere Zeit hochwichtigen 
Schrift.

Friedr, Mojengeil, gottgeweihte Morgen- 
und Abend-Stunden, in ländlicher Einfäm- 
keit gefeiert. Neue Ausgabe. 8« 1826. 

, Gefchmackvoll geb. 1 Thlr.
Der Name dbs Herrn Verfaffers und eine 

neue Auflage fprechen für die Vortrefllichkeit 
des Buchs.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Von der in unferem Verlage erfcheinenden 
Zeitfchrift:

J a hrbücher 
der gejammten deutfchen 

j u r i ft iJe hen Literatur, 
im Vereine mit mehreren Gelehrten 

herausgegeben 
von

Dr. Friedr. Chriftoph Karl Schunck. 
Erlangen, 1826.

• hat fo eben das erfte Heft die Preffe verlaf- 
fan, und ift an alle Buchhandlungen verfandt 
worden.

Diefe Jahrbücher follen im Allgemeinen 
eine vollftändige Ueberficht aller neuen Er- 
fcheinungen im Felde der deutfchen juriftifchen 
Literaturj und eine befriedigende Nachricht 
von dem Inhalte und Werthe derfelben geben; 
im Befonderen aber dem Gefchäftsmanne, dem 
es fehr oft an Gelegenheit, Zeit und Mitteln 
fehlt, die neuen Schriften feines Faches aus 
eigener Anficht kennen zu lernen, oder auch 
nur die vielen verfchiedenen Literatur-Zeitun
gen und fpeciellen juriftifchen Zeitfehriten mit- 

iene erlte curforifcheDurchficht und die- 
es it efen aller Zeitfchriften möglichft erfetzen.

as zweyte Lieft wird in wenigen Wochen 
ausgege en. In der.Regel erfcheint alle zwey 
Monate ein Heft vOn 7 — § ,ßOgen? drey Hefte 
bilden einen Band, und der Preis eines Ban
des ift 1 Thlr. 20 gr., oder 2 fl. 48 kr. rhein.

Erlangen, im Jan. 1826.
Palm u. Enke.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

ßey p, H. Guilhauman in Frankfurt a.
ift nfeu erfchienen, und in allen Buch- 

handlunglän M haben;’
Haushaltung,. Wörterbuch, oder Sammlung 

von Vorfchriften und Anweifungen für das 
Hauswefen; nämlich zur Erhaltung der 
Früchte, Gemüfse, Saamen und anderer Nah
rungsmittel; — zur Verfertigung des Einge
machten, der ObJJmufse, Syrupe, Liqüeurs, 
Ratafias, der trockenen und in Branntwein 
eingemachten Früchte; — zur Zubereitung 
des Caffees, der Chokolade, des Thees, Pun- 
fches, der Limonade und anderer angeneh
mer Getränke; — zum Brodbacken, zur 
Bereitung des Weins, Aepfelweins, der Haus
getränke , der natürlichen und gewürzten 
Effige, der wohlriechenden Waffer; — zur 
Beforgung des Kellers, Hühnerhofes, Tau- 
benfchlages und der Pflege der Hausthiere; 
zur Vertilgung der fchadlichen Infecten; zur 
Aufbewahrung der Leinwand, Zeuge und an
derer Geräthfchaften; — endlich zu einer 
Menge von Mitteln, um fein Vermögen nütz
licher zu verwenden, und fich das Leben 
angenehmer zu machen. Ein, jedem Haus
vater und jeder Hausmutter nützliches Werk. 
A. d. Franz, des Hav... Arztes und Pflan
zenkundigen, Verfaffers des Moniteur medi-> 
cal, und Lancia eines Landwirths, überfetzt 
und zum Theil ümgearbeilet von einem fach
kundigen Gelehrten. 2 Theile. 2te Aufl. 
gr. 8- geh. 2 Thlr.

Der hohe Werth und Segen chriftlicher Got
tesverehrung, und der Chriften heilige Pflicht, 
gern und oft daran Theil zu nehmen. 8. 
geh. Neuwied.' 3 gr.

Kretfchmar, C. F., die Sinus und Cofinus der 
vielfachen Bogen, und die ganzen Potenzen 
der Kreisbogen. Aus dellen Magazin für 
reine Mathematik, befonders abgedruckt. 4, 
Neuwied, geh. 12 gr.

Wagner, Dr. Fr.' L., neues Handbuch für 
die Jugend in Bürgerfchulen. "'Erfte Hälfte 
Eilfte vermehrte und verbefferte Auflage' 
gr. 8- 10 gr« E

Darreibe, für katholifche Bürgerfchulen bearbei
tet von Dr. Th. Derefer, Sechfte verb. 
Aufl. 12 gr.

to)
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Herr, J. A., erfter Unterricht in der Naturlehre.
Ein Leitfaden für Elemexjtar-Claffen. gr. 8- 
Neuwied. 3 gr.

Cardelli, Handbuch für Caffeewirthe, Zucker
bäcker und Deftillateurs; enthaltend die hefte 
Verfahrungsweife, um Caffee, Chokolade, 
Punfch, Eis, erfrifchende Getränke, Liqueurs, 
in Branntwein eingemachte Früchte, Zucker
werk, Spiritus, Effenzen, künftliöhe Weine, 
leichtes Backwerk, Bier, Aepfelwein, wohl
riechende Waffer, Pomade und Schönheits
mittel zu verfertigen, nebft Zubereitung der 
EfKge und aller Arten von Branntweinen. 
Ein auch für Parfümeurs, Droguiften und 
Herbariften fehr nützliches Werk, und un
entbehrlich für diejenigen Perfonen, welche 
die Annehmlichkeiten des Lebens geniefsen 
wollen. A. d. Franz, nach der dritten Auf
lage überfetzt. 8. geh. 1 Thlr.

Neue Verlagswerke der Baumgärtnerfchen 
Buchhandlung, welche fo eben erfchienen,,und 
an alle deutfchen Buchhandlungen verfandt 
worden lind:

Das Leben des Kaijers Napoleon, 
nach Norvins und anderen Schriftstellern dar- 

geftellt von Dr. Bergk, ate Abtheil, gr. 8« 
1826. 1 Thlr. 8 gr.

(Diefes fo äufserft intereffante Werk wird 
aus vier Abtheilungen beftehen.)

Handbuch der biblijchen Alterthumskunde, 
VOM E. F. K. Rofenmüller, der Theol. Doct.

und der morgenl. Literat, ordentl. Prof, zu 
Leipzig. Zweyten Bandes erfter Theil, gr. 8» 
1826. 1 Thlr. 16 gr.

Diefe fo eben erfchienene Fortfetzung ei
nes Werks, welches Alles umfafst, was zur 
Kenntnifs des ehemaligen Zuftandes der in un- 
feren heiligen Schriften erwähnten Länder und 
Völker dient, enthält 1) die Erdbefchreibung 
und Gefchichte Phöniciens, 2) die allgemeine 
Befchreibung Paläftina’s öder des heiligen Lan
des. — Die Fortfetzung wird zur künftigen 
Oftermeffe folgen.

Märtin Luther's kurzgefajste Lebensbe- 
fchreibung, 

n gereimten Verfen. Ein proteftantifches
Volksbuch, von Karl Kirfch. Mit 10 Ku
pfertafeln (von G. G. Endner). 4* 18a6. 
brofch. 12 gr.

Katechismys der Rhetorik, 
nach Quintilian, von Dr. Fr. Philippi, gr. 8- 

1826. brofch. 18 gr.
Das Studium der Rhetorik hat mit ähnli

chen wiflenfchaftlichen Beftrebungen unferer 
Zeit nicht Schritt gehalten, und die Werke 
Quintilians werden auf gelehrten Schulen bey 

— $8

Weitem weniger gelefen, als andere Schrift- 
fteller des Alterthums. Um fo verdienftlicher 
ift das Unternehmen des Herrn Verfaffers, uns 
in einer für den Schul- und Selbft - Unterricht 
gleich zweckmäfsigen Einkleidung eine fafs- 
liche, gemeinverftändliche Theorie der Rede- 
kunft zu liefern. Der einfache, populäre Vor
trag, welcher diefes durch wiffenfchaftliche 
Gründlichkeit und Reichhaltigkeit fich em
pfehlende Werk fo vortheilhaft auszeichnet, er
leichtert deffen Gebrauch ungemein, und 
eignet es zu eiqer wahrhaft praktifchen Grund
lage für rhetorifche Studien, die zwilchen un
befriedigender Kürze und weitfchweifiger Aus
führlichkeit glücklich die Mitte hält.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
Bailey - Fahrenkrug er's 

Wörterbuch der englischen Sprache.
'2 Theile.

late Auflage von Ad. Wagner.
1821 ““ 23. Ladenpreis für 159J Bogen auf 

Druckpapier 6 Thlr. 8 gr- — auf Schreib
papier 7 Thlr. 16 gr.

F. W, Riemer' s 
griechifch-deutfehes Wörterbuch, 2 Theile. 

4te Auflage. 1825—25.
Ladenpreis für 169 Bogen auf Druckpapier 

7 Thlr. — auf Schreibpapier 9 Thlr. —
Das englifche Wörterbuch hat fich feit 

länger als hundert Jahren auf der Höhe der 
Literatur erhalten; von RiemeFs griechifchem 
Wörterbuche find von 1803—1823 drey ftarke 
Auflagen verkauft worden. Beide Werke find 
bekannt genug, um jede Anpreifung überflüf- 
fig zu machen.

Die Preife derfelben gehören verhältnifs- 
mafsig zu den allerwohlfeilften, befonders 
ift diefs bey Riemer's Wörterbuch der Fall, 
wovon der Bogen diejes Formats, Drucks und 
Papiers noch nicht 1 gr. koftet, und dennoch 
hat man feit dem Erfcheinen des zweyten Theils 
und Aufhören des Prän. Preifes im May v. J. 
mich häufig angegangen, den Prän. Preis noch 
fortdauern zu laffen, weil der hohe Ladenpreis 
die Anfchaffung diefes trefflichen Buches, be
fonders auf Schulen, erfchwere.

Diefs würde indeffen eine Ungerechtigkeit 
gegen die früheren Pränumeranten gewefen 
feyn, und folchem Verlangen konnte daher von 
meiner Seite nicht naebgekommen werden.

Um jedodh die Arilchaffung beider Wör
terbücher für das Publicum und befonders füs 
Schulen zu erleichtern, habe ich alle guten 
Buchhandlungen Deutfchlends in den Stand ge
fetzt, fowohl bey dem einen, als bey dem an
deren, auf 10 Exemplare, welche zufammen 
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gekauft werden, ein, auf ao Exemplare drey, 
und auf 40 Exemplare fieben Frey-Exemplare 
neben dem etwa fonft üblichen Rabbatte zu 
liefern.

Jena, den 1 Februar 1826.
Fr. Frommann.

Bey Carl Cnobloch ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Dr. Hahnemanns Homöopathie, gewürdigt
von Dr. J. Chr. G. Jörg.

Auch unter dem Titel:
Kritifche Hefte für Aerzte und Wundärzte.

Utes Heft ä 21 gr.

Bey J. Hölfcher in Coblenz ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Harlefs, neues praktifches Syftem der fpe- 
ciellen Nofologie. Ute Abtheilung. 3 Thlr. 
4 gr-

(Hat auch den Titel: Handbuch der Klinik» 
3ter Band.)

Coblenz, im Dec. 1825.

Auf folgende, bereits früher anonym in 
unferem Verlage erfchienene Schrift, deren 
Verfaffer fich jetzt zu derfelben nennt:

Die Horatier. Trauerfpiel in fünf Acten, 
nach Corneille. Von Wilh. Schmidtham- 
rner, Prädicant in Olsleben. Preis 12 gr. 

wird hiedurch neuerdings wiederum aufmerk- 
fam gemacht. Sie ift durch alle Buchhandlun
gen zu bekommen.

Baffefche Buchhandlung 
in Quedlinburg.

ift von &arl Tauchnitz in Leipzig
verfand^^^^^^^^ an alle Buchhandlungen 

Joanms Chryfoftomi de SaCerdotio libri feJti 
E\^e<l^rn?neA'7O‘ DengelU. 8-

Wohlfeile Ausgabe brochirt 6 gr.
Auf geleimtem Velinpapier brochirt n gr.

& Aurelii Auguftim, Hipponenfis epifcopi, de 
Civitate Dei libri XXII. 2 Theile in 8« 
>825.

Wohlfeile Ausgabe brochirt 1 Thlr. 16 gr.‘ 
(Jeder Theil einzeln 20 gr.) ,

Auf geleimtem Velinpapier brochirt 2 Thlr.
8 gr. (Jeder Theil einzeln 1 Thlr. 4 gr.) 

hpnB7 dem fühlbaren Mangel an Handausga- 
belferen Schriften der Kirchenväter 

wird ein netter Abdruck der beiden vorftehen- 
den Werke den Freunden diefer Literatur ge- 
wifs eine willkommene Erfcheinung feyn. Bey 
ihrer Herfteilung hat man forgfältigen Druck 
und Wohlfeilheit des Preifes zugleich im Auge 
behalten, und zweifelt um fo weniger, bey 
dem in unterer Zeit neu geweckten Eifer für 
das Studium der Patriftik an einer günftigen 
Aufnahme diefes Unternehmens.

Neben ft u n d e n ,
von

E r n ft Mor itz Arndt.
8. Preis: 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr. rhein. 

ift fo eben bey J. F. Hartknoch in Leipzig 
erfchienen.

In allen Buchhandlungen ift ein
Verzeichnifs von Büchern 

aus allen Fächern zu haben, die bis Ende 
des Jahres 1826 bedeutend im Preife her ab ge
fetzt find.

Eduard Anton, in Halle.

Bey Unterzeichnetem wird erfcheinen eine 
Ausgabe der

Römifchen. Gefchichte des Joh. Zonaras 
(oder des yten bis taten Buches der An
nalen deflelben,i nach der Ausgabe von 
du Cange, welche die Gefchichte Roms 
enthalten von der Ankunft des Aeneas in 
Italien bis auf Conftantin den Grofsen), 

bearbeitet von dem Hn. Dr. Becker und dem 
Hn. L. Zander, Lehrern an der Domfchule 
zu Ratzeburg. Zur Kritik und Berichtigung 
des Textes find die vorzüglichen Wiener und 
Münchner Handfehriften benutzt, die Anmer
kungen von Hier. Wolf und du Cange und 
ausgewählte Noten von Falco find zugegeben, 
diefelben aber durch einen fortlaufenden Com- 
mentar von den Herausgebern vermehrt wor
den. Auch find Prolegomena vorausgefchickt 
Worden, in denen über das Leben des Zona- 
ras, feine Schriften, insbefondere überfeine 
Annalen und die Quellen und Glaubwürdig
keit derfelben, Unterjochungen angeftellt find.

Da allgemein bekannt ift, von welche» 
Wichtigkeit die- Annalen des Zonaras nicht 
nur für die römifche Gefchichte, fondern auch 
für den Text des Dio Cafßus und Plutarch 
find: fo wird diefes Unternehmen gewifs all
gemeinen Beyfall in der gelehrten Welt finden.

Friedrich Perthes, 
von Hamburg. 1826. Januar.
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Zu dem Lexikon der Gdrtnerey und Bo
tanik, vom Dr. und Prof. Dietrich, erfcheint 
im April der ate Band des neuen Nachtrags, 
und wird dann an die refp, Subfcribenten ge
gen a| Thlr. abgeliefert. Unterdeffen find 
noch die vorangegangenen 21 Bände diefes 
grofsen, einzig vollftändigen und claffifchen 
Werks für den Subfcriptionspreis von 47^ Thlr. 
bey uns und in jeder guten Buchhandlung zu 
haben. Auch find no,ch .die mehreften Bände 
einzeln für ai Thlr. an diejenigen abzulaffen» 
-welche etwa eine Ergänzung bedürfen, jedoch 
nur der ifte und ate Band des Hauptwerks'in 
der neuen Auflage, der 5te, 6te, 7te, gt®» gte 
und rote Band, fowie von den erften Nach
trägen der ifte bis lote.Band, und der ifte 
Band des neuen Nachtrags. Späterhin koftet 
ein vollftändiges Exemplar 63 Thlr. und ein 
einzelner Band 3 Thlr.

Gebrüder Gädicke in Berlin.

IIL Vermifchte Anzeigen.

Der ungenannte Verfaffer folgender Schrift: 
Ueber den Römhilder Recefs vom 28 Jul.

1791. Ein Beytrag zur Berichtigung der 
Urtheile des Publicums über die Gothai- 
fche Succeffions - Sache. Göttingen, bey 
Vandenhök u. Ruprecht. 1826.

führt, als einen der Gründe, mit welchen er 
die Gültigkeit diefes Vertrags beftreitet, den 
Umftand an: dafs die Bevollmächtigten der 
herzoglichen Käufer Gotha und Hildburghau
fen faljche Vorfpie gelungen und Verdrehung 
des wahren Standes der Sache angewendet hät
ten, um dem Pteceffe den von ihnen beabfich- 
tigten Inhalt zu verfchaffen, und dafs fie 
den Bevollmächtigten des Haufes Coburg da
hin gebracht hätten, diefes herzogliche Haus 
gegen fein eigenes Intereffe zum Beytritt zu 
bewegen.

Er fagt ferner S. 30 :
-Jene Vorftellungen und Ueberredungen, in 
Verbindung mit noch anderen mächtigen 
Gründen, {worunter insbefondere der Um

ftand, dafs Coburg unter einer Gothaifchen 
Debit-Commiffion ftand, und dajs der fub- 
delegirte Commiffarius gerade auch aer 
Conferenz - Deputirte war, keiner der uner- 
heblichften gewefen feyn follf) hatten end
lich den von Gotha und Hildburghaufen fo 
fehr gewünfchten Erfolg, dafs der f. Cobur- 
gifche Deputirte am 19 Jul. 1791 fich dahin 
einverstanden erklärte u. f. w.“

Diefe boshafte lufinuation trifft meinen 
feligen Vater, dem als herzoglich Gothaifchen

Subdelegirten die Coburgifche Cameral-Admi- 
niftration vom J. 1750 an bis an feinen im J. 
1801 erfolgten Tod übertragen gewefen iß, und 
der auch den Piömhilder Recefs als Gothaifche» 
Bevollmächtigter mit unterzeichnet hat.

Es giebt noch viele unparteyifche Men
fchen, die meinen Vater und feinen offenen 
Chaiakter gekannt haben, und wohl wiffen, 
dafs er nicht fähig war, falfche Vorfpie- 
gelungen und Verdrehungen zu erlauben. Auch 
bin ich überzeugt* dals die Piechtlichkeit und 
Redlichkeit, mit welcher Er das ihm im Co- 
burgifchen Lande anvertraut gewefene Gefchäft 
verwaltet hat, in diefem Lande nicht vergef- 
fen ift. Wäre aber auch feit feinem Tode ein 
noch längerer Zeitraum als Hinfundzwahzig 
Jahre verfloffeu: fo find doch noch Acten und 
Briefwechfel vorhanden, welche, wie insbe
fondere der Briefwechfel mit des letztverftor- 
benen Herzogs Franz Durchlaucht, (äls Erbprin
zen fovyohl, als nach feinem Regierungsan
tritt) hinlänglich dafür zeugen, dafs mein Va
ter eines fo hinterliftigen Benehmens, und da- 
bey eines folchen Mifsbrauchs feiner Stellung, 
wie ihm der Verfaffer der erwähnten Schrift 
Schuld giebt, nicht fähig war, wenn auch da
mit wirklich Etwas auszurichten gewefen 
wäre.

Diefes Wenn mufs ich hinzufetzen, um 
bemerklich zu machen, wie lächerlich, ja 
finnlos der Gedanke des Schriftftellers ift, dafs 
das herzogliche Haus Coburg fich einen Erb- 
foIge-.Grundfatz, von dellen Gültigkeit daflelbe 
nicht fchon überzeugt gewefen wäre, und der 
feinem augenblicklichen Intereffe zuwider war, 
habe aufdringen laffen, um einem fubdelegir- 
ten Commiffarius gefällig zu feyn, dellen Wir
kungskreis nicht einmal von folchem Umfange 
war, dafs er, felbft bey minder redlichen Ab
fichten, dem herzoglichen Haufe hätte Nach
theil bringen können. Denn bekanntlich hatte 
ein folcher Subdelegirter über wichtigere An
gelegenheiten Itets an den kaiferlichen Haupt- 
Commiffarius (damals den Herzog von Gotha) 
zu berichten, und felbft diefer entfehied über 
die wichtigften nicht allein, fondern berichtete 
wegen folcher unmittelbar an den Kaifer.

Da nun der Schriftfteller für feine unbe- 
fonnene Infinuation keine andere Gewähr an
zugeben weifs, als ein „es folU“ lodere ich 
ihn hiemit auf, diefelbe zu beweifen, und er
kläre fie, wenn er diefes nicht vermögen 
wird, für eine verläumderifche Lilge.

Gotha, den 11 Februar 1826.
K. E. sl. von Hoff,

- Herz. Sächf. Geheimer Affiftenzrath.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodische Schriften.

Erfchienen ift von der

neuen Folge des Journals für Prediger, 
herausgegeben von

Bretfchneider, Neander uhd Vater, 
des Jahrgangs 1825 letztes Stück. (Schlufs des 

LXVII oder XLV.II Bandes.)
Inhalt:

I. Dr. Vater, über die, mit Kirchlichkeit 
verträgliche Lehrfreyheit der evangelifchen 
Geiftlichen. II. Mifcellen: 1) über die Kirchen- 
verhältniffe in Nordamerika, 2) in wiefern ift 
für Religionsübung das Symbolische und Hi- 
ftorifche Bedürfnifs? 3). An Erweckte. III. 37 
Recenfionen oder kürzere Anzeigen bemer- 
kenswerther Schriften. IV. Todesfälle und Be
förderungen, und ein fehr merkwürdiges k, 
preuffifches Minifterial-Refcript gegen das Ein- 
fchleichen des Myfticismus in Seminarien und 
Lehranftalten. Den neuen Jährgang, dßffen 
erftes Stück noch im Januar fertig wird, er
öffnen Abhandlungen vom Hn. Generalfuper- 
int. Dr. Bretfchneider, über die Rechtnaäfsig-. 
keit des evangelifchen Lehramts, vom Hn. Li- 
centiat Adjunctus Schröter, Bemerkungen über 
neuere Schriften über die Sittenlehre, interef- 
ante ifcellen und Recenfionen, auch über 
Kirchenrecht; und ]etzte, in diefer Zeit viel. 
fach eprociene Gegenftände find fchon feit- 
her in unterem Journal zwar abfichtlich nicht 
in Recenfionen oder Sireitfchriften über litur- 
gifche Befugniffe, aber in ausführlichen ruhi
gen Abhandlungen behandelt worden, z. B. im 
letzten Jahrgänge über die das KTrchenrecht 
und Kirchenreginient betreffenden Mifsverftand- 
niffe.

Kümmelfche Buchhandlung.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Ausführliche Anzeigen? Probei* und Exem

plare von folgendem Werke erhält man in 
allen foliden Buchhandlungen und in der 
Verlagsbuchhandlung Ernft Kleins in Leipzig.

D eutjch-lat einifehe s Lexikon, 
aus den römifchen Claffikern zufammengetra- 

gen, und nach' den beften neueren Hülfs- 
■ mitteln bearbeitet 

von
E. K. Kraft.

Zwey Bände. 160 Bogen gröfstes Lexikon
format.

Zweyte, ftark vermehrte und faft ganz umgear
beitete Ausgabe, 1824 und -1825.

Dem philologifchen Publicum ift mit der 
2ten Auflage ein entbehrtes und erfehntes Werk, 
wieder vollftändig übergeben. Die ifte wax 
nur iy Jahr nach Erfcheinen des Ganzen 
fchon durch die Vorzüge des Werks vor allen 
anderen vergriffen.

Allgemein hat fich der Beyfall des Publi- 
cums "(bey der 2ten Auflage durch 2600 Pränu- 
meranten bewährt,) die Stimme der gründlichen 
üfid1 unparteyifchen Kritik, und die Billigung 
der höchfteh Behörden (z. B. ordnete das königl. 
preuff. Minifterium die Einführung an,) über 
die Vorzüge des Werks, durch welche es in 
Ausarbeitung, Clafficität und Umfang alle feine 
Vorgänger weit übertrifft, ausgesprochen.

Durch Verbefferung der Mängel und durch 
fortwährend gröfstmöglichfte Vollendung den. 
geftmgerten Ansprüchen der fortfehreitenden 
Wiffenfchaft zu genügen, und alleri etwanigen 
Nebenbuhlern vorauszueilen, ift dem würdigen 
unermüdlichen VerfaffAr, welcher jede Stunde 
Zeit, jede.gründliche Kritik, jeden Beytrag 
fchätzbarer Gelehrten weislich benutzt hat bev 
der neuen Ausgabe gelungen, ’

Die deutfehen Artikel (deren es fchon 4000 
mehr als Schetters und Bauers d. lat. Wörter- 
bucher enthielt A find faft nm k f • i >. . um eben fo viele
wie er vermeint, ihre Bedeutungen genauer 
geordnet und erklärt. Durch anfehniiche Be- 

(10)
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reicherung'der lateinifchen Phrafeologie, mit 
forgfältiger Rückficht auf lateinifche Synony
mik , vorzüglich aber durch die vollftändigere 
Angabe der Autorität find die Wünfche aller 
Philologen hinlänglich befriedigt.

Der neue Ladenpreis auf gutem weifsem 
Papier in Tauberem Druck, mit ganz neuen deut
lichen Lettern und mit der gröfstmöglichften 
Correctheit geliefert, ift:

6 Thlr. oder 10 fl. 48 kr., 
Q Thlr. od. 14 yz. 24 hr. auf Schreibp., 

10 Thlr. Velinp.
Einführung und Nachfchaffung möglichit 

zu erleichtern, offerire ich den Lehranftalten, 
welche fich direet mit baarer Zahlung an mich 
wenden, £ Rabbat (oder 4 gr. vom Thaler), 
das Exemplar nur 5 Thlr.; beträgt die Beitei
lung über 25 Thlr. im NeZio-Betrag: fo ift je 
das fünfte Exemplar frey, alfo jedes Exemplar 
nur 4 Thlr. 19 gr.; bey gröfseren Partieen 
über 75 Thlr. TVeZ/o-Betrag auf jede 5 bezahlte 
das 4te Exemplar frey; jedes alfo 4I Thlr. Bey 
TVezzo-Betrag über 50 Thlr. eines der Exem
plare auf Schreibpapier; fteigt der Netto-Re- 
trag über 100 Thlr., aber noch 1 Exemplar 
extra gratis.

Öfter-Meffe 1825 wurde fertig die $te 
Auflage von

Kr af t' st F. K., Director, 
Handbuch der Gefchichte von Altgriechenland. 

Auch als Anleitung zum Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen in das Lateinifche. 18 gr. oder 
1 fl. 21 kr., od. 22 J Silbergr., Schreibpap. 
1 Thrl. od. 1 fl. 48 kr.

Für die Clafficität diefes in jetziger Zeit in 
doppelter Hinficht intereffanten Werkes zeugen 
die dritte Auflage und ein Nachdruck, fowie 
die competenteften Urtheile, z. B. Jenaer Lit. 
Zeit. Erg. Bl. No. 28*

„Die Verbefferungen der zten Auflage be- 
ftehen vorzüglich in der lateinifchen Phrafeo
logie. Mit Recht wird man von dem gelehr
ten Verf. des deutfch - lateinifchen Wörter
buchs Genauigkeit und Alterlhümlichkeit der 
ttntergefetzten lateinifchen Phrafeologie erwar
ten, und wir dürfen verfichern, dafs die Er
wartung nicht täufcht. Das Buch fteht mit 
Ehren neben dem bekannten Döringfchen, und 
wird fich auch künftig als nützlich für An
fänger im Lateinfehreiben be .ähren, denen 
wir es hiemit aufs Neue heftens empfehlen 
wollen.“

®ey mir direet auf 8 bezahlte 2 frey, auf 
12 aber 4; bey Partieen von 2o an ift eins 
der Exemplare auf Schreibp., bey 25 noch 1 
extra gratis,
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Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig iA 
neu erfchienen :

Quatuor N. Teft. Evangelia, 
recens et cum commentariis perpetuis edidit

C. F‘. &ritfche, 
in Acad. Lipfienfi Prof. publ. extr. 

Tomus I: Evangelium Matthaei.
Preis 4 Thlr., auf feinem Papier 5 Thlr. 12 gr.

Vorftehendes Buch, der erfte Band einer 
fortlaufenden ausführlichen Erklärung der vier 
kanonifchen Evangelien, nach dem Grundfatze 
der grammatifch - hiftorifchen Interpretation, 
giebt theils einen aus den bisher verglichenen. 
Subfidiis criticis mehr, als der Griesbach’fche, 
berichtigten Text, theils aufser den nöthi- 
gen antiquarifchen Notizen eine Kritik der be- 
merkenswerthen Erklärungen einzelner Stel
len, nach den Refultaten der neueften For- 
fchungen der ausgezeichneteren Philologen un
ferer Zeit. Es ilt diefs der erfte Commentar, 
in welchem die philologifchen Beftrebungen 
diefes Jahrhunderts mit den durch die Eigen- 
thümhehkeit de$ neuteltamentlichen Idioms nö— 
thig gewordenen Modificationen auf das N. T. 
übergetragen worden find, und möchte daher 
einige Bey träge zu dei; kürzlich aufgeregten 
grammatifchen Forfchung (wie in den fünf 
beygegebenen Excurfen} eben fo wohl, als zur 
neuteft. Lexikographie darbieten. Wenn übri
gens der Verfaffer die Sachen mit möglichfter 
Tiefe zu erfaffen fich bemühte: fo fuchte er 
durch klaren Vortrag das Buch befonders fü» 
Studirende, Candidaten, Gymnaliallehrer und 
Prediger brauchbar zu machen.

G eb etb uch, das allgemeine, 
oder Agende für die vereinigte Kirche von 

England und Irland.
Neu überfetzt vom königl. Hofprediger Dr. 

J. H. TV. Küper.
Leipzig, 1826 bey Friedr. Fleifcher. 1 Thlr.

Die grofsen inneren Vorzüge, die diefes 
Gebetbuch befitzt, und die hohe Bedeutfamkeit 
deffelben im englifchen Kirchenwefen machen 
diefe deutfehe Ueberfetzung gewifs vielen 
deutfchen Geiftlichen zu einer intereffanten 
Erfcheinung.

Bey Palm und Enke in Erlangen ift er
fchienen, und durch alle Buchhandlungen um 
die beygefetzten Preife zu erhalten:
Die nordamerikanifche Revolution und ihre 

Folgen. Ein Verfuch von Ed. TVidemann. 
gr. 8. 1 Thlr. 4 gr- oder 1 f], 4g kr. rheim 

Teitfchrift für die Staatsarzneykunde. Her
ausgegeben von Dr. Adolph Henke. Sechßer 
Jahrgang. 1826. Erftes Viexteljahrsheft. 
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gr. 8. Preis des ganzen Jahrgangs von 4 
Heften 3 Thlr. 12 gr. oder 6 fl. rhein.

Jahrbücher der gejammten deutfehen jurißi- 
fchen Literatur, im Vereine mit mehreren 
Gelehrten herausgegeben von Dr. Friedr. 
Chrift, Karl Schunck. Elfter Band elftes 
Heft. gr. 8« Preis eines Bandes von drey 
Heften 1 Thlr. 20 gr. oder 2 fl» 48 kr. rhein.

(Das zweyte und dritte Heft verlaffen in 
Kurzem die Preffe.)

Quellen der Verföhnung. 8» geheftet. 8 gr. 
oder 30 kr. rhein.

So eben ift erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfandt:

Die Menfchenerziehung, die Erziehungs-, 
Unterrichts- und Lehr - Kunfi; angeftrebt 
in der allgemeinen deutfehen Erziehungs
anftalt zu Keilhau, dargeftellt v. d. Stifter, 
Begründer und Vorfteher derfelben, Fr. 

- W. A. Fröbel. Keilhau, Verlag d. a. d. 
Eiziehungsanftalt; Leipzig, in Commiffion 
bev A. kFienbrack. Elfter Band bis zürn 
begonnenen Knabenalter.' 311 Bogen in 
gr. g. auf weifsem Druckp. geheftet in ei
nen finnbildl. (Jmfchlag. Preis 3 Thlr.

Zugleich mit diefer Schrift und in Verbin
dung mit derfelben erfcheint in derfelben Ver- 
lag-shandlung:

Die erziehenden Familien. Wochenblatt für 
Selbftbildung und die Bildung Anderer, 
herausgegeben von F. W. A. Fröbel.

Von diefer Wochenfchrift kommt alle Wo
chen ein Bogen in gr. 8. heraus, wovon 26 
einen halben Jahrgang oder einen Band aus
machen. Der Preis jedes Bandes oder Halb
jahres ift 1 Thlr. 12 gr. od. a fl. 42 kr. rhein. 
Beftellung nimmt jede Buchhandlung an. Die 
erften 5 Numern des Wochenblatts, welche 
zugleich über den Zweck und Inhalt deffelben 

us unlt gelben, fowie eine überfichtliche Dar- 
'"«'■genannten Buches, find in allen 

Buchhandlungen unentgeltlich zu bekommen.

An alle Buchhandlungen ift verfandt:
Handbuch des WiffenswÜrdigften aus der 

Natur und Gefchichte der Erde und ih
rer Bewohner. Zum Gebrauch beym Un
terricht in Schulen und Familien, vorzüg
lich für Hauslehrer auf dem Lande, fowie 
zum Selbftunterricht, von L. G. Blanc. 4ter 
Theil. Afien, Aufträgen, Afrika, Amerika. 
Nebft Regilter über alle vier Theile. 8. 
54 Bogen. Preis 2 Thlr. 10 fgr.

Hiemit ift diefes, allgemein mit dem groll

ten Beyfall aufgenommene Werk beendiget. 
Der Preis aller 4 Theile ift 8 Thlr. 5 fgr.} 
wofür man fie in allen Buchhandlungen er
halten kann. Einzeln koftet der ifte 1 Thlr. 
25 fgr., der ate 2 Thlr., der 3te 2 Thlr., der 
4te 2 Thlr. 10 fgr.

Halle, im Januar 1826.
Hemmerde u. Schwetfchke.

Anzeige für Naturforfcher und Botaniker.'

Nachftehendes, äufserft wichtiges naturwif- 
fenfchaftliches Werk ift durch jede gute Buch
handlung von Unterzeichnetem zu beziehen:

Flora Brafiliat meridionalis, auctore Au- 
gufto de Saint-Hilaire, reg. Scient. Acad. 
Parif., neenon Societ. Philom. et Hilt. nat. 
Pari!’., Acad. reg. Scient. Uliffip., Phyf. 
Genev., Caef. Leop. Carol. Nat. Curiof., 
Soc. Scient. Aurel., Linn. Calvad. Acce- 
dunt tabulae delineatae a Turpinio aeri- 
que incifae. Regiae Majeftati confecra- 
tum. Parifiis.

Diefe Flora von Brafilien wird für den öft- 
lichen Theil Amerika’s dasjenige werden, was 
die der Herren von Humboldt und Kunth für 
die weltliche Küfte ift. Da nun beide Werke ei
gentlich nur ein Ganzes bilden: fo wird ge
genwärtig angezeigtes mit eben folchen Lettern 
wie die Nova Genera und in denfelben For
maten gedruckt.

Das Werk wird aus drey' Bänden beftehen, 
welche in zweymonatlichen Lieferungen er- 
fcheinen. Die erften vier Lieferungen find 
fertig. Preis einer jeden

in 4. auf geglättetem Jefus-Papier, mit acht 
bis zehn fchwarzen Kupfern und fünf Bo
gen Text, 4 Thlr. 4 gr. fächf. oder 7 fl. 
30 kr. rhein.

in Folio, auf geglättetem Jefus - Velinpapier 
von Annonay, mit colorirten Kupfern und 
8 Bogen Text, 16 Thlr. .16 gr. fächf. oder 
30 fl. rhein.

Da ich hier genanntes Werk, über welches 
auch ein ausführlicher Profpectus bey mir und 
in allen Buchhandlungen gratis zu haben ift, zu 
dem Parifer Originalpreife ohne Erhöhung an
fetze, und daher daffelbe nur franco hier lie
fern kann: fo ift es billig, dafs man auswär
tigen Buchhandlungen Bemühung und Porto 
vergüte.

Frankfurt a, M., im Januar 18»6.

Wilhelm Schäfer^ 
Buchhändler.
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Hannover, im Verlage der Hahnfchen 
Hofbuchhandlung find fo eben erfchienen:

C. Julii C'aefaris Commentarii dp bello 
Gallico et Civili. Accedunt libri de bello 
Alexandrino, Africano et Hifpanienfi. Er- 
fter Theil, enthaltend: C. Julii Caefa- 
ris Commentarii de bello Gallico. Mit 
Anmerkungen für ftudirende Jünglinge und 
Freunde der römifchen Literatur, von An
ton Möbius, gr. ß. Preis i Thlr. ß g£.

Der Herr Herausgeber hat es auch bey 
diefer Bearbeitung der Commentarien des Gal- 
lifchen Kriegs von Julius Cäfar an Nichts feh
len laffen, was zur kritifche'n Feftftellung des 
Julifchen Sprachgebrauchs und Berichtigung 
des Textes, zur Auflöfung der grammatifchen 
und fonftigen philologifchen Schwierigkeiten, 
zur Erklärung des Sinns und zur Mittheilung 
der nothwendigen und verfchiedenartigften 
Sachkenntniffe erfoderlich war. Seine Behaup
tungen hat er überall auf beurtheilende Be- 
nutzuno- der vorhandenen Hülfsmittel gegrün
det, und mit Citaten belegt, und hie und da 
fogar durch die treffendfte Uebertragung das 
Verftändnifs einzelner Stellen erleichtert; fo 
dafs felbft der gelehrtefte Lehrer nicht leicht 
Etwas vermißen dürfte, .was ihm die Lectüre 
diefes, insbefondere für alte Gefchichte und 
Geographie höchlt wichtigen Werks anziehßftd 
und nützlich machen könnte. Der Druck des 
sten und letzten Theils wird nächftens be
ginnen.

M. T. Ciceronis Cato Major feu de Se- 
nectute. Zum Gebrauch für Schulen neu 
beforst, und mit deutfehen Wort- und 
Sach ^Erklärungen verfehen von Dr. H. 
L. J. Billerbeck. 8- Preis ö gr.

M. T. Ciceronis Laelius five dfe Amicitia 
dialogus. Zum Gebrauch für Schulen 
neu beforgt, und mit deutfehen Wort- und 
Sach-Erklärungen verfehen von Dr. H. L. 
J. Billerbeck, ß. Preis 6 gr.

Aufser dem Hauptzwecke, den Schulen ei
nen correcten leferlichen Text zuzuwenden, 
durch deffen Gebrauch zugleich für die Ge- 
fundheit der Augen geforgt wäre, hat' der 
Herausgeber auch das Ziel verfolgt, den jun
gen Lefern bey ihrer Vorbereitung mit deut- 
ichen Wort- und Sach - Erklärungen zu Hülfe 
zu eilen, woran die Lehrer ihre Zufätze und 
Erweiterungen dergeftalt anknüpfen könnten, 

, dafs bey der Repetition von ihrer Interpreta
tion Nichts möchte verloren gehen. Es lind 
fowohl zur Feftftellung des Ciceronifchen Tex
tes , als zur Ausstattung der Erklärungen die

t

vorhandenen heften Hülfsmittel, z. B. die Aus
gaben von Frnefti, Wetzel, Schütz, Gernhard 
u. L w., benutzt worden.

Ciceronis, M. T. Orationes XII felectae, 
pro Rofcio Amerino, in L. Catilinam, pro 
Archia Poet* etc. Mit Anmerkungen für 
ftudirende Jünglinge und Freunde der rö* 
mifchen Literatur, von Anton Möbius, 
ift er Band ste Aufl. Prei« 12 gr. ater 
Band i Thlr. 4 gv-

De? ungetheilte Beyfall, womit diefe ge- 
fchmackvolle Auswahl und Bearbeitung Cice- 
ronifcher Reden bey ihrer erften Erfcheinung 
aufgeaommen ward, hat difcfe neue Auflage 
des erften Bandes bald nothwendig gemacht, 
die fich durch bedeutende Zufätze, Erweite
rungen und Berichtigungen auszeichnet, und 
fich defshalb eines noch günftigeren Urtheils 
zu erfreuen haben wird. ‘

Im Verlage von J. K. G. Wagner in Neu- 
ftadt a. d. O. ift erfchienen:

Zufammenftellung der kirchlichen Gefetze 
in dem Grofsherzogthume Sachfen-Weimar 

dieffeitigen .0 berconfiftorial - B ereichs, 
ausgearbeitet 

von
M. Friedrich Tauf eher,

Adjunct der Schulaufficht und Diakonus zu 
Buttftädt.

Durch jede Buchhandlung ift diefes Werk- 
chen zu erhalten. (Ladenpreis 12 gr.)

III. Herabgefetzte Bücher-Preife.

Anzeige für Gelehrte und gelehrte Anftalten.
Um die Anfchaffung der vorzüglichften 

und vollftändigften deutfehen Ueberfetzung der 
Briefe des jüngeren Plinius (nebft deffen Bio
graphie) von dem verdienftvollen Herrn Pro- 
feffor Schäfer in Anfpach, von welcher kürz
lich eine neue, verbefferte und correcte Aus
gabe in zwey Bänden erfchien, zu erleichtern, 
fetzt der Verleger {Carl Heyder in Erlangen) 
den feitherigen Ladenpreis derfelben von 2 
Thlr. 16 gr. oder 4 fl. 48 kr. auf die Hälfte 
herab, nämlich auf 1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 
24 kr., und giebt aufserdem bey einer Beftel- 
lung von ß Exemplaren das gte gratis. Die
fer äufserft billige Preis dauert bis zum Schluffe 
des Jahres 1826, und foll auch, wenn Beftel- 
lungen in Partieen gemacht werden, länge» 
fortbeftehen. Zu folchen erbietet fich jede 
Buchhandlung in Deutfchland,
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INTELLIGENZBLATT
DER 

jenaischen 
ALL GEM. LITERATUR - ZEITUNG.

Februar 1826,

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Univerfitäten 
und andere öffentliche Lehran Halten.

J e n a.

Verzeichnifs der auf der Univerfität zu Jena 
für das Sommerhalbjahr 1826 angekündig- 

ten Vorlefungen.
(Der Anfang ift auf den 24 April feftgefetzt.) 

I. Wifferifc h aft en überhaupt.

Jfjncyklopädie und Methodologie aller Wif
fenfchaften wird Hr. Prof. Güldenapfel vor
tragen. Die Methode des akademifchen Stu
diums, Hr. Prof. Scheidler.

II. The ologie.
Theologifche Encyklopädie und Methodo

logie lehrt Hr. GCR. Danz. Einleitung in 
das Studium der gejammten Theologie trägt
unentgeltlich vor Hr. Dr. Lange. Einleitung 
in die kanonifchen und apokryphifchen Bü
cher des A. T., Hr. Prof. Hoffmann. Die Her- 

Die Pfalmen er-meneutik Hr. Dr. Lange. 
klärt Hr. Prof. Hoffmann.

T^l._  -kV— nLuuii. Das Evangelium
des Johannes Hr. Dr. Lange. Den Brief des 
Paulus an die Römer Hr. Dr. Gebfer. Die 
evangdifchen Perikopen, Hr. Dr. Gebfer. Die 
Dogmatik trägt, nach feinem Lehrbuche, Hr. 
KR. Schott vor. Diefelbe, Hr. KR. Baumgar
ten- Crufius. Die chriftliche Moral, Derfelbe. 
Den erften Theil der ehriftl. Kirchengefchichte 
trä*t Hr. Proh Hoffmann vor. D en zweyten 
Theil derfelben, nach feinem Lehrbuche, Hr. 
GCR Danz Die Homiletik, Hr. KR. Schott. 
Die Uebungen des hwületlfchenSeminariume 
leitet unentgeltlich Hr. KR- 
bangen deskatechetifchen, Hr. GCR. ^anz;

ÜebUngen der exegetifchen Gefellfchaft, 
Hr. Prof. Hoffmann. Exegetijche-praktifche 
Hebungen hält Hr. Dr. Gebfer. Theologifche 
Examinatorien, Derfelbe und Hr. Dr. Lange.

HI. E c cht sw i ff enf ch af t.
Die jurift ifehe Encyklopädie und Metho

dologie lehrt, nach feinem Lehrbuche, Hr. Prof. 
Schnaubert. Die Encyklopädie, nach Hugo, 
Hr. Dr. Martin d. J. Die Methodologie, öf
fentlich Hr. OAR. Eichmann. Die Hermeneu
tik der Gefetze, Hr. Prof, von Schröter. Das 
Naturrecht, in Verbindung mit der Philofo
phie des in Deutfchland geltenden Privatrechts, 
nach f. Lehrbuche, Hr. Prof. Baumbach. Die 
Inftitutionen des römifchen Privatrechts, nach 
f. Lehrbuche, Hr. OAR. Konopak, und nach 
Waldeck Hr. Dr. Paulffen. Die Inftitutionen 
und Gefchichte des rom. Rechts, nach Mackel- 
dey, Hr. Prof. Baumbach. Die Gefchichte des 

"röm. öffentlichen und Privatrechts, nach Hugo, 
Hr. Prof, von Schröter. Die Gefchichte des 
röm. Rechts im Mittelalter, Hr. JR. Walch. 
Die Pandekten, mit Ausfchlufs des Erbrechts, 
hach Thibaut, Hr. Prof. Zimmern. Das Erb
recht, nach f. Grundrifs, -Derfelbe. Die Lehre 
von der Verjährung, unentgeltlich, Hr. Dr. 
Vermehren. Das deutfehe Privat - und Lehn- 
Recht, nach f. noch herauszugebenden Einlei
tung und Grundrifs, Hr. OAR. Ortloff. Das 
deutfehe Privatrecht, nach Mittermaier, Hr. 
JR. Walch. Das Wechfeirecht, nach Dictaten, 
unentgeltlich, Hr. Dr. Paulffen. Das Lehn
recht, nach Pätz, Hr. GR. Schmid, und nach 
Böhmer, Hr. Prof. Schnaubert und Hr. Dr. 
Vermehren. Das fächfifche Privätrecht, nach 
Haubold, Hr. OAR. Kori. Das deutfehe Staats
recht, nach f. Lehfbuche, Hr. GR. Schmid. 
Das Kirchenrecht, nach- Böhmer, Hr. Prof. 
Schnaubert. Das Criminalrecht, nach f. Lehr- 
buche, Hr. GJR. Martin. Den Criminalpro- 
eefs, nach Martin, Hr. OAPi. Konopak. Den 
fächfifchen bürgerlichen Procefs, nach 1. Lehr- 

' büchern, Hr. OAR. Kori. Die Grundfätze 
der gerichtlichen Praxis, nach Oelze Hf Dr 
v. Hellfeld, und nach Dictaten Hr. Dr. Paui- 
J/en. Das Procefs-Prakticum hält Hr. Dr. 
Martin d. J. Die Referirkunft lehrt nach f. 
Lehrbuche Hr. OAR. Kori, und nach Hom
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mel, Hr. Dr. v. Hellfeld. Examinatorien 
über die Pandekten hält Hr. Prof. Baumbach 
über Diefeiben oder den Procefs Hr. Dr. 
Martin d. J.; auch über andere Rechtstheile 
Hr. Dr. Vermehren; Repetitorien Hr. Dr. 
Paulffen.

IV. M e di ein.
Methodologie des medicinifchen Studiums 

trägt Hr. HR. Succow unentgeltlich vor. Die 
A phorismen des Hippohrates erklärt Hr. GHR. 
Fuchs privatiffime. Ofteologie lehrt, nach Lo
der, Derfelbe. ' Syndesmologie, Derfelbe, öf
fentlich. Die Syndesmologie des menfchlichen 
Körpers Hr. Prof. Hufchke, öffentlich. Die 
Phyfiologie, Hr. Prof. Walch und Hr. Prof. 
Hujchke. Die allgemeine Pathologie und The
rapie , mit einer kurzen Gefchichte der Medi- 
cin, nach feinem „Syftem der Medicin,“ Hr. 
HR. Kief er. Den erften Theil der fpeciellen 
Pathologie und Therapie, Hr. HR. Succow. 
Den zweyten Theil der fpeciellen Pathologie 
und Therapie, Hr. HR. Kiefer. Die Pathologie 
und Therapie der venerifchen Krankheiten 
Hr. KR. v. Hellfeld, öffentlich. Die Krank
heiten der Augen, Hr. GHR. Stark. Gericht
liche Arzneyktinde, nach Henke, Hr. HR.
Stark. Die Ar zney mittellehre, Hr. KR. v. 
Hellfeld: Diefelbe, Hr. Prof. Walch. Phar- 
maceutifche Chemie mit Stöchiometrie., nach 
feinem Lehrbuche, Hr. Prof. Göbel. Pharma- 
ceutifche Prüfung  sichre, Derfelbe, in feinem 
Inftitute. Medicinifche Botanik Hr. Dr. Zen
ker. Gefchichte der Medicin, Hr. Prof. Walch. 
Allgemeine Chirurgie lehrt Hr. HR. Stark. 
Chirurgifche Operationen zeigt an Leichna
men Hr. GHR. Sfark. Die theoretisch-prak- 
tifche Entbindungskunft und die Krankheiten 
neugeborner Kinder lehrt Derfelbe. Die kli- 
nifchen Hebungen, in Hinficht auf medicinifch- 
chirurgifche Praxis, werden von Demfelben 
und Hn. HR. Succow; die praktifcheiu Hebun
gen in der Entbindungskunft von Hn. GHR. 
Stark und Hn. Prof. Walch im grofsherzogl. 
Krankenhaufe geleitet. Ein lateinifches Dis- 
putatorium über medicinifche Gegenftände hält 
Hr. HR. Stark, unentgeltlich. Ein Examina- 
rium über Anatomie und Phyfiologie Hr. Prof. 
Hufchke. Ein chemifch-pharmaceutifches Exa- 
minatorium Hr. Prof. Göbel. Ein Repetito
rium über Medicin Hr. Dr. Zenker.

Vergleichende Anatomie trägt Hr. Prof. 
Renner, nach Blumenbach, vor. Veterinär- 
Chirurgie, Derfelbe. Veterinär-Geburtshilfe, 
nach Jörg, Derfelbe. Gerichtliche Thierheil- 
kunde, Derfelbe. Die Knochenkrankheiten 
der Hausthiere, ■Derfelbe, , öffentlich. Aett- 
fsere Pferdekenntnifs und Geftütskunde, nach 
Ammon, Derfelbe. Die. praktifchen Hebun
gen in der Thierkeilkunde leitet Derfelbe.

V. Philof o p hi e.
Encyklopädie der Philofophie lehrt, nach 

feiner „methodifchen Encyklopädie der Philo
fophie,“ Hr. Prof. Scheidler. Die Logik Hr. 
Prof. Bachmann. Diefelbe Hr. prof. Reinhold 
und Hr. Prof. Scheidler, nach Fries. Die Me- 
taphyfik, Hr. Prof. Reinhold. Religionsphilo- 
fophie Hr. Prof. Schael. Die Pfychologie Hr. 
Prof. Bachmann. Diefelbe Hr. Prof. Scheid
ler. Das Naturrecht, Derfelbe. Die Ge
fchichte .der Philofophie Hr. Prof. Reinhold.

VI. Mathematik.
Reine Mathematik lehrt Hr. Prof. Wahl. 

Praktifche Geometrie, Derfelbe. Analyfis,' 
Hr. HR. Fries. Arithmetifche Hebungen hält 
Hr. Prof. Wahl. Die Verfertigung und den 
Gebrauch der meteorologifchen und derjenigen 
kleinen gläfernen Inftrumente, welche in der 
Chemie und Phyfik gebraucht werden, lehrt 
Hr. Dr. Körner.

VII. Natur wiffenfchaften.
Die Naturgefchichte trägt Hr. HR. Voigt, 

nach feinem ,,Syftem der Natur und ihre Ge
fchichte,“ vor. Diefelbe, nach Okens Natur- 
gefchichte, Hr. Prof. Hujchke. Die Botanik, 
in Verbindung mit Hebungen im botanifchen 
Garten und Excurfionen, Hr. HR. Voigt. Die' 
felbe, mit Excurfionen, Hr. Dr. Zenker. Die 
Mineralogie, in Verbindung mit Geognoße 
und praktifchen Uebungen und Excurfionen 
trägt Hr. BR. Lenz, nach feinem Lehrbuche,’ 
vor. Die Hebungen der grofsherzogl. mine- 
ralogifchen Gefellfchaft leitet Derfelbe. Ex- 
perimentalphyfik lehrt Hr. HR. Fries. Allge
meine Chemie, in Verbindung mit Stöchio
metrie, Hr. HR. Döbereiner. Die Phytoche
mie , Derfelbe. Ein Repetitorium über Natur- 
gefchichte hält Hr. Dr. Zenker.

VIII. Staats- und Cameral-Wiffen- 
f chaften.

Eine Einleitung in die Cameral- Wiffen
fchaften giebt Hr. Prof. Schulze, nach!. Lehrb. 
Die National-Oekonomie, Derf. Die Land- und 
Vieh-Wirthfehaft, nach feiner Schrift: „die 
landwirthfchaftliclie Lehranßalt u. f. w. zu 
Jena,“ Derfelbe. Die Feldwirthfchaft, Hr. 
Dr. Putfche. Die Bienenzucht, Derfelbe.

IX. G efchichte.
Die Gefchichte des Mittelalters lehrt Hr. 

GHR. Luden. Di© Gefchichte der neueren 
Zeit, von 1786—tSt2» Derf, Die Gefchichte 
Europas, Hr- Prof. Hagel. Statiftik, Der
felbe. Die Gefchichte der Deutfehen, mit 
befonderer Rückficht auf Sprache, Beredfam- 
keit und Dichtkunft, Hx. Dr. Wachter. Di®
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Gefchichte des iGten Jahrhunderts, Derfelbe, 
öffentlich. Ein Examinatorium über allge
meine Gefchichte hält Hr. Dr. Wachter.

X. Philobo gi e.
1) Orientalifche Literatur. Die perßfche 

Sprache lehrt, nach Wilken, Hr. Prof. Hoff
mann. Orientalifche Paläographie, Derfelbe.

2) Griechifche und römifche Literatur. 
Encyklopädie und Methodologie des phi- 
lologifchen Studiums trägt Hr. GHR. Eich- 
ftädt vor. Die Archäologie, Hr. Prof. Hand. 
Die Mythologie der Griechen und Römer, Hr. 
Prof. Göttling. Den Pindar erklärt Hr. Prof. 
Hand. Das 6 und yte Buch der Politik des 
Arißoteles, Hr. Prof. Göttling. Den Catull, 
Hr. Prof. Hand. Die Annalen des Tacitus, 
Hr. GHR. Eichftädt. Die Hebungen des phi- 
lologifchen Seminariums leiten Hr. GHR. Eich- 
ßädt, Hr. Prof. Hand und Hr. Prof. Göttling, 
unentgeltlich. Die Uebungen der philplogi- 
fchen Gefellfchaft Hr. Prof. Göttling. Latei- 
nijche und griechifche Uebungen, Hr. GHR. 
Eichftädt und Hr. Prof. Güldenapfel.

5) Neuere Sprachen, a) Italiänifch lehrt 
nach feinen Handbüchern, und kaufmännifche 
Briefe zu fchreiben, nach feinem Brieffteller, 
Hr. Dr. de Valenti. Derfelbe erklärt ältere 
und neuere italiänifche Dichter, und hält ita- 
liänifche Sprachübungen, b) FranzößfchXehxt 
Hr. Prof. Laves. Gefchichte der franzöfi- 
fchen Literatur trägt Derfelbe vor. Verglei
chende Darftellung der deutfchen und fr anzöß- 
fchen Sprache, Derfelbe. Racines Iphigenie, 
Voltäres Zaine und Molieres Tartuffe erklärt 
Derfelbe.

XI. Freye Künft e.
Pleiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber. Fech-

ten, Hr. Fechtmeifter Bauer.
Tanzmeifter Hefs. Zeichnen, 

und Hr. Schenk.

Tanzen, Hr. 
Hr. Leichen-

Concertmeifter /T ’ Hn
Wnhnh z Xe , Domaratius, Hr. Mufikdirector

L/? 4 Hr- Die Kupfer-
ßecherkunft Hr. Kupferftecher Hefs. Die Me
chanik, Hr. Mechamkus Schmid. Die Verfer
tigung anatomifcher Inßrumente, Hr Mecha- 
nikus Tilly.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Hr. Confiftorial-Rath und Ritter Dr. Au- 
gußi zu Bonn ift, mit Beybehaltung feiner 
Profenur> bey dem Confiftorium zu Coblenz, mit 
w.elchem das feither in Cöln beftandene verei- 

ift, als Ober-Conhftorial-Rath (welches, 
°ber-Regierungs-Rath, dem früheren 

• r+ d r ®ntfpHcht) angeltellt worden. Auch 
1 em eiben bey der wiffenfchaftlichen Plü-

fungs-Commiffion zu Bonn die .Prüfung fämtät
licher Abiturienten und Schulamts-Candidaten 
im Hehräifchen, fowie der evangel. Gymnafial- 
Lehrer- in der Theologie, übertragen worden.

Der als vielieitiger Schriflfteller rühm- 
lichft bekannte geiftl. geh. Rath, Herr Georg 
Konrad Horft, zu Lindheim, unweit Hanau, 
hat von der theologifchen Facultät zu Giefsen 
die theologifche Doctorwürde erhalten.

Hr. Landgerichts - Affeffor Peter Wigand 
zu.Höxter, Verfaffer der fchätzbaren Gefchichte 
von Korvey und mehrerer hiftorifcher xAuffätze 
in Juftds Vorzeit, u. a., von dem wir näch- 
ftens auch eine ausführliche Gefchichte der 
Fehmgerichte zu erwarten haben , hat von der 
Juriften-Facultät zu Berlin die juriftifche Do
ctorwürde honoris caufa erhalten.

Der erfte Profeffor der Theologie zu Mar
burg , Hr. Ritter Dr. Alb. Joh. Arnoldi ift, auf 
fein Anlüchen, von dem Pädagogiarchate ent
bunden worden, und an feiner Stelle ift Hr. 
Prof. Dr. Hari Franz Chr. Wagner zum Pä- 
dagogiarchen ernannt worden.

Hr. Prof. Dr. Joh. Wilh. Hartmann ift, an 
Berings Stelle, zum erften, und Hr. Prof. Dr. 
Friedrich Rehm zum ?weyten Bibliothekar er
nannt worden. Der bisherige aufseror deutliche 
Prof, der Philol’ophie, Hr. Dr. Joh. Friedr. 
Haff el, ift zum ordentlichen Profeffor der Mi
neralogie, Berg- und Hütten ■ Kunde ernannt 
worden. Der bisherige Privatlehrer, Hr. Dr. 
Herrmann Hupfeld, hat eine aufserordentliche 
theologifche' Profeffur erhalten.

Hr. Hofrath und ProE Ritter Dr. Wurzer 
dafelbft hat den Charakter eines geheimen 
Hofraths bekommen.

IIL Nekrolog.

Am 3 Jun. 1825 ftarb zu Marburg der Se
nior der Univerfität, Hofrath und Prof. M. 
,Johannes Bering, im yyften Jahre feines Al
ters, nachdem er im J. 1824 noch fein 50-jäh
riges Amtsjubiläum gefeiert hatte. Er war einer 
der erften, welcher der Kantifchen Philofophie 
Eingang auf der Univerfität Marburg zu ver- 
fchaffen fuchte. Als Schriffteller trat er nur 
feiten auf; das Wenige, was er gefchrieben 
hat, findet man in Strieders heffifchen Ge
lehrten - Gefchichte und in Wagners Memoria 
J. Bering. (Marburg, 1825. 4.). verzeichnet.

Am 17 Febr. d. J. erlitt die Univerfität Jena 
einen fehr fchmerzhaften Verluft durch das 
Ableben des Geh. Confiftorial-Raths, Prof, pri
mär. und Ritters Dr._ Johann Philipp Gabler, 
welcher fchnell, nachdem er eine Viertel- 
Bunde vorher noch eine akademifche Vorle- 
Iung gehalten hatte, an einem Nervenfchlage 
ftarb. Er war geboren zu Frankfurt a. M. den 
4 Jun, 1753, und von Altdorf auf die hiefige
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Univerfität berufen worden im J. 1804.' Sein 
grofsentheils von ihm felbft abgefafster Le
benslauf, nebft vollftändigem Verzeichniffe fei
ner Schriften (welchen nunmehr noch die 
von ihm beforgte Ausgabe von Griesbachii 
Opufculis acad. Jena, 1824 u. 25. II, 8- bey- 

,zufügen ift), befindet fich in den Annal. Acad. 
Jenenfis. Vol. I. p/3—■10,

LITERARISCH

Ankündigungen neuer Bücher.

In der Hahnfchen Verlags-Buchhandlung 
in Leipzig find fo eben erfchienen :• 
Billerbeck, Dr. K, Handbuch der alten Geo

graphie für Schulen, und zum Nachfchlagen 
bey der Vorbereitung auf die claffifchen 
Schriftlteller. gr. 8» 20 gr.

Döleke, Dr. W. H., deutfch lateinifche Schul- 
Grammatik. gr. 8- 16 gr.

Etiripidis Dramala. Ed. Dr. F. H. Bothe. Vol.
L ä 2 Thlr.

(Auch unter dem Titel: Poetae fcenici 
Graecorum. Recenf. et annot., figilisque 
metricis, in margine fcript., inftrux. Dr. 
F. H. Bothe. Vol. I.)

Daraus find befonders abgedruckt: 
Hecuba, Orefies, Andromache ,• Alceftis. u
4 gr-

Medea, Phoeniffae, Hippolytus, Supplices. 
ä 6 gr.

Iphigenia in Aulide. a 8 gr.
Deffelben Werkes Vol. II wird in einigen 

Wochen fertig, und find daraus bereits ein
zeln erfchienen :

Troades, Iphigenia Taurica, ä 6 gr, 
Rhefus, Cyclops; ä 4 gr.

Kärcher, E., lateinifch-deutfches und deutfch- 
lateinifches Schul - Wörterbuch. Elfter oder 
lateinifch-deutfcher Theil, gr. 8- 1 Thlr.

(Der zweyte oder deutfch-lateinifche 
Theil koftet einzeln ebenfalls 1 Thlr. Auf 
to Exemplare wird das ute gratis ge
geben.)

Nopius Marcellus de propnetate fermonis. 
Additus eft Fulgentius Planciades de prifco 
fermone. Ex recenfione et cum notis Jq- 
ßae Mercerii. Ad editionem Parifienfem 
anni 1614 quam fideliflime - epraefentati, 8. 
2 Thlr. 16 gr.

Wifs, Dr. C. C. G., Praxis der lateinifchen 
Syntax in zufammenhängenden deutfchen 
Beyfpielen aus der alten Gefchichte, nebft 
den nöthigen lateinifchen Redensarten nach 
Ramshorns gröfserer Grammatik, mit ange
hängter Hinweifüng auf Bröder, Grotefend

IV. Erfindungen.

Dem Hn. Hofmechanicus Dr. Körner in 
Jena ift es gelungen, ein fchweres Kryftall- 
(Flint-)glas zu fabriciren, welches fich vorzüg
lich gut zu achromatifchen Objectiven eignet. 
Das Nähere davon wird er in einem wiffen- 
fchaftlichen Journal bekannt machen.

E ANZEIGEN.

und Zumpt, in einem grammatifchen und 
einem rhetorifchen Curfus für die höheren 
Claffen der Gymnafien. 'Erfter oder gram- 
matifcher Curfus. gr. 8- to gr.

Hannover, im Verlage der Hahnfchen 
Hofbuchhandlung, find fo eben erfchienen: 
Pfeiffer ■> Dr. B. (Oberappellations-Rath in 

Gaffel) über die Ordnung der Regierungs
nachfolge in den monarehifchen Staaten 
des deutfchen Bundes. Eine biftor. publicift. 
Abhandlung, gr. 8, 1 Thlr. 16 gr.

Ueber die Untheilbarkeit deutfeher Bundes- 
Staaten. Ein hiftorifch dogmatifcher Beytrag 
zum deutfchen Staatsrecht. 8« geh. 4 gr;

An Botaniker und Pflanzenfreunde.
Herr C. T. Zollikofer, Med. Dr., meh

rerer gelehrter Gefellfchafteh Mitglied, giebt 
eine Sammlung von Abbildungen der fchwei- 
zerifchen Alpenpflanzen, deren Standort 2000 
Fufs, und darüber, über dem Meere beträgt, 
alfo ein für fich abgefchloffenes Werk in die- 
fem Zweige der Botanik, nach Originalzeich
nungen, mit lat. und deutfehem Text, im 
grofsten Quartformat heraus. Das Heft mit 
10 Steindrucktafeln, fchwarz zu 1 fl. 50 kr. 
od. 22 gr., illum. zu 5 fl. 50 kr. od. 2 Thlr. 2 gr. 
Zehn Hefte machen einen Band mit eigenem. 
Titelblatt, wovon der erfte mit einer Vorrede 
und Einleitung über das Studium der Alpen
flora begleitet feyn wird.

Ueber diefe Unternehmung, welche nicht 
auf Intereffe, fondern einzig auf Beförderung 
diefer Wiffenfchaft berechnet iß, finden fich 
in den mehreften Buchhandlungen Deutfchlands 
fowohl ausführlichere Ankündigungen, als auch 
Probeblätter. Liebhaber werden erfucht, fich 
mit Beförderung an die nächße Buchhandlung 
zu wenden, indem erft nach Anmeldung von 
wenigftens 500 Subfcribenten mit dem Drucke 
der Anfang gemacht werden kann.

St. Gallen, d. 15 Dec. 1325.
Huber u. Com^.
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I. Neue periodifche Schriften.

Neue Folge des Journals für Prediger, 
herausgegeben von 

Bretfehneider, Neander und Vater, 
1826. Januar, Februar.

(Band LXVIII oder XLVIII St. 1.)

Inhalt- I. Bretfehneider, über die Rechtmä- 
Isiekeit des evangelifchen Lehramts und der 
Weihe «u demfelben. II. ^Mifcellen; gegen 
Schuderoffs Tadel der Maria, gegen Bartels 
Begriff der Homilie. III. Recenfionen oder 
kürzere Anzeigen von 19 Büchern über Re- 
ligionsphilofophie, Homiletik, Kirchenrecht, 
exegetifche und kalechetifch'e Predigten. IV. 
Nachrichten; liturgifche Erfahrung über die 
preuff, Agende, und ein neues'preuff. Minifterial- 
Refcript. (So wie das vorige Stück zuerft das 
merkwürdige gegen Myfticismus bekannt ge
macht hat, welches von da in andere Zeit- 
fchriften aufgenommen ift, fo vergewiffert fich 
dadurch die Ausficht, folche, jedem Beobach
ter des Kirchenwefens wichtige Neuigkeiten im 
Journal für Fred. am früheften zu lefen.)

Kümmelfche Buchhandlung.

Ef Diebold, Journal für Geburts
hülfe. AI Bandes ates Stück enthält:

X. Siebenter Bericht über die Entbindungsan
ftalt der königl. Univerfität zu Berlin und 
die damit in Verbindung ftehende Poliklinik 
für Geburtshülfe, Frauenzimmer- und neu
geborener Kinder-Krankheiten, vom Jahre 
1824, vom Herausgebe?.

XL Bericht über die Vorgänge bey der Berli
ner Charite, Gebäranftalt im Jahre 1824* 
^hgetheilt von dem Director dieles Infti- 
tuts’ Prof. Dr. Kluge.

XII. Zehnter Jahres - Bericht über die Vorfälle 
in dem Entbindungi-Inftitute bey der königl. 

fächf. chirürgifcn-medicinifchen Akademie, 
nebft einem Rückblick adf das gelammte 
nunmehr abgelaufene Decennium und zwey 
Tabellen, von Dr. C. G. Carus, Prof, der 
Geburtshülfe und Director des Entbindungs- 
Inltituts zu Dresden.

XIII. Auszüge aus den Geburtsbüchern der 
Gebäranftalt zu Giefsen, vom Vorfteher die
fer Anhalt Prof. Dr. Kitgen. (Fortfetzung.) 

XIV. Bericht über ein im vorigen Jahre in 
- Leipzig errichtetes Poliklinikum für Geburts

hülfe, Weiber- und Kinder-Krankheiten, von 
Dr. Meijsner. . (Fortfetzung und Schlufs des 
im vorigen Stücke abgebrochenen Berichts.) 

XV. Periodifche Verletzung der Geburtskraft 
auf Theile des Körpers, welche mehr und 
weniger entfernt von dem Uterus find, fowie 
Erfcheinungen und Folgen von folcher Ver
letzung. Vom Prof. Stein in Bonn.

XVI. Entbindung durch den Bauchfchnitt, ein 
Nachtrag zu der im gten Stücke des ^ten 
Bandes der gegenwärtigen Zeitfchrift enthal
tenen Gefchichte eines glücklichen Kaifet- 
fchnittes, von Dr. J. H. Schenck, prakti- 
fchem Arzte zu Siegen. (Nebft 2 Abbildun
gen Tab. II und III.)

XVII. Krankheits-Gefchichte, Sections - Bericht 
und Anfichten über einen fehr merkwürdi
gen Fall, eine Frau betreffend, welche eine 
vollkommene zeitige Leibesfrucht ohngefähr 
drey Monate über ihre Zeitrechnung und 
ohne Zeichen des Lebens bey fich getragen 
hat. Mitgetheilt vom Kreiswundarzt und 
Geburtshelfer J. A. Seulen in Jülich 1325.

XVIII. Praktifche Mifcellen.
XIX. Literatur.

Eben ift erfchienen bey Hinrich, in 
npzig :
Atlantis. Journal des Neueften und Wif- 

fenswurdigften aus dem Gebiete der Poli
tik, Gefchichte, Geographie, Statiftik, 

(12).
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Culturgefchichte und Literatur der nord- 
und füdamerikanifchen Reiche, mit Ein- 
fchlufs des weftindifchen Archipels. Her
ausgegeben von E. F, Rivinus in Phila
delphia. 4 Quartalhefte. Pränumerations- 
Preis 4 Thlr. No. I.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
Euphron. Eine Zeitfchrift für Religion 

und Kirchenthum in zwanglofen Heften. 
Herausgegeben von. Herold, Schmidt und 
Tiebe. Lweytes Heft, Halberftadt, 1826. 
geheftet. Preis 1 Thlr.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

In der Fleckeifen/chen Buchhandlung in 
Helmftädt erfchien:

Taciti, C., Corn. de fitu, moribus et po- 
pulis Germaniae libellus. Textu reco- 
gnito cum felecta varietate lectionis et 
brevi tum aliorum tum fua annotatione 
edidit G. Fr. C. Günther. 8- 1826. 4 gr.

Hannover, im Verlage der Hahnfchen 
Hofbuchhandlung find fo eben neu erfchienen : 
Nitfch, D. G. W., (Conrector in Wittenberg) er

klärende Anmerkungen zu Homers Odyffee. 
ifter Band. (I —IV Gelang.) gr. 8- 1 Thlr.

Werjebe, A. v., (Landdroften) über die Völker 
und Völker-Bündniffe des alten Deutfchlands; 
nochmals verfuchte, gröfstentheils auf ganz 
neue Anßchten gegründete Erläuterungen, 
gr. 4. Auf weifses Druckp. 3 Thlr. ord. 
Druckp. 2 Thlr. 16 gr.

Speccius, neuer, oder Ueberfetzungsbach aus 
dem Deutfchen ins Lateinifche, von Dr. 
J. Billerbeck. 8- 6 gr.

Terentii, P., Afri, Comoediae VI. Editio ad 
fcholarum ufum accommodata, curante Dr. 
J. Billerbeck. Nebft einer Einleitung über 
die Versarten des Terenz. 8« 9 gr.

Tetzner, Dr. W., Handbuch der Naturbefchrei- 
bung zum Schul- und Privat - Unterrichte, 
gr. 8« 20 gr.

Echterling, J. B. H., von den in Elementar- 
fchulen mitzutheilenden fogenannten genlein- 
nützigen Kenntniffen. 8« f gr.

Koppe, Dr. J. B., chriftliches Gefangbuch. 
Neue, durchaus umgeänderte und für Schu
len bearbeitete Auflage, vom Infpector Be- 
ftenboftel. gr. 8 6 gr.

IVilmfen, F. P., (Prediger in Berlin) die An
betung im Geilte und in der Wahrheit, .in 
Unterhaltungen mit Gott auf jeden Tag des 
Jahrs. Als Ute gänzlich umgearbeitete AuG 

— 9$

läge der Sturmfchen Morgenftunden. Nebft 
einer Zugabe von 50 Kernliedern. 2 Bände. 
gr. 8- Mit 1 Kupf. von Bamberg. 1 Thlr. 
12 gr.

Nachrichten, Cellifche, für Landwirthe, be- 
fonders im Königreich Hannover; im Na
men der kön. Landwirthfchafts-Gefellfchaft 
herausgegeben vom Ober - Commiffär L. 
Schaaks. iften Bandes 4tes Heft. Mit 1 
Kupf. gr. 4. geh. 1 Thlr.

Vorläufige Subfcriptions - Anzeige.
Deut/eher Dichte rfa a l, 

von Luther bis auf unfere 'Leiten.
Auswahl des Gediegenßen, gefchichtliche Ein

leitungen, Biographieen und Charakterifti- 
ken. Heraüsgegeben vom Hofrath Dr. Au- 
guft Gebauer.

I. Ausgabe in Octav 'für' Bemittelte: i) 
auf Velinpapier 1 Thlr. od. 1 fl. 4s kr.; 2) auf 
Schreibpapier 18 gr. od. 1 fl. 21 kr. II. Aus* 
gäbe in Sedez, wie Schillers und Hlopftocks 
Werke gedruckt: 3) auf feinem (franzöf.) Pa
pier 16 gr. od. 1 fl. 12 kr.; 4) wohlfeile Aus
gabe auf gewöhnlichem Druckpap. 12 gr. od. 
54 kr. (jedes Bändchen).

Bey Vorausbezahlung vor O. M. 1826 auf 
4 Bände nur: I. 1) 3 Thlr. 12 gr. 2) 2 Thlr. 
16 gr. II. 5) 2 Thlr. 8 gr. 4) 1 Thlr. 16 gr.

Ausführliche Anzeigen in jeder foliden 
Buchhandlung und in der Verlagshandlung 

Ernft Kleins literar. Comptoir 
in Leipzig.

Bey Eduard Anton in Halle find fo eben 
folgende Schulbücher erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden:

Hierfche, F., Wegweifer durch das Gebiet 
der allgemeinen Geographie. 8« 16 Bo
gen. 8 gr. oder io Sgr.

Diefer Leitfaden ift aus dem praktifchen 
Unterricht erwachfen, und foll als Beytrag zu 
einem befferen methodifchen Verfahren in der 
Geographie dienen. Hr. Director Harnifch 
empfiehlt diefs Werk als ein fehr brauchbares 
Schulbuch: eine Empfehlung, die den Werth 
des Buchs genügend ins Licht ftellt.

Hoffmann, Fr., der chriftliche Kinderfreund, 
ein Lede- und Hülfs-Buch für Volksfchu- 
len. Mit Luthers Bildnifs. 8« 19I Bo
gen. 6 gr- oder 7% Sgr.
Ich hoffe, dafs diefes in allen feinen Thei

len mit der gröfsten Sorgfalt ausgearbeitete 
Buch j das fich durch eine zweckmäfsige Zu* 
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fammenftellung der nothwendigften Kenntniffe». 
und vor allen ähnlichen Büchern durch einen 
intereffanten Vortrag und fchönen Stil vor- 
theilhaft auszeichnet, recht bald Eingang in 
den Schulen finden wird.

Hoffmann, Fr., kurze biblifche Glaubens- 
und Sitten-Lehre, zum Gebrauch für Volks- 
fchulen. 8- » Bögen. 1 gr- ^gr.

Eine Zufammenftellung aller Glaubens- und 
Sitten - Lehren durch zweckmäfsig geordnete Bi- 
belverfe.

Scholz, Ch. G., Aufgaben zum Kopfrechnen 
nach Proportionen und Gleichungen, für 
zahlreiche Knaben- und Mädchen-Schulen. 
8. 8 Bogen. 4 gr. oder 5 Sgr.

— —- Beantwortungen der Kopfrechen-
Aufgaben. 8- 3 Bogen. 2 gr. od. 2?-Sgr.

Zu feinem, mit dem gröfsten Beyfall aufge
nommenen, weit verbreiteten Rechenbuche lie
fert der Hr. Vf., aufser den bereits angezeigten 
Aufgaben zum Zifferrechnen, auch Aufgaben 
zum Kopfrechnen. Die Reichhaltigkeit der aus 
dem Leben gegriffenen Beyfpiele, das Fort- 
fchreiten vom Leichteren zum Schwereren und 
die lichtvolle Ordnung und leichte Ueberficht 
werden auch diefes Heft dem Lehrer wie dem 
Schüler lieb und werth machen.

Scholz, C, G., deutfcher Sprachfchüler, oder 
ftufenweis geordneter Stoff zu mündlichen 
und fchriftlichen deutfchen Sprach - und 
Verftandes Uebungen. '8« 1 u. 2tes Heft. 
16 Bog. iftes Heft 2 gr. od. 2L Sgr. stes 
Heft 6 gr. od. 7* Sgr.

Der Herr Verf. fand bey dem Unterricht 
in der deutfchen Sprache, dafs nicht eine 
trockene Angabe der Regel, fondern eine grofse 
Anzahl von Beyfpielen,. die den Kindern vor- 
gelegt werden, die Kenntnifs unferer Mutter- 

ai? rneilten fördere, und ift von die- 
run fotze bey Ausarbeitung feines Buchs 

ausgegangen Eine grofse Anzahl von Subfcri- 
ben en eur undet zur Genüge das Vertrauen, 
welches m den Herrn Verfaffer gefetzt wird.

Robolsky, H-, und L. Schiele, Aufgaben 
für den Zeichnen-Unterricht nach Pefta- 
lozzifchen Grundfätzen. Enthaltend 52 
Quarttafeln mit 100 Figuren und J Bogen 
Text. 1 Thlr. 4. gr- oder 1 Thlr. 5 Sgr.

Der Zweck diefer vom Hrn. Seminar-Di- 
yectOr Harnifch fehr empfohlenen Aufgaben 
pf de* von Peftalozzi angedeuteten Weg der 
Elementarbildung zur plaftifchen Kunft allge- 
f ui?6* 2u machen, da gerade diefer Zweig 
6 er llur wenig Bearbeiter fand. Diefs Heft 

ift f^r Schüler beftimmt, die bereits die erften 
Vorübungen durchgenommen haben, und nun 
auf dem von Schmid, v. Türk und Ramfauer 
vorgezeigten Wege weiter fortfahren follen.

■Harnifch, Dr. W., der Volksfchullehrer. 
sten Bandes stes Heft.

Diefe gehaltreiche Zeitfchrift erfreuet fich 
eines grofsen Beyfalls und allgemeiner Ver
breitung. Der Hr. Verfaffer wirkt in geiftiger
und leiblicher 
zem wird das 
erfcheinen.

Hinficht fegensreich. In Kur- 
erfte Heft des dritten Bandes

Scholz, C. G., fafsliche Anweisung zum 
gründlichen Kopf - und Ziffer - Rechnen. 
2 Theile. 8«, 481 Bogen. 1 Thlr. 8 gr. 
oder 1 Thlr. 10 Sgr.

Diefes Rechenbuch, vom Herrn Director 
Harnifch als das vollftändigfte und allfeitigfte 
anerkannt, in Raffel's Monatsfchrift, October 
1825, auf das vortheilhaftefte recenfirt, und in 
Beckedorf s Jahrbüchern II. s. S. 169, als Kern 
aller Rechenbücher, der allen anderen vörzu- 
ziehen fey, rühmlichft erwähnt, gewinnt bey 
feiner grofsen Wohlfeilheit eine immer wei
tere Verbreitung. Es ift bereits in vielen 
Schulen und Seminarien eingeführt, aber fei
ner mit der gröfsten Deutlichkeit verbundenen 
Gründlichkeit 
brauch auf das

wegen auch beym Privatge- . 
vortheilhaftefte anzuw enden.

Ungewöhnlich geringe Preife und vortheil
hafte Anerbietungen zum Ankauf vorzügli

cher lateinifcher und griechifcher Wör
terbücher.

1) Schellers latein-deutfch und deut/ch latein. 
Handlexikon, 5te neu verbefferte Auflage 
vom Dr. 'Lünemann in Göttingen. 180 Bo
gen in grofs Lexikon-Format, auf gutem 
ftarkem Papiere mit neuen Lettern, 2 Bände 
(vvelche nicht vereinzelt werden). Laden
preis 4J Thlr. (alfo der Bogen ungefähr 7pf.)

2) Latein. - deutfches und deutfch - latein. 
Schul-Wörterbuch von Dr. Ruhkopf und Prof. 
Kärcher in Garlsruhe. 2 Theile, gr. Lexikon- 
Format. Ladenpreis 2 Thlr. Der ifte oder 
latein-deutfche Theil apart 1 Thlr., der 2te 
oder deutfch-latein. Theil 1 Thlr.

3) Schneiders grofses griechifch - deutfches 
Wörterbuch, beym Lefen der profanen Scri- 
benten zu gebrauchen. 2 Bände. 3te Auflage 
in grofs 4to nebft einem Supplementbände.’ 
227 ogen. Auf weifs Druckpapier mit 
neuen Schriften. Preis g» Thlr. (wonach 
der Bogen zu 10 pf. berechnet ift).

Um nun, ungeachtet der äufserften Preife 
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der 3 obigen Werke, den Ankauf auch für den 
einzelnen. Schüler zu erleichtern, wenn meh
rere derfelben fich dazu vereinigen, bewilli
gen wir auf einige Zeit auf 10 Exemplare, je
des diefer 3 Lexika, das nte^ von 18 — 2 
Exempl., von 28 — 4 Exempl. gratis, fobald 
der Betrag an die zunächft gelegene Buchhand
lung franco eingefandt wird; und gpfchieht 
diefes an uns directt fo werden wir auf 5 
Exempl. — 1 Exempl., auf 10 — 2 Exempl. 
und auf 20 — 5 gratis beylegen.

Hahnjche Verlagsbuchhandlung, 
in Leipzig.

So eben hat die Preffe verlaffen, und ift 
in allen Buchhandlungen zu haben;

Schregers, Dr. Beruh. Gotti-, Grund
rifs der chirurgifchen Operationen. Dritte, 
verbeff. und vermehrte Auflage. 2 Theile, 
gr. 8- 3 Thlr.

Die Krankheit, und endlich leider der Tod 
des hochverdienten Verfaffers', unterbrach den 
Druck des 2ten Theils, da er bereits der Vol
lendung nahe, — bis auf 8 Bogen fertig war. 
Diejs ift der Grund einer Verfpätung, an der 
keine menfchliche Macht, fondern nur jenes 
traurige Ereignifs Schuld war. Glücklich fühle 
ich mich aber, diefs claffifche Werk, — das 
letzte von Schregers Hand, — durch ihn noch 
gänzlich umgearbeitet.-erweitert und vermehrt 
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der Welt übergeben zu können. Der hohe 
Werth deffelben ift längft entfchieden; auf den 
meiften Universitäten wird darüber gelefen; 
kein wiffenfchaftlicher Chirurg kann es ent
behren , denn es ftellt ihm feine Kunft auf der 
Stufe der Vollendung dar, wo fie jetzt bey 
den Deutfehen, Engländern, Franzofen und 
Italiänern fteht.

Nürnberg, im Januar 1826.

Friedrich Campe.

III. Ueberfetzungs • Anzeigen.

So eben ift erfchienen;
D er Zuftand

der proteftantifchen Religion 
in D eut f chl an d,

Reden, auf der Univerfität. zu Cambridge 
gehalten von

BI. J. Rofe, M. A.
Mit vielen Anmerkungen a. d. Engi, übeffetzt. 

Leipzig, 1826. Bey Friedrich Fleifcher.
Geheftet. Preis 22 gr.

Die fchweren Befchuldigungen, die hier un- 
feren erften Theologen gemacht werden, ver
dienen die aufmerkfamfte Prüfung und fchnelle 
kräftige Widerlegung, da diefe Schrift den 
Engländern gewiffermafsen als Warnungstafel 
gegen unfere heutige proteftantifche Theologie 
gegeben wurde.

Verzeichnis der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Februarhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 9—16 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Arnoldifche Buchhandl- in Dresden 
E. B- n. 15-

Eädecker in Elfen 26.
Bauer u. Raspe in Nürnberg 33. - 
Botzon in Danzig 40.
Branifche Buchh. in Jena 3i.
Breitkopf u. Härtel in Leipzig 39.
Brockhaus in Leipzig E. B. 10- 
Bufch in Altona 29
Galvefche Buchhandl. in Prag E. b.

11.
Dykfche Buchhandl. in Leipzig 21.
Enslin in Berlin u. Landsberg 40- 
Ernft in Quedlinburg 28 (2).
Etlingerfche BuchhandE in Würz

burg 24. 29.
Expedition des europ. Auffehers in 

Leipzig 33.’34.
Fleckeifenfche Buchhandl. in Helm- 

ftädt E. B. 16.
Fleifcher, Gerh., in Leipzig 28. E. 

ß. 9.
Francefchi in Bagnone 34.
Gall in Trier 50.

Gebauer in Hallo 35. 36. 37.
Goffelin in Paris 32. 33.
Groos in Heidelberg u. Leipzig E.

B. 12. 15. 16.
Grunert in Halle 27.
Hahnfche Hofbuchhandl. in Hanno

ver 29 (2). E. B. 10. 13.
Hartmann in Leipzig 31.
Haubenftricker in Nürnberg E. B. 14.
Hermannfche Buchhandl. in Frank

furt a M. 22. E. B. 9.
Heyer in Darmftadt 37.
Hofottchhandl. in Rudohtadt E. B.
-14,Krieger u. Comp. in Marburg 20. 26.

Lador in Gent E. B. 10.
Lamort in Luxemburg E. B. 9.
Laupp in Tübingen 37. E. B. 16.
Lentnerfche Buchdruckerey in 

München 27.
Leske in Darmftadt 21.
Mittler in Berlin u. Pofen 34-
Neue Buchhandl. in Hadamar E.

B. 9.

Oehmigke in Berlin 33.
Puftet in Paflau 26.
Reimer in Berlin 35. 36. 37.
Rengerfche Buchhandl. in Halle 5i.
Schaub in Düffeldorf u. Elberfeld 

24;
Schon in Eifenberg 31.
Schulthefs in Zürich E. B. 12.
Schweighäuferfche Buchhandl. in 

Bafel E- B. 14.
v. Seidel in Sulzbach 29.
Sommer in Leipzig. 28.
Steinacker in Leipzig 38. 39.
Tendier u. v. Majiltem in Wien 5i.
Unzer in Königsberg E. B. 11.
Vandenhöck u. Ruprecht in Göt

tingen 21. 22.
Velten in Karsruhe E. B. 14.
Voigt in Ilmenau 20.
VVaifenhaus-Buchhandl. in Halle 28-
Wefche in Frankfurt a. M. 23. 24.

E. B. 9.
Zirges in Leipzig 36.
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Leipzig, b. Gerb. Fleifcher: Ueber^ das menfchliche 
Herz und feine Eigenheiten. Ein Jahrgang von 
Predigten über al’® Sonn- und Feitiage. lieraus
gegeben von Jok. Eriedr. Wilk. Ttfcber , d.Theol. 
Dr., des königl. fächf. Cmlverdienft - Ordens Rit
ter und SupeiinL zu Pirna. Zweyter Band. 1825- 
VI u. 487 8. gr. 8.

[Vgl. Erg. BL zur Jen. A. L. Z. 1825. No. 86.]

•*-^iefelbe Gründlichkeit, die ihren Gegenftand bis ins 
lleinfte Detail verfolgt, die anziehende Lebendigkeit 
<ler Darfteilung, das IntorelTe des Hauptgedankens — 
Vorzüge, die wir dem Vf., einem Schüler Piemliards, 
Schon bey Anzeige deS erften Bandes nac’nühmen mui’s- 
ten, finden wir auch in dem vorliegenden zweylen wie
der. Wir begnügen uns, den Lefern daraus einige 
der vorzüglichften Hauptgedanken mit Andeutungen 
über ihre Ausführung mitzuiheilen, um ihre Aufmcrk- 

um fo eher auf den Ger.ufs des Gänzen zu rieh" 
leP’ ^ammhing umfafst die Predigten vom Pfingft- 

e te zum Ende des Jahres. Am geiungenlien Icliei- 
nen Rec. die Feftpredigten, worin der Vf. vorzüglich 
in der Wahl des Hauptgedankens glücklich war, ob
gleich nicht zu leugnen ift, dafs die Scnniagspredigten 
«inen Schatz von Erfahrung und tiefer Beobachtung des 
menfehliehen Herzens enthalten. In der Predigt am er- 
ften PfingftfeiQrtage, worin die Frag';: Iras iß der' 
heil. Gei ft in uns? auf eine lehrreiche Weile beant- 
wortei vvu-d, bahnt fich der Vf. fehr glücklich den 
y eg dadurch, dafs er zeigt, „dafs wir weder körper
lich, noch geldlich verwaift find/4 Recht eiüdringend, 
klar und überzeugend wird in der’Predigt am zweyten 
Bufslage gezeigt: Unmäßige Regierden enthalten et
was Ungshcitntesd1 Mit befonderer An Gebäulichkeit 
ift der Eingang abgefafst; die Schilderung von den Be
gierden, die Befriedigung Tuchen, aber nickt finden, 
ift ein Meifterftück geldlicher Beredfamkeit. Da heifst 
•s unter Anderem: „Vornehm will Einer werden, zu 
Ehren und Würden will er fich hmauflchwingen, will 
»lehr feyn, mehr heilsen, mehr gelten als ferne Nach- 
baren - ße er übereilen an Lob und Ruhm; fix fol- 

fich vor ihm b n und demüthigen. Darum treibt 
er fo oft das lofe Werk des Heuchlers j darum kriecht 
er vor den Höheren: darum verkleinert er dm Gehul-

^rganzunStgit z. J. A. L. Z. Er/i«r Band. 

fen; darum läfiert er di« verdienftvplleften Männer. 
Kommt er immer feinem Ziele nahe? Nichts wenige^ 
Man erlangt endlich von ihm wahre Kunde’ man wciis 
Schein von der Wirklichkeit zu untcrfcheideu“ u. f. w. 
Blutsfreundfchaftenßnd feiten wahre Freundfchaften, 
am Johamrisfefte , enthält einen fchäizbaren, in das Le
ben eingreifenden Vortrag. Die Frage: FV 'e verfetzt 
man fich in fromme Andacht? (am Tage M. Heimfu- 
ebung^ wird „durch einen oRenen, ungetheiltei;, freyen, 
reinen und verlangenden Sinn“ beantwoitet. Die Vor
träge: Warum ift Sorge für Nachruhm weit geringer 
als für Lob bey Lebzeiten? — Entfdnddigvng iß 
fchlimmert als die Schuld felbft — emhafen v’ci 
Lehrreiches und Behcrzigungswerlhes5 letzter insbefon
dere lheill Lreflliclie Winke über den Zuftand des menfeh- 
lichen Herzens mit. Interen?nie Gedanken aus der Er
fahrung und dem Menfchen ifeben enthält die Predig 
über den Satz: „Die edelße Freude über des Anderen 
Befßrung ift im Menfchenherzen feiten; die fA änd- 
lich/te aber, wenn der Gute einmal fehlt. ift gemeind* 
Meilterhait ift die Unlauterkeit des menfcbliehen Her
zens von diefer letzten, dunkelen Seite gezeichnet. _. 
lieber den PFiderfpruch , von Anderen zu, verlangen 
was man felbft nicht leijiet, wird bemerkt, dafs man 
von ihrem Uriheile Schonung bey unferen Fehlern, von 
ihrem Gefühle Theilnahme an unferem Sohicklale, vorx 
ihrer Thätigkeit Unlcritiilzimg und Hülfe erwarte. — 
Eir.r Tugend erzeugt die andere; weil alle einen g.> 
meinfchaflliehen Urfprung haben, eine Kraft voraus
fetzen, dief?lben Mittel brauchen, und zu einem L.fla 
fuhren. — Esiftbeffer, gute Torf ätze gar nicht zu 
faffen, als fie unerfüllt laffen. Diefs erhellt: weil die 
Beweggründe zum Guten immer fchwäclier, und die Ge
fühle, der Schaam und Reue immer geringer v. erdtm- 
weil, die Gewalt .des Höfen immer tiefer dringt, und der 
Widcrtpruch mit fich immer ärger wird. — h ’refdiü 
werden in „dembefchämenJen Bilde Jes Baumes “ je 
dem BeyfpiUe nuferes göttlichen Meillers atl - a 
feheinuagen der Sinnenwelt religiöfe Wahrheiten 'IT 
knüpft, und gezeigt, wie .aer Baum. Alles zu teOur’l-rt 
wicKelunj benutzt lieh gen,a an Ordnun- und Üit 
bindet, wie erinnerlich ift, äufSerlich feheini, „ff 
ten anderen Wefen in frieden fleht, jedesmal nach .er

8e««^en Kraftleme Belli,™"« «-füllt, und fes- 
ne r.udii tur Andere trägt. I„ Jer That der a,„. 
«xeielmeteften Vorträge, welcher lehrt, mit welchem . 
IntereJe der geiftliche Redner die Herzen feiner Zuhö-
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rer fU beherrschen vermag, je mehr er die Kunft ver-
fteht, jedem Gegenftande eine anziehende Seile abzuge
winnen. Aus dem Ganzen athmet eine gewiße wohl- 
thatige Frilche und jugendliche Fülle. Ungern vertagen 
wir uns eine nähere Mittheilung. .— jjer erfte ruhige 
Entjchhifs zum Guten ift immer der befie, — War- 
umblofe Warnung bey Laßerhaften wenig, handeln
des Bey fpi el viel ausrichte? — Warum ift Mitleid mit 
unbekannten Menfchen'kauftgen, als mit Bekannten? 
u. f. w. Doch wir brechen ab, mit der Verficherung, 
dafs die übrigen Flauptfät^evden i^sh^rigen an Werth 
des Inhalts und der Ausführung keinesweges'nachftfchen. 
Nur über zwey, die am Ende der Sammlung als Cafual- 
reden fich befinden, um ihrer Auszeichnung willen 
einen Wink. Was foll uns die Gottesackerkirche feyn? 
(eine befonders gedruckte Predigt am Kirchweihfefte) 
zeigt in der Ausführung ein nicht gemeines Talent wah
rer Beredfc.mkeit. Zu einer Confirmationsrede am grü
nen Donnerftage konnte wohl für den Kreis, worin 
fich der Vh befand, kein fallenderer und wirkfamerer 
Gedanke gewählt werden, als : ,, Wie die Ausfaat, fo 
die Ernte?1

Uebrigens darf diefe Anerkennung des Werthes 
vorliegender Predigten nicht die Darlegung etwai
ger, wenn auch kleiner Unvollkommenheiten oder 
Mängel zurückhalten; vielmehr erfodert es die Pflicht 
der Unparteylichkeit, darauf aufmerksam zu machen. 
Rec. fehlen es nämlich, als ob die Einleitung in zwey 
oder drey Predigten zu viel Ausdehnung, wobey die 
/xufmerkfamkeit ermüdet, hätte. Der Vf. würde diefs 
leicht durch feinen Ideenreichthum haben vermeiden 
können. Sodann feheint uns die im Ganzen reine Spra
che im Einzelnen da, wo fie an das Kecke ftreift, oder 
durch Kürze der Fragen dunkel werden will, nicht 
ganz ftatihaft. Doch diefs find Kleinigkeiten, worüber 
wir nicht rechten, fondern nur die Aufmerkfamkeit 
darthun wollen, womit wir diefe Predigten gelefen ha
ben. Möge übrigens der würdige Vf. auf der Bahn fei
nes rühmlichen Wirkens noch lange wandeln, und die 
Früchte feiner edlen Thätigkeit für Kirche und Schule 

auch in feinem neuen Wirkungskreife ernten! __ 
Druck und Papier ilt fo befchaflen, wie man es von 
einer fo foliden Buchhandlung gewohnt ift.

D. R.

Frankfurt a. M., in d. HerrmannTchen Buchhandl.: 
Chriftliche Betrachtungen auf alle Abende im 
Jahr fey, von Johann Ludwig Ewald, Dr. der 
Theol., grofsherzogl. bad. Minifterial- und Kirchen- 
Rath (e) , auch Mitglied (e) der Holländifchen Ge- 
fellfchaft zur Beförderung des Chriftenthums. Er- 
fter Iheil. 1818. 396 S. Zweyter Theil. 444 S. 8. 

Diefe Betrachtungen find eben fo anziehend und 
lehiTCich, als erbaulich; nur wünfeht man zuweilen 
mehr Gründlichkeit, Bündigkeit und Befiimmtheit, 
mehr Licht, als Wärme. oft fprtchen fie mehr das 
Gefühl. aiS den Verftand, an, und fchweben in einem 
Helldunkel, das nahe an Myftik grenzt Nach den in der 
Vorrede geäufserten liberalen Grundfätzen wird man

«J
nen möget,
gewidmet, 
behrlich ift.

- . r ■ u »mae ihr euch auch beken-fpricht er, —. diefi» -c. „r «i i r *e Schrift ilt euch Allen wann euch Jefus Chrifin*
tu lieb und unent-,. . , .. r Ihr gehört zu der unfichlbaren Kirche, 

die jede aufsere Form ehrt, alle, Erhebende darin für 
fich nutzt, aber nach etwas Bellerem ftrt4u . -k j- c 
Fern-, ift. Was ich wü»fehle, worauf
durch diefe Schrift zu wirken fuchte, will ich cuch f<- 
gen. Etwas, das ich nicht immer, auch bey gut ’ 
hnnten Chriften, finde, dafs. ihr alle Einfeitigkeit alles 
Einfcbliefsende (?) und Ausfchliefsende meidet, wenn 
man nur Jefus für das gelten läfst, wofür er fich aus- 
giebt, und fich an ihn hält für diefe und jene Welt. 
Wenn ich etwas dazu beytragen könnta, dafs euch di« 
Bibel lieb, wie die fchöne Natur, und die Natur heilig 
wie die Bibel, würde — wie wollte ich Gott fo herzlich 
danken für jede Stunde der Mufse, die er mir (zu die- 
ler Arbeit) bereitete', und für jeden Gedanken, der 
(dazu) in mir lebendig ward!« — Wir übergehen das 
übrige halb Wahre und halb Klare, was in diefer Vor- 
rede gefaßt ilt, und wenden uns zu den Betrachtungen 
felbft. An der Spitze jeder Betrachtung fteht eine Bi- 
beiftelle, die aber feiten gehörig erklärt ift, und mehr 
zur Betrachtung Gelegenheit giebt, als ihren Inhalt aus
drückt, oder nur dunkel in die leibe eingewebt, und mehr 
für das Gefühl, als für Verftand und Herz, verarbeitet 
ift. So ift gleich die erfte Betrachtung ein Beweis da
von. Sie führt die Ueberfchrift: Wodurch erlanre ich 
Gottes Segen? Ueber Jef. 58, 6 — 14- Weder der Sö
gen Gottes noch die Art und Weife, ihn zu erlangen,

-nier ^Uthch «nd beftimmt erklärt; die Stelle 
felbft ift nicht einmal paffend gewählt. „Es find , Tagt 
der Vf., Worte voll weiter, herrlicher Ausfichten voll 
Segenarerheifsungen jeder Art, die ich eben gelefen 
habe. Exn lieblicher Abendfegen, der mir in mein Hu- 
helagei mitgegeben wird.“ (Könnte es nicht auch ebenfo 
fughch ein Morgenfegen feyn ? Doch die Betrachtungen 
n.. . ur “ie. bende, und nicht für die Alorgen, oder 
für irgend einen anderen 1 heil des Tages, gefchrieben, 
und fo mufste es ein Abendfegen feyn. Den Grund die
fer Beftimmung haben wir aber in den Abhandlungen 
felbft nicht finden können.) ,,Dle Verhelfsungen um- 
feilen fo ziemlich Alles, was fich der Menfch für 
diefe und jene Welt wünfehen kann (an jene Welt 
hat Jefaias in feinen prophe'ifchen Darltellungen und 
Gemälden ohne Zweifel nicht gedacht). Kein Freund 
könnte feinem Freunde, kein Vaier feinem Kin
de beym Anfang des Jahres etwas Btiferes wünfehen, 
als was hier verheifsen ift.« (Warum tcrade zum neuen 
Jahre? Und warum foll gerade diefes das Befte feyn 
was m diefer Stelle gefagt iii ? Ghbf es nicht kräftigere* 
umfalfendere, Geift und Heiz ansprechendere Stellen 
der Bibel, befonders im’neuen T-ftamente, als diefe? 
Aber dem hochgefpannien Gefühle ift immer Alles das 
das Befte, was fich ihm gerade ah das Befte darltellt 
und wovon es lebhaft ergriflen ift. Djc Worte des Js- 
faias find: Das ift aber ein l aßen, d: s 1CJ, erwähle: Iah 
los, welche du mit Um^cftt g* bnnden halt; lafs ledig, 
welche du belchwerft; gicb fr-y, v.- ’che du drängt 
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reif« weg »Harley Laß. Brich den Hungrigen dein Brod 
xi, f. w. — ' So fruchtbar auch diefe Steile ift, fo dun
kel ift fie auch, und zu ihrer Aufhellung ift nichts oder 
wenig in diefer und den folgenden Betrachtungen ge- 
X«gt. Und worauf zielt das Ganze ab? Blois auf leibli
chen VVohlftand und Segen, nicht aber auf geiftigen 
und ewigen. So hoch ftand das Licht im A. T. noch 
nicht.) „O1 wenn Glück und Freude auf unfere Lei
den, wie die JMorgenröthe auf Nacht, folgt 5 wenn Gott 
Uns befchützt in Gefahren, und erhört unter Gebet fün
fer Gebet erhört) j wenn wir, von ihm geleitet, in herr- 
fchendem Mangel gefchiilzt werden; wenn uns erfetzt 
wird, was wir verloren; wenn unfer Sinn über die 
Erde erhöhet wird, und wir unfere Freude haben an 
Allem, was göttlich ift (warum fteht das Geiftige 
und Göttliche hiernach? Soll es blofs, wie es hier 
fcheint, das Mittel dazu feyn ?) ; „wenn fie an uns er
füllt werden alle Vcrhcifsungen Gottes (welche ? Auch 
die leiblichen ? Verfpricht diefe das Chriftenihum ? Zieht 
es nicht vielmehr unferen Sinn auf geiftigen und ewi
gen Segön hin ? Eph 1, 3. I Petr. 1, 3. Und wenn uns 
das Chriftcnthum einen folchen Segen verfpräche, könn
te es das Versprochene erfüllen? Kann und will Golt 
nach feiner VVeisheit, Heiligkeit und Güte in die Na
tur der Dinge fo eingreifen, und aufsei- ilyer Ordnung 
wirken ?), was bliebe uns dann wohl noch zu wünfehen 
übrig ? Und hier ift der Weg gezeigt, wie wir zu allen 
diefen Glückfeligkeiten kommen können/4 (Rechnet der 
Vf. auch leiblichen Segen zu den Glückfeligkeiten ? Ift 
Glückfeligkeit nicht etwas Inneres, und Glück etwas 
Aeufseres? Wie kann man Leibliches und Geiftiges fo 
vermifchen, und mit Einem Namen benennen ?) „Es 
hängt nämlich von Jem Menfchen und feinem Betragen 
■b, was ihm Gott feyn foll, ein ftrenger, ftrafender 
t/c^er, oder ein nachlichtsv'oller, lieber* Vater. Gott 

e 1 t fich immer gleich, im Schützen, Helfen, Geben, 
n<U1' Menfchen find ungleich“ (fich un- 

> *fC ? tt Ä?er das wohl die gewöhnlichen
Leier. Und ift das in der Beziehung, wie es hier ge
nommen wird, auch wohl wahr? Mufs fich Gott, nach 
des Vfs. Vorftellung, nicht nach den Menfchen richten, 
und ihnen feinen Schutz, feine Hülfe, feine Gaben ent- 
ziehen, wenn fie fich derfelben unwürdig machen?

1 Crott im Schützen, Helfen, Geben immer
i eiC sie ■ •lT können, ohne zu weitlauftig zu werden, 

’ nic * Reiter folgen, und fchliefsen mit der 
Verfic un erer innigen Hochachtung gegen den 
geift- und ®n Vf. und gegen die herrliche Dar-
ftellungsgabe dehelben; aber gegen feine Begriffe und 
deren Darftellung hatten wir noch gar viel zu erinnern.

<?.

Frankfurt a. M., ™ Erhe
bung des Sinnes für heihge Wiffcnfchaft und 
mißliches leben, von Dr. tr. Brenner. Mit dem 
ßiidniffe des heiligen Franz von Sales. 1825. 184 
S 8- (16 gr.)

den neueften katholifch-theologifchen Schrif- 
Un zeichnet fich diefe auf die vorlheilluftefte und rühm- 

lichfte Weife aus. Sie enthält mehrere Pieden, welche 
ihr würdiger Vf. bey verfchiedenen Gelegenheiten ge
halten hat, und, es läfst fich mit Recht von den in ih
nen ausgeiprochenen Gedanken behaupten, dafs fie alle 
gehörig geprüft find, und es verdienen, von Allen, 
welche fich den theologifchen Wifienfchaflen widmen, 
nicht blofs als gültig und wichtig anerkannt, fondern 
auch befolgt zu werden. Denn das religiöfe Leben der 
Gläubigen ift gröfstentheils durch denGeift ihrer Führer 
bedingt, und diefe muffen ihn daher in ihrem Inneren 
nähren, und recht lebendig hervorlreten lallen-, um bey 
ihren Untergebenen Glauben an Gott, fromme Gefin- 
nung und tugendhaften Wandel zu erzeugen und zu 
unterhalten, Ift zumal die Zeit, in der fie leben , noch 
fehr enlfremdet dem wahren Leben, welches aus Gott 
ift; fo ift auch die Erhaltung und Stärkung des Geiftes 
für Jeden, der fich dem geiftlichen Stande widmet, das 
gröfste Bedürfnifs. Und um diefem zu entsprechen, 
bemühte fich Hr. ßr., durch die Herausgabe diefes Buchs 
hauptfächlich angehenden Theologen nützlich zu wer
den, damit fchon dem Anfänger des theologifchen Stu
diums jene Richtung und Stimmung des Geiftes beyge
bracht werde, wodurch es ihm allein gelingt, die hei
lige Wiflenfchaft nach ihrem ganzen Umfange und 
nach ihrer genauen Verbindung mit feinem künftige» 
Berufe zu erfaßen, fie mit Nutzen zu erlernen, und 
fich auf diefe Weife zum eigentlichen Theologen aus
zubilden. Sehr viel Gutes und wahrhaft Gemeinnützi
ges hat Rec. in diefer Schrift, welche fich noch durch 
die Darftellung und Sprache angehenden Theologen 
fehr empfiehlt, gefunden. Ihr Inhalt ift folgender: 
S. 1. Rede an die Candidaten, welche fich dem Studi
um der Theologie widmen wollen. S. 20« Rede an die 
Alumnen des geiftlichen Seminars nach hergeftellter po- 
litifcher Ruhe in Europa, und nach geöffneter Ausficht 
auf den Frieden der Kirche in Deutfchland. Begeiftert 
fpricht Hr. Er. u.A. am Schluffe diefer Rede: „Wohlan! 
auch wir wollen nun zeigen, dafs wir zu einem höhe
ren Leben erwachen, und durch geiftige Ueberlegenheit 
eine neue Epoche herbeyführen können. O Brüder! es 
ift ein fo herrlicher Beruf, es ift ein wahrhaft göttlicher 
Act, niit Geilt über die Maße zu herrfchen, und gleich- 
fam ein fchöpferifches Allmsclitswort in diefelbe hincin- 
zurufen; fo lafst uns ftreben nach Geilt! Lafst uns 
Geiltliche werden mich dem wahren Sinne des W Ortes ! 
Lafst uns hierüber Alles opfern, damit wir Alles gewin
nen ! Aber ich feho es euch an, ich habe euch nichts 
Neues gefagt; längft fchon waren diefe Gedanken in 
euerer Seele aufgegangen; längft fchon habt ihr diefe 
Entfchliefsungcn gefafst, ich habe fie nur in Worte» 
ausgefprochen. O ich bin entzückt darüber, der Dol- 
metfeher diefer euerer herrlichen Gerinnungen zu feyn. 
Ja, ihr fühlet es , fühlet es innig, dafs es nolhwcndig 
ift für den Geiftlichen , Geift zu werden, daher euere 
Liebe zu den Wifienfchaflen, daher euer Hunger nach 
Geiftesnahrung« u. £ w. ,—r $ 39 Rede an Ordinan-

i welche theils die niederen Weihen, theils 
Presbyterat empfangen wollten. S. 51. Einleitung sie
den in die geiftlichen Hebungen. Brjte Rede, Von iLr 
Natur der geiftlichen Uebungen. ZuRede. Vo» 
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der Nolhwendigkcit der geiftlichen Uebungen. S, 73. 
Dritte: Rede. Von der Art und Weife, wie die geiftli- 
chei» Uebungen zu hallen find. S. 89. Vierte Rede. Be- 
fondere Beweggründe zur eifrigen Fortfetzung und heil- 
famen Vollendung der geiftlichen Uebungen, enlnom-r 
men aus den gegenwärtigen Zeiten. S. 99. Fünfte Re* 
de. Von den Früchten der geiftlichen Uebungen. S. 
HO. S off zu geiftlichen Uebungen: Jefus Chriftus, als 
nachalunungswürdigftcs Mufter für Seelforger dargeftellt.

C. a. N.

Luxemburg, L Lamort: KatJioiifches Gefangbuch; 
air Kirche, Schule and Haus im Grofsherzoithum 
Luxemburg. 1823. 227 S. 8. (£6 gr.)

Der würdige Heraus eher diefes Gefangbuchs, Hr. 
Ätamnier, Lehrer am Athenäum zu Luxemburg, hat 
fich durch diele Sammiung geiftlicher Lieder ein gro- 
fses Verdienft um die kirchlichen und häuslichen An
dachtsübungen erwerbe.i. Die Auswahl ift- ihm wohl 
gelungen, und verdient mit Dankbarkeit anerkannt 
und in Anwendung gebracht zu werden. Der Vf. fagt 
in der Vorrede lelblt: ,,Die Gelange, welche, der nolh- 
wendigen Abwechselung wegen, fo rhannichfacb, als 
hier zulaffig, .gewählt wurden, find gröfsienlheils aus 
vorzüglichen katbolLichcn GcUngbüchem gezogen, die 
entweder von frommen geiftlichen Oberen herausgege- 
ben worden find , oder ihre Gulheifsung erhallen ha
ben. Keine find aufgenommen worden, deren Inhalt 
den Geift unterer Kirche verleugnete. — Aufser feiner 
eigentlichen Beftinimung, als Gefang- und Gebet-Buch 
bey öffentlichen Andachtsübungen, kaniies auch als Er- 
bauungsbucK an Soun - und Feiertagen, vor und nach 
dem Kirchendienfte, zn Hanfe, und von verfländigen 
Schullehrern, mit geichickier Auswahl des-Inhalls, zur 
Veränderung als Lefebuch Inder Schule benutzt, und 
auf diefe Welfe ein zweckmäfsiges Aliltcl werden, fitt- 
licho und religiöfe Gefühle unter der Jugend fchon früh
zeitig zu wecken und zu begründen. — Die Melodieen, 
■nach denen die Gelänge gelungen werden, und worauf 
in einem Verzeichniffe hingewiefen wird, find defswe- 
gen, von diefen gLrenn.':, in einem besonderen Buche 
enthalten, damit fie den Betenden nicht Hören, und 
den Ankauf des Buches dem nicht erfchwerän, der es 
ohne diefelben, oder nur einige, zu haben begehrt. Sie 
rühren meift von ausgezeichneten Mclodieendichtern 
älterer und neuerer Zeiten her, find wohlgefällig, dem 
Sinn, der hi den Worten wallet, möglichfl entfpre- 
ebend, Und durch die vielfältige Aufnahme im füdlich- 
Jkatholifchen Deuffehlaud in ihrem Werthe längft be

ZUR JEN. A. L. z.

währt. —— Die Melodieen find auf Beftellung, gant öder 
theilweife, bey dem Verleger, der Bogen in kl. Folio, 
einftimmig gefchneben, zu haben.“ Da viele diefer Ge
länge nach bekannten Melodieen aus anderen katholi- 
fchen, und auch einige aus proteftantifchen Gefangbü- 
chern, gedichtet find : fo wäre es rathfamer gewefen, 
wenn Hr. St. diefe Melodieen angegeben hätte; es .wür
de dadurch der Gebrauch diefes, mit verdientem Beyfal! 
aufgenommenen Erbauungsbuches, hauplfächlich für 
die Hausandacht, nicht allein befördert, fondern auch 
erleichtert worden feyn. In einigen diefer Lieder be
darf der Ausdruck einer Abänderung. S. 13 z. B. 
heilst es:

Dir, o weife Allmacht, töne;
Heilig! du (dir) Gott Zebaoth |

Ferner S. 18 :
Dich fielen wir, deine Kinder, 
Begnad’ uns fchwache Sünder, 
In Leiden, Glück und Noth, 
Durch deinen Löfetod.

Dafür lieber:
Zu dir ftehn deine Kinder: 
Begnadige uns Sünder u. I. w.

Ferner;
Im Himmel und auf Erden
Giebt- es kein grofs’res Heil, 
Als Eins mit dir su werden; 
Es fey auch unter Heil!

Upi hier den zweymaligen Gebrauch des Wortes Heil 
zu vermeiden , kannte getagt werden:

Diefs fey auch unfer Theil!
S. 207 heilst es:

Preis, Ehre, Lob und Dank fey dem.
Den du gebarft, o Bethlehem!

Richtiger und der Bibelfprache angemeffener ;
• Der aus dir kam, o Bethlehem.

Befremdend ift es, dafs für die Taufhandlung gar kein . 
Gefang, für die Feier des Pfingftfeftes aber nur ein ein-1 
ziger aufgenommen worden ift. Die W eihnachtslieder 
feheinen aus einer der ältclten katholifchen Lieder- 
fammlungen entlehnt zu feyn. Die W ort - Abiheilung 
ift nicht immer richtig, z. B. in der Vorrede vS. V: 
.woll-en, werd-en, Abtheil - ungen;. S. VI: Stimm
ung,, Andachlsüb-ungen, ventänd-igem. Druck und 
Papier find gut. Möge fich der reiche Segen, welchen 
diele Erbauungsfchrift verfpricht, in weiten Kreifen 
unter den Anbetern und Verehrern Gottes verbreiten!

G. a, bi.

K U R Z E A

RSncxsche; Litbx atxjr, Hadamar t in der neuen Buch- 
kandlung: Lornelii Nepotis vitac excellentium imperatorum} 
cum notü felectis Bojn , Lambini, van St&veren, Cellarii, 
F^sktri, ahorüm^ue, quibus fuas addidit Chr. H. Haenle,

N Z E I G E N.

Profeffor Paedagogiique Idfteinenfis Rector. 181g. X u, ej»
S. 8. (15 £r«) , , . ...Eine correcte Schulausgabe, mit einigen für Anfänger 
sweckmäfsm ausgewählten lateinifchcn Noten.

M. G.
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G E S C H I C H T E.

Genf, b. Lader: Frag™™ hittoriquet tur Geneve 
avant la reformatiom tirestextuellement d’un an- 
cien extrait des Rdgistres latin du Conseil de cette 
ville. 1823- XVI u. 251 S. gr. 8.

2ju Ende des 17ten Jahrh. wollte der Genfer Syndikus, 

J, Robert Chouet, einen Auszug aus den alten Raths- 
protokollen anfertigen, wozu er aber weder hinreichen
de Mufse, noch Geduld halte. Statt feiner glaubte er 
in dem Pfarrer Jacob Uournois, einem fleifsigen 
Sammler über die Gefchichte feiner Vaterftadt, den hie
zu geeigneten Mann zu finden. Derfclbe unterzog fich 
der mühevollen Arbeit, und vollendete fie in den Jah
ren 1686 — 1691, worauf fie' Gautier $ dem Heraus
geber von Spont Gefchichte von Genf, trefflich zu Stat
ten kam, indem er hieraus Manches fchöpfte, womit 
er feine Ausgabe bereicherte. Diefe Auszüge gehen vom 
Jahr 1409 — 1535 (fo lange nämlich die Protokolle in 
lateinifcher Sprache geführt wurden), und find getreu 
llberfetzt; ältere Protokolle fanden fich nicht, felbft die 
v°rhandenen find, zumal bis zum Jahr 1473, fehr lü- 
C vnnaft* ^r- Grenut 7 Herausgeber der fpäteren Pro- 
toko -Auszüge („Fragment biögraphiquet et hi stör i~ 
quet, Gejte?>e, 1S15«A hat fich das Verdienft erworben, 
nicht nur rlournois Arbeit dem Publicum milzutheilen, 
fond.ern die voigefundenen Lücken aus anderen Hand- 
fchriften oder felteuen Büchern zu ergänzen, wobey 
wir doch die allzu weit getriebene DelicateiTe nicht 
billigen onnen , mit der er bey verfchiedenen , für 
einze ne er onen ungünftigen Artikeln den Namen 
verborgen at. VVas vor mehr, als dreyhundert Jahren 
gefchehen lit, Tollte heut zu Tage ohne Rückficht auf 
die Nachkommen gefagt werden dürfen, zumal da es an 
Gelegenheit nicht iehlt, fich anderwärts zu erkundigen 
(fo weifs man z. 15. dennoch, dafs der N. N. S. 190 
Jean Portier hiefs).

So wenig Jemand m dielen Fragmens eine eigent
liche Gefchichte von Genf fuchen wird (kaum hat eine SVo Xk meift fchätzbare Werke aufzuweifen): 

reich ift dennoch die Ausbeute we ehe der Gefchieht- 
*>^her darin finden kann, nicht blofs m Beziehung 
auJ Genfs äufsere, oft fehr verwickelte \ erhaltmlTe, 
auf die i„nere Einrichtung des gemeinen Welens und 
den Haushalt delfelben, fondern auch auf Sitten, Gul- 
tur, Handel und alle anderen Gefichtspuncte, unter 

Frgänzungsll, j 4 Z. Erjier Rand, 

welchen man das Individuum, wie die Gefammtheit, 
betrachten mag. Frey lieh find Werke diefer Art nicht 
für den gemeinen Haufen von Lefern , der folche bey 
den erften Seiten fchon aus der Hand legen wird ; für 
denjenigen aoer, welcher getreue Züge eines Bildes al
lem barbenfehmuck vorzieht, von unfehätzbarem 
Werth. — Es fällt fchwer, aus diefem Reichthum Ei
niges herauszuheben; doeh will es Rec. vexfuchen. _  
Eine der anziehendften Erfcheinungen des Mittelalters 
die neben und in einander laufenden Becht*-, die Ver- 
fuche der Mächtigeren, die ihrigen z;< rwoitern, die 
Wachfamkeit der Gefährdeten, die ihrigen zu bewah- 
ren, der hieraus hervorgehende Kampf, in welchem 
fo fchöne Kräfte, fo herrliche Tugenden lieh e .(wickel
ten, tritt auch hier vor Augen. So befafs in Genf der 
Bifchof die Gerichtsbarkeit des Tages, der Path des 
Nachts; in Criminalfällen konnte diefer nur verurthei- 
len, jener nur begnadigen, der Herzog von Savoven 
nur vollziehen. Diefer war der gefährliche Gegner der 
beiden anderen; darum war wechfelfei tiger Schirm noth- 
wendig. Die Bürger gew-ahrten folchen dem B 'chof 
gern; denn nicht blofs ftanden unter demfelben ihr© 
Rechte ficherer, fondern es bot fich auch bisweilen Ge
legenheit dar, diefelben zu vermehren. Her Knimm- 
Itab ift überall der Hort bürgerlicher Freyh 4 geweien. 
Freylich bedurfte es zu Zeiten auch gegen den Bifchof 
befonnenen Auffehens, dafs er die Grenzen feirer Ee- 
fugnifs nicht überfchritte; darum liefs der Rath feinen 
Stab an dem Wappen vor dem Stadthaufe abkratze?’; 
defswegen die ftrengen Gefetze wegen des Raifisgeheim- 
nilfes, das immerwährende Berufen auf die ,.Jran~hi- 
set)11 die jeder neu erwählte Bifchof befchwören m fs- 
te, und von denen, damit fie llets aem Bürger in Ri. 
fchem Andenken bleiben möchten, vor jeder ;rofseu 
Rathsverfammlung einige Capitel vorgelefen werden 
mufsten. Nebenbey waren zu Zeiten grofse Ge’dopfer 
erfoderheh, und die Auflagen müllen manchmal (S 
fehr läftig gewefen feyn Der Herzog Carl III (feit Ri« 
wendete abwechfelnd Ranke, Haderftiftuneen (VA 
gab es einige. .duc««*“ in der Stadt, doch in geringer 
Zahl}, gmndlofeAnfpruehe, gewaltfame Eingriffe, uu- 
7™^.. die B“hörden, heimdche
Anfchlage, ;a felbft Gulthaten an, deren Zweck man 
aber kdnen Augenblick mifakannte, und benutze ße- 
4 .Al r u ÄnS<! f°1C^e ÜHn Se^tattet wurden , Alles iu 
der Abficht, Genf feiner Botmäfsigkeit zu unterwerfen. 
Diefes hatte den Erfolg, dafs die Bürger befter auf ihrer

K
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Huth waren ; in Wachen, Rüftungen, Befeftigung def 
Stadt, Fürforge mit Waffen und Zeug beynahe unglaub
liche Anftrengungen machten (denn Alles mufste zur 
Bewaffnung beytragen, die Vorßeher der geiftlichen 
Brüderfchaften Artillerie herbeyfehaffen, die Apotheker 
felbft ihre Morter zu Kanonen hergeben; zur Arbeit 
an den Mauern wurden auch Prieftsr angehallen Kir
chenfchmuck defswegen veräufsert, Strafen hiezu ver- 

, wendet, Bürger dafür aufgenommen), an Bern und Frey
burg enger fich anfchloffen, von dem fchwachen Bifchof 
Peter de la Baume, als er ftadtfiüchtig und des Her
zogs Gehülfe geworden, ganz abfielen, und defio lieber 
der Reformation einen fieberen Boden bereiteten. Ohne 
liefen Muth der Bürger, ohne ihre Entfchlofienheit, 
Cime jene Heftigkeit, in der fie Alles trugen (im J. 1535 
litten fie dermafsen an Allem Mangel, dafs felbft die 
F euerarberter keine Kohlen hatten, und man nur zu 
nolbdü'ftiger Fürforge aus Frucblbäumen im Weiche 
tildc der Stddl einen JVTeiler machen mufste^ wäs ^väre 
jc.zt Genf, weich’ eine ganz andere Richtung hätte es 
als favoyfehe Unterthanenftadt nehmen müllen, ja felbft 
vv eich’ ein bedeutender Einflufs auf die Wifienfcbaften
wäre verloren gegangen!, Wer bedenkt, dafs Manches 
in d r Stadt vorgehen konnte, wovon der Prath, und 
folglich dellen Protokolle, keine Kunde zu nehmen 
hatten , dafs mithin die Darftellung der Gefmnungen 
der Mehrzahl in Bezug auf die Glauhensänderung, der 
K^-m von Genfs grofser geiftiger Umwandlung in jenen 
nicht zu fuchen fey, der wird fich nicht verwundern, 
dafs über den Anfang und Fortgang diefes einflufsrei- 
chen Ereigniffes hier nur wenig Licht verbreifet wird. 
Vermuthlich hatte die Reformation fich den Sieg in den 
Ji erzen fehon verfchafft, ehe fie öffentlichen Rechtsbe- 
ftand erhielt, und der Rath fcheint Anfangs die Pre
digten, welche diefelbe einleitelen, als blofs abwei
chende Anficht, als Kirchen- oder Privat-Sache be
trachtet, und defswegen fich gar nicht darein gemifcht 

' zu haben. Zum erften Mal gefchieht beym Jahr 1528 
der Secte der Lufheriens Erwähnung, und dann 1530 
bey einer Klage des Herzogs, dafs einzelne Bürger als 
Anhänger derfelben feine Unterthanen durch das Vorge- 
bfcn, fie würden mit Annahme diefer Lehre ihrer Ze
hent] Dichtigkeit fiey, anzuködern trachteten. Noch 
einige Jahre gingen hin, in denen Uebertrelung der 
Faftergebote, Verachtung der Proceffionen , Frevel an 
Bildern verübt, geftraft, und geraubter Kirchenfchmuck 
zurückgegeben ward. Sobald aber der Rath einmal 

. eine Sedisvacanz erklärt hatte, und des refermirt gewor
denen Berns hülfreicher Schutz immer nothwendiger 
Wurde, da bemächtigte man fich des Belitzes der Dom- 
lusrren, die doch weder der Stadl, noch des Bifchofs 
Unterthanen waren, liefs die Kirchenzierden mit Ge- 
•wah wegho’en, um Schulden zu bezahlen, und die 
Glocken hcrabnehmen, um Kanonen zu giefsen , und 
ivics das übrige geiltiiche Gut dem Spital zu. Mit dem 
6 Febt . l.)36 endigt das Protokoll, die Reformation aber 
ward durch den kid von Rath und Bürgern am 21 Mav 
dtffdbon Janres ge'ctzhch eingeführt. 7

Von Reycrcn Sillen, als fie hernach,, befonders feit 
1555; lauge Zeit hinab in Genf geduldet wurden, fin-

fchoft em Serail des fMe, wekheJ
Bcykmmenleben man verhüten wollte, dafs diefe nicht 
durch alle Slralsen fiel, verbrertelen (htichri wahrrchein. 
lieh gab es aber nicht blols hin folches SeraiR • fn» 
den unter einer Rath gewählten Reine serai{ 
welcher die AuffuTl über diefe Dirnen anbefohlen war * 
gewiße öffentliche Oerter (z. B. Badftuben) waren ih
nen unterlagt ; wenn fis ausgingen, mufsten fie ein 
Abzeichen tragen; aber allen diefen Ordnungen fchei- 
nen fie fich öfter widerfelzt zu haben; ihre Zahl mufs 
grofs gewefen feyn, weil die ordentlichen Leute eines 
Quartiers vor ihnen und den »Eritreinetteiises'i fich 
des Nachts nicht aus den Käufern wagten. — Mancha 
Polizey- Verordnung, worauf unfere Zeil fich befon- 
ders viel zu Gute Ihut, findet man fehon in diefen 
verlchrieenen Zeilen der Anarchie des Mittelalters. 1416 
wurde verboten, die Pferde bey Licht zu warten; 1477 
ergu-g der Befehl, dafs jeder Bäcker feinem Brod ein 
eignes Zeichen aufdrückeMile, und »n allen öffent
lichen luUen waren Waagen auf^elteUt, an denen Je 
dermann prüfen konnte, ob daiMbe gehörige Ge- 
wicht habe; uie Fleifcher, welche der Taxe fich wider
fetzen wollten , erhielten die kurze Antwort: „fo wer
de man den Fleifchverkauf fleygeben ;<f auf Sirafsen 
Mauern und öffentliche Gebäude wurde genaue Auf
ficht gehalten; ohne Licht des Nachts über die Slrafs® 
zu gehen, war fehon 1484 verboten; den Handel fchülz- 
te der Rath 1487 gegen die Eingriffe der Juden (1535 
wurden die erften courtiers gefetzt); 1493 durfte mau 
keinen Fremden beherbergen, ohne es der Behörde an
gezeigt zu haben. Im J. 1415 gab es noch Käufer ohne 
Kamme und erft 100 Jahre fpätcr wurde cLi Ofen i„ 
dem Rathslaale angebracht. 1487 fand der Rath nöthig, 
das gotteslafterhche Fluchen beym Kegeln zu verbieten! 
und IjOo wurden Brelant- Spieler beftraft. Der Durch- 
z;ug Kaifer Sigismunds im J* 1415 koftete der Stadt 300 
Gulden (feine Anwefenheit der Stadt Bern 2000 Pfund 
Pfennige — Jujtinger) : eine ungeheure Summe, was 
man danach ablchätzen kann, dafs zwey Jahre fpater 
bey allgemeinem Bzodmanget 102 Gulden hinreichten 
um Korn zu kaufen, pour secourir le peuple dans la 
gründe disette. — Bey des franzöfifchen Königs 
Karls VII Tod trug man im Rath darauf an, das Tan
zen zu verbieten; man wollte nachbarliche Theilnah- 
me zeigem Im J. 1462 wurden den Gefandten des Kö
nigs von Frankreich zwey Forellen gefchcnkt, welche 
fo viel werth waren, als d.is Jahr darauf ß Schaafe, 
oder ein halber Ochfe. — Bey Befuchen der Herzoge 
von Savoyen oder ihrer Gemdinnen, bey Einzügen der 
Bifchöfe (weiche immer mit beträchtlichem Aufwande 
von Seiten der Sladt verbunden waren), fpäter auch an 
grofsen Fefitagen, wurde etwas aus der heiligen Ge
fchichte dramatifch vorgefteHt; iolchcs hiefs faire uns 
histoire, oder jouer une morahte (z. B. 1506 rhistoirs 
de la vie de St, Christophe, vt e!che befonders grofs« 
Koften verurfacht zu haben Icheinl). — Der Faftexr 
prediger, der alljährlich berufen wurde, erhielt ein Ge 
fcheuk an Wachskerzen und Ftuerun^smaicrial, dar^



7T ZUR JENAISCHEN ALLG. LITER A TÜR. ZEITUN G. 78

•r gemächlicher ftudiren könne; derjenige, welcher für 
das Jahr 1507 beiteilt war, erhielt ungleich mehr, als 
feine Sorgänger, ^parceque c’est un komme dune 
profonde Science; überhaupt wurde er beynahe wie eine 
fürfthche Perfon geehrt 5 die Syndici ftatteten ihm Be- 
fucieab, gaben ihm Namens der Stadt ein Feft, und 
befenenkten ihn. Den 21 Jul. 1522 erhielt der be
kannte Cornelius Agrippa als Arzt das Bürgerrecht ge
schenkt. —— Die Zigeuner hiefsen (noch im Jahr 1665) 
Sarrazins — eine Benennung, welche Grolmann ent
gangen ift, und von der Fächelet in feinem Dictionnaire 
die verworrenfte Erklärung giebt. ■— Wir könnten 
noch Manches ausheben; diefs aber genüge, die Reich
haltigkeit des Buches bemerkbar zu machen, deffen 
Brauchbarkeit durch ein Regifter — eine feltene Bey
gabe unferer jetzigen Bücher •— erleichtert wird.

ccc.
RIRCHENGESCHICHTE.

Hannover^ in dei- Hahn’fchen Hofbuchhandl.; Kurz- 
Gefchichte der chrißlichen Kirche zum 

Selbßunt errichte und zur Erbauung, für wifsbe- 
gierige Confirmanden und erwachfene Chriften in 
©vangelifchen Gemeinden, von Wilhelm Bujch> 
Prediger in Gevelsberg bey Schwelm. 1823. VIII 
tu 175 S. 8. (6 gr.)

Der Vf. äufsert S. IV der Vorn, dafs Manche in 
feiner Gemeinde bewogen werden könnten, diefes Bü- 
chelcnen zur Hand zu nehmen, weil es von ihrem Pre
diger gefcnrieben fey, und meint, dafs fie lefen werden, 
was fonft ungelefon bleiben möchte, da der 'zu ihnen 
fpricht, dellen Stimme fie kennen. — Diefe Aeufse- 
*ung 'einerfi its, fowie die Vorftellung, dafs eine Schrift 
leier Art fowohl an fich, als auch vorzüglich unter den 

gegenwärtigen Verhältniffen zu rechter Zeit komme, 
veranlafste Rec., fich dem Durchgehen derfelben mit 
Vergnügen zu unterziehen. Im Ganzen fand er fich 
nicht getaufcht. Er wünfchl ihr nicht allein vielen Ab- 
fatz, fondern. auch eine wiederholte Auflage, zu deren 
VerbelTcrung und Berichtigung er durch feine Bemer
kungen das Semige beyzutragen fuchen wird.
. r i Plan betriflt: fo ift es nicht zu billigen,
dafs der Vf. die Chriftenheit zuerft als ein Ganzes, vom 
An ange is zur Reformation, dann als in mehrere Kir
chen gerenn ai te^’_ doch die griechifche Kirche, 
welche ficn vor der Reformation von der römifch-ka- 
tholifchen trennte, mit in dem Ganzen begriffen wird, 
und mithin der Ablchnitt, foll er paßend feyn, nicht 
bis zur Reformation fortgefelzt werden darf, -r— Auch 
im Betreff des Einzelnen laffen fich manche Ausftellun- 
gen machen. In der elften Unterabtheilung des erßen 
Abfchnitts t welcher von der Stiftung der chriftlichen 
Kirche handelt (S. 1 21) j hatten die Lehren des
«hriftiichen, Glaubens, wie Jefus feibft fie einft vortrug, 
KkVrSlei^ung mit denen, welche von der römifch- 

griechifchen und reformirten Kirche auf- 
«e i« j Urden? mil feinen eigenen Worten, . fo weit

Schriften des neuen Teftaments enthalten 

find, dargeftellt werden follen. Eine Schrift, w-elch® 
die Wahrheiten des Glaubens und die kegeln des Le
bens, wie Jefus felbft fie ausfprach , entwickelt, fcheint 
immer noch, fo viel auch darüber gefchrieben wurde 
und noch wird , ein Bedürfnifs zu feyn. — Der Vf. 
fagt ferner: „Es habe unter den Heiden einzelne weife 
Männer gegeben, welche zur Erkennlnifs eines einzi
gen, unlichtbaren Gottes gelangten; es habe ihnen aber 
theiis das'höchfte Gut der Menfchheit, die göttliche 
Kindfchaft, gemangelt, theiis fey die heilere Erkennlnifs 
dem verfallenen Volke verborgen geblieben.“ W,as foll 
»her damit gefagt feyn: es fey dielen Weifen die gött
liche Kindfchaft verborgen geblieben? Darüber mufsle 
der Vf., da er für Unftudirte fchreiben wollte, fich 
deutlicher und beftimmter erklären. Ebenfo mag er es 
auch beweifen, dafs um die Armen und Niedrigen, die 
der Verachtung und Willkühr der Mächtigen Preis ge
geben, und zur Sclaverey und Knechtfchaft beffmmt wa
ren, fich Niemand bekümmert, dafs es für fie weder Schu
len, noch Lehrer gegeben habe. Man mufs das Chri- 
ftenthum nicht auf Koften der Wahrheit über das 
Heidenthum erheben. Was bedeuten S. 8 die Worte: 
„Das Anfehauen Gottes ift eine der troftvollen Verhei- 
fsungen des neuen Bundes“? Die bibhfehen Stellen, 
welche nach Luthers Ueberfetzung wörtlich angeführt 
werden, folUen in einer Volksfchrift, wo fie es bedür
fen, um Mifsverftand zu verhüten, wenigftens um
fehrieben , oder klarere Ausdrücke ihnen beygefügt 
worden feyn. Der Ausdruck: „dem grofsen Meifter 
war es vorbehalten, feine göttliche Lehre -unter die 
Menfchen zu bringen1’̂  ift nicht edel genug. — lieber 
die Zeit des Urlprunges einiger Fefte will Rec. mit dem 
Vf. nicht ftreiten. Es liefsen fich manche Erinnerungen 
dagegen machen; weil aber diefes Schriftchen nicht für 
den Gelehrten beftimmt feyn foll: fo darf man es da
mit nicht fo genau nehmen. Ob es häufig gefchehen, 
dafs am Grabe eines zu Tode gequälten Chriften Tau
fende dem Heidenthunia entfagten, möchte wohl nach- 
gewiefen werden. Die Einführung der Pathen und die 
Abficht derfelben verdiente Erwähnung. Die Mönchi» 
möchte Rec. nicht ohne Ausnahme fromme Thoren nen
nen. Ifidorus voti Pelufium verdient wenigftens diefes 
Prädicat nicht. Bereits vor Chrifto gab es Mönche oder 
Eremiten, die in den heifsen Gegenden, aus Erhitzung 
der Phantafie und einem dadurch entliehenden Hang© 
zur Betrübnifs, fich dem gefelb’gen Leben entzogen, und 
religiöfen Betrachtungen in der Einfamkeit nachhingen. 
Dafs Unregelmäfsigkeiten dabey vorfielen, kann man 
nicht leugnen. Bey Angabe des Jahres, mit welchem 
die Muhamedaner ihre Zeitrechnung Anfängen halt© 
Bemerkt werden follen, dafs ihre Jahre mit den unferi- 
gen nicht gleiche Länge haben. Daraus würde wollt© 
man mit ihnen fortrechnen, ein Irrthum entftthen. — 
Läfst man den Kaifer Phokas auch nicht als den Urhe
ber des Vorzugs gelten, welchen d^r Bifchof zu Rom 
fich vor den anderen anmafste: 1b ift doch enliehieden, 
dals er dazu mitwirkie. Die Ausfälle auf die Päpfte S. 
61 find fall zu heftig, und die Anwendung biblifcher 
Stehen, wie Pfalm 53, 3, werden fchweiüch nutzen. 
Met» wunderte fich, nicht erwähnt zu finden, d$fs
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Wiclifs Gebeine 1428, alfo 41 Jahre nach feinem Tode, 
ausgegraben und verbrannt wurden, da der Vf. derglei
chen Begebenheiten fonft nicht übergeht, um die Päpfte 
gehörig zu charakterifiren. Bonifacius, der fogenannte 
Apoftel der Deutfehen, wird aufgeführt, hingegen Ki
lian, Columbanus u. A. find übergangen; ebeiifo die 
Einwanderung mehrerer Gelehrten, nachdem Conftan- 
tinope! von den Türken erobert worden war, wiewohl 
gerade dadurch die Wifienfchaften überhaupt und die 
Kenntnifs der griechifchen und hebräiichen Sprache ins- 
befundere wodurch die Reformation fehr befördert 
wurde ungemein viel gewannen. Die Gefchichte Lu
thers hat der Vf. gut vorgetragen, fo dafs er die Abficht, 
feiner Gemeinde diefen Ehrenmann werth zu machen, 
nicht verfehlen wird. Warum nannte er aber den grau
en Kriegsheld nicht, welcher Luthern , als diefer im 
Begriffe ftand, vor der Reichsverfammlung in Worms 
zu erfcheinen, auf die Achfel klopfte, ihm zurufend; 
Münchiein'. Münchlein ! Du halt einen Gang u. f. w. 
Es war der berühmte Fronsberg, durch deffen, Anftalten 
König Franz in der Schlacht bey Pavia gefangen wur-

__ Die fo merkwürdige Einführung der Reforma
tion in Dänemark und Schweden wird kurz abgefertigt. 
Sie-würde auf die Lefer diefer Schrift gewifs einen gün- 
fiigen Eindruck gemacht haben, wenn es dem Vf. ge
fallen hätte, ihr einen längeren Raum anzuweifen. 
Daffelbe könnte man auch vom Entliehen der Apologie 
der Augsburgifchen Confeffion, von den Urfachen des 
Mifsüngens des Krieges der fchmalkaldifchen Bundesge- 
noffen mit Karl V, den reifsenden Fortfehritten Moritz’s 
und von anderen Ereigniflen jener Zeit fagen. Das

Ao
Buch wäre dadurch um keinen halben Bögen ftärker 
geworden. Die auf der Verfammlung zu Trient feft- 
gefetzten Lehren find nicht vollftändig aufgeführt, doch 
kann das Gefagte für die Abficht des Vfs. genügen. Was 
von den Jefuiten gefagt wird, fieht an feinem Orte. 
Aus der Seele des Rec. ift folgende Stelle gefchrieben; 
„Wir verehren die Weisheit und Gnade des Höchften 
darin, dafs der proteftantifchen Kirche noch immer eine 
katholische gegenüberftehf. Diefe Trennung der Chrj- 
ftenheit mufs zwifchen beiden Parteyen einen rühmli
chen Wetteifer unterhalten, in allen Stücken an dem 
zu wachfen, der das Haupt ift, Chriftus“ u. f. w. (S. 
117 — 119). Des in unferen 7 agen erfolgten Ueber- 
trittes mehrerer kalholilchen Gemeinden zu der evange» 
lifchen Kirche in Mühlheim, Gräz, Galineukirchen und 
Ingolftadt hat der Vf. nicht gedacht. — Die Lehren der 
griechifchen Kirche find fowohl an fich, als in Verglei
chung mit den Lehren der römifch -katholifchen Kirche, 
nicht vollftändig, umTtändlicher dagegen die der Quä
ker abgehandelt; die Methodiften, fo viele Mitglieder 
fie auch in England, in Amerika, ja felbft in Deutfch- 
land einige zählen, findet man nicht erwähnt.

Rec. wiederholt aus vollem Herzen den Wunfch, 
dafs diefe Schrift in die Hände recht Vieler, zumal Un- 
ftudirter, für welche fie beftimmtift, kommen, fie über 
den Stand der evangelifchen Kirche und das Verhält- 
nifs derfelben zu den anderen belehren, und ihren 
Glauben an die Wahrheit des Chriftenthums beieftigen 
möge.

R. D. N.

KURZE A

Erb<wngsschriften. Leipzig, b. Brockhaus; Stim
men der 'Andacht. Eine Neujahrsgabe für Chriften. Von D. 
Friedrich Auguft Köthe. 1823- 35s S- 0 Rthlr. 12 gr.)

In der Vorrede diefer Sammlung geiftlicher Lieder er
klärt fich Hr. K. mit vieler Bescheidenheit über ihre Her
ausgabe, und bemerkt insbefondere, dafs fie eine Menge 
von Fett- und Glaubens - Liedern enthalte, weil bekannt
lich in. den neueren Gefangbüchern kein Ueberflufs daran 
fey was auch keinesweges zu leugnen. Diefe geiftlichen 
Lieder find mit vieler Wärme des Gefühls abgefafst, und 
empfehlen fich fowohl durch ihren Inhalt, als auch durch 
Kraft und Wohllaut des Ausdrucks, fo dafs fie gewifs wah
re Erbauung befördern werden. Viele könnte man gewiffer- 
mafsen Gelegenheitsgedichte nennen, weil fie aus der Stim
mung hervorgingen, in welche der würdige Vt. bey der 
Ausarbeitung feiner Predigten verletzt wurde. Um fo mehr 
ift es zu bedauern, dafs er nicht auch die Geburtsfeier, die 
jeder gebildeten Familie fo wichtig ift , in einem befonde- 
ren Liede befangen hat. Im Wefentlichen ift es Ein Schmerz, 
Eine Sehnfucht und Ein Troft, Ein Glaube, Eine Liebe 
und Eine Hoffnung, die in diefen Liedern fich ausfpricht. 
Es find derfelben zweyhundert an der Zahl. In der letzten 
Strophe des 5Often Liedes erfodert die Deutlichkeit des Aus
drucks ei«e kleine Abänderung, Es heifst hier:

N Z E I G E N.

Gen Golgatha,
Tönt fern und nah
Preis deinem grofsen Namen!
Wir leben dir,
Dir fterben wir,
Dein ewig, ewig, Amen.

Dafür lieber:
Dein find wir ewig , Amen.

Eine gleiche Abänderung erfodert die vierte Strophe des 
ß^ften Liedes:

Meine Sünden find die Wunden, 
Deine Angft der Welt ein Spott. 
Als du in den bängften Stunden 
Ach! verlaffen warft von Gott -'

Denn da Chriftus in feinem Leiden kei««sweges von feinem 
Vater ganz verlaffen war: fo ift anftat* der letzten Zeile xw 
fetzen;

Dich verlaffen fahft von Gott.
Nur auf der letzten Seite des Buches findet fich ein Druck
fehler, nämlich ßreure für ftwe*
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Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandl.: Anßch- 
ten von Behandlung der Erdrinde zur Frucht“ 
und Holi' Erziehung. Ein Beytrag zur Co«a’- 
fchen Baumfeldwirlhfchaft. Von Chrißian Gott
helf Krebs, Lieutenant in der königl. fächf. Ar
mee und Ritter der königl. franzöfifchen Ehrenle
gion. Ib22. XXI u. 88 S. 8. Nebft einer Kupfer
tafel. (15 gr.) 1

as der Vf. unter Erdrinde verlieht, haben wir nur 
aus der Folge feiner Gedanken abnehmen können. Er 
verlieht nämlich daruhiei* die obere Erdfchicht auf dem 
feften Lande, welche in einer gewißen Tiefe zum 
Feld - oder Wald-Bau benutzt werden kann. Von der 
Behandlung diefer Erdfchicht felbft, als vom Roden, 
Graben, Ackern u. f. w., Säen und Pflanzen u. f. w., 
um Futlerkräuter, Getreide, Gemüfse, Bäume u. f. w. 
xu ziehen, fowie von einer vortheilhaften Wahl 
der anzubauenden Getreide- oder Holz-Arten in diefem 
«der jenem Klima und Boden, hat der Vf. falt gar nichts 
5eLgt; er will nur den unermefslichen (?) Gewinn für 
Volk und Vaterland zeigen, welchen wir dadurch er
halten würden, dafs wir in Zukunft auf den Aeckern 
und Wielen zugleich gewiße Reiheni von Waldbäumen 
ziehen, in den Waldern aber zugleich Getreidefelder 
zwifchen Waldbeftänden anlegen, und auf diefe Weife 
Wald- und Feld - Wirthfchaft neben und mit einander 
verbinden, um eine Wechfelwirlhfchaft zwifchen beiden 
einzuführen — mit einem Worte, er will die von Cotta 
VOigefchlagene und von dem Vf. genauer (?) befchrie- 
bene Baumfeldwirthf ehe ft in Anwendung bringen. 
Demnach hätte aber auch diefe Schrift eigentlich den 
Titel führen follen-. Nähere Nachweifung der Por
lheile einer geläuterten Baumfeldwirlhfchaft.

Seit der Erfcheinung des allerdings wohlgemeinten 
Cottafchen Baumfeldjyßems lieben lieh viele und meift 
ungeftüme Stimmen dagegen erhoben; dabey fcheint uns 
aber der Gegenltand des Streites nicht mit der Ruhe, 
Umficht und Unbefangenheit behandelt worden zu feyn, 
wodurch Erkenntnifs der Irrthümer und der Wahrheit 
*Reiu bey einem Jeden möglich wird Die folge da- 
Ion?r^ dafs die meiften Land - und b orft-Oekonomen 
V« felbft diejenigen, welche alle darüber erfchienenen 
Schriften kennen) immer noch nicht recht zu entfehei- 
<len vermochten , unter welchen Umftänden die Baum-

x, J. L. Z. Eßer Band» 

feldwirthfchaft zu loben, und unter welchen fie zu fa* 
dein ift. Wir laßen uns gar nicht auf jenen Streit ein ; 
denn fchon durch eine unparteyifche und vorurlheils- 
lofe Prüfung der KrebsZchen Gründe wird fich eine 
richtige Beurtheilung der Baumfeldwirlhfchaft ergeben. 
Alle Nebenlachen, mögen fie von dem Vf. richtig oder 
falfch dargeftellt feyn, übergehen wir , ob wir gleich 
Vieles fowohl an den aufgcliellten Prinzipien, als aa 
dem logifchen Gange deßelben zu tadeln finden.

Ungemeine Vortheile verspricht uns der Vf. nach 
feiner Berechnung aus der Baumfeldwirlhfchaft und
er ift der vollen Ueberzeugung, dafs, wenn dief» 
Wirthfchaft in allen unferen Feldern und Wäldern ein« 
geführt würde, die Land- und Wald - Production we- 
nigftens um die Hälfte vermehrt, und ein fehr lohnen 
des Gewerbe, eine höhere Entwickelung der Kraft und 
das Glück der ganzen Nation, vorzüglich aber Es är
meren Standes, dadurch begründet werden könnte, al
lerdings fchöue Worte! Nur bedauern wir, daß diefe 
hochgepriefene Wiilhfchaft bey uns ach nicht einfuh
ren läfst, wenigftens nicht in der erofsen und regehnä- 
fsigen Form, wie fie der Vf. hefchrieben hat, weil bey 
uns grofse und kleine . Grundftücke kreuzweis durch 
einander liegen, und das Verlegen derfelben, fowie\,io 
Ausgleichung des Nutzens oder Schadens (bey den Bäu
men), mit unbefiegbaren Schwierigkeiten verbunden ift. 
Nach unferer Anficht hängt auch vor! der Forni «er 
Grundftiicke wenig ab; denn wenn Waldbaume auf 
unteren Aeckern von Nutzen find: fo pflanzen wir fie 
gern überall an, wo wir Platz dazu finden; und füllten 
wir jetzt fchon viel Holz in unferen Fruchlfeluern bau
en können ; fo brauchen wir unfere grofsen "Wälder 
nicht mehr, können daher den Getreidebau auch auf 
diefe ausdehnen, und dafelbft' ebenfalls die BauuifelJ- 
wirthfehaft einführen. Alles kommt aber darauf «tn 
ob ein Eauni auf Wiefen und .Aeckern Portheil brin*? 
Es ift hier nicht von Bäumen an den We«en n« 1 
dern.die Rede welche ihr. Nahrung ganz °oder g.Us » 
thei's aus unbebautem Boden nehmen ? Slbu 
Bäumen mitten auf den Feldern. Bekannt ß ü 
Getreide, Gras und Gemüfse unter den R- " 1 ««
der Nähe dünner und fchlechl« ,„,d "."l V"
Minderung an Fruchtertrag ÄXX W n‘ 
jo_ <ru,i„r . t i ° . “unimung, Wenn nunder Schaden welcner aus der Verdämmung entlieht,
nicht durch den Zuwachs oder durch den Vorlheil, wel
chen uns Baume gewähren, aufgewogen wird: fo dul
den wir vernunfhgerweife keinen Baum auf und neben

IrJ
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Untieren Aeckern; wird er aber aufgewogen, und zwar 
reichlich: fo pflanzen wir Bäume auf unfere Felder. 
Gern würden wir zeigen, wie man gründlich die Auf
gabe zu löfen habe, ob es beffer fey^ blojs Feldjrüchte, 
oder auch Bäume nebenbey zu ziehen-} es ift aber hier 
dei’ Ort nicht dazu; wir führen nur, um nicht mils- 
verftanden zu werden, Folgendes an. Man nehme die 
Fläche, weiche ein Baum durchwurzelt, befchirmt und 
befchattet, fo grofs an, dafs man aufser dem Umkreife 
derfelben gar keine Verdämmung der Früchte mehr 
bemerkt; fuche auf diefer Fläche ~ f den'Werth ~ a 
des Obltes (oder der Mait) für ein gemeines Jahr; fache 
ferner auch den Werth ZZ b des Holzzuwachfes, den 
Werth ” C des aui der Fläche f flehenden Getreides 
und Grafes; bered ne die Düngungs -, Acker- und Be- 
flellungs - Koliea ZZ d de., I heiles der Fläche f, welcher 
mit Feld fruchte n befiehl ift, und fache den VVerlh des

a + b + c — d
Quotienten -------~~~~f-------- m' ^°^ann wähle mau

im volifiändigen Getreide (oder Futterkraute) eine Flä
che g von demfeiben Boden und Behandlung, wie 
der genannte Theil der Fläche f; fuche den Werth 
ZZ w Jes Getreides oder Futters Jafelblt; bringe davon 
die Bau - und Jjeltellungs-Rollen ZZ u in Abzug, und

w — u .
fuche den Werth des Guotienten----------~ n. Nöthi- 

. S
genfalls kann man dergleichen Quotienten m und n für 
einen ganzen Feldturnus buchen, und die Summe durch 
die Jahre des Turnus dividiren, wodurch man mittlere 
Quotienten für m und n erhält. Ilt nun m ZZ n: fo ilt 
die Baumzucht wiilkührlich; ift aber m gröfser, als n; 
fo ift der Baum nützlich , im Gegcntheii lebädheh. Ei
gentlich zeigt Qm n) die Nützlichkeit der Baumfeld- 
wirthfchafl für eine □ Ruthe an, und wenn Qm — n) 
negativ1 ilt, die Schädlichkeit deileiben. -Ler \ f» hat 
nun freylich keine gründliche Unterfuchung über die 
Verdämmung in verfchiedenem Boden und Klima an- 
geltellt, fondern die Differenz Qm — zz) von einigen für 
dießaumfeldwirihfchafigütiftigen Plätzen ungemein hoch 
angenommen (freylich mich Gutdünken und willkühr- 
lieh) , und diele nünitige Differenz, auch für jedes ande
re Locale gelten laflen. Kein Wunder demnach, dafs 
der von ihm berechnete Nutzen der Buumteidwirthfchaft 
erfiaunlich grofs ausfallen mufste, ja fo grofs, dafs der Vf. 
bey manchen Localen feibii daran zweifelte, und hie 
und da Milderungen einräumte. — Fehlte es bisher 
noch an gründlich angelt eilten Unterfuchungen über 
die Verdämmung: fo haben lieh doch unlere Oekono- 
men aus langjährigen Erfahrungen von der Wahrheit 
folgender Sätze überzeugt. 1) Eine Baumreihe, welche 
fich von Ollen nach Welten zieht, ilt dem nördlich an
liegenden Feldbau durchaus fchädlich, weil unfere Feld
früchte im Schatten fchlechler wachfen, wenn man 
auch die Verdämmung nicht rechnet. 2) Im feichten 
Boden, wenn er auch gut ift, brin-t eine Baumfeld- 
v.’irthfchafi durchaus Nachtheii. 3) Nur in einem gu
ten tiefen Boden (vo.plie Verdämmung gering in) und 
in einem gün'ügni Klima ilt eine Obflbaumzucht auf 
Fruchtfeldern von Nutzen. 4) W'aldbäume (jedoch mit

Auswahl) verdammen zwar in einem tiefen Boden das 
Getreide nicht ftärk, können aber nur in dem Falle mit 
Nutzen gebaut werden, wenn das Getreide und Gemüfs« 
wohlfeil, dagegen aber das G eich irr - und Bau-Holz 
fehr theuer iit. Man lieht daraus, dafs die Wald* 
baumfeldwirihlchait nur in den Ländern vorlheilhafl 
feyn kann, wo diejemgen \Vald- oder Holz-Arten 
mangeln, welche der Bauer zu feinftr Wirihfqhaft 
braucht. Diefer wird jedoch deiswegen noch nicht die 
Baumfeldwirthfchaft allgemein, fondern nur noihdürf- 
iig und zwar au folchcn Orlen eiaführen, wo fie am 
wenigften Schaden bringt. — Was der Waldbaum- 
feld wirth fchaft am meilten im VVege lieht, iil, dafs fich 
eine gute Verwaltung der Oekonomie gar nicht damit 
verträgt. Will der Landmann feine Oekouomiö ver- 
befibrn und von feinen vielen Arbeiten Nutzen haben: 
lo muls er fich hüten, viele Grundflücke zu bauen, und 
diefe wenig zu düngen, oder den Milt auf entfernt» 
Aecker zu führen, während'er hellere Aecker in der 
Nähe hat, bey welchen der Dünger weit vortheilhafter 
angewandt ilt; er mufs vielmehr dahin trachten, fein 
Zugvieh fo viel als möglich zu Ichonen, und im Stalle 
zu behalten, um den Dünger zu vermehren, zu ver- 
beflern, und nützlich zu verwenden; er muh. viele Fut
terkräuter bauen, um fich dadurch in Stand zu fetzen, 
mehr Vieh im Stalle zu füttern, und durch den gewon
nenen vielen Dünger feine Aecker nach einander lo weit 
zu verbelfern, dafs fie die darauf verwendete Arbeit 
reichlich bezahlen; er mufs überhaupt leine angefange
ne Wirthichaft auf diefe Weife immer mehr auszubrei
ten fachen. Wollte man man nun die Waldbaumfeld- 
wirthfehaft einführen: fo würde viel Land in der Nähe 
des Bauernhofes für den Frucht- und Fuller-Bau ver
loren gehen; nun müfste dagegen anderes in der Fern» 
anbauen, wodurch man fich und dem Viehe unnöthige 
Wege machen, die Milt- und Ernte-Fuhren erfchwe* 
ren, und den mit Sorgfalt erworbenen koiibarpn Dün
ger, wovon die ganze Wohlfahrt des Bauers abhängt, 
grölslentheils entweder durch Abtreiben des Viehes ver
lieren würde, oder er würde von Bäumen aufgezehrt wer
den, welche man viel Ichöner und ohne alieKoften in un
teren Wäldern, und zwar an Orten erziehen kann, dis 
ohnehin zu entfernt, oder zu fteil un i zu befchwer- 
lich zum Anbaue liegen , und die Koitcn einer fortge* 
fetzten Umarbeitung, Bedüngung und Beftellung nicht 
erfetzen. Dergleichen Orte muffen daher Wrald blei
ben, oder Wald werden. — Wrir kennen nur zwey 
Fälle. Entweder ift ein Grundftück heller zu Fehi- 
früchten (als fortgefetzles Grab-, Düng- oder Wicfen- 
Land) , oder belfer zur Waldbaumzucfit, wo nicht fort- 
ge'etzt gebaut und gedüngt wird , zu benutzen; und es 
ilt klar, dafs, wenn wir Grundliücke ackern und dün
gen follen , fie mehr Gewinn bringen müllen, ah 
wenn man fie blofs forfimäfsig heran dell. Das erfte 
oder oberfie Princip d^r ganzen Land - und Forft-Oeko- 
nomie können wir mit folgenden Worten ausdrücken; 
Wir bebauen die Erde denierugen Gewächjeu, 
weiche (an Vergleiche mit uem Anbaue anderer Ge- 
wäcbfe) uns den meiften Fortheil bringen} daher e» 
fich von felbft verlieht, dafs wir keiu Gewächs, w*d-
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•hes mit Nutzen gebaut werden kann , vernachlä fügen, 
und dafs von felbft der Frucht- und Holz-Bau in ein 
richtiges Gleichgewicht lieh fetzen, d. h. dafs jeder 
Bau feine zweckmäfsige Ausdehnung erhalten werde. 
Wenn wir die Fruchtielder zu weit ausdehnen, und 
die Baumzucht vernachläfügen ; fo wird das Holz im- 
mei theuerer, und wir werden cs dann für viele .Lo
cale vortheilhafter finden, Bäume ftalt Korn zu ziehen. 
Halten wir uns nun an den oben aufgeftellten Grund
satz : fo folgt von felbft, dafs wir gutgelegene und gul- 
bödige Waldplätze in Ackerland umwanden!, und als 
folches landwirthfchafllich behandeln; es folgt von 
felbft, dafs wir fchlecht gaiegene und feiclitbödige 
Aecker (welche letzte man meiltemheils auf den Höhen 
dei’ Hügel findet) liegen lallen, und mit Holz anpflan
zen, wodurch zugleich das Lima verbeflert wird, und 
eben fo natürlich ift es dann, dals hohe Gebirgsgegen
den, entlegene Grle, welche ichwer im Baue und im 
Dunge zu erhalten find, fchlechterdings nicht anders 
als durch eine gute Wtudzucht, vorlhcilhaft benutzt 
werden können.

Haltbare Grundfätze und entfeheidende Berechnun
gen über die verfchiedenen Locale aufmftellen, ob fie 
der Hauptfache nach vortheilhafter nach iandwirthfehaft- 
lichen (oder Eüngungs-) Regeln, oder ob fie vortbeii- 
hafter nach forftwirthfchafHichen Regeln (bey welchen 
man keine Miftfuhren braucht) behandelt weiden kön- 
nen, finden wir in fofern unnöthig, als inan derglei
chen Berechnungen fchon in anderen Schriften (z. B. in 

/ der Hoßfeld’lohen Taxation, §. 38) ausführlich aufge- 
ftellt findet. Bey alledem aber, cafs die Grenze zwi
lchen land- und forftwirlhfchaftlichen Grunditücken 
(zwilchen Dung- und anderen Feldern) nach richtigen 
Grundlagen und Berechnungen beftimmt werden kann, 
kommt doch 1) bey den iandwirthfchaftlichcn Grund
ftücken in Frage, ob man dalelbft nicht mit Vorlheil 
Obltbäume und an Rändern und Wegen theuere Wald
bäume ziehen könne; fowie 2) bey den forftwirthfehaft- 
lichen Grundftücken , ob man nicht mit Vorlheil die 
Schläge, welche einen ziemlich ebenen und guten Bo
denhaben, (von Stöcken) roden, und mit Fulterkräu- 
^rnjan^eUCn könne (unter anderen auch mit folchcn, 
die den Schatten vertragen); dabey würde, man aber 
zug eic i Baumreihen pflanzen können, welche fich al

len a ts_ ecizig bis hundert Jahren fchliefsen, und
der «e e ° ens keinen Eintrag thun, weil Futter- 
kräuter, w c e man nicht zum Saamentragen kom
men, fondern vonden Schaafen abweiden laTst, den 
Boden nicht verte echtem, fondern verbeffern. Man 
würde eben fo wenig an der Holzproduction etwas ver
lieren, im Gegenfneil mehr Kolz gewinnen, weil auf 
«hier Fläche mit licht gelteilten Bäumen von mittlerem 
Alter mehr Holz zuwächft, als auf einer Fläche mit 
dicht flehenden Bäumen. Wir wollen diele letzte 
Wirthfchaft Wald- und Futter- Wirthßhaft nennen, 
und wünfehen recht fehr, dafs ein denkender Forft- 
und Lan<1 - Wirth recht bald in einer Abhandlung dem 
Publicum darüber vollftändigen Auffchlufs geben möge.

—-------& !

LITERATUR - ZEH ING, ,

Königsberg, b. Unzer : Der Kartoffelbau im Grc~ 
ßen und jein ent fchiedener Nutzen bey Ferwcn- 
dung der Kartoffelfrucht zur Branntweinbrenne- 
rey, Mäftung und Fütterung des Nutzviehes, 

. Nebft einer praktischen Anleitung zu einem leich
ten, nicht koftfpieiigen und die übrigen Wirth- 
fchaftsverhältniffe gar nicht ftörenden Verfahren 
zum Anbau und zur oben benannten /Verwendung 
diefer wohithätigen Frucht. Dabey die Zeichnung 
und Befchreibung eines, durch viele Verfuche fehr 
vervollkommneten, Zeit, Holz und Arbeit erfpa- 
renden, nicht koftfpieiigen Brennapparats. Von 
einem praktifchen Landwirthe aus eigener vieljäh
riger Erfahrung. 1822. 143 S. gr 8. (16 gr.)

Alles, was der Vf. in diefem Buche vorfchlägt, ilt 
längit fchon bey der Laudwirthlchaft eingeführt. Die 
Bauern treiben überall ftarken Kurtoffelbau , obgleich
weniger der ßranntweuibrennerey, als der Fütterung 
wegen. Bey den grösseren Landwirlhfchifften und Rit
tergütern trifft man falt durchgängig Kartoffelbrenne- 
reven; felbft in kleinen Städten brennt man in. Menge 
Kartoffelbranntwein, wozu die Kartoffeln in grofsen 
Quantitäten auf den Dö fern zufammengekaufl werden. 
Und diefs ift doch wohl ein klarer Beweis, dafs man 
den Kartoffelbau bey uns im Grofsen zu betreiben 
durchaus nicht ermangle, und den enlfchiedenen Nu
tzen von allen den genannten verfchiedenen Arten der 
Verwendung kenne und zu fuchen verliehe, welchen 
der Vf. hier lehren will. Erbauen doch felbft Tagelöh
ner und Hausgenollen oft mehr Kartoffeln, als fie zu 
ihrem Bedarf benöthigt lind’ Gleichwohl fagt der unge
nannte Vf. in der kurzen Vorrede: ,,Der Verfaffer die
fer Schrift hat Gelegenheit genug gehabt, zu bemerken, 
dafs eine Schrift, wie die gegenwärtige, für mehrer® 
Gegenden noch nicht unnöthig und überflüffig ilt, in
dem noch dafelbft beharrliche Voruftheilc gegen den 
Karloffeibau im Grofsen belieben. Er getraut fich da
her zu hoffen, dafs feine unternommene Bearbeitung 
derfelben nm fo weniger ungünftig aufgenommen wer
den wird, da Alles, was er lagt, durch eigene, viel
jährige Erfahrung erprobt ift, und Heb hievon ein jeder 
praktifche Landwirth durch Lefung diefer Schrift und 
beliebte Benutzung der dargelteilten Vorfchläge hin
länglich überzeugen wird. Befonders die Darftellung 
feiner eigenen, mit vielen Koften und fehlgefchlagenen 
Verbuchen zu Stande gebrachten Brenngerätbe und fei
nes Verfahrens bey der Kartoffelbrennerey wird gewifs 
den Kennerund Jeden, der davon Gebrauch in der An
wendung niac hen will, vollkommen befriedigen wefs- 
halb er auch keine weiteren Entfchuldignngssründe für 
die Unternehmung beybringen zu düifen glaubt« In 
diefer Hoffnung wird fich auch der Vf nicht f vr 
haben; und Rec. zweifelt nicht, dafs „ den, ® ± .
durch feine Schrift Nutzen fchaffen wird - de "Vac ® 
ihr das Zeugnifs geben, dafs fie durchaus PrXi">T"k 
und der Inhalt vollkomtneu dem Titel entflicht. De- 
Nutzen des KarkRe.bauM wird Niemand mehr Unrei- 
fein; wer ihn-aber dann noch, nachdem ei L Vff
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»taktifche Berechnungen gelefen hat, bezweifeln wollte, 
wüfste wirklich ganz unverftändig feyn.

Eine deutliche Ueberficht von der inneren Einrich
tung des Inhalts diefer Schrift giebt der Vf. in der Ein- 

° Wenn, lagt er, von den grofsen Vortheilen 
fklbaues ü'1 Gr Asen, mit Benutzung der Kar-

lpi.;un&.>
des i .di';

In Z I i ’ nhn nnerey und Viehhaltung, wie
X“ vedpricl t, die Rede Lyn foll:
fo muls nhHwenö.g «’n jene VortLeile überzeugend 
däizulü-licu , eirl Vergleich des gewöhnlichen Ertrags 
und der Cuffurkolten der Kartoffeln mit den, fonlt 
zur Brenuerey und Viehhaltung gewöhnlich verwen
deten Körne rfrüchten v<n Lergehen. Aus dieleni Grun- 
de belicht der Inhalt diefer Schrift in folgenden Abthei- 
lun&en als: 1) Vergleichung der Culiurkoflen und des 
Rein-Ertrags von den, zur Branntweinbrennerey 

och häuft“ verwendeten Getreidearten mit denen der 
KarFnUVln mit Erwähnung des Nutzens der letzten 
zur Vermehrung der Viehzucht. 2) PraktiGehe Anlei- 
tmu» zu einem fehr leichten, fieberen, nicht koltlpieU- 
‘ek Anbau der Kartoffel.., der d™ übrigen Wirihfchafe- 
verhallmflen und dem Getreidebau keinen Eintrag thut, 
und im Gegentheil den letzten noch erleichtert und be- 
ßünltigt. 3) Praktifche Anleitung zur Verarbeitung der

Kartoffeln in Branntwein, nebft Befchmbung and 
Zeichnung eines fehr vervollkommneten Brenn-Appa
rats, deffen Anfchaffung nicht koftfpielig ift, und ver- 
miltelft dellen , nur durch zweymaliges Ueberziehen, 
mit grofser Zeit-, Holz- und Arbeits-Erfparung, ein 
reiner, ftarker Spiritus gezogen wird, der demjenigen 
von Getreide durchaus nichts nachgiebt. (Durch den 
hier im Holzschnitte deutlich dargeftellten Brenn- 
Apparai dürfte vielleicht Mancher veranlafst werden, 
auf eine wohlfeile Art eine nützlichere und zwecksnäfsi- 
gere Einrichtung zu treffen.) 4) Verfahren bey Ver
wendung der Kartoffeln zur Maftung, Nützviehhdltung 
pnd l'ierdefüiterung.** Arn Schluffe kündigt der Vf. 
ein Lehrbuch der Landwirlhfcliafl, befonders für das 
räubere Klima des nördlichen Dculfchlandt, Preußens, 
Lilthauens und Kurlands, nach rationellen Grundfätzen 
und eigenen 23jährigen Erfahrungen, und zwar in 3 Ban
den, an. Wird er mit einer praktifchen Gründlichkeit 
auch eine gute Theorie verbinden, wie allerdings aus 
der Dispoliiion in der Anzeige fich vermuthen läfst: fo 
mufs ohne Zweifel fein Buch eine gute Aufnahzna 
finden.

KLEINE S CHRIFTEN.

~ Prag, in Commiff. der Calve’fchen Buch-
. Mittel/rJiems zwifchen der Drey-

handlung. • ^ecÄ/eZ- Wirthfchaft, nach welchem der 
f^der - Uebergang von der Dreyfelder - zur
zweckmafsighe ’ kurzer Zeitfrift, ohne Nacktheit des
Wechfel- Wirthfch erfoderHches befenderes Ga-
Getreiuehaues , u iü ten ^ufsftabe der I-eldereintnei-
pital, nach ird® Von einem praktifchen Oeko-
hnig fichtbar gern mit einem Nachtrag vermehr-
nomen « Boh» ”' 8> (8 grJ
teAusga *• öftcrreichifchen Staate felbft fchon tängft 

. Ehrten verbefferten Landwirthfchaft hat man doch 
emgefuhrten ver» diefelbe in Böhmen, wo man noch 
lange haben fchien , fobald werde eingeführt
wenig binnd e$ R2C. eine unerwartcte, aber fehr er-
werden. Dah auf dem Tilej diefer Schrift
freuhche Erf Q8gk’ttuomsn in Böhmen als Verfaffer ange- 
einen pi»kt11 -n dieJ;en wenigen Blättern ferne pra^ti- 
gebenfand, a bevfallswürdige Art an den Tag
Rhen Kenntniffe fchon die zweyte Ausgabe derfel-

/"r“ dasP Publicum fie für gut und zweckmäfsig 
hen dafür, dafs dejin ReCo hat die erfte Ausgabe
anerkanat hben mid » UeI können wir zwar den Vf. 
nicht gelefen. Ais £ , er fcflreibt in einem uber-
nicht forderlich empfehl , n iangen und ermüden-
fünten,. orthographifche
den Perioden, und la Diefe Mängel weiden aber
Fehler zu Schu en• .s ^Anfichten des Ueberganges «0» der 

ehe von zwey Landgütern beygelegt find, weit überwogen: 
der Leier kann daraus fogleich das Ganze überleben, und 
fich die Erklärung des Ueberganges der Wirthfchaft leicht 
begreiflich machen , wenn er etwa die Erklärung des Vfs. 
nicht recht verbanden haben feilte. Sein Syftem hefteht 
darin, dafs er von dem Ganzen der Grundftücke züvörderft 
den zwanzigsten Theil wegnimmt, und zum Anbau der Lu
zerne beftimmt; das Uebrige wird dann in io Theile getheilt, 
wovon zwey Zehntheile zu Klee, das eine nämlich zur Som- 
merfütterung, und das andere (zweyjähriger Klee) einhiebig 
zum Trockenmachen, und ein Zehntheil zu Wurzelgewäch- 
fen Leftimmt find; die übrigen, aufser einem Zehntheile, 
aber zur reinen Brache für Getreidefrüchte. Rec. hat nicht» 
Bedenkliches bey diefer Einrichtung gefunden, aufser etwa 
die Winterfütterung mit trockenem Futter, weil wir zuwei
len foluhe Frühjahre haben , wo der zweyjährige Klee nur 
äufserft wenig zum Trockenmachen in manchen Oertern und 
Gegenden hergeben möchte. Der Vf. hat übrigens alles er
baute Futter unter das nach feinem Syftem verhältnifsmäfsig 
erfoderliche Zug - und Nutz-Vieh auf Sommer und Winter 
nach einer gefetzmäisigen Berechnung vertheilt, und den 
producirten Dünger berechnet, in fo weit derfelbe hinläng-. 
lich vorhanden feyn kann. Ini Anhänge hat er aufserdem. 
die Schaafzucht mit feinem Syfteme zu verbinden gefucht, 
welche er in der erften Ausgabe grÖfstentheils übergangen zu 
haben fcheint. Dem Buch ift eine Kupfertafel beygefügt, 
auf welcher ein Plan voi der Landwirtnlcnait zu Maritnh*/ 
gezeichnet ift.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

ZÜRICH, b. Schulthefs: Die fohwärmerifchen Greuel- 
Jcenen in ffildenfpuch Cantons Lilrich. Mit 
beygefügter Darftellung dei' Verhällnifie fämmtli-. 
eher,- in diefelben verwickelter Perlenen, ihres 
Benehmens im GefängnilTe, ihrer religiöfen Be- 
grille und ihrei endhcxien A erurtheilung durch das - 
verfaffungsmäfsige Malefizgericht. Von Johann 
Ludwig Meyer , Diakon und Leutpriefter am 
fsen Münfler. 1823. 206 8. 8. Nebft einem

gro- 
An-

die-. 11 ec. (der jedoch liier weniger auf Bcurthcilung — 
fer Schrift, als auf Alittheilung ihres Inhaltes zu fehcii
hat) glaubt zuvörderft von den Thatfachen fprechen zu 
müllen, welche zu Verhaftung und Verurtheilung der 
Perfonen, von denen die Rede ift, und fonach mittel
bar zu Abfafiung derfelben Anlafs gegeben haben.

In VV ildenfpuch, einem kleinen Bergdörfchen des 
Canlons Zürich, unfern der Grenzen des Thurgaues,. 
Jjahe bey SchalThaufen, lebte eine wohlhabende Haus- 
haUung, deren Glieder längft fchon durch ihre religiö- 
ei? ^Ieinungen und Uebungen von den übrigen fich 

gelchieden hatten. Sie beftand aus dem Vater, Johan
nes Peter (geb. 1749); einem von feinem Weibe ge- 
fehiedenen Sohn, Cafpar; drey unverheiratheten Töch
tern, Sufanna, EliCabeth und Margarethe; einem 
Knecht und einer Magd; dann gehörten noch dazu zwey 
in der Nachbarfchaft verheiraLhele Töchter, Barbara 

aumami und Magdalena, fammt ihrem Ehemann Jo- 
° er> und ein etwas entfernter wohnender 

Schuhmacher Jacob Morf Unler den Töchtern war 
<he;unSIte Margrethe (geb. 1794) , den Eltern Won
ders heb; fie war lebhaft, aufgeweckt, einnehmend im 
Umgänge, verkandig, wiewohl auch fchlau< fie legte 
fich frühzeitig auf das Lefen myftifcher Schriften, wur
de im J. 1817 mit rrau von Krüdener (die S. 25 fo gut 
als ihr Begleiter, der vormalige Prof. Lachenal in Ba
fel, hätte genannt werden können), mid bey diefem 
Anlafs mit anderen überfpannlen Perfonen in ihrer 
Nachbarfchaft bekannt, und fand fowohl in dem Um- 
Sange mit denfelben Nahrung für ihr gereiztes Gemüth, 
als in deren äufseren Verhältniflen einen Kitzel für ih- 
U^^l^borenen Hang zum Hochmuth. ^Mancherley 

!’nd® (wir weraen nachher darauf zurüokkom-
*ri*kfelige Vorfiellungen von Golt und feinen Ge-

j % £rßfr Bandt

richten, auch innere Vorwürfe, vielleicht der Kampf 
der Schuld mit dem Stolz, verwirrten fie je länger, delto 
mehr, nahmen ihre Gemülhsanlagen gefangen, und 
regten die dufteren Meinungen von Teufelsbefitzungen, 
einem perfönlichen Kampf mit dem Teufel und der
Nolhwendigkeit des Blutvergiessens auf. :16

am 12 März 1823 ihren HausgenolTen die Erklärung ab, 
fie alle, nebft jenen genannten1 Befreundeten, müfstcii 
insgefammt gegen den Teufel ftreiten. Diefci' Streif 
begann, indem die Anwefenden in einer Kammer mit 
Fäuften und Werkzeugen auf alle vorfindlichen Gegen- 
ftände fchlugen. Am 13 März Nachmittags erneuerte 
fich der gleiche Lärm. Alle Anwefenden fchlugen von 
11 Uhr des Alorgens bis 7 Uhr des Abends auf dm Fufs- 
boden und das Fachwerk, bis von letztem ein Theil in 
den Hof hinunterftürzle; dann mit Fäuften auf fich 
felbft, wobey die Margarethe unter dem Ausruf: ■ „Va
ter, du fchlägft dich nicht genug ziemlich unfanft 
auf diefen losfchlug. Das Getümmel hatte die Nachbarn 
aufmerkfam gemacht; fie zeigten den Vorgang dc; Be
hörde an, welche fich noch in derfelben Nacht an O~t 
und Stelle verfügte. Nur mit Gewalt war es möglich, 
in das Haus zu kommen, bey welchem Anlafs einer fei
ner Bewohner eine Kopfwunde erhielt, über we’cxier 
er fich felbft glücklich pries, und auch von den Uebri- 
gen getröftet ward, dafs er um Chrifti willen le:de. 
Der Oberamtmann liefs Alle bewachen, nahm ein Ver
hör vor, gebot denen, welche nicht zum Haufe gebür
ten, ,fich zu entfernen — was aber zum Theil umgan
gen wurde —, und machte den Hausvater für weiteren 
Lärm, verantwortlich. Bey dielem Vorfall möchte als 
das Unerklärlichfte die Verbindung der Peufelsbekäni- 
pfung mit Napoleons Sohn, als dem eigentlichen Arift- 
chrift, crfcheineu , wenn man nicht wulste, dafs fr ü
her fchon, vornehmlich feit dem -Jahr 1S09, Manche 
unter dem Volk, vielleicht nach dem Einfall unberufe
ner Erklärer, die Stelle Apok. IX, H buchftäblich auf 
Napoleon gedeutet hätten. Dsr 14 März gin* ruhi» 
vorüber, aber am 15ten erklärte Margarethewmr 
Chriftus liegen , und der Satan überwunden ’ werden 
'mülle: fo fey cs nothwendig, dafs Blut fliefse. Die 
durch obrigkeitlichen Befehl Weggewiefenen wurden 
wleder emberufen, und die „Blularbeit« begann. Erft 
erhielt der Bruder Gafpar Streiche, bis er ohnmächtig 
weggetuhrt werden mufste; dann der Schwager Joh. 
Mofer,^ hierauf ihre vertrautefte Freundin, Urfula Kün
dig. Nach, diefem erklärte die Wahnfinnige: ,,diefs

M
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£ey noch lange nicht genug ; wenn alle die Seelen, für 
welche fie lieh verbürgt habe f erlöft werden feilten: 
fo müße noch mehr Blut iliefsen; ße müße ihr Leben 
Iahen für Chriftus, und wolle auch gern fich opfern/6 
Dann befragte fie die AnwefenJen, ob denn auch keines 
von ihnen für die vielen armen Seelen herben wolle? 
Alle antworteten mit Ja, befonders die Kündigen und 
J^Iai^garethen* Schwefter, nLfabelha. Sogleich legte fich 
Letzte über das Bette, und mit der Verficherung, fie 
werde fie wieder aiiferwecken, fchlug Marg, lammt der 
Urfula auf diefefbe, bis fie unter fietem Rufen: „ick. 
laße mein Leben für Chriftum,“ den Geilt aufgab. In 
wilderem. Rafen fchlug nun Margaretha mit einem ei
fernen Werkzeug auf fich felbft, und verlangte von der 
Urfula Kündig ebenfalls auf den Kopf gelchlagen zu 
werden, damit noch mehr Blut fliefse; und als diefs 
reichlicher Hofs, foll fie ein Becken begehrt, und einige 
Minuten lang dafielbe haben fliefsen lallen, mit der Aeu- 
fserung: „diefes Blut werde zur Rettung vieler taufend 
Seelen vergoßen.66 Darauf verlangte fie, U. K. folle 
ihr mit einem Scheermefier (Rafirmeßer) einen Kreuz- 
fchnitt über die Stirne machen; endlich bat fie, ja zu
letzt befahl fie, fie füllten fie kreuzigen. Pflöcke, Nä
gel, ein eiferner Hammer wurden herbeygefchafl t, durch 
die Füfse, Hande, Ellbogen Nägel gcfchlagen, wobey 
fie der, diefes Alles faß allein verrichtenden U. K. im
mer zurief: „der Herr ßärke deinen Arm , ich werde 
die Schwefteg auferwecken, und in drey Tagen felblt 
auferfteheii/* Da fie Alles diefes ausgehalten, foderte 
fie, man folle ihr einen Nagel durch das Herz fchlagen, 
oder den Kopf fpalten; die U. K. verbuchte, ihr ein 
Meffer in den Kopf zu flecken ; es krümmte fich; nun 
fchlug fie gemeinfchaftlich mit dem jüngeren Bruder 
ihr die Hirnfchaale ein. Als in drey Tagen keine Auf- 
erftehung erfolgte, machte der Vater dem Pfarrer die 
Anzeige, feine Töchter wären Samftag Nachts beide ge- 
ftorben. Diefer, Verdacht fchöpfend, gab der Behörde 
Bericht, wcdche ungefäumt eine Untcrfuchung vor
nahm, und alle im Haufe anwefendpn Perfonen ver
haften, die Leichname aber nach Zürich bringen liefs.

Fragt man, wie konnte die Hauptperfon bey diefem 
gräfslichen Schaufpiel fo weit verrückt werden, um 
daßelbc herbeyzuführen; wie gelang es ihr, eine folche 
Herrfchaft über die Anderen zu üben, und fie zu blin
den Werkzeugen einer folchen empörenden That zu 
machen : fo müßen wir das Erfte in überlpannten reli- 
giöfen Vorftellungen , einem verletzten Gewißen und 
geiftüchem Hochmuth, das Andere in der Individualität 
der betheiligten Perfonen fuchen. — Mochte die Mar
garetha wirklich eine gröfsere Sehnfucht nach chzillli- 
cher Erkenntuifs in fich fühlen: fo luchte fie deren Be
friedigung auftati in dem klaren hellen Gotteswort in* 
den dunkleren Theilen deßelben, in den trüben Erklä
rungen diei'er dunkleren Theile. Sie hatli vor Jahren 
fchon Auszüge aus Erklärungen der Apokalypfe zufam- 
mengelchrieben, und das Bücherverzeichnifs im An
hänge beweift, dals dergleichen begierig gebucht wur
den , io andi Allen die duukelften Stellen der hei
ligen Schrift am geläufigften waren. Ihr Gefchick führ
te fie mit Perfonen zufammen, deren Verbindung, de
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ren Benehmen und Gleichftellung mit ihr , deren Aeu- 
fserungen in Briefen (mau g 67^ deMn Bftfuche 
ihr fchmeicheln mufskm. So ward fie von Innen und 
von Auken geliefert bis zu Vifionen und Provkezeyun- 
gen; wenn aber letzte nicht erfüllt wurden; fo mag fie 
felblt daran nicht irre geworden feyn ? fondeni *ü- 
thig geglaubt haben, die Zeit der Erfüllung werde doch 
noch, wenn gleich ipa.er emlrelem Aus den Briefen 
an den Schuftcr Mort Gist fich ichliefsen, dafs fie 
verliebter Natur war r nur dafs ihre Gefühle Anfangs 
aus dem Gebiete fimßicher Liebe in das der geiftigen 
hinüberfpielten, bis endlich tin unerlaubter Umgang 
mit jenem Schulter (obwohl fie immer von der Sündlich- 
keit des Eheftandes gefprochcn , und ihren Anhängern 
Enthaltfamkeit angepriefen hatte), während eines an
derthalbjährigen Aufenthalts in duffen Haufe, die Nie
derkunft mit einem in ehebrecherilcher Verbindung mit 
ihm erzeugten Töchterchens jcr.eu finftcren Trieb nach 
Verföhnung und blutiger B iise geweckt haben mochte.. 
Aber dafs lie, nach einem unter den niedrigen Volks
claßen lietgewurzeiten Wahn, ihr Verbrechen nicht 
als folches, fondern als ein Unglück, welches ihr Gott 
zugeiendot habe, bejammerte, beweift, dafs fie, trotz, 
aller ihrer gerühmten und von ihren Anhängern be
wunderten Erleuchtüng, auf der. allerniedrigften Stufe 
religiöfer und moralifcher Erkenntnifs ftand. Doch 
regte, fich vermuthlich ein Gefühl der Strafwürdigkeit 
ihres Betragens ; diefs, und daneben der Gedanke, wie 
fie vor denen, welche fie für heilig gehalten und hei
lig genannt, und vor Anderen, die vielleicht mit ihrer 
Ueberfpannung Spott getrieben halten , erfcheinen müfs- 
te, wenn ihr Vergehen ruchtbar würde, verwirrte fie 
vollends; Teufel, Verdarmnnifs und Genugthuung mö
gen die gewaltigen Vorftellungen gewefen feyn, die ihr 
Innerftes ängfiigten, fie fchweigfam und tieffinnig mach
ten, und endlich diefen Ausbruch nahmen, bey wel
chem das Unerklärlichfte das Vorherrfchen des Stolzes 
und eingebildeter hoher Beltimmung, in der fie fich 
felbft für Gottes Schn ausgab, das Merkwürdigfte aber 
jene Gewalt ilt, welche das Gcmüth über den Körper 
üble, und ihn gegen die furchtbarften Schmerzen völlig 
abftumpfle, fo wie die Ueberfpannung auch die Anderen 
nicht zu Empfindung ihrer Wunden und Beulen kom
men liefs.

Werfen wir einen Blick auf die Theilnehmer die
fer fchauderhaften Vorgänge, wie fie uns der Vf. aus 
genauen Erkundigungen, dann nach feinem Umgang 
mit einigen der Verhafteten und Verurlheilten, nach 
feiner Einficht in die fämmtlichen Actenftücke gefchil- 
dert hat, ferner wie fie nach den berichten der mit 
ihrer Belehrung beauftragten Sectfolger (wovon Rec. 
den erften des Zuchlhauspredigers. Gonrad Schoch, als 
befonders gelungen auszeichnen möchte) erfcheinen: fo 
fehen wir zuvörderft in Allen eine aus der Ueberzeu- 
gung künftiger hoher Beftimmung der Margarethe her
vorgehende unbegrenzte Hochachtung, Zu verficht und 
Folgfamkeit gegen dicle’be, als gegen eine befonders er
leuchtete, *vcm Geilt Gottes getriebene, ja heilige Per
fon , fo dafs fi- lange äulserten, in Vollziehung ihrer 
blutdürftigen Befehle em gutes Werk gelhan zu hab«»* 
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Und vermuihlich hälfe diefe Ueberzeugung durch keine 
Vernunft-und Retigions - Gründe, durch kein Bemü
hen der Geiitlichen., segen welche fie fämmllich, als 
erleuchtet etere perf0^c„^ zum Voraus eingenommen 
waxen, Wankend gemacht werden können, wenn nicht 
*]ei n ebrccherifche Umgang mit dem Schulter Morf 
das Betragen ihrer Meifterin entlarvt, und die von dem 
Ueiligenfchein Geblendeten zu einiger klarerer Einficht 
gebracht halte. Diefe Entdeckung und des Schullers 
Geltändnifs hat den Zauber gelöft- ■ Um nun von den 
Einzelnen zu fprechen: fo fleht voran der \ater, ein 
Greis von 74 Jahren; abergläubifch, verfchlagen, wie 
fich denn bey Anwefenhcit des Beamteten in dem Haus 
der alte Schalk hinter der Tochter Reden verbarg, lü
genhaft, ftrejifüchtig, unempfindlich (er beforgte, wäh
rend folches in feinem Haufe vorging, ruhig die Haus- 
gelchafte, und wartete das \ieh ab , ja, als die Töchter 
gemordet da lagen, wies er fremden Befuch mit den 
Worten ab: j,dei* Schröpfer fey wirklich im Haufe“), 
gewinn - und habfüchtig , und darum untröltlich wegen 
der ob.igkeitlich angeordneten Schleifung feines Haufes 
und uer 1 rocefskölten, die er zu tragen halte, ftumpf- 
finmg, diefs vielleicht auch vor Aller (worin der Be
richt der Geiftlichen ein gar zu mildes Uriheil über ihn 
ZU fällen fcheint). Ungünftig lauten die Berichte über 
leinen Sohn, eben fo über die ältefle Tochter, die ih
ren Ehemann beftohlcn hatte, und kaum einiger Beleh
rung Gehör geben wollte 5 die andere verehlichte Toch
ter wird als Heuchlerin , Müffiggängerin und forglofe 
Mutter, überhaupt in den amtlichen Berichten der 
Geiftlichen höchft nachtheilig dargeftelll; die noch ein
zig übrige ledige Tochter hingegen erfcheint arbeitfam, 
gutmüthig, gelehrig; die aridere gemordete, Elifabeth, 
fchwach an Verftand, eift Hill und arbeitfam, nachher 
als Sectirerin ward fie eine Schwätzerin und Verläumde- 
rin5 die ganze Haushaltung war durch „Beredfamkeil“ 
' f°U wohl heifsen Redfeligkeit — ausgezeichnet. Von 
den Dienftboten war der Knecht ein einfältiger Bauern- 
junge, die Magd früher der Unzucht ergeben, zur 
Schwermuth geneigt, daher fie bey den öfteren Reden 
von Teufelsbefilzungen leicht darauf kommen konnte, 
auch an fich dergleichen wahrzunehmen. Der Toch- 
terrnann des Haufes, Johannes Mofer, ftand zuvor in 
Verbindungen mit Jer Brüdergemeinde, was ihn für die 
Lehren feiner Schwägerin empfänglicher machen konn- 
*e » le er aker denfelben fich hingab, defto mehr 
vernachlälfigte er feine Arbeiten und die Pflichten als 
Hausvater; jene überliefs er feinem unverheiralheten 
Bruder, einem ich wachen, dabey guimüthigen Men
fchen, der von ihm und feiner Frau durch fietes Zu
reden und felbft Thätlichkpiten zur Theilnahme an ih
rem Sectenvvefen genöthigl wurde, und (was den Schlüf- 
fel giebt, wie bisweilen Menfchen eine Ueberzeugung 
mifgejchwatzt werden kafin), wenn Andere von Vifio
nen fprachen „fo fchon-, wie er es nie hätte können/4 

glaubte, dafs dem fo fey, wiewohl er felbft nie 
Etwas fah- Jener jop, Mofer war aller Belehrung falt 
«^ugänsiich blofs die Erregung des Heimwehes durch 
Wtnnerung an feine Kinder vermOchte eine Achtbare

Regung bey ihm hervorzuhringen. Diefem ziemlich 
ähnlich ift der Schulter Morf, Margarethens Buhler; 
Anfangs eiirbar und fillfam , ward er ein anderer 
Menfch, fowie er Seele um Seele taufchie, und von der 
verwirrteren immer enger beftrickt wurde. Unter allen 
Betheiligten hat einzig der Charakter dex- Urfula Kün
dig, Margarethens getreuelter Anhängerin, vertrautefter 
Freundin, bereitwilliger Mörderin, etwas Anziehen
des. Nur fie hatte einen religiöfen Sinn; Schade, dafs 
er fo mifsleitet wurde! Häusliche MifsverhältuJTe, eine 
fehlgefchlagene Liebfchaft (in ihrem 17len Jahre), mö
gen fie tieffinnig gemacht haben, und geneigt, das Leben 
von der ernften Seite anzufchauen ; in zufälligem Zu- 
fammentreffen mit der Margarethe fühlte fie fich an fie 
hingezogen, fo dafs fie zuletzt hi deren Haufe ihre W oh- 
nung aulichlug. Aber ihr gerader Sinn fträubte fich, 
ihren Vater zu hinlergehen (S. 36); ihre Sitlfamkßit 
machte die Belehrung leicht, fubald fie von Margare
thens Aufführung überzeugt wurde. Ihre diefsfallfigen 
Aeufserungen gegen den Morf (S. 39), die Mühe, wel
che es koltete, fie zu milderen Gefühlen gegen die Be
trügerin zu ftimmen, ihr Betragen im Gef« i^riifs , ihre 
aufrichtige Reue über die begangenen Tollheiten, deren 
Andenken fie bisweilen niederdrückte, ihr Zutrauen zu 
den Geiftlichen, ihre Dankbarkeit für deren Bemühun
gen, ihre Bitte an die Obrigkeit, ihre Offenheit und 
Wahrhaftigkeit, der man die wichtigften Auffchlülfe 
verdankt, fogar die Gutmülhigkeit, in der fie fich ver
leiten liefs, die Schuld der ganzen Unthat allein auf 
fich zu nehmen, zeigen fie in einem Lichte, dafs wil
dem armen, berückten Mädchen Bedauern nicht verfa
ßen können. — Mit allen Genannten., zumal mit der 
Marg., ftand ein gewißer Vicar Ganz (Mehreres über 
fein früheres Treiben findet man in einer, zur Zeit der 
Anwefcnheit der Frau von Krüdener in der Schweiz cr- 
fchienenen Schrift: „Frau von Krüdener in der Schweiz. 
Helvetien, 1817“), der als der gefährlichfte, verderb- 
lichfle Irrlehrer erfcheint, in der genauelten Verbin
dung. Denn fo wie einerfeits feine Lehr^ von dem 
„Verlinken ins ewige Nichts,“ als höchfter Seligkeit des 
Menfchen, ans Gebiet des troftlofeften Spinozismus 
ftreift, nähert er fich andererfeiis durch das Vorgeben: 
„wer einmal wiedergeboren fey, dellen Geiß: könne 
gar nicht mehr fündigen,“ den zügellofefien Abarten 
der Gnoftiker, und untergräbt die Moral in ihren tief- 
ften Fundamenten. Mdn fehe die Auszüge aus feinen 
Briefen S. 42 ff., und aus einer Schrift deflelben : „Ge- 
heimnifs der Gottleligkeit,“ S. 54. — Bey der Befan
genheit der Beiheiligten in ihren Irrthümern bedurfte 
es grofser Klugheit, die Wahrheit an den Tas zu brin
gen , und ihre Belehrung war für die Geiftlichen eine 
mühevolle Aufgabe. Denn der eigentliche Verbrecher 
mufs es fich doch, wie tief er auch gelunken fey, ae- 
ftehem , dafs er gegen die Gefellfchaft fich vergangen, 
inbexndfehaft gegen diefelbe fich gefetzt habe. Wie 
3 jr,j'Wn Beklagte die Verhältnfflc ander fteHt, 
und die Gefellfchaft im Irrthum befangen, fich im , 
Lichte der Wahrheit wähnt? Wo die Meinung einer 
gottgefälligen Thai ihn gegen alle Reue ftählU 'Wo
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4er Sectendünkel zum Voraus gegen die Geiftlichen eiu- 
nimmt? Wie fchwer für diefe, wo es um Begriffe fich 
handelt, und fie zuerft mit der Sprache zu kämpfen ha- 
benf wie diefs Alles hier der Fall war !

Von S. 133 — 176 find die vier Berichte der Geift
lichen enthalten, von denen drey die drey im Crimi- 
nalgefänguifs Verhafteten, einer die Uebrigea im Zucht
haus befuchte. Dem letzten diefer Berichte find einige 
ßemeikungen angehängt, wie das Volk, vor dergleichen 
Verirrungen könnte bewahrt werden. Sie find zwar 
gut gemeint, aber unferes Dafürhaltens eigneten fich 
diefe Vorfchläge eher für eine Synode, oder für einen 
Kirchenralh, ah für ein Criminalgericht, und es möch
te iiberdiefs, was in No. 2 gefagt ift, Manchen —• zu
mal nach anderweitigen Vorgängen — bedenklich Vor
kommen, und gegen drey derfelben eingewendet wer
den: warum denn folches unter La.ndleuten, die ja falt 
durchwer in gleichem Falle fich befinden, nicht öfters 
vorkomme? Dafs aber in unferen Tagen li/ilchemungen 
diefer Art häufiger fich zeigen, als ehemals, ift eine 
Thatfache, die man fo wenig ableugnen, als mit dem 
blofsen Wort Schwärmet ey abfertigen kann. Wie, 
wenn es einmal Jemand einfiele, den Grund davon in 
dem Verhältuiffe mancher Lehrer der Kirche zu den 
Bedürfniffen des menfchlichen Gemüthes zu fuchen ?

Von S. 177 folgt der Urtheilsfpruch, fammt Bruch- 
ftücken der Anklage und der Verlheidigung. Schon jene 
weift die Zurechnung ab, in fofern die belheiligien 
Perfoncn nicht in unbefangener Willensfreyheit gehan
delt hätten. In wiefern aber die Erwägung rein pfy- 
chologifcher Gründe in der Befügnifs des Richters liege, 
darüber iiefse fich gleichfalls eine Untcrfuchmig anftel- 
len So intereflant ®s gewefen wäre, auch allenfaltfige 
abweichende Meinungen der einzelnen Richter und 
deren Motive zu vernehmen, fo erfahren wir doch 
nichts hievon, nur dafs „das verfaffungsmäfsige (giebt 
es auch ein verfaffungswidriges?) Malefizgencht des 
Cantons Zürich^ mit „Einmuth“ (was aber vermuthheh 
blofs eine juridifche Formel ift) befchloffen habe, dafs 
u. f. w. Diefemnach wurden' die Urfula Kündig auf 
16 Jahre, die übrigen auf verhältnifsmäfsige Zeit, je
doch vorbehältlich der -Begnadigung durch die hohe
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Regierung nach Verflufs der erften Hälfte diefer Frifi, 
ins Zuchthaus gebracht, das Haus, 'in welchem diefe 
Greuel vorgefallen , gefchleift, alles Holzwerk deffelben/ 
verbrannt, und die Fundamente verfchüttet, mit dem 
Bemerken, dafs auf diefe Stelle nie wieder dürfe gebaut 
werden. So fchwer es hätte fallen müfen, hier ein 
Todesurtheil auszufprechen, und fo fehr die Meinung, als 
würde ein folches grölseren Schaden gebracht, und dio 
Delinquenten als Heilige und Märtyrer aufgeftellt haben 
(was aber in vorliegendem Falle kaum glaublich), auf 
die — immer äufserft fchwierige —- Behandlung die- 
fer Sache Einllufs üben mochte:.— für fo bedenklich hält 
Rec., bey dem gegenwärtigen Stande der kirchlichen An
gelegenheiten , das wirklich gefällte Uriheil. Es giebt 
eine Partey, die fich nur zu lehr mit die fern hanc ve- 
niam damus brüften wird, um ein defto fchauerlicheres 
petimustjue vicijjim darauf folgen zu lallen.

S. 198 folgen einige Betrachtungen des Vfs., in 
denen der Wümfch vorkommt , die Aufklärung des 
Volks durch mehrere zweckdienliche Mittel zu fördern, 
z. B. die alten Ueberfelzungen des N. T. durch eine 
Stolzifche in gebildeterer Sprache zu erfefzen, den vie
len Jrac'iilchen (d. h. den ungefunden) Einhalt zu thun, 
dem Glauben von einem (der „an einen“ exiltirl wohl 
fchwerlich irgendwo) Teufel zu fteuem. Diels, vor
nehmlich das Letzte, ift nun fo eine Sache — Rec.. 
denkt hiebey gern au Matth. XIII, 29.

Der Anhang enthält em Verzeichnif; der bey Jo
hannes Alofer und im Haufe des Joh. Peters gefunde
nen Druck- und Hand - Schriften, mit einigen Bemer
kungen des Vfs. und Auszügen aus letzten; dann Verfü
gurigen der Regierung des Cantons Zürich über das Con- 
ventikelwelcn (eine Erlcheinung wnfercr Zeil, die des 
reifften und ernltlichfien Bedenkens der Geiftlichen, 
vornehmlich derer, welchen die Bildung künftiger 
Religionslehrer anvertraut ift, würdig wäre); endlich, 
eine kurze Erzählung ähnlicher Ereigniffe zu Ampfel- 
wangin Oberöfterreich im Jahr 1817, als Beweis, dafs 
auch in der katliolifchen Kirche dergleichen möglich 
fey.

ccc.

KURZE A

Schone Künste. Heidelberg u. ^f/P^S > Groos : 
lileor, oder der chrij'tliche Barde. Galhfche Novelle von 
JV, A. von Salvandy ; verdeutfeht von Fr. Ji. rrnn« von 
Erlach. 1825- 2l6 8. 8- _ . . _ , . _T ,. , .

Der Ueherfetzer hat von dem Originale keine Nachricht 
gegeben. Ree. kennt daffelbe nicht, und weifs daher nicht 
mehr (was er gern wollte) davon zu fagen, als dafs die 
Novelle, wie es fcheint, ganz getreu überfetzt feyn mag, 
gewifs aber die Lefer nicht eben fo erfreuhch anfprechen 
■kird. Eine Probe der Ueberfetzung zu geben, fchlagen wir 
das Buch nur auf Gerathewohl auf, uh« finden folgende (S.

. ......................... .................. ............................................ -

N Z E I G E N.

48): „So fprachen fie noch, als inmitten der Schatten ein 
fohwarzes Boot erfchien, erleuchtet vom Teppich des Schaums, 
durch es herzugleiten fcheint, und durch die furchen, wel
che es im Walter zurückläfst, vielleicht aber auch durch 
jene Menge fchimmernder Wellen, welche bey liürmifchen 
Nächten gleich Feuerzungen über den Ocean dahin fahren, 
und die naße Fläche mit eben fo fchnellen / eben fo glän
zenden Blitzen, als jene des Himmels, durchkreuzen.“ — 
Es läfst fich denken, dafs der Ueherfetzer mit diefer feiner 
Ueberfetzung wohl zufrieden gewefe« feyn wird!



sr ; N u m. 15. 98

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

JEN AISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

1826.

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.

Dresden, in der Arnoldfchen Buchhandl-.: Neue 
Grammatik der englifchen Sprache.) von Friedrich 
Götze) ehemaligem Privatlehrer der englifchen 
Sprache zu London und Dresden. Neu© wohlfei
lere Ausgabe. 1808. 206 S. 8.

Der Vf. fagt in der Vorrede, dafs man fich allgemein 

beklage, es gebe keine Regeln in der englifchen Spra
ch®, und kein Engländer habe bis jetzt über feine Spra
che gefchrieben. Allein wenn auch, wie Rec. fich 
kaum vorftellen kann, diefe Klagen hia und da Statt 
finden fohlen: fo find fie wenigftens fehr ungegründet, 
indem, auf der einen Seite die englifche Sprache fo gut 
Regeln hat, wie jede andere, auf der anderen aber viel« 
gelehrte Engländer, z. B. Harris, Louth) Murray u. 
A., vortreffliche Sprachlehren gefchrieben haben. So
viel fcheint gewifs, dafs der Vf. jene Sprachlehren ent
weder nicht gekannt, oder’ doch wenig benutzt hat. . 
Seine Grammatik wimmelt von Fehlern, ift faft durch- 
gehends ohne die, befonders bey einem Lehrbuche fo 
notfiwendige, Präcifion gefchrieben , und enthält über-

3 fo wenig Materien, dafs fie höchftens nur denjeni- 
gen einigen Nutzen gewähren kann, die noch gar kei
ne Kenntnifs von der englifchen Sprache haben. Es 
jfl wahr, die meiften, in deutfeher Sprache bisher 
ci fenienenen englifchen Sprachlehren find nicht bef- 
fer, als die vorliegende; allein diefes entschuldigt 
xe'nr^^’j n*cbh Denn wenn er nichts Befieres und 
'oHftandigeres liefern konnte oder wollte: fo hätte er 
kluger gehandelt, feine ohnehin nur zu feiner eige- 
n.n Bequemlichkeit beym Unterricht aufgefelzte Arbeit 
ganz uugedruckt zu lafien. 0

Die Einleitung} worin er von den Buchftaben, der 
Abtheilung der oylben, dem Accent und der Orthogra
phie handelt, enthält nur 12 Seiten; man kann fich da
her leicht vorftellen, dafs diefe befonders bey dei’ engli- 
fchen Sprache fo wichtigen Gegenliände mit grofser Eil
fertigkeit und äufserft nachläffig behandelt worden. Es 
ift wahr, die gute englifche Ausfprache kann man nur 
durch Uebung und einen langen Umgang mit gebildeten 
^Ständern erlernen, weil es fehr wenige, oder viel-

6«r keine, allgemeinen Regeln darüber giebt; in- 
lh2nre?liSte diefer Umftand Hn. G. kemesweges, fo 

darüber wegzugehen. Dann folgen 8 Capi^ 
einem befonderen Redetheilegewid-

trganeungji)^ t g Erfter Bani» 

met ift. Hr. G, hat in jedem Capitel einige Regeln 
aufgeftellte diefe Regeln hie und da durch Phrafen au# 
englifchen Schriftftellern erläutert, und am Ende einige 
praklifche Uebungen hinzugefügt; allein diefes ift auch 
Alles. Von der Syntax, d. h. von der'Harmonie, die 
zwifchen den verfchiedenen Redelheilen Statt finden 
mufs, und von der Ordnung, worin fis in den Perio-, 
den auf einander folgen müllen, ift faft gar keine Rede, 
und das Wenige, was darüber gefagt wird, ift fo durch 
einander geworfen, dafs, man Mühe hat, es zu entde
cken , und gehörig zufammenzuftellen. Eben fo wenig 
ift eifli Wort von dem englifeneu Stil im Allgemeinen 
oder von den Grundfätzen der englifchen Dichtkunft: 
erwähnt worden, ungeachtet diefe Gegenliände wenig
ftens einige Seiten in einer guten Sprachlehre verdient 
hätten.

So viel von diefer Sprachlehre im Allgemeinen. 
Wir kommen zur Kritik derfelben im Einzelnen • da es 
aber zu weitläufig feyn würde ,■ alle die Fehler zu rü
gen, welche fich in derfelben finden: fo begnügen wir 
uns, nur einige wenige davon anzuführen. — S. 24 
fa^t der Vf. : „Der beftimmte Artikel the wird allen 
Hauptwörtern vorgefelzt, wenn ein anderes Hauptwort 
im Genitiv darauf folgt;“ und um diefen Satz zu be- 
weifen, führt er folgende Phrafe an: the degeneracy 
of the age is astonishing. Allein er veiräth hier we
nig Genauigkeit. ;Denn es ift unftreitig, und er felbft 
gefleht es S. 21, dafs der Genitiv bey den Hauptwör
tern nur durch die Hinzufelzung eines s* und eines 
Apoftrophs gebildet wird; wie kann man daher das m- 
directe Regim of the age für einen Genitiv halten ? Ift 
diefes aber kein Genitiv, w;e kann denn Hr. G. die 
obige Phrafe zum Beweife feines vorhergehenden Satzes 
anführen ? Es würde übrigens befier gewefen feyn die 
Regel ganz wegzulaften, indem es fchon hinreichend 
ift, zu wißen, dafs der beftimmte Artikel alsdann ge
braucht wird, wenn man beftimmen will, welch 
befonderen Gegenftand man meine. Der Vf. drückt f^T* 
mit eben fo wenig Präcinön aus, wenn er in d 
Anmerkung fagt, dafs der Artikel the den tern vorgefetzt werde, wenn ein relativesf“^ 
folgt Denn z. B m der Phrafe; thieres uho fteal and 
tnurderers uho killdeßrve punishment, fteht der Ar
tikel the mcht vor den Hauptwörtern, und die Phrafe 
ut demungeachtet fehr fprachrichtig. — S. 26 fpricht 
der von einem Datw. Allein ein folcher cafus exi- 
Itui gar nicht m dei’ englifchen Sprache, weil die Ver-

N * ' .
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Mltaine, svelehe in verfJiiedenen anderen Sprachen, 
z. B- der lateinifchen und der deutfchen, durch den 
Dativ ausgedrückt werden, als homini, dem Menfchen, 
im Englischen durch Vorwörter, gewöhnlich durch das 
Vorwort to, bezeichnet lind. — S. 43 heifst es in der 
Regel 6 : „Wenn die Wörter as , Jo , too, how , vor 
einem Beywort flehen : fo wird der-Artikel zwifchen 
das Bey- und Haupt-Wort gefetzt.“ Diefe Regel «it 
richtig ; allein warum hat der Vf. nur ein Beyfpiel an
geführt, welches fich blofs auf das Wort fo beziehet? 
VV arum hat er nicht auch von den drey anderen Wör
tern Beyfpiele gegeben? Erft dann würde die Regel voll- 
ftandig erläutert worden feyn. — S. 46 Tagt er: „Der 
Pofitiv bezeichnet eine Sache, welche an Bcfcbaßenlieit 
mit einer anderen Sache nr gleichem Grade fleht, und 
diefes gefchieht durch die Wörter as — as— fo —■ als.“ 
Allein, diefe Beftimmung fcheinl ganz falfeh zu feyn. 
Ein Pofitiv findet alsdann Statt, wenn man eine Eigen- 
fchaft fchlechtweg, ohne alles Verhältnifs zu dei’ näm
lichen Eigerifchaft in einem anderen Gegenftände, aus- 
drückt, z. B. my houfe is great. Sobald ich läge : my 
houfe is as great as that of my brother: fo tritt ein 
Comparativ ein, und diefen Comparaiiv könnte man 
füglich den Comparativ der Gleichheit nennen, um ihn 
von dem Comparativ der Superiorität und dem Compa
raiiv der Inferiorität, greater , lefs great, zu unter- 
fcheiden. — S. 48 finden fich zwey Anmerkungen, die 
zwar richtig, aber mit keinen Beyfpielen erläutert wor
den find. •— S. 60 betrachtet der Vf. die Fürwörter 
mine, ours , thine, yours, his, hers, its , theirs, als 
den Genitiv der perfönlichen Fürwörter. Allein wer
den nicht diefe Fürwörter weit richtiger als abfolute 
poITelfive Fürwörter angefehen ? Z. B. this hat is mine, 
ours, thine u. 1. w. , diefer Hut ift der meinige, der 
unferige, der deinige u. f. w. Zum Beweibe -, dafs 
mine u. f. w. nicht wohl ein Genitiv feyn kann, brau
chen wir nur die Phrafe:. I know thy Strength and 
thou know ft mine, anzuführen. —■ Denn das Zeit
wort to know erfodert unftreitig ein directes Regim, 
mithin kann mine kein Genitiv feyn; man fagt über- 
diefs richtig: a Friend of mine, welches mau nicht 
lagen könnte, wenn mine ein Genitiv wäre., weil die 
Vorwörter, um ein indirectes Piegim zu bilden, beftän- 
dig den Accufativ der Fürwörter erfodern. — Der Vf. 
führt auf der nämlichen Seite das Fürwort ye als den 
Accufativ von you an. Dieles ilt lahch. Ye kann wohl 
als Subjecl oder Nominativ, aber niemals, als directes 
Regim ftatt you gebraucht werden. Alan kann wohl 
fagen : I love you ; aber nicht: I lovc ye. Rec. weifs 
zwar wohl, dafs Shakefpeare zuweilen ye als Accu
fativ gebraucht; allein das Anteilen diefes fonft fo grofsen 
Mannes ift in einer Sprachlehre von keinem Gewicnt. 
Harris, Lowlh und überhaupt alle guten englilchen 
Sprachlehrer find in dem Gebrauch von ye mit Rec. ein- 
yerlianden. — S. 61 heifst es in der erfien Riegel: 
„Der Nominativ aller perfönlichen Fürwörter mufs alle
mal gleich vor oder nach den Zeitwörtern gefetzt wer- 
den ;“ allein der Vf. führt keine Beyfpiele an, wo der 
Nominativ nach dem Zeitwort Hände. In den beiden, 
di,e er anfuhri, der Nominativ vor dem Zeitwort;

io»

oder er mufste denn geglaubt haben, dafs in dem Bey
fpiele: Inever thought to hear yzu fpeak again, das 
Fürwort you ein Nominativ fey, da es doch offenbar 
das directe Regim von «<> he ar iß. Ein folcher Mangel 
an Präcilion ilt äuEerft fchädlich, befonders in einem 
Lehrkuche, und verwirrt die Anfänger. Die gegeben» 
Regel ift überdiels lallen; denn gewöhnlich mufs das 
Subjeci, oder der l’mnnnaiiv, vordem Zeitwort® lie-’ 
heu; nur in Fragen und einigen anderen Fällen befindet 
cs (ich nach dem Zeitworte , z. B. does he play? — 
S. 62 fagt der VI. in der 3ten R egel; „Aus dem, Accufa- 
tiv bildet man durch Hülfe der Vorwörter alle die an
deren Beugefälle (cafut), welche in der Rangordnung 
der Wörter den nämlichen Platz einnehmen, .als die 
Wörter, für welche fie geletzt werden.“ Diefs ift 
fehr undeutlich, und wenigftens ift die Reduction un- 
ftatihafi. Der Vf. hat wahrfcheinlich fagen wollen, 
dafs das ^ndirecle Regim der peruniliehen Fürwörter 
immer mit dem Accufativ gebildet werde , z. B. of him, 
to him, fer him u. f. w.; allein diefer Satz hätte 
durch Beyfpiele erläutert werden lallen. Das ange
führte Beylpisl: his wife with hafte to meet him 
fprung , ift hier ganz und gar nicht paffend. — Die 
Anmerkung aut der nämlichen Seite, dafs thou und ye 
nur im erhabenen Stile gebraucht werden, ift theils ab- 
furd, theils falfeh: Elftes in Hinficht auf thou, weil 
wir kein anderes Fürwort heben, um es zu erfetzen ; 
Letztes in Hinfichl auf ye. Wenn ich fage thou art. a 
rascal-, oder ye are rascals. fo ift diefs gewifs kein 
erhabener Stil, und doch find die rhralen fehr richtig. 

.■— S. 6S in der 2len Regel lagt der Vf. : „Wenn di® 
Rede von gewifien Theilen des Körpers ift: Io müll«! 
alle/nal die poßefRven Fürwörter gebraucht Werde«. 
Diefe Regel ift unrichtig. Zwar ift das angeführte Bev- 
fpiel: he has broken his arm, gut, weil'he den Arm 
eines Anderen zerbrochen haben konnte; allein ich kann 
und mufs fagen: he was wounded at the head, und 
nicht at his head, weil die Wörter he was wounded 
fchon zu erkennen geben , dafs es nicht der Kopf eines 
Anderen icyn jtann, und his head folglich einen Pleo
nasmus machen würde. — S. 70 werden he und fhe 
als demonftralive Fürwörter angeführt, ungeachtet der 
Vf. fie fchon S. 61 als perfönliche aufgeführt hat. Dieli 
verrälh Mangel an Präcifion. Es fcheinl , dafs er iu 
Verlegenheit war, und die Natur diefer beiden Fürwör
ter nicht-wohl kannte. Indefs hätte er wißen, und 
folglich lagen follen, dafs he und [he persönliche Für
wörter find , dafs fie aber, der Natur der Sache nach, 
bisweilen als demonftrative Fürwörter gebraucht wei
den können. — In der darunter liebenden Anmerkung 
fagt,der Vf.: „diefe Fürwörter (nämlich die demonftra- 
tiven) werden nie verändert/'' Indefs führt er doch ht 
und fhe unter den deinonftraliveu Fürwörtern auf. Da 
er nun aber S. 61 ganz richt<g bemerkt hat, dafs he und 
fhe im Accufativ him und her haben: fo wider- 
Xpricht er fich offenbar, wenigftens giebt er deutlich zu 
eikeniien, dafs er kein feftes Syltem befolgt. — 8. 7^ 
in der iften Regel heifst es: ,,lhis, that, thefe, thoß , 
können niemals allein flehen , wenn fie Perfonen odeX j 
lebendige Geschöpfe anzeigen, fondern erfodern 
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die Wörter man} woman^ child oder fonft ein Haupt
wort nach fich.f/ Diefe Regel ift grundfalsch. Der Vf. 
hat wahrfcheinlich nicht an das Beyfpiel gedacht, wel
ches er felbft S. 185 bey einer anderen Gelegenheit an
führt: thoje who pretend to laugh, at foppery u. f. w. 
‘ $*71 lieft man in der Anmerkung, dals die de-
monftrativen Fürwörter allein gebraucht werden kön
nen, Wenn das Hauptwort in dem nämlichen Satze wie
der vorkommt. Diefs ift freyüch richtig; allein das dar
unter angeführte Beyfpiel: this is he of whom the pro- 
phets Foretold j beweift es nicht, weil he kein Haupt
wort, londern ein Fürwort ift. Das Beyfpiel würde gut 
feyn, wenn Halt he —the man ftände. — S. 73 jft 
die Lehre von den relativen Fürwörtern viel zu kurz 
vorgetragen, und der Unterfchied zwifchen whoi which^ 
that und what nicht beßimmt genug aus einander ge
fetzt. So fagt der Vf. z. B.: ^who ift männlich und 
weiblich.“ Inzwifchen follte er wißen, dafs die Eng
länder von einem kleinen Kinde lieber fagen a child 
which, als a child who. Er fagt ferner, dafs that bey 
Perfonen und Sachen indiftincte gebraucht werden kön
ne. Axlein diefs ift nicht immer richtig ; that wird ge
wöhnlich und von guten Schrittftellern bey Sachen, 
und nur in gewillen Fällen bey Perfonen gebraucht. — 
S. 79, wo der Vf. von den unbeltimmten Fürwörtern
handelt, und ölher others ausdrücklich darunter

, dafs diefe Fürwörter keine cafus haben.
äh 1t, 

Al-lagt er
nfireilig den Genitiv, wenn es alleinlein other hat u

ohne Subftanliv gebraucht wird, z. B. the other’s mis- 
Jortune was his happinefs. Ueberhaupt ift die fo wich
tige Materie von den verfchiedenen Gattungen der Für
wörter fehr nachläffig behandelt worden. — S. 84 
heifst es m der Anmerkung, dafs der Infinitiv nie ohne 
das Vorwort Zo liehen könne. Inzwifchen widerfpricht 
fich der Vf. nachher felbft S. 12 t, und zwar mit Recht. 
Denn verlchiedene Zeitwörter, als bidt need^ hear u.

w. , regieren den folgenden Infinitiv ohne to} z. B. 
he bids me go. I need not come. I heard him Jpeak.

S. 85 bemerkt der Vf. ganz richtig, dafs der von 
manchen Sprachlehrern angenommene Potential- Mo
dus eine Chimäre fey. Allein da er einmal von diefem 
angeblichen modus fprach, hätte er wenigftens deutlich 
Tagen füllen was denn eigentlich die Grammatiker dar- 

nämlich dafs fie Potential-Modos alle 
vti ‘-i n,enn_e3b wo die, einen Willen, Freyheit, Mög- 
hcbkeK oder Verbindlichkeit ausdrückenden Zeitwörter 
im InhmtiY gebraucht werden. Allein diefes thut der 
Vf. nicht, londern fagt nur, dafs der Potential-Modus 
immer zum Conpinctw gehöre, welches ganz falfch ift. 
Denn da man Indicativ den modus nennt, wo das Han
deln, Thun und Leiden blofs erklärt, oder eine Frage 
gethan wird, um eine Eikläiung defshalb zu erhalten: 
*o gehören verfchiedene F alle aus d^m fogenannten Po
tential-Modus unftreitig zum Indicativ, z. B.: is this 
the nature which vajjion could not Jhake? Shakefpea- 
re Othello. What we would do we Jhould do when 
^^outd ’ shakefpeare Hamlet, Firm they might 

yet theF Fel1' Milton- ~ S‘ 88 hat
1. y den Zeitwörtern das erfte und zweyte Con- 

y Fhauld, have und I Jhould have had u, fa 

w., ich würde haben, und ich würde gehabt haben u. 
f. w., ganz. ausgclaQ'en. Es war indefs nöthig, diefe 
beiden Zeiten anzuführen , da, wie er felbft gefleht, 
kein Potential-Modus exiftirt. — S. 108 ft", ift der Un
terfchied zwifchen den Hüliszeilwörtern Jhall und will 
nicht hinreichend erläutert worden, ungeachtet derfelbc 
eine der wichtigften Materien in der englifchen Sprache, 
und grofsen Schwierigkeiten unterworfen ift. Uebri- 
gens hat der Vf. bey der Lehre von den Zeitwörtern 
kein W ort von dem verfchiedenen Gebrauche der ver
fchiedenen vergangenen Zeiten, des Imperfecta , de» 
Perfects und des Plusquamperfects , gefagf. Es-ift aber 
nicht einerley, ob ich fage: I loved him , oder I have 
loved. him, oder I had loved him. —- 8. 132 f«gt der 
Vf., dafs die Paffiv - Zeitwörter gewöhnlich den Dativ 
oder Ablativ nach fich erfodern. Allein die englifch« 
Sprache kennt, wie Rec. fchon gefagt hat, keinen Da
tiv, und eben fo wenig weifs fie etwas von einem Ab
lativ. Er hätte daher fagen füllen, dafs die Pafliv-Zeit- 
wörter nur ein indirectes Regim der Präpofition nach 
fich haben, d. h. dafs fie nur von einem Haupt- oder 
Für-Wort mit einer Präpofition begleitet feyn können, 
z. B. I was not won by gifte. He was killed by bis 
brother with a [ward. — S. 138 IT. Die meiften hier 
aufgeftcllten uuregelmäfsigen Zeitwörter find blofs an
geführt. Der Vf. lägt zwar, dafs fie nicht unter gewiße 
Claßen gebracht werden können , aber diefs ilt falfch. 
Der Bifchof Lowth z. B. hat fie in feiner vortrefflichen 
Sprachlehre fehr gut zu claffificiren gewufst. — 'S. 148 
rechnet der f. die Zeitwörter to become, to feem, to 
appear und to befall unter die unperfönlichen. Diefes 
ift nicht richtig. Sie können freyiich zuweilen als un- 
perfönlicho gebraucht werden, z. B.: it appears that 
u. f. w.; allein in der Regel gehören fie unftreitig zu 
den Activ- Zeitwörtern oder zu den ncutris, z. B. : what 
Jhall become of me? that Juit becomes me well. A 
Jtrange accident befell me. That action Jeems to be 
houejt. An angel appeared to him u. f. w. — S. 154 
werden die Parlicipien als ein befonderer Red.clheil be
handelt; indefs werden fie richtiger als der 5ie modus 
der Zeitwörter a'ngefehen, und folglich bey der Lehre 
von den Zeitwörtern abgehandelt. Die beiten Sprach
lehrer find hierin unferer Meinung. Uebrigens hat der 
Vf. diefe fo äüfserft intereliänte Materie mit wenig Pra- 
cifion erläutert. — S. 181 ftellt er z. B. die Bindewör
ter neither , either, whether unter diejenigen, welphe 
keinen Satz anfangen können. Man kann indefs fagen: 
neither my brother nor my fifter will be ptinished. 
Either he or fhe Jhall die. Whether he did it out of 
complaisance or from love i Jhall not teil you. Diefe 
Lehre des Vfs. ift alfo nicht präcis genug. _  S pgj 
fagt er: „Die meiften Bindewörter, welche eine Bedin
gung anzeigen, erfodern den Coniunctiv.“ Diefes ift oft 
richtig, aber eben fo oft unrichtig. Er hätte daher, an- 
ftatt blofs Beyfpiele anzuführen, wo fie den Coniunctiv 
regieren, auch Beyfpiele liefern füllen, wo fia den lu- 
dicahy nach heb haben müßen. Eine fo delicate Mate- 
ne erioderte eine forgfältige Behandlung.

Die Grammatik wird übrigens durch einige fcblecht 
gewählt^ und unbedeutende Gefchichten befchlo/len, 
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die außerdem in keinem befonders guten Stil gefchrie- 
ben find. Da die englifche Literatur fo reich an guten 
Producten ift, warum hat der Vf. uns denn nicht Aus
züge aus englifchen Dichtern, z. B. aus Popels rape of 
the lock und aus Thomfons Seafons , oder doch wenig
ftens einige gute profaifche Auffätze geliefert ? Hätte er 
uns nicht eben fo leicht einige von den meifterhaften 
Epifoden aus RobertJ'ons Gefchichte Karls V, z. B. die 
Epiloden von der Verfchwörung des Fiesco und dem 
durch die Intriquen der Sultanin. Roxaläne verursachten 
iragifchen Ende des Prinzen Muftapha, oder einige vön 
den vortrefflichen Briefen aus Junius letters geben 
können? Allein es fcheint, als ob der Vf. eben fo we
nig Gefchmack, als Kenntnilfe von dar Theorie der 
englifchen Sprache befitze.

F. 0. G.

PHILOLOGIE.

Hannover, in der Hahnfchen Hof-Buchhandl.: Foll“ 
ßändiges W örterbuch zu den Fabeln des Phädrus.
Von Dr. Julius Billerbeck in Hildesheim. 1824« 
IV u. 136 S. 8. (5 gr.)

In der Vorrede deutet der Vf. den Nutzen an, wel
chen folche Special-Wörterbücher, wenn lie nur zweck- 
mäfsig eingerichtet find, für die zarte Jugend haben; 
denn fie Jollen dem Anfänger zu einer Anleitung zum 
gewandten und gefchmackvollen Gebrauche gröfserer 
Lexika dienen, ihm Zeit erfparen, eine für fein zartes 
^Iter nolhwendige Erleichterung fowohl in des fchnellen 
Erfaffung der richtigen. Bedeutung der Worte und Re- z 
densarten, als auch in dem Verftändnifs der vorkommen
den Realien verfchaffen, und endlich dem aus Armuth 

vorgehen den Mangel eines größeren Lexikons einft- 
weilen abhelfen. Wir ftimmen mit des Vfs. Anfichten 
über die Nützlichkeit eines befonderen Wörterbuchs dann 
überein, wenn fich dafielbe auf Schriften befchränkt, 
die für die erften Anfänger beftimmt find, fchliefsen die
fe Special - Lexika aber ganz aus, fobald der Schüler nur 
etwas weiter über die erften Anfangsgründe hinaus ge
kommen ift. Zu den zweckmäfsig eingerichteten Special- 
Wörterbüchern gehört nach unfergr Meinung auch das 
liier anzuzeigende; denn es geht von der Aufzählung der 
Grundbedeutung der Wörter aus, fteitt die abgeleiteten , 
und bildlichen meiften$ in lichtvoller Ordnung auf; und 
fcefchäftigt das Nachdenken des jugendlichen Geiltes.auf 
eine demfelben angemeßene Weife; auch die Wohlfeil
heit erleichtert den Ankauf des Bücheichens. Es bezieht 
fiel« diefes Lexikon auch auf die 30 neuen , ^n Neapel 
Aufgefundenen Fabeln des Julius Phädrus; wir. billigen 
diafs , da die Zahl der Phädrinifchen Fabeln klein, und 
doch die Zweckmäßigkeit dec Lefung folcher Fabeln für 
die Jugend einleuchtend ift, und hätten nur noch ge- 
wüufchi, d&fs der Vf. die Fabeln des Anianus, viel
leicht auch die Difticha Catonisf welche wir z. B. in 
Utnemenns trefflicher Schulausgabe des Phädrus verei
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nigt finden, mit in den Kreis feines Wörterbuchs ge
zogen hätte.

Da wir die ZweckmHfsjgkeit in der Einrichtung die
fes Wörterbuchs im Allgemeinen anerkannt haben: £0 
wollen wir nun auch unfer Urtheil über das, was uns 
weniger gefallen hat, eben fo offen beyfügen. Rec. ver
langt zuvördenft von einem Schulbuche, dafs es fich in 
Hinficht feiner äufseren Form ganz nach der faft allge
mein angenommenen Orthographie richte; l{r jßt aber 
hat eine Abiheilungsweife der Worte vorgezogen, wel
che an fich unrichtig, und nur bey lehr wenigen Schrift- 
ftellern gebräuchlich ift; fo trennt er z. B. eingefchloff- 
enen, Ochf-entreiber , was der deutfehen Ausfpracha 
zuwider ift, das Auge beleidigt, zuweilen auch Doppel- 
fmn verurfacht. Wenn aber der Vf. der Deutlichkeit 
wegen zwilchen i und j genau unterfcheidet: fo kann 
dadurch nur für eine richtige Ausfprache bey der Jugend 
gewonnen werden. Dafs auch auf Etymologie , auf die 
Auflofung der zufammengefetzten und abgeleiteten Wör- 
ter in ihre Grundbeftandiheile Rückficht genommen wor- 
den jft, bdligen wir fehr; warum aber ift der Vf. fich 
darin nicht gleich geblieben, fo dafs z. B. bey aufpicium 
fowohl die Angabe des Grundwortes, als auch die nach 
dem Plane des Vfs. zu erwartende und gerade hier nölhi?# 
Sacherklärung fehlt ? Diefes Letzte fehlt auch hey meh
reren anderen Wörtern von der gröfsten Bedeutung, 
wie z. B. bey: „Graecia, ae, f. Griechenland.“ Geo- 
graphifche Bemerkungen vermilst man auch bey Scy- 
tha; wohl aber findet man fie bey Pelufius, a, um. 
Unb.eftimmt und daher unnütz und l’chädlich finden wir 
Angaben, wie: ..caesus, a, um (auch coecusY'' : das 
ScheVeP£cX\e Xvörterbuch fagt beftirnmier: i}caecus 
(rlchtiser als coect/.s').i{ Etir Anfänger kann man nicht 
beftiinml genug fchrciben, um fie in dem Richtigen 
gleich von früher Jugend an zu befeftigen. Auf falfch# 
Ableitungen ftöfst man auch zuweilen, z. B. da, wo 
fegnis im Ernft noch immer von fine igne , ftalt von 
gnavus abgeleitet wird. Nicht immer ift auf die.felte- 
nere, alfo gerade auf die fchv/ierigere Bedeutung Rück
ficht genommen worden. So fleht z. B. bey Jen firn die 
Bedeutung von clam, tacite, wie es Phaedr. 4,16-9 vor
kommt. ,Vgl. über diefe Bedeutung Heufinger und Bre- 
mi zu Cornel. Att. 9, 7- Parum ift nicht mit unferem 
wenig {pauluni} gleichbedeutend; es ift vielmehr nicht 
genug, zu wenig. Bemerkungen, wie: „Res, rei, F. 
(ein Scbarw.enzelwort der Römer)“ u. f. w. find frucht
los, und erregen Lachen. Bey einer künftigen neuen 
Auflage möge der Vf. auch noch mein' Fleiß auf die Er
klärung der Paiiikeln, die hier ganz dürftig ausgefallen 
ift, verwenden, und lieber Entzifferungen grammati- 
Icher Formen, als adejlo, mecum, mihi u. f. w., ganz 
weglallen, da fie die Faulheit und 1 raumerey der Schü
ler befördern. Unter den Druckfehlern, welche ums 
aufgeftofsen find, bemerken wir «1? befonders ftörend 
queftio lUtt quaejiio.

d#.
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GESCHICHTE.

Nürnberg , b. Haubenftricker: Die edelften Frauen 
der deutfehen Vorzeit, nach vorhandenen Quellen 
und Urkunden aargeflellt von A, TV. Heckel, 
Pfarrer zu V\ irbenz bey Kemnalh. Erfler 
Band. 1823- XVI u. 351 S. 8. Broch. (LRthlr. 
10 gr.)

Der|Vf. erklärt fich in der Vorrede über den bey Ab- 

fafiung diefer Schrift befolgten Plan. Er glaubt, dafs 
es unferer im Fache der vaterländifchen Gefchichte fo 
reichen Literatui' noch an einem Werke fehle, das die 
d< utfehen Frauen der Vorzeit würdig darflelle, und be
klagt zugleich, dafs Deutfchland nur einzelne vorzüg
ln he Lebensbefchreibungen derfelben aufzuweifen habe, 
wohin er unter anderen Jufti’s Elifabeth von Thürin
gen und Amalie von Hellen, nebft ähnlichen Schriften 
von Meiners und Lipowsky, rechnet. Auch in dem Con- 
verfationslexikon und der Encyklopädie von Erjch und 
Gruber vermifst er die Berückfichtigung diefes Gegen- 
handes. „Deutfchland, fährt er fort (Rec. bedient lieh 
giofstenlheils der eigenen Worte des Vfs., um fchon 
liier eine Proberler in dem Buche herrfchenden Schreib
art zu geben) } verdankt feine Cultur Frauen, und na
mentlich den Kaiferinnen Mathilde und Adelheid, der 
Aebtiffin Mathilde von Quedlinburg u. f. w. Die Mo
tiven zu vielem Grofsen, was in diefem Lande gefchah, 
lind in dem Leben deutfeher Frauen zu fuchen; es ift 
dauer ein wahrer Raub an der vaterländifchen Jugend, 
* .* l^ grofsherzigen und frommen Charaktere nicht

fchen Gefchichte, fondern auch Frauen und befondere 
Erzieherinnen Etwas gegeben zu haben, das fie mit er- 
neueter Liebe zu ihrer vaterländifchen Gefchichte hin
ziehen möge. Befonders erwartet er von den Letzten, 
dafs fie, wenn fie ihre Zöglinge mit den Thatcn ver
gangener Jahrhunderte bekannt machen, einen freund
lichen Blick auf die tugendhaften und from^nerr Frauen 
der deutfehen Vorzeit werfen werden.

Am Schluffe der Vorrede entfchuldigt fich Hr. H. 
erjtens defswegen, dafs ev fich nicht feiten der biblifch- 
religiöfen Sprache in feinen Erzählungen bedient Labe, 
damit, dafs das Element, in dem die Frauen jener Zeit leb
ten, die Religion war, und ihre in den Gefchichtsqjel- 
len uns aufbewahrten Ausfpriiche meiftens Ergufie eines 
religiöfen Gemülhs find; und zweytens wegen der reich
lichen Citate, die er unter feine Ausarbeitungen gefilzt 
habe, wobey er bedauert, dafs „diefes, wep^n Be- 
fchränktheit der ihm zu Gebote ftehenden Mittel nicht 
noch häufiger gefchehen fey.“ Wir werden unten wie
der auf beide Gegenftände zurückkommen.

Nach einigen, allgemeinen Andeutungen über die 
älteflen deutfehen Frauen (wohl richtiger: über die 
deutfehen Frauen in den ältelten Zeilen) S. 3 — 18, die 
durch Benutzung von.G. Schützers Lobfchrift auf die 
Weiber der alten deutfehen und nordifchen Völker 
(neue durchaus verbefferte und vermehrte Ausgabe. Ham
burg, 1776. 8.) noch hätten erweitert werden können, 
und worin unter anderen auch der Thusiielde und Vel- 
leda Erwähnung gefebieht, wird:

I. Eine Gefchichte der Chrodechildis, Gemalin 
Chlodwig des Grofsen, nach Gregor von Tours, Fre- 
degar, den Actis Sanctorum u. f. w. geliefert, und die
fe Königin zu den helleren Menfchen ihrer Zeit gerech
net. Freylich ganz anders ift das Urtheil über fie in 
dem berüchtigten Buche : Les crimes des Reines de Fran
ce , publies par L. Prudhomme. (Lond. 1792. 8. p. 4 
fq.) ausgefallen: Ce rieiait ni ä calmer lgs pessjQns 
de son mari, ni a lui inspirer des sentimens doux ‘et 
paisibles que s'occupait la sainte reine, Fetait au 
contraire ä seconder ses penchans criminels £ Iwi in- 
diquer les moyens de verser le sang humain. Elle 
avait ete assez puissante pour le rendre Chretien, et 
eile ne l empecha point de faire egorger presuu' ä 
ses yeur neuf de ses proches parens; lorsque lamort 
de ce^punce cruel mitfin ä ses crimes, eile se servit

entwickeln zu wolle«, die unfere Vorzeit fchmücken.“ 
Eine vollftand.ge Gefchichte deutfeher Frauen zu he- 
fein, a e ,er * zur Abfieht; dazu mangelten 
ihm die «ö’higen fcülfsmiitel, auch' gab gs während 
mehrerer Jahrhunderte zu wenig Stoff für eine um- 
faflende Daidellung. Er. war alfo genöthigt, fich auf 
eine Reihe von Biographieen zu befchränken, und ver- 
fuclite dadurch den Gang der Entwickelung des weibli
ehen Gefchlechts m Deutfchland zu bezeichnen, und, 
indem er die gröfsten und edelften Charaktere aus dem* 
vorhandenen Stoffe herausnahm, „den höchften Stand- 
yunct nachzuweifen, auf welchen fich das weibliche Le- 
hen von zfcit zu Zeit erhoben hatte.“ Hr. Heckel wünfeht

V* lnem Buche nicht allein den Freunden der deut-
z j 4 ßrfifr Band.
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de son empire sur le coeur de ses enfans pour leur 
faire massacrer les fils et les petits-fils de Gonde- 
baud; et cependant, lorsqu eile les exhortait ainsi 
au meurtre, eile s’ Half retir^e a Tours, sur. le tom- 
beau de Saint Martin, ou eile vivait dans les exerci- 
ces de la pieti la plus exemplaire en apparence, 
enrichissant une eghse des dons arraches aux peuples 
par son mari etc, — Wenn wir auch diefe vom Par- 
teygeift entworfene Schilderung nicht durchgängig billi
gen können: fo hätten wir doch einen Fingerzeig über' 
die Urfache zu erhalten gewünfeht, warum einige 
Schriftfteller ihr fo gröfse Lobfprüche bey legen, und 
warum fie unter die Heiligen verletzt wurde — eine 
Auszeichnung, die fie wohl nur ihrer Thätigkeit für die 
Einführung der chriftlichen Religion und ihren reichen 
Schenkungen an Kirchen und Klöfter zu verdanken ha
ben möoh'e. — Leber das Iteinerne Bild Chrodechil- 
dens, welches, wie Hr. H. fich S. 61 äusdrückt, noch 
lange in der königl. Abley Saint Germain gezeigt wur
de, vermillen wir genauere Nachricht, wenn es, ob erft 
in den Zeilen der Revolution, dder früher, vernichtet 
■worden fey, und wo lieh Abbildungen deffelben finden. 
Ift das Steinbild, welches nebft lieben anderen an dem 
grofsen Portal diefer Kirche zu feben war, gemeint: fo 
folgt der Vf. unftreitig der Erklärung, die MabiUon in 
den Act. ord. S. Benedicti, T. I. p. 169, davon gege
ben hat, womit auch Ruinart in feiner, der Ausgglae 
des Gregor von Tours unter folgendem Titel: Dijf. de 
regali Abbatia S. Germani a Pratis beygefiigten und 
in Bouquet recueil des historiens de Gaules, T. II, 
wiederholten Abhandlung übereinftimmt, dei' ein Un
genannter im Mercure francaise (May 1723) wider- 
fpricht, welcher aber ebenfalls in der Histoire de l'ab- 
laye royale de Saint Germain des prez par Jacques 
ßouillart (Paris, 1724. Fol., p. 296 — 308) einen Geg
ner gefunden hat. Sowohl bey Bouquet > p. 722, als 
Bouillart, p. 309, lind die fämmtlichen, zu beiden Sei-' 
ien des grofsen Portals der erwähnten Kirche angebrach
ten'Statuen in Kupfer geftochen.

II. Radegundis von Thüringen , deren Leben nach 
dem erwähnten Gregor von Tours und ih/en beiden 
Biographen, Venantius Fortunaids und der Nonne Bau- 
donivivia, befchrieben wird. Die allgemein bekannten 
Schickfale des letzten thüringischen Königs und feiner 
Familie find lebhaft erzählt. Dem der lateinifchen Spra
che unkundigen Leier wäre eine Ueberfetzung dei* aus 
des eben genannten Dichters rührender Elegie auf den 
Untergang Jenes Reichs entlehnten Stellen unftreitig 
willkommener gewefen, als ihre Miltheilung in der 
Urfprache, zumal da auch mehreres Andere, z. B. aus 
Wittichind , in das Dcuifche übergelragen worden ift. 
— Ueberhaupt verdient das bey Sagittar, Falcken- 
ftein u. A. von vielen Fehlern enlftellte Gedicht des 
Venantius einen neuen, verbeflerten und mit den noth- 
vvendiglten Sprach- und Sach-Erläuterungen verfehe- 
nen Abdruck.

* III. Hildegard, Gemalin Karl des Grofsen, Nach ei
ner vorausgelchickten kurzen Einleitung, in welcher

loS
die dritte Anmerkung auf der gßjlen Seite dem in die 
Gefchichte jener Periode nicht Eingeweihten ganz un
nütz ift, wird ein Charaktergemälde diefer Königin aus 
den wenigen Zügen entworfen, welche ZeilgenoITen 
von derfelben ambewahrt haben.

V. Mathilde, Geinahn Heinrich des Erften. Sehr 
ausführlich, mit Einfchaltmig der Begebenheiten ihres 
Gemals und der wiehtigften Ereign4fre ger damaligen 
Zeit, auf welche vielleicht zu viel Itückfichi genommen 
ift. Man fieht, dafs der Vf. Lier weit mehr vorgearbei- 
tei fand , z. B. von Pfolimann (den er S. 295'unrichtig 
Woitemann nennt). S. 117- Dafs Walhaufen von Hein
rich feiner jungen Gemalin zum Lelbgedi.ige gegeben 
ward, berichtet die alte Lebensbefchreibung der Letz
ten, welche, wenn einmal cxtirt werden follt*, zugleich 
mit Leu^feid in Antiquität. Waihufan. S. 325 hätte 
angeführt werden können. — S. 128. Die Erkunde 
über Mathildens künftiges- Witlhum il: rächt vom 17 
Oclober, fondern vorn 16 September 929, und aufser 
Fellners Antiquit. Quedlinburg., deren Seitenzahl (p. 
2) nicht einmal angegeben wird, noch in 14 anderen 
diplomaiilchen Schrillen, am getreue len wohl in Erath 
cod. dipl. Quedlinburg, p 2. No. HI abgedruckt. — 
Auch S. 133- Anm. 1 verment die Ungenauigkeit im 
Citiien eine Ruge. S. 134 Hätte das Voruriheil der Kai- 
ferin Mathilde, dafs adelich geborene und erzogene 
Jungfrauen am fchwerften von der Bahn der Tugend 
abwicheu, wohl eine kurze Widerlegung verdient. S. 
136 bedurfte die Erzählung, „ein grofses Gaftmal zu 
Saalfeld habe dem Herzog Heinrich, Mathildens Sohne, 
Gelegenheit verfchaifl, die Unzufriedenen allo kennen 
zu lernen/' gröfserer Leuüicbkeii und einer näheren Be
ziehung auf die damaligen VerhäituiiTe. — S. TZQ heifst 
es : .Nordhaufenhabe wahrfcheinlick. ZU Mathildens Leib
gedinge gehört, da diefes doch S. 128, der Urkünd? vom 
J. 929 zufolge , als ausgemacht angenommen worden ift. 
— S. 165 beichtet Mathilde dem Erzbifchofe Wilhelm 
zu Mainz, und erhält von ihm Kraft, feines Amtes Zu- 
ficherung der Vergebung der Sünden — Ausdrücke, die 
zu fehr an die Stelle erinnern, welche der Vf. bekleidet. 
■— S. 166 klingt es fehr fonderbar, wenn der genahnta 
Erzbifchof hnßcyieyn feiner Grof .nwHer Tagt : Wir ge
hen von hier nach Radulveroth (deffen Läge genauer 
hätte bezeichnet werden follen). Doch wollen wir u. f. w. 
.— S. 167. Die weitläufigen, oft wiederholten geiftlichen 
Ermahnungen, welche die Kaiferin auf ihrem Sterbe- 
beite giebt, konnten füglich in; Kurze gezogen werden, 
da es überhaupt noch die Frage ift , ob fie in diefer Ga- 
ftali von ihr herrühren. Derrn fie find gröfsientheils aus 
der erft im 11 Jahrhundert akgefalsten Lebensbefchrei
bung Mathildens entlehnt. Die nach Erwähnung und 
Beurtheilung der Quellen der Gefchichte diefer Kaiferin 
S. 176 — 180 folgenden Zeugnilfc über diefelbe au« 
Wittichind , Liutpiand, Tbietmar, ChronOgrap]tt Sa- 
xo, dem Chrönicon rhythmic. Brunsvicenf. u. f. w. hät
ten entweder in den Text verwebt, odei- ganz wegge- 
lahen werden follen,^ da denjenigen, füi; welche da« 
Buch vornehmlich bestimmt ift, wohl nicht viel damit
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gedient feyn kann, diefelben in der Urfprache zü 
lefen.

Nl. Adelheid, die Gemalin Kaifer Otto des Er- 
fien- ausführlichfte der gelieferten Biographieen, 
zinn Theil an den nämlichen Fehlern leidend, wie die 
vorige. . S. 234 wird der Mönch Ekkehard der zwey
te t S. 234 Profeffor Ekkehard zu St. Gallen und S. 291 
Iroßffor Ekkehard IP erwähnt, ohne dafs hinzugefügt 
worden wäre, was profeffor in der Latinität des Mit
telalters bedeute. Du Fresne erklärt diefes Wort durch 
einen Geifilichen , der fich zu oex Regel eines gewiflen 
Ordens bekennt, und Profeffus durch einen Mönch, 
der das Kloftergelübde abgelegt hat. .—> Nach $. 243 
foll Kaifer Otto in die frommen Pläne (Plane) feiner 
Mutter, ein Klotter zu Hersfeld zu bauen, gewilligt 
haben, was zu dem Gedanken veranlaffen, könnte, als 
wenn noch gar keine folche geiftliche Stiftun» an die- 
fem Orte vorhanden gewefen wäre. — Von°dem Be 
Itreben des Vfs., vorzu5lich die FrömmigkeiS der Kaife- 
rin m das hell.te Lichl zu lelzen, zeugen unter anderen 
folgende stellen. S 272: „Was fie nicht Miliehlen 
konnte, das uberllefs fi. dem ßotte der Liebe, deffen 
belonderer Gnade fie ihren Neffen empfahl.“ — „Mit 
belonderer Rührung verweilte fie zu St. Moriz im Wal- 
liferlande, wo ein 'glücklicher Fels Taufende von IVIär- 
tyrgrleichnamen enthält.“ — S. 274 ’überfchickt fie dem 
fernen Felfenklofter Benedicts, von dem fromme Mön
che über die Welt fich verbreitet hatten, zwar unbe
trächtliche, aber doch eigene Gefchenke“, — und S. 276 
drückt fie fogar das härene Gewand eines Nlönchs an 
ihre fchönen Lippen«, — wo wir zugleich die Wahl 

ei umeißi icaenen Worte nicht billigen können.
R- Mathilde, Aebtiffin von Quedlinburg. Ueber 

Lage cici’ in K. Olto’s Urkunde vom 24 Aug. 956 er- 
nten fechs Dörfer, welche der Vf. für ganz unbe- 

annt ausgiebt, konnte wenigßens Schultes im Director. 
Pf0?101, 6$ R) zu R^lhe gezogen werden, der fie

s ent Teils in das Anhalt - Köthenfche verletzt. —— 
,rer ? dafs die nachherige Aebtiffin bey ihrer
? an, e Mathilde genannt worden war , ilt vornehmlich 
in der im Mittelalter lierrfchenden Sitte zu fuchen, En- 

^^"Minnen den Namen ihrer Grofsältern bey- 
frauen^-nTe YYas ^ie Befchäfligung der Kloßerjung- 
weberev beiS^ber- Stickereyen und dei' Bild- 
ßffch 5er ’ firl3el ma" trüber in Fiorillo',
£ ,0 1, der Vor” f KünlU in 4 B' S- 463
ft., und m der Vorzeit von qb iüS 917 — 220, noch nähere Auskunft, als iriver S3 303 ange
führten Engelhardifchen Schrift — S 305 wird der 
14 Marz 968 als Todestag der Kaiferin'^7. rieh- 
tig angenommen. Holtmann und Urfinus irren in ße- 
Itimmung delfelben. Uas m dem .Archiv der Gefell- 
fchaft für ältere deutfehs Gefchichtskunde befchrie- 
b«ne Calendarium der Merfeburgifchen Dombibliothek 
*ann hierüber nicht enifcheiden, da in demfelben die 
de 7- drey Monate des Jahres fehlen. Andere Glieder 
gefü£thfifchen Kaiferhaufes hingegen werden darin auf-

’ theüen, entweder xu Betätigung oder

Berichtigung der bisherigen Angaben, Folgendes aus 
demfelben mit: Hathuui mät heinrici reg V1I1I 
Kal. J anuar. — Aedelheid imperatrix capta eft Cu- 
mis a Berengario rege XII Maii. — Dominus libera- 
vit Aethelheidam reginam de vinculis XIII K. 
Sept. — A thelh eith imperatrix XV 1 K. Jan. —- 
Bia fororreginae Mathild ob. VI. Id. Maii. — Luid- 
g ar d filia imperatoris Ottonis XIII. K. Dec. — Rein
hild mater reginae Mathildis ob. VI, Id. Maii.

VIII. Gerburg, Aebtiffin von Gandersheim. Der 
in ihre Lebensbefchreibung eingewebte Inhalt der von 
der Nonne Roswitha gelieferten HeiligergefcbichUn. 
fcheint hier nicht am rechten Orte zu feyn.

Noch fügen wir einige allgemeine Bemerkungen 
über diefe Schrift hinzu. Erftens können wir (worauf 
auch bereits oben hingedeulet wurde) es nicht b.lligen, 
dafs Hr. H. die in den allen Biographieen verkommen
den W undergefchichten, Vifionen u. f. w. zu oft be- 
rückfichtigt hat, wodurch Schwache leicht züm Aber
glauben verleitet werden dürften. Ei’ verweilt dabey 
mit fichtbarer Vorliebe, und fuchi feinem Buche über«» 
haupt einen religiöfen Anßrich zu geben, indem er nach 

• Redensarten hafcht, die eher für einen geifilichen Vor
trag, als eine Gefchichtserzäbhing paffen. Wir rech
nen dahin unter anderen folgende Stellen. S. 174: 
„Gleich nach ihrem (Mathildens) Tode verficherte ein 
Einfiedler, er habe gefehen, wie ein Zahllofer Engel
chor die Seelen der Königin und des damals ebenfalls 
heimgegangenen heiligen Bernhard mit unausfprechlij 
eher- Glorie gen Himmel getragen habe, Doch weift 
Wittichind, der uns diefs berichtet, nicht, ob der Einfied
ler es im Geifie oder in einer wirklichen Vifion fah.“ (1 ?) 
—- S. 250, wo von einer Ahnung, welche Adelheid von. 
dem Tode K. Olto’s gehabt haben foll, die Rede ilt. Vgl. 
auch S. 290. 323. 351. — Was S. 178 zu Entfchuldi- 
gung der älteren Gefchichtfchreiber, welche folcha 
VVunder erzählen, gefagt wird, berechtigte den in einer 
aufgeklärteren Zeit lebenden Verfaffer nicht zu Wieder
holung derfelben. Xweytens glauben wir tadeln zu 
muffen, dafs die alten Namen der Länder, Städte, Dör
fer, Flüffe u. f. w., z. B. Paterniacum , Turonum, Pa
lidi u. f. w., nicht mit den neueren, bekannteren ver- 
taufcht worden find. Das Letzte ilt nur feiten gefche- 
hen , wie in dem Leben der Radegundis, wo vielleicht 
fleifsige Vorgänger den Vf. des Nachfchlagens überho
ben. Auch mancher fremde Ausdruck hätte mit einem 
verftändlicheren deulfchen vertaufcht werden können. 
-—- Was drittens die Gitale betrifft: fo halten wir es 
für zweckmäfsiger, wenn diefelben am Ende einer je
den Biographie zufammengeßellt worden wären. Man
che erfcheinen bey genauer Erwägung der Abficht des 
Buches überflüffig, z. B. die S. 9 Anm. 1 ariechifch ab
gedruckte Stelle aus dem Strabo (7 B. 2 Gap. S. 69 f. das 
2ten Bandes der Tauchmtzifchen Ausgabe), welche 
fc xon m em Texte in das Deutlehe überfetzt worden 

(oder vielmehr Thietmar, denn fo 
c nie er fich felbß, von Merfeburg), nicht Dittmar, 

YVi» man fuer ßets gedruckt findet f wird bald nach der
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Leibnit zifchen, bald nach der Wagnerifchen Ausgabe 
angeführt. Auch lieft man S. 104 Sigebert Gemblac 
»pud Piftor I, p. 812 ft. Sigebert. Gemblac. apud Pi- 
ftor.» was man nicht für einen blofsen Druckfehler an- 
Tehen kann, da mehrere dergleichen Cilate vorkommen. 
Viertens ift die Orthographie nicht feiten unrichtig. 
Wir bemerken nur folgende Verftöfse dagegen, deren 
wir einj grofse Menge in unferem Exemplar angeftri- 
chen haben. So lieft man gebetten ft. gebeten; tretten 
ft treten- Lior*yf^us ft. Dionyßns u. f. w. — End
lich können wir den Wunfch nicht bergen, dafs der 
Vf bey der etwa erfcheinenden Fovtfetz mg feines, 
auch ungeachtet der aufgedeckten Mängel nicht unver- 
dienftlich'm Werkes gröbere Aufmerkfainkeit auf den 
Stil verwenden, und die häufige Wiederholung der 
nämlichen Werte und gewißer 1 ieblingsausdrücke (z. 
ß. eine vielbewegte 7^it) vermeiden möchte, zumal 
wenn fie noch dazu ins Komifche fallen , wie die alte 
Grofsmufter, eine* Benennung, welche die Kaifenn 
Mathilde oft erhält; S. 161, wo „der Allmächtige ihre 
weiche Seele zu 'fich ruft,« und S. 308, wo ein Trium
virat von Frauen erfcheint. Uebelklingend ift nach- 
ftehende Periode S. 346c „Sic wandte fich daher an den 
Erzbifchof Willigis zu Mainz, einext heftigen und da- 
böV Mann.“

' Andere Fehler, wie S. 138 Chrißum ft. Chrifto; 
S. 167 Diener ftatt Dienern; S. 329 : „Die fchöne Blü- 
thenzeit achter Frömmigkeit — verlor am Abend des 10 
Jahrhunderts fchon fehr viel von feiner erften Frifche“ 
__ hätte ein forgfamer Corrector kicnt verbeilern 
küÄiicn. _ # „

KÄMSWn«, b. Velten: Deutfchland und die Deut- 
fclwr, von den älteften Zeiten bis zum Tode Karls 

Grofsen. Zvr Bildung und Unterhaltung von 
dlois Schreiber, grofsherzogl. Bad. Hofrath u.Hifto- 
riographen. Mit 24 Kupfern von J. M. Mettenleiter.

Erftes, zweytes und drittes Heft. Jedes mit 6 Ku- 
pfern. 1823. 262 S. 4. (4 Rthlr.)
Das Titelblatt ift, befonders beym erften Heft, vor 

lauter Kunft fehr undeutlich in Stein gravirt, die Ku
pfer find deutlicher und fchön; ob fie aber im erften 
Hefte die Gebräuche, im zweyten die Kriegsereignifte 
finnlich und unterfcheidend genug darftellen, bleibt die 
Frage; wie es überhaupt zweifelhaft fcheint, ob die 
Kupfer des Textes wegen, oder diefer der Kupfer we
gen da find. Die Mythologie, weiche von S. 49 — 7ß 
ein gutes Dritltheii des erften Heltes einnimmt, ift 
wohl nicht die eigenihümtiche der aiieu Bewohner von 
Deutfchland. Selten nur find Quellen citirt. S. 88 
bleibt man wirklich zweifelhaft, cb die Kimbrer oder 
die Römer den Teutonen entgegen gezogen find, und 
fich mit ihnen vereinigt haben. Drulus wird S. 104 fo 
eingeführt: „Auguftus halle einen Stieflolin, der Druhu 
hiefs, und von hoher edler Gelinnung war« u. f. w. 
Ihm begegnet 10 Jahx’ vor Chriftus, nach S. 106 und 
der Unterl’chrift des beygelugten Kupfers, Velleda, und 
eben fie hat S. 172 nach Tacitus eine Unterredung mit 
Kaifer Vefpafian zu Rom. Gar bunt ift der letzte Ab- 
fchnitt des zweyten Heftes: Von einigen merkwürdigen 
Männern unter den alten Deutfchen. Der Gegner Ca- 
mills Brennus, der etwa 400 Jahre vor Chriftus lebte, 
führt närrdich S. 159 den Reigen an , den Ariovift oder 
Arveft, der Gegner Calais, der etwa 50 Jahre vor Chri
ftus gelebt haben mag, S. 176 befchliefst, bey welchem 
aber Kaifer Valentinian aus dem 4ten Jahrhundert nach 
Chriftus zu Trier 173 haushält, ohne dafs man vorher ge- 
lefen, wie er dahin gekommen. Auch Sprachfehler 
bleiben nicht aus. So lieht S. 188 vcrwel>7J ftatt ver- 
wefer; S. 236 folgt auf die Kreuzprobe oder da$ Kreuz- 
urtheil im unmiitelbar Nachfolgenden das Neutrum 
und das Femininum vom Perfonale : Es nämlich und 
^^rfelben.

H. E. A.

KURZE ANZEIGEN.

Uäischischb Litbbatcr. Rudolßadt t in der Hofbuch- 
handlunat Xenophontis de Cyn expedttwne Commentaru. 
Edit io Icholarum ufui accoinxnodata. 1821. IV u- 190 S. 8-
(12 gr0 . , ..

Der Druck ift gut und fehatf; das Papier konnte etwas 
weifser feyn, M. G.

Künste, BafelSchöne ------ . -
Buchhandl.: Theodos Gericht.

Karl Stuckert.ton Ludwig

, in d, Schweignäufer'fcbeh
Trauerfpiel in vier Aufzügen 

1825. 128 S. 8. (15 gM
Welche Begriffe der Vf. von einem Schaufpiele über- 

haupt, fowie von den Wirkungen eine® Prauerfpiels au 

dem Theater, habe, das möchte wohl fchwer zu beftim- 
men und zu erklären feyn; denn Mittelniäfsigkeit und Lan- 
feweile gehen in und mit dcmfelben fo traulich Hand in Hand, 

afs man kaum begreift, wie es möglich gewefen ift, für 
ein folches Trauerfpiel einen Verleger zu finden. Indeffen da 
fich doch einer gefunden hat: fo mag er zufehen, wie es 
ihm damit geht. Dem Vf. aber rufen wir mit feinen eigenen 
Worten zu (S, 6g):

„Armer Thor, was hilft dir nun
Dein Streben ? Deine Hoffnung, deine Plane ?
Zertrümmert liegt dein ganzer Bau vor dir/4

L. P.



iij N u m. 15.

ergänzungsblätter
ZUR 

JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

i 8 2 6

FORSTtVlSSENS CHAFT*

Heidelbkrg u. Leipzig,-b- Groos: Jahrbücher der 
gejammten ForßwiJJenJchaJt und ihrer Literatur. 
Herausgegeben von L. P. Laurop, Erfter Jahrgang. 
Utes Heft. 232 8. 2tes lieft 220 S. 3tes .Heft. 
195 s. 4tes Heft. 188 8. 1823. 8. Zweyter Jahr
gang. Utes Heft.. 200 S, 2tes Heft. 188 S. 3tes 
Heft. 174 S. 4tes Heft. 183 8. 1824. 8. (Jeder 
Jahrgang 4 Rthlr.) * V

Herzog von Meiningen zu ihrem erften Director ernannt 
wurde. Noch zuvor aber kündigte derfelbe diefe Jahr
bücher an, von welchen bis jetzt die zwey erlten Bände 
in 8 Quartalheften erfchicnen find.

Im Allgemeinen umfafst diefe Zeitfchrift folgende 
Gegenftände: I. Forjt - Naturkunde. II. Forfikunde. 
III. Jagdhunde. IV. Forjt-und Jagd-Literatur, und
V. vermifchte Gegenjtände, die nicht in obige Rubri
ken paffen. Am Schlufs ift jedem Hefte ein Intelligenz
blatt beygefügt. Um aber unfere Anzeige mögnehft 
kurz zu faßen, können wir uns um fo mehr blois auf 
die wichtigeren Theile des Inhalts der einzelnen Hefte 
befchränken, ' als der Werth diefer Schrift bereits von 
den meiften Sachverständigen anerkannt ift.

Unter Forft-Naturkunde finden wir in des i^en 
Bandes fßem Hefte eine kurze Abhandlung über 'die 
Safibewegung der Fichte auf den hohen Theilen des 

JächfiJchen Ober : Erzgebirges im Jahr 1822, vom 
Oberförfter Thierjch dafelbft. Der Vf. berichtet, dafs 
in Folge der grofsen Hitze im Juny 1822 an den Sei- 
tenz.weigen der Fichten fehr viele hellglänzend.? weifse 
Tropfen gefunden wurden, die einen honigfüfsen, dem \ 
Manna ähnlichen Gelchmack hatten. Dafs diefe Flüf- 
figkeii, wie bey manchen Holzarten das Manna, durch 
Infectenfticbe hervorgedrungen fey, leugnet derfelbe be
merkt zu haben, und glaubt vielmehr die Urfache die
fer Erfcheinung der grofsen Hitze, die in jenem Som
mer berrfchte, allein zufchreiben zu rnüffen. — All
gemeine Forftkunde. 1) Skizze einer Darjtellung des 
Speffarts, von Dr. Klaupreght. Eine für den Forst
mann fehr anziehende Abhandlung, welche in tien fol
genden Heften fortgefelzt wird. — II. Darjtellung der, 
an die Stelle der im Jahr 1818 begründeten Forjtver- 
fajjung des Königreichs Würtemberg im Jahr 1322 
getretenen, neuen Forjt- Organifation. Diefe neue «J-.. * 
ganifalion, welche die Landftände des Königreichs t e- 
werkftelligteh, wird in diefer Darftellung einer fe' ~ 
fcharfen Kritik unterworfen. Die Refultate der Vf* 
tembergifchen Forftorganifation, welche harntft t i’T 
dur'ch den würdigen und erfahrenen Forftrath^n^
Hn. von Seutier, im Jahre t818 bXfin ET’ 
war, feilten im Jahr 1822 durch eine besondere CorurE' 
fion, von welcher jedoch, dem Vernehmen „ach X 
feUie ganz ausgefchloffen wurde, dargeftellt werden. _ 
Wie^diefe Commtlhon die Grunde, welche ihre Co

nA-'iefe Zeitlchrift wurde fchon im Jahr 1788 unter 
dem Titel: „Forft - Archiv zur Erweiterung der Fetft- 
und Jagd - Wiffenfchafi, herausgegeben von W. G. von 
Mojer ß .eröffnet, und es waren bis zum Jahr 1796, 
wo von Mojer Harb, 17 Rande erfchicnen. Mit dem 
18<en Bande übernahm der Oberforft- und Berg-Rath 
Dr. Gatterer zu Heidelberg die Redaction., der fie bis 
zum 29ften Bande, welcher im Jahr 1806 herauskam, 
fortfetzte; Die Urfachen, warum diefe Schrift zu jener 
Zeit aufhörte, blieben uns zwar unbekannt, doch war 
« wohl nur Mangel an fchaizbaren, der öffentlichen 
yJdtheilung werthen Beyträgen, welcher ihren Still- 

ar»d auf einige Zeit herbeyführte. Darauf nahm Hr. 
aurop f der dijrch feine literarifchen Arbeiten und 

a s Lenrer an der Forftakademie zu Dreyfsigacker unter 
^ecryiein einen Namen in der deutfehen Forftliteratur 
erworben, und eben einen Ruf nach Karlsruhe als 
grolsherzogl. Badenfchfer Oberforflrath erhalten hatte, 
Antheil an der Redaction derfelben, und es erfchien im

3 ^as er^e Heft der Gat ter ergehen und Lau-
rop lenen-Annalen der Forft- und Jagd - Wiffenfchaft. 
Aber auch diefe wuchfen unter beider Schriftfteller Re
daction nur zu 8 Quartal-Heften oder 2 Bänden an, 
worauf abermals ein zweyjährigfer Stillftand eintrat. Im 
Jahr 1813 wurden fie jedoch, als Sammelfchrifl der So- 
cietät der Fortt - und Jagd-Kunde in Sachfen, unter Hn. 
Laurops Redaction, welcher zweyter Director diefer 
Societät war, fortgefelzt. Bis mit dem Jahre 1822 wa
ren bereits 16 Quartalhefte in 4 Bänden erfchienen, und 
wir finden mehrere Hefte derfelben in den Erg. Bl. zu 
unferer A. L. Z. (z. B- in No. 46 und 87 v. 1815, und 
No. iß v< 1822) rühmlichft angezeigt. Der Tod Bech- 
Jtein, ittl Jahr |g22 fchlofs die Gefellfchaft der Forft- 
*nd Jagd-Kunde fo lange, bis Hr. Laurop von dem 
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fchlüfle leiteten, abgewogen, darüber urtheilt hier der 
Vf. mit fehl’ umfalfender Kenntnifs und tiefer Ein ficht 
jn das Innere jener Verfaflung. Seine Refultate find, 
dafs jene Commifiion ihren Zweck nur äufserft unvoll
kommen erreicht habe,, und dafs fomit durch ihre Be- 
itiühungen , die blofs als ein leeres Spiel, womit die 
Einbildungskraft auf kurze Zeil unterhalten wird, er- 
fcheinen, nichts BeiTeres, als vorher fchon befiand, her- 
vorgegangerr fey. Wir'begnügen uns, rückfichtlich un- 
feres Uriheils über diele Angelegenheit, unfere Lefer 
auf die Recenfion der LauropTchcn Forftdirection in 
No. 36 unferer Allg. L. Z. vom J. 1824 zu verweilen, 
wo wir unfere Ueberzeugung bereits fehr beftimmt da
hin ausgefprochen haben, dafs es bey neuen Forfiorga- 
nifatioiien fehr gewagt fey, die Stimme folcher zu hö
ren, welche keine Alles unifalTende Kenntnifs von ei
ner Sache, die fie retormiren follen, befilzen. — Jße- 
fondere Forftkunde. Ein nicht unwichtiger Beytrag 
zur Behandlung der Buchen-Hochwälder in Gebirgen, 
vom Oberforftrath Grafen von Sponeck zu Heidel
berg. Ueber* diefe, aus bekannten Schriften diefer Art 
mit eigenen unreifen Erfahrungen ausgeftaltete Compi
lation , welche recht füglich ganz ungedruckt hätte blei
ben können, findet fich bereits im Februarheft von 
Fehlens allgemeiner Forftzei’ung vom J. 1820 eine ge
bührende Rüge. ■— Kategorieen und Grundf ätze der 
Jagdverfaffung in cultivirten Landen, von dem grofs- 
herzogl. heil’. Oberforftrath Freyherrn von Wedekind. 
Der Vf. giebt uns diefe Abhandlung als einen Anhang 
zu feiner Schrift: „Verfuch -einer Forftverfafiung im 
Geifte der Zeit“ (Leipzig, 1821). Nach dem, was er 
hier fagt, follle man glauben, dafs das, was er uns 
jnittheilt, etwas ganz Aufserordentliches und Neues fey, 
Mrd dafs es in Bezug auf die Jagdregalifirung in un- 
feren cultivirten Staaten noch fehl* an Grundfätzen fehle. 
Allein in den verfchiedenen deutfchen Staaten find ja 
die Jagdgefetze überhaupt fo genau begründet, und mit 
<len übrigen Landesgefetzen in Einklang gebracht, dafs 
uns des Vfs. diefsfaltfige Mittheilung um fo mehr als 
eine überflüfsige Arbeit erfcheinen mufs, weil die darin 
angeführten Bemerkungen fich nur auf die früheren 
Zeiten, in denen Liebhaberey über die Verwaltung gan
zer Zweige der Domanialeinkünfte enlfchied, beziehen, 
jetzt aber keine Anwendung mehr finden dürften. — 
Unter der Rubrik: Forft - und Jagd-Literatur, finden 
wir folgende Werke angezeigt: 1) Dr. Bechßeins Forß- 
botanik; 2) Schönberger praktifche Anleitung zur Fa- 
fanenzucht; 3) die Pflanzung der weichen Holzarten; 
4) Fifcher, über den Holzdiebßahl; 5) af Uhr , An
leitung zur Verkohlung des Holzes; 6) über die Ad- 
minißration der Brennholzgärten in Wiirtemberg, und 
nach Vcrdienft gründlich beurtheilt. — Dits dem Hefte 
beygefügte Intelligenzblatt enthält unter anderen eine 
ruhige, leidenfchaftlofe und dabey gründliche Erläute
rung des Herausgebers über die zwilchen ihm und dem 
Hn. Oberforftrath Pfeil obwaltenden Irrungen.

II Heft. Forß - Naturkunde. Erdarten Wärtern- 
b^rgs- Wir diefer Mittheilung die Analyfen 

des Bodens mehrerer würtembergifcher Wälder. —— 
A. Allgemeine lorfikunde. 1) Skizze einer Darßel- 
lung des Speffarts. rortfetzung der im Uten Hefte ab
gebrochenen Abhandlung. 2) Forftkunde. a) Dienft- 
Inftructionen für das konigl, würtemberg. Forßperfo^ 
nal. b) Gegenfeilige Uebereinkunft mehrerer deut- 
fcher Bundesßaaten zur Verhütung der Forßfrevdl 
in den Grenzwäldern. on folchem Greuel der Ver-

’ wüftungen in den Wäldern durch Holzfxevel kann Rec. 
fchreckhafic Bilder in einer Gegend vorzeigen, wo diefe 
Uebereinkunft noch nicht getroffen, und der Dieb da
her feines Raubes gewifs ift y fobald er nur die Landes
grenze überfchiilten hat. Darum fprechen wir hier 
auch den lebhaften Wrunfch aus, dafs doch ja alle deut
fchen Bundesftaaten recht, bald ihren„ ge<?enfeitigen 
Greuzforften dielen fo höcbft bedürftigen Schutz durch 
den Beytriit zu lolchen Uebereinkünften zufichern 
möchten. — B. Befördere Forftkunde. Forßwirth- 
fchaftliche Mittheilungen von dem Börßeinrichtungs- 
wefen im Grofsherzogtkum Sachfen- Weimar, von dem 
Forftrath Kunig in Ruhla. Rec, glaubt fich verpflichtet, 
diele fchätzbaren Mittheilungen aus der Feder eines rühm- 
lichlt bekannten J orftmannes als ein Muller der Nachah
mung aufzuftellen undzu empfehlen._ HI. Forß- und 
Jagd — Literatur• Enthält gründliche und nmlalfende 
Recenfionen über folgende Schriften : 1) Cotta’s Anwei- 
fung zum Waldbau. 2) Deffen Hülfstajeln für Forft- 
wirthe und Taxatoren. 3) Von Sponeck, über den 
Holzdiebftahl. 4) Schmitt, Anleitung zur Erziehung 
der Waldungen. 5) Teß'in, Forßßatißik von kVür- 
temberg. — Das Tagebuch einer Schwarzwaldreife, 
welches unter der Rubrik: Vermifchte Gegenßände 
vorkommt, hätte der Herausgeber recht füglich' unge- 
druokt Iahen können. Wichtiger und der Mittheilung 
werlher find die unter 2 und 3 abgedruckten Abhand
lungen . Ueber das Vorkommen und die Vegetation 
der Holzgewächfe in den Hochgebirgen der Schweiz 
und die Lefa, von Dr. Klauprecht. — Das Intelligenz-, 
blatt enthält unter anderen eine fehr befcheidene Er
klärung des. Herausgebers über eine äufserlt leidenfchaft- 
liche Recenfion feiner Schriften in den Pfeil’leben kri- 
tifchen Blättern.

Hites Heft. I. Forft - Naturkunde. A. Forßna* 
turgefchichte. 1) Beobachtungen über die Blüthe der 
Fichte im Frühjahr 1823, von fhierfch, und 2) Aus
artung eines Holzgewächfes — Sa amen tragende ein
jährige rothbuchene Wurzelausfchläge. Sie find der 
Mittheilung werlh, und füllen die erlten 10 Seiten die
fes Heftes. —• II, Forftkunde. A. Allgemeine Forß- 
kunde. 1) Skizze einer Darßellung des Speffarts. 
Forftletzung. 2) Forßritgen- Ordnung^ dazu. 3) Die 
neueße königl. baierifche Forßverfaffung. / Wrir ha
ben diefer Verfailung.in unferer Allg. L. Z. No. 36 v. 
J. 1824, bey Gelegenheit der Anzeige von Lauropt 
Forftdirection, bereits rühmlichft gedacht, und glauben 
daher einer Wiederholung überhöhen zu feyn. B. Be- 
fot.dere Forftkunde. Förßverwaltung. 1) Fortfetzum^ 
der Mittheilungen von den Forfteinrichtungswefen in*
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Großherzogthum Sachfen - Weimar. 2) Kann das 
Holz in den rheinifchen Gegenden nach [einem natür- 
liehen Werth verkauft werden oder nicht? Von eni 
Forftmeifter Linz. Hr. Linz fchrieb über die R®$u- 
lirung der Holztaxe eine Abhandlung, rn welchei er 
darzuthun fuchte, dafs das Hölz in den rheinifchen Ge
genden allerdings nach feinem natürlichen ertie 
Kauft werden könne. Hr. Oberforftrath Pfeil in Berlin 
glaubte diefen Grundfutz beftreiten zu muffen, und that 
diefs bey Gelegenheit der Anzeige djefer Abhandlung in 
leinen knlifch.n Blättern. Dadurch f;*1“11“ '«h d« Vf. 
diefer Abhandlung nicht belehrt, ,° ®ntftand der
vorliegemde Auffaiz, in welchem Hr. Linz feinem Geg
ner klar zu beweifen glaubt, dafs derfelbe feine Idee 
der Regulirung einer Holztaxe nicht richtig aufgefafst 
habe, Da wir uns bey der Anzeige des erften Hefts der 
krilifchen Blätter in diefer Allg. L. Z. (1825. No,, 37) 
über die unziemliche und anmafsende Sprache, welche 
in diefer neuen Zeilfchrift überall vorherricht, ausge- 
^rochen haben: Jo bedarf diefes hier keiner Wiederho
lung, obgleich Hr. Dr. Pfeif wie lieh aus einer Ab
handlung unter den gemifchten Gegenftänden des 4ten 
Hefts von ihm ergiebt, den Sieg gegen Hn. Linz in die- 
Cem Streit davon getragen hat. — iil. Forß- und Jagd- 
Literatur. 1) Cotta's Verbindung des Feldbaues mit 
dem Waldbau. 2)'' Hundeshagens Prüfung der Cotta'- 
fchen Baumfeldwirth fchaft. 3) Krebs , Anfichten von
der Behandlung der Erdrinde. 4) Thierfch, über den 
Waldbau. 5) Brachmeyer, deutfche Baumzucht.
6) Papins, über die Bildung des Forfimannes. 7) Hun
deshagen , Encyklopädie der Forftwiffenfchaft. 8) Ab
bildungen aus dem Thierreiche, und 9) Schmuttermey- 
er, erläuternde Grundfätze der praktifcheiiForftwirth- 
fchaft, werden gründlich gewürdigt. — IV. Vermijch- 
te Gegenftände. Fortfelzung und Schlufs der im vor- 
hergehenden Hefte abgebrochenen Abhandlung über das 
Vorkommen und die Vegetation der Holzgewächfe in 
den Hochgebirgen der Schweiz. — In dem Intelligenz
blatte finden wir zuerft den Nekrolog dreyer berühmter 
Forftmänner, Bechßein, Jeßerund Wildungen, von 
dem Herausg. mitgetheilt. Dann fodert Hr. Dr. Klaup- 
recht zu Afchaffenburg zu Miltheilnngcn über das Aus- 
hrechen der Blätter und Blüthen. in verfchiedenen Ge
genden Deutschlands auf. Vom Herausg. ferner eine 
ru "rläuterung über einige Irrungen, die zwi- 
fehen ihm und dem Hn. Oberforftrath Pfeil obwalteten, 
und zum ^hlufle eine gründliche Replik des Freyherrn 
von Wedekind über das ihm in den kritifchen Blättern, 
bey Gelegenheit einer Anzeige feines Werkes: „Ver
buch einer Forltveriaffung im Geilte der Zeit,f< gefche- 
hene Unrecht.

IV Heft, I. Forftkunde. A. Allgemeine Forßkun- 
de. Die neue kurfürftl. heffifche Forfiverfaffung; 
nebft den Beylagen, welche in den Dienfi.es - Inftructio- 
nen für das gefammle Forftperfonale diefes Kurfürften- 
thums hefuhen: die Strafordnung für die Forft-, Jagd-

Fifcherey-Frevel wird auf 104 Seiten mitge- 
Sie ijt d4s werk eines der berühmtefun Veterg- 

nen unter den deutfehon Forftmännem, des Hn. Geb. 
Staatsminifters und Oherjägermeifters von Witzleben, 
und des durch feine Schriften rühmlichft bekannten 
Landforftmeifiers Hartig. Wir brauchen daher, ftatt 
alles Uriheils, nur die Namen der Vff. zu nennen Dafs 
Alles mit gröfster Umlicht, hellem VeHtand und viel- 
umfaffender Kennlnifs abgefafst fey, lafst fich von felbft 
erwarten. - 2) Forß-Gefetze Das m den komgh
preuff. Staaten eingeführte Forft-Stiage e z / • • 
firafung des HoIzdieWhls wird uns hier, nebft 
Bemerkungen darüber, mitgetheilt. .n / > j
felbft hatte der Mittheiler einige Mangel g ,
gegen diefe glaubt er feine Bemerkungen ™
muffen. Diefe werden auch in einem Staate, m d m 
man das Belfere im Forfthausbalte fowohl, als m der 
Gefetzgehung, fo ernftlich will, gewifs
fichfgt bleiben. — II. Unter der Rubrik; Forß-ima 
Ja^d - Literatur — werden folgende Schriften . 1) or - 
feUuni'über die CottaTche Schrift, über Vei andung 
des Feldbaues mit dem Waldbau; 2) Muller, u er 
den Afterraupenfrafs in den fr änkifchen Kiej eriforften, 
3) Schilling, über das Roden der Stocke, ) ™
Sponeck, über die Veräußerung der Staats- Valdfla- 
Lnzu. l^irthfihafMehem ^brau^^ 
die Befchreibung der natürlichen Betriebsarten einer 
Holzwirtffchaft; 6) Klipßein , lerfucheinerAnwei- 
fung zur Forfttegulirung; 7) Andre, Verfuch einer 
zeitgemäfsen Forßorganifation; 8) Wildling, Waid
manns Feierabende, ßtes Bändchen; 9) Hilbert, Nach
klänge aus Dianens Reich; 10) Jägerlieder für Borfi- 
und Jagd-Freunde; 11) Befcheke, Bey trag zur Na- 
turgefchichte der Vogelkunde; 12) Diezel, Bragmente 
für Jagdliebhaber — gründlich beuriheilt. — ML Ver- 
mifchte Gegerftände. 1) Nachricht von einer Baum- 
befchädigung durch Thiere, die bisher noch nicht be
merkt wurde, von dem Forftmeifter Brachmeyer;
2) Erwiederung auf die kritifche dfT
ftaatswirthfchaftlichen Forftkunde von • fai t. u*c 
Hn. Forftmeifter Linz. Hr. Dr. Pfeil entwickelt m «he- 
fer Abhandlung eine tiefe Kenntmis und Emficnt der 
ftaatswirihfeh ältlichen Forftkunde, und es hat Rec. lehr 
gefreut, dafs er feinem Gegner, dem er offenbar in die
fer Beziehung überlegen ift, nicht — wie er onit zu 
weilen zu thun pflegt — mit Invectiven, fondei n mit 
unumftöfslichen Gründen begegnet. — Das Intelligenz- 
blatt enthält die Anzeige, dafs Hr. Dr. Klauprecht ferne 
Skizze einer DarfteHung des Speffarts darum m den 
Jahrbüchern nicht fortfelzen könne, weil ihm folches 
durch die Verfaffungsurkunde dietes Königreichs unter- 
fa°t fey. Aufserdem finden wir darin eine ausführliche 
Antikritik von dem Herausgeber des Sylvans über eia 
in der Leipz. Lil. Z. ausgefprochenes ungünftiges Ur
theil. *

Zweyter Jahrgang. Ites Heft. A. Allgemeine 
Forftkunde. Forftverfaffung. Die neueße grofsherzogl. 
heßifche Forßverfaffung, Wir können zu ihrem Lobe 
nicht mehr lagen, als dafs fie fich an die befteh unfecrer 
jetzt in Deuifchland beftehenden Forftverfaffüngen rühm-

Dienfi.es
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lieh ft anfchliefst. Keinesweges aber können wir es bil
ligen, dafs auch diefe Foijftverfaffung die Befoldungen 
durch alle Forftdieuftgrade zu niedrig geftellt hat 
Bey 80 bis 160 fl., die nach §. 25 S. 80 als Jahr- 
gehalt für einen Forftfchützen feßgefetzt find, kann kein 
ehrbcber Mann, auch felbft in unferen wohlfeilen Zei- 

ftehen . es wäre denn, was fich jedoch mit dem 
e dutchaus nicht verträgt, dafs ihm auch 

•■•■••.e.i. z. B. Holzbau en, Schuhflicken u. f. w., 
aiRn wären. Pfandgebühren und Sirafantheile, 

, mit in Berückfichtigung gezogen zu leyn fchei- 
ri eine Regierung nicht änrechnen ; diefe Ein

nahmen find etwas ganz Zufälliges, und rnüfien oft 
__v <.e l V fo niedriger Besoldung für das Wichtigfte 
angeR n n werden. Sie verleiten den Diener entweder 
zur Plackerey oder zur Veruntreuung, wovon uns in ähn- 
lichen Verhältniffen genug Beyfpicle vorgekommen find ; 
auch mindern fich die Holzdiebltähle, und fo auch die 
Pfandgeidcr, in folchen Staaten gar merklich , w° die 
Strafe dem Verbrechen angemeffen ift. Ebenloverhalt 
es fich mit den Befoldungen, die wir für die grolsher- 
zogl. helfifchen höheren Forftdiener ebenfalls zu niedrig 
zeftclll finden, worüber wir uns bereits m diefer Ahg. 
L Z. No. 36. 1824 erklärt haben. — 2) Nachtrag zu 
der im 3ten Hefte von 1823 gegebenenz Ueberficht der 
königl. baierifchen Forfwerfajjung.- Diefer Nachtrag 
betrifft die im J. 1819 neu orgamfirte 1'orftlehranfialt 
zu Afchaffenburg, und enthält nicht blois die Beftim- 
mungen, nach welchen der Unterricht m diefer Anftalt 
»etheilt ift, fondern auch die Bedingungen, unter wel
chen die Aufnahme des Schülers Statt findet. In diefen 
ßeftinmunsen war es uns jedoch keinesweges ertre«- 
Ecb * zu 8ßnden, dafs die Forftlehre an diefer 
Schule in zwev Claffeu — nämlich eme blofs fm

Revierförßer, die andere dagegen für die 1 orltmei- 
r1 ihpht ift Jedem, der fich in unferen Zeiten

mn’f, auch billig der Weg zur 
höchsten Stelle darin offen flehen. Nicht immer zeigen 
fich die Fähigkeiten des Schülers in den erften Schujah- 
ren oft fpäter entwickelt fich der Geift manches jun- 
een?Mannes. und zum Forftfache, fowie zu jeder ande
ren Wiffenfchaft, füllten junge Leute ohne geiftige An- 
lacen gar nicht zugelaffen werden. — Bejonaere Borjt- 
hunde. Widerßeht das Bauholz, wenn es im Winter 

beym Profi gefällt wird, dem frühzeitigen Paulwer» 
den oder nicht, und wodurch erlangt es letzten Falls 
diefe Eigen]chaft? Vom Obcrförfter Hofmann. Diefe 
Unterfuchungen liefern das bekannte Refultat^ dafs 
alles zum Bau. im Trockenen verbrauchte Holz nur 
dann'der Fäulnifs länger widerfteht, wann es vor dem 
Verbrauch vollkommen ausgetrocknet ift. Vorzüge vor 
jedem anderen Bauholze hat indeffen immer dasjenige 
Holz, das in der Zeit, wo der Saft in fchnelle Bewe
gung tritt, alfo im Frühjahre, gefällt wird. Schlechter 
oder von geringerer Dauer ift das zur Zeit ftarker Frö- 
fte gefällte Bauholz. —■ Jagdhunde. Darftellung des 
Erfolgs von angefiellten Ferfuchen mit Theerlecken 
im Jagdbezirk der markgräfl. badenfchen Herr]chaft 
Zwingenberg am Neckar. Vom Obcrförfter Wetzel in 
Zwingenberg. Ein alter geübter Jäger, fowie fpäter der 
Hr. aus dem Winkel — Erfter in einer Jagdgefchichte, 
Letzter in feinem trefflichen Handbuche für Jäger ■— 
lheiien die Erfahrung mit, dafs fich das Roth - und 
Schwarz - Wild gern an folchen Orlen einfindet, wo 
man Stämme mit Thcer beftrichen hat. Der Markgraf 
Wilhelm von Baden liefs dieferhalb in feinen Jagdrevie- 
ren Verfuche anftellen, und fand, wie wir hier lefen, 
diefe Erfahrungen vollkommen begründet. — III. Forft- 
und Jagd-Literatur. Folgende Schriften werden, nach 
Gebühr beurlheilt : 1) Der Waldbau, von Lmrcp.
2) Pfeils vollßändige Anleitung zur Behandlung, Be
nutzung und Schätzung der Fcrfie. 3) Fon Seutter, 
über die Einführung der Hackwald-Wirthfchaft. —■ 
4) Fon Trautzfchen, die bürgerliche Baukunft für an
gehende Forfimänner. — 5) Hartigs allgemeines Forfi- 
und Jagd- Archiv. 6) Dietzels Fragmente für Jagd- 
licbhaber, und 7) Haufsen , Amveifung zum Plan- 
und Situations -'Zeichnen für Forßmänner. — Das 
Intelligenzblatt enthält; f) eine Antikritik der Re
daction des Sylvans gegen ein in der Leipziger Lit. Z. 
enthaltenes unbegründetes Urtheil. 2) Eine Erklärung, 
Antikritik u. f. w. des Hn. Prof. Hundeshagen zu Gie- 
fsen über mehrere ungünftige Recenfionen feiner En- 
cyklopädie der Forftwiffenfchaft. Endlich Anfragen und 
Anzeigen über Wald - und Garten - Saamen, fowie 
über neue Schriften.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)

druckf ehleranzeige.
- « r Gefchichte von Zug, Erg. Bl. 1825. No. 83. S. «75 Z. 5 v. unten foll eg heifsen:

W Ih Recht als das Grab der Franzofen das Grab der Eidgcnajfcnfchaft (als Abfiract^m genommen!)
— * S. 276^, 15 ift ftaU Mirabcau zu lefen Mirebeau<
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Heidelberg u. Leibzig^ b. Groos: Jahrbücher der 
gejammten Forftwiffenfchaft und ihrer Literatur, 
lierausgegeben von L- P. Laurop u. f, w.

JBefchlufs der im vorigen Stücke ab gebrochenen Recenjion,)

%tes Heft. A. Allgemeine Forftkunde. 1) Forfirecht. 

Ueber den Befiand und die Behauptung des Forjtrega- 
les, von dem Director des würtembergifchen Forftraths 
Hn. Freyherrn von Seutter. Der Vf. ift nicht blofs be
müht , auf 93 Seiten die Nothwendigkeit der Aufhe
bung des Forft - Regales darzuthun, fondein uns auch 
von defien Verderblichkeit und künftiger Unhallbarkeit 
zu überzeugen. — Seine weit umfaßenden Kenntnifl’e 
führen ihn in Verlauf diefes Auffatzes über die Zeit 
Karls des Grofsen hinaus, und von da wieder auf un- 
fere gegenwärtigen Verfafl’ungen. Dem Vorworte nach, 
welches diefer Abhandlung vorgedruckt ift, fcheint je
doch Hr. z>. V. felbft zu fühlen, dafs feine diefsfallfi- 
Sen Bemühungen das Loos der Nicht- oder Wenig- 
Reachtung von Seiten unferer deutfehen Regierungen 
treflen werde. Noch mehr erhellt diefs aus feinem ei
genen Zugeftändnifs in der Einleitung, wo er frey be
kennt, dafs das Forft - Regal als ein Inftitut von hohem 
Alterthum zu betrachten fey, aufserdem in eine Menge 
individueller Verhaltniffe eingreife, und mithin die 
Aufhebung deflelbcn, fo unerläfslich fie an fich felbft 
fey, nur bedingungsweifc gefchehen könne. Bleiben 
wir zunächlt bey diefer Aeufserung des Vfs. und bey 
dem Inhalte des erjien Abfchnitts, der die Entltehung 
und Ausbildung des Forftregales darftellt, Itehen, und 
berückfichtigen dabey, dafs jeder Staat, ja jede einzelne 
Provinz, ihre befonderen Verpflichtungen hat, die fie 
auch, in Hinhcht der Erhaltung und Pflege der zu dem 
Staatshaushalte fo ganz unentbehrlichen Wälder, in 
Kraft erhalten muls: fo kommen wir mit Hn. v. S, 
dabin überein, dafs das foilti egale auch nur bed.ingu.ngs~ 
Weife aufzuheben fey. Wie diefe Bedingungen für 
jeden Staat, Helfen wahren Bedürfniffen ange'mefi’en, 
feftzufetzen find, darüber laffen fich wohl defshalb keine 
allgemeinen Beftimmungen geben, weil jede Localiiät 
immer andere Rückfichien federt. Allgemein jedoch 
können und fohlen wir in Beziehung auf das Forftregal 
den billigerj Grundfatz geltend zu machen lucheu, dafs

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erfier Band. 

nur dann die Regierungen in die Rechte der Privaiforft- 
befitzer eingreifen, wann diefe dem Waldbodcn nicht 
die gröfste Benutzung, gleichviel es fey zu Feld-, Wie- 
fen- oder Wald-Bau, abzugewinnen trachten, fondern 
ihn, wie diefs in Deutfchland fo häufig gefchieht, als 
fchlechtes Weideland liegen laffen. — Schutz und Pfle
ge gehört den Privatforften in gleichem Grade, wie den 
Siaaiswaldungen, und es müßen, wie es namentlich in 
Preußen und Sachfen durch neuere Verordnungen vom 
Jahre 1821 und 1822, auf die uns der Vf. auch hin
weift, begründet ift, die Verbrechen von gemeinen 
Waldvergehen billig unterfchieden werden. Die Folgen 
von dem bisherigen Beftande des Forftregales und die 
Unvereinbarkeit feiner weiteren Behauptung mit dem 
Staalszwecke Hellt uns der Vf. im zweyten Abfchnitt 
dar. Der dritte Abfchnitt befchäftigt fich mit den Be
dingungen fiü die Zweckerreichung und den ErfoD der 
Aufhebung des Forftregales. Beide Abfchnitte enthalten 
viel Polemik, und defshalb können wir hier um fo we
niger über ihren Inhalt ausführlich mit dem Vf. rech
ten, weil wir unfer Urtheil über die Befchränkung 
des Forftregals bereits irn Eingänge diefer Anzeige aus- 
gelprochen zu haben glauben. Gründlichkeit im Vor
träge, genaue Berückfichligung der meiften, der Auf
hebung diefes Regales im Wege ftehenden HindernifV, 
Scharffinn in der Beleuchtung derfelben, Vermeidung 
unnützer Weitfchweifigkeif zeichnen diefe Abhandlung 
aus, und machten uns das wiederholte Lefen derfelben 
zur angenehmen Befchäftigung. — 2) ForftgeJetze. 
Entwurf einer Forßordnung für Wefipreuffen. Von 
dem k. preuß’. Oberforftmeiftei' von Pannewitz in Ma
rienwerder. Als Refultat einer wohldurchdachten Forfi 
Ordnung erfreuen fich, mitunter fchbn fei’ längere 
Zeit, mehrere deutfehe Staaten einerzweck- und zeit- 
gemafsen Verwaltung ihrer Forfte. Es ift dagegen aber 
auch gewifs, dafs in manchen Ländern noch keine ei 
genlliche alle einzelnen Theile der Forftverwaltang 
umfaßende Forftordnung befiehl. Immer wird an die
fem Gebäude gebaut und wieder feingerißen R j/e • ' 
Mohes Werk nicht feiten einem alten Haufe W “I 
dem man einen Winkel nach dem «nderenV,belfert' 

■?’) vden dkfVh <i Mdie venvallenden Forlf 
behoiden dieler Lander fehr oft Aar- i c ■■ehe geralhen. Wie derWirthfchlft n 6 ?- 1
- ] • T , , uuucndtt5>plan für das r orltner-fonal in einem Lande, dem es noch an einer folchen Forft 
oidnung gebricht, eingerichtet werden mülle, ift hier nMi- 
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zuweifen nicht der Ort5 er kann aber nur von folchen 
Männern klar eingefehen werden, die ihr Fach kennen, 
111 ihrem Berufe mit Liehe wirken, und durch Erfahrung 
die fo mannichfachen Mängel, die eine folche Unvoll- 
ftändigkeit im Forfthaushalte ganz unwiderleglich mit 
lieh führt, kennen gelernt haben. Diefes Zaudern in 
der Gefetzgebung führt da, wo es noch Statt findet, ent
weder von der Unkunde der Oberen , odei' auch daher, 
dafs viele Männer, welchen das Ruder der Forftregie- 
rung in die Hände gegeben ift, das Mangelhafte wohl 
einfehen, lieh aber die Kraft nicht ganz Zutrauen, das 
Belfere an die Stelle des Unvollkommenen ans Licht 
zu fördern. Wir brauchen daher zum Lobe des vor
liegenden Entwurfs, der einen lo gediegenen Schrift- 
fteller zum Vf. hat, etwas Weiteres nicht zu fagen, 
als dafs lein VX erk in allen Theilen wohl durchdacht, 
und als Muller zur Nachahmung mit vollem Recht zu 
empfehlen ift. ■— Das Intelligenzblatt enthält einige 
Beförderungen und Ehrenbezeigungen verdienter Forft- 
rnänner und Ankündigungen von Forft- und anderen 
Schriften.

Hites Heft. Allgemeine Forftkunde. Forftverfaf- 
Jung. 1) Die königl. fächf. Forftverfaffung, Dafs fich 
auch im Königreiche Sachfen der Geilt des Guten im 
Forfthaushalte fehr rafch entwickelt, und wohllhätig für 
den fächf. Staatshaushalt orwiefen habe, beweift diefer 
Auf falz unwiderfprechlich. Mängel mag diefe Verfaf-
fung wohl haben; aber welches menfchliehe Werk 
trägt nicht das Gepräge einiger Unvollkommenheit an 
fich, und unterliegt nicht delshalb immer dem 'Tadel 
der Kritik ? Das Vorzüglichste und Rühmenswerthefte 
an diefer Verfafiung ift: 1) die Forft-VermelTung und. 
Taxation aller Staatsforfte nach einem beftimmlen Pla- 

' ne und durch Co^Z/z’lche Schüler, fowie die Führung 
einer ficherep Conirolle über diefe Arbeiten; 2) eine 
gut eingerichtete Forftlehranftalt, und 3) anftändige Be- 
foldung des Forftperfonais, mit Ausnahme jedoch der 
Oberförfter mit Revier, welche -— da in diefem Staa
te die Amts-Oberförfter durch die Forftmeifter erfetzt 
werden, und daher künftig aufhören follen, — im Ver- 
hältnifs zu ihrer Arbeit wohl zu gering bezahlt werden. 
— 29 Nachtrag zu der im vierten Hefte des Jahrgangs 
1823 gelieferten neuen kurfürftl. hejfifchen Forfiver- 
faffung. Befteht in einein Auszug aus der vorläufigen 
Dienftordnung für die kurfürftl. helfifche Finanzkam
mer. — 3) Die neuefie grofsherzogl. heffifche Forft- 
verfajfung. Aus den bisherigen 7 Oberforften , 32 For- 
ften und 121 Forftrevieren, wovon den erften Ober- 
forftmeifter, den zweyten Oberförfter und den dritten 
Revierförfter vorhanden, find , nach einem Edict vom 
29 Oct. 1823, 18 Forlle und 83 Forftreviere gebildet; 
jenen werden Forftinfpectoren vorgefetzt, und diefe von 
Rcvierförltern verwaltet. Zu erften wurden die bishe
rigen Oberfcrftmeifter und Oberförfter ernannt, und 
ihre W irkfamkeit als folche trat mit dem 1 July 1824 
in Kraft. II. Jagdhunde. Nachricht über die Jagd 
in den oberen Gegenden F'eßphalens, für Freunde Dia
nens und Lieb'jaber der Nalurkunde, von W. A. Borcll- 
Mejf'. Der Vf. handelt in drey Abfchnittem 1) vom 

‘24
der Lage und BefchafFenheit der Gegend; 2) von dea 
dafeJbft verkommende^ VVRdarten und der Jagd insbe- 
fondere, und o) von der Jagd im Allgemeinen. ■—• 
III. Forft- und Jagd - Literatur. L)ie Forßdiirection 
von Laurop; Klima, Lage und Boden, von Böhlen; 
neue Zeitfehr ift für das Forft- und Jagd - IVefen in 
Baiern, von Böhlen; chemifch - phyfikalifche Abhand
lung über einige forft -teclinifche Gegenjtände, von 
Straufs, und Tajchenbuch Jür Forfim^ von Ho- 
henadel, find gründlich beurlheilt. —■ IV. Fermifchte 
Gegenßände. 1) Eine kömgl. franzöfifche Ordonnanz 
vom 27 Aug. 1824, welche die künftige Verwaltung 
und Erhaltung der Gemeinde- und Inftituts - Waldun- 
gen in diefem Königreiche betrifft. Ihr liegen zwey 
Hauptzwecke zu Grunde: 1) die Trennung der Forft- 
verwallung von der dei' Domänen, und die W iederher- 
ftellung einer früher beftari Jenen General-f orftdirection, 
welche dem Finanzminiftei' uumiftelbar untergeordnet 
ift; und 2) die Errichtung und Bildung einer Forft- 
fchule zu Paris unter unmittelbarer Aulficht dcsGeneral- 
Forftdireclors. Alfo auch in Frankreich hat man das 
Nachtheilige der- Verbindung der Forftverwaltung mit 
dei’ Domänenvcrwallung, die nur den augenblicklichen 
Vortbeil berückfichtigte, eingefehen, und diefen Uebel- 
ftand durch vorliegende Ordonnanz beteiligt. — 2) Sind 
der Wolf- und Katzen-Luchs (Felix rufa et Felix 
Lyna Linn.) eine oder zwey Arten? Der Xi., der, wia 
aus der Abhandlung hervorgeht, im Gothailchen lebt, 
fucht den Beweis zu führen, dafs wir zwey verfchiede- 
rie Arten Luclife haben. Rec. wünfehl, dafs Naiurfor- 
fchcr Gelegenheit dazu haben möchten, dielen üe- 
genftand genauer zu unlerfuchen, als diefs von unferem 
Vf. gefchehen konnte. — Das Intelligttnxblatt ver- 
miffen wir bey diefem Hefte, vielleicht ans Mangel «ui 
Beyträgen, oder aus Unachtsamkeit des Verlegers.

IFtes Heft, A. Allgemeine Forfikunde. ’l) Königl. 
fächf. Mandat über die Beßrafungder Holzdiebßähle 
und der Baumfrevel vorn Ti Nov. 1822- Von den zu 
den deutfchen Forftverfatfungen gehörigen Geletzen, 
welche dem Rec. meilt bekannt find, ift wohl Jas vorliegen
de Mandat, welches in Folge der vielen Klagen, die 
in Sachfen über Holzdicbftahl und Baumfrevel zur 
Kenntnifs der Regierung kamen , erlaßen wurde, als 
eines der vorzügüchften zu betrachten. Klar- und b®- 
ftimmt fpricht diefes Manchen zu Itreng fcheinende 
Gefetz jede Strafe aus, und es kann nicht fehlen, dais, 
wenn die Forftaufleher und Richter ihr Amt gewifl’en- 
haft verwaften , die fächfifchen Forfte bald von dielem 
Krcbsfchaden geheilt feyn werden. — 2) Gegenfeitige 
Uebereinkünfte mehrerer deutfeher Bundesßaaten zur 
Verhütung der Forftfrevel in den Grenzforften. Di» 
königl. preuff. Regierung that im' Jahre 1821 zu diefer 
den Forften fehr heilfamen Uebereinkunft den erften 
Schritt. Sachfen, Wurlemberg, uas Orofsherzogthum 
Hellen und einige kleinere Färltenthümer folgten die- 
fern, man kann mit Recht fagen, höenft rühmlicher* 
Beyfpiel. Möchten fich nun auch gröfsere Staaten, r- 
B. Oefterreich, an diefe wirklich gute Sache anfchliefse« • 
Nicht blofs die Waldungen der Nachbariiaaten, f«n'
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der« auch die ihrigen felbft würden dabey gewinnen, 
wnd dein FoHlfchutze auf diefer Grenze weil mehr Nach
druck geben. —. B. Befondere Forßkunde. F) Ueber 
Holz- Zuwachs - Berechnung. Da fchon lange bekannt 
ilt, dafs lieh der Holzzuwachs nicht nach beftimmten 
Formeln} fondern diefe nach jenem richten müllen: fo 

^an mit Recht diefes eben fo künftclnde, als un- 
tohere Verfahren in Praxi verlaßen , und bey Arbeiten, 
die lieh ins Grofse erftrecken, der Schätzung durch das 
geübte Auge, mit Hülfe von Erfahrungstafeln, vor allen 
anderen künftlichen Forfchungen den Vorzug zugeftan- 
den. Demungeachtet finden wir, dafs man hin und 
wieder noch feine Weisheit darüber auskramt. Wir 
überfchlagen daher den vorliegenden Auffatz ohne Be
denken, und eben fo den folgenden, welcher die Ueber- 
fchrift führt : Einige auf Erfahrung gegründete Be
merkungen über die Cultur und die Bewirthfchaftung 
der Nadelhölzer , namentlich der Fichte; denn das 
was in denfelben als neu aufgeftellt wird, hat Bec* 
fchon im vorigen Jahrhundert, als er feine forftliche 
Laufhahn begann, namentlich in Beckmanns gegründe
ten Verfuchen und Erfahrungen von der zu unferen 
Zeilen höchft nöthigen Holzfaat. Chemnitz, 1756 — 
in Burgsdorfs Forfthandbuch, Leipzig, 1793, und an
deren alten Schriften noch lichtvoller und gründlicher 
abgehandelt gefunden, als es uns hier erzählt wird. —• 
3) Ueber ■vermifchte Wälder , ihr Vorkommen, ihre 
Behandlung, Erhaltung und für manche Fälle Um
formung derfelben, vom Oberforftrath Grafen von Spo- 
neck. Der Vf., dem es bey feinen Ichriftitellerifchen 
Arbeiten weit mehr um einen grolsen und vielverfpre- 
chenden litel, als um gründliche Behandlung feines 
Gegemtandes zu thun ift, lagt in dem Vorberichte, den 
** dieler Abhandlung vorauslchickt, dafs uns eine be- 
ondere Schrift über vermifchte Wälder u. f. w. abgehe; 

was wir ihm gern zugeftehen, dabey aber bemerken, 
uals das Bedürfnifs einer lolchen Schrift, deren Gegen- 
ttand bereits in mehreren, namentlich in Cotta'1 s An- 
weiluug zum Waldbau, fehr lichtvoll behandelt ift, au- 
fser Hn. v, Sponeck wohl noch kein Forßmann gefühlt 
haben wird. Der Vortrag in diefer Abhandlung ift ver
worren und fo unklar, cials man diefelbe weit eher' für 

re erfte Arbeit eines jungen Forftcandidaten, als für 
re, ung eines Forft - Profeffor«, halten möchte.

r Enthält: 1) die gründliche Be-
f iner Hohpr^^” Schlagßinte, nach der Erfin- 

dunS e p es Hu. Herzogs Heinrich von Wür- 
temberg. Der vo.rhegenden ßfcfchreibun ch kann 
das Gewehr, von dem em KUpfcr beygefügt ift, nicht an
ders , als fehr zweckmalsig feyn. Dfe Harfen.
flinte. Das Kupfer bey dxeier Betreibung hat uns fo 
'venig, als der Auffatz felbft, für diefe Gewehrgattung 
•1TiSenommen. — Hl. rorß- und Jagd - Literatur, 

zwey Reecnfionen über: 1) Theoretifch - prak- 
lijches Forfthandbuch, für Gallizifche Forftbeamte u.

Grundlehre der Mathematik, von Reum. —- 
Gegenßände. 1) Auch einige Worte über 

\nd die Beziehung der Gemeinde- und Do- 
a^unSen zum allgemeinen Staatszwecke,

Von dem königl. preuln Forftmeifter Hn. Linz, Be- 
fchäftigt fich haupifachlich mit der Abhandlung des Hn. 
von Seutter, welcher wir bereits oben gedacht haben. 
Der Vf. lobt zwar die Abhandlung des Hn. v, S., findet 
fich jedoch veranlafst, dellen Grundfätzen Mehreres 
entgegenzuftellen, und fprichl fich ebenfalls gegen die 
unbedingte Aufhebung des Forftregals aus. — 2) Reife- 
erinnevungen durch Oberfchivaben. Sie find gehaltreich 
und dankenswerlh. — In dem Intelligenzblatte fin
den wir unter No. 1 eine Anzeige, die kortfetgung der 
vorliegenden Zeitfehrift betreffend. Hr. Lautop be
richtet, dafs er lieh aus Mangel an guten Beylrägcri 
gedrungen fühle, diele Schrift künftig bloh iür die ge- 
fammte forft - und jagdwiffenfchaftliche Literatur zu 
beftimmen, und in ihr nur die Anzeigen und Beurthei- 
gen aller über diefe Fächer erfchienenen Schri llen aulzu
nehmen. Dafs ihm bey der Menge der neuen Forft - Zeit- 
fchriften und bey der grofsen Gleichgültigkeit, mit wel
cher viele, felbft wißen fchaflliche Forftmänner, denen 
es an Kraft und Stoff zuin Schreiben nicht mangelt, ihr 
Fach in willenfchafllieher Hinficht, lobald fie dann nur 
einmal ihr Brod erhafcht haben, behandeln, gute Mit- 
arbeiter abgehen, diefs wollen wir dem Herausgeber, 
der' fich um unfere W illenfchaft bleibende Verdienfte er
worben hat, gern glauben, und können daher nur 
wünfehen, dafs er künftig, wie er uns in diefer Nach
richt verfpricht, auch immer im Staude feyn möge, 
diefe Blätter mit reichhaltigen und gründlichen Recen- 
fionen auszuftallen. — 2) Replik gegen den Prof. Hun
deshagen zu Giefsen auf eine im Intelligenzblatte zum 
Ilten Hefte diefes Bandes abgedruckte Antikritik, Er
wiederung und Erklärung. Diefe Replik müfste wohl 
dem Hn. Hi,ndeshagen die Galle fehr in Bewegung 
fetzen , und ihm harte Woi te auspreffen. Wir* wün
fehen nur, dafs folche Händel immer zur Ehre derer 
ausfallen mögen, die fich zur Abfaffung einer Antikritik 
gegen ihre Recenfenten veranlafst fühlen, vorzüglich 
aber, dafs die Wiflenfchaft von folchen Perfönlichkei- 
ten einigen Vortheil haben möge.

’ A.

Tübingen, b. Laupp: Beyträge zur gefammten 
Forllwiffenfchaft. Herausgegeben von J. Chr. Hun
deshagen, Erften Bandes zweytes Heft. 1825. 207 
S. 8. (1 Rlhlr. 4 gr.)

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1825. No. 48.]
Der Inhalt diefes Heftes ift folgender:
I. Abhandlungen. 1) Ueber den Holzertrag, den 

die verfchiedenen Waldbetriebsarten liefern. Fortfe- 
tzung und Schlufs der im vorigen Hefte abgebrochenen' 
Abhandlung, vonj Herausgeber. — 9) Ueber den Ein- 
flufs der kValdßreunutzung auf den Holzertrag der 
Forße; von Demfelben. Der Vf. knüpft den Faden 
der früher abgebrochenen Unterfuchungen cUrrch diefe 
Abhandlung, wie er lagt, in der Abficht an, um auf 
dem Verfuchswege über eine Angelegenheit ins Reine 
zu kommen, die lieh durch unbegründete Annahme und 
obe^lächliche Räfonnements nicht berichtigen laße«
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Was wir hier S. 73 darüber leien, enthah aber nicht 
biofse Verfuche und Beobachtungen, die der Vf. in 
Buchen-, Birken- und Kiefern-Forften anftellen hefs, 
und felbft machte, fondern er zxeht auch darin eine Ab
handlung, welche der jetzige Obeiforftrath Pfeil in 
Berlin im Jahre 1812 in den Annalen der Landwirth- 

Strenger und Platnner, über das schädliche, 
r• . ,i-.. 1 :-derlegte, fchaft von .

welches das Slreurcche. fui die P orfte habe
wieder ans Licht, und fucht durch feine dc gemaul
ten GlolTen den Obcrf< rRrath Pfeil, der,. ais Lea- 
rer der Föritz ilfeiifcba tjn einem grofsen 

über diefes Waldlcryitut — i

als Lei.
feine

Erfahrungen über die,es v v luaicnumt — r. feiner An- 
leitung zur Behandlung u. f. w. der bore, 18 J — 
anders ausgefprochen hat, ais es in jener Abhandlung 
sefchah, beym Publicum zu beschämen. Dafs es hie- 
hey Hn/ H. gelingen möge,^ diefen Gegenftand völlig 
aufs Reine zu bringen , wünfchen wir von Herzen, fo- 
wie es uns auf der anderen Seite um fo mehr freuen 
würde, wenn er in dem Kampfe, den er durch diele 
Abhandlung mit Hn. Pfeil beginnt, das Feld mit Ehren 
behauptete, weil er wirklich an diefem Autor fich einen 
Gegner zugezogen hat, der ihm nicht blofs in wißen- 
fchaftlicher Bildung, Erfahrung und Witz überlegen 
z.u feyn fcheint, fondern dem auch auf feinem jetzigen 
Standpuncte fehr viele Hülfsmittel zum ferneren For- 
feben zu Gebote liehen. — II- Neuefie Literatur. Sie 
wmfafst auf 30 Seiten nicht blofs die Anzeigen der am 

isS

Jahre 1823 und 1824 erfchienenen ForfifehrifteM, fon
dern der Vf. unterwirft diefe auch einer kurzen Kritik. 
•— III. Permifchte Gegenftände. f) Ueber den natür
lichen Standort etlicher unferer Waldbäume (Z). Ver
gebens fucht man diefen aus diefem Auffatze — der ei
nen Auszug aus einer franzöfifchen Schrift enthält —— 
kennen zu lernen. 2) Ueber die Vegetationsgrenze in 
den Pyrenäen nach Parrats Beobachtung, Sehr fchälz- 
bar und der Miltheilung werth. 3) Seltener Holzzu- 
wachs und Forftertr ag> Entlehnt von einem Stück
chen Niederwald am Ufer dei' Unftrut bey dem Ritter
gute Herbitleben in Thüringen, wo der Boden durch 
die öfteren Ueberfchwemmungen des Flußes verbeffert 
wird. — 4) Ueber die Folgen des ungeprüjten Nach- 
fchreibens» Bezieht fich darauf, dafs Schriftfteller den 
Reinertrag der Fonte nicht ungeprüft in ihre Forftver- 
falfungen, Forftltatiftiken u. f. w. aufnehmen follen. 
Der Vf. hat fehr Recht. — 5) Ein Witterungs - Ex
trem ohne Beyfpiel. Es ift aus Andre s Helperus (Ju- 
ny-Heft, 1824) entlehnt, wo erzählt wird, dafs im 
Febr. 1823 die Hitze in Neu-Süd - Wallis bis auf 212 
Grad Fahrenheit ftieg, alfo den Siedepanct von 80* 
Reaumur erreicht haben foll. Es mufs aber wohl ein 
Irrthum feyn, wenn anders die Mittheilung nicht einen 
Schreibefehler enthalt.

A.

KLEINE SCHRIFTEN,

Hebnftädt , in d. Fleckeifen’fchen Buch- 
r .nd? Knecht auf dem Lande in feinen Pflichten und
hanal. . v-wTÜolich für Ackerknechte und folche Her-Mälm,yn; vorxugbehror^ fie Jn be
reu aufgeletz , können. Von Friedrich Röver, Pre-®taä>g« Auffioht hao«, ^”Ha-usfre„ndeS; a„ Kuhhirten. 
utV des Schäfers »ut dem Lande, fowi. mehrerer populärer 
Schriften. 1825- VIII u. 104 S. 8. (8 gr.)

Wenn feither in öffentlichen Zeitfehriften von Seiten der 
Herrfchaften fo mannichfaltige Klagen gegen das Dienftge- 
finde erhoben wurden , namentlich über die UnachtlamKeit, 
Pflichtvkrgeffenheit und Sittenverderbnifs un er demfelben: 
£0 w’rd diefe Schrift folchen Herrfchaften Rar willkommen 
fevn* denn fie zeigt ihnen den Weg, wie dergleichen feh
lerhaftes Gelinde zur Beobachtung feiner Dicnftpflichteii an
gehalten und zurückgeführt werden kann. D-ts Geinde wird 
dadurch wiederum zur Treue und Gewiffenlm. gkeit auf ei
ne chriftliche Art gewöhnt; und wenn die 1 • ®s
fich angelegen feyn liefsen: fo konnte eine ‘■uttenverbeffe- 
rung, wie man fie dem Gefinde fchon lange , unfeht hat, 
gar bald erfolgen. . r> -+.7„

Das Buch hefteht aufser der Einleitung aus vier Capitein. 
Das erfte handelt von den fittlichen Eigenfcaaften eines gu
ten Knechts, wie er die befohlenen Arbeiten verrichten 
(vollftändig verrichten), im Dienfte willig, freundlich, ehr
erbietig , zuvorkommend —- und getreu I * r muffe u. f. w* 
Pas zwejrle Cap, Fon den Pflichten des Knechts als Wärter 

der Pferde. Er mufs früh aufftehen — die Pferde füttern —- 
über das Futter richtig urtlieilen und daffelbe würtligen 
können — die rechte Art der Fütterung haben — die Pferde 
reinlich halten u. f. w. Drittes Cap. Von den Pflichten des 
Knechts als Ackerknecht. Er mufs die Arbeiten verrichten, 
die ihm fein Herr befiehlt — mufs Heifsig feyn in allen fei
nen Verrichtungen — mufs die Arbeiten auf die beite Art 
verrichten — genau feyn bey der Behandlung der Pferde — 
beym Pflügen des Ackers u. f. w. Viertes Cap. ton den 
Pflichten des Knechts als Kutfcher. Der Knecht nuifs fich 
als Kutfcher ordentlich betragen — Höflichkeit und Maniar- 
lichkeit gegen feine Herrfchaft beobachten — gegen fremde 
Herrfchaften — in fremden Käufern u. f. w. Der Kutfcher 
mufs feine Pferde zum Fahren gefcliickt vorhereiten — ih
nen kein fchweres Korn geben — nicht auf ihre Fettheit fe- 
hen — ium munteren Schritt anhalten u. f. w. Der Kut
fcher mufs feine Pferde in Obacht nehmen, wenn er fie ge
braucht hat — vor Erkältung in Acht nehmen u. f. w. 
Auch mufs er fein Kutfchgefchirre reinlich und im Stan
de erhalten — deh Wagen abwafchen — ihn unterfuchen 
u. f. w. Der Anhang enthält : Einige Mittel, Knechten und 
Kutfchern zu wiffen nützlich, meiftentheils über die inneren 
und äufseren Zufälle bey Pferden , welchen fie leicht ausge
fetzt find , und wie man fich dabey aw helfen fuchan feil. 
Druck und Papier find gut.
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THEOLOGIE.
1) Essen, b. Bädeker: Die preufßfche Kirchen- 

Agende in Hinficht auf ^ie evangelifche Hirche 
überhaupt und auf die evangelifche W efiphalens 
insbefondere, erwogen von Dr. Wilh. Hülfemann, 
evang. Pfarrer in Elfey. 1825- VIII u. 101 S. 
8. (10 gr.)

2) Berlin, b. Logier : Ueber das liturgifche Recht des 
Laildesherrn, in Beziehung auf die evangelijehe 
Kirchen - Agende vom J. 1822 und ihre allge
meine Einführung in den preujf. Staaten. Von 
Dr. G. F. G. Goltz, Archidiakonus in Fürften- 
walde u. f. w. 1826. XXXVIII u. 254 S. . 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 182.5. No. 141

enn Rechtsgelehrte in die Angelegenheiten der 
Kirche, der Religion und Theologie fich mifchen, und 
Gegenftände, die fo ganz theologifcher und afcelifcher 
Art und Natur find, allein aus juriftifchem Gefichts- 
puncte betrachten, und nur nach folchen Grundfätzen 
behandeln : lo hat das immer etwas Mifsfälliges und 
Undienliches; Rec. glaubt daher, dafs die wenigen 
vechtsgelehrten, welche auf dem in Preuffen eröffneten 
iturgiichen Kampfplatze auftraten, der guten Sache 

dadurch mehr gefchadet, als gefrommt haben. Das 
bekannte ,,Nitimur in vetitum“ ift in fofern unwi- 
derfprechlich wahr, dafs man fich in Sachen des Glau
bens und des Gewifiens, und vorzugsweife in ihnen, 
allemal eher zu etwas, das Einem übrigens nicht fo 
ganz zufagt, bequemt, fo lange nur der gute Wille da- 

ey in Anlpruc]7 genommen, und die edle Freyheit ge- 
c on wnd^ a}s Wenn fofoiq von rechtlicher Befugnifs, 
w ang alegorifchem Gebot und Verbot die Rede

'S j rn eS nui? aber felbft Geiftliche, Theolo
gen, find, te, Um die Verschiedenheit der Meinung 
Uber einen kirchlich - religiöfen Gegenftand auszuglei
chen, das Feld der theologifchen und Religions- WilTen- 
fchaften verlaffen, und dagegen zu literärifchen Waf
fen greifen, welche die Rechtsgelehrten ihnen in die 
blande geben: fo ift das, wo möglich, noch viel wi
derlicher und unerwarteter, und man kann fich dabey 
kaum des Gedankens erwehren, dafs fie fich gern zu 
Verfechtern einer Sache aufwerfen möchten, von wel- 
Jber ihnen ihr eigenes Gefühl fagt, dafs fie ihrer Ver- 
find r?S auf dem rechten Felde nicht gewachfen 
lieh dieL von Nr- 1 hat fich zwar nicht eigent- 
anäprpn tS Keb^ers fchuldig gemacht, wohl aber eines 
- r ’ na ® mit ihm verwandten Fehlers: indem er,

7°^ *— der einft in einer Predigt über
* 1826. Elfter Band.

die wundervolle Kraft des Gebetes im Voraus denen, 
welche diefe Kraft bezweifelten, das Recht zu ftim- 
men abfprach, weil fehon ihr Zweifel ein Beweis fey, 
dafs fie gar nicht beten könnten,— in der blofsen Ein
genommenheit gegen die neue Agende u. a. den Be
weis findet, dafs man „durch den Glauben an Chri- 
ftum noch nicht die vielfeitige Bildung gewonnen 
habe, die wir aus der Gemeine des Herrn empfahen 
follen“ (S. 22); und indem er den von der Gleich
förmigkeit der Formulare und deren fteter Wiederho
lung entlehnten Einwurf gegen die N. A. als ein Zei
chen betrachtet, dafs man „noch nicht das Glück ge
habt habe, fein inneres Leben an der Kraft des gött
lichen Wortes entwickelt zu fehen“, wie auch, dafs 
man „noch nicht das Leben des Glaubens fo in fich 
erfahren habe, dafs Einem die Worte des Glaubens 
das Theuerfte im Leben geworden“ (S. 51). Wie 
weit aber den Vf. von Nr. 2 jener Fehler’ geführt hat 
das wird aus dem Verfolge diefer Anzeige hervorgehem

Hr. Hülfemann ift dem Rec. bisher nur aus fei
ner Siegesfahne der Deutfehen, ein Andachtsbuch für 
deutfehe Krieger, Elfey 1817, als Schriflfteller bekannt 
gewefen; und er hat damals den Betrachtungen fo- 
wöhl, als den Gebeten und frommen Gefangen, die 
diefes Buch enthält, feinen Beyfall nicht verfagen kön
nen. Auch die vorliegende Schrift gehört zu den bef- 
feren, welche in der Agendenfache erfchienen find, 
theils, weil fie mit vieler Mäfsigung verfafst ift, und 
die Polemik nur eine Nebenrolle in ihr fpielt, theils 
weil fich der Vf. feit an feinen Gegenftand hält, ihn 
aus den wichtigften der verfchiedenen Gefichtspuncte, 
die er darbielet, betrachtet, und fich vor Abfchwei- 
fungen in der Sache fremde Gebiete zu „hüten weifs. 
Aus einer kurzen Inhaltsanzeige wird fich diefes erge
ben. I. Die Einführung einer Agende mit Chören 
iß dem Geifie der evang. Hirche angemeffen. S. 9 f. 
Rec. glaubt das mif dem Vf., kann fich aber die Schwie
rigkeiten nicht verbergen, welche die Einführung dör 
Refponforien zu einer Zeit mit fich führt, wo es der 
guten Orgajiiften und der leidlichen Chorfchüler fo 
äufserft wenige giebt, zumal auf dem platten T 
und in kleineren Städten, und wo man noch wnbl F 
der Orgel trommeln, und HopferwaIzer kann aber die Salbung doAu^ ^tt Z 
das Beugende und wreder Erhebende, welches del 
vfriSl Inl'af "* Gewalt hal> durenaus
veimilst. In ließen, worauf fich der Vf. S. 20 be- 
ni , giebt es eben fo wenig Chorgefänge, als Chor- 

eym Protektantifchen Cultus, einige, an das 
oachhlche grenzende Gegenden, die fich auch in an
derem Betrachte vortheilhaft auszeichnen, ausgenom-

S s
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men. II. Die preujf. ]\. A. hat die wefentlichen Ei- 
genfehaften einer wahrhaft chriftlichen für die ev. 
Hirche, S. 23 f. So lobenswürdig es ilt, dafs der 
Vf., um das Materielle der N. A. als wahrhaft chrift- 
lich darzuftellen, fich nicht blofs auf die fymbolifchen 
Bücher, wie von Anderen gefchieht, fondern nur auf 
Ausfprüche des N. T. beruft : fo fehr mufs es doch 
in Verwunderung fetzen, wenn man findet, dafs es 
allenthalben nur Stellen »aUs' den apoftolifchen Briefen, 
aber nie die eigenen VVorte J. Chr. find, die er zum 
Beweife, dafs die N. A. in allen ihren Theilen chrift- 
liche Wahrheit enthalte, anführt. Und doch leidet 
es keinen Zweifel, dafs fich die Apoftel (befonders 
Paulus) gar oft der Ausdrücke: Kreuz, Wort vom 
Kreuze, Chriftus, der Gekreuzigte u. dgl. bedienen, 
und darunter nichts Anderes, als die Weisheit, Tugend 
und ächte Gottesfurcht fodernde Lehre Jefu, im Ge- 
genfatze gegen den Opfer- und Ceremonieen-Dienft der 
Juden, verliehen. Die Sache aus diefem Gefichtspuncte 
betrachtet, mochte fich doch noch manches nicht Un
erhebliche gegen das Reinevangelifche des Inhalts der 
N. Agende einwenden lallen- und felbft die ßeftim- 
mung des Zweckes alles Cultus S. 25 ift weder voll- 

• ftändig, noch mit Matth. 7, 21 und fo vielen anderen 
Ausfprüchen Jefu völlig übereinftimmend. Ueberall 
ift es auffallend, wie oft gerade die, in deren Munde 
die Worte: „Jefus Chriftus, geftern und heute, und 
derfclbe auch in Ewigkeit“, am geläufigften find, der 
eigenen Ausfprüche Jefu am fparfamften fich bedienen, 
und defto freygebiger mit Berufungen auf Stellen in 
den apoftolifchen Briefen find, in denen J. Chr. of
fenbar' fo viel heilst, als die göttliche Tugend - und 
Religions-Lehre des Heilandes, oder auch fein für der 
Welt Sünde ein für allemal gelittener Opfertod. —■ 
III. Man macht der N. A. den Vorwurf, dafs fie 
uns zum Hatholicismus führe u. f. w. S. 33 f. An 
fich genommen, verdient diefelbe diefen Vorwurf ge- 
wifs nicht, ob cs gleich fehr erklärbar ift, dafs 
manche in ihr vorgefchriebene Gebräuche in folchen 
proteft. Ländern, wo fie bisher gar nicht Statt hat
ten, und als blofse Gebräuche der kathol. Kirche be
trachtet wurden, Auffehen erregen, und wenn man 
ihnen diefe Gebräuche aufzwingen wollte, fchädliche 
Eindrücke machen würden. Was der Vf. S. 37 von 
der englifchen Liturgie nach Thom. Comber und Hugo 
Grotius fagt, dürfte nach Fliedeers liturg. Mitthei- 
lungen u. f. w. in einem anderen Lichte erfcheinen, 
und grofse Einfchränkung leiden. IV. Widerlegung 
des Einwurfs, dafs die N. A. durch die fiete Wie
derkehr der gleichförmigen liturgifchen Formulare 
den Geift ermüde, und endlich Gleichgültigkeit gegen 
das Furchen gebet felbft erzeuge. S. 40 f. Diefer Ein
wurf ift fo oft gemacht, und fo oft zu widerlegen ver- 
fucht worden, dafs es übefflüffig feyn würde, dabey 
zu verweilen. Rec. bekennt aufrichtig, dafs er ihn 
auch durch Hn. H. nicht befriedigend widerlegt ge- 
fdnden hat; und wenn der Vf. zuletzt fagt: »Sie, die 
nur Unterhaltung in der Abwechfelung der Formen 
fachen, können freylich hier (in der N. A.) nicht ihre 
Befriedigung finden. Aber es verlieht fich auch von 

felbft, dafs die evang. Kirche bey, der Anordnung ih
res Gotiesdienftes fich nicht darf von dem Urtheile 
derer leiten lallen, welche der wefentlichen Richtung 
ihres Geiftes nach aufser ihr fehen :cc fo verfällt er 
in den polemifchen Ton, und er dürfte fich nicht dar
über beklagen, wenn ihm Gleiches mit Gleichem ver
golten, und m feiner V erthcidigung der entgegengefetz
ten Meinung der Beweis gefunden würde, dafs er, der 
wefentlichen Richtung feines Geiftes nach, doch nur 
aufser der evang. Kirche ftehe, und ihm folglich ]<ejn 
Uriheil über ihre Angelegenheiten zukomme. Rjn 
Widerfpruch ift es offenbar, wenn auf der einen Seite 
ein fo hohes Gewicht darauf gelegt wird, dafs die 
N. A. durch die Chöre, Refponforien u. f. w. dem 
Einfchläfernden des proteftant. Gottesdienftes entgegen 
wirke, und wenn man auf der anderenSeite die ftete, 
fonn- und fefttägliche Wiederkehr der gleichförmigen 
liturg. Formulare mit fo vielem Eifer vertheidigt, und 
nicht zugeben will, dafs fie den Geift ermüde, und gegen 
das Kirchengebet gleichgültig mache. Wäre die N. A. 
nur für die feltenen Kirchengänger, für folche ver
fertigt worden, die jährlich nicht mehr, als Ein Mal, 
etwa an einem hohen Fefttage, die Kirche befuchen 
(dergleichen es in Berlin befonders viele geben foll): 
fo wäre für deren Unterhaltung, wie es der Vf. nennt, 
durch die Chöre u. f. w. trefflich geforgt; denkt man 
aber an wärmere Religionsfreunde, an folche, die 
nicht leicht eine Gelegenheit, fich öffentlich zu er
bauen, unbenutzt lallen: fo ftteitet es mit der Pfycho- 
logie, der Erfahrung und felbft mit der Lehre Jefu 
Matth. 6, 7 f. Johan. 4, 23 f., anzunehmen, dafs das 
„Semper idem“, wie fich ein Gegner der N. A. aus- 
drückt, den Geilt nicht ermüden, keine Gleichgültig
keit zur Folge haben, und die Anbetung nicht in. 
ein gedankenlofes Opus operatum verwandeln follte. 
V. Die N. A. if von grofser Wichtigkeit, wefl fe 
die Hechte der umrten evang. Hirche fcher feilt, 
S. 51 f•, und VI. fe verdient unfere Anerkennung 
dadurch, dafs fe die Glaub enseinheit der Hirche be
gründet. S. 66 f. Rec. empfiehlt diefe Schrift, un- 
befchadet der kleinen Ausheilungen, wozu fie ihn ver
anlafst hat, dem eigenen Lefen Aller, denen es um eine 
gemafsigte und meift gründliche Vertheidigung der 
N. A. zu thun ift. Der Anführung jener offenen Er
klärung der fchwedifchen Reichsräthe und Geiftlichen, 
nebft des Präfidenten kraftvoller Antwort, auf dem Con- 
cilium zu Upfala 1592 (nicht 1593), S. 101, hätte nicht 
unfchicklich eine kurze Darftellung des merkwürdigen 
Agendenftreites unter Johann I voran geftanden. Der 
blofse Wille, felbft die ftrengftenBefehle, diefesKöniges 
vermochten es doch nicht, einer Agende Dauer zu geben, 
welche die belferen Geiftlichen verivorfen hatten.

Dafs es der Vf. von Nr. 2 mit feiner Schrift 
herzlich gut meint, und dals er von ihr und 
der VXürkung, die fie thun werde, keine geringe 
Meinung hat, das verräth fich auf jeder Seite der- 
felbcn. Aber dennoch bekennt Rec. aufrichtig, dafs 
ihm in 'der ganzen Agendenfehde keine Schrift wun
derlicher vorgekommen ift, als eben diefe; und es iß 
ihm nicht unwahrfcheinlich, dafs mancher Freund de* 
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N. A. nach ihrer Durchlefung (wozu, aber Geduld ge
hört) denken wird: eine Vertheidigung, wie diele, 
thut der guten Sache mehr Abbruch, als he von den 
erbitterleiten Gegnern kaum zu befürcnten hat. Der 
befchränkte Raum diefer Blätter verftaltet keine Dar
ftellung des ganzen Inhaltes diefer Schrift; aber fchon 
einige kurze Auszüge werden hinreichen, lieh einen 
Begriff von dem Ganzen zu machen. In der Vorrede 
kommen einige Gegner der Agende, z. B. Pacificus 
Sincerus, Dr. Tzfchirner, JVilhelmi u. f. w., übel 
Weg; von dem Erftgenannten lagt *IIi. G., gegen feine 
Schrift habe er ganz eigentlich die leinige gefetzt, 
weil er höre, der Pfeudopacificus habe lieh durch feine 
verführerifche Gleifsnerart bey Laien und felbft bey 
würdigen Theologen Eingang verfchafft. „Mag er aber 
hundertmal gelehrter'feyn, als ich, das habe ich mich 
nicht irren laßen, wider ihn zu Schreiben; denn ich 
Weifs wohl, dafs der Teufel viele Millionenmai klü
ger und geleinter ilt, als ich: aber doch kämufö ich 
gegen ihn durch meines Meifters Kraft in Lehre und 
Leben.“ Und über diefen Muth darf man lieh nicht 
Wundern; denn da uer \f. Alles las, was gegen die 
N. A. herausuam, war es ihm oft, „als ob ihm der 
Geht der Weihe von Oben herab gegeben fey, die 
Gehler zu unlerfcheiden , ob fie von Gott leyen.“ 
S. VI. VIII. Auch mufs man wohl willen, „dafs 
Gott nicht fichtbarlich vom Himmel herab fahre, um 
die neue Agende einzuführen; fondern er wirkt durch 
die Menfchen dahin.“ „Zu ein^m folchen Werkzeuge 
hat nun gerade der grofse Gott mich armes und dürf
tiges Menfchcnkind erwählt; darum mufs ich folgen, 
fchreiben und fprechen, was mir mein Herz gebie- 
tet.“ S. XXXII. Bey >lo bewandten Umftänden, und 
folgend einem fo erhabenen, göttlichen Berufe, wie 

U eiTJVk r hätte es nun, wie man meinen füllte, 
Zum Be weife, dafs es überhaupt ein jus liturgicum 
ln j1 J^hohe giebt, S. 1 f.; dafs diefes Recht dem 
Landesherrn a priori zuftehe, S. 26 f., und a po- 
Jteriori gebühre, S. 52 f.; dafs der König von Preuf- 
len die Einführung der N. A. befehlen müffe,, S. 104 f„ 
und dafs diefelbe rein chriltlich und evangelifch fey,

138 f., der Anführung von Profanfchriftftellern und 
ei BTJufun8 auf eine kaum zu zählende Menge 

von Menfchc, . . . öj len?eugmllen ganz und gar nicht be-
duritt cs vveire 711t» ^»ii • i • i T-?ii «. tt i allgemeinen Beruhigung und he- kehruns Je. UngUuWg^ völli hinreichend -gewefen, 

411 1C; IIa“P‘dL worauf am Ende,
S. 254, Alles hinauslauft, daft'nSmlich die N. R 
„wenn fie die Geilthchen der evangelifchen Kirche 
oder auch die nach Ueberführung aus
Gründen der heil. Schrift und der Vernunft, dennoch 
’hclit gutwillig annehmen wollen, von dem Könige 
befohlen werden kann und mufs“, kurz und gut da- 
«in geftellt, und fich nur etwa- über das „Oportet“ 
(als welches aus der Feder eines Untcrthanen in Be
gehung auf peinen König, dem erlten Anfchein nach, 

gewöhnliches haben könnte) mit feinem von 
untPrfchrJ?ftenen Geifte der Weihe, die Geilter zu 
armp« unj61}’- Un<l damit gerechtfertigt hätte, dafs er, 

heftiges Menfchenkind, das vom grofsen 
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Gotte erwählte Werkzeug fey,' zur Einführung der 
N. A. hinzuwirken. Aber fo leicht hat es fich der 
Vf. nicht gemacht; er hat vielmehr durch das ganze 
Buch eine folche Belefenheit verralhen, und ift mit 
Citationen von neueren und befonders älteren Schrif
ten, die ihm zu feinem Zwecke dienlich fchienen, 
wenigftens den Titeln nach fo freygebig, um nicht 
zu fagen, fo vcrfc^wen^erifch, gewefen, dafs Free, of
fenherzig bekennt, nur die weniglien derfelben, zu
mal aus dem 17 und Anfänge des 18 Jahrhun
derts, haben ihm, um fie nachfchlagen und ver
gleichen zu können, zur Hand geftanden, und dafs es 
nicht nur Pacificus Sincerus für eine allzu grolse Be- 
fcheidenheit hallen wird, wenn ihm ein fo belefener 
Vf., wie Hr. G., eine hundertmal gröfsere Gelehrfam- 
keit ztifchreibt, als fich felbft, fondern, dafs es auch 
für eine blofse fatanifche Arroganz gelten mufs, wenn 
der Teufel in der Hölle den Vf. hat glauben machen 
wollen, er, der Teufel, fey viel Millionenmai klpger 
und gelehrter, als er, der Hr. Archidiakonus zu Für- 
ftenwalde und Landpfarrer zu Berkenbrück, Dr. G. 
F. G. Goltz. — Wie feit bey unferem Vf. der Glaube 
an die unbedingte Allgemeinheit der Einführung der 
N. A. fleht, davon nur eine kurze Stelle zum Be- 
weife: „Bey mir ift gar nicht die Rede davon, ob 
der König die Agende befehlen könne, oder nicht; 
fondern vielmehr geht meine Anficht dahin, dafs er 
fie befehlen müffe, und zwar aus diefem Grunde. Es 
find nun, da die Sache fo weit durch Gottes Hülfe 
gediehen ift, nur noch die 3 Fälle zu denken mög
lich. Entweder

1) bleibt „die Sache, wie fie ift,“ (richtig!)
2) oder „der König verwirft die Agende,“ (unwi- 

derfprechlich!)
3) oder „er mufs fie anbefehlen.“ S. 105- (So ge

bietet der Geilt der Weihe von Oben !)
Wer nun von unferen Lefern gegen den einen oder 
den anderen diefer 3 Fälle noch den geringften 
Zweifel hegen follte > oder wem es auch nur darum 
zu ihun ift, eine Prüfung aller diefer 3 Fälle, „fo 
unbefangen, als fie mir nur immer möglich ift“, zu 
lefen: der fcheue doch die unbedeutende Ausgabe von, 
1 Thlr. 12 gr. nicht, für welche ei’ die ganze Schrift 
haben kann. L. n. n. n.

Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: Jo
hannes der Täufer. Eine biblifche Unterfuchung 
von Juftus Günther Eduard Leopold, Conventual 
und Director Studicrum Hofpitii zu Loccum. 
1825. VIII und 195 s. gr. 8. (16 gr.)

Die meiften Nachrichten, welche wir über den Vor
gänger Chrifti haben, find mehr oder-weniger aphoris
menartig, oft, wie es fcheint, nur zufällig und gele
gentlich emgeftreut. Von feinem liervortreten aus der 
Einfamkeit, von feinen äufseren Umftänden, von der 
Ent te wfig und dem Fortgange feines jüngervercins, von 
feinen Vorträgen und Strafreden an das Volk und von 
leinem \ erhältnifs zu Chriftus wird immer nur bey* 
läufig geredet. Und doch ift diefer ftrenge Sittenrich
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ter voll prophetifchen Eifers, voll mannhafter Frey- 
müthigkeit, voll hoher Begeisterung für Chriftus; mit 
einem fo warmen Herzen und einem io ernften Sinn, eine 
höchft wichtige und anziehende Erfcheinung. Darum 
wünfchte früherhin Gabler und noch neuerdings de 
Wette (in der Schrift de morte Jefu Chrifti expiato- 
ria S. 56 U. 57), dafs alle zerftreuten Nachrichten von 
Johannes d. T., die er wegen ihrer fragmentarifchen 
Befchaffenheit svaVTtoQa/^o/^sva nennt, gefammelt, und 
im Zufammenhange dargeftelll werden möchten. Das 
hat nun der Vf. vorliegender Schrift mit Einlicht, 
Fleifs und grofser Liebe für feinen Gegenftand gelhan. 
Als biblifche Unterfuchung hat diefelbe den doppelten 
Zweck, zunächft die in der Bibel vorhandenen Data, 
welche direct oder indirect auf den Täufer Bezug ha
ben zu prüfen, und zufammenzuftellen, um alsdann 
die Reful'ate daraus, für lieh und in ihrem Verhältniffe 
zur Sache Chrifti, zu entwickeln. Zu dem Ende wer
den die dunkeln Stellen erklärt, die abgeriflenen Fäden 
in der evangel. Gefchichte zufammengeknüpft, nahe 
liegende Fragen beantwortet, und endlich die Schwie
rigkeiten, die man in der Gefchichte des Täufers ge
funden, fowie die Einwürfe, die man daraus gegen 
das Chriftenthum gemacht hat, nach ihrem Gewichte 
oder nach ihrer Gehaltlofigkeit geprüft. Anderweitige 
Nachrichten, welche aufser der Bibel liegen, bleiben 
nicht unbeachtet, wenn fie eine Beziehung auf den 
abgehandelten Gegenftand haben. Hinfichilich derExe- 
gefe hat fich der Vf. weder an das blofs grammati- 
fche, noch an das blofs dogmatifche Princip gebunden, 
fondern feine Unterfuchungen auf dem hiftorifch - kriti- 
fchen Wege verfolgt. Um aber jederzeit nachzuwei
fen welchen Slandpunct das einzelne, kleinere Frag- 
ment in dem gröfseren Stücke habe, hat Ilr. L. auch 
die Gefetze einer pragmalifchen Exegele beobachtet. 
Bev den Hauplgegenltänden ilt eine Scheidung der zu 
prüfenden Data vorgenommen, die nämlich, dals die 
drey erften Evangelien eine gemeinfchaftliche und das 
Johanneifche Evangelium eine befondere Quelle abge
ben. „Das Harmonifche der drey erften Evangelien, 
fagt* der Vf. in der Einleitung, mag man es durch 
eine gemeinfchaftliche, Aramäifche Urfchrift, oder 
durch eine Anfangs mündliche, fpäter Ichriftliche Ira- 
dition oder durch einzelne, abgeriflene Relationen ent- 
ftehen lallen, rathet. uns, diefelben als einen Zeugen 
zu betrachten. Der Streit über den Zweck und die 
Gefchichte des Evangeliums Johannis,, der io lange 
gedauert hat, und jetzt von Neuem angeregt ift, bleibt 
hinreichender Grund, diefes von jenen dreyen zu tren
nen und es als einen feparaten Zeugen zu betrachten. 
Das* Charakteriftifche fowohl der drey harmonifchen 
Evangelien, als des Evanv. Johannis, empfiehlt gleich
falls eine folche Trennung bey unferem Gegenftände. 
Wenn die Drey die Göttlichkeit Jefu mehr auf hilto- 
rifchem Wege darzuthun fuchen: fo dogmatifirt der 
Evangelift Johannes auf eine tranfcendentale Wteife; 
wenn jene zeigen wollen, wie Jefus der Meflias 
wurde: fo verkündigt diefer gleichfam nur factifch, 
dafs er es in vollem Mafs« war ; . wenn jene das 
Hille Galiläa zum Schauplatze des Lebens Jefu wäh

len : fo wählt diefer das gebildetere Jerufalem, wo 
fchon Manche mit höherer Speculation fich befchafti- 
gen, und im Befitze einer feyn mochten.“ Durch
Combination der zeiftreulen Nachrichten über den 
Täufer lucht der Vf. ein Ganzes zu bilden; und da
mit diefs nicht das An ehn eines Mofaikgemäldes er
halte, fubfumirt er alle eyangelifc}len jjata mögHchft 
wenigen, von den Evangeliften felbft hervorgehobenen 
Gefichtspuncten. Demnach zerfällt die ganze Schrift 
in 6 Capitel: 1) die Geburtsgefchichte Johannis d. T.; 
2) das Prophetenamt deflelben; 3) Lehre und Taufe 
des Predigers in der Wüfte; 4) das Verhältnifs des Jo
hannes zu Jefu; 5) Verhaftung und Tod des Prophe
ten, und 6) die Johannesjünger. Der Vf. verfährt bey 
feinen Unterfuchungen mit Umficht und Gründlichkeit, 
läfst keine Andeutung der h. Schrift unbenutzt, hebt 
überall den religiös-praktifchen Gefichtspunct hervor, 
und zeigt befonders in der genaueren Zufammenftel- 
lung der Lehre Johannes d. T. eine geübte hermeneu- 
tifche Kunft. Am Ende eines jeden Capitels folgt ein 
Schlufs-Refultat, wobey der Blick nochmals auf die 
ganze vorhergehende Abhandlung zurückgelenkt wird. 
Wir hätten am Ende der Schrift gern ein allgemei
nes Schlufs - Refultat gefehen ,• in welchem die einzel
nen, zum Theil fehr zerftückelten Unterfuchungen zu 
einem ganzen Gemälde vereinigt worden wären. Es 
war- dallelbe um fo mehr zu wünfehen, da die Ueber- 
ficht durch die vielen Theile und Unterabtheilungen 
in den Abhandlungen fehr erfchwert wird. Wir könn
ten auf manche feine, kritifche und exegetifche Be
merkungen, auf manche fcharffinnige und richtige Ur- 
theile, auf manche treffliche und fachgemäfse Erklä
rungen dunkler Stellen aufmerkfam machen , wenn es 
der Raum geltattete, und müllen der befonnenen und 
gründlichen Auslegung des Vfs. auch da Gerechtigkeit 
widei fahren laffen, wo wir abweichender Meinung find; 
wie z. B. bey der Erklärung von Luc. 1, 64 und 65, 
wo offenbar die plötzlich wieder erlangte Gabe der Sprache 
beym Zacharias als ein Wunder erzählt wird, das der 
Vf. aus dem inneren Caufalnexus des Sinnlichen mit 
dem Uebcrfinnlichen erklären, und in dem Gewände der 
Erzählung deutliche Spuren der Dichtung finden will. 
S. 21 u. f. — VVenn es S. HO heifst: „Joh. d. T. ift 
in den Plan Jefu eingeweiht, fafst ihn aber noch nicht 
in feinem vollen Umfange“ — fo fcheint doch aus 
Marc. 1, 7, Joh. 1, 15. 29 u. 34; 3, 29 u. f. hervor
zugehen, dafs der Thisbite die Gröfse und Herrlichkeit 
Chrifti, die erhabene Beftimmung feiner Sendung, den 
wellerlöfgnden Plan des Evangeliums und die Gött- 
lichiieit der Lehre des Herrn in einem eben fo hellen 
Lichte erkannt habe, als fie die Apoftel nach der Mit- 
theilung des heiligen Geiftes erkannten. Die Frage Jo
hannes d. T. : Bift du, der da kommen foll ? fireitet 
nicht mit diefer Anficht, da fie zur Belehrung der Jo
hannes-Junger, nicht zur Befeftigung des Glauben» 
in der Seele des Meifters gethan wurde. So fcheint uns 
auch der Unterfchied zwifchen der ßaviksia roü 
des Johannes und Chrifti zu fcharf gezogen , und mehr 
durch Folgerungen, als durch klare Ausfprüche der 
Evangeliften, beftimmi. r, n> K-
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JURISPH UDENZ,

Haele, b. Anton : Erancifci Caroli Conradi, Jure- 
confulti et Anteceflbris quondam Helmftadienfis, 
Scripta minora, cum praefatione et fingularum 
commentaiionum epicrifi edita ab Eudovico Per- 
nice, Profeffore Halenfi. Volumen primuni. 1823. 
XL1II. u. 395 S. 8. NIit einem Steindruck.

Unter den Rechtsgelehrten, welche in der erften 

Hälfte des vorigen Jahrhunderts auf Deutfchlands 
Univerfitäten lebten und wirkten, zeichnete fich Eranz 
Carl Conradi (geb. 1701, geft. 1748, als Prof, in Helm- 
fiädl) durch die gefchichtlich - quellenmäfsige Richtung 
feiner Schriften in dem Grade aus, dafs ihm beynahe 
Kein anderer feiner .Zeitgenollen an die Seile gefetzt 
werden kann, und dafs namentlich feine Parerga, in 
quibus antiquitates et hifioria juris romani illußran- 
tur, variaque ejus juris aliorumque auciorum loca 
emendantur et explicantur (Helmftädt, 1735- — 39, 
und alle vier Bücher mit einer, viele Zufätze und Be
richtigungen enthaltenden Vorrede 1740.8.) noch heut
zutage unter den verdienftvolleften Sammlungen civi- 
liftifcher Auffätze eine bedeutende Stelle behaupten. 
(Vgl. Hugo's Gefch. des rom. Rechts feit Juftinian, 
von 1818, S. 522, und Hauboldi Inßt. jur. rom. 
priv. hißorico - dogmaticarum lineamenla, ed. 1814. 
P- 28.) Ohne Zweifel würde der treffliche Mann, 
Welcher aufserdem fo manches andere fremde Werk 
verbeffert herausgegeben hat, felbft auch auf eine ge- 
fichtete Sammlung feiner zahlreichen , gröfstentheils 
durch. Difputationen feiner Zuhörer veranlafsten Ge- 

fltsJchrijten (über Gegenftände des römifchen und 
deutfehen und infonderheit des Lehn-Rechts) bedacht 
gewelen leyn, wenn er nicht in der Blüthe des männ
lichen A ters yom ode ereilt worden wäre. Gleich
wohl find diele kleineren Schriften fo gediegenen In
halts und auf der anderen Seite fo feiten geworden, 
dafs Haubold fchon im Jahre 1809 eine vollftändige 
Sammlung derfelben für ein literärifches Bedürfnifs 
Erklärte (Hauboldl Inßitutt. jur. rom. litterariae, 
Tom. I. p. 168 feq.). Daher war Rec. feit einigen 
Jahren mit dem Plan einer folchen Sammlung umge
gangen, und er hatte Mühe und Koften nicht gefcheut, 

den Befitz der einzelnen Abhandlungen fich zu 
«Hein ungünftige Verhältnifle traten, wie 

manchem anderen, fo auch diefem Unternehmen ent
gegen, und ei- würde damit auf jeden Fall erft nach 
geraumer Zeit zum Ziele gelangt feyn. Um fo er- 
reu ic er w ar ihm darum der vor anderthalb Jahren

J. A. E. A. i826. Grfier Band.

erfchienqne Anfang der vorliegenden Sammlung, und 
um fo mehr, da fie. wie die ganze Ausführung zeigt, 
in fehr würdige Hände gekommen ift. Um demjeni
gen Theile des juriftifchen, gefchichtlichen und philo- 
logifchen Publicums, welchem das Buch felbft bisher - 
noch entgangen feyn follte, ein unabhängiges Urtheil 
über die dabey befolgten Grundfälze möglich zu ma
chen, mag hier Folgendes darüber bemerkt feyn.

Vor allen Dingen find die in die Parerga von 
Conradi felbft aufgenommenen Auffätze von der ge
genwärtigen. Sammlung ausgcfchloflen geblieben, und 
mit Recht: denn jene verdienen gewifs, fobald fie fel- 
tenei’ werden füllten, abgefondert von Neuem heraus
gegeben zu werden. Die übrigen kleinen Schriften 
dagegen erfcheinen hier in getreuen Abdrücken, und 
zwar fo, dafs der Vf. kleine Zufätze, wie z. B. die 
Nachweifung der Autoren- Citate nach neuen befferen 
Ausgaben, oder die Beyfügung der Zahlen von Buch 
und Titel bey den Citaten aus Juftinian’s Rcchtsbü- 
chern u. f. w., fich erlaubt, und diefelben durch Klam
mern [ ] bezeichnet, aufserdem die Druckfehler be
richtigt, und eine gleichförmige Orthographie durchge
führt, auch befonders die Angaben der Beweisftellen 
möglichft verbeffert hat. Die beygefügte Vorrede und 
Epikrißs zu den einzelnen Abhandlungen ift fchon 
auf dem Titel hervorgehoben. Was letzte betrifft: 
fo hat der Herausgeber, nach dem von Haubold bey 
feiner neuen Ausgabe von Heineccii antiquitatum ro- 
manar. jpdentiam illuftrcrntiinn fyntagma (Frankfurt 
a. M. 1822. 8.) gegebenen Beyfpiele, den Entfchlufs 
gefafst, die bis auf unfere Zeit durch richtigere Inter
pretation oder reinere Quellen gewonnenen Anfichten, 
in Begleitung feiner eigenen, über verfchiedene Theile 
des alten und des heutigen Rechts beyzufügen. Dafs 
er hiebey zuweilen (wie durch das Beyfpiel des pactum 
jiduciae erläutert wird) fehr ausführlich werden mufs- 
te, ift begreiflich; und fowohl defshalb, als auch, weil 
der Verleger den vorliegenden erften Band nicht ftär- 
ker wünfehte, hat der Herausgeber für die ganze Epi- 
krifis einen befonderen Band beftimmt, welcher erft 
nach vollendetem Abdruck fämmtlicher Auffüzo

anfehliefsen foll. In der Anordnung diefei 
aber hat der Herausgeber nicht allein die ZSitfolge, 
fondern auch den Inhal berückfichügen zn muffen d- 
? z n b h 'T d'° ^»«Jlungen über die rd * f 
/eAe Rechlsgefchwhte und Rechlsallerthiimer zufam- 

c ; her aber die deutfeh- und vorzüglich 
Lehns - rechtlichen folgen laffen wird. An diefem 
rlane wird gewils Niemand etwas Wefentliches aus
zufetzen haben: wie weit er aber im vorliegenden erften
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Bande feftgehaltcn worden ift, foll unten näher’ be
zeichnet und gewürdiget werden.

Die Vorrede des ■ Herausgebers hat zwey höchft 
fchätzbare Beftandtheile: vorerft eine gedrängte, durch 
Angabe der Quellen verbürgte Darftellung ’des Lebens 
von Conradi (8. XV—:XXVI), welche hier keines 
Auszuges fähig ift; —• fodann ein fehr vollftändiges 
Verzeichnifs fämmthcher Schriften deßeiben, mit In
begriff der von ihm auch nur herausgegebenen Werke 
anderer Gelehrten ( S. XXIV — XLII). Rec. will zu 
diefem Verzeichnifs einige Bemerkungen niederfchrci- 
ben, welche fich aus der Vergleichung deßeiben mit 
feinen eigenen, oben erwähnten Nachforfchungen er
geben. Vorerft hätte wohl bey dem fchon S. XVI 
und XVII von dem Herausgeber erwähnten und be
nutzten „Indesc differtalionum et jcriptorumcc gefagt 
werden follen, ob dabey, wie Haubold Inftt. j. rom. 
litt er ar. T. I. S. 169 vermuthen läfst, die Zahl des 
Druckjahrs (1739) fich wirklich nicht angegeben fin
det; dafs das Format Quart ift, hat Haubold .gleich
falls allein bemerkt, und Rec. hat diefe Angabe bey 
den meiften Artikeln des von unferem Herausgeber ge
lieferten Verzeichn ißes vermifst, wiewohl fie in fofern 
fich von felbft verliehen möchte, als in Jenei’ Zeit alle 
eigentlichen Difputationen und Programme regelmäfsig 
in 4to abgedruckt wurden. •— Bey dem Jahre 1725 
No. 2 (S. XXVIII) hat der Vf. überfehen, was er 
fonft, z. B. fchon in der Note 1, jedesmal bemerkt, 
dafs fich die Abh. de diis heredibus esc teftamento 
apud Romanos auch fchon in der Collectio differiatt. 
hiftoricö - antiquario - j urid. in Acad.'German. habitar. 
S. 57—108 abgedruckt findet. — Ebendaf. bey No. 3: 
Georg.Beyeri delineatio hiftoriaejuris Rom. et Germ. 
... cum Jcholiis nove additis, hat fich zwar Conradi, 
fo viel Rec. weifs, nirgends als Herausgeber und als 
Verfaßet der neu beygefügten Scholien zu erkennen 
gegeben; doch find letzte durch ein vorgefetztes 
Sternchen von Beyer’s eigenen Anmerkungen untcr- 
fchieden. —■ Bey dem J. 1727 No. 1: (S. XXIX) de 
vera aetate Caji Jurisconfulti, qaem vulgo htum 
Cajum nuncupant u. f. w., hätte auf Conradi’s Ver- 
theidigung diefer Abh. in den Parergis, S. 279—292, 
verwiefen werden follen. Weiter unten finden fich 
freylich diefe ,, vindiciae“ im Verzeichnifs S. XXXVI 
aufgeführt. — Ebendaf. No. 3 (S. XXX): Adr. Steger 
de natura atque indole pacti de non petendo. Dafs 
Conradi der wahre Verlaßer fey, hat Haubold in f. 
Uoctrinae Pandectar. lineam. S. 436 wiederholt be- 
ftätigt. — Bey dem J. 1728- No, 4 (S. XXXI) hat der 
Vf. in der Note 9 zwar des Wiederabdrucks des Pro
gramms de Caji libris rerurri quotid. in den Parergis 
gedacht, jedoch mit einer fallchen Veiweifung, auf 
die Rec. bey dem J. 1735 zurückkommen mufs. — 
Ebendaf. No. 5 •- de j urisprudentia regulari u. f. w. 
Dafs diefe Abh. 1762 zu Leipzig (4-) wieder abge
druckt worden, hat der Vf. S. XLII felbft bemerkt.— 
J. 1730- No. 1 (S. XXXII) : hifioria Pandectar. au- 
thentica enthält, aufser den vom Vf. angegebenen 
zweyfachen Seitenzahlen, unpaginirt theilsr noch einen 
Bogen {Gronov’s Dedication feiner Emendatioh.es an 
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Magliabecchi), theils am Schlufs fünf fchätzbare Indi
ces. — j. 1733. No. 2: (S. XXXIII folg.) de pacto . 
fiduciab exerc. fecunda. Diefe Abh. hat, nach Rec. 
Exemplar, mit der exerc. f gleichen Refpondentcn 
(Frid. Bened. Rubel;, und nicht den vom Vf. genann
ten Frid. Nic. Weber; auch fehlt die beftimmte An
gabe des„X.WL Augufts, und es ift blofs zum Ein- 
zeichnen der Zahl Platz gelaßen: vielleicht hat die 
exerc. II Ipäter einen neuen Titel ei halten, und zwar 
mit der vom Rec. angegebenen Aenderung. — Ebendaf. 
No. 3 : obfervatt. ... de nommibus germanicis Feu- 
de (? Feode} et Lehen. Sie find fchon wiederholt ab- 
gedrucki in Jenicheris thefaur• jur. jeudal. Tom. I. 
p. 561 fqq. —- J. 1734. No. 4: (S. XXXIV) de exe- 
cutione citra procefum u. f. w. Diefe Abh. ift auch 
bereits aufgenommen in Oelrichs thefaur. novus dif- 
fertatt. jurid. in acad. Belgicis habitar. Vol. I. p. 755 
fqq. — J. 1735. Dem erften Buche der Parerga ift 
HaloandePs Bildnifs beygelegt, worauf Conradi felbft, ■ 
S. III, aufmerkfam gemacht hat; doch findet es fich 
bey manchen Exemplaren nicht. Der Vf. giebt den 
Inhalt diefes erften Buchs (S. XXXV) an, überfieht 
jedoch hiebey das, oben beym Jahr 1728- No. 4 er
wähnte Programm de Caji libris rerum quoLidiana- 
rum five aureorum über der unter lit. g aufgeführ- 
ten „emendata lectio L. 7. ö- 3- de bonis damnato-' 
rum:“ jenes follte unter h folgen, mit der Verwei- 
fung: p. 113 —143. — J. 1737. No. 1 (S. XXXV): 
de cautione de non amplius turbando u. f. w. Ueber 
diefe Abh. ift zu vergl. von Savigny’ s Recht des Be- 
Jllz.es, S. 376 der vierten Auflage von 1822. — Zu 
den beiden Numern des J. 1738 hatte Rec. , nach 
Fhibaut über Befitz und Verjährung S. 72, noch 
eine dritte Hellen zu müßen geglaubt: „Diff. qua per- 
petuum ufucapionis ejfectum (,) dominium juris Qui- 
ntaru \jure vulgo conftitui^ evincitur. Vindobon. 
1733.“ Mit Recht hat aber der Vf. diefe Angabe nicht 
berückfichtigt: nur hätte er, der Ununterrichteten hal
ber, leicht in einer Note auf Savigny’s Zeitfchrift 
für gefchichtliche Rechtswiffenfchaft, Bd. III. 8. 397, 
verweifen können, wo fich ergiebt, dafs jene Abh. 
gerade umgekehrt gegen Conradi gerichtet ift, und den 
Florentiner Domenico Brichieri Colombi zum Verfaßer 
hat. — J- 1739. No. 2 (S. XXXVIII) : de veris man- 
cipi et nec mancipi rerum differentiis Uber ftngularis. 
Bey den 94 Seiten diefer Schrift find die praefatio 
und der index capitum nicht mitgezählt. — J. 1740- 
No. 1 (ebendaf.): Parergorum libri quatuor u. f. w. 
Die neue, fehr wichtige Nachträge und Berichtigun
gen liefernde Vorrede läuft von S. I—LXIV; auch ift 
noch ein zweytes Bildnifs, das von Alciatus, beyge- 
fügt (f. Conradi p. LXI), und aufserdem drey treff
liche Regifter, fowie ein Blatt mit den Verbeßerungen 
einiger Druckfehler. Diefe Kleinigkeiten anzumerken, 
ift in fofern von einiger Bedeutung, als die Exemplar« 
aller vier Bücher -nicht immer vollftändig find. —' 
Ebendaf. No. 4: de fcholäe juris civ. Romanae fath- 
Diefe, erft fpäterhin gedruckte Rede war für eine neu« 
Auflage der Parerga beftimmt; allein der Tod über-^ 
rafchte Conradi. Sie wurde daher, ungedruckt> ^ol*

Emendatioh.es
Jllz.es
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Fläberlin an Joh. Friedr. FAfenhart zum Abdruck in 
dellen Inftitt. hijtoriae juris litt er ar. von 1752 mitge- 
theilt, und blieb fo auch in der zweyten Auflage die- 
fes Buchs von 1763, worauf allein vom Vf. in der 
Note 22 verwiefen worden ift. Als zuerft gedruckt 
gehört fie alfo in das-Jahr 1752, fe'vie die II 
unter 1763. (Vgl. übrigens Eifenhart’s Vorrede.) —

1742. No. 1 (S. XXXIX) : de jure Quiritium a 
civitate Romana non diverfa. Bßy diefer Abh. fetzt 
Haubold in f. Infit. jur. Hom. priv. hiß. dogm. 
lineam. ed. 1814, das Druckjahr auf 1744: ob mit 
Recht, ift Rep. unbekannt. Uebrigens hatte der Vf. 
dabey bemerken'können, der Anficht Conradi’s 
von unferem Andr. Wilh- Cramer, in dem Progr. de 
juris Quiritium et civitatis discrimine (Kilon. 1803. 
4.), mit überwiegenden Gründen begegnet worden ift. 
Doch hat er wohl diefe und ähnliche Nachweifungen 
feiner Epicrißs vorbehalten, ungeachtet fie hie und 
da fchon dem Xeizeichmls beygefügt worden find 
z. B. S. XXXI. Note 8, S. XXXV. Note 14 u. f. w., 
die Anführungen der Nova Acta Eruditoi'urm unge
rechnet. Ebendaf. No. 2 : Infiitutionum juris civ. 
irqok.syop.sva. Sie erläutern, auiser dem Prooemium, 
auch die beiden erften Titel der Inftitutionen, und 
find in 4lo gedruckt. (Spctngenberg’ s Einleitung in 
das (Jorp. jur. Rom. S. 329-) --- J. 1745- No. 2 
(S. XL) : GrundJ'ätzc der deutfehen liechte in Sprüch- 
wörtern. Dafs diefe kleine Schrift, wie der Vf. in 
der Note 25 fagt, zum zweyten Male mit Anmerkun
gen von’ Joh. Friedr. Eifenhart im J. 1759 ( 1739 ift 
ein offenbarer Druckfehler) erfchienen fey, beruht 
wohl auf einem Mifsverltändnifle • denn das in diefem 
Jahre erfchienene Werk, auf dellen Titel („Grund- 
Jutze der deutjehen Hechte in SprüchwÖrtern, durch 
Anmerkungen erläutert“ — fo lautet der Titel fchon 
1759) fich Eifenhart als den alleinigen Verfaffer nennt, 
ift fchon von anfehnlichem Umfange, und bildet die 
erfie Auflage desjenigen , welches der Sohn, Ernß 
Eudw. Aug. Eifenhart, 1792 blofs erweiterte, wor- 
auf 1823 die, fich mit Recht fo nennende dritte Auf
lage von Carl Eduard Otto erfchien. — Zwifchen 
em L 175Q unj 175ß oder 1751 (denn eine der bei- 
en “S^ben mufs ein Druckfehler feyn) und nach 

1740 No 4 T- XUI): - ™rSl. ob/n beym J.
zur Note 22 Bemerkte. Im J. 

17j2 er c 1 n nam ich die erfie, fowie 1763 die zweyte 
Auflage der Or de ßholae f, Cl^ Iiom,atis. - J. 
1762: vergl. aas J. 1728. No. 5. J

Beym Schlufs des ganzen Verzeichniffes (S. XLII) 
hat der Vf. auch ferne eigene, vor uns liegende Samm
lung mit aufgeführt, ungeachtet diefs zu der Ueber- 
fehrift (S. XXVI): „Index feriptorum, aFran- 
cifco Carolo Conrado e dit orum,“ nicht recht 
paffen will. Doch hievon abgefehen, finden fich da
bey zvvey z ergötzliche Druckfehler: als Ueber- 
fehnft ift nämlich das Jahr 1773, bey dem Titel felbft 
LjKFT1. das Jahr 1643 angegeben; als Druckfehler 
wuc itet jedoch beides bey den vom Vf. beliebten römi- 
aufl^S^ (MDCCLXXIII und MDCXXXXIII)

Die in den vorliegenden Band aufgenommenen 
Abhandlungen find folgende: 1) Jus provocationum 
ex anticfuitate liomana erutum. Lipf. 1723. (S.l—86). 
— 2) De diis heredibus ex teftamento apud' lio~ 
manos. Ibid. 1725. (S. 87 — 142) — 3) Ad Julii 
Paulli ex libro Jingulari de jure Jingulari reliqua. 
Ib. 1728. (S. 143—176). — 4) Be pacto ßdu 'ciae exer- 
citationes duae. Helmftadii 1732. 1733. (S. 177^ 256). 
•— 5) Fe fecialibus et jure feciah populi homani. 
Ibid. 1734 (S. 257 — 384). Alfo zufammen fünf oder 
auch fechs Abhh., da die vierte aus zwey Abthcilungen 
befteht. Die drey erften davon finden fich zwar, wie 
der Ilgr. theils felbft angegeben hat, theils von Rec. 
oben nachgewiefen worden ift, fchon in allgemeineren 
Sammlungen wieder abgedruckt; die übrigen hingegen 
nicht, und von ihnen find die unter No. 4 aufgeltell- 
ten (de pacto ßduciae') fo feiten geworden, dals Rec. 
fie bey einem Leipziger Antiquar mit einem haaren 
Thaler hat bezahlen müffen, und er fagt diefs hier 
um fo lieber, da er, bey dem bisher vergebens erwar
teten Erfcheinen des zweyten Bandes, beynahe fürch
tet, dafs die Sammlung nicht die gehoffte lheilnahme 
des Publicums, die fie doch fo fehr verdient, gefun
den hat. Warum übrigens der Hgb. nicht noch mehr, 
als der Fall ift, bey der Aufnahme der für den erften 
Band beftimmten Abhandlungen die Zcitfolge berück- 
fichtigt hat, vermag Rec. nicht zu ermeßen; er halte 
z. B. vor der zweyten fchon den Dornitias Ulpianus 
erwartet (1724); vor der dritten aber die de natura 
atque indole pacti de non petendo (1727), fo wie mit 
der dritten die de patre filiam, quae dotem amißt, 
iterum dotare non cogendo, und de junsprudentia 
regulari, veterumque Ictorum ßudio circa regulas 
juris (beide von 1728); vor der fünften endlich den 
Julius Paulus ab injuriis criticorum vmdicatus (1733). 
Auch möchte Rec. fich die Frage erlauben, ob es nicht 
zweckmäfsig gewesen feyn dürfte, fo wichtige Vorreden 
Conradi’s zu fremden VVerken aufzunehmen, wie z. B. 
die hißoria juris ufucapionum et longi temporis prae- 

feriptionum, womit er die Inga libellorum, quibus 
jura ufucapionum ... explicantur, im Jahr 1728 be
gleitet hat.

Der Abdruck ift im Ganzen, fo weit Rec. eine V ei- 
gleichung mit den Originaldrucken hat ahftellen können, 
lehlerfrey gerathen. Einige Fehler aus der Voriede find 
fchon oben bemerkt worden: ein fehr bedeutender 
fieht aber 8. XXVI, wo Conradi’s Todesjahr auf 
MDCCXXXVIII (ftatt 1748) angegeben ift; und andere 
finden fich noch S; XXIX. Z. 7 (1. Annotatd), S. XXX. 
Z. 9 (in* der Zahl), S. XXXAIII. Z. 3 (1. Anulij Im 
Abdruck der Abhh. felbft hingegen hat Rec. verhältnifs- 
mäfsig weit weniger Druckfehler bemerkt; doch fteht 
z. B. s. 196 197 in hybogeo ftatt hypogeo , fowie
S. 256 (nicht 254) Z. 7 dicimus ftatt dicimur. Aufser-, 
dem zpichnet fich der Druck durch ganz befondere An- 
nehmlic ikeit und Reinheit aus, fowbhl was die Schön
heit der Lettern, als die Güte des Papiers betrifft.

Bey dem hohen Werthe, welchen die vorliegende 
Sammlung fchon an und für fich hat, und bey der gröfs- 
tentheils beyfallswerthen Einrichtung derfelben ift zu 
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wünfchen, dafs der zweyte Band nicht lange mehr auf 
lieh warten laßen möge. Dem "Verleger aber wünfeht 
Rec. in der regen Theilnahme des Publicums die reich-, 
lichfte Entfchädigung für feinen Aufwand auf diefes aus
gezeichnete Verlagswerk. B. P. J.

VERMISCHTE SC HR IF TB N.
Altenburg, im Literatur-Comptoir: Für Landesver- 

J'cKonerung' ^'on Jonathan Schudcroff, d. h. S. 
Doctor, herzogl. Confift. Rathe, Superintendenten und 
Ober-Pfarrer in Ronneburg. 1825- XII u. 100 S. 8. 
(16 gr.)

Rec. nahm diefe Schrift eines genialen Vf. mit einem 
gemilchten Gefühle zur Hand: einmal etwas befremdet 
durch die Wahl des Gegenftandes, dann aber auch nicht 
ohne die angenehme Hoffnung, denfelben auf eine wür
dige und zweckmäfsige Weife behandelt zu finden. Die 
Erfahrung hat ihn hinlänglich belohnt. Wenden wir 
uns zur näheren Anzeige derfelben. Nachdem der Vf- in 
den zwey erften Abfchnitten fich mit vollkommener Deut
lichkeit über Natur und liunft erklärt, und im dritten auf 
eine überaus praktifche Weife die Verfchönerung durch 
Baukunft dargethan hat, kommt er im vierten auf fein 
eigentliches Thema: Landesverfchönerung. „Der menfeh- 
liche Geift, heifsi es, ruhet nicht; wohnen einmalMenfchen 
bey einander: fo regt fich in einem oder dem anderen 
der Wunfch nach Verbefferung, der Sinn für. zweckmä- 
fsigere und fchönere Gebäude undUmgebungen. DasBe- 
dürfnifs der Verfchönerung ift nothwendig an folchen 
Orten am fühlbarfien, die durch Zufall entfianden find, 
die fich durch enge und krumme Gaffen, ohne Ausgänge, 
fchlechtes Pflafter, koftfpielige Röhrfahrten, wie m Z., 
tiefen Koth, Winkel und Erker unterfcbeidcn. — Landes
verfchönerung aber ift nicht biofs ein nützliches und löb
liches Unternehmen, fondern wir füllen aus Mcnfchcn- 
pflicht nach Kräften, Vermögen und Verhältniffen die 
Erde verfchönern helfen. Das Herz findet Anhieb dazu 
durch die Freude, die das Gelingen gewährt; der Menlch 
foll über Alles nachdenken, und die Gründe, etwas zu ver
wirklichen, fich und Anderen deutlich machen. Selb ft die 
Religion enthält Gründe zu diefer Verpflichtung. Nach 
der Bibel ift der Menfch Herr der Natur, Idüter, Pfleger 
und Ordner derfelben. Schon haben Menfclien das Meer 
gebändiget. Flüße gehemmt, Wälder gelichtet. Aber noch 
ift viel zu.thun übrig.. Faul ift gewöhnlich der Menfch 
und zufrieden, wenn er Brod, Obdach und Auskommen 
hat.' Aber er foll nicht biofs feine Naturbedürfmfie be
friedigen, fondern auch das Anvertraute treu und ver- 
ftiindig verwalten. Das Gefühl für das Schöne ift uns ei- 
genthümlich. Es ungenützt laffen, wäre unverantwortlich. 
Wird nicht durch Verfchönerung Nachtheil verhütet, und 
froher Lebensgenufs befördert ? “ Schön ift die Anwen
dung, welche der Vf. von dem Gedanken macht: „durch 
Reßerwerden wird die Freude erhöht.“ Aber welches ift 
die Entftehung des Gedankens au Landesverfchönerung? 
Mit der Bildung entlieht eine gewiße Unbehaglichkeit, 
Unzufriedenheit mit dem Vorhandenen; es entliehen Ver
übe • man trifft endlich das Rechte. Erft wird dauer
haft, hernach bequem, endlich gefällig gebaut. Der tieffie

Grund aber ift in der Urfprünglichen Anlage zum Fort
fehreiten in der Natur des Menlchen zu fuchen. Der An
blick der Natur weckt die Denkkraft, der Geift bringt 
Ordnung, Regel und Geftalt in die Maße. Die Gefchichte 
der Verfchönerung eines Landes ift auch die Gefchichte 
des Volkes, welches dafielbe bewohnt--- „Aber nach wel
chen Grundfätzen mufs ein Land verfchönert werden 
Ohne falfchen Gefchmack, herrfchende Mode oder Laune, 
fondern nach Grundfätzen der Vernunft, die das leibliche 
Bedürfnifs, wie das geifiige, im Auge hat; nicht biofs, 
dafs es fich ficher, bequem und. reinlich yvohne, fondern 
auch, dafs den geiftigen Anlagen Genüge gefchehe. Alles 
diefs wird fehr gut ausgeführt, fowie auch der Abfchnitt: 
„Was ver chönert werden foll?“ treffend erläutert. Die 
Einwürfe über die Hindernifle der Landesverfchönerung 
werden nun beleuchtet und triftig widerlegt. Dann wird 
von dem \ f. ein anziehendes Bild von der Hoffnung für 
Landesverfchönerung entworfen. Einmal erblicken wir 
in demfelben-wackere Männer vonEinficht undGefchick- 
lichkeit, die diefen neuen Gedanken mit treuer Liebe pfle
gen ; das Land Baiern, das ihn nährte, Preußen, Würtem- 
berg, die ihm folgten, Gotha, Weimar und Altenburg, die 
denfelben begünfiigen. Wir werden Ilünftlervereine ge
wahr, wodurch der Sinn und Gefchmack dafür wohlthälig 
genährt und unterhalten wird. Die Jugend kann dafür em
pfänglich und tauglich gemacht werden, da fich der Gegen- 
fiand an das Schreiben, Rechnen und Zeichnen knüpft. 
Unftreitig mufs übrigens Landesverfchönerung einen 
wohlthätigen Einflufs auf Staatenwohl und Völkerglück 
haben. Aber wie.koftfpielig ift ein folches Beginnen ? Die- 
fer Einwurf w ird bündig widerlegt. Ein Neubau, der 
zweckmäfsig angelegt wird, und fich durch äufseres An
fehn empfiehlt, koftet oft nicht mehr, als ein finßeres ecki
ges Haus. Schlechte Wege ruiniren das Vieh, gute erhalten 
es. Jetzt mögen die gemeinßen Leute nicht mehr wohnen, 
wie fonft. Die Landeswohlfahrt mufs mit der Verfchöne
rung zunehmen, da jene nicht fowohl im Reichthum, als 
im Wohlbefinden, befiehl. Wohnen Alle anmuthig, be
quem, reinlich : fo mufs Freude und Zufriedenheit in ihren 
Herzen einkehren. „Wer von Jugend auf, fagt der Vf. fehr 
wahr, in angenehmer Umgebung wrar, wird zurRegelmä- 
fsigkeit und Ordnung im Inneren gewöhnt. Die Menfchen 
werden beffer durch eine veredelte Natur; das gefelligeLe
ben gewinnt. Freundlichere Geflehter begegnen uns, als 
wo nur Mühe und Plage Achtbar; National- und Bürger- 
Sinn erwacht.“

Genug, um diefe kleine, abergehaltvolle Schrift Allen 
zu empfehlen, die ihr Gegenfiand intereßirt. Sie empfiehlt 
fich übrigens durch eine lebendige und gefchmackvolle 
Einkleidung, wie man fie von dem Vf. gewohnt ift. Dafs 
derfelbe diefen Gegenfiand auch in feinen öffentlichen 
Vorträgen zur Sprache zu bringen kein Bedenken trug, 
und ihn aus dem Gefichtspuncte der Religion betrachte
te, hat unferen ganzen Beyfall; wir find aber auch über
zeugt, dafs nur geiftliche Redner von gleichem Gefchmack 
und Lhtheilskraft, als er, fich einem folchen Unternehmen 
mit Erfolg unterziehen können. Auch in den Schulen kann 
diefe Materie behandelt werden, und von Einflufs feyn. 
Nur mufs die Behandlung Männern zu Theil werden, de
ren Geift und Gefühl für das Schone hinlänglich geweckt ift-

D. R —s-
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der Sehnenr ollen, Berichtigung der Seithe
rigen Lehre vom Baue der Finger- und Lehen- 
Glieder bey dem Menßchen, den Säugthieren 
und den Vögeln. Erjter Abßchnitt. Von den 
Sehnenrollen und Seßambeinen an den Gelenken 
der Finger- und 'Lehen-Glieder im Allgemei
nen, und vom Baue der Gelenke der Lehenglie
der und der Sehnenr ollen bey dem PSerde, dem 
Beh, dem Hirßche und dem Bind insbesondere. 
Mit vier lithographirten Tafeln. Von Dr. Jo
hann Georg Ilg > k. k, Profeffor der Anatomie 
an der Hochfchnle zu Prag. Als Programm bey 
Eröffnung der anatomifchen Collegien des Schul
jahres 1822 — 23. 1823. 62 S. in gr. 4. (1 Thlr. 
8 S1-)

DeSfelben zweyter AbSchnitt. ' ErSte Abtheilung. 
Vom Baue der GelenkSehnenrollen der Finger
glieder des gemeinen Pavians {Cynocephalus 
Sphinx}, mit beSonderer Würdigung des Baues 
Seiner Vorder- und Hinder - Hände ; nebß einer 
tabellarischen vergleichenden Darßellung der 
Aehnlichkeiten und Verschiedenheiten zwißchen 
der Hand und dem FuSse des gemeinen Pavians 
unter ßich und mit denen des Menßchen. Mit 
einer lithographirten Tafel. Als Programm bey 
Eröffnung des Schuljahres 1823 24. 1824« 42 S.
in gr. 4. (16 gr.)

O^bfchon die Anatomen auf die Gelenke vorzüg- 

*lc“e Aufmerkfamkeit verwendet haben: fo ift es ih- 
iren bis jetzt doch nicht gelungen, ihren Bau genau 
kennen zu lernen, indem an der Beugfeite der Fin
ger- und Zehen-Geienke bis jetzt noch immer ein 
Gegenftand übeifchen wurde, der nicht nur in Form 
und VVefßüheit fich ■ befonders auszeichnet, fondern 
auch in Hinficht feines Zweckes von gröfser Wich
tigkeit ift. und nch nicht allein böym Menfchen, fon
dern auch bey allen übrigen Gattungen von Säuglhie- 
ren und allen Gattungen von Vögeln, am ausgezeich- 
neteften aber bey jenen Säugthieren findet welche auf 

Endegliedem der Zehen gehen. Diefer von den 
AnatomenS fo lang überfehene oder unbeachtet geblie- 
bene Gegenftandöfind die Sehnenrollen, über welche 

den Gelenken der Finger- und Lehen-Ghedei die 
behnen der Beugemuskeln hinlaußn, und in wel
ch™ die Seßambeine enthalten ßnd.

Die Sehnenrollen finden fich oey den Säugthieren 
/. A, L,. L. 1826» Erßter Band. 

und Vögeln an den Gelenken aller Finger- und Ze
hen-Glieder, die einer deutlichen Bewegung fähig 
find, und fehlen nur da, wo die Gelenke ftraff find, 
und die Finger- und Zehen-Glieder keine deutliche 
Bewegung haben. Je vollkommener die Bewegung 
der Finger- und Zehen - Glieder ift, defto gröfser und 
vollkommener ausgebildet find an den Gelenken die
fer Glieder die Sehnenrollen.

Im Allgemeinen kommen die Sehnenrollen nur 
an der Beugfeite der Gelenke vor, doch finden fie 
fich bey mehreren Gattungen von Säugthieren auch 
an der Ausftreckfeite, allein viel kleiner, als <an der 
Beugfeite. In Hinficht der Geftalt entfpricht die dem 
Gelenke zugewandte Fläche der Sehnenrollen immer 
genau der Gelenkrolle oder dem Gelenkköpfchen, an 
welchem fie liegen; die andere, vorn Gelenke abge
wandte Fläche hingegen ift für die über fie hinlau
fenden Sehnen der Beugmuskeln der Finger und Ze
hen in querer Richtung feicht oder tief ausgehöhlt, je 
nachdem die Sehnen felbft mehr platt oder rundlich 
find. Jede Sehnenrolle hat ihre eigenthümlichen Bän
der, durch welche fie in ihrer Lage am Gelenke feit 
erhalten wird. In Hinficht auf das Wefen felbft be- 
fteht ihre eigenthümliche Grundlage aus Faferknorpel- 
fubftanz. Einige bleiben beftändig ganz faferknorplich, 
in anderen dagegen entwickeln fich immer einer oder 
zwey Knochen , die wir als Sefambeine kennen.

j Die Geftalt dei- Sefambeine ift im Allgemeinen in 
den Sehnenrollen der Gelenke der erften Glieder halb
mondförmig, in den der Nagelglieder hingegen platt- 
rundlich ; doch giebt es auch hievon Ausnahmen. An 
jedem vollkommen ausgebildeten Sefambeine findet 
fich immer eine überknorpelte, glatte Gelenkfläche, 
welche an der Gelenkfläche der Sehnenrolle, in wel
cher das Schambein fich befindet) hervorragt, fo dafs 
fie mit der Gelenkrolle des Finger- oder Zehen-Glie
des, an welcher die Sehnenrolle liegt, in unmittelba
rer Berührung fteht. Die Gröfse der Sefambeine ift 
im Allgemeinen immer in Verhältnifs mit der Gröfse 
der Sehnenrollen , fo dafs die Sefambeine der Sehnen
rollen der Gelenke der erften Glieder gewöhnlich im
mer gröfser find, als die der Sehnenrollen der Gelen
ke der Nagelglieder. Ihr Knochengewebe ift befon
ders dicht und feft, und ihre Verknöcherung gefchieht 
immer früher in Jenen der Sehnenrollen der Gelenke 
der erften Glieder der Finger und Zehen, als in de
nen der Sbhnenrollen der Gelenke der Nagel- und 
Klauen - Glieder.

Was den Zweck fowohl der Sefambeine, als der 
Sehnenrollen felbft betrifft; fo kann derfelbe erft dann

Uu
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genauer angegeben und eingefehen werden, wenn wir 
die Sehnenrollen in verfchiedenen Gattungen von Säug- 
thieren und Vögeln unterfucht haben werden. Diefe 
Unterfuchung bildet nun den Gegenlland vorliegender 
Abhandlungen, und fchliefst zugleich die,Betrachtung 
aller mit den Sehncnrollen in. Beziehung ftehendeii 
Theile, namentlich der Knochen, der Gelenkbänder, 
der Gelenke felbft und der Sehnen dei’ Muskeln, ein, 
weil fonft, ohne genauere Kenntnifs diefer Theile, der 
Begriff von dem Zwecke fowohl der Sehnenrollen, 
als der Sefambeine, nicht zur Klarheit erhoben wer
den kann. Der eilte Abfchnitt enthält die Betrach
tung aller diefer Gebilde beym Pferde, Reh, Roth- 
hirfche und Rind, der zweyte bey einigen Säuglhier- 
gattungen mit fünf Zehen, und der dritte bey einigen 
Gattungen von Vögeln und beym Menfchen, nebft 
der Aufhellung des Zweckes der Sehnenrollen und der 
Sefambeine.

In diefem erften Abfchnitte nun zeigt uns der Vf., von 
S. 5 — 26, den Bau der Gelenke der Zehenglieder 
und ihrer Sehnenrollen beym Pferde <—• Eguus ca- 
ballus — und befchreibt zuerft den Vorderfufs mit 
feinen Miitelfufsknochen und Gliedern der Zehe, den 
Huf Knorpeln, der Verbindung der Griffelknochen, und 
der Glieder der Zehe, den Sehnenrollen, dem Ver
laufe und der Befeftigung der Sehnen der Ausfireck- 
und Beuge - Muskeln der Zehe, der fibrofen Scheide 
und den Scheidenbändern der Sehnen der Beugemus
keln der Zehe, und vergleicht endlich den Hinterfufs 
mit dem Vorderfufse.

Auf ähnliche Weife handelt er (S. 27-—43) vom 
Baue der Gelenke der Zehenglieder und.ihren Seh- 
nenrollcn beym Reh — Cervus capreolus —; beym 
Rothhirfch — Cervus elaphus ■— ('S. 44); und beym 
gemeinen Rind — Bos taurus domejiicus — (S. 
45 — 52).

Auf S. 53 — 62 lefen wir die Erklärung der 
Tafeln.

Taf I. Fig. 1 zeigt den Mittelfafs, die Zehe 
und die Gelenkbänder der Glieder dei’ Zehe der rech
ten vorderen Extremität des Pferdes, von Vorn; Fig- 2 
denfelben Fufs, von Hinten; Vig. 3 den Mittelfufs, 
einen Theil der Fufswurzel, die Zehe und die Huf
knorpel der rechten vorderen Extremität des Pferdes, 
in der Anficht von der inneren Seite; Vig. 4 den 
Mittelfufs, einen Theil der Fufswurzel, die Zehe und 
die Sehnenrollen der Gelenke der Glieder der Zehe 
derfelben Extremität, von-Hinten.

Vaf. II. Vig. 1 zeigt den Mittelfufs und die Zehe der 
linken vorderen Extremität des Pferdes, in Vcrbin- 

‘ düng mit den Sehnen und Sehnenrollen, von der in
neren Seite ; Vig. % die Sehnenrolle des C elenkes des 
erften Gliedes der Zehe, von ihren Bändern abgefon- 
dert, von Vorn; Fig. 3 eben diefelbe Sehnenrolle, 
von Hinten; Gig. 4 das äufsere Sefambein dei’ Seh
nenrolle des Gelenkes des erften Gliedes in natürli
cher Gröfse, von Vorn; Fig. 5 das innere Sefambein 
derfelben Sehnenrolle, von Hinten; Fig. 6 die Seh
nenrolle des Hufgelenkes in natürlicher Gröfse, von 
Vom; Fig. 7 diefelbe Sehnenrolle, von Hinten; Fig- 8 

das Sefambein der Sehnenrolle des Hufgelenkes (Strahl- 
bein) in natürlicher Gröfse, von Vorn; Fig. 9 daf- 
felbe Sefambein, von Hinten.

Th/’. III. Fig. 1 den Mittelfufs und die Zehen 
der linken vorderen Extremität des Rehes, in natürli
cher Gröfse, von Hinten; Tig. 2 denfelben Fufs in 
Verbindung mit den Sehnenrollen; Fig. 3 ggR. 
nenrollen der Gelenke der erften Glieder der vollkom
menen Zehen, in natürlicher Grölse, von Vorn; Fig4 
diefelben Sehnenrollen, von Hinten; Hg- 5 die Se- 
fambfeine der Sehnenrollen der Gelenke der erften Glie
der, in natürlicher Gröfse, von Vorn; Fig. 6 diefel
ben Sefambeine, von Hinten; Fig. 7 u. 8 die Seh
nenrollen der Gelenke der Klauenglieder, von Vorn; 
Fig. 9 u. 10 diefelben Sehnenrollen von Hinten; 
Fig. H den Mittelfufs und die vollkommenen Ze
hen der linken vorderen Extremität des Rindes, von 
Hinten.

laf. IV. Fig. 1 den Mittelfufs und die vollkom
menen Zehen der linken hinteren Extremität des Rin
des , in Verbindung mir den Sehnenrollen, von der 
äufseren Seite; kig. 2 den Mittelfufs und die Zehe 
der linken vorderen Extremität des Rindes, in Ver
bindung mit den Sehnenrollen, von Hinten; Fig. 3 
die Sehnenrollen der Gelenke der erften Glieder der 
Zehen, in natürlicher Gröfse, von Vorn; Fig. 4 die
felben Sehnenrollen, von Hinten; Fig. 5 die Sefam
beine der Sehnenrollen der Gelenke der erften Glieder 
der Zehen, in natürlicher Gröfse; Fig. 6 u. 7 dio 
Sehnenrollen der Gelenke der Klauenglieder, in na
türlicher Gröfse, von Vorn; Fig. 8 u. 9 diefelben Seh
nenrollen, von Hinten 7 Fig. 10 u. 11 -die Sefambeine 
der Sehnenrollen der Gelenke der Klauenglieder in 
natürlicherGröfse, von Vorn; Fig. 12 u. 13 diefelben 
Sefambeine, von Hinten.

In der erjien Abtheilung des zweyten Abfchnit- 
t'es befchreibt der Vf. den Bau der Vorder- und Hin
ter-Hände und der Sehnenrollen der Gelenke an 
den Fingern des gemeinen Pavians —’ Cynocepha- 
lus Sphinx (Simia Sphinx Linn.), und zwar in fol
gender Ordnung : I. Vor der e E xtr emit ät. A. Uno-, 
chen. 1) linochen des Vorderarms: das Ellenbo
genbein und die Speiche. 2) linochen der Handwur
zel. 3) linochen der Mittelhand. 4) Fingerglie
der. — B. Bänder. 1) Bänder der Vorderarmkno
chen. 2) Bänder des Handgelenkes. Bewegungen 
der Hand. 3) Bänder der Handwurzel. Bänder 
des runden Beines. Bewegungen der Handwurzel
knochen. 4) Bänder zwifchen den Mittelhandkno
chen der vier längeren Finger und der zweyten Rei
he der Handwurzelknochen. 5) Bänder des Mittel
handknochens des Daumens. 6) Bänder, Welche die 
Mit telhandkno chen an einander befeftigen. Bewe
gungen der Mittelhandknochen. 1) Bänder der 
Finoerglieder. Bewegungen der Fingerglieder. — 
C. ^Muskeln. 1) Muskeln der Speiche. 2) Flach
handmuskeln und Flachhand- Aponeurofe. 3) Mus- 
keln der Hand. 4) Muskeln der Finger. — D. Seh
nenrollen. — E. Fibrofe Sehnenfeheiden und Schri* 
denbändep an der Beugefeite der Ringer.
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II. Hintere Extremität. — A. Knochen.
1) Knochen des Unterfchenkels: das Schien- und 

. Waden-Bein, 2) Fufswurzelknochen. 3) Mittelfuß- 
knochen. 4) 'Zehenglieder. — B. Bänder. 1) Bän
der des Kniegelenkes. Bewegungen des Unterfchen
kels. 2) Bänder zwifchen dem Waden - und Schien- 
Beine. Bewegungen des Wadenbeines. 3) Bänder 
des Fufsgelenkes. Bewegungen des Jußes. 4) Bän
der der Fußwurzel. Bewegungen der Fußwurzel- 
knochen. 5) Bänder, welche die Mittelfußknochen 
der vier äußeren Zehen mit der 1 ufswui zel verbin
den. 6) Bänder des Mitt elfußkno chcns des Dau
mens. T) Bänder, wodurch Jich die Mittelfußkno
chen unter fich verbinden. Bewegungen der Mittel
fußknochen. 8) Bänder der Zxhenglieder. Bewe
gungen der Zehenglieder. G. Muskeln. 1) Mus
keln des Unterfchenkels. 2) Muskeln, die an den 
Fuß gehen, und feine Bewegungen vermitteln. 3) Mus
keln, durch welche die Zehen bewegt werden. Quer
band des Unterfchenkels. — D. Sehnenrollen. — 
E. Fibrofe Sehnenfcheidcn und Scheidenbänder cm 
der Beugefeite der Zehen.

Die angehängte Tabelle giebt uns einen Ueber- 
blick der Aehnlichkciten und Verfchiedenheiten zwi
fchen. der Hand und dem Fufse des gemeinen Pavians 
unter fich und mit denen des Menfchen, und die 
beygefügte Steintafel in Fig. 1 eine Anficht der lin
ken Hand des Pavians — Cynocephalus Sphinx- — 
in natürlicher Grofse von der Hohlhandfeite; Fig. 2 
Anficht des linken Fufses (Hinterhand) deffelben Pa
vians, in natürlicher Grofse, von der Sohlenfeite; 
Fig. 3 der Sefambeine der Gelenkfehnenrollen der 
erlten Glieder der vier äufseren Finger der linken 
Hand; Fig. 4 der Sefambeine der Gelenkfehnenrolle 
des erften Dauniengliedes der Hand; Fig. 5 des 
Sefarnbeines der Gelenkfehnenrolle des erften Dau
mengliedes des Fufses.

Vorliegende Abhandlungen machen dem Vf. Ehre, 
und laßen uns noch viel Treffliches von ihm erwar
ten. — Die Abbildungen find rein und deutlich, be
fonders die zum zweyten Abfchnitte; dagegen ift Druck 
und Papier des erften Abfchnittcs fchlecht, auch der 
Preis beider Abfchnitte zu hoch geheilt.

H. B. W.

ElSENACH, b. .Bärecke: Nachträge zu den Betrach
tungen und Erfahrungen über die Entzündung 
und Vergrößerung der Milz, von Carl Frie
drich Heufinger. 1823. VI u. 211 S. gr, 8. 
(1 Thlr. 4 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1821. Nr. 185.]
Diefe Nachträge find nur eine Ergänzung des all

gemein mit fo vielem Beyfalle aufgenommbnen Wer- 
über die Entzündung und Vergrösserung der Milz, 

zu deren Herausgabe Hr. Heufinger durch die Erfchei- 
nung von GrotanelUs Schrift; Animadverfiones ad 
vartas ncutae et chronicae fplenitidis hifionas. Flo- 
rentiae i^.1, wovon Hr. H. einen vollftändigen Aus- 
zug liefert beftimmt wurde.

Der Begriff erhöhter Arteriellität, Venofität und 
Capillarität, welcher der Eintheilung der Milzent
zündung zum Grunde gelegt ift, wird in der Einlei
tung näher erläutert, und aus der, dem Vf. eigenthüm« 
liehen Betrachtungsart des menfchlichen Organismus 
abgeleitet. Die Erfcheinungen, wodurch fich diefe 
verfchiedenen Zuftände im Allgemeinen zu erkennen 
geben, find hier nach ihren charakteriftifchen Merk
malen dargeftellt. Die Milz gehört vorzugsweise dem 
venöfen Sylteme an, und ift daher fehr zur erhöhten 
Venofität disponirt; leidet demnach der Körper über
haupt an erhöhter Venofität: fo äufsert fich diefes vor
züglich leicht in der Milz. Da nun diefelbe eine grofse 
Mafle von Venenblut aufnimmt, und nach der An
ficht des Vfs. ein Entkohlungs- und Entirdungs-Organ 
des Körpers ift: fo hat ihr Erkranken, auch wenn fie 
an erhöhter Arteriellität oder Capillarität leidet, fehr 
häufig eine erhöhte Venofität in anderen Organen des 
Körpers, oder in dem ganzen Körper, zur Folge.

Der Vf. theilt die vorzüglichften, von Grotanelli 
über die Entzündung der Milz aufgeftellten Sätze mit, 
und fügt feine Bemerkungen bey.

In den einzelnen Abfchnitten werden die Urfachen, 
die Symptome, die Ausgänge, die Complicationen, der 
Verlauf und die Behandlung der Milzentzündung ganz 
in derfelben Ordnung abgehandelt, welche der Vf. bey 
feiner erften Schrift befolgte. .Manche diefer Abfchnitte 
haben wefentliche Bereicherungen erhalten, wohin vor
züglich das über die Hämorrhagien, als Symptom der 
Milzeritzündung, fowie über deren Ausgänge, Gefagle, 
zu rechnen ift. — Den gröfsten Theil diefer Schrift 
füllen die mitgetheillen Krankheitsgefchichten, vor
züglich aus Grotanelli’s Werk entlehnt. Sie find gröfs- 
tenlheils fehr intereffant, laßen aber in Abficht der Di- 
ction Manches zu wünfehen übrig.

Ein befonderes Verdienft um die richtigere Erkennt- 
nifs und Behandlung der Milzkrankheiten hat fich Hr. H. 
durch die angehängten mufterhaflen Tabellen erworben.

Jedermann wird mit dem Rec. denWunfch theilen, 
dafs das, über die Milzentzündung gegenwärtig in zwey 
Schriften getrennt Enthaltene recht bald in Einem Werk 
vereinigt werden möchte, dem fich dann, in Abficht der 
Vollftändigkeit, keine ähnliche Schrift über die Krank
heiten der Milz zur Seite ftellen könnte»

X.

NATURGESCHICHTE.

Leipzig, b. Fleifcher: Ueber den Haushalt der nor- 
difchen Seevogel Europa'’s. Als Erläuterung
zwey er, nach der Natur gemalter Anfichten von 
einem Theile der Dünen auf der nördlichjten 
Spitze der Inßl Sylt, unweit der Wefiküfie 
dei I a binfel Jütland. Von Johann Friedrich 
Naumann. 1824« 19 S. in Querfol. Mit zwey 
color. Kupiertafeln.

„ Raumann d. J. machte, wie bekannt, ein® 
Reife auf die Infeln bey Jütland, um die nordifchen 
Seevögel in ihrer Lebensweife zu beobachten, wo- 
bey feine Erwartungen durch die Menge und Man- 
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niclifalligkeit der hier beobachteten Vögel fehr über
troffen wurden. Für einen fo eifrigen Ornithologen 
und fo leidenfchaftlichen »Jäger, wie Hr, N. ilt, war 
diefer Aufenthalt ein Paradies. Er hatte, vielleicht 
urfprünglich, um lieh felbft den Genufs durch Erinne
rung zu verlängern, zwey Bilder entworfen, welche 
das Gewimmel der zufamrnengefchaarten Seevögel des 
Nordens lebendig darftellen. Das eine ftellt eine Colo- 
nie der grofsen Silbermewe (JLarus argentatus), mit 
einigen anderen Vögeln untermifcht, und das andere 
eine ungeheuere Schaar von Sterna cantiana auf der 
Infel Sylt vor, Diefe Bilder werden nun durch fau- 
ber illuminirte Kupferftiche den Freunden der Natur- ✓ 
gefchichte und der Vögelkünde insbefondere mitge- 
theilt. Sie find in der That geeignet, die Selbft-An
ficht möglichlt zu erfetzen, und ein dazu gegebener 
Commentar ift fo lebendig entworfen, dafs der Lefer 
fich mitten in diefes harmlofq Getümmel von vielen 
taufend Vögeln verfetzt glaubt. Der Commentar giebt 
nicht nur die von Hn. N. felbft gemachten Beobach
tungen, fondern benutzt auch Boies Tagebuch einer 
Reife durch Norwegen, Fhicr^Prodromus einer islän- 
difchen Ornithologie (das neuefte Werk deffelben Vfs. 
über den Haushalt der hochnordifchen Vögel war 
noch nicht erfchienen) und Fieifchers Beobachtungen 
über den Gannet (Sula alba} auf der Infel Bafs (Ifis 1821. 
•Eit. Anzeig. S. 330), und theilt aus diefen Werken 
längere oder kürzere Auszüge mit, um das Gemälde 
vom Leben der nordifchen Seevögel zu vervollftändi- 
gen. Diefes Gemälde wird nicht nur dem Freunde 
der Natur überhaupt höchft intereffant feyn, fondern 
auch dem Ornithologen vom Fache nianniehfaltige Be
lehrung gewähren. Die Erfcheinung des vorliegenden 
Buches mufs ihm um fo erwünfehter feyn, da leider 
noch viele Jahre hingehen werden, bis das von dem 
Vf. neu bearbeitete Werk feines Vaters über die Vö
gel Deutschlands bis zu den Seevögeln kommen wird, 
und da dort auch, bey der getrennten Behandlung der 
einzelnen Arten, nicht das allgemeine Bild von ihrem 
Zufammenfeyn gegeben werden kann.

Zuvörderft wird uns nun hier das' Gemälde von 
dem gefellfchafllichen Leben fo vieler Seevögel des 
Nordens gegeben, die aus einem eigentümlichen 
Triebe fich gern in grofser Anzahl zufammenhallen. 
Darüber hatten wir fchon früher viele Nachrichten; 
allein das Gemälde. war nirgends fo vollftändig durch

geführt, und es wird wohl den meiften Zoologen un
bekannt gewefen feyn dafs die nordifchen Seevögel 
auf den dämlchen Infeln an der Küfte von Jütland 
in eben fo ungeheueren Schaaren brüten, wie an den 
fchottländifchen und orkadifchen Infeln, auf Grimföe 
und an einigen Stellen von Island. Hr. N. glaubt 
dafs eine Colonie von Seefohwalben (Sterna cantiana). 
die er auf der Infel Norderoog wie einen
Streif quer über die Intel gezogen, und wie ein Heer 
Soldaten dicht zufammengefchaart fand, 1OO000O In
dividuen enthielt. Sie würden nicht Platz gehabt ha
ben, meint unfer Verfaffer, wenn fie nicht ziemlich 
regelmäfsig neben eirfänder, mit den Köpfen nach 
dem Ufer geachtet, auf ihren Eyern gefeffen hätten. 
Viele Vögel berührten fich beym Brüten, und es war 
nicht möglich, unter ihnen zu gehen, ohne auf Eyer 
zu treten. Auch fchien es nicht möglich, dafs jeder 
einzelne Vogel die von ihm gelegten Eyer wieder auf
finden konnte, wenn die ganze Malle aufgefcheucht 
war. An anderen Stellen fand Hr. N. auch wirklich 
Eyer von ganz verfchiedenen Arten und Gattungen 
von Vögeln in Einem Nefte vereint.

Sehr intereflant find, ferner die polizeylichen IVIafs- 
regeln, die man getroffen hat, um die Vögel nicht 
von den Infeln, für welche das Einfammeln der Eyer 
ein fehr bedeutender Nahrungszweig ift, zu verfeheu- 
chen. Auf manchen ift das Schiefsen ganz verboten, 
und es wird auch ein Beyfpiel einer Colonie erzählt, 
die eine Infel, auf der fie öfters geftört war, ganz 
verlaffen, und auf einer benachbarten fich angefiedelt 
halte. Das Einfammeln der Eyer ift mehrere Wo
chen hindurch eine regelmässige Befchäftieumr a C der Infel Sylt ift fogar die Indufirie fo weit® .2" 
gen, aus der Brandente pnat Tadorna) einens- 
thiei zu machen. Da diefe Ente unter der Erde ni- 
ftet: fo hat man unterirdifche Baue gemacht mit ei
nem Ausgange nach Aufsen, aber aus mehreren fich 
fenkrecht durchfchneidenden Röhren beftehend,? Die 
Durchfchnittsftellen find etwas erweitert, und dienen 
als Nefter. Senkrecht über jedem Nefte ift eine Oeff- 
nung gegraben, die mit einem Rafen bedeckt wird. 
Jeden Morgen kommt der Herr des Baues, und hebt 
einen Rafen nach dem anderen auf, um fo viel Ever 
zu fammeln, als ihm gutdünkt. 7

KURZE A

Vermischte Schriften. Berlin, b. Dunker it. Humblot: 
Anehdotenalmanach auf das Jahr 1826. Gelammelt und her
ausgegeben von Karl Mächler. Mit einem Titelkupter. 
499 S. 12. ci Thlr. 8 gr.)

,■ Man kann von dem allergewifienhafteften Recenfenten 
kaum mehr erwarten, als defs er ein folches Büchlein 
durchblättere: diefs ift denn auch von uns gefchehen, und 
wir haben dabey einige recht artige Sachen gefunden, z. B. 
Januar No. 11, 14; Februar 3;'April 15 u. f. w. An leeren 
oder unpaftenden Dingen fehlt es aber auch nicht; die un-

N Z E I G E N.

palfendfte Gefchichte fcheint Januar 18. Auch läfst fich der 
Vf. bisweilen auf einer Sjirachunrichtigkeit ertappen, z. B- 
S. 385 Z. 7 , und in den Zueignungs-Verfen, wo man JefeH 
mufs: „diefs Büchelchen mit Üannfirahl dräun.‘l Indefs et 
verfpricht, in denfelben Verfen gedachtes Büchelchen fo 
lange fortzufetzen, als er lebt, woraus man fchliefsen kann, 
dafs es begehrt wird, und diels wollen wir ihm nicht mib' 
gönnen.

C.
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Stuttgaht u. Tübingen; b. Cotta: Ueber das We- 
fen und die Erfcheinung des Galvanismus , oder 
lheorieen des (jaloamsmus und der geißigen 
Gährung, nebfi Andeutungen über den mate
riellen Zufammenhang der Naturreiche, von Au- 
guß Hol In, Doct. der Philof. und königl. preuff. 
Finanzrathe. 1825. 303 S. 8.

Durch Unterfuchungen über die geiftige Gährung 

wurde der Vf. darauf geleitet, dafs diefe das Piefultat 
eines galvanifchen Actes (galvanifch - elektrifcher Pro- 
ceffe) fey. Dadurch entftand die oben genannte Schrift, 
die aus drey Abhandlungen, nämlich ans den beiden 
auf dem -Titel bezeichneten Theorieen und den da- 
felbft genannten Andeutungen, befteht. Die T heorie 
des Galvanismus zerfällt darin in drey Abfchnitte, in 
welchen von der Voltaifchen Säule, von dem Flächen- 
und cubifchen Galvanismus, als höheren Formen des 
Voltaifchen Galvanismus, gehandelt wird. Der erfte 
Abfchnitt hat fechs Abtheilungen. In der erßen wird 
von der Contactselektricität oder den Erregern, in der 
zweyten von dem feuchten Leiter oder der Indiffe
renz, in der dritten von den Erregern und dem feuch
ten Leiter in Berührung, in der vierten von der Zer
legung des Waffers, in der fünften von der Oxyda
tion in der Säule, und in der fechßen endlich von 
den elektrifchen Zuftänden der Säule, der vollkom
men gefchloffenen, dei* vollkommen ifolirten und der 
unvollkommen gefchloffenen, gehandelt. Für die bei- 
den anderen Abhandlungen ift kein befonderes Inhalts- 
regifter gegeben. •

^ontaclselektricität, fagt Hr. II. S. 14, ift 
em de« Körpern von Natur inwohnenden
Elektncitat. Dieter kann ihnen durch Ableitung ent
zogen werden, und diefer Verluft hat eine Modifica- 
tion ihres Zuftandes zur Folge.« — Wenn alfo z. B. 
eine Zinkplalte Z an einer Silberplatte S anliegt: fo 
enifteht Contactselektricität; wodurch aber und wie 
diefer elektrifche Procefs vor fich gehe, darüber er
halten wir zum Voraus keine klare und ausführliche 
Belehrung, und darin findet Rec. einen fehr grofsen 
Mangel der Theorie des Vfs., weil eine ricl tige dyna- 
mifche Erklärung des Entftehens der Berührungselek- 
tricitäten gerade den erften Grundbau zu einer tüchti
gen und haltbaren Theorie des Galvanismus ausma
chen mufs. _ jjEine Erfcheinung, heifst es weiter, 
die in dem Wefen der Differenzirung ihren Grund

j r ’ die entftandenen Pole gleiche Inten- 
J, A, L. Z, 1826. Erfier Band, 

fität haben, und nur dem Gcfchlechte nach verfchie- 
den find.“ — Hier weifs der Lefer noch nicht, worin 
denn das tVefen der Differenzirung beftehe, und wie 
es hier zu den Polen komme; denn es wird einem 
Factum nur ein blofses undeutliches Wort als Grund 
deffelben beygefügt. — Wie einfach und natürlich 
auch diefes Gefetz (nämlich das der Polarifirung der 
beiden Glieder einer Plattenlage, z. B. SZ) erfcheint, 
wenn cs für fich allein auftritt: fo wurde dennoch, 
nach S. 15, fchon oft gegen daffelbe verftofsen, da 
man fich gar häufig von der Idee einer Heproduction 
verführen liefs, nach welcher, wenn ein E auf ir
gend eine Weife an einem Puncte verfchwand, man 
geradezu annahm, der (das) entgegengefetzte Punct 
reproducire es, ohne zu bedenken, dals die beiden 
Pole immer zugleich und in gleicher Stärke entliehen 
müllen. — Wenn aber das Polarifirungsgefetz fo ein
fach und natürlich ift: fo War um fo mehr von 
dem Vf. nicht die blofse Angabe, fondern die Entwi
ckelung und Begründung des ganzen Proceffes, alfo 
die Angabe der in diefem Proceffe wirkfamen Kräfte, 
die Darftellung der Art ihres Wirkens und die De- 
duction der nothwendigen Gleichheit der Intenfität und 
Verfchiedenheit der Qualität der Pole eben defswegen 
zu erwarten, weil alles diefes mit abfoluter Nothwen
digkeit zu einer Theorie des Galvanismus', die uns 
der Vf. liefern wollte, gehört, und ohne diefes eine 
folche Theorie gar nicht möglich ift. Man foll nach 
dem Vf. bedenken, dafs beide Pole immer zugleich 
und in gleicher Stärke entliehen müllen, und dafs 
eben defswegen die vorgedachte Reproduction einer an 
einem Puncte abgeleiteten E nicht wieder durch den 
ihm entgegengefetzten Punct reproducirt werden kön
ne. — Freylich entliehen die beiden Pole vor der 
Ableitung der E des einen Poles allemal zugleich und 
in gleicher Stärke , den Beweis aber, warum diefes fo 
feyn mülle, hat der Vf. feinen Lefern üb er lallen; und 
da nun diefe bedenken können, wie fie wollen: fo 
können fie auch durch ihr Bedenken auf das Refultat 
kommen, dafs der auf den in einer SZ anfänglich 
Statt gehabten Polarifirungsprocefs folgende zweyte Pro
cefs, welcher fich ergiebt, wenn man z, B. die 4-E 
der Z durch eine naffe Scheibe W ableitet, kein foL 
cher Procefs mehr fey wie fich der Vf. denfelben 
vorftellt. -p Es geht ferner aus diefem Gefetze der 
gleichmalsigen Polarifirung der S und Z, nach S, 15, 
die wechlelleiiige Abhängigkeit der entftandenen Dif
ferenz hervor, fo dafs beide E immer in Beziehung 
— Spannung — zu einander gedacht werden müllen, 
und ein gleiches Verhältnifs haben, wie die Pole des

Xx
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Magnets. In der Mitte der Platten (den Berührungs- 
punclcn) ift nämlich Ausgleichung der Differenz, alfo 
Indifferenz, “ oE. Je mehr aber nach den entgegen
gefetzten Flächen hin die Entfernung zunimmt, dello 
ftärker ilt die Differenz. Es ift alfo eine unrichtige 
Anlicht, wenn man lieh das (die) -j- E (der Z) und 
die —E (der S) blofs auf den äufseren Oberflächen 
der- Platten abgelagert denkt. Die entgegengefetzte 
Elektricität ift crefeendo von Innen nach Aufsen, und 
diminuendö von Aufsen nach Innen vertheilt, und 
durch den Gegenfatz, durch den fie exiltirt, auch in 
wechfelfeitiger Abhängigkeit. -— \^"eil fich alfo an 
der SZ zwey elektrfche Pole finden, wie ein Mag- 
netftab zwey magnetifche Pole zeigt': fo wird hier 
ein an al ogij eher Schliffs gewagt, und gefolgert, dafs 
nun die L adung der SZ mit 4- E und — E von der- 
felben Art feyn müffe, wie das Magnetifchfcyn eines 
Magpetllabes. Hätte aber doch dei’ Vf. hier nach den 
Lehren der Logik beachtet, wie viele Prämillen er 
zu diefer feiner Analogie habe! Ein gewißes Fieber 
F äufsert fich durch kalte Füfse und einen heifsen 
Kopf; wollte nun ein Arzt, welcher’ zu einem Be- 
trmTtkenen, der ini Schnee mit fchlechtem Schuhwerke 
nach Haufe gegangen ift, und fich in’s Belt gelegt hat, 
geholt wurde, und dem man die Betrunkenheit des 
Kranken verhehlte, fogleich aus dem heifsen Kopfe 
und den kalten Füfsen folgern, dafs in diefem kran
ken Menfchen das Fieber F Statt habe: fo würde man 
diefes gewifs mifsbilligen. Angenommen aber auch, 
es fey die entgegengefetzte Elektricität von Innen (alfo 
von der Berührungsfläche an, worin o E ilt) nach Au
fsen hin crefeendo, es fey alfo die -j- E der Z von 
der Innenfläche dcrfelben nach Aufsen hin, und fo 
auch die —E der S (denn anders weifs man die Sa
che nach des Vfs. Worten nicht zu nehmen) ver- 
theilt: fo weifs man nun nicht, wie es zu diefer Ver- 
theilung gekommen fey, und worin eigentlich diefelbe 
beftehe. Weil inwendig oE feyn foll: fo foll wahr- 
fcheinlich von Innen nach Aufsen eine immer gerin
ger werdende Bindung zwifchcn der E der Z und 
der —‘E der S, wegen der immer grofser werdenden 
Entfernung der Schichten der Z und der S, Statt ha
ben, und das liefse fich allerdings hören. So 'will 
auch höchft wahrscheinlich der Vf. verftanden feyn; 
denn er fetzt noch hinzu, die (von Innen nach Au
fsen vertheilte) entgegengefetzte Elektricität fey durch 
den Gegenfatz, durch den fie exiftirt, auch in wech- 
felfeitiger Abhängigkeit. Verlieht er es aber wirklich 
fo: fo ift- die Dunkelheit feiner Darftellung nicht zu 
billigen, und dabey auch noch bemerklich zu machen, 
dafs die entgegengefetzte Elektricität keinesweges durch 
den Gegenfatz exijtire. — Unabhängigkeit (S. IG) 
kann allo eine der beiden E blofs dadurch erlangen, 
dafs fie von ihrer entgegengefetzten E befreyt wird. 
Diefes gefchieht durch einfeitige Ableitung, d. h. In- 
differenzirung des einen Pols. Es ift klar, dafs durch 
diefe Ableitung der einen E (z. B. der — E der S) 
die Quantität der. entgegengefetzten E (z. B. der -f-E 
der Z) nicht vergröfsert, dafs aber wohl ihr Zuftand 
dadurch verändert wird. Dai vorher beftandene Gleich

348

gewicht der Spannung (Spannung war nämlich vor
hin nach dem Vf. _ Beziehung — S. 16 — alfo ift 
Gleichgewicht dei Spannung Gleichgewicht der Be
ziehung) ilt nunmehr aufgehoben; und nun finkt 
die Wagfchale des von feiner Beziehung zu dem 
entgegengefetzten Pole befreyten E, und zeigt ßc}t a]s 
nach Aufsen verftärktes E. —- Das foll alfo, kurz ge
fagt, nur fo viel heilsen: Wenn man die Berührungs- 
E der einen Platte, welche die der anderen gebunden 
hält, befeitigt, fo dafs die Bindung aufhören mufs: 
fo zeigt fich dann die andere E völlig frey. Diefe 
Befeitigung befteht nach dem Vf. in einer Indijferen- 
zirung des einen Poles, alfo darin, dafs die E des 
einen Poles, z. B. die —E der S, durch eine ihr zu
geführte entgegengefetzte E zu o E gemacht wird. Al
lein hier weifs man wiederum nicht, welche Kraft 
diefe E zuführen foll. Wenn z. B. die mit — E po- 
larifirte Platte S der SZ mit der Erde in Verbindung 
gefetzt wird, diefe —E aber von der E der Z 
abhängig, alfo noch nicht von diefer befreyt, und 
mithin auch noch unwirkfam auf andere E ilt: fo 
kann nicht fie, diefe —E der S, die Urfache davon 
feyn, dafs ~f*E aus der Erde zu ihr übergeht, und 
fie in o E verwandelt, damit die 4-E der Z frey wer
de, und fich nun als nach Aufsen verftärkte E zeige, 
fondern es mufs irgend eine andere Ürfache diefes 
Proccffes Statt haben. Welche aber ift denn nun diefe 
nach des Vfs. Theorie? Geht etwa aus der Erde nur 
fo willkührlich + E an die S herüber, und indifferen- 
zirt deren noch von der E der Z abhängige — E ? 
Der Vf. wird wohl nicht in Abrede ftellen, dafs man 
in einer vollltändigen und guten Theorie vom Galva
nismus dergleichen Fragen beantwortet finden muffe. 
Aber berückfichligen wir noch das Weitere. Die Ab
leitung der einen E foll immer gefchehen durch In- 
dijferenzirung des einen Poles. Wenn man alfo 
der Z in SZ eine naffe Scheibe Wr anlegt, die nach 
Singer, Parrot u. A. +E-haltig wird: fo mufs nach 
des Vfs. Ableitungsidee die -f-E der Z durch —E der 
W indifferenzirt werden; es mufs alfo —E aus der 
W an die Z' herübergehen, und zwar in folcher In- 
tehfität, dafs fie die von der —E der S noch abhän
gige (gebundene) -f-E der Z losreifst, und in o E ver
wandelt, damit die —E der (ifolirten) S frey werde. 
Wroher weifs denn aber der Vf., dafs — E aus der 
W an die Z, und nicht gerade umgekehrt die -f- E 
der Z an die W herüber komme? Und worin befteht 
denn auch hier die- Urfache, welche den Uebergang 
einer —E aus der W an die Z bewirkt? — Der 
Vf. fährt nun weiter damit fort, dafs er von der Ab
leitung einer der beiden in einer SZ entltandenen Be- 
rührungselektricitäten -j- E und —E fünj Folgen, die 
er insgefammt nothwendige nennt, aufzählt. Sie find 
folgende: 1) Einfeitige Elektricität, blofse Gegenwart 
von -{- oder —E, in der ganzen Maffe (?) des Plat
tenpaares. — Wenn alfo die —E der S durch die 
Erde abgeleitet wird: fo wird dann in der Z deren 
durch die —E gebunden gewefene -f-E frey, dabeY 
aber wird nicht blofs die Z alleirt, fondern die ganze 
SZ wird mit freyer -f- E elektrifch. Wie aber diefe® 
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zugehe, warum es gefchehen müffe, und dafs es auch 
wirklich fp wahr fey, davon iß im Vorhergehenden 
nichts beygebfacht; denn die Entwickelung und Be
gründung des Ladungsprocefies der SZ ift ja gänz
lich übergangen; daher man hier fragen mufs, woher 
denn der Vf. wiße, dafs bey der Ableitung z. B. der 
■ E der S die ganze SZ, und nicht blofs die Z allein, 
“f" E-haltig feyn müße, und wie diefes möglich fey. — 
2) Da die Ableitung nidfcts ift, a^s e^ne Indifferenzi- 
rung durch eine ungleich Harke andere und fremde E : fo 
xnufs nun das Indifferenzpunct, welches zuvor in der 
Milte (der SZ) war, an dem Puncte feyn, wo die 
Ableitung gefchah.__ Es ift Ichon vorhin bemerkt 
worden, dafs, wenn auch (aber aus Gründen--------) 
angenommen werden müße, die Ableitung der —E 
der S durch die Erde beliebe in einer Sättigung die
fer — E durch -f- E zu oE, und defsgleichen beliebe 
auch die Ableitung der 4- E der Z durch die Erde in 
einer Sättigung diefer 4* E durch — E zu o E, defswe- 
gpn doch noch keinesweges fo ganz allgemein, wie 
der Vf. thut, gefetzt werden dürfe, auch eine jede andere 
Ableitung der 4" E oder —E gefchehe auf die ange
gebene Weife; wenn z. B. der Z eine W angelegt 
werde : fo werde die + E der Z ebenfalls durch eine 
■—E der W in oE verwandelt. Was ferner das in 
dem vorigen Salze angenommene Rücken dos Indifle- 
renzpunctes aus der Mitte des SZ an die Ableitungs- 
ftelle hin betrifft: fo beruht diefes auf der Annahme, 
die ganze Malle SZ werde elektrifch (No. 1). Defs- 
wegen fagt der Vf. weiter 3) dafs von diefem neuen 
Indifferenzpuncte an die in der SZ übrig gebliebene 
(freye) E lieh nun crefcendo bis zur entgegengefetz
ten Oberfläche verbreite; allein diefs ilt nicht erwie
sen, und wenn wir wollten, und Raum hätten, könn
ten wir die Unflatlhaftigkeit diefer Annahme zeigen. — 
4) Das übrig gebliebene einfeitige (freye) E ift durch 
keinen Gegenfatz gehalten, und hat demnach feine 
volle Energie, die, da der Gegenfatz ihm gleich war, 
nunmehr, nach aufgehobenem Gegenfatze, das Dop
pelte betragen mufs. — Da der Vf. nirgends gefagt 
und erwielen hat, dafs die übrig gebliebene E fchon

Entfernung ihres Gegenfalzes halb frey ge- 
v\e en ey; fo w^re zu wünfchen, er hätte feine Be
hauptung durch einen ihr beygefügten Calcul erwie
se”’ ami man einfehen lernte, wie es möglich fey, 
dafs, wenn m einer ein Quantum 4" E und —E 
durch Berührung entbanden, aber ein jedes diefer E, 
nach der Sprache des fs Von dem' äderen abhän
gig war, fodann nach gefchehener Ableitung des. ei
nen diefer E das andere doppelt fo ftark erfcheinen 
müffe. Des Rec. Mathematik will Zu einer folchen 
Demonßration nicht zureichen.

In der zweyten Abtheilung} wo der Vf. von den 
fachten Leitern handelt, findet man viele richtige 
und fchöne Anfichten und Bemerkungen, befonders 

di e J\atur des Wafers-, nur wäre zu wünfehen, 
u S hc“ a™ch hier der Vf. ftatt gewifier Modeausdrü- 

f.e. aVC pF.er deutlicherer bedient, oder jene erlt ge- 
ong beltimmt hätte. Auch findet man da noch nicht 

ge orig entwickelt dargeftellt, wie lieh der Vf. den 

chemifchen Zufammenhang der 4"E, —E, des Sauer- 
ßoffes und des Wafferftoffes im Waller denkt. Das 
Waffer ift ihm die Vollkommenfte Indifferenz mate
rieller und elektrifcher Polarität. — Wenn (S. 29) 
Waffer an die + E-haltige Z der SZ kommt: fo giebt 
diefes' •—E zur Ausgleichung der 4“E der Z her; 
kommt aber Waffer an die —E-haltige S: fo giebt 
diefes -|~E zur Ausgleichung der —E der S her. Da
durch entliehen in einer zwifchen zwey Plattenla
gen STZr, S2 Z2 befindlichen Wallerfchicht W zwey 
entgegengefetzte Wafferzonen: eine pofitive an der 
Z1, welche dem W entzog —E, und eine negati
ve an der S2, die dem W entzog 4" E- Und 
eben das foll auch in dec mit den Polen einer Vol- 
taifchen Säule verbundenen Wafferzerfetzungsröhre 
Statt'haben. Die beiden, in der Mitte der W zu- 
fammenkommenden, freyen E des Waffers indifferen- 
ziren lieh zu o E. — Das Entftehen diefer beiden 
Wafferzonen, deren Exiftenz und Dauer erlt noch 
eine befondere Hypothefe erfodert, damit die 4" E- 
haltige Zone nicht mit der —-E-haltigen zu oE zu- 
fgmmentrete, erfodert alfo in der Z1 eine wirkfame 
4~ E, und in dei' S2 eine wirkfame E; aus dem 
Vorhergehenden aber weifs man nicht, ob, wenn die 
S1 ifoliri liegt, die 4-E der ZA fo frey fey , dafs fie 
auf die oE des Waffers einwirken, und diefer —E 
entziehen könne; denn es ift ja gefagt worden, die 
4* E fey abhängig von der -—E der S, und zeige ihre 
volle Energie nur dann erft, wann die —E abgelei
tet werde. Und wenn ferner an der Z1 in der Waf- 
ferfchicht W durch Abgabe von—E an dieZ1 eine 4*E 
hallige Waßerzone entfteht, wenn alfo die W da
durch nicht durchaus + E - hallig wird: fo iß die Flä
che der W, -welche der an der Z,1 anliegenden ge
genüber ßeht, oE-haltig. • Wenn man allo nun an 
die Schichtung SIZIW eine oE-hallige S2 anlegt: fo 
kann diefe keine freye 4* E zeigen; denn die Anle- 
gungsfiäche der W iß o E haltig, und kann keine 
— E aus der S2 an fich herüber bringen, die S2 aber 
kann diefes ebenfalls nicht; denn fie iß ja auch noch 
oE-hallig, und kann, nach dem Vf., nur durch eine 
in ihr wirkfame —E auf die W wirken , und in die
fer eine negative Wafferzone bewirken; eine folche 
— E aber iß in der S2 nur dann erß, wann die Z2 
an fie gelegt ift. Folglich mufs nach diefer Theorie 
in einer ilolhtert und auch unifolirlen Schichtung 
S'Z'WS2 die S2 oE-haltig bleiben; fie wird aber 
nach Volta 4'E-haltig, und mufs es auch werden, 
weil fonft eine Kn , wodurch man eine Säule auf
wärts fich endigen läfst, keine freye 4-E zeigen könn
te, die fie doch wirklich zeigt; denn die letzte Z« iß 
offenbar unnöthig. Wenn ferner aus der W fowohl 
in der Säule, als auch in dem -Gasapparate, 4“E und 
__-E in die Pole der verfchiedenarligen Metallplatten 
eingeht: lo kann ohne ganz willkührliche und lächer
liche lypothefen, die aller reinen Dynamik wider- 
fireiten, durchaus nicht erklärt werden, wie in einer 
durch einen Draht oder eine Gasröhre gefchloffenen 
Säule eine Art von Irr eislauf der 4* E entftehen und 
dauern könne, welchen Lauf das Wirken des Schlie-
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fsungsdrabtes auf die Magnetnadel unwiderfprechlich 
bezeugt.

Der fachverftändlge Lefer wird aus dem Bisheri
gen wahrnehmen , dafs eine Fortfetzung diefer Kritik, 
wenn fie gerecht feyn foll, noch ein gröfseres Werk, 
als das ift, worauf fie fich bezieht, erfodern würde; 
er wird aber fchon aus dem Bisherigen den Grad der theo- 
retifchen Gründlichkeit des neuen Werkes, welches 
der Vf, geliefert hat, beurtheilen können, und es wird 
daher rückfichtlich alles Uebrigen genug feyn, wenn 
Rec. nach feinen. Einfichten und feinem Gewiffen be
zeugt., dafs diefes Werk, ohnerachtet feiner Lücken, 
doch unter die heften gehöre, die er bis jetzt über 
den Galvanismus gelefen hat, und dafs es defswegen 
einem jeden Phyfiker als ein Product eines lebhaft 
denkenden und nach Wahrheit ftrebenden gelehrten 
Schriftftellers, in dem zugleich fich viele ganz vor
treffliche Anfichten, Combinationen und Ideen finden, — 
freylich nicht zum blofsen Leien, fondern zum Stu- 
diren, — zu empfehlen fey.

?•

SCHÖNE KÜNSTE.

Frankfurt a. M., in der Hermaunfchen Buch- 
handl. : Phantajiegeniälde, von Dr. Georg Dö
ring. Für 1826. 371 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Es ift zwar eigentlich eine üble Sache, wenn der 
Rahmen das Gemälde überftrahlt, und der Fall tritt 

nach Rec. Ermeffen hier ein; diefs fchadet aber dem 
Autor nicht, der ja auch Jen Rahmen felbft gemacht. 
Wir verliehen unter dem Piahmen die Hauptgefchich- 
te, wenn fo zu fagen eilaubt ift^ welche nach Erfin
dung und Ausführung als vorzüglich erfcheint; der 
Vf. hat dabey die Stuimfluthen, welche die nord- 
deutfchen Küften heimfuchten, mit in fein Interefle 
gezogen, und mit Erfolg. Zwey andere Erzählungen: 
Berthold, und Manfred und^Manfredin, find einge- 
fchoben; die junge Gräfin Louife (nach dem Titelku
pfer zu fchliefsen, eine fo anmulhige Perfon, dafs man 
von ihr auch etwas Mittelmäfsiges hinnähme) hat fie 
angefertigt, und theilt fie mit. Wir haben beide nicht 
ohne IntereiTe gelefen, wenn fie auch, umerem Ge
fühl nach, dem nachftehen, was der Vf. unter eige
ner Firma liefert. Die Lebendigkeit und W ahrheit, 
mit welcher in Berthold das Bezeigen des italiäni- 
fchen Direttore und feines Publicums gefchildert wird, 
läfst vermuthen, dafs die junge Dame in Italien ge- 
wefen; dann aber hätte fie freylich auch lernen kön
nen , dafs zwey ilaliänifche Spieler Schwerlich daran 
denken werden, einen deutfchen Bauerjungen gleich- 
fam zu entführen, um — einen Croupier au? ihm zu 
machen. — Uebrigens können wir pflichtmäfsig ver- 
fichern, dafs die Lefer in diefem Almanache — denn 
etwas Anderes ift es doch eigentlich nicht, wenn auch 
etwas zu grofs dazu — wenigßens eben fo viel Unter
haltung finden werden, als in irgend einem feiner 
Vettern mit goldenem Schnitt und vielen Bilderchen.

Mg.

KURZE ANZEIGEN.

Schone Künste. Hanau, in der Edlerfchen Buchhand
lung: Gemälde der Nacht des Grauens und der Liebe, in ro- 
mantifchen Tinten von IV***. 1825. 151 S. 8.

Diefen Gemälden der Nacht des Grauens und der Liebe 
hat der Vf- in romantifchen Tinten das Colorit der Ver- 
fchrobenheit, wie dem Titel felbft, gegeben, wobey na
türlich für die Lefewelt wenig Erfreuliches zu erwarten 
ift. Die erzählten Novellen fcheinen wirklich alle in der 
Nacht des Grauens aufgefucht, und zugleich mit ihrem ver- 
fchrobenen Stile an das Tageslicht gefördert worden zu 
feyn. Wir wollen fie alfo , — w'as wohl auch das Belte 
feyn mag, — in diefem eben nicht anlockenden Nachtge- 
wande lallen, ohne den Schleier zu heben, und ihre nächt
lichen Reize näher zu befchauen ; beneiden auch keinen, 
der es wagen möchte, die Hand nach der Hülle frevelnd 
auszuftrecken. — Mit dem Vf. felbft rufen wir, wie bey 
dem Anblick der elften Frühlingsrofe, als Zueignung:

O blühe ftets, wie diefe reine Blume, 
Der füfser Duft mit lindem Hauch entquillt; 
Die in des Kelches zartem Heiligthume 
Mit holder Schaam den Wohlgeruch verhüllt. 
Sie ftrebt bejcheiden nicht nach hohem Ruhme, 
Indem fie ftiil die fromme Pflicht erfüllt. 
Sie fey dir Bild — und auf des Lenzes Auen 
Wirft du dann ftets die Rofe gern erfchauen.

Befcheiden endet er;
Nur Liebe ift’s, von der die Bruft mir fchwillt, 
Und ewig treu foll Nichts mich von dir trennen * 
Auch fterbend wird mein Mund dich „Rofe“ nennen.

Wie wird das Röschen fich gefreut haben' Aber varia' 
bile effigies alternat Opus, fagt Cajpar Barthius.

L. P.
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Auch unter dem befonderen Titel:
Homert THas, Profaifch überfetzt und kurz erläu

tert von Dr. Eucharius Ferdinand Chriftian 
Oertel, Profeffor am königl. Gymnäfium zu Ans
bach u. f. w. 6

Die deutfehe Xerskunft hat das Unglück gehabt, dafs 
zu jener Zeit, wo fich unfere Poefle von der Gele
genheitsreimerey losfagte, und zu ihrer wahren 
Würde zurückkehrte, fall keiner von unsren Dich
tern emftes Studium auf die SylbenmelTung „nd Jen 
Vers wandte, fo dafs felbft Rlopßoch nur m feinen 
Oden eine Ausnahme machte, m der Meffiade aber 
den deutlichlten Beweis ablegte, dafs er das Wefen 
des Hexameters nicht gehörig ergründet hatte. Wie 
wenig fein Hexameter dem Homerilchen g eic e, 
konnte keinem entgehen, der beide forgfältig ver' 
gleichen vermochte. So war es natürlich, dals ein 

J, A. L. Z. 1826. Erfter Band.

Theil des deutfehen Publicums diefs Versmafs gänz
lich verwarf, wie man diefs auch von Leffing weifs, 
und dafs noch im Jahr 1800 Ratfchky fich erfrechte 
(im deutfehen Merkur, Bd. I, S. 157), unferen Hexa
meter zu verfpotten. Andere aber, die an diefem Vers
mafs zwar Gefchmack fanden, blieben doch auch nur 
bey dem Klopftockifehen Hexameter ftehen. Der ein
zige Mann, de” die grofsen Mängel des herkömm
lichen Hexameters gründlich nachweifeu konnte, J. 
H. Hofs, begnügte fich aus Rückficht auf Klopftock 
(Jen. iV. Hult. Zeit. 1821, Intelligenzblatt ^^o. 41, oder 
Böckh’s Pindar Th. II, Band 2, S. 694) mit dem Bey- 
fpiel hellerer Hexameter in eigenen Gedichten und 
Ueberfetzungen, etwa feit 1780, bis er 1802 in feiner 
Zeitmeffung .Lernbegierigen den Weg deutlicher zeigte, 
den man zu gehen habe. Diefen Weg brauchte man 
alfo nur einzufchlagen. Aber leider Itand das, was 
man von Vofs lernen konnte, faft in umgekehrtem 
Verhältniffe zu dem, was man ihm wirklich ablernte. 
Um aus Hoffens eigenen Gedichten und aus feinen 
Ueberfetzungen die Verskunft zu lernen, mufs man 
bereits das Gröbere hinter fich haben, und das Ge
hörte kunftmäfsig zerlegen können; — und wo lernt 
man das? — Hoffens Zeitmeffung aber fchreckte 
Leute ab, die, uneingedenk des Horazifchen: Natura 
fuerit laudabile carmen u. f. w. , fich mit dem Bey
fall ihres oft ziemlich rohen Gehörs begnügten. Das 
Einzige, was hier vermitteln konnte, Unterweifung 
in den Schulen, unterblieb lange ganz, und ift fogar 
noch jetzt viel zu feiten, felbft in folchen Schulen, 
wo griechifche und lateinifche Verfe gemacht wer
den. Rec. , welcher feit bereits 25 Jahren Gym- 
nafiallehrer ift, hat feit 1810 die Schüler der drey 
oberen Klaffen in der deutfehen Verskunft geübt, 
und befonders feitdem er ihnen F. A. Gottholds He- 
phäftion in die Hände gegeben hat, mit einer halben 
Stunde wöchentlich, ja öfters mit Einer Stunde im 
ganzen Monat, ausgereicht; und gleichwohl liefern 
nicht nur die Primaner, fondern auch Secundaner 
ja fogar manche Tertianer, fehlerfreye deutfehe Verfe! 
Unter den Wenigen, die unfere Verskunft zu fördern 
fuchten, verdient namentlich der verewigte F. A 
Wolf genannt zu werden, der fich nicht blofs prak- 
tifch damit befchaftigte, londern auch in feiner 1811 
erfchienenen Vorlefung: Ueber ein Wort Friedrichs II 
von deutjeher Verskunft ausdrücklichen Unterricht 
in dielem Gegenftande von den Schulen foderie. 
r'u?n ^7 er 38 hierüber, „was bisher ohne
fchulmäfsigen Unterricht blieb, mufs folchen endlich 
erhalten: er mufs bis auf einen gewifien Punct mit 
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Sorgfalt in den Schulen felbft getrieben werden, mit 
der gröfsten Sorgfalt in den gelehrten/* Und in der 
Vorrede S. 5 f.: „Was gegen das Ende [der Vorle- 
fung] über ein empfindliches Bedürfnifs unferes Schul
unterrichts mit Warme vorgetragen wird, wünfeht 
der Vf. von denen, die es zunächft angeht, erwogen 
und beherzigt. So weit feine Stimme zu deutfchen 
gelehrten Schulmännern reicht, befonders zu feinen 
ehemaligen Zuhörern und näheren Vertrauten^ glaubt 
er fie nicht dringend genug auffodern zu können, ih
ren verdienftvollen Wirkungskreis nach diefer Seile 
hin eifrig zu bereichern. Sie wißen aus Erfahrung, 
wie die erften bedeutenden Verfuche des Componirens 
in der Mutterfprache den Geift des Jünglings befruch
ten , wie fie unter verftändiger Leitung feine noch 
fchluinmernden Kräfte wecken: daffelbe werden in 
höherem Grade die empfohlenen und weiter verfolg
ten Uebungen der Metrik leiften; fie werden auch 
der profaifchen Compofition die fchönfte Ausbildung 
geben, und der junge Lefer wird bald mit ganz an
derer Empfindung feine kunftreichen Dichter ftudiren, 
und die anderen ihrem Naturwerthe überlaßen/*

Man darf wohl hoflen, dafs theils aus eigenem 
Antriebe, theils auf Wolfs eifrige Ermunterung hin 
und wieder ein Gymnafiallehrer in der Stille die 
deutfehe Verskunft durch Unterricht und Uebung fei
ner Schüler förderte; aber unfere Literatur’ zeigt doch 
bis jetzt nur einen fehr mäfsigen Erfolg, und heute 
gilt, was Wolf a. a. O. S. 37 vor 15 Jahren fchrieb : 
„Selb ft unfere Dichter, deren wir mehr vorzügliche 
haben, als erträgliche Verskünftler, fo gern fie in Ver- 
fen dichteten, eiferten hierin den Alten zu wenig 
nach, jenen, die auch für den Einzelnen die erften 
Lehrer der Sprache waren/* Jeder Kundige, der die 
poetifchen Erzeugniffe der letzten Jahre, unfere Theo- 
rieen der Verskunft und die in kritifchen Blättern er- 
fchienenen Beurteilungen einheimifcher und über- 
fetzterGedichte durchgehen will, wird faft überall auf 
Mangel an Einfichl und Fertigkeit ftofsen, und nur 
höchft feiten Befriedigung finden. Denn man darf 
fich’s nicht verhehlen, dafs jetzt ein überaus bequemer 
Dilettantismus und eine unbefchreibliche Scheu vor 
dem, was man in der Kunft eine tüchtige Schule 
nennt, fehr weit verbreitet ift.

Diefes Zuftandes der Verskunft mufsten wir kürz
lich gedenken, um die Ausführlichkeit 2u rechtferti
gen, mit der wir die fünf erftert der oben genannten 
Schriften beurtheilen werden. Aufserdem aber er
hellt hieraus das Verdienftliche derfelben, wenn man 
auch von ihrem inneren Werths und Erfolge ganz 
abfieht.

No. I. Einige Verfe aus einer v er deutfehten Odyffee. 
Da ihrer nicht mehr als neun find: fo fet' en wir fie, 
zur Bequemlichkeit desLefers, nebft der Urfchrift her:

Sou St<r(p<xTQv eeri, A.ior^t<psg w MevsXas,
Nicht ward dir es befchieden, o göttlicher Fürft, Mc- 

nelaos,
’ApySi Mal ‘jrörp.ov i-xiiTTrsiv ’

J od und Verhängnifs daheim in dem Rofsland’ Argos 
zu leiden;

356

?AXX« ff 8j HXvffiov tsözov xa? ftioarx yodyfi
Nein, zu Elyfions Flur und der Erd’ Umgrenzungen 

werden
«Savaroi ks^ovCiv, o3i %av3o$ •
Götter dich einft hinführen, wo thront Goldhaar Rha-

tz/ej ^fffT^ ßtor-/] veXet dv3^Mvc>i7iv •
Dort lebt arbeitlos und behaglich der Menfch fein Leben; 
ou , out’ ovts tot °/z,ß?o;,
Nie ilt da Schnee, nie raufcht Platzregen da, nimmer 

auch Sturmwind;
dXX’ «le? Zstyugote XiyuTVSiovra; a^r«;
Selbft Okeanos fendet des Weits hellwchende Hauche 
flxsavö; dviyaiv , ava^u^e/y dv3^^ovg ,

Immer dahin, die Bewohner mit Frühlingsluft fanft 
kühlend ,

ouvex ‘EXsvip, xai ff$<v yafjtßga; An; itjffi.
Weil du ja Helene halt, und Eidam ihnen von Zeus bift.

E. G. L.
In einer Nachfchrift des Herausgebers wird berich

tet, der Ueberfetzer habe nicht allein Längen und Kür
zen genau unterfchieden, und überall Homers Hexa
meter in wirkliche , dem Deutfchen lesbare Hexameter 
umgegolTen, fondern auch diefelben Fiifse, Gliederun
gen und Einfchnitte forgfältig wiederzugeben, oder 
den alten Sylbentanz wirklich fylbenweife nachzutanzen 
gefucht: „wobey er uns bereden will** (fährt der Her
ausgeber fort) , „dafs hiedurch vorzüglich in fo wun- 
derfchön gemeßenen Verfen, dergleichen z. B. die obi
gen wären, die griechifche Mufik auch ungelehrten 
Ohren hörbar werde.“

Ob .ein Menfchenleben hinreiche, eine die ganze 
Odyffee umfaßende Mufivarbeit der Art zu vollenden, 
kann bezweifelt werden: denn was an neun Vferfen 
gelungen ift, wenn es gelungen ift, das kann an den 
uächften neun Verfen unerreichbar feyn. Wir ma
chen auf der Stelle den Verfuch.

sIttu-v , uto Tvivrov ebuffaro xvfjteavovra.
Sprach diefs Wort, fich verfenkend in falzige Mecrauf- 

wallung.
auraj eycuv stz vSjaf ayd dvriSsot; ara^otffzy
Aber ich felblt zu den Schiffen mit göttlicher Schaar der 

Genoßen
^ix' voXXx p.oi kiovti.
Wandelte ; Vieles erwog mein Gemüth unruhig im 

Heimgehn.
aurap airst q’ sirl yij« x«r>;X5o/^sy SdXxvew,
Aber nachdem zu dem Schiffe wir kehreten und zu 

dem IVlecre,
SöjirQV S’ oirXtffa/xsffS’, siri r ^Xv-9tv af^ß^omv) vu$ ’ 
Spätmahl auch wir beforst, und den Sterblichen gött-

1 liehe Nacht kam; ’
tots atz ^yp>vl

Jetzo nun labt’ uns Schlummer am fluthumbrauften Ge- 
ftade.

jfo? 5’ ^«yevsz« ’Hwf,
Als mit rofi§en Fingern erfchien aus der Dämmerung Eo#’ 

ytv ira/^T^wroy s^uffffayjy aj qkat U«y.
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Diefe fieben Verfe haben wir freylich in einer 
halben Stande überfetzt, aber der achte ift nach ftün- 
diger Belagerung unerobert geblieben, und mag es 
Unferes T. heils auch künftig bleiben. Denn was wir 
mit lauerem Schweifse zu Wege gebracht haben:

Mecrein drauf allcrftens entzogen wir unfere Schiffe, 

Hi Uns eben fo unerträglich, als unfere Lefer 
6s, finden werden. Aber auch in den fieben vorher
gehenden Verfen mufste, um der fclavifchen Ueber- 
tragung des Metrums zu genügen, allenthalben Ande
res aufgeopfert oder gewagt werden, das doch wenig- 
fiens eben fo wefentlich ift, als ^as Metrum. So ift 
im erften Vers falzige, rmd im fünften Sterblichen 
zugefetzt; weggeblieben dagegen ift in letztem der 
Artikel vor göttliche Nacht, im zweyten ein und 
vor vieles, und im letzten ein aber nach als. Mit 
rößgen Fingern ift fehr fchwach gegen ^o5o5<xhtuXo9, 
und aus der Dämmerung gegen yjpiytvsta. Allent
halben aber hat Gefuchtes die Homerifche Einfachheit 
verdrängt. Und dennoch konnte mit fo zahlreichen 
Opfern — nicht melrifche Gleichheit des Einzelnen, 
fondern nur der Umrifle erkauft werden. Wie we- 
uig gleicht z. B. das beynah trochäifche und aus drey 
VV örtern zufammengefetzte : labt’ uns Schlummer dem 
gediegenen Epitrit HOigij&fpEV der Urfchrift!

Nach diefem . eigenen Verfuche kehren wir zu 
den obigen neun Verfen zurück. Gleich im erften ift 

unüberfetzt geblieben, das doch bey Homer nicht 
fehlen darf, wo er vom Odyffeus zum Menel^os 
übergeht, alfo dir aber fagen mufs. Befchieden ift 
fchwach gegen ^ea^arov, und o göttlicher Fürß, 
Menelaos (o — ift metrifch an
ders geftaltet, als d NEvshas (G—■<-><-> [

—• iß, wiewohl man allenfalls das Komma 
vor Fürß fetzen und fchreiben kann: o Göttlicher, 
Fürß Menelaos'. allein da Homers Könige AtOTps- 
QesS1 find : fo ift jenes allerdings die richtigere Uebertra- 
gung. Adetrifch treuer ift daher Voßens: du Göttli
cher , o Menelaos. — Der zweyte Vers ift ganz an
ders gegliedert als in der Urfchrift: 
Urfchrift: __ __ __ I __ I_____|--------
Ueberfetz. ; __ 1 I I I __ I __
Daffelbe eilt v i -ß * v ‘Urfchrift? J ™ 1Uen: .

Ueberfetz.: —“--------
Voßens . hem dich führen die Götter dereinß an 
die Enden der Erde, ift in fofern als marf
hinter dereinß ein wenig halten darf, welches hinter 
der Erd’ nicht angeht, weil man fonft verbindet: 
die Flur El^ßons und der Erde. — jm vierten 
YeHe ift thront zugefetzt, und das runde 
_rch drey YVörter: Götter dich einß nur fehr un- 
\° ^kommen ausgedrückt. Auch wird Goldhaar Rha- 

fchwerlich gefallen. Der fünfte Vers 
Urfchrift^8 an^ers gegliedert als bey Homer: 
Ueberfetz.'; “ i1-------------1^2 ^ -1--- 

wai-Zv/i? einmal der trochäifche Einfchnitt im 
ufs vermieden. Wie weit ferner der Menfch 

fein Leben, hinter av&gwiroiGi zurückbleibt, wird Je
dermann leicht hören. Endlich klingt der Singular der 
Menßh ftatt die Menfchen unhomerifch, und arbeit
los und behaglich ift zu breit für cnß'GTy. .— Jm 
fechften Verfe ift die zweymalige Verkürzung des be
tonten da fehr hart;, ftatt ou vi(pST09 treten vier ein
zelne Sylben: Nie i/i da Schnee mit einem Hiatus in 
nie iß ein, und zugefetzt ift raufcht. ■— Im fieben- 
len und achten Verfe hätten immer und Weßt voran- 
ftehcn follen, um den Gegenfaiz nicht zu fchwächen; 
felbft ift Zufatz, und des PVefts hellwehende bleibt 
weit zurück hinter dem fanft fleifsenden Äi'yuTrvs/ovras'. 
Der Ausgang mit Frühlingsluft fanft kühlend ift, 
gehörig vorgetragen, nach unferem. Gefühle metrifch 
vortrefflich, aber freylich zum Theil wieder ein Zu
fatz. — Auch im neunten Verfe weichen die Wort- 
fchlüfl’e ab :
Urfchrift: __  | oj__  | -____ |______ | caj | — u
Ueberfetz.: __  | ______ |___u | — | —
und man wird diele Abweichung wenigftens im vier
ten und fechften Fufs als wefentlich anerkennen müllen.

No. II. -Anfang der Odyßee. Gleich ängftlich wie 
die vorige bindet lieh auch diefe Ueberfetzung an die 
Längen und Kürzen der Urfchrift, ohne wie jene auch 
diefelben Wortfüfse wiedergeben zu wollen. Wir 
fetzen zur Veranfchaulichung den Anfang her:

Nenne den Mann mir, o Mufe, den liftigen, welcher 
fo vielfach

Irret umher, feitdem er die heilige Troia verheeret: 
Viel Wohnftält’ auch fah er und mancherley Sitten der

Menfchen ;
Viel in der Meerfluth litt er des fchmerzlichen Leids im 

Gemiithe,
Schaffend fich Rettung felbft, Heimkehr auch feinem Ge

fährten :
Gleichwohl reitet’ er nicht fein Volk, wie begierig er 

ftrebte;
Denn durch eigene Frevel erwarben fie Tod und Ver

derben;
Thorichte, welche die Heerd’ Hyperions, des Erdenbe

leuchters ,
Schmaufeten; darum beraubte der Gott fie des Tages der 

Rückkunft.
Deflen erzähle du uns auch ein Weniges, Tochter Kronions.

V. 1. Hier mifsfällt in der erften Hälfte das zu 
häufige n und m. — V. 2. Hier fehlt ein bequemer 
Einfchnitt; de*nn nach feitdem er kann man nicht 
wohl verweilen, da unmittelbar vor diefen Worten 
ein Unterfcheidungszeichen fteht, fie felber aber zu 
unbedeutend find, als dafs fie nicht dem Folgenden 
zueilen föllten. Ganz anders verhält fich diefs in der 
Urfchrift, wo £7rsl Tpo/yf zwey Versiclus und einen 
Hauptgedanken enthält, auch die freye Wortftellung 
der Hellenen Trennungen geftattet, die in unferer 
Sprache nicht zu wagen find. HroDsSoov ift unüber
fetzt geblieben, obgleich nun ungewifs wird, ob Troia 
die Stadt oder die Landfchaft bezeichnen foll: ja das 
Verbum verheeren verleitet fogar mehr an diefe als 
jene zu denken. — V. 3 und 4. Der männliche Ein- 
1c mtt Homers ift zweymal in einen weiblichen ver
wandelt worden. — V. 5 hat bey Homer den männ
lichen Einfchnitt im zweyten und vierten Fufs, in 
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der Ueberfetzung dafür den männlichen im dritten. 
Aufserdem müllen wir bemerken , dafs Rettung felbft 
matt klingt. Will man nämlich vor den Einfchnitt 
ein einfylbiges Wort ftellen: fo gehe, wo möglich, 
ein Daktylus voran, dem lieh die nachfolgende Ein
zellänge am leichteften anfchliefst; wo nicht, wenig- 
ftesis ein Kernfpondeus, niemals ein Trochäus, falls 
man fich diefen im Hexameter’ erlaubt, wie wir ihn 
unferes Theils unter gewiflen Befchränkungen aller
dings für erlaubt halten. Rettung nun fchwebt zwi- 
fchen Spondeus und Trochäus in der Mitte, und läfst 
daher eine Lücke vernehmen, die wegen der gleich 
darauf folgenden Cäfur um fo ficherer gefühlt wird. 
Griechen und Römer erlauben fich bekanntlich nur 
unter fehr grofser Befchränkung ein einfylbiges Wort 
vor der Cäfur. Zwäfchen Rettung und felbft wird 
übrigens die Lücke noch dadurch befonders merklich, 
dafs felbft nicht zu Rettung, fondern zu fich gehört, 
und nicht nothwendig folgen mufs. Schaffend ift 
ungenau, weil es nicht vom blofsen Conatus verftan- 
den wird, wie a^vu/zEvos’. Nun fchaffte fich Odyffeus 
zwar in der That Rettung für feine Perfon, aber kei- 
nesweges Heimkehr feinen Gefährten, die vielmehr 
alle umkamen. Fofs vermied diefe Klippe, indem er 
überfetzte: Strebend für feine Seele zugleich und 
der Freunde Zur ückkunft. Hn. Ixannegiefsers: Heil 
auskundigend fich läfst den Lefer in Ungewifsheit 
wegen des Erfolgs, wie es vermutlilich auch dem 
Griechen mit a^vu^svos’ ging, und genügt von diefer 
Seite. —- V. 8 und 9. Die Heerde fagt uns nicht, 
dafs es Rinder find, welche doch die Urfchrift bie
tet, und eine ’ Heerde fchmaufen dürfte Wenigen ge
fallen. Vofs hat: Rinder . fchlacliteten., —Hype- 
rions des Erdenbeleuchters ('TTrspiovos ’HeXioio) hält 
wohl die Vergleichung mit dem Foffifchen: leuchten
den Sohn Hyperions nicht aus. Denn einmal bringt 
es einen (wenn gleich in den Anmerkungen verthei- 
digten) trochäifchen Einfchnitt in den vierten Fufs, 
und zum Anderen ift Hyperion nicht Helios felbft, 
fondern des Helios Vater. OdylT. p, 167: ’HsX/ou f 
avfq 'T7rfo/Qvl5ao avctKTO?. Hefiod. Theog. 371 ff.:

’HsXiov .... ydivaF, 'Tnsfto-
VOS Dafs Spätere, die den Sol und
Apollo zu Einem Gotte machten, ihn nicht mehr ei
nen Sohn des Hyperion nennen konnten, vielmehr 
diefen Namen auf ihn felber übertrugen, beweift für 
Homer nichts. Hätte der Ueberfetzer neben Hyperion 

auch Helios geftellt: fo wüfste man wenigftens be- 
ftimmt, dals Helios gemeint fey, und dem gelehr
ten Lefer wäre vergönnt, bey Hyperion an eine Ver
kürzung aus Titsmyyiwv zu denken, wie dem un- 
gelehrten an die J-Under^ Ifrael, welche die Kinder 
Ifraels find. Endlich die Mefiung; Beraubte I der 
Gott fie | des Tages | der Rückkunft ermüdet durch 
ihren amphibrachilchen Gang. — V. io. Erzähle 
du uns auch ein Weniges, ift hart durch den Zu- 
fammenflufs mehrerer kleiner Uebelftände; denn du 
uns ift ein Hiatus, und uns auch ein ein fchwerfäl- 
tiger Daktylus, indem er aus drey einfylbigen Wör
tern befteht, von denen das dickbäuchige auch fich 
ungern der Verkürzung fügt, zumal in der Mitte des 
Daktylus, nach einer Mittelzeit und vor einer ent- 
fchiedenen Kürze. Wie viel belfer überfetzt man mit 
Zulafl’ung eines Trochäus:

DelTen verkünd* auch uns ein Weniges, Tochter Kro-. 
nions.

Verkünd’ auch uns verbindet fich durch Sinn und 
Apoftroph zu Einem VVorte, und der Trochäus uns 
ein, aus einem ftarkbetonten uns und einem hell
tönenden ein zufammengefetzt, kann wohl nur ein 
überfeines Ohr beleidigen, das in deutfeher Zunge 
nirgend Befriedigung finden wird. Wollen wir uns 
aber dem daktylilchen Gange, des Originals mehr nä
hern : fo dürfen wir nur fchreiben: Deffen verkün
dig' auch uns.

Aus den folgenden 90 Verfen wollen wir nur 
die Hauptanftöfse namhaft machen. Der von Fofs 
forgfältig vermiedene Trochäus des vierten Fufses 
findet fich hier V. 11, 36, 37, 39 (denn buhlend 
wirb ift fchlechterdings kein Moloffus, fondern 
Kreticus), 40, 45, 48, 63, 71, 96, iwobey wir V 24 
Hyperion \ und, y die Gattin | des ^treionen 
nicht in Rechnung bringen. In einem trochäifch und 
amphibrachifch matten Gange bewegt fich V. 13:

Ihn allein, fein Haus nebft feiner Gemahlin erfehnend.
V. 21: Gegen den edlen Odyffeus. V. 64: 

Welch Wort da | entfuhr dir | den Schranken f 
der Zähne. V. 71: duldet: | Thoofa | gebahr 
ihn |, die Nymphe. N. 84: Hermes, | den Boten, 
den Argos | morder. V. 88: Aber | mich felber i 
erheb' ich. V. 95: Name | dem Jüngling I werde 
von Menfchen.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

NEUE AU
Berlin , B. Dunker u. Humblot: Predigten von D. 

Franz Theremin. Zweyter Band. Zweyte, von Neuem 
dUTh^e6egr) Auflase* l826, IV und 523 S* §r' 8<

F L A G E N.

[Vergl. Erg. Bl. z. Jen. A. L. Z. 1821. No. 56.] 
Der Werth diefer Vorträge ift anerkannt.
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

In einigen Verfen (14, 65, 94) ift der Einfchnilt 
zu wenig fühlbar:

Hielt langft -eine der Nymphen des Meers auf, Göttin 
Kalypfo.

Wie doch vermocht’ ich des edlen Odyfteus je zu ver- 
gelfen iJ

Kundfchaft irgend vom lang abwefenden Vater zu hören. 
V. 42 und 93 wird die Vorfylbe ent lang gebraucht. 
So etwas kann zwar der kundige A orlefer ei zwingen; 
aber eben der Zwangfift c$, der fo vielen Leiern un
bequem fällt, und das mit Recht. V. 63 wird durch 
die Ueberfetzung: Der Verfammler des Donnerge- 
wiilkes, v^sh'tjy^La. ZsuS", der einfylbige Versfchlufs 
vernachläffigt. Hofs überfetzte: Der Herrfcher im 
Donnergewölk Zeus.

Ausgänge mit kurzem e finden fich V. 2 ff- he" 
benmal; V. 43 ff- fechsmal; V. 69 ff. achtmal, und 
V. 79 ff. neunmal hinter einander.

Wa« den Ausdruck betrifft: fo mifsfällt uns V. ,14: 
ohne Artikel V. 17: yj Sch!cl 

ral^-,4. M 1 \T 22: Aethiopiens Volker, wel- JlHsgotter, 0iOL '• ,r 7-1 „ Q,. * ,
crhes Uuhomerifth klingt.
L:n7Tl!lf'Hekatombe. V. 29 =
Aegfihos, aum/O’OS Aiyf^OlO. V- 30. Als rachen-

die Leiden herbeyziehn, X t
A. 41J Des Erbreichs Sehnen empfindet, 
rat V. 42 und 43:

j, A. L. Z. 1826. Erfier Band.

Alfo verwarnt, entzog fein Ohr doch der Fiirft Aegifthos 
Hermes erfpriefslichem Rath :

wf s<paD ‘Tyj/jAas * aÄX* ou (p^sva; A-iyicSota 
irtW ayotSü (p^ovswv. x

Die Härle des Daktylus: Ohr doch der fey beyläufig 
bemerkt. V. 46:

Traun tief liegt nun jener verfchuldeten Todes darnieder 
x«) Ä/»jv xuvöj yz iatvLt v.dnxt cXsP^jj.

V. 48: Den wackern, Sa'Kppövi. . V. 50: Das 
im Meer wie ein Hakel hervorragt, oSi T op(pak.QS‘ 
kari &aLxO(ji)S> V. 52 — 54:

Atlas göttliches Kind, des Allkundigen , welcher d< s ran- 
zen u

Weltmeers Tiefen ergründend mit mächligen Händen 
das hohe

Säulwerk hält, um Himmel und Erd’ aus einander zu 
halten.

In diefen Verfen ift Mehreres unhomerifch. Zuvör- 
derft kennt Homer kein Weltmeer; dann fagt die 
Wortverbindung: welcher ergründend halt ganz et
was Anderes, als: welcher ergründet und hält, olbsv, 
eyst bs ts: auch ergründet Atlas nicht blofs das 
Meer , fondern er kennt den Grund deffelben. End
lich läfst um aus einander zu haltert den Erfolg 
zweifelhaft, und ift viel künfllicher, als di . . . e%ou- 
aiv. Aufserdem ift zugefelzt göttliches und Welt, zu 
breit aber mit mächtigen Händen, auT0$. V. 64: 
Einziges Hind, rexvO'J ep,6v. V. 66: Der an Ver- 
ftand vor den Menfchen fich hebt, ift nicht blofs 
künftlich, wie Voffen’s: raget an Geifi, fondern auch 
ungenau- denn Ödylfeus hebt fich nicht erft, fondern 
ift bereits erhaben. An. Verfiand aber, vdov, geht 
über Homers Pfychologie hinaus. V. 91: Abfchied 
allfammt Dreyern zu kündigen.

Manches von dem, was wir hier als mifsfällig 
angeführt haben, wird in angehängten und verfchie- 
dene Feinheiten behandelnden „beyläufigen Anmer
kungen, meifiens für Lefer des Textes,“ vertheidi^t 
Solchen Lefern und Allen, welche tiefer in unfere 
Verskunft eindringen wollen, muffen wir diefe An 
merkungen allerdings empfehlen j allein unfere Ueber- 
zeugung, dafs die hier beobachtete Ueberfetzungsart 
„üt zu grofsen Schwierigkeiten verknüpft fey als 
dafs he jemals einen glücklichen Erfolg erwarten laf- 
fe, wird eben fo wenig durch diefe Anmerkungen, 
als durch die Ueberfetzung felbft, auch nur im minde- 
ften wankend gemacht. Uebrigens ift wohl für Nie
mand, der Wolf einigermafsen kennt, ein Zweifel

Z z
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übrig, dafs er felber der Verfafier der erften, wie der 
zweyten Ueberfetzung und der Anmerkungen ift. 
Einige Anmerkungen zu den Anmerkungen und zwey 
Nachfchriflen zu den Ueberfelzungcn hat! er unter 
feinem eigenen Namen gegeben. Wir hoffen, dafs 
man eine Sammlung von Wolfs kleineren Schriften 
veranftalten, und darin auch feine Ueberfetzungen aus 
den Analeliten aufnehmen werde. Handfchriftlichen 
Nachlais der Art würde man natürlich einem Sach
kundigen zur Redaclion übergeben, damit er die Lü
cken ausfülle , aus den verfchiedenen Schreibarten die 
hefte wähle, und in kurzen Anmerkungen von feiner 
Recenfion des Pcxtes Rechenfchaft ablege.

No. III. <Pie llomerifche. Odyffee, überfetzt von 
Konrad Schwenck. Zehnter Gefang^ Der Vf. theilt 
uns. in feiner Vorrede die Grundfätze mit, nach wel
chen er üb'erfelzt hat. Ihm find nämlich mittelzeitige 
Wörter nur einfylbige Präpofitionen,. Conjunctionen, 
der relative Artikel, und enklitifch gebrauchte Parti
keln, wie auch einfylbige Pronomina, auf denen der 
Nachdruck nicht ruht.. Ändert einfylbige Wörter, 
z. B. die einfylbigen Formen von feyn und haben, 
die Bcjahungs- und Verneinungs - Partikeln, doch, wo 
es den Gegenfatz anzeigt, als mittelzeitig anzufehen, 
und fie darum auch kurz zu gebrauchen, finde er kei
nen Grund. Sclbft die Mittelzeiten könne man nicht 
beliebig, fondern nur mit Vorficht lang oder kurz 
brauchen. Darum habe er mittelzeitige Wörter mit 
Diphthongen oder rauhem Zufammenftofsen von Con
fonanten nur gebraucht, z. B. auf, aus, auch, als, 
durch, euch.

In allen diefen Bemerkungen liegt etwas Wah
res, und nach diefen Grundfätzen gebildete Hexame
ter find, ceteris paribus, unfehlbar den weniger forg- 
fälligen vorzuziehen. Dennoch find wir überzeugt, 
dafs einfichtsvoller Gebrauch begünftigender Umftände 
manches von Hn. 5’. Vermiedene ganz erträglich macht, 
das unter anderen Umftänden durchaus unerträglich 
bleibt. IIart, oder wenigftens nicht angenehm, ift 
z. B. : Gieb auch den Andern f ganz unanftöfsig da
gegen finden .wir: Gieb es auch Andern, wo auch 
am Ende des Daktylus und vor einer entfehiedenen 
Länge fteht, und aulserdem von einer bequemen Ver
bindung der Vokale und Confonanten getragen wird.

Die Cäfuren anlangend, berichtet Hr. S., er ha
be die des dritten Fufses nie verfäumt, weil es nicht 
wahrfcheinlich fey, dafs derfelbe, wenn er fich blofs 
darauf gründete, der Stimme einen fchicklichen R.u- 
hepunct zu geben, von den äll.eften Dichtern neben 
dem Gebrauch anderer Ein- und Abfchnitte fo forg- 
fältig wäre beobachtet W’orden. Diefe Bemerkung 
des Vfs., ift zwar im Ganzen gegründet- gleichwohl 
ift dex- Einfchnitt im dritten Fufse zuweilen nur 
fcheinbar, oder fehlt auch wohl ganz. Beyfpiele 
bietet Spitzner de verfu Graecorum Heroico p. 1 fh, 
und zwar nicht fo ganz feltene; denn blofs Homer 
möchte leicht anderthalb hundert enthalten,, und un
ter diefen einige,. die nicht auf Namen, noch auf zu- 
fammengefekten; Wörtern beruhen,, wie Odyft. 
263::

f Tg viatv Tg>
Schlechterdings nöthig ilt alfo der Einfchnitt im drit
ten Fufse nicht; vvenn inan ihn nur durch den männ
lichen im zweyten und. lieilen erfelzt, wodurch der 
Vers in drey wohlgebildele fich fteigernde Reihen 
zerfällt: ।

,,TJen Abfchnitt und, fo viel möglich, auch Einfchnitt 
nach dem vierten und jünften Frochitus1* berichtet 
Ur. S. vermieden; und den Abfchnitt nach dem zwey- 
ten Trochäus feltener gebraucht zu haben, als unfere 
Sprache ihn darbiete. Alle Trochäen (Halt der Dak
tylen und Spondeen) habe er ftreng vermieden.

Soviel aus der Vorrede. Den Zwang, Itels Spon
deen oder Daktylen nur da zu letzen, wo diefe Fü- 
fse in der Urfchrift flehen; hat lieh der Vf. nicht 
auferlegt; welches wir billigen. Selbß ftalt des Spon- 
deus im fünften Fufse fetzt er auch wohl einen Dak-, 
tylus; wie y. 6, 31; 50, 72, 89, 105, 127, 137, 164, 
wogegen wir auch nichts einzuwenden haben, wenn 
er nur da beobachtet wird , wo er nicht zufällig, fon- 
dern mit Abficht vom Dichter gebraucht wird. Da
gegen fetzt Hr. S. zuweilen den Spondeus im fünften 
Fufs auch in Verfen, wo die Urfchrift einen Dakty
lus hat, wie V.'41, 145, 215, 226, 254, 306, 390. 
In Uebereinftimmung mit der Urfchrift und befriedi
gend fteht er V. 99 und 136:

Rauch hur^fahn wir allein von der Erd’ in die Hoh’ 
" aullteigen.

Kirke, die lockige Göttin, die hehrefic, wohllautvolle.
Wie viele Opfer eine rein daktylifch - fpondeifche 

Ueberfetzung Homers fodere, haben wir bereits an 
den obigen Verfuchen gefehen. Auch Hr. 5. hat die 
feinigen gebracht, und auch jeder etwanige Nachfol
gei’ wird ganz unausbleiblich ein Gleiches zu ihun 
genöthigt werden. Um das Verfahren de? Vfs. näher 
anzugeben, bemerken wir, dafs er viele Spondeen aus 
einer Länge und einer Mittelzeit gebildet hat, fo dafs 
man fie mit gleichem Rechte kräftige Trochäen und 
fchwache Spondeen nennen kann 5 ja er hat wohl gar 
ftatt der Mittelzeit eine Kürze gefetzt, Wie die Vor- 
fylbc ent V. 89:

Und des Geftads Vorfprünge gelteilt entgegen einander, 
wobey wir auch die harte Zufammenziehung in Ge- 
ftads anmerken wollen. Defsgleichen die Nachfylbe 
end. V. 190: wo Abend oder wo Morgen. V. 188: 
anordnend Jagt’ ich zu ihnen. Oder es werden 
Spondeen aus blofsen Mittelzeiten gebildet, wie V. 
129, welcher anfängt; Sich aufs J luder zu furzen. 
N. 296: hurtiglich bey ihr fchlafen. V. 555:

Der von den Freunden entfernt, in dem heiligen Haufe 
der Kirke,

Sich, nach Kühlung fuchend , gelegt, weinfehwer in 
, dem Haupte.

Um Daktylen zu gewinnen, hat fich der Vf. Dehnungen 
erlaubt wie: die gehebeten, herwedelen (Indicat.), 
gefteueret (Partie.), ich verlangete (Indic.), erbU' 
chete (Indic.), du kommefi (Indic.), fchmierele (In* 
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die.), wanderen (Infinit.), (Die Infinitive feegelen 
und beförderen, welche V. 25 und 26 Vorkommen, 
werden in den angehängten Verbefferungen getilgt.) 
Ferner finden fich Imperative, wie lafff und befehle, 
endlich das veraltete felbiges, derfelbige, diefelbige, 
daffetbige, und das profaifche derfelbe Halt er.

Einzelne Härten kann der Hexameter fchon bey 
Zulaftung der Trochäen nicht vermeiden, noch weit 
weniger kann diefs der trochäenfreye. Daher findet 
fich bey Hn. 5'. wie kurz gebraucht, wo es. wie fehr 
bedeutet, mithin lang ift, V. 246:

Doch nicht’könnt’ er ein Wort, wie er auch fich beftre- 
bete , fagen.

Die Wirkung aber iß defto unangenehmer, da diefs 
wie nicht am Ende, fondern in der Mitte des Fufses 
fteht, fodann drey Daktylen hinter einander aus lau
ter nicht immer eng verbundenen Einzelfylben zu- 
fammengefetzt find, und endlich die nur durch den 
Diphthong gekräftigte Mittelzeit auch fchwächer be
tont wird, als das nachdrückliche wie. Hart find 
ferner die Zufammenzichungen : fiehnd, mindfie, 
hergehnd, hindurchgehnd, ausziehnd, abziehnd, ohn 
Zaudern, wollt’Jt du.

Ein anderes, mit der Trochäenvoimeidung ver
bundenes Uebel ift die zu hitUfige Wiederkehr der 
Partikeln dort, dorten, dann, fodann, drauf, jetzt, 
jetzo, nun, f ogieich , hurtig, doch und anderer, wo 
Homer entweder gar keine Partikel hat, oder ein 
einfaches xa/, de, ts und dergleichen. Das zuletzt 
genannte doch pflegt der Vf. überdiefs auf eine 
Weife nachzuftellen, die fchwerlich Beyfall finden 
wird. V. 220 und 21:

Und fie verweilten im Hofe der zierreichlockigen Göttin. 
Drin doch hörten fie Kirke, mit lieblich ertönendem 

Singen.
, V. 263:
Ihn doch hiefs ich, in Eile den nämlichen Weg mich zu 

führen ,

wo fich ganz gut fchreiben liefs: doch ihn hiefs ich 
f' W* * aHein wir follen vielleicht durch die häu- 
Jn« tA0 erkehr diefer Stellung daran gewöhnt wer- 
Sung: -"^fällig ift V. 216 und 17 die Wort-

Wie um den Herrfcher die H1^d, herwedclen, welcher 

Kehret zurück, denn immer\a, • . •.
dart Deckeres bringet er mit

, A>T 1" Anf?h.uns .dM Arlikol, findet fich man- 
2*es Anflöfsige, indem er bald ausgelalfen ift, wo 

ihn erwartet, bald hinzugefetzt ift, wo ' ib 
nicht erwartet. V. 3. 4:

in der fchwimmenden Infel, und rings einfchlofs 
Ehern fie die Mauer’ r.

undurchbrechlich, und glatt ftieg Fels in die.
V. pg . Höhe.

Gab mir den Schlauch, abziehend die Haut neunjährigen 
Rindes.
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V. 23, 24:
In das gezimmerte Schiff mit dem glänzenden filbernen 

Stricke
Band er den Schlauch.

V. 38:
Götter, wie der doch wahrlich geliebt ilt allen den Men- 

fchen.
Weiter veranlafsten die gefteigerten Federungen 

bald Wcglafiungen, wie V. 8 alj, V. 36 
po9, V. 170 cvpou, V. 2.05 Ssotifys unüberfetzt ge
blieben ift ; bald Zufätze, wie in V. 3: dort, V. 4: 
und, wo die Urfchrift ein Afyndeton hat, V. 5: all- 
dort, V. 6: fchönlockige, V. 11: alsdann, V. 12: 
liegend, V. 26: zumal, welches jedoch in den Ver- 
bellerungen getilgt ift, V. 31: Siehe, V. 37: dorten, 
V. 45: ledernen, vro trotz diefem Erleichterungsmit
tel der Ausdruck doch zu trivial feyn dürfte:

Wie viel Silber und Gold in dem ledernen Schlauche 
da drin fey.

V. 47: Sich, V. 53: über und über, V. 63 ■ jetzt, 
V. 69 : Noth u. f. w.

Was wir von V. 45 bemerkten, gilt auch von 
manchen anderen Stellen. Denn wir geben zwar zu, 
dafs unfer Gefühl durch Nofs etwas verwöhnt feyn 
inag, der dem Homer mitunter eine zu veredelte 
Sprache leiht, aber Hn. 5V. Uebcrfetzung geht doch 
wohl auf der anderen Seite zu weit; oder follte z, B. 
V. 116 Homerifch überfetzt feyn?

Einen fogleich der Gefährten ergriff und gebraucht’ er
zürn Elfen.

So würd man auch hin und wieder durch Ausdrücke 
geifert, die einem zb individuellen und von Homer 
entfernten Kreife angehören, wie V. 349: Dienjlmadg 
chen. ^Vir belegen beide Ausheilungen noch mit 
Bcyfpiclcn. V. 391:

.... Aber die Göttin
Schmierete, gehend hindurch, fie mit anderem Zauber 

anjetzo.
V. 472 fagen die Genofien des Odyfieus zu diefem, 
der ihr König ift:
Höre du, Zeit ift’s wahrlich der Heimath nun zu ge

denken.
wo fich doch der Trochäus höre durch hör’an ver
meiden liefs. V. 4S6 fagt Odyfieus, die Knie der Kir
ke umfchlingend: fie möge ihn und feine Gefährten 
nach Haufe entlaffen, die

Mich mit Gewimmer umlagern , fobald nur irgend du 
weg bift.

V. 492 fpricht von einem Thebanifchen Seher, wel
che Form uns aus Hellas nach Rom verletzt. V. 565 
heifst er der Thebifche Seher. V. 505 :

Laße den Mangel des Führers dir nicht zur Sorge ge
reichen,-

Mangel des Führers aus: dem heutigen Ge- 
fchäftsleben genommen ift. V. 553 heifst es vom El- 
penor; auch nicht fehr richtig im Geifie. Fofs r 
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noch Jehr an Verfeinde gefegnet, vielleicht zu nahe 
an Witz und Ironie hinftreifend. V. 568 :

Aber es half doch nichts, wie fehr auch immer fie klagten. 
Ilieher gehört vielleicht auch die Ueberfetzung der 
Anrede △ iorpsCpcS’ und &ioy&vs$, V. 266 und 443, 
durch Geliebtejter und Theuerfier, V. 419 wird 
letztes mit o Göttlicher überfetzt. Zu willkührlich 
iiberfelzt Hr. S. V- 212:

äpffl offfTggOl ÄSoVTEf.

Aber es fchweiften umher berghaufende Löwen und 
> Wölfe.

Und 300 und 301 =
Tl ffOl aVTM XÄXQV ßOVÄEVfft/^EV <xkko,

c aTsoyvuvw^tvroc wöv n<d oev^vo^x Sety.
Dafs kein anderes Uebel hinfort dir erfinnen fie wolle, 
T\och den Entkleideten machen zum Unmannhaflen und 

Feigen.
Wunderlich ift auch gebraucht V. 316 und 17:

Meth in dem goldnen Pokal dann mifchte fie, dafs ich 
es tränke,

Thal auch Zauber hinein.
Das klingt doch in der That, als gehörte der Zauber 
zum Meth , wie der Zucker zum Caftee. ■ „Es“ foll 
wohl bedeuten diefs Getränk, denn IVLeth verlangte 
„ihn.“ Zu gewagt ift V. 318: Und ich leeret’ es 
ohne verwandelt, ftatt unverwandelt, oder ohne ver
wandelt zu werden. Ebenfo V. 463 : dffKgZesS' kux 
xx.vUp.0i, ohn (Jie) Schenkef und muthlos. Und V. 
530'- VSKVivV Harars^v^curcov, dei' untergegangenen 
Todten. Zu provinciell ift V. 95 häufen (l°Ote we- 
nigftens haufsen gefchrieben feyn) ftatt draufsen. V. 
413 wird muhen fälfchlich von Kälbern gefagt: nur 
die Kuh muht, das Kalb blökt. Auf das griechifche 

darf fich der Vf. nicht berufen, denn das 
wird auch vom Donner, von Strömen und Sturm
winden gebraucht. V. 48 und 49 ift die Ueberfetzung 
zweydeutig:

Jene jedoch fchnell raffend entführete Sturm in die 
Meerflulh

Unter Geheul ,
indem ungewifs bleibt, ob Geheul der Schiffenden 
oder des Sturmes und der Meerfiulh gemeint ift. V. 
68 finden wir der Dämon , fchwer Halt Homers 
Üttvo? a^eTÄtos : oder findet fich balpwv als Variante ’ 
V. 60 tritt ftatt des Homerifchen lofe anknüpfenden 
rov be das periodenmäfsige welchen ein, wie denn 
die Homerifchen Verbindungen wiederholt künft- 
licheren weichen müßen, z. B. V. 86, wo yap mit 
weil gegeben wird. Dennoch aber in V. 80 ift wohl 
nur ein Verfehen. indem nicht ogM, 1 ndem bpäs 
inT Texte fteht. V. 476 und 78 mufste IfiXtov y.ara- 
fiuVTix und ^eAxo? yarebv nicht einmal Helios und 
dann Sonne, fondern beidemal Sonne gebraucht wer
den. Die Verfe 230 und 312, welche beide ganz 
gleich lauten, hat der Vf. verfchieden überfetzt;

ä1 ai^ (pa8|V«5.
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Jene jedoch kam hurtig, und that die erglänzende Thür 
au f.

Die fchnell kommend herbey mir die glänzende Thüre 
geöffnet.

Vielleicht füllte uns die Wahl Selaffen werden; allein 
da müffen wir untere Verlegenheit geftehen : dort be
leidigt uns das momentane Erglänzen ftatt der dauern
den Eigenfchaft des Glänzens ; hier können wir ^e- 
öffnet, mag nun hat oder hatte hinzugedacht werden 
durchaus nicht ertragen, wo die Erzählung das Iin- 
perfect öffnete verlangt. Eben fo fehlerhaft werden 
V. 349, 352 und 363 die Perfecte gewefen, gehr eit et 
und gezogen ftatt der Imperfecte gebraucht.

Mit fo zahlreichen und zum Theil nicht unbedeu
tenden Opfern, follte man nun wenigftens glauben, 
werde Hr. 5. fehlerfreye Verfe errungen haben. Allein 
wenn wir ihm diefs auch im Ganzen gern zugeftehen: 
fo können wir ihm doch kein unbedingtes Lob erthei- 
len. So ift z. B. ohne Cäfur V. 114 :

Die rief hurtig den edlen Antiphates dann von dein 
Markt heim.

Denn das voranftehende Adjectiv von feinem Subftan- 
tiv zu trennen, obfehon auch Uofs diefs gethan hat. 
bleibt doch fehr unbequem für den Lefer und Hörer. 
Auf Verfe, wie Homers: xctTU Süyff) | d/zu-
povu , darf man fich hier, nicht berufen.
Einmal hat die griechifche Sprache mehl’ Klang in den 
Endfylben, und man kann eher nach einem ov, als nach 
einem en verweilen. Sodann wird im Griechifchen 
das Adjectiv fo oft von feinem Subftantiv getrennt, und 
fteht bald vor, bald nach demfelben, dals eine Paufe 
zwilchen diefen beiden Redetheilen weit weniger An- 
ftofs haben kann, als bey uns. Wir müßen hier mehr 
der römifchen Strenge folgen. S. Vofs zu Virgils Eklo
gen III, 33. Selbft die zwey, von Vofs bemerkten 
Ausnahmen laßen fich anders, und vielleicht richtiger, 
anfehen:

Eft mihi namque domi pater, eft injufta noverca 
Atque- viro Phoebi chorus adfurrexerit omnis.

Im erften Verfe wird hinter domi gehalten, weil efi 
einem doppelten Subjecte vorangeht, nach einer den 
Alten eigenen Declaination, die fich aus zahllofen 
Stellen der Griechen und Piömer beweifen läfst. Im 
zweylen Verfe fetzen wir die Paufe nach viro, indem 
der Dichter die herkömmliche Cäfur mit Abficht ver- 
fäumle, um dem Einen Manne den ganzen zahlreichen 
Chor, der fich zu feiner Ehre erhebt, enlgegenzuftel- 
len. Man glaubt einen langen Saal zu fehen, an def
fen Seitenwänden hin zwey Reihen Gäfte die Ankunft 
einer hohen Perfon erwarten, und bey ihrem Eintritt 
fich erheben, erft die vordersten, dann die nächften 
und fo fchnell fort bis zum äufserften Ende. — Den 
obigen Vers Homers würden wir etwa fo übertragen:

Die rief heim von dem Markte den edlen Antiphates eilig, 
wiewohl wir mit der Verfchiebung des eilig bis an 
den Schlufs des Verfes auch nicht ganz zufrieden find-

fDie Eortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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1) Berlin, b. Nauck: Einige Kerfe aus einer ver- 
deutfchten-Odyffee (IV 561 — 569) u. f. w.

2) Ebendafelbft: Anfang der Odyjfee (I, 1 — 100) 
u. f. w.

3) Bonn, b. Weber: Die Homerifche Odyjfee, 
überfetzt von lionr. Schwenck u. f. w.

4) Leipzig , b. Brockhaus: Das erfte Huch der 
Odyffee. Probefchrift von Carl Ludwig Hanne- 
giefser u. f. w.

5) Helmstadt : Ueber den Hexameter und die 
UeberfetZungen in diefem Sylbenmafs u. f. w.

6) München, b. Fleifchmama: Sammlung der grie- 
chifchen Clajfiker in einer neuen deutfchen Ue- 
berfetzung und mit kurzen Anmerkungen. Von 
einem deutfchen Gelehrtenvereine u. f. w.

(Fort/etzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjionl)

Ferner ermangelt der Cäfur V. 161:

Aber ich fchofs ihn, | wie er herauskam, j grad in den 
Rücken,

welcher Vers fogar höchft fehlerhaft in drey gleiche 
Theile zerfällt. Zwar fehlt bey Hn. S. das Komma 
hinter ihn; allein das Ohr läfst .fich durch kein aus- 
gelaffenes Unterfcheidungszeichen beftechen, und geftat- 
tet fchlechterdings nicht hinter wie er einzufchneiden. 
V. 207;

Und es entfprang des beherzten Eurylochos Zeichen 
dem Helme.

Erlaubte fich Hr. 5 die Verkürzung von aus oder den 
Trochäus: fo fta„d ihm zu Gebotei

Und yorfprang aus dem HeJm des beherzten Eurylo
chos Zeichen,

oder: und es entfprang dem Helm. V. 245:

Von den Gefährten und ihrem entfetzlichen Loos zU berichten.
Wir würden überfetzen.

Kunde zu bringen der Freund’ und ihres entfetzlichen 
0 di i c Je 1 a xs •

V- 329:
D«h a« hegeft ein nimmer bezwingUdi« Herz in dem 

& Bufen.
Wir überfetzen :

T, z. 1326. Erft er Band»

Doch dir wohnt in der Brufi ein Herz, das ganz Un
bezwingbar.

V. 369:
Bringend, beeofs mir über dem filbernen Becken die 

Hände.
Wir würden die ganze Stelle etwa fo verdeütfehen:

Eine der Dienenden trug Wafchwafler daher in der 
Kanne,

In fchonprangender, gohhier, gefiellt auf ein filbernes 
Becken,

Dafs ich mich wüfeh’.
Die Mittelzeit in zu Anfänge des Hexameters vor ei
nem fo langen und ftarkbetonten Worte, wie fchön- 
prangender, wird heutiges Tages hoffentlich keiner 
Rechtfertigung mehr bedürfen. Uns find nicht viel fo 
fchöne deutfehe Hexameter bekannt, als diefer Voffifche:

Von Buchweizen umblüht, im Gefumf’ eintragender 
Bienen.

Ferner hat der Vf. den nicht ganz feltenen tro.- 
chäifchen Einfchnitt im vierten Fufs nicht immer ge
nügend verdeckt. Wir wollen uns gegen denfelben 
nicht fträuben, wenn er zwifchen Adjectiv und Sub- 
ftantiv Statt findet, oder auf ähnliche Weife, zumal 
wenn gleich ein männlicher Wortfchlufs folgt. Wenn 
daher V. 196 und 97 überfetzt wird:

Niedrig von Boden und flach, doch hab’ ich mit eige
nen Augen

Rauch in der Mitte gefehn durchs dichte Gebüfch und 
die Waldung;

fo lallen wir uns den zweyten Vers gefallen, weni
ger den erften und »V. 167:

Und wie ein Klafter fo lang dann flocht ich die tüch- 
tiggedrehle,

wo fogar die Amphibrachen durchklingen, indem tüch
tig gedrehte doch um nichts eriger verbunden ift, als 
nimmer bezwmglich.es, wozwifchen doch Hr. 5. fo
gar einfehneiden will. Noch unangenehmer find drey 
trochäifche Wortfchlüffe im vierten, fünften und fechs- 
ten Fufs, wie V. 98: Noch Werke der Menfchen 
erfchienen. V. 110: Und was er für Leute regiere 
wo fich jedoch leicht fchreiben liefs: Und was für 
ein Volk er beherrfche. Denn da Hr. uor verkürzt 
wird ihm auch die Verkürzung von für nicht zuwid« 
feyn. V. 44ö :

Sondern er kam uns nah, denn heftig erfchreckt’ ihn 
~ e . . das Schelten.

Kojs uberletzt:
Sondern er folgt’, aus Furcht vor meiner fchrecküchen.
.... , , _ , Drohung.

«AA 8TST • sodsrO’cv yag ipijv dKirayhav ivivijv.
Aaa

bezwmglich.es
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Vofs genügt nicht, weil er Homers zwey Sätze in ei
nen zufammengezogen, und lieh im vierten Fufs einen 
reinen Trochäus erlaubt hat. Doch haben wir nur 
die Ausgabe von 1814 vor uns, und willen daher nicht, 
ob die fpätere hier fo geblieben ift. Hr. 5. aber ver- 
fchiebt Homers Abfchnitt nach dem erften Fufs bis in 
den regelmäfsigen Einfchnilt des dritten, raubt der 
Drohung ihr Bey wort, und fetzt es als Adverb zu er- 
fchreckte, läfst unüberfelzt, und drückt kviirfJ 
durch Schelten viel zu fchwach aus. Wir überfetzen:

Sondern er kam; denn Furcht macht’ihm mein fchreck- 
liches Drohwort.

Auch die Eingänge der Hexameter finden wir bey 
Hn. S. oft fchwächlich durch drey, auf einander fol
gende, trochäifche Wortfchlüffe. So V. 60:

Ging ich [ zur fchönen ] Behaufung [ des Aeolus, wel
chen ich antraf,

welcher Vers überdiefs durch keinen einzigen männ
lichen Wortfchlufs in der Mitte eines Versfufses ge
kräftigt wird: ein Mangel, dei’ bey Hn. S. nicht ganz 
feiten ift. Solche Verfe, wie obiger, dürfte man unter 
den Vojfifchen feiten oder gar nicht finden, vielmehr 
kann man ganze Seiten fortlefen, ehe man felbft auf 
einen ftöfst, wie der folgende ift:

Um des thebifchen Greifes Teirefias Seele zu fragen.
Ebenfo findet man bey Hn. 5. V. 68: Schlechte ] Ge
fährten | verübten [ mir Leid. N. 85: Einen, | die 
Rinder j zu weiden, [ den. anderen. V. 104: Fahren | 
die Wagen j hinunter | das Holz. So auch V. 152, 
158, 203, 223, 334, 341, 470. Am fchlimmften ift es, 
wenn man vorn fchon durch drey trochäifche Wort
fchlüffe ermüdet ift, am Ende des Verfes wieder auf 
ein Paar zu ftofsen, wie V. 505:

Laße | den Mangel [ des Führers | dir nicht zur Sorge | 
gereichen, j

Selbft fchwache Spondeen befriedigen in folchen Ver
bindungen das Ohr nicht, z. B. V. 464: Denkt ihr | 
ewig j des Weges.

Auch wiederholte trochäifche Versausgänge, zu
mal auf e, en, er, ern und ähnliche fchwache Sylben, 
ermüden ein gebildetes Ohr. Hr. 5. fchliefst V. 1—15 
mit wohnte, geliebet, Mauer, Hohe, geboren, Söhne, 
Weibern, Mutter, taufend, Hallen, Frauen, Betten, 
Häufern, alles, Achäer. Dann folgen von V. 19 wie
der 6 ähnliche Ausgänge, von V. 34 ihrer 9, von V. 106 
ihrer 8, von V. 115 ihrer 14, von V. 186 ihrer 11 und 
von V. 339 gar ihrer 22 hinter einander, unter denen 
fünf unmittelbar folgende auf en ausgehen: legen, fei
gen, Jteigen (ein Reim), fchwören, erdenken, und vier 
unmittelbar folgende auf er: Becher, Feuer, Wafjer, 
Wajfer. Dergleichen wird man bey Vbfs vergebens fu- 
chen.

Das ift nun die Leiftung eines fleifsigen, kenntnifs- 
reichen, bereits in diefem Fache geübten und daffelbe, 
wie es fcheint, auch liebenden Mannes, zu defien Lobe 
wir in Beziehung auf die gegenwärtige Ueberfetzung 
Manches fagen könnten, dafs z. B. die Nachbildung 
der Homerifchen Uebergänge aus einem Verfe in den 
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anderen und der meiftens ungekünftelte Ausdruck 
lobenswerth find, wenn unfere Beurtheilung fich nicht 
im Wcfenilichen auf das Metrifche befchränken müfs
te. Im Allgemeinen werden wir uns über trochäen- 
freye Hexameter weiter unten ausfprechen.
No. IV. Das erfte Buch der Odyj]^ Probefchrift 

von H. L. Hannegiefser.
Auch Hr. H. hat uns eine fogenannte trochäen- 

freye Ueberfetzung geliefert, und fich dabey, gleich 
Hn. Schwenck, dem unnöthigen Zwange entzogen, für 
Spondeen der Urfchrift wieder Spondeen und für Dak
tylen wieder Daktylen zu geben. Seine profodifchen 
Grundfätze find noch viel ftrenger als die Hn. S’j. Ganz 
eigenthümlich ift ihm der Reim, von dem er S. 9 der 
Vorrede fagt: „Bey Voffens treuer Nachahmung der 
Form ift es aber zu verwundern, dafs er nicht auf den 
Reim, der befonders in der Odyll’ee fich fo häufig, 
nämlich innerhalb eines Verfes, findet, gemerkt, oder 
die Nachahmung deftelben verfchmäht hat. Ich habe 
diefer Eigenthümlichkeit gern gehuldigt, da fie über
diefs den Wohlklang befördert, und zu der kindlichen 
Darftellung fo wohl pafst. Aber Thorheit und Scla- 
verey wäre es gewefen, den Reim immer an der Stelle 
der Urfchrift erzwingen zu wollen, zumal wenn nichts 
darauf ankam. Vielmehr habe ich ihn mit voller Frey- 
heit meift nur da angebracht, wo ihn die Sprache felbft 
leicht an die Hand gab, und bin vielleicht etwas zu 
freygebig damit gewefen.“ Hier find Beyfpiele, 27 und 
28, 150—57, 190—92, 224 u. 25, 251:

Alle zumal in dem Saal des olympifchen Königes waren. 
Dann hub an der Berather und Vater der Erd’ und des 

Himmels.
Als fie daran/ 'vollauf fich gefättigt mit Trank und 

mit Speife
Jene, die Freyer, erfannen fie fchon ein Anderes wieder, 
Sang zu der Leyer und Tanz, denn das ift Würze der

Mahlzeit.
Und nun reicht’ ein Diener die herrliche Leyer dem 

Barden
Phemios, der aus Zwang nur Jang bey jenen Bewerbern. 
Der nun griff in die Saiten, und fang anmuthige Lieder. 
Da hub Telemach an, und begann zu der glauen Athene, 
Nahe geneiget das Haupt, auf dafs nicht jen’ es ver

nähmen.
Wie ich vernahm, und draufsen in Klage vergeht 

und in Plage
Mit der bejahreten Magd, die pflegend die Koß und 

den Moft ihm
Aufträgt u. f. w.

Aber wohlan, fag an, und gieb mir offene Rede, 
Welch ein Schmaus ift diefs und Gebraus? Was foll es 

bedeuten ?
Mir mein Haus, bald machen fie auch mir felber 

den Garaus.
Einen befonderen und des Tzetzes würdigen Effect 
macht V. 376:

Sollte vergnüglicher und vorzüglicher jenes jedoch euch 
Scheinen ;u. f. w.

Von der Euryklea, die das Gewand des Telemachos 
faltet, heifst es V. 439 und 40:

Die nun fchüttelte diefes, und zog es und bog es gefchäftig- 
Aber fie hängte den Rock an den Pflock beym zierliche«

Bette,
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V. 266, 279;
Allen gefchwind brächt’ ihnen die Hochzeitkammer den 

Jammer.
Doch dir felber empfehl’ ich gefliflentlicÄ, falls du mich 

höreft.
V. 274 und 349 find leoninifche :

Und den Bewerbern zu kehren gebeut, wohin fie gehören. 
— Welcher der Menfchen

Schaffenden Geiltern es giebet, den einzelnen, wie er 
beliebet.

Und V. 366 und 367 find auf einander gereimt, aber 
Vermuthlich nur zufällig:

Alle begehrten gefarnmt fie das Ehbejdager zu feiern. 
Telemach aber begann, der verftändige fo zu den Freyern. 
Bis Hr. H. beweift, dafs Homer abfichtlich fo zahl

reiche Reime brauchte, halten wir es zwar nicht für 
unmöglich, dafs der Dichter (II. ß} 460) mit Jem Verfe;

$ yjfävwv XUHVWV

malen wollte, wiewohl fich doch auch das kaum bewei
sen läfst — oder ilt es nicht ganz natürlich, dafs fich 
da, wo mehrere Genitive im Plural gebraucht werden, 
die Sylbe cvv wiederhole ? — Wenn aber etwa Hr. H. 
auch die ähnlichen Endungen bemerkenswerih findet in 
Stellen, wie Od. a, 30: tov p' ’ Ayajj.£}j.vQvröyS 'Thjk.EKkvros 
twrav’ ’OceaTijS. V. 79: alavarcvv cdnyri V. 111: 
O7rdyyo:m TrokurQ^roiai: fo würden wir das für Ueber- 
eilung halten. Sollten wir dann nicht auch den Xeno
phon reimen, weil er fchreibt: Xaixßävsiv avfyas He- 
kOltOWyciovS OTI TtAsiCTTOU? Kat ßskTlaTOVS, ws 
tirtßovXevovTQs Tiavaty^jvovs? Vor einigen Jahren 
hat man auch entdeckt, dafs fich Homer durchgehend 
der Alliteration bedient habe, nach Art der Isländer. 
Die Aflonanz aber, find wir überzeugt, mufs ebenfalls 
leicht nachzuweifen feyn. Und fo gewinnen wir denn 
ßinen neuen Beweis, dafs Homer als Begründer und Er
finder, als Schöpfer und Töpfer, alle Kunft und Wifien- 
fchaft erfonnen und ausgefponnen. Die Alten, die in 
ihrem Homer nicht weniger als Alles fanden, die hätten 
den Reim überleben, wenn er Abficht hatte ? Euftathius 
Und die Venetianifchen Scholien füllten nicht auf allen
Seiten davon reden ? Credat Judaeus Apella /
- J gefetzt, Homer fetzte den Reim mit Abficht: 
o ur te i n Hr. ft. gleichwohl fo merklich nicht nach- 

a men; enn ey ihm drängt er fich dem Taubften und 
Unaufmer ^am ten auf, während ihn bey Homer das 
ganze femhorende Alterthum und die neuere Zeit bis 
auf Hn. Hs. Zeiten überhörte. Im Griechifchen, wo . 
der Schlufsconfonanten fo wenige find, ift der Reim faß 
unvermeidlich; un Deutlchen, wo faft jeder Buchftabe

Ende der Wörter Iteht, ift er dagegen nur mit Mühe 
rY, finden, fo dafs der Reim in beiden Sprachen eine 

verfchiedene Wirkung hervorbringt. Endlich 
^ln?en bey uns die Stammfylben , bey Homer meiftens 

le * lexionsfylben Wir würden hierüber hinweggeeilt 
re^hi’ der Gegenftand nicht der Verskunft, alfo 

eiSe^tlich unferer Beurtheilung, angehörte, und 
inT^n^t der Symbolfpuk gelehrt hätte, dafs 
aucn aas Unglaublichfte bey jen Sonntagskindern, allo 

wa ey einem Siebentel von uns Erdenlöhnen, Beyfall 

fände. Mögen wir auf immer mit gereimten Odyfleen 
und Iliaden verfchont bleiben!

Wegen feiner profodifchen und metrifchen Grund
fätze verweilt uns der Vf. auf das in der Vorrede zu 
Amor und Hymen (Prenzlau 1818; vergl. Jen. 
A. L. Z. 1818. No. 218) von ihm Gefagte. Eine 
vollgültige Beurtheilung der vorliegenden Probe- 
fchrift nöthigt uns daher, auf diefe Vorrede zurück
zugehn, und das hieher Gehörige nebft unferen Bemer
kungen mitzutheilen. In diefer Vorrede äufsert der 
Vf. zuvörderft, die Behre von dem Bau des Hexameters 
fowohl, als von der deutfehen Sylbenmejfung, fey noch 
/licht aufs Reine gebracht. Daher halte er’s nicht für 
überflülfig, dem Gedichte folgende Bemerkungen über 
feine Hexameter voranzufchicken.

1) „Einfyibige Wörter, welche einen langen Vocal 
oder Diphthong haben, find durchaus lang gebraucht, 
z. B. mir, dir. ihr, wir, ihm, ihn, nun, nur, auf, aus, 
weil, ei, fehr, mehr. Nur ein habe ich noch als mittel- 
zeitig liehen laßen. “ — Der Vf. geht zu weit. Wir 
loben ihn, wenn er folche Sylben in der Mitte des Dakty
lus zu vermeiden fucht. Denn der deutfehe Hexameter 
bewegt fich nun einmal im Tripeltact, und zwar fo, 
dafs, wenn wir jedem einzelnen Tacte den Werth von 
drey Achtelnoten geben, gewöhnlich die erfte Sylbe 
ein punctirtes Achtel, die zweyte ein Sechszehntel, die 
dritte gerade ein Achtel ift, wie in den Worten: treue
res, landet er, fagt es uns. Demnach klingen unfere 
Daktylen rauh, lobald die beiden letzten Sylben in um
gekehrtem Verhältniffe ftehen, das Achtel voran, das 
Sechszehniel am Ende, wie in den Worten: ßrafbare, 
ftrafbar ge \fehn, lafst uns die (Wahl). Allein am 
Ende des Daktylus find jene Sylben unanftöfsig. Die 
Ausgänge des Hexameters fodern bekanntlich gröfsere 
Leichtigkeit, als die vorhergehenden Füfse, und jede 
Härte ift eben am Schlüße des Verfes am fühlbarften. 
Gleichwohl höre man folgende Ausgänge, in denen wir 
die fogenannten Längen des Vfs. als Kürzen brau
chen wollen, und urtheile, ob fie zu hart find, und ob 
unfere Sprache ihnen entfagen könne und folle: Meldet 
mir Einer — Ich fage dir Alles — Wollen wir aus- 
ruhn ? — Sie glaubten ihm Anfangs — Denket auf 
Arbeit. — Auch fpricht die eigene Praxis des Vfs. 
für unfere und gegen feine Lehre, wenn er (Amor und 
Hymen S. 25) fchreibt: Diefs fchon war ihm genügend, 
wo er die Miitelzeit mit langem Vocal fogar in der Mitte 
des Daktylus ertrug. Sehr und mehr können aber auch - 
nach unferer Lehre nur lang gebraucht werden.

2) „Wo die Ausfprache fchwankt, habe ich dem 
einfylbigen Worte“ [Pronomen und Partikeln] „Miitel
zeit gegeben, und mich für Länge und Kürze durch an
dere Gründe beftimmen laßen, z. B. durch den Werth 
den es als Redetheil hat. So ift der als Gefchlechtswort 
immer kurz gebraucht. “

3) einfyibige Subftantivum und Adjectivum 
S, ^anS> such das Verbum. Nur bin,

hißs ß)Jiriß dürften als mittelzeitig gelten.“ Es fey. Da 
abei bin, bifi, ift, find doch nur wenig unter der entfehiede- 
nen Länge fchweben: fo durften fie bey der Strenge des 
Vfs. doch höchftens die dritte Stelle im Daktylus ein-
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frau?^ „Durch die Stellung können fie aber verkürzt 
werden, wenn nämlich entfchiedene Längen vorangehen; 
oder nachfolgen.“ fteylich! Und das wird zehn bis 
zwanzig Mal der Fall feyn, ehe Einmal der entgegenge
fetzte ein tritt.

8) „Eine Kürze kann durch nachfolgende entfehie* 
dene Kürzen gehoben, und als Länge gebraucht werden, 
defsgleichun wenn fie die erfte Sylbe eines Fufses ift, be
fonders in der Mitte des Verfes hinter einem Daktylus.“ 
— Hätte Hr. li. ftatt eines Fufses gefchrieben eines Dakty
lus (felbft wenn keine entfchiedene Kürze, fondern nur 
eine Mittelzeit vorangeht): fo wollten wir an Fälle den
ken , wie :

ZauderU du ? Die fich im Lauf nie ruhende Zeit weilt 
niemals.

Allein des Vfs. Lehre geftattet auch: Zauderfi du? 
Die Zeit zaudert im Hauf nie, und durch das hin
zugefügte befonders allenfalls auch die nicht befon- 
dere Stellung: Auf Freundl Die Zeit zaudert im 
Lauf nicht, und: Auf Freund! es blähn Windo 
die Segel. Doch bemerken wir ausdrücklich, dafs fich 
dergleichen Mellung in der Ueberfetzung des Hn. H. 
nicht findet.

9) „Ein Vers mufs nur auf Eine Art in Füfse ab
geiheilt werden können. “

10) „Durch diefe Piegeln gewinnt man Spondäen 
(ficf und man braucht nicht leicht andere Trochäen 
einzumifchen, als die in einem mehrfylbigen Worte 
enthalten find , z. B. Polterabend. So klagt Horaz 
Sat. 1,5, 86, dafs er einen Ort im Hexameter nicht 
nennen könne.“ — Diefer Gewinn an Spondeen gleicht 
dem Gewinne an Land, wenn ein Fürft das eine 
Meile nennen läfst, was fonft nur drey Viertheile ei
ner Meile betrug.

11) „Bey alledem ift der deulfche Hexameter 
noch etwas daktylifcher als der griechifche.“ — Ja 
wohl ! befonders aber viel trochäifcher, wenn man ihn 
auch nicht fo nennt.

12) „ In Abficht des Metrifchen habe ich nicht 
den Virgilifchen, noch weniger den Horazifchen, fon
dern den Homerifchen Hexameter zum Mufter genom
men, und mir defswegen z. B. den Abfchnitt nach 
dem zweyten Fufs nicht erlaubt, wie ihn Horaz fehr 
oft hat, z. B. Serm. I, 1, 40 und 64, oder-Virgil in 
den Eklogen VIII, 101, auch Vofs in der Luife HI, 
1, 87 ,,Hiebet das Notlügen.<( — Es ift fchon Recht, 
dafs Homer den Vorzug erhielt; nur hätte der Vf. 
tiefer in feinen Versbau eindringen follen. Indeffen 
bemerken wir mit Vergnügen, dafs die Verfe in der 
Homer-Ueberfetzung, trotz gröfserer Schwierigkeit und 
gröfserer Strenge, dennoch gelungener find, als die in 
Amor und Hymen.

{Die Fortsetzung folgt im nächfien Slücke.)

nehmen, nicht die zweyte, welche er ihnen doch wie- 
derholentlich giebt, wie (Amor und Pf. S. 5). Drum 
ift es Zeit, mein Freund— Voriges Jahr ift von Ihnen. 
hi der Ueberfetzung Homers können wir uns nicht erin
nern weder ift, noch ein jemals als Kürze gefunden zu 
haben, wie denn der Vf. hier offenbar noch ftrenger 
gegen fich gewefen ift.

4) ,Von den einfylbigen Wörtern, welche einen 
kurzen Vocal haben, find alle diejenigen mittelzeitig, 
welche zwey oder mehr Confonanten am Ende haben, 

•z B durch. Conjunctionen, welche Sätze verbinden, 
und Adverbia neigen an fich fchon mehr zur Länge, z. B. 
als felbft wenn fie auf einen Vocal ausgehen, z. B. da, 
ojie.“   Der Vf. fpricht auch hier nur von Pronomen 
und Partikeln. Die Adverbia anlangend, halte er fagen 
follen dafs alle die, welche mit dem Adjectiv überein- 
fiimmen, wie gut, grofs,fchnell, wirkliche Längen find, 
und nur folche zu den Mittelzeiten gehören, wie da, 
-noch, nun, wie, ja, fchon. . p

5) Der Ton macht auch ein kurzes einlylbiges 
Wort lang.“ — V°fs iß anderer Meinung. Wir mö
gen nicht enifcheiden, fodern aber ftrenge Confequenz.

6) „In mehr fylbigen Wörtern wird eine lange Sy Ibe 
durch eine nachfolgende betonte verkürzt, z. B. unauf
lösbare. In diefem Worte find die drey mittleren Sylben 
eigentlich lang, durch den Ton aber, der auf der mitt
leren ruht, wird die zweyte und vierte Sylbe verkürzt“ 
(alfo wird die Länge nach dem Vf. auch durch eine vor
angehende betonte verkürzt). „Doch habe ich bey dem 
W orte unauflöslich die beiden erften Sylben , auch als 

' einen Spondäus (vielmehr Spondeus) gebraucht. Selbft 
ein trochäifches Bruchftück eines Wortes wird dadurch 
Tum py rhichifchen, z. B. Überfetzen (verteref wo die 
eX lange Sylbe wegen des Tons auf der dritten ver
kürzt wird; dagegen bleibt fie lang in Liberfetzen (ha 
ducerefl und erhält den Ton, ohne jeooch die dritte Sylbe 
zu verkürzen.“ — Wir können nicht leugnen, dafs in 
über fetzen , unterweifen, widerrdthen, hinterbringen 
und ähnlichen Zufammenfetzungen der erfte irochaus 
Zu den fchwachen gehört, die man im Hexameter am 
heften vermeidet; aber fie inPyrrhichien zu verwandeln, 
finden wir fchon an fich hart, noch mehr aber in einer 
Theorie, welche ihn, ihm, ihr, nun, nur, wir, dir, 
auf, aus nur als Längen gebraucht wißen will. Der 
Vf. fcheinl aber diefe Anficht bereits aufgegeben zu ha
ben; denn in feiner Homerifchen Ueberletzung kommt 
kein Pyrrhichius der Art vor.

7) „Mittelzeitige Sylben find heller lang zu gebrau
chen.“ (Bey dem höchft verfchiedenen Werth der Mit
telzeiten und ihrer eben fo verfchiedenen Stellung zwi- 
fchen Längen, Kürzen und anderen Mittel zelten tatst 
fich eine fo allgemeine Regel nicht aufftellen. er 
möchte wohl lieber fagen : In ihr Hdusch m enteilte ie 
Jungfrau, als; Fort in ihr Hüttchen enteilte die Jung
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1) Berlin, b. Nauck: Einige Verfe aus einer ver

deutschten Odyffee (IV, 561 569) u. f. w.

2) Ebendafelbft: Anfang der Odyffee (I, 1 — 100) 
u. f. w.

3) Bonn, b. Weber: Die Homerifche Odyffee, 
überfetzt von Honr. Schwenck u. f. w.

4) Leipzig, b. Brockhaus: Das erfte Buch der 
Odyffee. Probefchrift von Hari Ludw. Hanne- 
giejser u. f. w,

5) Helmstadt ; Lieber den Hexameter und die 
Ueberfetzungen in diefem Sylbenmafs u. f. w, 
München, b- Fleifchmann: Sammlung der grie- 

chifchen Claffiker in einer neuen deutfehen Ue- 
berfetzung und mit kurzen Anmerkungen, Non 
einem deutfehen Gelehrtenvereine u. f, w.

(Tortjetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 
Fragt man nun, durch welche Mittel der Vf, die 

Trochäenlofigkeit gewann: fo müllen wir darauf un
ter folgenden Numern antworten:

1) Der Vf. nennt Spondeen, was Andere kräftige 
Trochäen und Jamben, ja zum Theil fchlechthin Tro
chäen und Jamben nennen. So find ihm V, 9 und 
13 allein, V. 12 nachdem, V. 25 dafelbft, V. 94 
vielleicht, V. 95 und dafs lauter Spondeen; V, 10 
o Tochter, V. 32 wie gerne, V. 50 ein Buckel, 
V. 76 wir wollen, V. 91 das immer (Pronom.), V, 92 
i/zzri fchlachtet, lauter Antibacchien (____ v>)$ V. 42
ein jeglicher, und y gg zum mächtigen ein paar 
loniker ( ——v»v»). V. 96 find ihm die Worte: 
Sprach aljo und band fünf Längen, und V, 47 der 
Je defsgleichen vier Längen und eine Kürze, und eben- 
fo V, 128 die Worte wo/eZA/t desgleichen.

2) Härten einer Art vermeiüenj, erlaubt fich Hr, 
K. andere, die nicht geringer find, Daklvlen, wie 
V. 9 drauffie des, V. 13 verlangt und der, V. 58 
fehn von der, > 1^9 des Hofs er im, V. 133 ge- 
ftört von dem, V. 166 ward vom Gefchick, V. 216 
Stamm von fich felber, V. 396 Jemand von, wo fich 
jedoch leicht fchreiben läfst: Einer von Ferner Stel- 
lern> wieV< 62. rollft fo fehr, duhremd’, ihm? 
V1«: Nida er hämmerten Herzens. V. H9: 

der Thure des Hofs er im Inneren zur- 
’■ *r^7b der Reih nach, V, 347'» wies ihm regt' 

fich im Innern.
I. A. L. z, 182ß E),ßer Ban(L

3) Der Vf. dehnt Trochäen in Daktylen aus: 
V. 80: Jenes bedrängeten Manns. V. 191: Mit 
der bejahret en Magd. V. 389 Mag dich, Anti- 
noos, immer verwunderen, was ich beginne.

4) Er unterläfst die Zufammenziehung des Arti
kels und der Präpofition auch da, wo fie der Sprach
gebrauch fodert. Wer könnte z. B. wohl fagen: zu 
der Ruhe gehn, zu dem Gebieter wählen, zu dem 
Hohne, fiatt zur Ruhe u. f. w. ? Gleichwohl fchreibt 
Hr. H. V. 116 zu dem Hauf’-, V. 119 ging zu der 
Thure-, V, 152 fang zu der Leyer j V. 275 zu der 
Heirath-, V. 285 zu dem Braunhaar V311 zu dem 
Schiffe-, V. 416 in das Haus ruft. Doch diefe Wen
dungen werden manchem unferer Lefer ganz unanfto- 
fsig feyn, und wir wollen daher kein Gewicht darauf 
legen.

5) Hr. Ji, erlaubte fich Ausdrücke, Wendungen 
und Ueberfetzungen, die man fchwerlich billigen wird. 
Freylich können wir nicht allenthalben beltimmen, 
was er that, um feine Ueberfetzung in einem tiefe
ren Tone zu halten, als der Vo/fifche ift, und wozu 
ihn feine Theorie der Sy Iben- und Vers-Meflung 
zwang. Allein das darf uns doch nicht zum Schwei
gen über diefen Punct bewegen.

V.-'S. Doch ift unpaflend. Hier ift kein Gegen- 
fatz, fondern einfache Anreihung und höchftens Aus
führung des vorhergehenden 'jrkäyyS-Yj. — \7. 4, zu
dem ftatt noch ift fchief. —- V. 6 Die Befreundeten 
erapOL — V. 7 Sündenverfchuldung, Chriftlich. — 
V. 8 Des hyperionifchen Gottes, Wer erkennt hier
in den Sonnengott Helios, den doch Homer geradezu 
nennt? — V, 12 Gewog, für Sahaaaa, ift zu ge- 
fucht, und neben lirieg nicht einmal beftimmt genug, 
indem man zu leicht an das Gewog und Gewühl der 
Schlacht denkt, — V, 15: und wünfehte zum Ehe ge
mäht ihn. Diefe bey Hn. Ji. fo häufig vorkommende 
Nachftellung des Pronomen ift uns und wohl den mei
nen unferer Lefer fehr zuwider, — V, 17, 18; Nach 
Haufe zu kehren, [ Ithakens Land. Wer kann das 
ertragen? Wie viel heller Hofs, wenn auch mit ei
nem Trochäus: Die Wiederkehr in die Heimat I 
Jthaka\ — V. 20 Der Meergott nur, unmäfsig ent- 
loderte jener, 1) Hier ift die Verbindung durch 
ganz aufgehoben, 2)Meergott ift keine Homerifche 
Benennung des Pofeidon; denn läfst fich
doch fo nie t uberfetzen. 3) Entloderte ift unpaf- 
fena, wo von einem dauernden Zorne die Rede ift. 
4) Die Conftruction ift unbehülfiich und widrig. Sollte 
nach unferer Volksfprache, die auch ein Goethe hin 
und wieder benutzt hat, das Subftantiv durch ein

Bbb
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nachgeftelltes Pronomen verstärkt werden: fo mufste 
das nicht durch jener, fondern durch der gefchehen: 
Pofeidon nur, der zürnete ganz uribezahmbar. — 
V. 22. 23 :

Jetzt nun war er vcrreift, fernhin zu dem Volk 
Aethiope’s,

Zum Aethiopifchen Volk, dem gehälfteten, hart an 
dem Erdrand.

1) Pofeidon „verreiß“ nicht, da Homers Götter mit 
wenigen Riefenfehritten über Land und Meer hineilen. 
2) Homer kennt nur Aethiopen', kein nach ihnen be
nanntes Land. Auch bezweifeln wir, dafs diefes Land 
Aethiope genannt wurde, wenn gleich Lesbos fo hiefs. 
3) Homer braucht beidemal daflelbe Wort Aethiopen, 
Hr. H. aber’ zweyerley Ausdrücke, wodurch die alte 
Sprachweife aufgehoben wird. — V. 26 Allda that 
er fich gütlich, und fichmaufete (nämlich Pofeidon), 
wahrend die Andern, 1) Sich gütlich thun ilt we
nigftens für einen Gott und nicht edel ge
nug. 2) Auch fchmaufen fteht unter barfi Kapyps- 
vos. 3) Während hängt fich an, Homers oi fteht 
für fich. Vofs: Jetzo fafs er am Mahl und freute 
fich. Aber die Andern. — V. 28 Dann hub an der 
Berather und Vater der Erd’ und des Himmels. 
1) Berather ilt Zufatz. 2) Vater der Erd’ und des 
Himmels ift wunderlich und fchief gefagt, ftatt: Va
ter der Götter und der Menfchen. — V. 29 Mu- 
thiggefinnt entfpricht nicht der Homerifchen Titulatur 
apypuiv. — N. 32* Der Menfch ftatt die Menfchen 
klingt ganz unhomerifch. — V. 33. Meinend, von 
uns herkomme das Uebel, indefs er fich felber ift zu 
periodifch für Homers ydp und ol bs. •— V-, 37 fVtr 
hatten zuvor es verkündet, ohne Partikel (ettsi). ■ 
V. 40 Denn es erftehe die liach’ -einfi aus dem 
Oreft, dem Atriden. Ohne Kenntnifs der Mytholo
gie wird man kaum glauben, Orefies felber fey der 
Rächer, vielmehr aus feiner Nachkommenschaft werde 
er fich erheben. Nichts pafst weniger zum Homer, 
als gedrechfelte, fchiefe und halbe Ausdrücke. Bey 
ihm mufs Alles ganz und tüchtig und rund feyn, und 
eben dadurch ■wird feine Uebertragung fo fchwer.
2) Orefi in moderner Verftürnmelung zerftört den al- 
terthümlichen Ton. Solcher Erleichterungen erlaubte 
fich Hr. H. mehrere. Er fchreibt Odyfs, Odyjfes und 
Odyjfeus , Telemach, Aegifth, und ganz ohne Noth 
Ilium und Cyklopen. Daneben nimmt fich denn Pe- 
nelopeia befonders antik aus. V. 399 und 400 findet 
man Altes und Modernes neben einander;

Ihm antwortete drauf Eurymachos, Polybos Sprofsling: 
Telemach, diefs liegt zwar in der Himmlifchen Schoo

fse verborgen.
V. 42. 43 :

So weifiagete der. Doch fein wohlmeinender Rathfchlag 
Fand kein Ohr bey ihm; nun büfset er alles und jedes.

1) Nicht zum H eig'aaen ward Hermes gefandt, fon- 
derrt zum Warnen, falls man das einfache eQaro ver- 
laflen mufs. 2) Rathfchlag , d. h. Berathfchlagung, 
ift ganz unpaffend für Bath. 3) ift nicht
alles und jedes, fondern alles zu Jammen gehäuft. Ke- 
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gifthos büfste alle feine einzelnen Verbrechen nun auf 
Einmal. Das 1 läfens büjst, deffen fich auch Vofs 
und Wolf bedient haben, ift unhomerifch, da Homer 
niemals das Prälens von der Vergangenheit braucht. 
Mufs etwas aufgeopfert werden-, fo iafst ficj1 
weit eher entbehren, als das Präteritum. _  44. Wolfs 
glauäugige für fikapiiwicis ift zu proviuciell und nie
drig, noch mehr aber Hn. li’s. Glauauge Unj y.
zu der glauen Athene. • V. 45. Unfer olympifcher 
Vater, du allergewaltigster Hönig, geht gar zu weit 
vom Griechifchen ab: w TraTsp yue-sps, lioovibq, o^a- 

xpEtdvrcvv. ■—■ V. 46 der jreyheh erliegt. Nicht 
doch! Er iß erlegen oder liegt, y.farai. — V. 48 den 
bedrängten, bai'^povi. Die beiden im Alterthume 
herrfchenden Bedeutungen diefes Wortes hat neulich 
auch Buttmann ^Dexilog. I, S. 200 R) beftätigt, und 
Hn. H’s. Ueberfetzung ift daher ganz willkührlich. 
Aber vielleicht find diefe Beywörter umgeftellt, und 
ba'iippwv ift durch wacker gegeben, das aber eben fo 
wenig pafst. — V. 50. 51:

Auf der umfloßenen Infel, es ilt ein Buckel des Meeres, 
Eine bewaldete Infel, und eine der Göttinnen wohnt dort.

1) Es ift zwar wahr, dafs Homer ein vorangegange
nes Subltantiv nicht in feinem Cafus zu wiederholen 
braucht, dafs das Komma, welches die älteren Ausga
ben hinter haben, auch hier eine folche
Epanalepfis andeute, dafs diefe Matthiä (Griech. Gram. 
5- 433) anerkennt, Euftathius aber vijoos wenigftens 
zur Appofition von opcQaAds macht; gleichwohl hat 
Wolf in feiner neueften Ausgabe ein Kolon hinter 
Sakecaoys gefetzt, und in feiner Ueberfetzung vyaoS 
SsvSgftoaa., nach VoJJens Vorgänge, für fich genom
men , wie wenn ea-ri dabey ftände. Die Stellen V. 23. 
70, II. 395 und (p, 85 find ganz anderer Art, denn 
dort fchliefst fich an das wiederholte Wort ein Relati- 
vum an; hier aber würde das Wiederholte frey fchwe- 
ben, indem $sa bs folgt. 2) Es ift kein Gedanke, 
eine Infel fey ein Buckel des Meeres, wenigftens kei
ner, der hier Platz fände: ja Homer fagt nicht ein
mal, Ogygia fey der Nabel oder die Mitte des Mee
res, fondern er fagt: eine Infel, wo, die Mitte 
des Meeres ift, und verfteht unter diefer Mitte den 
ganzen Theil des Mittelmeeres, der weit genug von 
den Küften entfernt ift. Daher trifft Vofjens: in ein- 
famer Mitte des Meeres allerdings den Sinn, wenn 
es auch von den Worten abgeht.

Wir können mit diefer Ausführlichkeit nicht den 
ganzen Gefang durchgehen, und wollen daher aus 
dem Folgenden nur das VVefentliche ausheben. — 
V. 52 Atlas benennt fich der Vater. — V. 57 dafs 
Ithaka nicht ihn heimele, ein von Hn. H. in ei
ner Anmerkung befprochenes mundartliches Wort der 
Schweizer. — V. 70 Polyphemos,■ das Götterge
wächs. — V. 71 Nymphe Thoofa, ohne Artikel.—■ 
V. 82 den b efeligt en Göttern. Nicht befeligten, 
welches eine Handlung der Befeligung vorausfetzt, fon
dern feligen. — V■ 83 zu den Vaterrevieren, bb’ 
povbs. ■—• V. 90 die fcheitelgemähnten Achäer, na' 
wxoiriaiVTSS- — V. 93 Hin mir mufs er, 
— V. 97 das Fremdwort Form, __ V. 106 die Rotte
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der Ueppigm, ayyvO^aS'. — V 109 Es
zeigten Jich dort Herold’. Sich zeigen ift gar zu 
neumodifch, und überdiefs reiner Zufatz. —• V. Hß 
und zu dem Hauf’ ausjagte, •—• V. 130 doch Jie 
führt’ er zum Seffel und nöthi'gte, nämlich fich 
zu fetzen. Natürlich ein moderner Zufatz des Vfs. —. 
V. 131 hinrückend die Fufsbaidi, utto Se itq-
Giv ysv. — V. 133 daft nicht jener .... Jich ver
leide das Mahl, vielmehr, daft es ihm nicht verlei
det werde. — V. 136 eine der Zofen. — V. 177 
in der Welt fich befehen. Homer kennt keine 
Welt, und es dauerte noch geraume Zeit, ehe fich die 
Philofophie den hoct^qs' erfand. — V. 187 mit Ruhm 
es zu melden. — V. 200 u. 203 prophezeihn und 
Prophet. — V. 201 die ewigen Macht’. — V. 207 
Wärji du mit Leib und Leben das Fl eifch und 
Blut des Odyffeus? V. 21.5 Mutter verfichert. 
Ohne Artikel, das klingt nach der Kiuderftube. —, 
V. 223 Nachdem zur Weit dich Penelope bracht’. 
V. 245 und 47 Machtwaltende und bewalten. — 
V. 249 Verehhehung, aus der Kirchenlifte zu St. Mi
nerva von Ithaka. — V. 256 Streitaxt, irfLptoc. 
Sonderbar! Hn. H. mufs TreÄsxus-, oder wir wiffen 
nicht was, vorgefchwebt haben. — V. 257 Wie er 
ZU der Zeit war, als jenen zuerft Ach erblickte, wo 
er und jenen beide auf Odylleus gehn. ■— V. 271 
Drum anhöre mich jetzt. VVir möchten die Neue
rung ich anhöre und Aehnliches nicht unbedingt aus 
jeder Gattung der Poefie verweilen, aber ein Ueber- 
fetzer Homers, zumal wenn er mit Hoffens Ton nicht 
zufrieden ift, darf fich dergleichen nicht erlauben; 
und will er’s doch thun: fo ihu’ er’s nicht im Ge
spräch, fondern in der Erzählung. — V. 280 Ma- 
G'ofen. Wir fehen fie mit ihren rothen Hemden. —

285 zu dem Braunhaar, zum Menelaos. •— V. 286 
^cn erzharnifchten Achäern. In einer Anmerkung 
giebt Hr. H. Erzleibröcke dafür, wie man Degen 
Sage, die Waffe für den Krieger. Ilienach müfste der 
» ers etwa heifsen: Welcher zuletzt ankam der achäi-

Jchen Erzleibröcke. I oj's : Weil er der letzte gekom- 
^en der erzumfehirmten Achaien. Freylich kein an
genehmer Vers; doch liefs fich mit einem Trochäus

V 9Q4ei^e-n : Welcher zuletzt gekommenf. w. 
r ’und mit Sinn und Gedan-

, • rn ■ ic slauh“ roll«, dafs Homers dop-
sw noch nichl genü-

® f e z ez, jener geftraft den Erwür-
ger des Vaters, Schurken Aegfjfh. L V. 302 die

V. 309 fürbafs. -
v- 324 der göttervergleichhche Jüngling. — v 395 

Barde. Er fcheint fich nach feiner Verbannung 
?Us Deutfchland nach Griechenland geflüchtet zu ha- 

eh, wiewohl ein deutfeher Sprachlehrer einen eige-
^urdenhayn angepflanzt hat. — V. 329 die klüg- 

iech pGnelopeia. Hlüglich ift nur Adverb, nicht Ad- 
flimmt"A ?34 ^lelerge^p fult Schleier. So 
Mähre Ton nicht herunter. — V. 337
ehers Geträ£rz”’hlun& ~ V* 340 Leeren des Be’

G oZvov 'kivqvtwv. Unferes Willens leert

Iran den Hecher, nicht den Wein. — V. 346 Siehji, 
Herzmutt,er, du fcheel. — V. 363. 64 bis um die 
Wimpern | lieblichen SchlaJ ihr, wob Glauauge, 
ßähs.----V. 369 Jetzo genoffen des Mahls. Diefer 
in Hoffens Werken häufige Imperativ wird in Gegen
den, wo man den Begriff eines herrifchen Gebotes- 
damit verbindet, wie im Brqndenburgifchen, niemals 
gefallen. — V. 386 im injlichten Ithalterlande, ap,- 
(piälcu ’15axy. — V. 406 welchem belob eten Lande. 
— V. 422- 23 heifst es von den Freyern:

Wiedergewandt luftweilten und warteten bis an 
den Abend.

Doch luftweilten fie noch, da kam der befchatten- 
de Abend.

Hier ift die Homefifche Einfachheit faft zur Triviali
tät gefteigert. Uebrigens haben wir auch im erften 
Verle lujtweilten drucken laßen ftatt des fehlerhaften 
lujiwandelten, las dem Setzer anzurechnen ift. So 
mufs es auch V. 209 oft ftatt oftmals heifsen, wel
ches letzte nicht in den Vers pafst. Und V. 263 und 
64 mufs es beidemal nicht Jie, fondern es heifsen, da 
fich diefes Pronomen auf das vorangegangefie Gift 
bezieht, und auf nichts Anderes beziehen kann; denn 
nicht Pfeile, fondern Gift wollte Odyfleus haben, und 
erhielt es. — V. 425- 26 Telemach aber befafs 
ein Zimmer im prächtigen Horhof j Hoch im Ge- ' 
bäude belegen. Man wird verfucht, das Zimmer, 
welches Telemach, ein fo modern geftutzter Jüngling, 
befafs, zwey oder drey Treppen (Stiegen) hoch zu 
buchen. Homer fagt blofs d. h. hoch. —
V. 430 auf eigene RoJ'ten (und Unkoften). -— V. 432 
Nie beylagernd. — V. 441 ging und. liefs das Ge
mach, vielmehr verlieft fie daffelbe.

Nach fo reichlichen Proben dürfen wir es unfe- 
ren Lefern wohl überlaffen, Hn. li. Homerifchen Tacl 
zu- oder abzufprechen.

6) Je ftrenger die profodifchen Gesetze find, wel
chen fich der Vf. unterzog, defto mehr fah er fich in 
den rhythmifchen nach.

a) Wir müllen hier auf eine Federung aufmerk- 
fäm machen, welcher- fich fchon die Alten mit eini
ger Strenge unterwarfen, obgleich fie bey ihrer Spra
che gar nicht fo nöthig ift, als bey der unferen. Man 
darf nämlich dem Hexameter nicht lauter trochäifche 
und daktylifche Wortfchlüfle gebenz fondern es mufs 
wenigftens Ein Wort auf eine enlfchieden lange Sylbe 
ausgehen, und zwar wo möglich fo, dafs diefe Länge 
die erfte Sylbe eines Versfufses bildet. Demnach kön
nen Verfe, wie 8, 14, 45, 90 nicht gefallen:

Thörichte, dals fie verzehrten des hyperionifchen Gottes 
Hemmte,die preisliche Nymphe Kalypfo, die himmli- 

fche Göttin.
Unfer olympifche Vater, du allergewaltigfter König.
In dxe Verfammlung zu rufen die fcheitelgemähnten 

Achäer. °
Erträglicher find fie, wenn im vierten Fufse ein kräf
tiger Spondeus gehört wird , wie Und 72 :

■^'n^*Pro^Bne hemmet den unglückfeligen Armen. 
rhorkys Erzeugte des Herrfchers der- unfruchtbaren

Gewäfier. ’
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b) Der Vf. erlaubte fich Verfe ohne eine der ge- 

felzlichen Cäfuren, z. B, 13 u. 376;
Ihn allein, den nach der Gemahlin verlangt’ und der 

Heimkehr.
Sollte vergnüglicher und vorzüglicher jenes jedoch euch. 

Selbft Verfe, wie 85? i!9 und 249 können wir nicht 
billigen;

Wir zu der fluthenumftromtenOgygia, dafs er berichte. 
Lanzen des unghickreichen Odylfeus ragten in Menge. 
Nicht fchlägt aus fie die fchlimme Verehlichung, aber 

das End’ auch;
denn zwifchen Adjectiv und Subftantiv läfst fich ohne 
Zwang nicht einfchneiden. Eher läfst fich wider den 
Sinn hinter einer Länge paufiren, wie Voß gewagt 
hat;

Draui’ antwortete Zeus blauäugige Tochter Athene, 
Daher läfst fich V, 18 einigermaßen entfchuldigen:

Ithakens Land? auch itzt nicht war der Gefahr 
entflohen;

er

wiewohl vier Einzellängen den Lefer unficher ma
chen. zumal da der Wortfinn den' Einfchnitt an der 
metrifch ganz unerlaubten Stelle hinter nicht am er-

• ften geltattet. ,
c) Den trochäifchen Wortfchlufs im vierten Fufs 

fcheint der Vf. für ganz erlaubt zu hallen ; wenigftens 
kehrt er fo oft wieder, dafs fich kaum ein Bemühen 
zeigt, ihn zu vermeiden, fo V. 3 erblickt’ er [ und 
ra]-,' \_ V. 14 Ealypfo, | die himmlißhe, wo fogar 
ein Komma trennt. — V. 15 wÜnfchte | zum Ehe- 
Gemahl. — V. 20 unmäßig | entloderte. N. 28 
Vater I der Erd’. — V. 32 anklaget | die lEmmels- bewahhr. - V. 33 das Uebel \ indejser, ^ 
aLcrmals ein Komma trennt, welches noch öfters ge- 
?Zht, ™ v- 101’ “V78;. r wu J

3") In folgenden Verfen läfst die erfte Hälfte den 
trochäifchen Wortfchlufs dreymal hören: V.52 Atlas 

I benennt fich | der Vater. - V. 72 P^g I 
Erzeugte 1 des ‘Herrfchers. — A . 20o Alle | zer
bricht er I und kehret. — V, 219 Aber | von al
len I Lebend’gen.

e'l Auch die zweyte Hälfte des Hexameters lalst 
wiederholentlich drey trochäifche Wortfchlüfte hören 
V. 33 das Uebel, | indeß er \ Jich ßlber - A. 80 
Glauauge, | die Göttin Athene. - V. 118 nach
denkend | bemerkt’ er ] die Göttin. N. 26J m 
deffen | dich mahn’ ich | zu/innen. —V. 397 werd 
ich 1 als Herrfcher | gebieten. — V. 295 folgen gar 
vier trochäifche Wortfchlüfie: den ^/yern | in dei
nem I Gemache | die Bache und . 310, was n
der Probefchrift eines Gelehrten, der VoJJens Homer 
zu übertreffen hofft, wohl Niemand erwartet, logar 
ihrer fünf; nachdem du | im Bade | gelabet | und 
lieblich | erquicket.

f) Im Ausgange des Verfes wird zu oft e, en, er 
und Aehnliches gehört, V. 144 ff* achtmal nach ein
ander, v. 214 ff. dreyzehnmal, doch ift Athene un

ter den Endwörtern. V. 233 ff. neunmal, und V. 266 ff. 
abermals neunmal.

Lob verdient es, dafs Hr. H. nicht ohne Erfolg 
bemüht gewelen ift, die Homerifchen Ab- und Ein- 
fchnilte zu Anfänge des A'erles nachzubilden.

Sollen wir nun über die Art und Weife, wi® 
Homer zu überfetzen ift, unfere Anficht ausfprechen : 
fo werden wir auf Zweyerley zu fehen haben auf den 
l'on oder die Farbe des Ausdrucks, und auf die Ge- 

ßaltung des deutfchen Hexameters.
VVas den ’i on betrifft: lo find diefe Federungen zu 

machen; er fey natürlich und gleich/am kindlich, 
aber zugleich alterthumlich und griechifch, und mit 
Einem Worte, Homerifch. Einen folchen Ton fand 
Voß nicht vor, fondern er felber ward der Schöpfer 
deffelben, und Deutfchland kann auf feine Schöpfung 
ftolz feyn. Bey der Schöpfung einer Homerifchen 
Sprache kam es darauf an, alles l nhomerifche in un- 
ferer Mutterfprache ganz zu vermeiden, ihren gefamm- 
ten Vorrath zu multern, und, wo er unzureichend 
war, ihn durch Worte und Wendungen zu vermeh
ren, die fich einerleits dem alten Mäoniden näher
ten, andererleits im Geifte unferer Mutterfprache ge
bildet waren, und fich bey dem Lefer einfchmeichel- 
ten. So vermied alfo Voß Alles, was fremden Krei- 
fen angehört, zuvörderft unfere ungewählte und ver
flachte Umgangsfprache — denn Kirke, Odyffeus, Po- 
lyphem, Athene und Zeus dürfen doch weder die 
Sprache unferer Theezirkel, noch des Marktes füh
ren — dann unfere Gefchäftsfprache, unfere Bücher- 
fprache, unfere kirchliche, unfere ritterliche (roman- 
tifche, z. B, nibelungifche) Sprache u. £ w. VVas fich 
nun nicht von felbft darbot, mufste aus dem Sprach- 
fchatze der Mit- und Vorwelt gefucht werden, und 
nur das war brauchbar, was Natürlichkeit, Frifche, 
Reinheit und Adel mit einer gewiffen fremden hn* 
muth vereinigte. Gefchöpft hat aber Voß, foweit 
wir diefs beurlheilen können, hauptfächlich aus Dr» 
Martin Luthers Schriften, und vor Allem aus feiner 
Bibel. In frühere Zeiten hinauf zu gehen, fcheint 
nicht rathfam; die Sprache der Minnefänger ift uns 
zu fremd geworden. Endlich fchuf Voß Vieles aus 
eigener Machtvollkommenheit, und, Edopftock abge- 
rechnet, ohne \rorgänger. In Allem aber zeigte et 
einen bewundernswürdigen Tact. Ein wahres Kleinod 
ift uns daher fein Homer, jins und Taufenden, Ge' 
lehrten und Ungelehrten; foviel beweifen fchon fün^ 
Auflagen deffelben. Ja fo fehr erkannte man V'offem 
AVerle für die richtige, dafs man benauplen darf, 
fey im neunzehnten Jahrhundert kaum eine hexam^' 
trilche Ueberfetzung aus dem Griechilchen erfchieneü/ 
die nicht in mancherley Worten und Wendung®11 
auf Vojfens Vorgänge beruhte, und auch die eigene1^ 
Werke unferer Dichter haben diefen Einflufs erfa^ 
ren: oder läfst er fich etwa bey Schiller und GoetbL 
nicht nachweifen?

{Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.)
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1) Berlin, b. Nauck: Einige Verfe aus einer ver- 

deutfchten Odyjfee (IV, 561 — 569) u. f. w.

2) Ebendafelbft; Anfang der Odyjfee (I, 1 — 100) 
u. f. w»

3) BOKN, b. Weber: Die Homerifche Odyjfee, 
überfetzt von Honr. Schwenck u. f. w.

4) Leipzig , b. Brockhaus: Das erfte Buch der 
Odyjfee. Probefchrift von Hari Ludw. Hanne- 
giefser u. f. w.

5) Helmstadt : Ueber den Hexameter und die 
Ueberfetzungen in diefem Sylbenmafs u. f. w.

6) München, b. Fleifchmann: Sammlung der grie
chifchen Claffker, in einer neuen deutfehen 
Ueberfetzung und mit kurzen Anmerkungen. 
Von einem deutfehen Gelehrtenvereine u. f. w.

(Tortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 

Die Quellen nun, aus denen Uofs fchöpfte, fliefsen 

auch für uns Andere noch -- denn weder Ein Mann, 
noch Ein Gefchlecht vermag fie zu erfchöpfen — und 
Männer von Kenntnifs und Gefchmack find nicht um- 
fonft feinem Beyfpiele gefolgt: und das . ift Recht. 
Denn den von Hofs angeftimmten Ton dürfen, un- 
feres Erachtens, die Deutfehen in metrifchen Ueber
fetzungen der Alten nicht wieder verfallen, einmal, 
weil er der richtige ift, und fodann, weil er zu grofse 
Herrfchaft erlangt hat. Das Befte, was wir in Wolfs 
Ueberfetzung, wje bey Hn. Schwenck und Hannegie- 
JseT„8eft*nden haben, ift reiner oder etwas veränder-

r f" aßelbe gilt von unferem unten folgenden 
Ueberletzungsverfuche: giaubten wir einen tüchtigen 
Fund gethan zu haben: fo trafen wir mit Hofs zu- 
fammen, oder halten doch etwas Aehnliches gefunden.

Was denbetrifft: fo geftehen 
wir, Vojfen nicht ganz beyzuftimmen aber noch weit 
weniger Wolfen Wd/e" 2nderen Gelehrten.
Wir halten nämlich die rojjifche Sylbenmejfung für 
die unferer Sprache angemellenlte, für eine, die nicht 
aus einfeitiger Anficht gefloßen, nur für daktylifche, 
fondern in gleichem Grade für trochäifche, jambifche 
und andere Versarten gültig ift- Allein was im All
gemeinen recht ift, und dem Tadel entgeht, ift darum 
noch nicht lobwürdig, fondern verlangt vielmehr bey 
der Anwendung auf einzelne Versarten feine eigen- 
thümhehen Modificationen. Wer wird fich einreden

J. A. L. Z. 1826. Erfter Band.

lallen, dafs folgende, aus Solgers Sophokles, und zwar 
aus den geraden Füfsen, entnommene Beyfpiele: ein 
IVIann, entfchijft, einmal, mir war, ihn hier, auch 
dir, auch ich, ihr eil{en), aus dein (em), fo kauf', 
auf fein, ihm Z.eus, Eubö (as) , wie eh’r (ne), durch 
Zu (fall), — wer wird fich einreden lallen, dafs diefs 
keine Jamben feyen, blofs weil einige neuere Vers- 
künftler Syiben mit langen Vokalen, ohne Plückficht 
auf ihre Kraft und Bedeutung, wir willen nicht, ob 
in allen Versarten und vielleicht auch in den gereim
ten, oder blofs im Hexameter, für vollgültige, Län
gen erklärt haben? Das Kriterien der Länge, Kürze 
und Mittelzeit in unferer Mutterfprache ift die Be- 
deutfamkeit: fie ertheilt den Werth, fie die Richtig
keit der Meflüng; Länge und Kürze der Vokale und 
Häufung der Confonanten haben nur Einflufs auf 
Wohlklang, und geben höchftens bey unbedeuten
dem Grenzitreite den Ausfchlag. Demnach mufs Fol
gendes gelten:

1) Längen {Sprachlängen) nennen wir im Deut
fehen folche Syiben, die jeder metrifchen Länge ent- 
fprechen, aber nirgend ftatt der metrifchen Hürze 
ftehen können. Wind, lebt, grofs find Sprachlängen, 
die jede metrifche Länge ausfüllen, aber nirgend den 
Platz der metrifchen Kürze einnehmen dürfen, we
der in Daktylen, noch in Jamben, Trochäen, Cho
riamben u. f. w.

2) Harzen {Sprachkürzen) lind folche Syiben, 
welche allenthalben den metrifchen Harzen entfpre- 
chen, nirgend aber die metrifche Länge ausfüllen. 
Ihre, keinesweges regelmäfsige, fondern nur erkün- 
ftelle Unterfchiebung ftatt der Länge kann hier nicht 
in Betracht kommen.

3) IVIittelzeiten find Syiben, - welche zwifchen 
den Sprachlängen und Sprachkürzen in der JVTitte 
fchweben, und daher nach Umftänden beider Stelle 
einnehmen können. Man mufs abei’ forgfältig zwey 
Arten der Mittelzeiten unterfcheiden: a) folche, deren 
Werth durch Verfchiedenheit der Bedeutung beftimmt 
wird, b) folche, die ihren Werth von den benach
barten Syiben des Verles erhalten. Zur erften Art gehö
ren mit, bey, nach und andere Partikeln, die nur 
als Präpofitionen mittelzeitig,-als Adverbien aber Län
gen find. Defsgleichen der, die, das, indem diefs 
Wort als Pronomen mittelzeitig, als Artikel dagegen 
kurz ift. Zu der anderen Gattung der Mittelzeiten 
gehören alle, die ihre Bedeutung al£in niemals weder 
zu Längen, noch zu Kürzen macht.

Man fiehi, dals hier keine Wiilkühr herrfcht, 
fondern die Natur unferer Mutterfprache allein ent-

Ccc
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fchleden hat. Behauptet demnach Hr. H., ein, wir, 
mir, dir, vor, für, auf u. f. w. feyen Längen: fo 
hat er für den Griechen und Römer Recht, nicht für 
den Deutfchen; räth aber Hr. H., Mittelzeilen mit 
Diphthongen und langen Vokalen hauptfächlich in den 
Hebungen der Daktylen und den Senkungen der 
fch wachen Spondeen (oder kräftigen Trochäen) zu 
brauchen: fo ftimmen wir ihm vollkommen bey, nur 
dafs wir den übrigen Gebrauch nicht geradezu ver
pönen können ; denn folche Sylben lalfen fich als 
zweyte Kürze im Daktylus leicht ertragen, zumal 
wenn eine entfchiedene Länge darauf folgt; ja felbft 
in der Mitte des Daktylus werden fie durch vorange
hende Interpunction und bequeme Ausfprache leicht 
verbundener Vokale und Confonanten erträglich. Auf 
keinen Fall kann man ihnen diefen Platz gänzlich 
verfagen. Wir finden daher folgende Daktylen bey 
Vofs hart: Nicht bey der Danaer •—• entflohn 
aus der Mühfal — f ehnfu cht sv oll nur den 
Hauch, und Hofs felbft, wie fehr er fie durch ge- 
fchickten ‘Vortrag mildere, wird fie nicht fliefsend 
nennen. Allein wenn felbft griechifche und italiäni- 
fche Dichter nicht frey von Härten find, wie ift es 
billig, dem Deutfchen, der mit zehnmal gröfseren 
Schwierigkeiten zu ringen hat, einen Zwang zuzu- 
muthen, der auch das Feuer des phantafiereichften 
und kunftfertigften Dichters auslöfchen mufs ?

In Anfehung des Trochäus ftimmen wir zwar 
Hoffen bey1, dafs er den deutfchen Hexameter nicht 
entftelle,, aber wir möchten doch auch niemals zwey 
Trochäen auf einander folgen lallen, noch im vierten 
Fufs und vor der Cäfur einen Trochäus dulden, au- 
fser wenn er ein Theil eines Wortkreticus ift. Endlich 
würden wir den aus zwey Wörtern gebildeten Tro
chäus und den, welcher in feiner Kürze kein ftum- 
mes e hat, den Vorzug vor den übrigen geben.

Faft unübertrefflich ift Vofs in den Cäfuren 
und im Wohllaute, den die gefchickte Wahl und 
Stellung klangreicher Wörter hervorbringt. So klang- 
lofe Verfe finden fich z. B. nicht bey Vofs, wie V. 4, 
79, 95, 111 bey Hn. H. :

Viel Mühfeliges litt er zudem in den MeeresgCwälTern. 
Wider der Göttlichen Spruch , der Unfterblichen , kämpft 

er, der eine.
Und dafs trefflichen Ruhm er fich unter den Sterb

lichen gründe.
Andere wifchten die Tifche mit vieldurchlöcherten 

Schwämmen.
Unter folchen Umftänden find Verfuche, wie die 

beurtheilten, durchaus nützlich und verdienftlich, doch 
weniger an und für fich, als in fofern ihre Betrach
tung und Vergleichung mit dem früher Geleifteten 
den Ton Homerifcher Ueberfetzungen und die Fode- 
r urigen an unferen Hexameter von Zeit zu Zeit zur 
Sprache bringen, und richtigere Anfichten uarüber ver
breiten helfen. Auch unfere eigene Ueberfetzung ift 
nur ein Verfuch der Art, und der obendrein noch nicht 
die Feile erfahren hat. Weit entfernt daher, diefen 
für ein Mufter auszugeben, würden wir ihn vielmehr 
fogar unterdrücken, glaubten wir nicht, unfere Vor
gänger wenigß®111® in einzelnen Stellen zu übertreffen, 
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unferen Lefern aber Gelegenheit zu weiterer Betrach
tung darzubieten. Uns. aller weiteren Bemerkungen 
über unferen Verfuch enthaltend, bemerken wir nur, 
dafs dei' Hexameterfchlufs mit zwey Einzellängen nicht 
zuerft von uns gebraucht ift. Folgende Beyfpiele, mit 
Uebergehung anderer, dort befindlicher, geben wir aus 
der erften Idylle der Vofßfchen Lmife-. Mit Ama
lia wäre der Gang doch Aber ich muj"$ fchon —• 
Trinken wir jetzt noch — Den ausgeregneten Pfad 
auf — Und fammelt der Greis ein — Blickte der 
Greis nach ■— Bs blüht aus bitterer IVurzel das Heil 
auf — fVer ihn fürchtet und liecht thut — Hier 
bringt er den Horb fchon ' Denn wo mir recht 
iß — Gegen den Holm dann — Iß denn der Hahn 
nicht — Henkte den Hahn fort. — *- Diefe Beyfpiele 
finden fich nicht blofs im Gefpräch, fondern auch in 
der Erzählung. Wir finden fie unanftöfsig, und die 
Mtenge unferer Einzellängcn führt Schlüße der Art 
ganz natürlich herbey. Nur Eine Vorficht fcheint uns 
hiebey nöthig, dafs man nämlich die vorletzte Läqge 
mit den Kürzen des fünften Fufses eng verbinde.

Homers O d y f f e e.
Gelang I, V. 1 —105, 

übcrfe'tzt von, dem Beurtheilcr der obgenannten 
Schriften. /

Sage mir, Mufe, den Mann, den viclgewan eiten, der 
weithin

Irrete, feit er die Stadt, die heilige, Trojas verwüftet, 
Viele Stadt’ auch kennen gelernt und Sitten der Men- 

fchen.
Viel auf dem Meer’ auch hat er des Leids im Herzen 

erduldet,
5 Ringend um eigenes Heil, Ibwie um der Freunde Zu- 

rückkunfi.
Aber er rettete nicht die Freund’ , obfehon er bemüht 

war,
Denn durch eigenen Frevel erlitten fie Tod und Ver

derben :
Thörichte, welche die Rinder verzehrt des Hype- 

rioniden
Helios; der nun beraubte fie drauf des Tages der 

Heimkehr.
1O Defs meld’ auch uns, Göttin, ein Weniges, Tochter 

Kronions.
Alle die Anderen nun, foviel dem Verderben entronnen, 

Waren daheim, entflohn dem Schlachtengewühl und 
dem Meere.

Ihn nur, welchem am Herzen die Heimkehr lag und 
die Gattin , ;

Hielt die erhabne Kalypfo zurück, die würdige Göttin, 
15 Dort in der räumigen Grotte, zum Mann’ ihn briin- 

ftig begehrend.
Aber fobald fie erfchien die Zeit in der Jahre \ ol- 

lendung, .
Wo ihm die Götter verhängt die Wiederkehr in di« 

Heimath ,
Ithaka, war er auch da nicht einmal von Kämpfen be- 

frey et,
Selbft im Sehoofse der Freund’, und Mitleid fühlten 

die Götter
20 Alle, bis auf Pofeidon, der zürnete ganz unbezähmbar 

Dem gottähnlichcn Helden, bevor fein Land er betreten- 
Abpr den Aethiopen genaht war diefer, den fernen, 
Aethiopen, die dopp<dte hnd, weit ab an dem Erdrand, 
Die, wo Helios taucht, und die, wofelbft er emp°r' 

fteigt,
s5 Dafs ©r der Fefthekatombe der Stier* um<I Lü®1»^ 

geniefse»
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Dort nun fafs er arn Mahl’, und erfreute fich. Aber 
die Andern

Waren in Zeus Pallaft, des Olympiers , alle verfammelt. 
Ihnen begann das Gcfpräch der Menfchen und Ewi

gen Vater;
Denn er gedacht’ im Geilte des tadellofen Aegilthos, 
Welchen Greftes erfchlug, der gefeierte Sohn Aga-

mcmiions :
Dellen gedenk fprach Zeus das Wort zu den ewigen 

Gottern: .
Schmählich, wie fehr uns Götter die Sleiblichen im

mer befchuld’gen !
Denn wir fchicken das Böfe, vermeinen fie; aber fie 

felber .
Schaffen fich trotz dem Gcfchick Irnblal durch ei- 

gcnc Frevel 5
Wie denn Aegifthos auch dem Gefchick zum Trotz des 

Atreiden
Ehegemahl umwarb, und ihn erfchlug in der Heimkehr, 
Kennend fein fchrecklichcs Loos, da wir’s voraus ihm 

verkündet,
Hin den Hermeias fendend, den Spähenden, Argoswürger, 
Dafs nicht jenen er tödte, noch werb’ um feine Ge

mahlin ,
Denn einft werde Vergeltung geübt vom Atreidcn 

Greftes,
Wann er zum Mann’ aufwuchs und begehrt fein vä

terlich Erbreich.
Alfo fprach Hermeias, doch nicht das Herz dem Aegifthos 
Wandte der heilfame Rath; fo hat er nun Alles gebüfsot. 

Drauf antwortet’Athene, des Zeus blauäugige Tochter : 
Du, der Unfterblichen Vater, der Könige Haupt, 

o Kronion ,
Wohl liegt diefer nunmehr in gebührendem Tod und 

Verderben.
Alfo verderb’ ein Jeder, der folcherley That ausübet. 
Aber mir bricht mein Herz um des weisheitsvollen

Gdylfeus
Unglücksloos, der lange den Seinigen fern hinfchmachtet 
Auf der umfluthetenlnfel, wofelblt die Mitte des Meeres. 
Reich ift die Infel an Wald, und der Göttinnen eine 

bewohnt fie,
Des vielkundigen Atlas Entfprolfcne , welcher des Meeres 
Grund weithin durchfchauet und felbft die erhabenen

Pfeiler
Hoch hält, welche getrennt die Erd’ und den Him

mel erhalten ;
DefsEntfproffene weilet den Leidumdrängten in Klagen, 
Ihn unabläffig mit füfsen und holdeiiifchmcichehiden 

W orten
Sänfligcnd, dafs er vergeße fein Ithaka. Aber Odyffeus 
Voll Sehnfucht, auch nur den Rauch von den Fluren 
c. - der Heimath

*ßen zu fehn, wünfeht innig den Tod. Und dir 
Nimmer .1 , auch erbarmt fich

as Herz im Bufen , Olympier. Hat dir 
Nicht bey der Danaer^Sdhiffen gebracht willfährige 

Dort int Troeigebiet? Was hegft du fo fchrecklichen
, , , - , Zeus ?Ihr antwortete drauf der wolkenverfammelnde Gott 

z^eus:
Kind, wie entfehlüpfte dir nur folch Wort den um- 

Ichrankenden Zähnen '
Wie follt’ Ich doch Odyffeus, des göttlichen, irgend 

vergehen ,
Der vor Allen an Geift vorragt, und vor Allen die ew’gen 
Gotter mit Gaben bedacht, des räumigen Himmels Be- 
Sioi wohner! it „
Raftf’ P°feidon allein, der länderumgurtende, zürnt ihm 
Um P»lUn\den Kyklopcn, dem Er fein Auge geblendet, 

r°VphemOs, dem gleich Unfterblichen Kraft und
Gewalt ward

Allen Kyklopen zuvor: — ihn gebahr die Nymphe 
Thoofa,

Phorkyhs Tochter, der rings obherrfcht in der Meer
einöde ,

Seit ihr in raumiger Grolt’ einft Pofeidaon genahef — 
Defshalb hat den Odyffeus der Erderfchült’rer Pofeidon 

75 Zwar nicht gänzlich vertilgt, doch irrt er ihn ab von 
der Heimath. .

Aber wohlan! lafst uns, die Verfammleten, feiner Zu
rückkunft _ „

Denken, dafs heim er kehr’, und Pofeidon möge den 
Ingrimm .

Bändigen ; denn er vermag doch niemals gegen uns alle, 
Uns unfterbliche Götter , allein den Streit zu beftchen. 

8o Drauf antwortet’Athene, des Zeus blauäugige Fochter :
Du der Unfterblichen Vater, der Könige Haupt, o Kronion, 
Weil dehn Solches nunmehr den feligen Göttern ge

nehm ift, . r
Dafs rückkehre nach Haufe der weisheitsvolle Odylleusj 
Senden wir Hermes fogleich, den Beftellenden, Ar

gos würger
85 Hin in das Meereiland Ogygia, dafs er in Eue

Melde der lockigen Nymphe den unabwendlichen 
Rathfchlufs

Ueber Odyffeus Fahrt, des duldenden, dafs er fich riifte. 
Selber enteil’ ich indefs gen Ithaka, -wo ich, den 

Sohn ihm „ .
Heftiger will anreizen, und Muth einflöfsen der oee e, 

gO Dafs er, zu Rath’ einladend die hauptumloekten Ar iaer, 
Sämmtlichen Freyern es dreift verweigere, welche bc- 

ftändig
Ihm viel Kleinvieh fchlachtcn und viel fchwi rfülsiges 

Hornvieh.
Schicken werd’ ich ihn dann zur fandigen Pylos und 

Sparla,
Dafs er den theueren Vater erkundige, ob er ihn aus- 

forfcht,
g5 Und dafs edeler Ruf ihm unter den Sterblichen werde. 

Alfo fprach fie, und band an die Füfsc fich glänzende
Sohlen, „

Goldene, göttlicher Kunft, die durch Meer Ruthen he 
tragen

Und das unendliche Land in der Eil hellfaufender Winde. 
Dann ergriff fie die Lanze, die mächtige , eherner Spitze, 

100 Schwer und grofs und gediegen, mit welcher fie käm
pfende Reih’n zähmt,

Helden, auf die fie ergrimmt, des Uebergewaltigen 
Tochter.

Schnell nun enlftieg fie den Höhn, den Olympifchen, 
weilhinfehreitend,

Und da ftand fie im Volke von Ithaka, dort in Odyffeus 
Vorhof, nahe der Schwell’, in der Hand die eherne

Lanze , r „ .
105 Gänzlich dem Gaftfreund gleich, der Taphier Könige 

Mentcs.
Nb. V. LJ el er den IJe tarnet er und die Ueberfetz,un~ 

gen in diefem Sylbenmafs. Von Falbe.
Der Vf. findet — und wir geben ihm darin Recht 

__ dafs nian es fich gemeinhin mit dem Hexameter 
zu leicht gemacht habe. Es komme aber bey hexa- 
metrifchen Ueberfetzungen der Allen auf Zweyerley an: 
1) „Hexameter ohne 'Irochäen, und 2) Hexameter 
ganz, nach dem JVlufter der Alten zu bilden f fo dafs 
diefelben Füfse in derjelben Ordnung wiedergegeben 
werden.“ Die grofsen — wir lagen ohne Bedenken: 
unüberfieiglichen Schwierigkeiten der Sache nicht
verkennend, beruft fich Hr. F. dennoch auf das , was 
in JFolfs Analekten geleiltet ift, begnügt fich aber 
doch zuletzt damit, die allmähliche Abfchaffung der 

Unzahl von Trochäen zu empfehlen, von denen di« 
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deutfehen Hexameter wimmeln. Nach dem, was der 
Vf. fchon 1817 in Günthers und WachsmutFs Athe
näum, 1 Band, 2 Heft, über diefen Gegenftand gefagt 
hat, und nach den hier angehängten Verfen zu fchlie- 
fsen, ift feine wahre Meinung nicht blofse Befchrän- 
kung. fondern Verbannung des Trochäus aus unferem 
Hexameter. Wir kennen fehr wohl die trochäenlo- 
fen Hexameter der Hn. F, A. IV. v. Schlegel und 
Anderer, und haben oben unter No. 1 — 4 ähnliche 
Verfuche beurtheilt; ja wir haben uns durch wieder
holte eigene Arbeiten von der Ausführbarkeit diefer 
Brennen Foderung überzeugt. Allein wir willen auch, 
dafs Burmann Gedichte ohne den Buchftaben R ge
liefert hat, und dafs fich auch die Iliade und die Äe- 
neide in Hexametern ohne R überfetzen läfst. Es ge
hört hiezu durchaus nichts weiter, als dafs man Dinge 
aufopfere, die hundertmal wichtiger find, als der er- 
run’ene Vortheil. Wie wenig trochäenfreye Hexa
meter in unferer Mutterfprache gelingen, ^haben wir 
bereits an den vier vorhergehenden Werkenen gezeigt, 
und wollen dallelbe auch noch durch Beurtheilung 
der 42 Verfe thun, die Hr. F. feinem Auffatze ange
hängt hat. ,

1) Weit mehr, als ein einzelner trochäifcher N ers- 
flXfs. entftellt den Hexameter die häufige Wiederkehr 
fchwächlicher Wortfüfse, namentlich des Amphibra
chys und des Trochäus. Nur zwey dergleichen nach 
einander erträgt ein durch die Griechen gebildetes 
Ohr: drey find läftig, vier unerträglich. Dennoch 
fchreibt Hr. F. — um Verslrochäen zu vermeiden —

Aber fo lange die Sprache dem Fremdling keine Benennung 
Auffand

d. h. —- i I 1 I — Y । f 1
Alfo 1 erfchienen | die Wälzer | und Schlenderer, | Lau- 
1 1 fer | und Schwertritt.
Oder I noch leichter | der Sponda | Platz | | den Tro-

1 ' chäen I zu räumen.
Richtig I entdeck!! du [ auch öfter [der Syiben [. Ge- 

° halt in der Mehrheit.
Im erften diefer Verfe — und er ift der fchlimmfte — 
hören wir 6, fchreibe SECHS trochäifche Wortendun
gen. Zwar kann der Vf. — nennung und Jremd- 
lin* für Spondeen ausgeben, aber er würd’ dann ge- 
ftehen muffen, in dem Verfe:

Manches Geheimnifs bleibt in der Wortabwägung dem 
Kenner,

das ihm lange nng verkürzt zu haben. Die Syiben 
un« und Ing haben aber ungefähr diefelbe Quantität. 
Man höre Handlung, Jüngling, Handlungen, Jüng
lingen. Dergleichen Mittclzeiten, auf diefe fY eije 
gebraucht, geben gute Trochäen, aber fchwache, und 
vielleicht richtiger, gar keine Spondeen: und tauft 
man fie fo, kommt es doch dem Ohre nicht zu Stat
ten, denn es hört, wie es hören kann, nicht, wie es 
hören foll, und das ift ein Glück für uns. Im zwey
ten Verfe find vier entfehieden trochäifche Ausgänge, 
und im dritten ebenfalls vier, wie auch im fünften 
yerfe. Denn wär find zwar eingeftändig, dafs man 

verbinden mülTe entdeckft du auch, nicht auch öfter. 
Allein da nach öfter die Cäfur eintritt — denn die 
Cäfuren:

Richtig entdeck!! du auch öfter der Syiben Gehalt I in 
der Mehrheit —

Richtig entdeckß du auch öfter der Syiben I Gehalt in 
der Mehrheit,

wären doch barbarifch — fo darf vor öfter auch nicht 
die kleinfte Paufe eintrelen, und man hört nun doch, 
wenn auch nur dunkel, die Amphibrachen: entdeckß 
du ] auch Öfter.

Will man alfo den Trochäus aus unferem Hexa
meter verbannen: fo beginne man mit der Unzahl der 
Worttrochäen und der trochäifchen Ausgänge mehr- 

fylbiger Wörter. Haben wir das zu Stande gebracht, 
dann wollen wirs verfuchen weiter zu gehen. Vor 
der Hand leidet aber auch des Vfs. Profa an demfel- 
ben Uebel. So heifst es in diefem Auffatze: „Nicht 
geringer Ruhm gebührt hier denen, welche durch 
kunftreiche Ueberfetzungen der alten JVlufierwerke 
des Gefchmachs in Poefie | und Profa [ die Spra
che | der JJeutfchen | zu bilden | fachen

2) Der Vf. verabfäumt die gefetzlichen Ein- 
fchnitte.

Bilden die Wortreihn | , welche Hexameter | nennet der 
Grieche.

Neben den anderen | , welche der Scchsfufs | ohne Tro- 
chäen.

Nicht unrühmlich | verliehet es | Moritz | nuferer Spräche. 
Aber im Nachfatz | fodert es j weniger | fcharfe Be

tonung.
3) Von diefen 42 Verfen enden erft vier hinter 

einander auf e und en, dann gar JieLen auf en : 
Trochäen, vermehren, ordnen, mifchen, räumen 
Verfen, Reihen; und daun nochmals vier auf en.

4) Der Vf., dellen Theorie eigentlich Mittel
zeiten in Längen verwandelt, verfällt dennoch in den 
entgegengefetzten Fehler, entfehiedene Längen als Kür
zen zu behandeln. So ifL in folgenden Verfen das 
mit Nachdruck gebrauchte HIER lang, und wird 
gleichwohl felbft im fünften Fufs verkürzt:

• DEN ftatt WELCHEN ift Ling, DER Menfchen, DEN 
heut ich gefchen —

Liefe!! du völlig der Regel gemäls; DEN heifset hier 
WELCHEN.

Das befternteDEN haben wir ftatt WEN gefchrieben, 
das wohl nur Druck- oder Schreib-Fehler feyn dürfte. 
Uebrigens könnten wir des nicht zu Billigenden noch 
mehr anführen, wenn nicht diefs fchon zu genü
gen fchiene.

Abfichtlich haben wir obige fünf Schriftchen fo 
ausführlich beurtheilt. Denn das Unbedeutende ver
dient kurze Abfertigung, das Bedeutende verlangt eine 
genügende Beurtheilung; aber Schriften, welche eine 
Reformation bezwecken, ßn£l keinem Mafse unter
worfen , und ihre Beurtheilung kann leicht fo viel 
Raum einnehmen, als fie felbft.

(Der Befchlujs folgt im nächften Stücke.)
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Berlin, b. Nauck: Einige Kerfe aus einer ver- 

deutfchten Odyffee (IV, 561—669) u. f. w.
2) Ebendafelbft; .Anfang der Odyffee (I, 1 — 100) 

u. f. w.
3) Bonn, b. Weber: Die Homerifche Odyjfee, 

überfetzt von Honr. Schwenck u. f. w.
4) Leipzig, b. Brockhaus: Das erfte Ruch der 

Odyjfee. Probefchrift vou Hari L,udw. Hanne- 
giefer u. f. w.

5) Helmstadt: „Ueber den Hexameter und die 
UeberfetZungen in diefem Sylbenmafs“ u. f. w.

6) München, b. Fleifchmann; Sammlung der gne- 
chifchen Claffdter in einer neuen deutfehen Ue- 
berfetzung und mit kurzen Anmerkungen. Von 
einem deutfehen Gelehrtenvereine u. f. w.

(Bejchlvfs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfton.) 
No. VI. Homers Ilias. Profaifch überfetzt und 

kurz erläutert von Dr. E. F. Ch. Oertel.
In der kurzen Vorrede änfsert Hr. Dr. Oe. die Hoff

nung, nach einem 40 bis 50jährigen Zeitraum, in 
welchem die erfte und zweyte Auflage der damals 
gern gelefenen profaifchen Ueberfetzung der Iliade von 
Hüttner erleiden, werde auch leine profaifche Ueber- 
fetzung Homers nicht überflüffig feyn, zumal da er 
fie nach viel ftrengeren Grundfälzen, als Hüttner, be
arbeitet habe. Er habe nämlich nicht, wie jener ge- 
ihan, zwey bis drey Sätze zufammengezogen, noch 
die griechilchen Eigennamen mit lateinifchen vertaufcht, 
noch die malerischen Beywörter weggelallen oder um- 
fchrie en, vielmehr habe er, wo es nöthig und [ihmj 
möglich wai, feltenere oder ganz neue kräftige VVort- 
formen gebraucht, z. B erzgründig. falzjluthig, 
falzjluthßhwemmig fafrangewandig, rolläugig, göt- 
iergejialtig) zwielichtliche Nacht, ge gengewaltige 
fVorte, Hroner, rr eit erb old, G emwetterer, Schwarz- 
wölkner, unjinnen. Wir haben Mühe, dergleichen 
nicht für Spafs anzufehen. Da aber jedes Zeitalter, 
jede Gegend und jeder Kopf lerne eigenlhümliche Ten
denz hat: fo wollen wir lieber annehmen, die des 
V£s. fey uns verborgen geblieben. Nur in Anfehung

Beyworte, zwielichtlich ahnen wir, dafs es zu 
Gnnrten der ,uernenWchwächlten Lefer erfunden ift, 
welche jeder krält; vokal und Diphthong zu fehr 
“n®re*fe" "ürde. Forner, fagt Hr. Oe., habe er nel- 
iylbjge Vv örter durch viellylbige ausgedrückt, auch

J. A. L,. Z, 4S2& f f gter Band

,fas Ohr des Fefers an den daktylifchen Hauf und 
Schlafs des Hexameters zu gewöhnen gefucht“ durch 
Wendungen, wie der göttliche Renner Achilleus, — 
fprach die geflügelten fVorte — vermied dasJchwarze 
Verhängnifs u. 1. w. Aber was müllen das doch nur 
für Lefer leyn, die Hr. Oe. an den daktylifchen Lauf 
und Schlufs des Hexameters gewöhnen will! Vermuth- 
lich um diefer Gewöhnung willen hat Hr. Oe. auch 
ganze Hexameter eingefireut, und förmlich als folche 
abgefetzt, und mit kleineren Lettern gedruckt:

Dem von der Zunge die Rede noch füfser, als Honig, 
daher flofs —

— .— — wie wenn die Woge des vielfacliraufchen
den Meeres

Hoch an dem Fell'engeftade verbrauft und erdröhnet die 
Salzfluth —

Aber am Helme
Dreyfach und vierfach zerkracht, entfuhr ihm das 

Schwerd fie) aus der Rechten — 
Plumpte darmedergeftreckt, und raffelte um ihn die 

Rüftung.
Es follte uns aber in der That recht Leid thun, wenn 
es Hn. Oe. mit diefer Gewöhnung gelänge: denn bef- 
fer wäre es, wir könnten unferen Dichtern und Ue- 
berfetzern abgewöhnen, fo lendenlahme amphibrachi- 
fche Hexameter zu machen, wie der erlte der obigen 
Angewöhnungsverfe ift. Vielfachraufchend entfpricht 
nicht dem griechifchen , denn ttoXu
ift hier, wie oft, intenfiv. Dafs ferner die Salzfluth 
erdröhnt, das thut fie ganz wider den Sprachgebrauch 
und vermuthlich in der Vorausfetzung, dafs folche 
Kleinigkeiten durch das betäubende Wogengebraufe 
nicht durchgehört werden. Wie nun den Flüffigkei- 
ten nicht erlaubt ift, zu dröhnen, fo dürfen dagegen 
die feften Körper nicht plumpen, aufser wenn Ire in’s 
Waller geworfen werden. In der neuen Ilias plum
pen indelfen auch die in den Sand kürzenden Helden.

Endlich hat Hr. Oe. „fogar die Naturtöne be
merklich machen wollen, z. R. die Brandung des 
Meeres, das Zerbrechen des Schwerdes (Jie), das 
Jagen der Hoffe, den Sturz des geharnifchten Hel
den“ > nämlich theils in den fchon angeführten Ver- 
fen, theils in folgendem:

Hierhin und dorthin behend zu verfolgen und wieder 
zu fliehen.

Diefem Laufe nach zu fchhefsen, muffen die berühm- 
lon Rof e des Aeneas doch nur fchwächliche Füfse ge- 
habt haben namheh Uoehäen. Homers Vers: 
pah tdMxepsv (psßsaSat befteht nicht blofs 
aus autei Daktylen, londern auch aus leichten, durch 
omn, weibliche Gälur und Apoftroph fo eng verbun- 
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Jenen, dafs Jie ununterbrochen vorübereilen, wozu 
auch die beiden Wortdaktylen K^cuTrya p.äF und chcu- 
y.spsv das ihrige beytragen.

Schliefslich beruft fich TIr, Oe. auf Goethe’s Aeu- 
fserung, dafs eine profaifche und wortgetreue Ueber- 
fetzung Homers fehr nützlich feyn würde. Wir laf
fen diefe Aeufserung gern auf fich beruhen, müffen 
aber doch geliehen, dafs ein leicht hingeworfenes 
Wortlein grofser Männer nicht feiten begieriger auf- 
gefafst wird, als die bedeutendften Ergebnifie ihres 
reifen Nachdenkens. Unferes Erachtens ilt eine pro
faifche Ueberfetzung Horners eine Mifsgeburt: Ge
danke und Vers find bey ihm fo eng verbunden, dafs 
Trennung derfelben eine Zerftörung des Ganzen ilt. 
Was lieh bey Homer der Profa nähert, wird nun 
wirkliche Profa; was dagegen hochpoetifch bey ihm 
ilt und bleibt, gleicht dem königlichen Purpur, wo
mit ein 1 agelöhner feine Alltagsjacke befetzt. Ganz 
diefen unangenehmen Eindruck macht die vorliegende 
Ueberfetzung , die daher einem Goethe, er mag Precht 
haben, oder nicht, niemals'gefallen wird. Man höre!

„Göttin, befinge den Groll des Achilleus Pelcus- 
fohn„ den verderblichen Groll, welcher taufendfältige 
Plagen über die Achäer brachte, viele tapfere Helden- 
feelen dem Ais (in den Hades) hinabfandte, und ihre 
Leichname den Pfunden und Vögeln umher zum 
Raube bereitete fo wurde des Zeus Wille vollzo
gen —- feitdem zum Erftenmale (Tzc) der Männer- 
fürft (Agamemnon) Atreusfohn und der göttliche Achil
leus fich hadernd entzweyten.44

„Welcher der Götter hat denn aber fie beide 
durch Hader zur Fehde gebracht? Des Zeus und der 
Leto Sohn. Denn diefer zürnte dem König (Agamem
non), und erregte unter dem Kriegsheer eine bösartige 
Seuche, dafs ganze Schaaren umkamen; darum) weil 
Agamemnon Atreusfohn den Priefter Chryfes entehrt 
halte. Diefer kam nämlich zu den hurtigen Schiffen 
der Achaier, um feine Tochter (Aftynome) loszukau
fen, und brachte defswegen unermefsliches Entgelt 
(Löfegeld) mit. Er trug den Kranz (Lorbeerkranz) 
des Ferntreffers Apollon in den Händen um den gol
denen Stab (gebunden), und flehte die fämmtlichen 
Achaier an, vornehmlich die beiden Atreusföhne (Aga
memnon ur.d Menelaos), die Anordner der Kriegs
völker.44

„Atreusföhne, iprach er, und ihr übrigefi wohl- 
umfehienten Achaier! 44

Schon diefe Probe zeigt, dafs wir es eigentlich 
mit einer Paraphrafe zu thun haben; denn eine förm
liche Ueberfetzung verbietet jene zahlreichen Zufätze, 
von denen der Vf. einige eingeklammert hat, andere 
fich felbft ohne Klammern erlaubt, wie V. 2 Groll, 
V. 13 deswegen, V. 17 fprach er. Zufatz oder Um
fehreibung ift ferner V. 5 fo (5e). Aufserdem müffen 
wir Folgendes bemerken: Hr. Oe. opfert die Homeri- 
fche Wortßellung gariz auf, felbft da, wo fie fich er
reichen liefs. So fleht bey ihm das Wort Göttin zu 
Anfänge, bey Homer als drittes Wort. Für

fetzt er Heldenjeelen , die nicht Jeder für See

len der Helden nehmen wird. Der Männer für ft 
Atreusfohn und der göttliche Achilleus fchliefsen bey 
Homer die Periode, wie denn überhaupt die Nachftel- 
lung des Subjectes bey den Griechen fehr gewöhnlich 
ift. Eben »diefe Stellung ift in den Worten: drum 
weil Agamemnon u. f. w. vernachläffigt, wie denn 
auch die Worte: vornehmlich die beiden Atreusföhne 
die Urfchrift umkehren.

Was die Verbindung der Sätze betrifft; fo ftat 
Hr. Oe. den Grundtext oft ohne Noth verlaßen, und 
ift fogar unhomerifch geworden. So fehlt bey viele 
tapfere Heldenjeelen das welches doch fchon Hofs 
mit und über fetzte. Denn diefer zürnte und erregte 
ift eine unnöthige Auflöluhg des Ilomerifchen %oAcu- 
SdtS tv^os. Der Punct nach Entgelt und das neu 
eintretende: Er trug den Rranz, während Homer 
nach einem Komma im Particip fortfährt, lind eben 
fo fehlerhaft, als die von dem Vf. an Hüttner gerügte 
Zufammenziehung mehrerer Sätze in Einen. Auch 
das caufale dafs Itatt des einfachen und in den Wor
ten : erregte eine Seuche, dafs ganze Schaaren um- 
kamen, ift fehlerhaft.

Den Sinn hat Hr. Oe. in den 17 angeführten Ver- 
fen auch ein paarmal verfehlt, oder nur halb wieder
gegeben. Ihre Leichname den liunden und Vögeln 
zum Raube bereitete, entfpricht nicht dem griechi- 
fchen auTOUS’ u. f. w.; denn nicht die Leichname, 
d. h. die Leichen der todten Körper, bereitet Achill 
zum Ptaube, vielmehr find diefe auf dem Schlachtfelde 
liegend bereits der Raub, bis fie etwa beerdigt wer
den, fondern die lebendigen Leiber (Perfonen, av- 
7009, oder wie Vcjs richtig überfetzt, fie jelber) 
macht e/ dadurch, dafs er fie tödtet, zum Raüb oder 
Frafs der Hunde und' Geier. — Seitdem zum Erften- 
mctl Agamemnon und Achill fich . hadernd entzwei
ten, genügt wiederum nicht; zum Erftenmal (das 
nach einer wunderbaren Orthographie gefchrieben ift) 
drückt nicht raTr^cvra aus; denn diefes nach iicA, 
hrstdi), siryv und anderen Zeitpartikeln entfpricht un- 
ferem einmal: ett^v Ta^rpcuTa yEv^rat, wenn er ein
mal geboren ift. — Welcher hat fie beide durch 
Hader zur Fehde gebracht? Diele Art, ynSi 
päisaS-at zu verliehen, ift wohl von allen die un- 
wahrfcheinlichfte. Was für Hader und Fehde foll 
denn das auch feyn? Den Hader lefen wir gleich im 
erften Gefang; aber zur Fehde läfst es Athene gar 
nicht kommen. Da Homer fo oft ‘govtLai eoiSi (von 
trüvsipi? Hpi) , defsgleichen fagt: fo
kann man conftruiren elf egiba (ggwO wars
päigaSac, wenn man nicht paftöSai £01^1
vorzieht. —- Um den goldenen Stab würde genauer 
heifsen auf dem goldenen Stabe, nva , oder
hoch am goldenen Stabe.

Soll endlich Homer in Profa überfetzt werden: 
fo wird man wenigftens eine poetifche Profa verlan
gen. Wir überlaßen dem Lefer die Entfcheidung, ob 
zu einer folchen Ausdrücke paffen, wie eine bösartige 
Seuche, — Diefer kam nämlich — Wo Jie mein Ru^ 
helager bedienen foll — Ob er vielleicht den Fett
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dampf von willkommenen Lämmern und Ziegen zu 
geniefsen begehre — liriegsbeamten <— im liriegsra- 
the — Therjites dohlte noch fort (kreifchte noch, 
wie eine Dohle}.

Wir dürfen bey einer fo werlhlofen Arbeit nicht 
Jünger verweilen, und berichten daher fchliefslich, dafs 
der Vf. in einer Einleitung von Homer, den Homeri- 
fchen Werken und ihren Schicklaien handelt, und 
dafs er jedem Gefange einige kurze und oberflächliche 
Erläuterungen angehängt hat.

SCHÖNE KÜNSTE.
Halberstadt, b. Vogler: Herolden der Deutfehen. 

Herausgegeben von Friedrich Rafsmann. Mit ei
ner Vorrede von anderer Hand. 1824« XII u.
256 S. 8.

Ein Herr —f— beklagt fich in der Vorrede , dafs 
man diefe Gattungen von Gedichten bisher ganz ver- 
nachläffigt habe, und ihrer nicht einmal mehr in den 
Theorieen und Lehrbüchern der Poefie gedenke. Die
fer Vorwurf - läfst fich leicht entkräften; denn es ift 
nicht^ nöthig, diefe Unterabiheilung der Elegie und 
poetifchen Epiftel anzunehmen. Einer der erfahren- 
ften Kenner der Sprache und Dichlkunit, A. W. v. 
Schlegel, benannte fein metrifches Meiftcrwerk: Neo
ptolemus an Diokles, nicht eine Heroide, wie es der 
Sammler einführt; diefs würde gewifs gefchehen feyn, 
wenn ihm diefe fchärfere Bezeichnung nöthig gefchienen 
hätte. In ftreng theoretifchen Büchern, die fich mit 
allen Spitzfindigkeiten der Dichtkunft befallen, mag 
man immerhin die Benennung beybehalten; für das 
Leben felbft ift fie überllüffig, und bey mahchen Lefern 
wird fie fogar ein Vorurtheil, als etwas Veraltetes, 
erwecken; andere werden fie entweder dem Genius 
Unferer Sprache fremd finden, oder glauben, diefe 
Betitelung fey blofs zur Befchwerde des Gedächtniffes 
erfonnen. Die Heroide unterlcheidet fich von der Ele
gie, felbft nach des Vorredners eigener Anficht, fo 
wenig, dafs es einer Goldwage bedürfte, um genau 
abzuwägen, „in welcher von beiden eine grölsere Aus- 
^Bilichkeit und mehrere Confiftenz“ erfoderlich und 
Wir ic vorhanden fey; — diefes Werkzeug aber hat 
man nicht immer zur Hand.

W ill man aber durchaus Namen und Sache bey
behalten : lo muls man zuvörderft auf fcharfe Sonde
rung fehen; alles ziellofe Umherfchweifen in dem 
Weiten Gebiete der 1 oefie müfste hart verpönt feyn, 
und um die Sache mit dem Wort in Uebereinftim- 
Uiung zu bringen, nur heroifche Perfonen, d. h. my- 
thifche oder hiftorifche, vorführen, und zwar, wie es 
ihrer Würde zukommt, fich blofs der gebundenen 
Rede, befonders des Hexameters und der .1 erzine, be- 
^e”eu. Monologe, die durch Breite und Länge er- 
"?u.d®n> werden als Heroiden ebenfo mifsrathen (ob-

Vorredner das Gegentheil meint), wie ein
Rla Roman umgewandeltes Drama.
nr. ilafsmaari hat es freylich mit der Bedeutung 

diefes Nebenfpröfslings am Baume der Poefie nicht fo 
genau genommen. Alexis und Dion, von Wieland, 
bleibt ein edles Gedicht, mag man es nun Vifion oder 
Heroide heifsen. Glumdalkhtfch an Grildrich , von 
Schiebeler, beweift am ficherften, dafs die Leute in 
dem von Gulliver entdeckten Brobdignag fchwerfällig 
an Geift, und trotz ihrer ungeheueren Leibeslänge fehr 
dünn an Witz find. Glumdalklitfch gilt für das 
Aeufserfte der Brobdignagifchen Anmuth, und doch 
find die Gedanken hohl; der Alexandriner klappert; 
die Reime find unrein, z. B. Stätte und Morgenröthe, 
fchied, glüht •— Geift, umfchleufst u. f. w. Wozu 
alfo diefe klagende Schöne, die im Ernft und im pa- 
rodiftifchen Sinn langweilt, aus dem Strom der- Ver- 
geffenheit wieder auftauchen laffen ? — Heloife an 
Abälärd, und Abälard an Heloife, von Bürger und 
Tiedge, find allbekannt, und'zwar als poetifche Epi- 
fteln. Agathon an Felxione, von liafegarten, ift 
dem Inhalt nach fragmentarifch, faft unverftändlich, 
noch unbefriedigender in der Form, durch zu fichtli- 
ches Streben nach Gelahrtheit, nach Wortfpielen, wun
derlichen Ausdrücken (z. B. die Gaukel der Phantalie, 
das Gefchäum) und Wortftellungen; man lieht , wie 
alles Bemühen, ein JVlatthifon und Schiller zu 
werden, vergeblich ift. Die Gegner der Heroide, von 
denen fie ein Unding genannt wird, werden zufrie
den, feyn, dafs ein folches Gcreime, das in der That 
ein Unding ift, mit diefem Namen bezeichnet wur
de, — Von Neoptolemus und Diokles, von Schle
gel, wurde fchon oben gefprochen. Sappho an Phaon, 
von Therefe von Artner • T husnelda an Arminias, 
von Chr. Huffner ; Ernft Graf von Gleichen an fein 
deutfches Eheweib, von Wilhelm Smets, und lor- 
cjuato Tajfo an Eleonore von Ferrara, von Demfelben, 
geben am beften den Begriff der Heroide; nur wäre 
gegen die ottave rime der lofen Art, mit 4 paar 
Wechfelreimen, in der Sappho Manches einzuwen
den. Winckelmann an Arcangeli, von Rafsmann, 
läfst fich noch diefen zugefellen; die Terzinen, in 
welchen Winckelmann fpricht, find wohl gelungen; 
nur der Vers: „Im Bade meines Blutes mich zu fchlei- 
fen“, ift geziert. Die Epiftel Sunien an feine Mut
ter, von Margarethe lilopfiock, ift edel, fchwung- 
voll, troftreich für Mütter, denen das Gefchick das 
Liebfte entriffen, und poetifcher, als viele Reime- 
reyen, aber fchwerlich eine Heroide. Am ■ wenigften 
verdienen Dufchens Briefe in gefchraubter poetifcher 
Profa diefen Ehrennamen; der letzte Brief hätte fei
nes fchauerlichen Inhalts wegen ganz * au sge fehl offen 
werden füllen; in einem Roman konnte er allenfalls 
geduldet werden, wo es darauf ankam, den Charak
ter und das Wefen einer handelnden Perfon genau 
zu fchildern. Hier abej^, wo er das Werk fchliefst, 
fchadet er dem guten Eindruck, den die übrigen fchä- 
tzenswerthen Beyträge diefer Sammlung auf das Ge- 
müth des Lefers hinterliefsen.

— L
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Dhesden, b. Arnold: Dramatifches Vergißmein
nicht, aus den Gärten des Auslandes nach Deutfch- 
land verpflanzt von 7 heodor Hell. Drittes Bänd
chen. Enthält: Die beiden Sergeanten. 136 S. 
Der Herr Gevatter. 68 S. 1825. 8. (1 Thlr.) 
[Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1820. No. 40.]

Was foll die Kritik noch über ein Stück fagen, 
von dein es in Tag- und Nacht-Blättern heilst: In A. 
lind die beiden Sergeanten mit Glück über die Breier 
gegangen; in B. ilt Mademoif. C. als Seecadett eine 
liebliche Erfcheinung gewefen, in D. habe Hr. E. als 
Felix furore gemacht u. 1. w. ? — Wäre das Me
lodrama noch nirgends gegeben: lo dürfte allenfalls 
ein grübelnder Kunftrichter bekennen, die Fabel des 
Damon und Pythias fey mit einigem Zwang moder- 
nifirt, das Gefühl gefoltert, und fo eine Rührung er- 
prefst, die, beym Dichte beleben, ein Hotzebuefches 
Rührey ift; das Ganze mit dem franzöfifchen Schlen
driansprunk von falfcher Sentimentalität und mit vol
len Backen auspofauntem Lobe des Kriegerruhms 
und dergleichen Geflitter und Klingklang aufgeputzl; 
der Intriguant verhalle fich ohngefähr zu Möris dem 
Tyrannen in Schillers unfterblicher Dichtung, wie die 
goldgedruckien Heiligenbilder auf farbigen Papierbo
gen zu Raphaels Apofteln in der Transfiguralion. Da
für verlangt der boshaftige Adjutant gar nicht, der 
drille im Bunde der Freunde zu feyn, vielmehr geht 
es ihm fchlechl, er trägt Schande, Aergcr und Arreft 
davon. — Aber das Stück hat gefallen, man hat fich 
geängftigt, die Thränenfchleufse öffnete fich; es gab 
herrliche Abgänge und Tiraden, bey denen der Bey- 
fall nicht ausblieb; der Tanz ergötzte, und es fcliau- 
derten die Zuschauerinnen, als das Schill, das den 
einen zum Tod beftimmten Sergeanten, für den der 
Freund mit feinem Leben haftete, überfahren fohle, 
mit einem gewaltigen Knall in die Luft flog. — Da 
mufs der Kritiker fich wohl fchämen, und fehweigen.

Der Herr Gevatter ift eine niedliche Kleinigkeit; 
mit frohfinniger Laune find die komilchen Verlegen
heiten dargefielll, in die ein eiferfüchliger Ehemann, 
den Alles, was nicht ift wie heul und geftern, aus 
der Fällung bringt, gerathen kann, fowie das Herze
leid, das einen alten Junggefellen, der es aus Selbft- 
fucht, Geiz und Bcquemlichkeitsliebe geblieben ill, 
betrifft, wenn man ihn zu Gevatter bittet. Es ilt Le
ben und Wahrheit in diefen Figuren; und gewifs be
gegnet man folchen Bandhändlern ans der Strafse St. 
Denis und ihren Bafen auch bey uns in Menge ; fohle 
aber ja Einiges in der Manier als fellfam aufl’allen : fo 
vergeße man nicht, dafs, wenn auch die Parifer Ba- 
dauderie mit der deutfehen grofs- und kleinftädlifchen 
Spielsbürgcrcy der Sache nach in Eins zufammenfälll, 
fie doch in dei' Form verfchieden find. — Da nun 
doch einmal das Verpflanzen aus fremden Gärten in 
die heimifchen an der Tagesordnung ilt: fo darf Nie
mand mit dem Gärtner rechten, wenn er auch diefes 
Grasblümchen aushob; bekleiben wird es fchon, wenn 
es fich auch nicht recht acclimatifirt.

R.
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Leipzig, b. Brockhaus: Volksjagen undMahrchen der 
Deutfehen und Ausländer. Herausgeaeben von Lo- 
thar. 1820. XXII u. 302 S. kl. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Es giebt mancherley Arten, Sammlungen von Mähr- 
chen und Sagen einzurichien. Entweder können fie 
nach den Gegenftänden geordnet, und, um dabey recht 
fyltematifch zu verfahren, können die allmählichen 
Veränderungen, die Zeit, Klima und Oertlichkeit be
dingten, befonders berückfichligt werden, oder man 
/teilt fie nach den Gegenden oder nach der Zeitfolge 
zulammen, oder endlich man rafft Alles zufammen, 
was dem Erlöfchen nahe , und doch als Denkmal der 
Sinnesweife des Volkes aufbewahrenswerlh fcheint. Un- 
fer Pfeudanonymus hat, feinem Vorwort gemäfs, das 
letzte hauptfächlich berückfichligt, jedoch auch die 
Sonderung nach Gegenden und Ländern, und gewif- 
fermafsen felbft nach den Gegenftänden, beachtet. Da 
er aber bereits gedruckte Sagen ausfchliefsen wollte: 
fo wird man hie und da an Sagen erinnert, die man 
in diefer Sammlung ungern vermifst. So hatte z. B. 
bey der: die drey Binden, die ähnliche ausgeführtere 
Sage bey Annaberg im Erzgebirge erwähnt werden 
follen, wo die mit dem Wipfel in die Erde gefleckte 
Linde noch fleht, welche die Wurzeln zur Krone 
trieb, und wo jährlich noch eine Gcdächtnifspredigt 
gehalten wird. — Auch konnte man erwarten, dals 
der Vf. in jeder Abiheilung nur das urfprünglich Volks- 
thümliche aufnehmen würde; Mantel, Spiegel und 
Vlüfchchen, und der Erzgauner z. B., fo hübfehe 
Mährchen fie auch find, gehören nicht zu den deut
fehen Volksfagen. Sie flammen aus dem Orient, und 
werden bereits von altitaliänifchen Novellendichtern 
erzählt, wie fie denn unter anderen in dem ncapoli- 
tanifchen olksbuch,: Cunte delle cunte flehen. Die 
Vöhcsfagen aus Schottland, Dänemark und Schweden 
find an Mafle und Bedeutung dürftig ausgefallen , zu
mal wenn man bedenkt, wie viel Schätze diefer Art 
jene Länder bergen. Doch fcheint dabey nichts Frem- 
des eingefchoben worden zu feyn. — In den Volks- 
lägcn aus Italien trägt das Gefpenfterhaus in Duccct 
ein allzu modern germanifches Anfehen, als dafs wir 
es für eine ächt italiänifche Erfindung halten könnten; 
und entwarf ja den Plan ein Nachfolger des Palladio: 
fo führte ihn doch aus, und verfchnörkeltc ihn ficher- 
lich ein Schüler unferes Houc/ue'. — Die Ondine kann 
eben fo wenig die germanifche Bildung, wo nicht Ah- 
ftammung, verleugnen. Die Volksfagen aus Frank
reich, Spanien, Rufsland, Polen und Gonftanlinopel 
erregen wirklich das Verlangen, noch Mehreres der 
Ari zu hören; denn mit dem Reiz des V olksthümlichen 
verbinden fie den des poetifchen oder wunderbaren Gedan
kens in der Grundidee. Eine Fortletzung diefer Samm
lung ift überhaupt zu wünlchen; würde dabey mehr 
auf Vollftändigkeit gefehen, und das Nationelle flren- 
ger berückfichligt: fo würde fie zu den heften unter 
denen gehören, welche die deutfche Literatur bi® 
jetzt befitzt.

K.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
März 1826.

PÄDAGOGIK.

Stuttgart und Tübingen, b. Cotta : Ueber gelehrte 
Schulen mit befonderer Piuckjic-ht auj Baierri} 
von Friedrich Thierfch. Erfte Abiheilung. Ueber 
die Be/iimniung der gelehrten Schulen und den 
Lehrjtand. 1826- V11I und 104 S. 8.

Dio vor uns liegende Schrift, welcher noch eine 
zweyte Abiheilung über die Gcgenftände des Unter
richtes folgen wird, ift zunächft durch die Erwartung 
einer Umwandlung in dem Studienwefen des Landes, 
dem der als Gelehrter und Schriftfteller rühmlich!! be
kannte Verfaffer feit einer Reihe von Jahren angehört, 
der man nach dem Tode Maximilian Jofephs des Viel
geliebten entgegenfall, veranlafst worden. Doch wurde 
man irren, wenn man fie für ein ephemeres Erzeug- 
nifs der Zeit und vorübergehender Umftände halten 
wollte. Zwar würde bey der Stellung, welche Baiern 
feit der letzten Regierung, länger als ein A icrteljahr- 
hundert hindurch, unter den Staalcn von Deulfchland 
genommen hat, und bey der Aufmerklamkeit, die das 
wiffenfchaftliche Publicum jedem Vorfchritte in den 
Einrichtungen diefes gefegneten Landes widmet, eine 
Schrift, die den Zuftand und die Verbeflerung der baie- 
rijchen Schulen zum Gegenftand hätte, auch fchon in 
diefer Befchränkung vorzüglicher Beachtung werth feyn. 
Aber ihr Ziel ift höher gelteckt. Indem fie ihren Ge
genftand in praktifcher Allgemeinheit auffafst, verdient 
der gröfste Theil ihres Inhalts überall von allen Freun
den der Humanität, befonders aber von denen beher- 

'y^den, deren Obhut das Wohl der Schulen 
und damit zugleich der Fortgang der öffentlichen Bil
dung, ja der Wifienfchaften felbft, anvertraut ift.

Es ilt bey dem Mangel an einem gemein- 
fchaftlichen Matteipuucie und überhaupt politifcher 
Einigung, höchft auffallende Erfcheinung, dafs fich in 
den Grenzen unferes mannichfaliig gefpallenen Vater
landes die entgegengefetzteften Anfichten oft in ganz 
kurzen Zwifchenräumen mit der Schnelligkeit einer 
Influenza verbreiten, und einander gegenteilig verdrän
gen. Zwey Gegenftände find es vornehmlich, an denen 
diefer fchncll wechfelnde Stand des Barometers der 
v/n’W" vor anderen bemerkt werden kann - die 
o"ral>8 der Staaten und die GeMtung der Schulen ; 
db? A. rindc’ d“= ihrem eigenthümhehen Wefen nach 

■ k „ ^V^mkeit der Menfchen vorzüglich auf fich 
ziehen , da ße bey Weitem die gröfsere Anzahl in 
engeren oder weiteren Kreifen berühren. Es wäre er- 
wünlcnt, wenn die Richtigkeit des Unheils über die- 

J. A. L. Z. 1826. Erjier Band.

felben mit der Menge der Urlheilenden im Verhält- 
nifle ftände, aber leider pflegt diefs Verhältnifs ein 
umgekehrtes zu feyn; und da die unfähige Unwiffen- 
heit, die über Alles mit leichtem Fufse hinwegfehrei
tet, meift am dreifteften und lauteften fpricht: fo ge- 
fchieht es nur allzu oft, dafs die Stimme der Weifen 
im Rathe vor dem Gefchrey der Therfiten verfiummen 
mufs. Jedermann weifs, was Dante dem Candella 
Scala antwortete, als diefer fich wunderte, dafs der 
Narr am Hofe mehr Beyfall einernte, als die weifen 
Leute; und täglich bewährt fich der von dem grofsen 
Dichter angeführte Grund, indem gerade die allerge- 
meinften Anfichtcn die Zultimmung der Meißen , und 
nicht bey dem unbeachteten Volke, fondern unter den 
Freunden, 1’ifchgenofien und Rathen der Grofsen ge
winnen. Da die Weisheit zu ftolz ift, um die Kappe 
des luftigen Andres aufzufetzen: fo,nimmt die Thor- 
heit die Larve der Weisheit vor, und gefeilt fich die 
Gemeinheit zu, und in diefer Gefellfchaft fehlt es ihr 
nie, Auffehen zu machen. In dem Philanthropismus, 
deffen Entftehen jenfeits der Erinnerung unferer Zeit
genoffen liegt, war ein guter Theil Wahrheit und 
Weisheit; aber kaum war er aufgetreten, als er in 
den Koth herabgezogen wurde. Ganze Heere der ge- 
meinften Gefeiten zogen mit feinen nachgeäfften In- 
fignien umher, befehdeten Wiffenfchaft und Kunft, und 
verhiefsen der Welt, mit der Befreyung vom Latein, 
die Entlaftung von jeder drückenden Noth und menfeh- 
lichem Elende. Der Sturm und Lärm war grofs, und 
die gelehrten Schulen entgingen nur durch ihre alter- 
thümliche Fefligkeit dem Schickfal der Mauern von 
Jericho. Dem philanthropifchen Angriffe folgte der 
politifche; und da die Wege des Irrthums ohne Ziel 
in wüfter V erworrenheit umherlaufen: fo gefchah es 
zum Erftaunen der Welt, dafs, während jenfeit des 
Rheins die unermüdlichen Zerftörer des Alten die Wif
fenfchaft als eine ariftokratifche Feindin der Freyheit 
ächteten, Schulen und Hochfchulen zerftörlen, und felbft 
die unfchuldigen Hülfsmiltel der Gelehrfamkeit mit 
Feuer bedrohten, dieffeit des Rheins dielelben Wiffen- 
fchaflen von den ftarren Verehrern des Alten als übel- 
gefinnte Freundinnen der Demokratie angeklaet die 
gelehrten Anttalten eb Pflegerinnen des Jacobini’smus 
angefemdet, und die Hulfsnuttel derfelben durch alle 
Mniel der Inqmfitwn und Cenl’ur gehemmt wurden. 
Drefe Anklagen, von höchft armfeligen und geiftesarmen, 
aber durch einen Flmifs von guten Gefinnungen und 
treuer Anhänglichkeit an das, was man vorzugsweife 
die gute Sache nannte, empfohlenen Schreyern vor
gebracht, fanden bey den höheren Ständen, die meift

E ee
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Alles und Nichts glauben/leichten Eingang; und wie 
dort die Wiffenfchaften von der unbchooften, fo wui’- 
den fie hier von der mit Sternen gcfchmücklen Un- 
wiffenheit fchecl angefehcn. Damals fah lieh Heyne, 
ein eben fo rechlfchaffener Bürger, als freyfinniger 
Mann, veranlafst, den Wahn, als ob die Wiffenfchaf- 
ten den Staaten Gefahr drohten fLütterarum bonarum 
fiudiaj tamquam imperns infeßa } perperam proferi- 
pta. Opufc. Acadr. T. IU p. 416 fqq.) in einer ge
haltreichen Abhandlung zu bekämpfen, die auch jetzt 
noch, nach dreyfsig Jahren, da die alten Anklagen, 
die mit den Flammen ‘der franzöfifchen Revolution 
hätten erlöfchen füllen, immer von Neuem aufgeregt, 
und fogar in einer '„Gefchichte der akademifchen Ver- 
fchwörung gegen Königthum, Chriftenthum und Eigen- 
thum^ (Main?- 1822) in die beftürzten Ohren der Vor
nehmen und Machthaber gefchrieen werden, Beherzi
gung verdient. In diefer Abhandlung fagt der treff
liche Mann, dem die Belchäftigung mit den Wiften- 
fehaften den freyen Blick in das Leben nicht getrübt, 
fondern gcfchärft hatte, unter anderen: ,, Es ilt leicht 
zu fehen, dafs die Uebel, welche unfere Zeit belaßen, 
aus vielen und mannichfaltigen Gebrechen der Men
fchen und Sachen abzuleiten find, von denen freylich 
die Wiffenfchaften, fo wie andere Dinge im Staate, 
meiftentheils auch einige Farbe leihen, und dafs hier
unter vorzüglich auch der Umfiand zu rechnen fey, 
dafs diejenigen, welche über die Wiffenfchafien Klage 
führen, felbft nicht genug oder ganz, fchlecht darin 
unterrichtet find. Denn da fie felbft durch Geburt 
Und Anfehn über Andere emporragen, zu den höchften 
Stellen im Staate befördert werden, oder den Umgang 
der Fürßen geniefsen, und doch nicht durch guten 
Unterricht gelernt haben, das, was die Sache fodert, 
zu ihun, noch worin des Lebens wahre Ehre und 
Würde beftehe: fo verbreiten fic theiis durch ihr Bey- 
fpiel Ueppigkeit, Anmafsung, Eitelkeit, Trägheit und 
Leichtfinn; theiis beforgen fie die ihnen anvertrauten 
hochwichtigen Gefchäftc der Verwaltung mit Unge- 
fchick und Ichlechiem Erfolge; entfernen, um unge
tadelt Und ungeliraft durchzukommen, einfichtsvolle 
und tüchtige Männer von der Verwaltung; haffen die 
edlere Sinnesart und den liberalen Unterricht der 
Privatleute als etwas ihnen Peindfeliges, und fodern, 
nicht, dafs man das Volk belfer unterrichte, fondern 
damit es fich belfer gewöhne, Unrecht zu dulden, dafs 
man es zu thierifcher Blodigkeit herabwürdige (ple~ 
bem non tarn meliora edoceri cupiunt, quam, ut 
rnaj oribus adfuefcat inj uriis, ad jtuporem deprimi 
belluinumf. <c

Gegen folche Feinde und Ankläger der Wilfen- 
fchaft und der in ihr allein zu gewim enden tiefen 
und durchgreifenden Bildung , die in der angeführten 
Stelle mit dem Nachdrucke des gerechtcften Unwillens 
gelchildert werden, und einige andere, minder feind
lich gelinnte, aber in gemeinen, für praktifche Weis
heit von ihnen gehaltenen Anfichten Befangene hat 
der Verfallet der gegenwärtigen Schrift mit defto grö- 
fserem Rechte die Waffen ergriffen, da ihre weit ver
breitete und viel geltende Meinung dem Gedeihen der 

gelehrten Anftalten Gefahr nicht blofs droht, fondern 
in dei' Phat fchon gebracht hat. Wenige aber, viel
leicht Niemand, möchte hiezu mehr berufen gewefen 
feyn, als Er; theiis durch die Stelle, die er als gründ
licher und geifireicher Gelehrter von anerkannter Viel- 
feitigkeit mit vollem Rechte behauptet; theiis durch 
die aus langer Erfahrung gefchöpfte Kenntnifs des 
Schulwefens in Baiern; endlich auch durch die Be- 
forgnifs, das, was bis jetzt für die Bildung von Slu- 
dienlehreru, vornehmlich durch leine unabläffigen, 
mit entfehiedener Kraft und Sicherheit begleiteten Be
mühungen geleiltet worden, durch den Einllufs un
richtiger , wenn auch vielleicht wohlgemeinter Anfich
ten entweder geftört, oder gehemmt zu fehen. Diefes 
aber würde unfehlbar gefchehen, wenn die, nicht blofs 
in Baiern ausgebrachte und mit einigen Scheingründen 
unterflülzte Meinung, „dafs, um Schule und Staat in 
Einfiimmung zu bringen, die Studien der heidnifchen 
Schriflfteller auf den Schulen möglich!! befchränkt, und 
zur Beförderung der- gefunkenen Religion und Sillen 
das Lehramt an Gymnafien und Lyceen den Geldli
chen zurückgegeben werden müffe,“ die Oberhand be
halten füllte. Diefe Meinung wird defshalb hier nach 
den beiden Federungen, die fie enthält, in zwey Ab- 
theilungen: 1) Ueber die Beßimmung der gelehrten 
Schulen. 2) Pom Uehrftande •— von allen Seilen 
beleuchtet, und die dafür aufgeftelllen, in aller ihrer 
Stärke wiederholten Gründe mit fiegreichen Wallen 
zurückgewiefen. Diefe Waffen find gröfstenlheils aus 
der Gefchichte und des Verfaffers eigener Erfahrung 
genommen , und ihre Richtung, obgleich zunuchlt auf 
Baiern bezogen, ilt doch nicht auf diefes Land allein, 
noch weniger auf eine der kirchlichen Confeffionen 
befchränkt. Denn dafs die Frage über Erziehung zur 
Wiffenfchaft nicht nach Verfchiedenheit der Länder 
und Räume, des Klima’s und der Kirche verfchieden 
gelölt werden dürfe, fondern dafs es fich um eine 
einzige, der Jugend jedes Landes und jeder Confeffion 
glcichmäfsig heilfame Bildung handle, darin kommen, 
wie der Vf. S. V mit Recht behauptet, bey aller fon- 
ftigen Verfchiedenheit der Anfichten bey Weitem die 
Meiden überein.

Die Leiden Federungen, welche der Verfaffer zu 
unterfuchen übernommen hatte, haben eine doppelte 
Grundlage, deren jede von unbezweifeller Wichtigkeit 
ift: lleligion und Oekonomie. Der Unterricht, heifst 
es, habe die religiöfe Haltung verloren, und fey heid- 
nifch geworden. Mit Recht erwidert der Vf., wenn 
der Unterricht in den Wrerken des clailifchen Alter- 
thums Heiden mache: fo werde auch der Unterricht 
in den orientalifchen Sprachen Mulelmänner, der im 
Sanskrit Bramadiener machen müllen. Grofse Lehrer 
der älteren Kirche und die glühendften Verehrer des 
Chriftenthums haben durch Beyfpid und Lehre ge
zeigt, dafs die Achtung des Alterthums gar wohl mit 
dei’ Verehrung des evangelilchen Lichtes .beitehen kört' 
ne. Der wahrhaft chriftliche Erzbifchof voniCambra/ 
war von der Bewunderung Homers gleichfam trun
ken , und fo wenig diefes feinen chriftlichen 
nungen Eintrag gethan hat, fo wenig ift in Dante'* 
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achtchriftlichem Gemülh die Ehrfurcht gegen das AI- 
tcrtlium dadurch gefchmälert worden, dals er fich 
feinem kirchlichen Glauben gemäfs genöthigt fah, die 
grofsen und tugendhaften Alten in die Hölle aber 
mit welcher Schonung! — einzubürgern. Höchft be
deutend ilt auch} was dei' Vf. S. 35 erwähnt, dafs in 
dem römifchen Reiche die Schulen der Grammatiker, 
Philofophen und Rhetoren, in denen die Werke der 
alten Heiden gelefen und erklärt wurden, auch nach 
dem Siege des Chriftenthums über den alten Gullus 
Unverändert blieben. Die grössten Lehrer der Jugend 
unter Conftanlins Nachfolgern waren und blieben 
Heiden > ohne dafs ihnen defshalb das Wohlwollen 
des Monarchen entzogen, oder durch die Bildung mit- 
telft heidnifcher Schriftfieller eine Gefahr für das Chri- 
ftenthum gefürchtet worden wäre. In den Bildungs- 
fchulen die Bibel zu erklären, oder wohl gar, wie 
vor einiger Zeit von wohlmeinenden, aber nicht hin
länglich umfichtigen "Iheologcn in Vorfchlag gebracht 
worden, die dogmalifchen und afcetifchen Schriften 
der Kirchenväter zu leien, fiel Niemanden ein. Kirche 
und Schule blieb gefchieden; die Gebräuche und Dog
men lehrte der Prielter in feinem Bezirk, und die Theil- 
nahme an den kirchlichen' Verfammlungen mit ihren 
Predigten, Ceremonieen und Myfterien fehlen vollkom
men hinreichend, die chrifilichen Gefinnungen zu er
halten und zu beleben. In der That hat in fpäleren 
Zeiten die Vermifchung des Kirchlichen mit dem 
Wiflenfchafllichen, die man in den Schulen unferer 
nächften Vorfahren noch für nöthig hielt, den Wiffen- 
fchaflen keinen Gewinn , der Religion aber faft mehr 
Schaden gebracht. Auf den Klofterfchulen waren die 
Gebetübungen, Belftunden und Kirchenbefuche, wobey 
es auch an endlofen Predigten nicht fehlte, überaus 
zahlreich. Fehlen durfte dabey Niemand; abei' dem 
Heberdruffe abzuhelfen, trieben die Einen Unfertigkei
len jeder Art, die Anderen fchlielen, die Belferen laßen 
in fremden Büchern; Frömmigkeit wurde nicht geför
dert, vielmehr wurden die Mcilten durch diefen kirch
lichen Frohndienft aller Kirchlichkeit fo abgeneigt, 
dafs fie, nach Entlaffung von der Schule, dein Kirchcn- 
befuchen, worin fie fo viel überllüffig gethan, gänzlich 
entlagten. . Solche Erfahrungen machten die Schulen 
des Byzantmifchen Reiches (fonft freylich kein Mufter 
der Nachahmung) nicht, und die angefehenften Leh
rer der Kirche wulsten nur allzu wohl, wie viel fie 
den Heroen der gnechifchen Literatur verdankten, als 
dafs fie die Kenntmls derfelben, ohne die fie nicht 
einmal ihren Gegnern wurden haben Widerftai.id thun 
können, hätten hemmen oder verkümmern wollen. 
Höchft merkwürdig ift dabey, dafs die einzige Mafs- 
regel zur Hemmung der clallifcnen Literatur in chrift- 
üchen Schulen vom Kaifer Julian, dem bitterften 
Feinde des Chriftenthums, genommen wurde, und 
daSegen einChri.lt n hohem Anfehen, der Erzbifchof 
von Alexandrien, Cyrillus, diefer Mafsregcl entge- 
gent™t. Nicht verkennen hiebey war die Abficht 
des Kaifers, aie chripten c]er Kenntnifle und Bildung 
zu berauben, deren Werth Niemand belfer zu fchälzen 
wulste, als er, und fie dadurch in den Augen der Ein-

fichtsvollcn und Gebildeten herabzuwürdigen; was 
doch wohl diejenigen zurückfchrecken müfste, die, in
dem fie Befchränkung des clafiilchen Unterrichts in 
chrifilichen Schulen lodern, ohne es zu willen, in die 
Fufstapfen des gefährlichften Feindes der chrifilichen 
Lehre treten.

Da wir einmal durch den Zufammenhang der, 
Materie in die zweyle Abtheilung diefer Schrift über- 
gefprungen find: fo wollen wir aus ihr noch einiges 
hieher Gehörige anmerken. Der Wunfch, eine reli- 
giöl’e Stimmung in den gelehrten Schulen zu beför
dern, und die Sludirenden nicht blofs mit Kenntniffen, 
fondern auch, was ohne Zweifel in jeder Rückficht 
wichtiger ift, mit Frömmigkeit zu erfüllen, hat zum 
Theil die fchon oben erwähnte Foderung veranlafst, 
den gelammten Unterricht der Jugend in die Hände 
der Gciftlichkeit, die ihn auch vormals beforgt habe, 
zurückzugeben. Hier zeigt nun der Vf. zuerft, wie 
es gekommen, dafs im Occident, bey der Einrichtung 
von gelehrten Schulen, nolliwendig Geiltliche zu Leh
rern genommen werden mufsten, dals aber diefe vor
mals nothwendige Befchränkung von der Zeit des 
lebendigen Erwachens der W iflenfehaften an immer 
weniger Statt gefunden, und endlich in Deutfchland, 
nach dem Entliehen und Aufblühen der grofsen phi- 
lologifchen Schulen zu Göttingen, Halle, Leipzig und 
Berlin, und nachdem das Studium der Alterthums- 
Wiffenfchaft Selbflftändigkeit errungen hat, gänzlich 
verfchwundcn ift. Wäre die Frömmigkeit das ein
zige Erfodemifs eines guten Studienlehrers, wie es 
allerdings das eines jeden Menfchen ift: fo möchte 
jene Foderung noch einen Sinn haben, obfehon ]\ie- 
mand, der die Welt kennt, die Identität der Begriffe 
„Geiftlicher“ und „frommer Mann“ fo ohne weiteres 
zugeben wird; da aber für jenes wichtige Gefchäfi, 
bey dem gegenwärtigen Stande der Schul willen fchaf- 
ien, höchft zahlreiche und mannichfaltige Kennl- 
nille und Lehrgaben verlangt werden, die nicht 
eben häufig angetroffen, und im beften Falle durch 
zweckmäfsige und forlgefetzte Uebungen geftärkt wer
den mülfen : fo hat die Foderung, die Wahl der Stu--, 
dienlehrer auf den jetzt keinesweges fehr zahlreichen 
Stand der Gciftlichkeit zu befchränken, fo wenig ei* 
neu Sinn, dafs, wenn diefe Befchränkung vorhanden 
wäre, man nichts eiliger zu thun hätte, als fie aufzu
heben, um das Feld der Wahl zu erweitern. In der 
That kann eine folche Foderung nur aus gänzlicher 
Unbekanntfchaft m'it dem Stande der Wiffenlchaftön und. 
dem Bedürfniffe der Bildungsfchulen in der jetzigen 
Zeit hervorgehen. In dem Wahne befangen, dafs, 
wer als Schüler den Schuicurfus mit einigem Erfolge 
durchlaufen habe, dadurch befähigt fey, Andere als 
Lehrer auf demfelben Wege zu führen, flehen fie mit 
ihrer Anficht wenig höher als der Handwerker, der 
feinen Sohn zur lateinifchen Schule fchickt, damit 
er in der Arbeitsiechnung den richtigen cctfum fetzen 
leine; und Mancher, wenn man in ihn dringt, und 
ihm die höheren Federungen, welche die Fortfehrit
te der Zeit an einen Lehrer machen, vor Augen 
ftellt, fcheut fich nicht, jene höheren Federungen auf 
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v'cnigo Bevorrechtete zu befchranken, im Allgemei
nen aber ßrenge Beziehung des Unterrichts auf das 
.Nothwendige, auf das «cZ hoc der alten Redeweile, 
als die ächte Weisheit pädagogifcher Regierungskunlt 
anzuempfehlen. So trat in der That ein hoher Staats
beamter, mit dem der Vf. über die heillofe Befchrän- 
kung des humaniftifcheri Unterrichts fprach, ganz offen 
mit der Anficht hervor, „gerade für ein beftimmtes 
und befchrankles Gefchäft, gerade für das ad hoc, be
dürfe der'Staat feine Diener. Wülsten fie mehr: fo 
wären. fie unzufrieden und unbrauchbar zugleich.“ 
Mit Recht fetzt der "Vf. (S. 18) diefer Auficht entge
gen, dafs, wenn man die Foderungen an die Schulen 
nicht höher als auf das ad hoc der Mittelmafsigkeit 
Helle, und die fludirende Jugend nur hiezu abrichte, 
die Schulen gar bald auch unter diefen niedrigen 
Standpunkt herabfinken, und nicht einmal mehr brauch
bare Männer für das angewiefenc befchränkte Gefchäft 
liefern werden. Denn auch für ein befchränktes Ge- 
fchaft ilt wahrhafte Brauchbarkeit und Tüchtigkeit 
unmöglich, wenn fie nicht jene vielfache Uebung und 
Gewandheit dci Geifies zum Grunde hat, die nur aus 
einer durchgreifenden und umfaßenden Bildung ge
wonnen wird.

Mit denen, welche die Mittelmafsigkeit als ein 
Beförderungsmittel des Mechanismus der Staatsverwal
tung fodern, vereinigen fich die furchtfamen oder 
Furcht heuchelnden Politiker, die in ihr das Palladium 
der öffentlichen Ruhe und des Gehorfams fehen, und 
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die Gefahren des jugendlichen Aufftrebens dadnreli 
zu belcnwöien offen, dafs den Studirenden nur ein 
befcheidenes Mals des Willens zugetheilt werde. 
\ ieles \ orlrefflichc, was der Vf. über diefen Gegen- 
Itand fagt. müßen wir hier übergehen, und nur 
auf die Ungerechtigkeit derer aufnierkfam machen, 
die jeden wilden oder ftrafbaren Gedanken der in 
dem Kopfe eines ßudirenden Jünglings auffteigt, dem 
Lehrer, der ihn unterrichtet, der Schule, die er be- 
fucht, dann den Schulen überhaupt, und endlich den 
W ißenfehaf ten vor die Thüre legt. Schön und wahr 
fagt der Vf. S. 29: „nicht durch Wiffenfchaft werde 
die Ruhe der Staaten gefährdet, nicht durch Un- 
wiffenheit lefchirmt. Ihr Io eflehen fey an die Zweck- 
mafsigkeit der Verfaffung, an die Weisheit der Ge- 
fetze, an die Gerechtigkeit der Verwaltung und an 
die öffentlichen Tugenden geknüpft. Wo aber die 
Einrichtung des gemeinen Wefens fchlecht, und die Ge- 
fetze verdorben find; wo die Weisheit aus dem Rathe 
der Mächtigen gewichen, und die Kraft der öffentli
chen lugenden gebrochen iß: da klaget nicht For- 
fchung, nicht Wiffenfchaft und Bildung an, wenn 
euch der Boden unter den Füfseu fchwindet, oder der 
Bau über euch zu brechen droht. Die Wiffenfchaft 
und die Mächte, welche fie zu ihrem Dienße hat, ha
ben damit nichts zu thun, und haben, von euerem Elend» 
längß entweichend, den Schritt und das Auge hinwegge
wandt. Ultima coeleftum terras Aftraea reliquit.“

(Der Befchluf^ folgt im nachften Stücke-)

KURZE A

Vermischte Schriften. Sulzbackt b. v. Seidel: Wahr
heiten für alle Stände, befonders für Studirende. Herausgege- 
hen von Bernhard Rupert Hoy, Vicar an der Kathedralkirche 
in Regensburg. 1820. XVI und 166 S. 8. (12 gr.)

„Der Nutzen, fagt der Vf. S. XI der Vorrede, dürfte eben 
nicht von geringem Gewichte feyn, wenn die Sammlung 
gleich nichts Neues enthalten foll.“ Was diefs letzte betrifft: 
fo hat er redlich Wort gehalten, es miifste denn feyn, dafs 
man folgende Behauptungen dafür anfehen wollte. S. 44 Salz 
22: Wer es vergifst, dafs fein Verftand und Scharffinn
Gefchenke Gottes find, dem gereichen alle feine Kenntniffe 
mehr z.um Schaden als zum Nutzen.“ S. 47 Satz 38 : „den 
Beweis liefern die Frauen in Indien, bey denen es Gewohn
heit war, nach dem Tode eines Mannes fich auf feinem 
Scheiterhaufen lebendig verbrennen zu laffen.“ S. 53 Satz 
45 : „die Vielweiberey widerfpricht den Trieben der Natur.“ 
Oder das Gefchichtliche S. 93 im Satz 22: „die Meder war
fen das Joch der Perfer ab“; S. 96 die Ermahnung Karls 
des Grofsen an feinen ihm nachfolgenden Sohn • „die. Huf 
fertigen und Bösartigen auf den Weg des Heils, wenn es
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auch mit Gewalt geschehen folltc, zu bringen“; oder di« 
lange Bemerkung, die S. I2Ö bis 129 gröfslentheils zum 
Behüte der Jefmten gemacht ift. Doch will Rec. nicht 
leugnen, dafs auch manche gute Sätze vorkommen, z B 
8. 140 Satz 27 der Auszug aus Xenophon, in welchem Vor" 
fchläge zum Beften der Handlung gethan find, die zu un
feren Zeiten noch lange nicht' beobachtet werden. Einige» 
aber, worin vorzüglich Druckfehler oder fonftige Verwir
rung Statt zu finden fcheinen, z. B. S. 145 in der Angabe, 
dafs Julius Gaefar 100 Jahr vor Chr. geboren, und 44 Jahr 
nach Chr. geltorben; oder S. 154, wo im Satz 54 von den 
Romern getagt wird, dafs 809 nach Erbauung Roms die 
Gefetzgebung der zwölf Tafeln der Gcgenfiand ihrer vor
züglichen Aufmerksamkeit gewefen, will Rec. nicht weiter 
rügen , fondern lieber mit der Frage des vom Vf. aufs« 
führten Herrn D. S.4O: „Haben Sie ausgepredigt? JVIich be
fiel fchon ein Schläfchen“' u. f. w., und wie diefer S. 4i 
von ihm Abfchied nehmen. ’ ’

H. C. A.
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Pädagogik,
Stuttgart und Tübingen, b. Cotta: Ueber gelehrte 

Schulen mit besonderer Rückjicht auf Baiern, 
von Friedrich ’Fhierfch u. f. w.

(ßefchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
'W'ir müßen noch etwas über den ohonomijehen 

Grund der in Frage geftellten Foderungen fagen, ob 
diefer gleich vornehmlich nur auf Baiern, oder über
haupt auf katholifche Staaten, Beziehung hat. Es lei
det keinen Zweifel, dafs, wenn man die Lehrer der 
Schulen aus dem unbeweibten Stande der Geiftlich- 
keit nimmt, man fie mit geringeren Koften haben, 
Und nach geleifteten Dienften, ohne den Staat zu be
ialten durch Beförderung in der Kirche und durch 
Pfründen belohnen kann. Es ift ferner wahr, dafs 
der mit Frau und Kindern belaftete Lehrer, bey ei
nem dürftigen Gehalte, weder feinem Amte vollkom
men genügen, noch es mit Freudigkeit verrichten, 
noch endlich in der bürgerlichen Gefellfchaft die Stel
le einnehmen kann , die ihm zu Folge feines einflufs- 
reichen Amtes gebührt. Aber nicht wahr ift es, dafs 
jeder Geiftliche fchon darum, weil er dem Klerus an
gehört, und zufolge der Studien, die er als Geiftli- 
cher gemacht haben foll, zum Lehrer einer gelehrten 
Schule befähigt fey; vielmehr ift es nur allzu bekannt, 
dafs diefer Stand durch die Gewifsheit, die er ge
währt, die gröfsere Malle , der Talenllofen, denen 
Scheu vor Arbeit als Beruf gilt, aus den niederen 
Ständen an fich zieht, und die man, bey dem Bedürf- 
nille des Viele befchäftigenden Kirchendienftes, nicht 
wohl zurückweifen kann, wenn fie, dem gewöhnli
chen Ausdrucke gemäfs, hinlänglich für die kirchli
chen enic tungen abgerichtet find, und ihnen fonft 
keine kanom cie Einwendung — denn UnwilTenheit 
gehört hiezu nicht — im Wege fteht Läfst flch 
aber auch aus dreier grofsen Malle eine Anzahl wahr
haft unterrichteter Manner ausfeheiden: fo find doch 
diefe defshalb noch nicht rammt und fonders mit den 
Lehrgaben ausgerultel, ohne die auch grofse Gelehr- 
famkeit nur wenige fruchte trägt, noch haben fie 
Lünnitlich Neigung zu einem Stande, zu dem fie fich 
nicht eigentlich vorbereitet haben. Der Bei*uf des 
^iefters der Kirche ift ein anderer, als der des Prie- 
pü Srdrr Wiffenfchafien, und nie wird ohne Beruf 
und TT Chaft gedeihen, das, wie das Lehramt Kopf

d IT zu8lcich in Anfpruch nimmt, und auf Kopf 
una nerz Zu wirken beftimmt ift. Es wird alfo rm- 
mer nur eine fehr kleine Anzahl folcher gefunden

J. A, D. 1S26 £rjter ßand' 

werden, die nach allen Erfoderniflen zum Lehrftande 
taugen; und wenn diefe erfchöpft ift, wird man, um 
nur den Grundfatz des wohlfeilen Kaufes durchzu
fetzen , in die traurige Nothwendigkeit gerathen, auch 
die fchlechtefte Waare, die fonft nimmer einen Käu
fer gefunden hätte, für die Schule, d. h. für eine 
Anftalt zu erwerben, an welche die Hoffnung des 
Landes für die Ausbildung ihrer edelften Kräfte ge- 
wiefen ift. Es mag hier unerwähnt bleiben, wie fehr 
bey folchen Lehrern die Sitten der Jugend in jeder 
Beziehung gefährdet werden; aber wie werden fie 
der Verachtung entgehen können, wenn fie weder 
gebildete Sillen haben, noch genügende Kenntniffe, 
noch die Gabe der Mittheilung ? Da können kei, » 
Gefetze, keine Vorschriften, keine Schulinlpectoren 
keine Revifionen und Controllen nachhelfen. Und 
wie wenig bedenken diefe kaltherzigen Rechner wie 
viel dem Jünglinge an wahrhaft religiöfer und'fittli 
eher Bildung verloren geht, der feinen Lehrer ver' 
achten muls; wie viel der Stand felbft, zu dem ein 
folcher Lehrer gehört, durch diefe Verachtung ein- 
büfst, und wie mächtig dagegen die Bildung des Lehr
lings fchon dadurch gefördert wird, dafs er in dem 
geachteten Lehrer das lebendige Bild der Weisheit 
der Sitten und der Humanität fieht, zu der er felbft 
durch die Schule erzogen werden foll.

Warum foll aber gerade der Lehrftand, der fo 
grofse Anftrengungen und Opfer fodert, die fich nicht 
wie bey den meiften anderen Ständen, auf kurze 
Vorbereitungsjahre befchränken, welcher dem Staat 
und der Kirche ihre nützlichften Glieder erzieht und 
bildet, und mehr, als irgend ein anderer, Samen der 
Wifienfchaft und Weisheit ausftreut, warum foll er 
vor allen anderen durch Anwendung der iirengften 
Oekonomie von dem Staate, dem er harmlos und oh
ne Geräufch dient, in Ertragung der Armuth geübt 
werden, die ihn aller Luft bey feinem mühfamen 
Gefchäfte beraubt? Warum foll er, wie der Grund 
ftein eines Pallaftes, nur die Lalt deffelben ertrag 
ohne an feinem Schmucke oder an den Feften ThU 
zu nehmen, die darin begangen werden? W 1 
foll er nicht auch, nach dem Grundfatze des ««1™? 
liehen Münchhaufen, des Gründers von r-u- er°" 
und Schöpfers einer neuen Epoche des wifT 
eben Lebens in Deutfchland, EhreüZ 
mil denen .heilen, die feink. raLfen^ nÄfeh 
nungen und Ehre verdanken? Nirbu H-u ■ N 
land das Gedeihen der VVW„r>.» V" De”uch- 
ten, nichts die Achtung 4Ut

i . i i » die fie verdienen , mehr niedergedruckt als die Dürftigkeit, in der die Lehrer
r ir
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gehalten werden; daher die Engländer, bey denen 
freylich die Mulen wie Königinnen wohnen, und 
ihre oft fehr unthätigen Priefter von dem Mlarke des 
Landes fchwelgen , nicht müde werden können, über 
die Armfeligkeit unferer Bildungsanitalten zu fpotten, 
und uns die damit zufammenhängende Erniedrigung 
der Lehrer vorzuwerfen. Auf den Univerfitäten hat 
lieh, feitdem Göttingen das Beyfpiel gegeben, der 
Lehrftand gehoben; auch die Schulen find in mehre
ren deutfehen Ländern jetzt befier bedacht, und es 
ift zu hoffen, dafs auch Baiern dem guten Beyfpiele 
folgen werde. Das Streben der neuen Regierung un
ter einem Könige, welcher, felbft wilfenfchaftlich ge
bildet, Kunft und Wiflenfchaft ehrt, giebt die erfreu- 
lichften Hoffnungen für ein Land, das feit 26 Jahren 
jtnunterbrochen auf dem Wege zum Belferen fortge- 
fchritten ift. Es kann nicht zurückgehen unter einem 
Fürften, der in feinem erften Erlalfe an die oberfte 
Schulbehörde die Hoffnung ausgefprochen hat, „dafs 
diefelbe ihren hochfi wichtigen Wirkungskreis mit 
dem gröfsten Eifer erfüllen, und Seine, den Schutz 
der Kirche, die Veredlung der Sitten, die Beförde
rung der Kunft und Wilfenfchaft und die Heranbil
dung tüchtiger Staatsbürger bezweckenden Abfichten 
kräftig unterftützen werde,“

Philagathos.

Marburg, b. Garthe: lieber Maturität auf höhe
ren Schulen, von Dr. E. Ph. Amelung, öffentl. 
ordentl. Lehrer am akademifchen Pädagogium 
in Marburg. 1824. 48 S. gr. 8. (6 gr.)

Der Vf. diefes Schriflchens betrachtet, nachdem er 
eine auch jetzt noch in vieler Hinficht lefenswcrthe 
Verordnung des Landgrafen Wilhelm VI vom 7 Jul. 
1656 und eine neuere, das Schulwefen in Helfen und 
namentlich die Reife zum akad. Studium betreffende 
Bekanntmachung des Kurfürften Wilhelm I vom 11 
April 1820 vorausgefchickt hat (S. 11 — 26), die Ma
turität fowohl an fich, als auch dem Geifte der va- 
terländifchen Verordnung gemäfs. Das ift auch der 
einzig richtige Weg, wenn nach allgemein gültigen 
Grundfätzen und geläuterten Erfahrungen das Befon- 
dere, wirklich Beltehende mit ftrenger Unparteylich- 
keit und Freymüthigkeit beurtheilt wird. Unter Ma
turität verlieht der Vf. (S. 28) „eine möglichft harmo- 
nifche Entwickelung und Ausbildung der moralifchen 
und intellectuellen Anlagen eines Jünglings bis zu 
derjenigen Stufe, auf welcher derfelbe zum leichteren 
Auffafien und gründlichen Verliehen der höheren wif- 
fenfchafllichen Vorträge auf der Univerfität für tüch
tig erachtet werden kann.“ Hierauf wird angedeutet, 
dafs die Quelle des Unglücks fo mancher ftudirender 
Jünglinge und ihrer Verirrungen die ihnen noch feh
lende moralijche Reife war. Was der Vf. hier an
deutet, ift dem Rec. aus feiner Seele gefchrieben; nur 
möchte man wünfehen, dafs die Andeutungen mehr 
ausgeführt worden wären, wozu der zum Wiederab
druck der Badenfchen Verordnung aus der wohl je
dem tüchtigen Lehrer zugänglichen Schulzeitung 
(Jahrgang 1824. No. 12) verfchwendete Raum hätte 

benutzt werden können. Die beiden, vom Vf. nach 
alter Schulweife angeführten Kernfprüche: Non multa, 
fed nrultum und Medium tenuere! beati behaupten 
noch immer ihr volles Recht, wie im Leclionsplan, 
fo in der Methode, fo auch bey dem Abilurienten- 
Examen. Geht man namentlich hierin in unferer 
Zeit nicht feiten über die Grenze des Schulunterrichts 
hinaus? Diefe Frage überlalfen wir denen zur Beant
wortung, die es unmittelbar angcht. Exempla funt 
odiofa. Man will Seichtigkeit und Stümmperey im 
Gelehrtenftande verhüten; befördert man fie aber 
nicht vielmehr dadurch, dals man viel und Vieles 
dociren und examiniren läfst? Wenn wir auch mit 
dem Vf. über die Beltimmung der Gelehrtenfchulen 
eiiiverftanden find: fo möchte er doch defshalb, dafs er 
neben Herodot und Xenophon nur Homer’s Odyffee und 
mehrere Gefänge der Iliade zum Probierftein der Abi
turienten vorfchlägt, vielfache Anfeindung erleiden. 
Wir würden, ohne allen Hang zur neueften Gräkoma- 
nie, die Trägodien des Sophokles, diefe Muftei’ der 
reinften Kunft, und mit diefen einige leichtere Plalo- 
nifche Dialogen dazu vorfchlagen, keinesweges aber 
Pindar und Thucydides, wie Andere wollen, dazu 
empfehlen. Für viele Schulen aber wird, wenn wir 
ehrlich feyn wollen, das von Hn. A. Vorgefchlagene' 
gar wohl ausreichen. Hierauf fügt der Vf. Einiges 
über lateinifche und deutfehe Ausarbeitungen, über 
die Prüfungen in der Gefchichte und Mathematik hin
zu. Alles, was hier gefagt wird, ift gut gedacht 
und wohlwollend ausgefprochen, aber zu kurz und 
mangelhaft; auch ift der Vf. nirgends fehr tief einge
drungen. Von S. 42 an wird auch noch Einiges 
über- die phyfifche oder- körperliche Reife hinzugefügt • 
doch ift auch diefer wichtige Gegenftand nur ober
flächlich behandelt worden, obwohl gerade folche 
Schriften zur Erfchöpfung ihres Gegenftandes auffo- 
dem, wenn man auch nicht immer Neues erwarten 
darf. — So ift die Frage, ob im Allgemeinen das 
zwanzigfte Jahi' als Normaljahr für die Abiturienten, 
wie fonft in Baiern, gelten dürfe, wofür Rec. auch 
aus mehreren Gründen ftimmt, gar nicht berührt 
worden. Die Abhandlung fchliefst mit einigen guten 
Lehren an die zur Univerfität Abgehenden.

de.

IiRIE G S TVIS S E NS CIIA FT.

Glogau, b. Heymann: Denkwürdigkeiten zur Cha* 
rakterijiik der preufjifchen Armee unter dem 
grofsen Rönig Friedrich dem Aweyten. Aus 
dem Nachlaße eines allen preuffifchen Officiers. 
1826. VI und 360 S. 8- (2 Thlr.)

Es kann der Kritik ziemlich gleichgültig feyn, ob 
der alte preuffifche Officier, aus deflen Nachlaße die
fes Buch hervorgegangen feyn mH, noch lebt, wi® 
aus dem Buche felbft hervoizugehen fcheint; es ift 
genug, zu wißen , dals der Vf. mit enthufiaftifchef 
Verehrung an dem grofsen Könige, mit treuer Lieb^ 
an dem Heere hängt, welchem er angehörte, 1,11 
dafs er deßen Verhälhtiffe genau kannte, 



<13 No. 52. MÄRZ 1826. 414

liegt es in der grofsen Schwierigkeit, frühere Organi- 
fationsgrundfätze u. f. w. ohne alle, felbft unbewufste 
Rückficht auf die beftehenden zu analylircn, zumal 
bey einer und derfelben Armee, dafs die Schrift nicht 
immer ganz bey ihrem ausgefprochenen Zwecke 
bleibt, und. bisweilen gegen die dermaligen Armee
einrichtungen, wenn auch nicht kämpft? doch pole- 
mifche Blicke richtet. Diefer Umftand wird ihr bey 
Manchem fchaden, was Rec. in mehr als einer Hin
licht bedauert.

Das Ganze des grofsen Gegenftandes ift zweck- 
mäfsig in Abtheilungen zerfällt, die wir angeben, 
und mit kurzen Bemerkungen begleiten werden. 
1) Zufammenfetzung der JVlannfchaft. Die Armee 
ergänzte lieh bekanntlich halb durch Confcription, 
halb /lurch Werbung, indem fchon die Vorfahren 
des grofsen Königs der Meinung waren, das Land 
könne nicht fo viel arbeitende Arme entbehren, als 
für das Heer erfodert wurden. Darüber ift von Leu
ten, die nicht allzuviel von der Sache verliehen, 
Mancherley gefprochen und gefchrieben worden, was 
auf lieh beruhen mag. Der Vf. hat, wahrfcheinlich 
in Bezug darauf, auch für nöthig erachtet, die Aus
länder-Werbung zu entfchuldigen; uns fcheint diefs 
ganz überflüflig. Geht man von dem gewifs wahren 
Grundfatze aus, dafs man in kurzer Zeit, wohl einen 
exercirten Mann, aber keinen Soldaten bilden kann, 
und liegt es in der Natur der Sache, dafs die Dienft- 
xeit bey Confcribirten kurz feyn mufs: fo ergiebt lieh 
von felbft, dafs nur der auf längere Zeit Angewor
bene ein guter Soldat (im eigentlichen Sinne des Worts) 
werden kann. Ob es ein In- oder Ausländer fey, 
ift bey guter Difciplin gleichgültig. 2) Der Officier. 
Ueber diefes Capitel wird der beliebte Zeitgeift am 
nieiften den Kopf fchütteln, in fofern er einen hat. 
Uns haben die Grundfätze darin angefprochen, weni
ger die Darftellung, welche viel gedrängter feyn 
könnte. Die Balis des ganzen eigenthümlichen We- 
fens lag wohl darin, dafs der Adel damals kein Ge
werbe treiben durfte, und dafs es in Preußen einen 
Zahlreichen armen Adel gab, dem oft die Mittel zu 
dem einzigen anderen Auswege fehlten, nämlich den 
Sohn ftudiren zu laßen. Officiere, aus folchen Ele- 
men en ervorgegangen, rrtüjfen wohl gut werden, 

a. $ e. 1 yr r ühhung in der eingefchlagenen Carriere
.fr. ° Y°u anderen Ständen giebt fich auch 

von felblt, wert ihnen die Mittel fehlen. Gleiche 
rfache Wir auc jetzt noch gleiche Wirkung her- 

vorbringen, nur dafs der Adel fich auch auf andere 
Erwerbszweige geworfen hat, wie fich denn Rec. er- 
uinert, den Erben eines fehr berühmten Namens als 
Reifediener [vulgo Mufterreiter) gefehen zu haben.

3) Organisation, Sie wird fehr detaillirt, bis auf 
das Uniformenwefen herab , abgehandelt. Durch 
Zweyerley unterfcheidet fie fich befonders von allen 
durrbli6en uns bekannten; in der höchften Beziehung

.8r°fse Einfachheit, welche bey Mobilmachun- 
mülfen^ Helligkeit geftattete, die wir anftaunen 
Kchkei/ a ^hr im Einzelnen, dafs auf die Ehr- 

r Menfchen gerechnet, und eine weitläufti- 

ge Controlle unnöthig ward. Es müßen wefentliche 
Gründe feyn, welche dazu vermögen, zwey fo wich
tige Vortheile freywillig aufzugeben. 4) Difciplin. 
Was der Vf. hierüber fagt, können wir nur unter- 
fchreiben; dreift kann man fich auf die Rheinfeld
züge berufen, wenn man für das preuß. Heer das 
Lob einer vortrefflichen Difciplin anfpricht. 5) Dref- 
fur und kVlanövrirfdhigkeit. Am aller kürzeften 
hätte diefes Capitel gefalst werden können; denn ge
rade über die Gegenltände, welche die Ueberfchrift 
befagt, finden die wenigften Zweifel Statt. Dafs es \ 
das längfte des Buches geworden, liegt an zwey Üm- 
ftänden, die beide nicht hätten eintreten follen. Ein
mal verliert fich die Darftellung, welche doch blofs 
das, was fonft war, charakterifiren will, in eine 
taklifche Abhandlung, welche zum Theil gegen das 
Jetzt gerichtet ift; dann vertheidigt der Vf. Friedrich 
d. Gr. gegen die Kritik Napoleons, und diefs fcheint 
uns an fich unnöthig, und in der Art, wie es ge- 
fchieht, nicht ganz paßend. Wer die Ereigniße des 
fiebenjährigen Krieges kennt, kann eine Kritik nur 
belächeln, welche theils auf Unkenntnifs der beur- 
theilten Sache, theils auf dem Streben beruht, keine 
fremde Gröfse unangetaftet «u laßen. — Ein Verzeich- 
nifs der in den Kriegen Friedrichs auf dem Belle der 
Ehre gefiorbenen Generale ift angehängt; wir zählen 
im erfien fchlefifchen Kriege 3, im zweyten 9, im 
fiebenjährigen 27. Es liegt zwar dabey immer der 
Zufall mit zum Grunde; aber auffallend fcheint es 
doch, dafs letzter Verluft blofs aus den vier erften 
Jahren ift, und mit der Schlacht von Kunnersdorf 
fchliefst. Wer jenen Krieg mit Aufmerkfamkeit ftu 
dirt hat, findet, dafs mit dem Jahre 1760 die Krieg
führung des Königs einen anderen Charakter annahm; 
namentlich fielen die tours de force ganz weg; diefs 
fcheint auch hierauf nicht ohne Einflufs geblieben 
zu feyn.

Lm.

Breslau, b. Max: Hülfsbuch der liriegswijfen- 
fchaften. Zum praktifchen Gebrauch für Offi
ciere von der Infanterie, Cavallerie und vom Ge- 
neralftabe. Von F. von Strantz, königl. preuff. 
Major u. f. w. 1825. XV, 285 und 91 S. gr.
8. (2 Thlr.)

Bis auf geringe Ausnahmen ift Alles, was in dic- 
fem Buche fteht, richtig, auch der Fleifs, womit diefs 
Alles zufammengetragen worden, gewifs fehr anzuer
kennen; nur die Einficht hat Rec. noch nicht gewin
nen können, für welchen Zweck alle diefe Mühe ver
wendet, oder wozu das Buch gefchrieben fey. Der Vf. 
fpricht fich folgendergeftalt darüber aus : „Der Zweck 
fey, nur dasjenige zu erwähnen, was am leichteften 
dem Gedächtnifs entfällt, als Zahlenverhältniffe und 
dergleichen, wie auch allgemein anerkannte Lehr- 
fätze und Kriegsregeln für den beabfichtigten Ge
brauch in Erinnerung zu bringen.“ Ob dadurch un
ter Bedenken befeitigt werde, mögen unterrichtete 
•Uelet' erwägen. Die von dem Vf. getroffene Aus
wahl ift im Allgemeinen gut zu nennen, follte man 
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auch bisweilen etwas Veraltetem begegnen, nament
lich in der Taktik, wo unter Anderem die Deckung 
einer Fouragirung fehr nach Venturini fchmeckt, 
und das Verhalten der Artillerie in Actionen einer 
früheren Zeit angehören dürfte; überhaupt was foll 
diefs in einem Aide memoire'? Am meiften find wir 
aber erftaunt, im Anhänge unter der Ueberfchrift: 
Formeln zu Berechnungen, algebraifche Exempel 
zu finden, die jedem Anfänger bekannt feyn müßen. 
— Es bleibt uns noch übrig, eine kurze Ueberficht des 
Inhalts zu liefern, und mit wenigen Bemerkungen 
zu begleiten. I Abfchnitt. Wirkung des Feldge- 
JchützeS. II. Feldbefefiigung. III. Wege - und Bru-, 
cken-Bau. IV. Vom Terrain. V. Feld - und Hö
hen^ Wie [fen— wird wohl hier' nicht gefucht. VI. Ar
mee - Feld - Einrichtungen. Dafs die preuffifche Ar
mee im Feldzuge von 1778 — 79 weniger Gefchütz, 
als im ficbenjährigen Kriege, geführt haben foll, möch
ten wir bezweifeln. Die Bataillonskanonen waren 
bey der franzöfifchen Armee fchon durch ein Dccret 
von 11 Niv. des Jahres IV (31 Decemb. 1795) 
abgefchafft; Napoleon' führte fie bey dem ruffifchen 
Feldzuge wiedei' ein. VII. laktik. VIII. Verrichtung 
des Generaljtabes. Hoßent lieh bedarf kein General- 
ßabsofficier diefer Notizen, und für den, welcher fich 
erft dazu bilden will, reichen fie bey Weitem nicht 
aus. IX. Angriff und Vertheidigung der Fejtungen. 
Der Anhang enthält gar Vielerley, was wir des Rau
mes wegen nicht verzeichnen können.

Mz.

Dresden, in Aer .Arnoldfchen Buchhandlung: Hand
buch der Waß entehre j entworfen für angehende 
Krieger und insbefondere zum Behuf der Vor- 
lefungen' am königl. fächhfchen adelichen Cader- 
tencorps, von C. F. Pefchel. Premierlieutenant 
und Lehrer der Kriegs- und Natur- Wiffenfchaft 
am königl. fächf. adelichen Cadettencorps ü. f. w. 
Mit 5 Kupfertafeln.- 1825. XXXIII und 316 S. 
8. (3 Thlr.)

Wenn man erwägt, dafs der Hauptzweck des Vfs. 
war, einen Leitfaden bey feinen Vorlefungen über 
die Waffenlehre zu liefern: fo kann man es nicht 
tadeln, dafs vorzugsweife die bey der königl. fächfi- 
fchen Armee eingeführten Waffen befchrieben, und 
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durch die beygefügten Kupfertafeln erläutert, die der 
anderen Heere aber nur beyläufig erwähnt find; al
lerdings beeinträchtigt diefs aber die allgemeine Brauch
barkeit des Buches, welches zum Stelbftftudium faft 
nur von fächfifchen Militärs benutzt werden kann. 
— Was unter Waffenlehre verftanden wird, ift fo 
allgemein bekannt, dafs wir, mit Uebergehung einer 
detaillirteren Inhaltsanzeige, blofs zu verlichern brau
chen, der Vf. habe feine Aufgabe vollftändig gelöft. 
Zweckmäfsig find die Quellen genannt, aus denen 
er fchöpfte, und es find die beiten, die man hat. Ob 
die unendlich vielen Zahlenangaben, die fich hier finden, 
alle genau und richtig, oder ob einzelne Irrthümer mit 
untergelaufen find, wollen wir nicht beftimmen; es 
ermittelt fich diefs erft bey fortgefetztem Gebrauche. 
Zum Schlüße noch einige Bemerkungen. S. 93 wird 
gefagt, die neuen preuffifchen Gewehre fchöffen Ku- 

,geln, deren 28 — 30 auf das Pfund gingen; nach 
einer Angabe, die als officiell betrachtet werden kann 
(Handbuch zur Belehrung für Landwehr-Subaltern- 
Officiere S. 120), gehen nur 17 Kugeln auf das Pfund; 
das Kaliber derfelben gehört daher wohl eher zu den 
gröfsten, als kleinften. — S. 232 auf der vorletzten 
Zeile ift durchaus ein Druckfehler , wahr- 
fcheinlich foll es heifsen; überhaupt fcheint aber 
die ganze Pieihe von Angaben zu hoch. Nach 
S. 222 ift es noch unentschieden, ob man mit gezoge
nen odei’ ungezogenen Gewehren weiter fchiefse; die 
Frage fcheint uns zu Gunften der letzten a priori 
entfehieden, wegen der gröfseren Geschwindigkeit ih
rer Gefchoffe. S. 215 wird der Einflufs des Stofsens 
und Schlagens der Gewehre auf die Richtigkeit des 
Schuftes geleugnet ; wie harmonirt diefs aber mit der 
Bemerkung S. 119, den Rückftofs der Piftolen be
treffend? Noch muffen wir bemerken, dafs in der 
einen ff ab-Ile die Angaben der Schwerq der Röhre 
nach dem Gewicht der verfchiedenen Ländei* gemacht 
find, wie man diefs allerdings auch in anderen artil- 
leriftifchen Werken findet; wer Waffenlehre ftudirt, 
kann fie zwar auch reduciren, aber eine Tabelle ift ja 
zur fchnellen Ueberficht da, und für diefe wäre es ge- 
wifs zweckmäfsig, alle folche Angaben auf Eine Art 
von Gewicht zu reduciren.

Mz.

KURZE A

Vermischte Schriften. Breslay, b. Korn d. Aelt.. 
Tafchenbuch wiffenfchaftlicher und unterhaltender Anekdoten 
von Gelehrten älterer und neuerer Zeit. 1823. 462 S. 8.
(1 Thlr. 12 Sy.)

Das Buch hat die Einrichtung des Müchlerjchen Alma
nachs, indem nämlich für jeden Tag eine Anekdote oder 
auch ein Gefchichtchen erzählt wird; das „wilfenfchaftliche“ 
auf dem Titel ift dahin zu erklären , dafs die Gefchichtchen 
fich faß immer auf Literatur beziehen. Dafs fie dadurch

N Z E I G E N.

iriiereflanter oder pikanter geworden, mochten wir nicht 
geradezu behaupten, eben fo wenig aber auch, dafs die 
Sammlung langweiliger fey, als eine andere, namentlich 
als die erwähnte. Da indefs feit d- J; 1823, foviel Rec. be
kannt, keine Fortfetzung erfchienen ift, fcheint es faft, als 
habe das Publicum an einer folchen Sammlung alljährlich 
genug, und verlange nicht mehl; wer wollte ihm diefs 
verdenken ?

C.



417 N u m. 53. 418

jenAische

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
März 1826.

HAND LUNGS WISSENSCHAFT.
1) Hamburg; b. Neftier: Ueber Havarie - Große 

und über die nothwendige Abhülfe häufiger IVIifs- 
brauche bey derfelben. Mit Nachträgen und Be
legen. Von Peter Dietrich Wilhelm Tonnies. 
Dritte, nach der zweyten unverändert abgedruckte 
Auflage. 1824. XI u. 138 S. 8.

2) Hamburg, b. Hoffmann u. Campe: Bemerkun
gen über Havarie - Große, nach Principien des 
Rechts und der Handels-Politik, und mit befon- 
derem Hinblick auf einige Erörterungen der neue
ften Zeit, von IVleno Pöhls, A. M. u. J. U. D., 
Advocaten zu Hamburg. 1823. VI u. 78 S. 8. 
(12 gr.)

3) Hambuho, b. Neftler: Beleuchtung der Schrift 
des Hn. IVleno Pöhls, A. M. u. f. w. : Bemer
kungen über Havarie - Große u. f. w. Nebft 
einem Anhänge über die Vortheile der vorgefchla.- 
genen Ufance: „Frey von Havarie - Grolle“, von 
P. D, W. Tonnies, Bevollmächtigtem der liqui- 
direnden Verficherungs - Gefellfchaft Hammonia 
und der activen Verficherungsgefellfchaft von 1823. 
1823. VI u. 57 S. 8.

4) Hambuho, b. Neftier: Einige Bemerkungen in 
Bezug auf die Bemerkungen des Hn. Dr. Pöhls, 
von einem Ungenannten {Michael Boivohl). 
1823. VI u. 58 S. 8.

5) Hamburg, b. Hoffmann u. Campe: IVleno Pöhls, 
A. M. u. f. w., Auf ätze zu feinen Bemerkungen 
llfer Havarie-Große, enthaltend eine verglei- 
C en e ^^^uienftellung der beftändigen Bedin
gungen ammtlicher activen Affecuranz - Compag- 
nieen der freyen Städte, Hamb Lübeck und 
Bremen, loweit fie das Verhältnifs zum Verficher- 
ten betreffen. 1824. VIII u. 82 S. 8.

6) Hamburg, Meifsner: Gefchichtliche Wahr
nehmungen beym ^ee-Aßecuranz-Wefen in Ham
burg feit den letzten zwanzig Jahren, mitge- 
theilt von G. L. Wilh. Grasmeyer, Bevollmäch
tigtem der Affecuranz-Compagnie. 1824. VII u. 
100 S. 8.
Hamburg b. Neftier: Chronik des Hamburger 

-^ßecuranz - Gefchäftes im JuAr 1823. Nebft 
Anfichten über die gefchichtHchen Wahrnehmun- 
S®n des Hn> q, Grasmeyer, von P. D.

i j 1824. VIII u. 114 S. 8. (2 Thlr. 22 Sr)
J. A. D Z, 1826> Erßer Eandt

8) Hamburg, b. Neftler: Verfolg der Chronik 
des Hamburger See-Aßecuranz- Gefchäftes im 
Jahr 1823 und der Anjichten über die gefchicht- 
lichen Wahrnehmungen des Hn. Dr. Grasmeyer, 
von P. D. W. Tonnies. 1824. VI u. 20 S. 8.

9) Ebendafelbft : Chronik des Hamburger See - Aß 
fecuranz-Gefchäftes im Jahr 1824? begleitet von 
mehreren darauf Bezug habenden Auffätzen, von 
P. D. W. Tonnies, Mitdirector und Bevollmäch
tigtem der Verficherungs-Gefellfchaft von 1823. 
Mit zehn Steindruck-Abbildungen und einer Char
te. Zweyte Auflage. 1825. XVI u. 202 S. 8.

Unfere altberühmte freye Welthandels - Stadt Ham
burg, einft die Gründerin und in Verbindung mit 
Lübeck und Bremen die letzte, treuefte Bundesfchwe- 
fter der fo mächtigen und nicht allein den Handel, 
fondern auch die Politik und Cultur faft des gelamm
ten Europas leitenden Hanfa, — zeichnet fich bekannt
lich, fowie durch die feltenen Vorzüge der Lage und 
Verfaffung, fo auch durch den kräftigen Gemeingeift 
ihres Handels - Standes auf das Preiswürdigfte aus. 
Daher die Menge grofsartiger und mufterhafter Stiftungen, 
Inftitule und Vereine für das allgemeine Befte, und 
insbefondere in Beziehung auf Handel, Gewerbe, Tndu- 
ftrie und technifche Künfte 5 daher die fegensreichen, den 
edlen Bürgerfinn der Hamburger beurkundenden Wer
ke der Wohlthätigkeit, von denen wir- hier nur das 
überaus koftbare , lediglich durch freywillige Beyträge 
der Einwohner errichtete neue Krankenhaus, und die 
aufserordentlichenUnterftützungen der durch die Sturm- 
fluthen im verfloffenen Winter auf Hamburgifchem 
Gebiet verunglückten Mitbürger, als die neueften, 
wahrhaft erhabenen Denkmale diefer Art, erwähnen 
wollen.

Auffallend fteht dagegen Hamburg an Sinn und 
Iniereffe für Literatur, fchöne Künfte und höhere Gei- 
ftes - und Gefchmacks - Bildung überhaupt, hinter dem 
Kaufmanns - Stand anderer, felbft kleinerer Handels
städte, namentlich Leipzig und. Frankfurt a. M., im 
Allgemeinen noch immer, ja in der gegenwärtigen 
Zeit noch mehr, als vor 20 Jahren, zurück. Um fo 
erfreulicher und rühmenswerther ift es daher, wenn 
aus feiner Mitte ein Mann auftritt, der fich nicht al
lein durch eigene bedeutende Gefchäftsthätigkeit, 
fondern auch durch wiffenfchaftliche und äfthetifche 
Bildung, als ein wahrer Freund, Kenner und Beför
derer der Literatur, ja felbft als ein talentvoller Schrift- 
fteller auszeichnet, und feine wiffenfchaftliche Bil-

Ggg
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düng, fowie feine gründliche Gefchäftskenntnifs, ei
nem Gegenltande feines eigenen, fo wichtigen Beru
fes zur immer höheren Vervollkommnung deffelben 
widmet. Einen folphcn Mann fanden wir in dem Vf. 
der unter No. 1, 3,7 und 9 angezeiglen Schriften. 
Hr. Tonnies, Mildirector und Bevollmächtigter der 
dortigen See - Aftccuranz-Gefellfchaft von 1823, und 
feit dem Augult v. J- auch affociirtes Ehrenmitglied 
der Hamburger patrioiifchen Gefellfchaft zur Beförde
rung der nützlichen Künfte und Gewerbe, hat fich 
durch die Herausgabe derfelben, in theoretifcher und 
praktifcher Hinficht, um das Wohl nicht nur feiner 
Mitbürger und des gelammten Handelsftandcs, fon
dern der Menfchheit überhaupt Tehr verdient .gemacht. 
Demi welche Richtung menschlicher Thätigkeit wäre 
in unferer Zeit wohl von mächtigerem Einflufs auf 
das Leben aller, wie einzelner Menfchen, als die des 
Haudels? Und wo ftcllte diefer fich von einer erhabe- 
neren Seite uns dar, als in feinem grofsen eigentli
chen Lebens - Element, dem Sechandel, der jetzt in
niger, als jemals, ehe alte Welt mit der neuen ver
bindet? — Wer daher in diefem Wirkungskreife 
das Forlfchreiten der intellectuellen Cultur fördern 
hilft (wie es fo wahrhaft grofsartig von England aus 
gefchieht), der erwirbt fich um das allgemeine Befte 
ein Verdienft, und von einem folchen ift hier die Re
de. Der Gegenftaüd deffelben ift kein geringer. Er 
betrifft die Vcrbefferung des für den europäifchen See
handel fo wichtigen Hamburger See - AJJecuranz-We- 
fens, das, einft 1b blühend, lieh leider* feit mehreren
Jahren in immer zunehmendem Verfall befindet. Denn 
wie überall gute Werke von fchlechten Menfchen gemils- 
brauchl. werden, fo auch in der Handels weit. Eine 
der empörendften Erlcheinungen dicfei* Art, welche 
die Errichtung der für den Seehandel fo überaus 
wohllhäligen See- Affecuranz- Compagnieen zur Folge 
gehabt hat, find unleugbar die ruchlofen Betrügereyen, 
zu denen gewifi’cnlofe Schiffs - Capi'läne diefe heilfameri 
Anftalten, bey ihren Berechnungen von fogenaunter 
Havarie - Grojfc, feit geraumer Zeil fchon zu Ham
burg benutzen, und welche endlich fo. fchreiend ge
worden find, dafs man fich in der That nicht genug 
darüber verwundern kann, wie die nicht nur von den 
Affecuradeuren, fondern allen rechtlich gefinnten Kauf
leuten Hamburgs dagegen erhobenen gerechteften Kla
gen Jo lange nur im Stillen geäufsert- werden konn
ten, bis endlich Ur. Tonnies vor zwey Jahren mit 
der Schrift No. 1 „über Havarie - Groffe“ auftrat, und 
dadurch diefes heillofe Unwefen, das eine der Haupt
urfachen des feilherigen Verfalls des Hamburger See- 
ARecuranz- Wefcns ilt, nunmehr auch öffentlich zur* 
Sprache gebracht hat. *

In einer Nole feiner Vorrede zu diefer ver,dienft- 
vollen Schrift bemerkt er, dafs während des durch 
unerwartete Hinderniffe •'verzögerten Druckes derfelben 
ein fachkundiger freund des Vfs«, bekannt mit fei
nem Entfchlufle, das Publicum vorläufig in No. 178 
der wöchentlichen gemeinnützigen. N achrichten für 
Hamburg auf diefen Gegenftand aufmerkfam gemacht 
habe. — Bey der Innigkeit unferes, eigenen Interef- 

fes an demfelben, und bey dem Wunfche, diefer An
zeige, der* Wichtigkeit ihres Gegenftandes gemäfs, die 
möglichlie Vollftändigkeit zu geben, haben wir uns 
auch diefen Auflatz (wie die fipnmtlichen übrigen , in 
diefer Angelegenheit fpäter in öffentlichen Hambur
ger Blättern erfchienencn) verfchafft, und gefunden, 
dafs diefe Bemerkungen, die jener ungenannte Freund 
des Vfs. aus dellen vertraulichen Mitlheilungen, die 
er ihm über den Zweck und Inhalt feiner herauszu- 
gebenden Schrift gemacht hatte, hier der Erfcheinung 
derfelben vorausfchickte, eben lo klar, als nachdrucks
voll abgefafst find. Natürlich aber konnte eine Sa
che von Jölcher Wichtigkeit in den engen Grenzen 
eines blofsen Auffatzes (der Vf. bezeichnet ihn felbft 
nur als „kurze Andeutungen“) unmöglich erfchöpft 
werden, und überdiefs ift das Blatt, in dem er fich 
befindet, ein nur für das Hamburgifche Publicum 
beftimmtes. Diefer Auffatz war daher gleichfain nur 
als eine vorangehende Kriegserklärung gegen das Heer 
jener Betrüger der Hamburger See - Alfecuranz - Com
pagnieen zu betrachten. Und diefem kräftigen Mani- 
lelt folgte nun der Feldzug felbft, den Hr. Tonnies 
mit einem fo fiegreichen Erfolg geführt hat, dafs fein 
mit' fo voller Wahrheit gewähltes Loofungsworl: 
„'Tandem bona caufa triumphal!“ dadurch in die 
erfreulichfte Erfüllung ausgegangen ift.

Zuvörderft hat fich Hr. T. durch diefes Buch das 
grofse Verdienft erworben, diefes heillofe Unwe
fen zum erften Male zur allgemeinen Publicität ge
bracht, und vor dem Richterftuhl der gelammten Ilan- 
delswell unferes Jahrhunderts denuncirt zu haben. 
Zugleich aber hat er diefs auch fowohl der Sache, wie 
der Form nach, auf die multerhaflefte Weife gethan. 
Demi mit liefet Sachkenntmls finden wir das gerügte 
Uebel gründlich unterfucht; mit grofsor Umficht von 
ailen Seiten, in merkantilifcher, wie in gefchichlli- 
cher, rechtlicher, moralifcher und felbft religiöfer Be
ziehung, vollftändig beleuchtet, und mit der überzeu- 
gendlten Wahrheit, Energie und Freymuth (der un
ter unferen deutfehen Schriflftellern jetzt leider immer 
fellencr wird) dargeftellt, fo dafs fich alfo der Vf. da
durch in jeder Ilinficht als einen, zu diefem Werke 
vorzugsweife berufenen Mann beurkundet hat.

Einer Zueignung (der würdigften, die er die
fer Schrift geben konnte) an die „Hamburger Bör- 
fe(< folgt die erwähnte Vorrede, in welcher er zu
vörderft die allgemeinen und häufigen Klagen über 
die mit den Havarie - Grollen getriebenen Mifs- 
bräuche, und dann die vergeblich bisher gehegten 
Erwartungen des Publicums, diefelbßn endlich ein
mal öffentlich zur Sprache gebracht zu fehen, be
rührt, fodann aber die, ganz in Uebercinftimmung 
mit dem, was wir bereits oben darüber gefagt haben, 
Itehende und leider nur allzu gegründete Bemerkung 
macht, dafs zu Hamburg, „überhaupt im kaufmänni- 
fchen Fache feit langer Zeit Nichts von Bedeutung 
im Druck erfchienen fey.“ •— ,,Da nun, fährt er 
fort, jene Mifsbräuche der Havarie-Greifen mit je~ 
dem Jahre zunehmen; da man in der GefchicklUh' 
keit, dergleichen zu fabriciren, immer gröfsere und h*1” 
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mehr mehr Furcht erregende Fortfchritle macht: fo 
habe ich es gewagt, meine Gedanken und Anfichten 
über diefen Gegenftand der von mir innigft geehrten 
Hamburger Börfe frey und offen mitzulheilen, im 
ungeheuchelten Vertrauen auf die freund fchaftliche 
Nachficht, deren fchätzbare Beweife mir fo vielfach 
zu Theil geworden find. Glücklich würde ich mich 
fchätzen, wenn in einer fo hochwichtigen Angele
genheit zu einer hell fich entzündenden, läubernden 
Flamme hier auch nur der erfte Funke angefacht wür
de. Ton und Einkleidung mögen die Lefer billig be- 
urlheilen. Wenn der Vf. möglich!!; fich dem Sprach
gebrauche des allgemeinen praktifchen Lebens an- 
fchliefsen zu müllen geglaubt hat; wenn er hie und 
da es nicht unzweckmälsig gefunden hat, auch den 
religiöfen Ernft milreden zu taffen; wenn er über
haupt in einer rein kaujmännifchen Angelegenheit von 
dem trockenen Stile des gewöhnlichen Ein mal Eins 
abgewichen ilt: fo fand er dazu die Gründe in der 
Sache felbft, die er behandelt, und in. deren Wich
tigkeit, fowie in dem Wünfche, feinem vorgelegten 
Endzwecke möglichft zu entfprechen, und die VVün- 
fche Aller, welche dem Gegenltaride ihre Aufmcrk- 
famkeit widmen, nach Kräften zu befriedigen. Sollte 
er aber dennoch die rechte Art und Weile verfehlt 
hafien: wohlan, fo mögen Andere das hier beftritlene 
Uebel mit glücklicherem Erfolge bekämpfen. An äch- 
tem Patriotismus, an guter wohlmeinender Abficht 
wird hoffentlich keiner den Vf. übertreffen/ 1' Nicht 
allein aber von der edlen Ablicht und patriotifchen 
Gelinnung, fondern auch von der Rechtlichkeit, von 
der Bildung feines Geiftes und Humanität feines Cha
rakters, giebt fchon diele, auch die Freyheit feiner 
Schreibart uns zugleich darthuende Stelle das fpre- 
chendlte Zeugnifs, und um fo gerechter verdient es 
anerkannt zu werden, dafs Hr. 7’., weit entfernt, die 
rechte Art und Weife verfehlt zu haben, fich viel- 
niehr in diefer Schrift, wie fchon gefagt, als den 
Mann, bey dem diefe Sache gerade fo ganz in die 
rechten Hände gekommen ilt, auf das Vollkommenlie 
bewährt hat.

Der, . - Alfchnilt derfelben ift ■ überfchrie-
den1 Gro^e zweJ unglucksfchwere Worte 

r- cc J° w°hf für den Afjecura-
eU-ti' IT ’• befümmt hier zuvörderft den Be- 

v0” “ f le~ ^rpffe (ein Ausdruck, den er mit'
vollem Recht als exne aus'„elfch - franzöfifcher Mi- 
rchung, in holge der „ns zum an

m Und Sihn, enirtan-
dene Mifsgebuil tadelt) vollkommen klar und richtig 
dahin, dafs darunter, im Gegenfatze der Avaric par- 
ticuliere, verbanden werde,, wenn 1) der Werth des 
Schiffes, 2) der Belauf, der Frachtgelder, und 3) der 
ganze Betrag der Ladung zu dem Erfalz des erlilte- 
hier S<iba<3ens fämmtlich beytragen müllen. Er macht 

dafs*1]’^6 eben fo richtige gefchichtliche Bemerkung, 
me enifi6^ Einrichtung fchon dem früheften Alterthu- 
Jahren indem fich fclion vor mehr als 2000
£ahrendenhvb*AWch<ä? W den handelnden und fec- 

ationen£and, das uns unter der Benennung 

de jactu (beftimmter ausgedrückt: lex Rhodia de ja- 
ctii) noch jetzt bekannt ift, und feinen Urfprung in 
der Rechtlichkeit und Treue, in dem aus Menfchlich- 
keit enthebenden Mitleiden und der achtungswcrlhen 
Gefinnung hatte, den unglücklichen Schiffer, der ge
meiniglich auch Eigener' des Schiffes war, in den 
Stand zu fetzen, fein Schiff ausbeflern zu können, und 
ihm für fich und feine Familie den nöthigften Er
werb zu erhalten.“

Mit der Erfindung der Verficlierungs- Anftalten 
(welche der Vf. treffend „Erzeugnille inenfchlicher 
Klugheit“ nennt) hätte nun-, wie er vollkommen ein
leuchtend behauptet, diefe in ihrem Entliehen und 
in früherer Zeit zweckmäfsige Einrichtung des Scha- 
denerfatzes, der vom Werlhe des Schiffs, dem Fracht- 
gelde und der Ladung genommen wurde, billigft auf
hören füllen, da ja nur die Schiffs - Eigener ihre Schilde 
verjichern lalfen konnten, wie noch jetzt mit den 
blofs in Ballaft gehenden Schilfen zu gefchehen pflegt, 
wo natürlich durchaus keine eigentliche Havarie-Grolle 
und kein Beytrag von der Ladung zu einem See-Scha
den Statt finden kann. „Aber es blieb auch hier, fagt 
der Vf., nach dem Gange der leidigen Erfahrung 
beym Allen, bey der für die Schills - Eigener fo voi- 
theiihaften Einrichtung, bey Gewohnheiten, dmeh das 
Alter geheiligt, von der Grofsmuth und Nachficht ge
duldet; ja fie wurden bis zu unferen Zeilen unverän
dert beybehalten, und gedankenlos gehegt und ge
pflegt.“ — Dann folgt eine fo gelungene Betrachtung 
der allmählichen Entwickelung der fflifsbrHache die
fer an und für fich fo menfchenfrcundlichen. und wohl- 
thäligen Einrichtung, welche nun fchon feit fo langer 
Zeit einen fo furchtbaren Grad erlangt haben, dafs 
wir uns nicht verfagen können, diele ganze Stelle? 
die wir als eine der fehönftQn in den lämmthchcn 
bisherigen Schriften des Vfs. anerkennen, hier unfe
ren Lefcrn mitzulheilen, zumal da fie unfer Uriheil 
über den Charakter des Vfs., lowie über die Vorzü
ge feiner Darftellungsweife, auf des Ueberzeugendfte 
bekräftigt.

„•Solange, fagt er, noch Religion und Rechtlichkeit des 
Lebens und der Gefinnung die Heiligkeit des Eides un
befleckt bewährte, uud der Glaube an eine vergelten
de Zukunft nach diefem Leben noch Aller Herzen 
befeelte, fo lange halte jener Schaden-Erfatz von 
Schiff, Frachtgeld und Ladung für den Kaufmann 
und ARecuradeur eben nichts Beeinträchtigendes. So 
länge noch unfere Goltcsh.iufer von oberen, wie von 
niederen Ständen befucht wurden, und fromme Gefänge 
und Ermahnungen liefen Eindruck auf die Gemüther 
her vorbrachten, da reichten diele F.indriuke hm, den 
auch fonft durch Erziehung verwahrlolten Menfchen 
noch für die profanen Werkeltage in der frommen 
und ehrlichen Handlungsweife zu erhalten.' Diefel- 
beft Eindrücke begleiteten den Schiffer auf feiner ge
fahrvollen Reife und unter dem Braufen des Sturmes, 
in den Finfterniffen der Nacht, in den Augenblicken 
dei höchften Gefahr; an den Klippen und Brandun
gen des Meeres erinnerte er fich der heimathlicherr 
herzerheoenden Gefänge, der ermahnenden Worte des
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Predigers: „Habe Golt vor Augen und im Herzen!“ 
und fein Gemüth ward beruhigt; Fällung und Befon- 
nenheit traten an die Stelle einer wild aufgeregten 
Unruhe, und die himmlifchen Früchte dei’ wahrhaf
ten Religiofität blieben nicht aus. Ruhe und Ueberle- 
gung, auf folches Vertrauen gegründet, fchafften ei
nen zuvor nie geahneten Muth, erzeugten Kräfte,. de
ren Dafeyn man fonft nicht gekannt hatte. Schiff 
und Volk wurden durch Mafsregeln eines fo from
men Vertrauens nicht feiten gerettet, und in den fchü- 
izenden Hafen geführt. Ueberdiefs fchrieb der Schif
fer, einzig und allein von religiöfen Begriffen und 
Gefühlen geleitet, in fein Journal die Vorfälle und 
Unfälle feiner Reife ftets der Wahrheit getreu; die 
beeidigte „Verklarung“ war eine uv ahrheilsvolle Er
zählung deffen, was wirklich fich zugetragen hatte, 
und die Gewiffenhaftigkeit des Berichts leuchtete aus 
jeder Zeile deflelben hervor; ja auch bey den Taxa
tionen des Schiffszimmermanns, des Reep-Schlägers, 
Block- und Segel-Machers war jene Einwirkung des 
religiöfen Ernftes und der von diefem geleiteten Treue 
und Wahrheit unverkennbar. So war es vordem. 
Aber die Welt verfeinerte fich, ward civilifirter ; man 
verlor allmählich mit der Alles abfchleifenden Bildung 
auch das Bedürfnifs religiöfer Eindrücke, und glaubte 
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in geräufchvollen, bunten Zerftreuungen einen viel 
angenehmeren Erlatz zu finden. Mit diefer Umwan
delung des gefellfchaftlich äfthelifchen Lebens war 
auch eine Veränderung im Gefchäftsleben unzertrenn
bar; und der Leichtfinn, der in jenem vorhergehend 
wurde, trug fich nur zu bald auch auf diefes über, 
und untergrub alle Grundfätze der rechtlichen Gefin- 
nung. Das Wort: „Entwenden“ wurde allmählich nur 
dem gröblten, handgreiflichften Diebftahl noch übrig 
gelaßen. Jede andere, fittlich und religiös unerlaubte 
Befitzergreifung ward während des 25jährigen, Alles 
demoralifirenden Hevolutionskrieges von unferen füd- 
weftlichen Nachbarn mit der belchönigendften Benen
nung betitelt, und diefe fand ihren Weg über den 
Rhein zu uns herüber. „Corriger la fort arte“ _  
„d arrondir“ — „acquerir“ — „combattre de force 
les caprices du sort“ u. f. w. waren die feinen, zier
lichen Entfchuldigungsgründe folcher Handlungen, mit 
denen das Gewißen nicht einverftanden feyn konnte, 
und fo war denn auch leider bey uns Deutfehen die 
biedere Rechtlichkeit, der unbefleckte Ruhm unferer 
A erfahren, immer mehr und mehr durch nichtige So- 
phiftereyen bey Seile gefchoben und verfcheucht“

{Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.-)

KUR ZE ANZEIGEN.

Erdbeschreibung. Berlin, bey Petri: Reifetafchenbuch 
durch die Gegenden um Dresden und Meifsen, durch die Jachfi- 
Johe Schweiz bis an die böhmifche Grenze, für Luitreifende, 
befonders Töplitzer und Garlsbader Badegäfte. Auch unter 
dem Titel: Das Meifsner Hochland oder fdchfifche Elbge- 
birge. Ein Landfchaftsgemälde von G. S. Hennig. 1820. 
267 S. 8.

Obfchon mehrfach befchrieben, wird diefe nochmalige 
Schilderung von Gegenden , die zu den fchönften Deutfch- 
lands gehören , doch Reifenden, denen Zeit und Verhält- 
nilfe es geftatten , diefen reizenden und romantifchen Theil 
Sachfens nach allen Richtungen zu durchwandern, keine 
unwillkommene Gabe feyn , um fo mehr , da in dem ziem
lich langen Abfchnitt No. 2 eine gute Befchreibung von 
Dresden und feinen vielen Sehenswürdigkeiten gegeben ift. 
Dadurch erhält der Fremde gleichfam einen Leitfaden durch 
diefe, in fo vielfacher Hinficht ausgezeichnete Stadt, der 
ihm ausführlichere, wenn auch gerade nicht völlig ent
behrlich, dpeh für den erften Augenblick und für einen 
vielleicht nur kurzen Aufenthalt minder nothwendig 
macht.

Die Schilderung der behandelten Gegenftände ift im Gan
zen angenehm und fliefsend; der einzige Tadel, den wir 
allenfalls ausfprechen könnten, trifft nicht den Vf. , fon
dern den Verleger diefes Buches; er hat zu wenig auf die 
äufsere Ausftattung deflelben gewandt.

Schöne Künste. Wien, b. Wallishaufcn : Dramatifchen 
Straujschen für das Jahr 1821. Von J. F. Caftelli. Sedfftpr TiU 
gang. 1820. 266 S. 16. (1 Thlr. 12 gr.) «erjahi- 

denen Sträußchen gebunden
• * p 1 h.rw» wenn fie auch nicht zu denje

nigen 1 rachtgewachfen gehören, die aus fremden Gärten 
in die heinufchen verfetzt werden muffen. Der deutfehe 
Gärtner hat für diefe, in franzöfifchem Boden gewurzelten 
dramatifchen Blüthen ficherlich Vieles aethan ’J_— Ci __ 12_ .1 °dramaulchen Bluthen hcherlich Vieles gethan, doch nicht 
genug; denn fie acclimatifiren noch zu wenig. Der JVeiber- 
taufch ift frivol und lofe zufammenhängend; Thomi voll 
nielodramatifcher Empfindfamkeit und Moral, ja Verrucht
heit; Der Prinz kommt ift eine heitere Kleinigkeit; Der Ein- 
Jiedler im Lerchenwald mag in feiner urfprünglichen Vau
devillegeltalt artige Couplets mit luftigen Pointen haben; 
hier hat man ihn allzu knapp, und den Spafs ziemlich ver- 
fchnitten. 1

Aus der Ferne gefehen, wird diefes Sträufschen gevvifs 
gefallen; es verdient es in derThat auch viel eher, als man
che feines Gleichen, die fich hochmüthig brüllen, und 
durchaus nicht die Anfpruchlofigkeit des Gärtners, der das 
unferige band , haben
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HAND LUNGS WISSENSCHAFT.

1) Hamburg , b. Neftier: Ueber Havarie - Große 
und über die nolhwendige Abhülfe .häufiger Mifs- 
bräuche bey derfelben. Mit Nachträgen und Be
legen. Von Peter Dietrich Wilhelm Tonnies 
u. f. w.

2) Hamburg, b. Hoffmann u. Campe: Bemerkun
gen über Havarie - Große u. f. w., von Meno 
Pöhls 'n. f. w.

3) Hamburg, b. Neftier: Beleuchtung der Schrift 
des Hn. IVLeno Pöhls, A. M. u. f. w.: Bemer
kungen über Havarie - Große u. f. w., von P. 
D. W. Tonnies u. f. w.

4) Hamburg, b. Neftier: Einige Bemerhingen in 
Bezug auf die Bemerkungen des Hn. Dr. Pöhls, 
von einem Un genannten {Michael Ilowohl} 
u. f. w.

5) Hamburg, b. Hoffmann u. Campe: Meno Pöhls, 
A. M. u. f. w., Zufätze zu feinen Bemerkungen 
über Havarie - Gr off e u. f. yg.

6) Hamburg, b. Meifsner: Gefchichtliche Wahr
nehmungen beym See-Aßecuranz-Wefen in Ham
burg feit den letzten zwanzig Jahren, mitge- 
theilt von G. L. Wilh. Grasmeyer u. f. w.

7) Hamburg, b. Neßler: Chronik des Hamburger 
See- Aßecuranz- Gefchäftes im Jahr 1823 u. f. w., 
von P. D. W. Tonnies u. f. w.

S) Hamburg, b. Neftier: Verfolg der Chronik 
des Hamburger See - Aßecuranz- Gefchäftes im 
ßff 1823 und der Anfichten über die gefchicht- 
hchen Wahrnehmungen des Hn. Dr. Grasmeyer, 
von p. n fr. rone.M u f w

5) Ebendafelbft: Chrmik des Hamburger See-AJ- 
fecuranz- üejchdjtes im Jahr 1824 u. f. w., von 
P. D. W * onnies u. £

CFortJetzwg der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Im Wege diefer verderblichen Folgen des Forifchrit- 

tes der menfchlichen Cultur, die der Vf. ganz im Sinne 
Houßeau's hier beleuchtet hat, find denn nun aller- 
JinS* auch die Betrügereyen mit Berechnung der 
Havarie.Große entftanden, die feit der Wiederbe- 
iieyung Hamburgs dafelbft fo furchtbar zugenommen 
naben, dafs jer yf Hamburg „die hohe Schule, die 
wahre Univerfitcü wohl ftudirter Havarie-Großen« 
nennt, von denen er mit Recht befürchtet, dafs der-
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gleichen „hier zur Stelle gebildete Havarie - Großc- 
Doctoren“ fich bald auch nach auswärtigen Seehäfen 
verfügen dürften, um auch dort ihr Licht zu verbrei
ten, und Anderen ihre durch vieles Studium und durch 
viele Ausübung erworbene Gefchicklichkeit mitzulhei- 
len. „Schrecklich aber, fagt er, find die Folgen, und 
werden noch immer verderblicher werden, wenn 
diefem Peftübel nicht bald mit Nachdruck und 
Umficht Einhalt gethan wird. Nicht nur wird der 
Handel im Ganzen auf das Nachtheiligfte beeinträch
tiget, fondern befonders wird eine Verficherungs-An- 
fialt nach der' anderen ihren Untergang finden müf
fen, in Folge diefer gewifienlofen Umtriebe, in deren 
Nähe jedes Gefchäft verdorren mufs, und keine Pflanze 
der Wirkfamkeit mehr gedeihen kann/f — Dafs nun 
aber demungeachtet bisher keine einzige Mafsregel 
ergriffen wurde, diefem Unwefen zu fteuern, ja es 
mit der Wurzel zu vertilgen, und dadurch dem Ham- 
burgifchen Handelsfiande Ruhe und Wohlfahrt zu
rückzuführen, diefs erklärt Hr, T., dem auch der 
Humor zu Gebote fteht, folgendermafsen, „Die bei
den unglücksfchweren Worte: Havarie - Grojfe, fagt 
er, können fcherzhaft und ernfthaft mit dem Alles in 
Verftummung bringenden Namen des bekannten Ka
lifen von Bagdad II Bondocani verglichen werden. 
Der gröfste Unwille hat mehr als einmal alle höchften 
und hohen Behörden unferes Staates befeelt, des un
glücklichen Gegenftandes fich anzunehmen, die Kla
geführenden find jederzeit auf die günftigfte Weife 
angehört worden, und eine edle, hochherzige Bereit
willigkeit zu helfen war allenthalben fichlbar; aber 
•— fowie die Sache zur Ausführung gebracht werden 
füllte —■ 11 Bondocani! Ungeahnete Hinderniffe zeig
ten fich urplötzlich, an welchen jede W irkfamkeit 
zurückwich, und nichts hat bisher vermocht, fie wie
der für diefe Sache zu beleben. Selbft die Aßecuranz- 
Bevollmdchtigten, entkräftet, erfchöpft, ermüdet durch 
vieljährige fruchilofe Verfuche, dem Uebel abzuhelfen 
laufen endlich unwillkührlich Gefahr, von Verzagt
heit und paffiver Unlhätigkeit ergriffen zu werden 
Wie oft ift die Sache nicht bey ihnen und von ih
nen in Anregung gebracht worden! Wie viele Verfu 
ehe, Hem genannten Mißbrauche Einhalt zu thun 
find von ihnen ment e,ngeeilet, mit wi,.viele„ Ho^ 
„ingen W fie nid. Jahre lang genährl worden. 
Aber fohald d,e Erfüllung ihrer VViinfcho thatent- 
fpreebend emlreten feilte - Ä Bondacam.’ So ward 
]\,ichts daraus, und es blieb beym Alten. Zu wie 
vielen Nlalen war der Unwille über eingereichte, er- 
künftelle und verfälschte Havarie - Großen nicht auf

Hhh



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.427

das Höchße geftiegen; allgemein ward der Ingrimm 
über folchen Mifsbrauch, und nur eine Ueberzeugung 
befeelte Alle, die es anging, dafs man nicht aufhören 
müße, zu handeln und zu wirken, bis der vielkö
pfige Drache bekämpft und vernichtet fey; die Waf
fen waren gefchärft, zur Erlegung Alles in Bereit- 
fchaft; man konnte den Augenblick des Niederftofsens 
kaum erwarten, jetzt, Jetzt follte der Todesftreich 
vollführt werden, und liehe da — II Bondocanil 
Es ward nichts daraus, und blieb —- zum Unglück 
aller Alfecuranz - Compagnieen — beym Alten. “

Ein zweytes und falt noch grofseres Verdienß 
hat lieh der Vf. dadurch erworben, dafs er zugleich 
als ein einfichtsvoller und gefchickter Arzt die Mittel 
zur endlichen Heilung jenes fo gefährlichen Uebels 
angezeigt hat. In dem zweyten Abfchnitt nämlich 
ßellt er eben fo gründlich zuerlt die „Hinderniffe, wel
che der Verbcflerung der Havarie - Große entgegen Re
hen dar, und theilt fodann die zweckmäfsigften 
„Vorfchlä^e zur Abhülje diefer Hinderniffe“ mit. 
Sehr zweckmafsig fpricht er in der Einleitung zu die
fem Abfchnitte von den, von uns oben berührten, gro- 
fsen Vorzügen der Hamburgifchen Staats-Verfaßung. 
„Nichts delto weniger aber, fagt er fodann, liegt es 
in dem Wefen diefer freyen, beglückten Staatsverfaf- 
fung, dafs ße Mängel mit einfchliefst, die von der
felben eben fo unzertrennlich lind, als der Schatten 
Vom Lichte, oder die verzehrende Flamme von der 
wohllhätigen Erwärmung des Feuers. Einrichtungen, 
Rechte und Gerechtfame, die feit Jahrhunderten von 
'unferen Vorfahren begründet worden, können und 
dürfen von den verwaltenden Behörden nicht geiua.lt- 
fam befeitigt, verändert und gehoben werden (warum 
nicht?), wenn man auch fchon zur Genüge einfehen 
follte, dafs fie für unfere Zeit nicht mehr paßen. 
Hierin gerade 'liegen die Hauptfchwierigkeiten, die fich 
auch der Abhülfe der Havarie- Gr offen entgegenßel- 
ler.“ Dann folgt eine eben fo klare, als gründliche 
Ueberficht diefer verderblichen Hinderniffe. Sie find fol
gende : 1) dafs der Capitän eines Schiffs feine eigene 
Verklarung (den Bericht aus der Erzählung der Vor
fälle auf der Reife, welche das Schiffs - Journal des 
Capitäns enthält) nicht felbft beeidigen mufs, fondern, 
ujn Schadenerfatz vom Kaufmann oder Aßecuradeur 
zu fodern, nur verbunden iß, diefelbe von feinem 
Schiffsvolk beeidigen zu laßen; denn die Gewiffenhaf- 
tigkeit des durch Mangel an Jugendunterricht ver- 
wahrlofeten Schiffsvolks ift in der Regel fo fchwach, 
dafs es entweder durch Androhung der Verabfchie- 
dung vom Schiffe, oder der Vorenthaltung eines gu
ten Zeugniffes von Seiten des Capitäns, oder über
haupt aus Gefälligkeit für Geld, Getränke und güte 
Worte, gar leicht bewogen werden kann, Alles, was 
vom Capitän verlangt wird, zu bejahen und zu beei
digen, und die Verklarung eidlich zu unterfchreiben, 
— ohne, darauf zu achten, was beeidigt wird, ob 
Wahrheit, oder Lüge. -— 2) Dafs die Taxationen 
des Schadens am Schiffe von denen gefchehen, und 
eidlich beftätigt werden, welche die Reparatur felbft 
zu beforgen, und folglich das gröfste eigene Intere/Te 
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haben, diefe Taxationen für den Kaufmann und Affe- 
curadeur fo unvortheilhaft, als möglich, zu machen. 
3) Dafs auch die Angabe des fogenannten „Prangens 
und Treffens“ oder „Hartfegelns“ der Schiffer zur 
Foderung des Schadenerfatzes gegen den Kaufmann 
und Aßecuradeur berechtigt, denn diefe Gerechtfame 
iß eine Haupturfache diefer heillofen Belrügereyen 
und Mifsbräuche, die von unredlichen Schiffs -Capi- 
tänen mit den Berechnungen von Havarie-Grolle zu 
Hamburg getrieben werden. Man verßeht unter je
nem Ausdruck in der Sprache der Seeleute bekannt
lich den Umftand, wenn alle Segel des Schiffs auf 
die gewaltfamße Weife angeßrengt werden müffen, 
um entweder das Schiff yon der Küße - abzuhalten, 
und dadurch dem Stranden und Scheitern zu entge
hen, oder um in Kriegszeiten feindlichen Kapern zu 
entfliehen. Durch diefes Prangen werden die Segel 
und das Tauwerk abgenutzt, zerriffen und unbrauch
bar gemacht; auch begiebt fich durch diefe Segelan- 
ßrengungen das Schiff, und die inneren Verbindun
gen deßelben lallen nach, und werden lofe. „Diefes 
Wort „Prangen“, fagt der Vf., in jeder anderen Be
ziehung und Bedeutung fo glänzend, ift für den Ham
burger Kaufmann und Aßecuradeur ein wahrer Schre
ckens-Ausdruck; denn wo diefer fich in die Verkla
rung mit eingeflickt befindet, fühlt fich der hiefige 
Dispacheur nolens volens verpflichtet, den Schaden
erfatz beiden zuzuerkennen.“ Mit diefem Vorwand, 
„geprangt haben zu müffen (worauf weder in engli- 
fchen, noch franzöftfcheu Häfen, noch auch zu Bre
men , nach dortigen Gefelzen — ohne befondere Berück- 
fichtigung der diefes Prangen motivirenden Umftände_ - 
Schadenerfatz zuerkannt wird) ift nun vornehmlich 
von gewiffenlofen Schiffern zu Hamburg bisher ein 
fo enormer Betrug getrieben worden, dafs die Verlu- 
ße, welche die dortige Börfe dadurch erlitten hat, faß 
unglaublich find, und beynahe die Hälfte derfämmt- 
lichen Ausgaben aller Hamburger Alfecuranz - Com
pagnieen betragen. Ja die Frechheit der Lüge, mit 
der fich dergleichen Schiffer diefes Vorwandes bedie
nen, geht fo weit, dafs fie fich von ihrer Mann- 
fchaft beeidigen laffen, dafs fie fogar da, wo das 
Schiff mitten in See, fern vom Lande, wenn man 
noch gar keine Küße anlichtig geworden, fich befand, 
oder gar einen abwärts von der Küße wehenden Wind 
hatte, zu prangen genöthigt gewefen feyen, fowie fie 
auch durch ein muthwilliges Kappen der Ankertaue 
oft in der Nähe des Hamburger Haferis fich den Schein 
der V\ ahrheit, wirkliches Unglück gehabt, zu haben, 
zu geben fuchen. — Wie nun diefem» nicht nur die 
Solidität der Hamburger Verlicherungs-Gefellfchaften, 
fondern auch den allgemeinen Handelsflor Hamburgs 
fo beeinträchtigenden Uebel abzuhelfen fey, da Her
kommen und alte Gerechtfame dem Einfehreiten fei
ner wohlwollenden Regierung, fowie den unglückli
chen Betheiligten, allenthalben dabey in den Weg 
treten, und alle Anfehläge zur Befeitigung diefes, 111 
der That mit der übertriebenßen Grofsmuth von der 
Hamburger Börfe bisher ertragenen, und dadurch na
türlich nur immer mehr beförderten Unheils bis jetzt 
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vereitelt haben — dazu tritt nun unfer kraftvoller Be- 
kämpfer deffelben mit drey Abhülfsvorfchlägen auf, 
die von einer fo einleuchtenden Zweckmäfsigkeit find, 
dafs die Hamburger Börfe (der er fie mit der befchei- 
denen Aeufserung: „feine heifseften Wünfche fchon 
erfüllt zu glauben, wenn er dadurch auch kein an
deres Refultat hervorbringen follte, als zu befferen 
die VeranlalTung gegeben zu haben“, zu ihrer Prü
fung vorgelegt hat) türwahr ihr eigenes Beftes abficht- 
lich verabfäumen würde, wenn fie nicht unermüdlich 
Alles aufbieten wollte , die wirkliche Ausführung we- 
nigftens eines derfelben zu Stande zu bringen. Der 
erßte diefer Vorfchläge ift folgender: „Gänzliche Ab- 
Jchaffung der bisherigen, durch jene Mifsbräuche, die 
fie betrügerifchen Schiffern geftattet, fo verderblich 
gewordenen Ufance der Havarie - Grotte, foweit diefe 
im Allgemeinen in Schäden des Schiffs befiehl, und 
Befchränkung derfelben lediglich auf den Schaden 
durch Auswerfen, auf die Kotten des nothwendig gewor-1 
denen Einlaufens in einen Nothhafen, und dadurch 
weiter erzeugte Ausgaben für Hafengelder, Transport 
und Speichermiethe, wie auch Unterhaltung und Mo
nats-Gage des Schiffsvolkes.“ Der Vf. räth alfo, fich 
endlich von aller eigentlichen unbedingten Havarie- 
Grolfe überhaupt mit einem Male frey zu machen, 
Und diefs wäre denn auch von allen nur gedenkbaren 
Mafsregeln für die Beförderung des Wohls der AlTe- 
curanz-Gefellfchaften fowohl, als des Handels über
haupt, unleugbar die bette. Da aber Hr. T. felbft 
die faft unüberwindlich fcheinende Schwierigkeit ih
rer Ausführung, — in fofern als hiezu nicht die Erlan
gung der gemeinfchafllichen Einftimmung der übri
gen Seeftädte fowohl Europa’s, als Amerika’s, bey 
der einmal faft allgemeinen Einrichtung der Havarie- 
Groffe zu hoffen ift, — in feinen eigenen Bemerkungen 
zu diefem Vorfchläge anerkennt: fo fchlägt er ferner 
vor, dafs »die fämmtlichen Hamburger Aflecuradeurs 
fich zur gemeinfchafllichen Unterzeichnung einer Ver- 
pßichtungs - Acte verbinden möchten, wodurch fie fich 
mit ihrem Ehrenwort verbindlich machen, fernerhin 
weder auf Cafco’s, noch Ladungen folcher Schiffe 
und. Schilfer zeichnen zu wollen, deren Namen in 
ein anzulegendes, fchwarz eingebundenes IVarnungs- 
ZnzcA; worin alle vorkommenden Fälle von erwiefener 
Havarie-Grolle-Betrügerey aufzuzeichnen find, einmal 
eingetragen worden feyen; es fey denn, dafs durch 
Stimnienmehr eit in allgemeiner Verfammlung die 
Namenstilgung Buche wieder beliebt wor
den wäre.“ Wer VL zehn ClaJTen folcher Ha
varie -Grolle-Betrügereyen auf, die leider alle die Er
fahrung längft kennen gelehrt hat, und deren eine 
mit der anderen an rrechheit des Betrugs -gleichfam 
Wetteifert. Zugleich fagt er bey diefer Gelegenheit 
em höchft beherzigungswerthes V\ort über den hier 
^«tretenden Fall der Pflicht der Nothwehr beym 
IV einer fchützenden Gewalt, fowie über die 
^othwendigkeit, das fch5ne> „freundfchafthche Bänd, 
das ßuherhirt fo glücklich zwifchen den Afiecuranz- 
Bevollmachtigten Hamburgs in einer monatlichen Ver
einigung derfelben zur gemeinfchafllichen Berathung 

ihrer Angelegenheiten beftand , überhaupt wieder an
zuknüpfen.“ „Ile ar html“ würde , man bey diefem 
Worte, wenn der Vf. es vor dem brittifchen Parla
ment gefprochen hätte, ausgerufen haben.

Möchte denn wenigftens diefer, für den Vf. als 
Menfchen und Gefchäflsmann gleich ehrenvolle Wunfch 
auf das baldigfte in Erfüllung gehen, und der Deut- 
fche hierin wenigftens einmal ein Beyfpiel von rühm
licher Nacheiferung des brittifchen National - Charak
ters in Hinficht auf Gemeingeift geben, der die Haupt
quelle alles volksthümlich Guten, Schönen und Gro
fsen ift, welches wir defshalb auch in England fort
während in fo herrlicher’ und reicher Fülle daraus 
hervorgehen fehen! Mit dem volleften Rechte nennt 
Hr. 71 diefe von ihm vorgefchlagene Mafsregel eine 
„leichte, gerechte und untrügliche“, was er noch 
durch einige hinzugefügte Bemerkungen bekräftigt. — 
Sein dritter Vorfchlag endlich ift, „dafs man durch 
Vermittelung einer löblichen Commerz-Deputation 
den Rath der Stadt inftändigft erfuchen laffe, fich des 
fo unglücklichen und für die Hamburger Börfe fo 
koftfpieligen Gegenftandes mit gewohnter väterlicher 
Sorgfalt anzunehmen, und ihm eine befondere Auf- 
merkfamkeit widmen zu wollen.“ Adit Bescheiden
heit äufsert der Vf. in Beziehung auf dielen Vorfchlag 
noch dreyzehn, von Kenntnifs und richtiger Beurthei- 
lung der Sache und dem edelften Eifer zeugende Wün
fche, die gewifs jedem Lefer gleichfalls der höchften 
Beherzigung werth erfcheinen, und vollkommen 
von der Wahrheit der Schlufsbemerkung des Vfs. 
überzeugen werden, dafs, wenn diefe Wünfche auch 
nur gröfstentheils eine höhere Genehmigung erhalten, 
und in Erfüllung gebracht werden follten , die Ham
burger Börfe alsdann fich einer bedeutenden jährlichen 
Belaftung überhoben fehen werde.

In einem Anhänge theilt Hr. T. fehr zweckmä- 
fsig noch 1) die fo mufterhafte Lübecker Verordnung 
über Schiffs - Journale und Verldarungen vcm 1 Sept. 
1819, zu einei’ noch befonderen fehr fachdienlichen 
Erläuterung des hier’ behandelten Gegenftandes5 2) ein 
fehr gut entworfenes IVlußer zu einem vier und zwan- 
zigftündigen Schiffs-Journal, und eine äufserlt nütz
liche Lab eile als Leitfaden zur Beftimmung, ob VVaa- 
ren frey von 3 pr. C., 10 pr. G. oder Befchädigung 
verfichert werden follten, mit 5 und zwar letzte nach 
dem Leitfaden der bisher zwar eingeführten und aner
kannten, aber nie durch den Druck allgemein bekannt 
gemachten ftipulirten Ufancen. (Die Folge diefer bis
her nicht gedruckten Reftimmung war, dafs oft Hän
del und Verdrufs darüber entstanden; denn man hatte 
hierin bis zur Erfcheinung diefer gedruckten Tabelle 
gleichfam nur Flugfand zum Fundament.) Dann fol
gen lefenswerthe „Bruchftücke aus zwey Verklarun
gen und drey Briefe des Capitän B. “ aus deren In
halt besonders der Betrug mit dem fogenannten Pref- 
fen und Prangen dem Lefer recht eigentlich in die 
Augen lpringt. Sie find von dem talentvollen Vf. zu 
diefem Behuf auch in der gewöhnlichen unorthogra- 
phifchen und überhaupt unbeholfenen Schiffer-Schreib
art abgefafst, und in diefer Hinficht zugleich wirklich 
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ftiliftifche Meifterftücke der ergötzlichften Art, wie 
uns, freylich in ganz anderer Beziehung, derglei
chen einft Gicht enb er g und Bode in der meifterhaf- 
ten Ueberfetzung des Humphrey Illinker gegeben 
haben.

Die Erfcheinung diefer Schrift mufste natürlich 
in Hamburg ganz befonders, um des allgemeinen In- 
tereffes ihres Gegenftandes willen, fowie in der übri
gen Handelswelt Deutfchlands, die gröfste Senfation er
regen, und fo erlangte fie fchon in der vierten Wo
che eine zweyte, und nach vier Monaten noch eine 
dritte Auflage, welche von dem fo raftlos für diefe 
gute Sache thätigen Vf. denn auch noch theils durch 
mehrere der wefentlichften Verbefferungen, theils durch 
neu hinzugefügte Nachträge fehr bedeutend bereichert 
wurden. Möglichft fehlerfrey erfchien darin die oben 
angeführte, für die Hamburger Börfe befonders fo 
•überaus nützliche Tabelle; ganz neu aber hinzuge
fügt 1) eine vollftändige Havarie-Gr oJJe-Tabelle über 
die Jahre 1818 bis 1823 zu Ende Augults. Diefe Samm
lung und Berechnung fo höchft wichtiger Belege konnte 
der Vf. natürlich nur mit vieler Mühe und Ueber- 
windung grofser Schwierigkeiten zu Stande bringen. 
Um fo verdienftvol’er aber ift fie, und Hr. T. 
hat durch deren Miltheilung vollends die Gefahr ent
hüllt, der fowohl der Kaufmann, als Actionift und 
Bevollmächtigte dei- Affecuranz - Compagnieen ferner 
ausgefetzt find, wenn nicht endlich Hand an die Aus
führung feiner fo heilfamen Vorfchläge gelegt wird; 
denn diefe Ueberficht fowohl, als eine genau fpecifi- 
cirte Aufzählung fämmllicher Havarie- Grolle-Fälle 
während eines faft fechsjährigen Zeitraums, die der 
Vf. ihr noch hinzugefügt hat, ftellt in den trauiigften 
Refultatcn die immer mehr zunehmende Gröfse und 
Ausdehnung des Uebels der Havarie-Grolle-Mifsbräu- 
che vor Augen. Man lieht hieraus fonnenklar, dafs 
dem Hamburger Kaufmann, wie den Actioniften fei
ner AITecuranz-Compagnieen, alljährlich an 400000 bis 
800000 Mark (!) verloren gehen, und lediglich durch 
ihre eigene Schuld, durch den Mangel an (gemein- 
(reiß, Eintracht, kräftigem Zufammenhalten, und folg
lich an hemmenden Mafsregeln. „Das ift“, fagt der 
beredte Vf., „das ift alfo der Lohn, den die Actioni- 
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ften ernten für ihre Freundfchaft ? Das die Entfchädi- 
gung, welche die AITecuranz-Bevollmächtigten für ihre 
viele Mühe und Sorge, für fo häufige fchlaflofe Nächt© 
zu empfangen haben ? Und wir wollten noch zaudern, 
noch überlegen ? Von dem II Bondocani uns aber- 
und abermals in hinfchlummernder Unthätigkeit ein
wiegen laffen ? Wir wollten das fchuvarze Har- 
nungsbuch, als das fchnellfte und ficherfte Schutzmittel 
für uns felbft, nicht mit Eifer ergreifen? Soll man 
noch, dem Schaden bringenden Feinde die eigene Thür 
öffnen, um es ihm recht bequem zu machen, nach 
Gutdünken das fchwer errungene Eigenthum zu ver
letzen?“ — Dann folgen 2) Anficht der Hctmburgi- 
fchen Aßecuranz- Gefchäfte im Jahr 1823, und 3) 
Vorzüge der Verficherung in Hamburg. Zwey eben
falls fehr lefens - und beherzigenswerthe Auffätze, vor
züglich der letzte, deffen Inhalt fowohl an fich, als 
in örtlicher Hinficht von bedeutendem Intereffe ift. Der 
Vf. ftellt hier in nicht weniger, als 16 Artikeln, mit 
denen er demungeachtet den Gegenftand noch nicht völlig 
erfchöpft zu haben felbft erklärt , die bedeutenden Vor
züge, welche das Affecuranz-Wefen Hamburgs vor dem 
anderer Handelsplätze auszeichnen, auf das Ueberzeu- 
gendfte dar.

Bey der bereits erwähnten grofsen Senfation, 
welche diefe, binnen 6 Monaten in drey Auflagen er- 
fchienene Schrift erregte, konnte es nun freylich auch 
nicht befremden, dafs fich von Seiten der darin fo 
energifch angegriffenen Partey jener nun mit einem 
Male vor den Augen der Welt entlarvten Havarie- 
Grofi’e - Betrüger eine Oppojition dagegen erhob. 
Dei' Vf- fagt S. 24 felbft; „Jede Neuerung hat ihre 
Widerfacher, und mufs den Kampf mit dem Alten 
beftehen, das feine guten oder holen Rechte zu be
haupten fucht, bis endlich das Gute über das Böfe 
oen Sieg davon tragen wird. So wird die Macht der 
Gewohnheit und der fo vielfach verzweigte Gewinn 
der Havarie - Groffe-Einrichtung eine Armee von Ver- 
theidigern in Bewegung fetzen, mit denen leider der 
Kampf wohl ungleich und fchwer feyn dürfte. Der 
Erfolg möge indeffen feyn, welcher er wolle: die 
Pflicht erfodert, kein Mittel unverfucht zu laffen.“

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

KURZE A
ERDSEScHREiBtrNG. Bamberg, b. Drefch: Reife eines 

Philhellenen .durch die Schweiz und Frankreich nach (Griechen
land , und zurück durch die afiatifche Türkey und Italien in 
feine Heimath (,) von Gottfried Müller. Erfter Theil. 1820. 
VI u. 188 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Der Vf., Handlungscommis in Bremen, ward auch von 
der Idee ergriffen, für Griechenlands Wiedergeburt zu fech
ten, zog durch die Schweiz nach Marfeille- fchiflte fich 
dort mit iß Gefährten ein, und betrat am 3i Aug. 1822 den 
griechifchen Boden hey Kalamata. Er fand hier, was fo 
viele, durch inneren Trieb oder fehr unüberlegte Anre
gungen dahin Geführte vor und nach ihm gefunden haben, 
Unordnung, Undank, Noth und Elend. Am Schluffe die
fes erften Bandes fehen wir ihn —. wie es fcheint, zu Ende 
des Jahres 1822 oder Anfang 1825 —- fchon wieder in Hy
dra, feft entfchloflen zur Reife nach Smyrna. Die Refle-

N Z E I G E N.
xionen, welche fich hieran knüpfen, können "wh? tthfef- 
drückeu; der Schwindel, nach Griechenland zu ziehen, 
oder Andere dazu aufzufingen, ift ziemlich vorbey, und 
der Vf erzählt nur, was wir durch Andere fchon wulsten. 
Die hier geäufserte Anficht verträgt ficft_übrigens recht 
wohl mit den beften Wünfchen für die! Sache der Grie
chen; man kann diefe hegen, und es doch mifsbilligen, 
dafs unerfahrene Menfchen fich in tielcs Elend ftürzen, 
ohne noch dazu jener Sache irgend einen Wefcntlichen Nu
tzen zu fchalFen. .

Als literarifches Product ift diefe Reife fchwach zu nen
nen , trotz dem, was die Herren Jäck und Heller dafür ge- 
than haben mögen; der yi. aber hatte guten Willen, und 
fchon als Soldat Verdrufs genug: wir wollen als 
Schriftfteller nicht noch mehr bereiten.

L.
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^mtfetzung dei im voiigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

So halte alfo der Verfaßter fchon Ge tiefer 
guten Sache in dem Augenblick, da er für fie auftrat 
erwartet, und er halte fich nicht getäufcht. Nur da- pU. halte er geirrt, dafs er e^ne ganze Armee von 
e^.A^en und einen ungleichen und fchvyeren Kampf 
der Blofs ein einziger Mann ergriff, als einer
nhHifM? Verf- fcherzhaft und nun in wahrhaft pro- 
rfin« Geiße fogenannten „Havarie - Groffe - Docto-

J A die Feder, nämlich Hr. Dr. Meno
1826. Er/ter Land.

Pöhls, in den unter No. 2 angeführten „Bemerkun
gen über Havarie - Groffe fi und der Kampf ward 
für Hn. T. fo wenig ein ungleicher und fchwerer, 
dafs er beides vielmehr für Hrn. Dr. Pöhls wurde, in
dem Erßer nun noch zwey tapfere Mitßreiter gewann, 
und fo die liegende Gewalt, welche die Wahrheit 
überall fchon durch fich felbß behauptet, auch noch 
mit der einer enlfchiedenen Uebermacht der hier 
für das Wahre, Gute und Rechte Kämpfenden wider 
feinen einzelnen Gegner verband. Ueberdiefs aber be
kannte diefer gleich in dem „Vorwort^ zu feinen Be
merkungen felbß fchon, dafs diefelben nur eine 
„fchwache Stimme feyen, die fich hier gegen Männer 
von Fach uncl Ruf der Sachkenntnifs erhoben habe;“ 
— und fie war es in der Thai; ja fie fprach fich 
gröfstentheils über Dinge aus, die gar nicht zu der 
in Rede flehenden Sache gehörten. Ueberhaupt fcheint 
uns zwar Hr. P. ein ganz gelehrter Juriß zu feyn, allein 
zu richtiger Beurtheilung diefes Gegenßandes fehlt es 
ihm offenbar noch an merkantilifcher Kenntnifs, Ein
ficht und Erfahrung. „Der Zweck diefer Bemerkun
gen, hebt er fein Vorwort an, ift nicht der,, eine 
vollßändige Entwickelung der Lehre von der grofsen 
{fie!) Havarie zu geben, fondern es ift die Abficht 
diefer Blätter, einen Standpunct aufzußellen., aus dem 
allein (?) die Materie beurtheilt werden kann, und 
die jiingßen Erörterungen über diefelbe einer frey- 
müthigen, aber unparteyifchen Prüfung zu unterwerfen.“ 
Aber fchon der Titel feiner Schrift, welcher Bemer
kungen über Havarie - Großen nach Principien des 
Rechts und der Handels - Politik verfpricht, giebl ja 
einen doppelten Standpunct für die Beurtheilung die
fer Materie an, und S. V des Vorworts lagt der Vf. 
felbß: „Ich durfte vor allen Dingen über den politi- 
fchen Gefichtspunct nicht den juridifchen vernachläffi- 
gen.“ —— Weder aps dem einen, noch aus dem ande
ren aber hat es ihm gelingen können, eine Sache 
zu rechtfertigen, die eben, aus beiden betrachtet, fo 
augenfällig als eine gleich fchlechte erfcheint; und in 
Betracht des erften praktifchen Gefichtspunctes, auf den 
es hier doch gerade hauptfächlich ankommt, hat er 
durch fein Räfonnement dem Kenner nur fo viel be- 
wiefen, dafs er felbft keinesweges „ein Mann von 
Fach - und Sach - Kenntnifs“ in Beziehung auf diefen 
Gegenßand iß. Ja um den Charakter diefer Schrift 
ganz zu bezeichnen, müffen wir fagen, dafs fie 
eigentlich nur das Product einer fophißifchen Advoca- 
tenkunß iß, die fich aus allen möglichen Standpuncten 
forgfaltig denjenigen auswählt, aus dem ihr der Ge- 
genltand fchief vorkommen mufs, imd fich dann ge- 

lii
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waltig darüber ereifert; dafs das Ding To fchief ift. 
Solcher Verdrehungen aber hat der Vf. fich felbft in 
hier ganz aufserwefentlichen Dingen bedient; um nur 
Alles zufammenzuhäufen, und auf folche Weife fich 
den Schein des Rechts und Hn. Tonnies den des Un
rechts zu geben; und dadurch hat er ein offenbares 
Mifswollen gegen Hn. T., der ihm doch nicht die 
mindefte Veranlaffung hiezu gegeben hatte; an den 
Tag gelegt. So behauptet er unter Anderem mehr
mals : „Hr. T. habe die Entftehung dei' Havarie - Gr of
fen aus einem gewißen Mitleiden hergeleitet; da fie 
doch in der L. Rhodia des römifchen Rechts ihren 
Grund habe.“ Aber nicht zu gedenken; dafs auch 
diefs blofs zu den Nebendingen gehört; auf die es hier 
gar nicht ankommt: fo hat Hr. T. ja, wie auch die 
Lefer aus der oben mitgetheilten, diefen Punct be
treffenden Stelle feiner Schrift erfchen können; ausdrück
lich die Lex Rhodia de jactu angeführt; und nur ge
fagt; dafs diefe ihren Urfprung nicht in dem Mit
leiden allein; londern (was Hr. P. verfchweigt,) über
haupt in der menfchüchen „Rechtlichkeit“ gehabt 
habe; und hierin hat Hr. T. doch wohl vollkommen 
Piecht; da diefs allerdings der Urfprung nicht nur der 
L. Rhodia, londern aller Gefetze, ja des ganzen ge- 
fellfchaftlichen Vertrags und der Bildung der Staaten 
unter den Menfchen gewefen ift. Hr. P. nennt ja 
die Havarie - Grolle, S. 8 u. 12; felbft ;,ein aus Grund
fätzen der Billigkeit oder aequitas deducirtes und nun 
als.pofitive Norm aufgeftelltes Recht:“ diefs ift aber 
$ben Hrn. T's. Meinung; und überdiefs gehört ja diefe 
ganze; auf eine fo handgreiflich ungerechte Befchul- 
digung geftützte Kritteley auf keine Weife zu der hier 
zu beurtheilenden Sache.

Herr T. hatte jene Bemerkung blofs eingangsweife 
gemacht, um zu zeigen, wie alt der Urfprung der 
Havarie - Groffe ift, und wie nothwendig und wohl- 
thätig diefe Einrichtung vor der Entftehung der See- 
Affecuranz - Gefellfchaften war, mit welcher fie aber, 
wie er fo einfach als überzeugend darthut, billigft 
hätte aufhören füllen, da ja nun die Schiffs-Eigner 
ihre Schiffe verfichern laffen konnten, wie es auch 
mit den blofs in Ballaft gehenden Schiffen, wo na
türlich gar keine Havarie-Grolle Statt findet, der Fall 
ift. __ Alfo um die Abfchaffung, oder vielmehr nur 
Befchränkung der Havarie - Groffe auf die von Hrn. 7: 
angegebenen Fälle und der mit ihr feit fchon fo 
langer Zeit getriebenen Betrügereyen, zur Wiederbe
gründung des alten Anfehens und der früheren Soli
dität der dadurch fo offenbar zu Grunde gerichtet 
werdenden Hamburgifchen See-Affecuranz-Compagnieen, 
handelt es fich hier, und nicht um eine gelehrte De- 
duction der Havarie-Groffe aus dem Rhodifchen und 
daffelbe als Norm fanctionirenden römifchen See-Recht.

Diefe Bemerkungen des Hrn. Pöhls wurden nun 
auf das bündigfte widerlegt, zuvörderft durch eine 
ziveyte Schrift (No. 3 „Beleuchtungen u. f. w.“) von 
Hn. T- felbft; welcher er zurfpreehendften Charakteriftik 
des Pöhl'fchen Angriffs das Motto: ,,Veritas odium 
pariitl vorgefetzt, und worin er fowohl in Betreff 
feiner Kenntnifs der Sache durch eine abermalige 

höchft gründliche und einleuchtende Auseinanderfetzung 
derfelben, als auch in Hinficht auf die Form ihrei" 
Behandlung durch fein ftiliftifches Talent, die ent- 
fchiedenfte Ueberlegenheit über feinen Gegner dar* 
gethan hat. .In beiden Beziehungen gehört diefe 
Schrift unleugbar zu den beiten, welche unfere I .ifre- 
ratur in dem Gebiete der Polemik aufzuweifen hat; 
denn die Lebhaftigkeit, der Humor und nicht feiten 
farkaftifche Witz, womit fie gefchrieben ift, hält fich 
durchgängig doch in den Schranken des Anfiandes, 
der Mäfsigung und Befcheidenheit, fowie der ftreng- 
ften Rechtlichkeit, Unparteylichkeit und einer ftets 
nur auf die Sache gerichteten Unterlüchung. Diefs 
geht fchon aus folgender Einleitung feines Vorworts 
dazu hervor. „Es war, fagt er, der feile Enlfchlufs des 
Vfs. der Schrift über Havarie-Große, diefen Gegen
ftand fernerhin nicht mehr öffentlich zu berühren, 
fondern die weitere Erwägung defielben und die etwa 
zu hoffenden Erfolge lediglich unferer wohlwollenden 
Regierung anheim zu Hellen. Wenn er alfo von fei
nem gefafsten Vorlatze jetzt noch einmal abweicht: fo 
gefchieht es blols, weil Ehre und Pflicht ihm geboten, 
eine unterdeffen erfchienene, perfönlich gegen ihn ge
richtete Diatribe zur Steuer der Wahrheit und zum 
Beften der Hamburger Börfe, fowie der guten Sache 
überhaupt, zu beantworten, und deren Inhalt, fo viel 
feine Einfichten geftatteten, zu beleuchten. Denn ob- 
fchon es diefer Mühe für unfere einfichtsvolle Kauf- 
mannfchaft nicht bedurft hätte, da die mancherley 
Unrichtigkeiten jener Schrift zu klar am Tage liegen: 
fo ift es doch nicht ganz zu bezweifeln, dafs nicht 
diefelbe hie und da der Sache nachtheilige Eindrücke 
hervorgebracht habe, welche der Verf. lieh berufen 
fühlt, nach Kräften zu befeitigen. Dabey darf der 
Verf. jedoch verfichern, dafs er, lediglich die Sache 
im Auge behaltend, ohne perfönlichen Groll gefchrie
ben habe. Er bezeigt vielmehr hiemit laut feine Ach
tung gegen die in der Gegenfchrift enthaltenen man- 
nichfaltigen und nützlichen Kenntniffe, wie gegen die 
Gefchicklichkeit des Hrn. Dr. Pöhls, und wünfeht 
ihm in feiner juriftifchen Wirkfamkeit und Thätigkeit 
den glücklichften Fortgang.“ Eben fo werden auch 
folgende Stellen der Schrift felbft unferen Lefern die 
Richtigkeit unferes Urtheils beweifen. S. 1 — 2: „Der 
Verf. war darauf gefafst, von Gegnern aller Art be- 
ftritteji zu werden, und es mufste ihm faft Wunder 
nehmen, dafs beynahe zwey Monate vergingen, ohne 
dafs eine andere als beyfällige Aufnahme hatte be
merkt werden können. Nach umlaufenden .Gerüchten 
waren wohl einige Freyzügler oder Guerillas im Anzuge 
gewefen, aber durch Gründe der Vernunft, der Recht
lichkeit und durch das Gefühl bewogen, nicht für eine 
Sache fechten zu wollen, bey welcher wenig Ehre zu ge
winnen fey, wieder um und nach Haufe gekehrt. Andere 
aber haben entweder durch die Indifciplin ihrer Aeufse- 
rungen und durch die Unbeholfenheit ihrer Gedanken un
terwegs verbleiben müßen, oder find zerftreut und auf
gerieben worden. Nur zuletzt ift noch ein Hauptfchlag 
verflicht worden, von einem wohl zu beachtenden Heere 
mit einem rüftigen Führer an, dellen Spitze, in der Schrift: 
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»Bemerkungen“ u. f. w. Der Zweck derfelben foll 
dämlich feyn, einen Standpunct aufzuftellen, aus dem 
allein die Materie beurtheilt werden könne u. f. w. 
Zu diefem Gefchäft habe lieh der Hr. Advocat befon
ders dadurch verpflichtet gefunden, weil er gefehen, 
»dafs Männer, die fonft im Rufe der Sachkenntnifs 
ftehen, von eigenem vermeintem Interefle zu einfeiti- 
gen Urtheilen lieh verleiten lafl’cn u. f. w.“ „Es ift 
Hun wohl die Frage erlaubt, wie ein Urtheil ein- 
Jeitig genannt werden könne, wo Rechtlichkeit und 
documentirtcr Betrug einander gegenüber gelteilt find, 
Und man dürfte ohne Bedenken bey diefem Vorder
treffen fchon den Advocaten einiger Anmafsung be
schuldigen, dafs er als junger Mann, der kürzlich erft 
das akademifche heben verlaßen hat, einfichtsvollen 
Mitgliedern der Börfe, die gröfstentheils mehrere Jahr- 
tehende diefelbe frequentiren, zu Hülfe kommen will, 
Um ihnen aus einander zu fetzen, was Havarie-Groffe fey, 
Und dafs es mit den verderl chen Umtrieben derfelben 
Zwar feine völlige Richtigkeit habe, demungeachtet 
4ber (wie er fich ausdrückt,) beym Alten verbleiben 
müße. —■ Ilbondocani! —• “ S. 15: „Nicht die Ha- 
Varie-Groffe ganz aufzuheben, fondern nur ihr eine 
zeitgemäfse, bedingte Einrichtung zu geben, den täg
lichen Betrügereyen des ganz nothlofen Prangens und 
Appens dei' Ankertaue u. dgl. ein Ziel zu fetzen, 
«Ifo diefen Mifsbrauchen dadurch für die Folge vor- 
Zubeugen, dafs der bisher unbedingten Havarie-Groffe 
eine engere Schranke gezogen, und fie den Modifica- 
tionen der Billigkeit unterworfen werde, das war die 
Abficht des Verf. Nach feiner Meinung foll die Ha
varie-Große fortbeftehen, aber bedingt, nämlich für 
folgende Fälle: 1) für den Schaden des Werfens, 
2) für die Koften des Einlaufens in einen Nothhafen, 
3) für die dadurch entftandenen Ausgaben an Hafen
geldern, Transport und Spcichermielhe, und 4) für die 
Unterhaltung und Monats-Gage des Schiffsvolkes wäh- 
rend des Aufenthalts in einem Nothhafen. Auf hören 
®^er müfste die Havarie-Groffe Beläftigung zu feyn 
*ür die Ladungs - Intereffenten , in fofern dabey von 
f^efchädigung des Schiffs im Allgemeinen die Rede 
^■are. Das Prangen, das Kappen der Ankertaue, des 
jacfes’ j?s Lootsgeld, ja felbft die Reparatur des Schißes 
ur en le Ladungs-Intereßenten nichts angehen, fon- 

dern mufsten von6dem Aßecuradeur des Cafco getra
gen wer en, a er daffelbe, als wenn er in Ballaft 
ginge, verfichert hat.- ___ S. 15-17: „Seltfam, heifst 
es m einer etwas yor„ehm hingeworfenen Note S. 15, 
^hfam genug weils Tonnies, dafs die Römer oder 
gäi die Rhodier vor mehr als zweylaufend Jahren ei- 

en gütigen Lenker der irdifchen Dinge, einen Allva- 
]er, kannten“ — Diefe Sache gehörte jedoch, wie mit 
\®cht bemerkt wird, nicht zur Beftimmung der Frage 

h er Havarie-Groffe', aber feltfam genug klingt den- 
2“ . diefe Aeufserung, wenn fie von einem Magifter 

kommt.
erklärt ]rm Hr- T- zuletzt nochmals ausdrücklich x 
Umzufiofsen8 das- elgenßiclie Princip der Havarie-Groffe 
dafs er ’jl?^r8end und nie feine Meinung gewefen, 

e^li‘ im Wefcntlichften defien eifriglter 

Vertheidiger, mit Ausnahme der vier angegebenen Puncte, 
fey,“ ftellt er in einem Anhänge noch einmal und 
auf eine, felbft für den mit dem Gegenftand minder 
bekannten Lefer völlig einleuchtende Weife die Sache 
in der Beantwortung der beiden Fragen dar: „Was 
ift der Wunfch der Hamburger Börfe, in Hinficht 
der Befähigung der eingefchlichenen Havarie-Groffe- 
Mifsbräuche ?a und: „Worin beftehen fowold für den 
Kaufmann und Affecuradeur, als für den. Schiffs- 
Rheder die Vortheile der vom Vf vorgefchlagenen 
Ufance: Frey von Havarie - Große, in fofern folche 
im Allgemeinen in Schäden am Schifte befiehl?“

Diefer Abfertigung des Hn. P. von Hn. T. felbft 
folgte nun bald noch eine zweyte, nicht minder kräftige 
und klare, von dem Vf. des fchon oben erwähnten ,, WOr
tes über Havarie-Groffe,“ das derfelbe der Erlchei- 
nung der erften Schrift des Hn. T. in den Hambur
ger wöchentlichen Nachrichten vorausgefchickt hatte, 
in einer befonderen Beylage zu derfelben, unter der 
Ueberfchrift: „Noch ein Wort über Havarie-Groffe.“ 
— „Der Rüge der Mifsbräuche, fagt der Vf. darin,“ 
folgte eine Schutzrede derfelben. Hätte doch keiner 
es unternommen, diefelbe zu widerlegen!“ Diele Art
ficht des Vf. theilen wir indefs nicht. Vielmehr ftim
men wir ganz derjenigen bey, welche Hr. T. hierüber 
in der oben angeführten Stelle feines Vorworts zu fei
ner „Beleuchtung der Pöhlsfchen Bemerkungen“ auf- 
geftellt hat. Auch fand ja der Vf. felbft noch eine 
Widerlegung nöthig, indem er eben hier eine folche, 
auf acht enggedruckten Seiten in grofs Quart, der fei
nes wackeren Vorfechters nachfolgen liefs. Aber in 
allem Uebrigen ift er in diefem fo beherzigens-, als 
lefenswerthen Auffatz ganz unferer Meinung, die ge- 
wifs jeder rechtlich Gefinnte billigen wird. „Sätze 
des Hn. P., fagt er, wie die nachftehenden S. 16: „Die 
Havarie - Große ift das befte Mittel zur Controllirung 
der Handlungen eines Schifters;“ S. 15: Havarie-Große 
ift eine Schutzwehr gegen Veruntreuung;“ S. 21: „die 
Bezahlung der dem Aßecuradeur zur Laft fallenden 
Summe, die ihm zwar vermöge der Contribution in 
Havarie-Groffe aufliegt, ift (Mirabile dictu!} doch 
nicht Havarie-Große;“ S. 16: „Gegen Nachläffigkeit 
und Betrug des Schiffers fchützt Havarie-Große;“ S. 
52: „der Schiffer weifs, dafs ein Schaden 3 pC. betra-- 
gen müße, ehe er ihn erftattet verlangen kann“(!!); 
(eine für einen Hamburger Geschäftsmann in der 
Thai von fehr auffallender Unkunde zeugende Behaup
tung !) S. 61: „Rechtliche Leute fcheuen fich vor Rän
ken, Pfiffen und Kniffen nicht (!!), fobald man ihnen 
Hinderniffe in den Weg legt, zu ihrem, wenn auch 
nur vermeintlich (!!) rechtmäfsigen Eigenthum zu ge
langen; fowie die S. 62 in der Note ausgefprochene 
Meinung, als ob die Ausdrücke vom Cafco: „got 
upen the Strand,“ und „fet upon the Strand1 (in 
Beziehung auf Havarie-Groffe)' fynonym wären, da 
gerade diefe Worte enlfcheiden, ob die Strandung 
freywilhg oder unfreywillig war; — und eine Menge 
anderer, in dem ganzen Werke zerftreuter Anfichien 
und Aeufserungen laßen der Vermuthung Raum, dafs 
Hr, P. über einen Gegenftand zu fchreiben unternahm, 
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der ihm vom Haufe aus völlig fremd war. Alle 
Lefer deflelben werden des Vf. Verwunderung theilen, 
wie es dem Hn. P., ihm, den Niemand gereizt oder 
aufgefodert halte, einfallen konnte, in dem Ton un
geziemender Vertraulichkeit zu Männern zu reden, zu 
denen er nicht im Geringften in Beziehungen fteht, 
und den hiefigen Verficherern Rathfchläge zu erthei- 
len die keiner von ihm begehrt hat. Vieles kann 
man dem rafchen Muthe nachfehen; doch darf man 
verlangen, dafs er keine Rückficht verletze, welche 
der Anftand und gewöhnliche Höflichkeit gebieten.« 
__ Vornehmlich beleuchtet nun der Vf. einen Haupt- 
irrlhum des Hn. P-, den derfelbe in der ihn felbft als 
Juriften compromittirenden Behauptung ausgefprochen: 
,dafs die Hamburgifchen Gefetze eine Vergütung von 

Schäden am Cafco auch für Prangen autorifirten.« 
Der Vf. zeigt dem Advocaten und Doctor der Rechte 
auf das Evidentefte, dafs fich in den Statuten des 
Hamburgifchen Schiffs- und See-Rechts kein Wort 
von Bewilligung eines Erfatzes von Schaden am Schiff 
und Geräth, der durch Prangen entftanden, befin
det- und dafs daffelbe die Fälle genau beftimmt, in 
denen ein Schaden am Schiff Havarie - Grolle wird. 
Zugleich beweift er, durch Mitlheilung mehrerer hie- 
hev gehöriger Actenftücke, eben fo unwiderfprechlich, 
dafs auch in England, Rufsland, Frankreich, Holland 
und Bremen keine Vergütung für Schaden durch 
Prangen unbedingt Statt findet, und erklärt eben fo 
nachdrücklich, als unumwunden, auch feinen gerechten 
Unwillen gegen die von Hn. Tonnies treffend foge- 
nannten Havarie - Große -Doctoren und Vertheidiger 
diefes „Raubfyftems,« das der Hamburger Börfe Tau
fende kofte, und die Aßecuranz - Compagnieen immer 
tiefer in ihrem Anfehen herabbringe, ja mit ihrem 
völligen Untergang bedrohe. „Der Vf., fchhefst ei 
feinen trefflichen Auffalz, „denkt nicht fo Jem von 
feinem Gefchlechte, dafs er glauben feilte, Alles, was 
bisher hierüber gefchrieben worden, fey ohne Ein
druck auf diejenigen geblieben, für die es gefagt 
wurde; vielleicht fehlte Mancher, weil er gefetzheh 
zu handeln glaubte: jetzt, wo das Gegentheil erwie- 
fen ift wird er einem Gewerbe entfagen, welches die 
öffentliche Meinung geächtet hat, und der thätige 
Verficherer wird, wenn nur die Elemente ihm feind
lich entgegentreten, fich auch bey Friedensprämien des 
Erfolgs feiner Anftrengungen erfreuen können.«

Aufser diefem wackeren Mitftreiter verband fich 
nun mit Hn. T. noch ein, nicht minder, als er felbft, 

durch Geift und Kenntnifle ausgezeichneter und vom 
Gefühl für das Recht und Freymuth kräftig befeelter 
Mann zu gemeinfchaftlicher Bekämpfung diefes Un
heils gegen hin, Di. Pöhls, als den Wortführer def
felben, nämlich der Hr. Affecuranz - Bevollmächtigt® 
Kowohl zu Hamburg, durch feine unter No. 4 ange
führte Schrift: „Einige Bemerkungen“ u. f. w., als 
deren Verf. er fich zwar nicht auf dem. Titel derfelben 
genannt hat, aber bald nach ihrer Erfcheinung be
kannt ward. Auch diefe Schrift ift in dem rühmlich- 
ften Tone des Anftandes und der Befcheidenheit ge
fchrieben; der Vf. erklärt fich gleich im Eingänge in 
Beziehung auf die „juridifchen« Gründe, mit denen 
Hr. Pöhls, die Sache zu beftreiten verfocht habe, für 
„einen Laien, der fich defshalb kein Urtheil darüber, 
in wieweit diefs ihm gelungen fey, anmafse,« und 
äufseri feine Ueberzeugung, „dafs es einem fo achtba
ren und wahrheitsliebenden Manne, wie Hn. P„ 
angenehm feyn werde, Anfichten, die vielleicht irrig 
feyn könnten, eben fo öffentlich widerlegt zu fehen, 
als fie öffentlich ausgefprochen wurden, um fie auf 
diefe Weife minder fchädlich zu machen.« — Hr. 
Kowohl befchränkt, jener befcheidenen Erklärung zu
folge, diefe Widerlegung hauptfächlich auch nur auf 
die Beftreitung der „Vorwürfe,« die Hr. P. den Ham
burgifchen Verficherungs-Anftalten gemacht, und ih
nen als „Mängel« angerechnet hat, „welche für eben 
fo viele Veranlaffungen zu Betrügereyen, Chikane, ja 
felbft für die Gründe gelten Ibllten, um unrechtlich® 
Handlungen bey den Havarie - Großen, wo nicht zu 
rechtfertigen, doch zu befchönigen« (!!). Gegen diefe, 
die fämmtlichen, fo wohlthätigen Affecuranz - Com- 
pagnieen Hamburgs auf eine fo fchwer verletzende 
AVeife angreifende Befchuldigung hat nun hier Hr- 
R. diefelben ebenfo vollftändig als würdig gerechlfertiget, 
indem er als Mann von Fach, was Hr. P. in dieleiu 
Puncle nicht ift, —• die von letztem zur Unterftü' 
tzung jenes harten Vorwurfs ausgefprochenen Rügen, 
„wegen der grofsen Menge von Verficherungs-Anftalten 
in Hamburg (es beftehen ihrer unter verfchiedenen Na
men 21), der Verfchiedenheit ihrer Plane und der 
Abweichung derfelben von einander in der Abfaßung 
und Erklärung ihrer Bedingungen,« auf das Gründlichfte ; 
entkräftet, und fomit die Falfchhcit und Ungerechlig- 5 
keil der ganzen Behauptung des Hn. P. zur vollkom- • 
menften Ueberzeugung jedes hellfehenden Lefers dar- 
geihan hat.

{Die Fortfetzung folgt im nächsten Stücke.)

KURZE A

E-RnBxscHRETE’JNG. Dresden, in der Arnoldifchcn Buch
handlung; T. F. M. Richters Reifen zu Waffir und zu Lande, 
in den Jahren 180$ — 1817. Für die reifere Jugend zur Be
lehrung, und zur Unterhaltung für Jedermann. Fünftes 
Bändchen. 1834. i9a( s. 8. (1 Thlr.)

[Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1824. No. 12.]
Diefes Bändchen fchildert die am 8 Januar 1810 ange-

N Z E I G E N.
tretene Reife des Vfs. nach Caulow, woher er am 2 Jnb 
1811 glücklich zurnckkehrte, und wird auch einzeln vel । 
kauft unter dem Titel: Reife von London nach China u. f- ‘ 
Rec. kann fich auf die Verncherung befchränken, dafs e 
daflelbe mit eben fo ’ ergnügen wie die vorh^
gehenden Bändchen gelelen hat, und das ihnen gczol 
Lob hier nur wiederholen konnte.

ef.
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CFortJeizung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/toni) 

•^lit fo viel liegender Gründlichkeit, Klarheit, Ruhe 

ttnd Befcheidenheit nun aber auch alle diefe Beleuch- 
tungen jer Schj-ift Jes Hn. P• gefchrieben waren: 
cinl/ef? fich diefer demungeachtet verleiten, mit noch 
alle/Sache aufzutreten (No. 5), die leider

Vorzüge durchaus ermangelt.
torifchen°nTdie Vorrede hebt in dicta-
loritcnen TOlle an; „Was kh der Vorrede zu

Z. lg26. Erfier Band.

meinen Bemerkungen über Havarie - Groffe gefagt 
habe, pafst auch zu diefen Zufätzen; ich will es da
her auch auf diefe angewandt haben, fo wie ich über
haupt — und diefs fey hier* einmal für allemal ge
fagt, — wünfche, dafs man diefe Zufätze nur mit 
beftändiger Vergleichung meiner erften Schrift über 
diefe Materie lefe. Folgende Nachträge find jedoch 
hier zu ergänzen.“ (Sollte vermuthlich heifsen: hinzu
zufügen-, ftatt deffen hat der Vf. nun offenbar er
klärt, dafs diefe feine Nachträge einer Ergänzung be
dürfen, und das ift leider nur zu wahr.) „Es ift“, 
fährt er fort, Tonnies wirklich gelungen, mich durch 
feine fogenannte (!!) Beleuchtung in Verlegenheit zu 
fetzen. Auf der einen Seite nämlich war ich der 
Meinung, dafs diefs Gefchreibe (!) mich nicht nur ih, 
keinem Puncte auch nur’fcheinbar widerlege, fondern 
an fich fchon zu tief unter dem Bereich jeder Kritik 
ftehe, um eine Widerlegung, oder felbft nur eine De- 
monftratio ad abfurdum, zu verdienen (!!), und fürch
tete felbft durch eine Beantwortung delfelben mir etwas 
zu vergeben ('.!). Meiner Abficht, nicht zu antworten 
traten auf der anderen Seite häufige,, fowohl mündliche, 
als fchriftliche Auffoderungen, V orftellungen und felbft 
von genaueren Bekannten geäufserte Beforgniffe in Be
ziehung auf mich felbft, die ich zwar nicht theilte, 
die mir aber doch als Beweife von Aufmerkfamkeit fchätz- 
bar feyn mufsten,“ (freundfchaftlich war es von diefen 
genaueren Bekannten doch eben nicht, Hn. P. aufzu- 
fodern, fich etwas zu vergeben) „entgegen. Aus die
fem Dilemma fuchte und fand ich einen Ausweg, 
der freylich leicht Manchen etwas jefuitifch erfchei- 
nen möchte. Ich liefere (Sic!) hier nämlich keines- 
weges eine eigentliche Widerlegung der angeblichen (!!) 
Beleuchtung meiner Schrift, fondernZufätze.“ — Mit 
diefem, nicht eben jefuitifch naiven Bekenntifs feines 
Jefuitismus (eine Seite weiter erklärt er fogar, dafs 
die Gründe in feinem Munde (/icj eben fo beherzi- 
gungswerth feyen, als wenn fie^ von dem, nun circa 
1800 Jahre alten, ewigen Juden herrührten) hat denn 
Hr. P. auch wirklich das treffende Urtheil über diefe 
feine zweyte Havarie-Doctor-Disputation fo bündig 
ausgefprochen, dafs wir es nicht anders als unbedingt 
unterfchreiben können.

Wie obige stelle, fo ftrotzt die ganze Vorrede, 
fo die ganze Schrift, von den gehäffigften, leiden- 
fchaftlichften Invectiven gegen Hn. T} die um fo 
™fhrf S P‘ W<*on er S. VII von
fich felbft rühmt, dafs er hier oft farkaftifch gefchrie
ben habe) den Mangel des Witzes durch baare Grob
heit zu erfetzen, und demungeachtet (ganz nach Art

K k k
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folcher Splitterrichter, die den Balken im eigenen 
Auge nicht zu fehen vermögend find) Hn. Tonnies 
fogar feines „Tons“ wegen (der doch wahrhaft 
witzig und dabey eben fo anftändig ift) auf eine 
wirklich fchimpfende Weife zu fchmähen gefucht hat. 
Ja felbft Hn. Towold, dem er doch S. 6 fo herab- 
laffend ift, einen „anftändigen Ton“ zuzugeftehen, be
handelt er nichts defto weniger unanftändig, indem 
er ihm, ohne alle Beweife, geradezu auf den Kopf 
Schuld giebt, ihn „entweder gar nicht oder im höch
ften Grade1 flüchtig gelefen, und defshalb durchaus 
mifsverftanden zu haben,“ und feine Schrift ein „ge- 
haltlofes Flugblatt“ fchilt, das er unberückfichligt 
geladen haben würde, „wenn er nicht Gelegenheit 
gefunden hätte, an einzelne Sätze einige Bemerkungen 
änzuknüpfen.“ Von feinem eigenen Tone fagt er, 
dafs er, um feinem Gegnei’ zu zeigen, dafs die Scho
nung (!!), mit der er ihn behandle , nicht Schwäche 
fey, „oft habe beijfend(f) fchreiben müllen;“ auch 
giebt er am Schluffe der Vorrede felbft zu, dafs man 
feinen Ton etwas ftolz finden könne; aber, fetzt er 
— mehr als nur etwas ftolz, — hinzu: „wer ihn- fo 
fände, der wolle fich fragen, ob ich dazu nicht viel
leicht meine Gründe haben möchte!“

Was die Sache felbft betrifft: fo enthält diefe 
Schrift, nach Hn. P. eigfenem Geftändniffe, keine Wi
derlegung, fondern nur — Zufätze (?). Und worin 
beßehen diefe Zufätze ? Zuvörderft in einer 14 Seiten 
langen Einleitung, worin er über — den Patriotismus 
des Hn. T fpottet; rückfichtlich der 30 Seereifen def- 
felben fich mit einer, oder, wie er fagt: „rectius 
vieren“, die er felbft gemacht, in die Bruft wirft; er
klärt, dafs er „feinem Gegenftande gewachfen fey? 
flr, T. dagegen zu Jämmerlichkeiten feine Zuflucht 
nehme, und nicht vom Hn. Xenophon (diefs gehört 
vermutlich zum Sarkaftifchen) gelernt habe“, — und 
kein Freund vom Denken fey; gleichwohl aber gefleht, 
dafs Hr. T ihm einen Ueberfetzungs - Schnitzer nach- 
gewiefen habe und dergl. mehr.

Hierauf folgen nun die eigentlichen „Zufätze“, 
deren jedoch nicht mehr als fünf find. Im erften 
fagt er: „Machlfprüche genügen hier nicht, die Welt 
ift nafeweis, und verlangt Gründe.“ Und nun wirft 
er eben Hier Hn. T., weil derfelbe behauptet, er 
habe es mit einer rein kaufmännifchen Angelegenheit 
zu thun (wie es denn doch wohl handgreiflich auch 
fo ift), felbft die Machtfprüche entgegen: „Falfch! 
und fehlgefchoß’en“! und zwar ohne alle weiteren 
Gründe als folgenden, der abermals ein Machtfpruch, 
und noch obendrein einer der lächerlichften und ab- 
furdeften ift. Er fagt nämlich: „Die erße Frage bey 
einer wiffenfchaftlichen Unterfuchung mufs beftän
dig (1) feyn, woher ftammt das Injtitut ? “ Giebt es 
denn nicht auch wiffenfchaftliche Un'erfuchungen, 
worin von einem „Inftitut“ gar keine Rede ift? Und 
}ft denn die Unterfuchung der Havarie - Große- Betrü- 
gereyen eine wiffenfchaftliche, und keine kaufmän- 
nifche? Und kommt es denn bey diefer Unterfuchung 
nur im Allerminde.ten auf die Frage an, woher das 
inllilut der Havarie - Groffe ftamme ? ~ „Aus dem Ci- 

vilrecht,“ antwortet Hr. P. weiter. Immerhin. 
Aber was in aller Welt foll uns eine gelehrte Unter
fuchung über den Urfprung der Havarie-Groffe, wo 
lediglich von der Abfchaftung der Betrügereyen, die 
heut zu Tage damit getrieben werden, und von der 
Verbefferung ihrer als fehlerhaft anerkannten Einrich
tung die Rede ift? Hr. P. aber perorirt nun nur im
mer eifriger mit diefer juriftifchen Dcduclion ins Blaue 
hinein fort, und zwar in folchem Grade, dafs er den 
Lefer gar über den allbekannten Gegenfatz von Natur- 
und pofitivem Recht, und über die Vortrefflichkeit des 
römifchen Rechts, als (welche Neuigkeit!) „eines der 
fchönften Denkmäler menfchlichen Scharffinnes und 
gefunder Philofophie“, belehren zu wollen unternimmt. 
Im zweyten Zufatz arripirt er den Vorfchlag des Hn. 
T., dafs ein Schiffer erft einen SchifFsralh halten 
follte, obgleich er felbft fagt, dafs diefer Vorfchlag 
nicht neu, fondern fchon in vielen Affecuranz - Ge- 
fetzen, auch den Hamburgifchen, längft enthalten fey, 
um Hn. T. den Vorwurf zu machen, dafs er, „wie 
man fehe“, Doctoren und Räthe creire. (Das gehört 
wieder zum „Sarkaftifchen“ und „Beiffenden“!) Hr. 
P. fpottet hier ferner abermals über die „IVlitleids- 
Theorie“ des Hn. T., wie er deflen Bemerkung, dafs 
alle Rechts - Verfaffung aus dem Rechts - Gefühl der 
Menfchen entfprungen fey, zu nennen beliebt; und 
pocht dann von Neuem darauf, dafs die Havarie- 
Groffe nach C. 1 und 5 der L. B.hod. beftimmt wer
den müße. Dachte er aber nicht daran, dafs das alte 
rhodifche Seerecht zum Hamburgifchen im Jahre 1825 
fich gerade fo verhält, wie die noch fo höchlt man
gelhafte Schifffahrt der alten Rhodier zu der höchft 
vervollkommneten der heutigen Hamburger? — I1T1 
dritten Zufatze peinigt fich Hr. P. abermals vergebens 
damit ab, den heilfamen Vorfchlag des Hn. T. „we
gen der Verficherung frey von Havarie - Große, fo weit 
fie in Schäden am Cafco beltehe,“ als nachtheilig für 
den Verlader, Rheder und Affecuradeur darzuftellen, 
und wirft die (wieder farkafiifche'Z) Frage auf, 
ob Hr. T. fich feine 30 Seereifen wohl mit dem Stu
dium der römifchen Obligationen - Lehre verkürzt ha
ben follle? Gewifs nicht; denn er ging ja nicht am 
Boord, uni Jura zu ftudiren: aber er lernte die Schiff
fahrts-Kunde genau kennen, was Hr. P. auf feiner 
„einen, oder rectius feinen vieren,11 augenfällig (viel
leicht der Seekrankheit wegen) nicht gelernt hat. —• 
Im vierten Zufatz erklärt Hr. P. den Umftand, /lafsHr. 1 • 
überwiefene Havarie - Große-Betrüger Betrügcr genannt, 
die Hamburgifchen'Affecuranz-Compagnieen aber gegen 
den ungerechten Vorwurf des Betrugs? den ihnen Hr. 
P. gemacht, in Schutz genommen hat, für einen —• 
,,Kniff(!).“ Warum? beliebt ihm nicht zu fagen; und 
ebenfo befchuldigt er ihn durch einen gleichen 
„Machtfpruch“ geradehin, dafs er „den gröfsten 
Theil der Schiffer zu Betrügern gemacht, und die 
fämmtlichen Hamburger Schiffer für die Hauptfpitz' 
buben erklärt habe“, obfchon diefs Hn. T. nie i*1 
den Sinn gekommen ift, ja er vielmehr der Mehl’' 
zahl „rechtlich denkender“ Schiffer ausdrücklich da* 
ihnen defshalb gebührende Lob, woran ihm ia 
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auch eben um des Gegenfatzes willen gelegen feyn 
müfste, in feiner Schrift mit der volleften und freu- 
digften Anerkennung ertheilt hat. Hierauf „retinrt“ 
Hr. P. in Abficht feiner, den Hamburger Aflecuranz- 
Compagnieen fo beleidigend, als unrechtlich gemach
ten und von den Hnn. Ponnies und Rowohl gemein- 
fchaftlich auf das Bündigfte widerlegten Vorwürfe .• 
aber von „Hn. Xenophon“ lernte Hr. P- f nach die
fem Verfuch wenigftens zu fchliefsen, das Reliriren 
nicht. — In dem fünften und letzten Zufatz wie
derholt Hr. P. blofs feine Definition vom „Pran- 
gen“; lehrt uns die Neuigkeit, dafs „Prangen Glän
zen heifse“; häuft noch neue Befchuldigungen gegen 
Hn. P- im Allgemeinen, aber ohne, alle Beweife, zu- 
fammen, und erklärt dann diefen ganzen Streit „hie- 
mit (!) für beendigt“- J— Demungeachtet aber läfst 
er noch einen Nachtrag folgen, worin er auf das
VVunderlichfte mit einem IMale fich felbft völlig ge
fangen giebt, ja feinen verunglückten Verfuchen 
zwey er Schutzfchriften für die Havarie - Grolle - Be- 
trügereyen felbft das E-ndurtlieil fpricht. Fürwahr 
Wir trauten kaum unferen Augen, als wir folgende 
Stelle, mit der diefer Nachtrag anhebt, lafen: „Sehr 
mit Unrecht fchreibt man nach dem bisher Getagten“ 
(allerdings nach dem von Hn. P., aber nicht nach 
dem von Hn. P. Getagten) „alle Havarie - Groffe- 
Mifsbräuche der Schuld dei- Schiller bey.“ (Das hat 
ja Hr. 1- keinesweges gethan; er hat vielmehr aus
drücklich erklärt, dafs die Hauptfchuld in den Gebre
chen der bisherigen Havarie - Grolle - Einrichtungen 
und in Befolgung von Ufancen, die für unfer frey- 
lich aufgeklärteres, aber wahrlich nicht moralifch bef- 
fer gewordenes Zeitalter nicht mehr geeignet find, 
^ege, deren fo nölhige Verbelferung defshalb eben 
der ganze Gegenftand feiner' Schrift ift.) „Das Uebel 
“egt tiefer.“ (Allerdings, wie eben Hr. P. gezeigt 
hat.) Aber (nun, geneigter Lefer, merke auf!) 
hier hört mein Hecht zu reden auf • hier findet die 
WiJfenfchaft ihre Grenze. Denn diefs ift vielleicht“ 
(° nur zu gewifs!) „der einzige Punct, wo Erfahrun
gen reden muffen.“ — Sehr richtig. Denn diefs ift

^eben, was Hr. P. behauptet, und warum er
1C W Was ’hm bisher fortwährend als:

n 3 Cf l „Fehlgefcholfen“ vorgeworfen, — die 
Dazwifchenkunft ein® blofsen Juriffen diefcr Sa_ 
n e? 3 S u1?61 kaufmännifchen“, mit volleftem 

e^ht ver e en iat. Denn diefer „einzige Punct, wo 
ifahrungen recen müßen,“ ift eben auch der ein- 

^Jge, von dem fiter überall die Trede ift. Hat nun 
^ber Hr. P. keine Erfahrungen: fo kann er folglich 
^ch gar nicht hierin mitreden. Nun gefleht.er, der 
"äs Sutor ne ultra crepidam nur früher hätte be- 
. ®nken follen, felbft, dafs er keine hat. —■ Aber- wie

aller Welt, wenn er es doch felbft einfieht, dafs 
kuie Wiffenfchaft hier „ihre Grenze findet“, hat er 
ob^n§eachtet doch einen Anfang, und zwar noch 
hier m^n einen zweymaligen, machen können, fie 
gar nid^6“ laffcn zu wollen, hier, wo es für fie 
zurpdp« 5- f°ndern nur für die Erfahrung etwas mit-

8lebt? _ Durch diefes feltfame Bekenntnifs 

am Schluffe feiner zweyten Schrift (fie enthält zwar 
noch einen Anhang, der aber blofs, — was übrigens 
das einzige Nutzbare diefer Schrift ift, — aus einer 
vergleichenden Zufammenftellung der beftändigen Be
dingungen der Hamburger, Lübecker "und Bremer 
Affecuranz - Compagnieen befteht) hat denn Hr. P, 
in der That diefen ganzen Streit mit einem Male völ
lig beendigt, oder vielmehr felbft eingeftanden, dafs 
er in diefer Sache mit Hn. P. gar nicht eines eigent
lichen Streites fähig ift.

Hr. P. würdigte diefe zweyte Diatribe des Hn. 
P. gegen ihn gar keiner Antwort, wie fich diefs nicht 
anders erwarten liefs. Ueberdiefs aber halte auch 
fchon der ungenannte Verfaffer des bereits angeführ
ten, gleich nach diefer Schrift erfchienenen Aulfatzes: 
,,Noch ein Wort über Havarie - Grojfe“, auch diefe 
„Zufätze“ mit in feine kräftige Abfertigung des Hn. 
P. eingefchloffen, und auch an ihnen fchon zur volle
ften Genüge dargethan, dafs Hr. P. fo wenig, wie 
jeder Andere, durch alle Sophismen, Verdrehungen, 
Invectiven und Machtfprüche („die Welt ift nafe- 
weis, und verlangt Gründe“, fagt ja Hr. P. felbft) 
das Schlechte und Unhaltbare in Gutes und Löbliches 
zu verwandeln im Stande war.

Hr. P. fchied alfo aus diefer Sache gleichfam 
felbft als ein Schiffbrüchiger, und wir können ihn 
nur bedauern, dafs es für dergleichen Havarie-Grolle 
leider' gar keine'Affecuranz Compagnieen giebt, viel 
weniger Affecuranz-Gefetze, nach denen ein folcher 
Schade, wie er hier durch fein gelehrtes Prangert 
am Cafco feiner merkantilifchen Intelligenz erlitten 
hat, erfetzt werden kann. Doch ohne Scherz, diefer 
ganze Streit, den offenbar der junge Gelehrte ohne 
Gefchäftskenntnifs nur gegen den älteren und viel er
fahrenen Gefchäftsmann erhob, um mit feiner Ge- 
lehrfamkeit etwas zu „prangen“ (d. h., wie Hr. P. 
fagt, zu glänzen), hat uns lebhaft an die treffende Be
merkung unteres Goethe erinnert: „Mit Gefchäfts- und 
Welt - Leuten ift auch in wiffenfchaftlichen Dingen 
viel beffer zu handeln, als mit den Gelehrten, weil 
fie den Geift frey halten, und dem Referenten auf
paffen, ohne weiteres Intereffe, als das der eigenen 
Aufklärung; Gelehrte hingegen gewöhnlich nichts hö
ren, als was Jie gelernt und gelehrt haben, , und wor
über fie mit ihres Gleichen übereingekommen, find.“

Mit dem bisher betrachteten Gegenftande eben
falls in Zufammenhange flehend, doch eines ungleich 
umfaffenderen Inhalts, find die unter No. 6 genann
ten gefchichtlichen Wahrnehmungen von Herrn 
G. L- hV. Grasmeyer. Eine, wie die bisher beur- 
theilten Schriften der Hnn. Ponnies, Rowohl und 
des ungenannten Vfs. der Abhandlungen über Hava
rie - Groffe, gleichfalls fehr fchätzbare, kenntnifsreiche 
und gut gefchriebene Schrift, die uns einen der fpre- 
chendften Beweife mehr dafür geliefert hat, dafs nicht 
alle Kaufherrn Hamburgs blofs Hommes des Lettres 
de Change find, fondern dafs fich auch höchft acht
bare, wirkliche Hommes des Pettres unter ihnen, 
wie von jeher, fo auch fortwährend befinden. In 
der Vorerinnerung fpricht Hr. G. von einer frü
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heroti Schrift, die er Unter dem Titel: „Materialien 
zu einem allgemeinen Plan für die Affecuradeurs in 
Hamburg“, bereits vor 15 Jahren herausgegeben hat. 
Er fagt felbft, dafs fowohl diefer, als auch mehrere 
fpätere Vorfchläge und Entwürfe diefer Art unausführ
bar befunden wurden, und es fich nunmehr völlig 
begründet habe, „dafs ein allgemeiner Plan für eine 
fo grofse Menge von AITecuranz - Inftituten, als Ham
burg dermalen befitze, durchaus nicht möglich, nicht 
anwendbar fey.“ Hier vernehmen wir alfo abermals 
die Stimme eines Kenners und mithin competenten 
Beurtheilers der Sache, welcher, was diefen Punct 
betrifft, Hn. Pöhls gleichfalls auf das Ueberzeugendlte 
widerlegt hat. Den Zweck feiner Schrift giebt Hr. 
G. dahin an, dafs er darin auch „feine Meinung über 
den jetzigen Verfall des ehedem in Hamburg fo blü
hend gewefenen AITecuranz-Gefchäftes auszufprechen 
fich verailafst, ja gedrungen gefühlt habe.“ Zu
gleich erklärt er, dals er fie als ein vorläufiges Bruch- 
Itück eines gröfseren Werkes, nämlich einer „Ge
fchichte des Hamburgifchen AITecuranz-Wefens“, mit- 
theile, und fchliefst mit der befcheidenen Bitte (die 
ihm jedoch nicht erfüllt werden wird, weil dazu 
durchaus keine Urfache vorhanden, im Gegentheil die 
Schreibart des Vfs. ganz untadelhaft ift), dafs man 
„Sprachfehler und etwaige Härten im Periodenbau 
dem Nichtgelehrten zu Gute halten möge.“ — Die 
Schrift felbft leitet ein intereflanter hiftorifcher Ueber- 
blick der Gefchichte des Hamburger See - AITecuranz- 
Wefens feit den letzten 20 Jahren ein, der von der 
feltenen Sorgfalt und Einficht zeugt, mit welcher 
der Vf. den Gang deflelben unermüdlich beobachtet 
hat. Ueber die aufserordentliche Vermehrung der 
Hamburgifchen AITecuranz - Compagnieen feit dem 
Jahre 1765, wo die erfte Idee entworfen und ausge
führt ward, ein folches Inftilut in Hamburg zu er
richten, fagt er S. 4 fehr wahr: „Diefe, noch jetzt 
mit Anftand und, Einflufs beliebende Compagnie ift 
als die Mutter aller übrigen, nachher hier errichte

ten anzufehen. Dafs diefe Nachkommenfchaft fo an- 
fehnlich werden würde, war nicht vorauszufehen, 
wenigftens nicht zu wünfchen; denn das Gefchlecht 
hat nicht immer in Segen fich fortgepflanzt, und dia 
Ehefrau hat nicht immer gleiche Freude an ihren 
Kindern erlebt5 es ift fogar nahe daran, dafs fie von 
ihren Enkeln erdrückt werde.“ — Und nachdem er 
eine, freylich fehr niederfchlagende Ueberficht von 
dem jetzigen fo beklagenswerthen Verfall des Ham
burger AITecuranz-Wefens gegeben hat, fchliefst er 
diefe Einleitung mit den fo nachdrücklich mahnen
den, als der ernfteften Beherzigung werthen Wor
ten: „Wohl ift es wahr, und darüber ift jetzt nur 
Eine Stimme, das Eine fchöne Ziel ift errungen; man 
ift. in Hamburg in jeder Hinficht gern und mit Ruhe 
verfichert. Aber eben fo wahr ift es auch, diefer 
Vorzug wird fortwährend immer lheuerer erkauft,, 
und wir müßen, wenn dem nicht abgeholfen wird, 
die Hoffnung vielleicht“ (leider nur zu gewifs!) „ver
eitelt fehen, ferner fo zu glanzen.“ — Darauf folgt, 
S. 6 — 84, eine Beantwortung der fo wichtigen zwey 
Fragen: 1) „Warum war das AITecuranz - Gefchäft in 
H. feit einigen Jahren fo wenig lohnend, und wo
durch wird es denn gedrückt? Und 2) wodurch kann 
dem weiteren Sinken deflelben entgegengearbeitet, 
und diefer für das Ganze und Befondere fo nützliche 
Handelszweig wieder gehoben werden ? “ — Diefe 
Abhandlung ift nun, fo Manches auch im Einzelnen 
mit Recht dagegen einzuwenden wäre, doch im Gan
zen eine fo treffliche und von des Vf. gründlichem 
Studium, tiefer Kenntnifs und Scharffinn überhaupt 
fo unverkennbar zeugende Arbeit, dafs wir fie als 
eine der höchfien Beherzigung würdige anerkennen 
müllen. Da fie aber Hr. Tonnies fchon in feiner, 
von uns noch anzuzeigenden Schrift No. 7 ausführ
lich beurtheilt hat: fo wollen wir, um uns nicht*zu 
wiederholen, die Beweisgründe diefes unferes Urtheils 
zugleich mit der Anzeige der letzten verbinden.

{Die Fortfetzung folgt im nächftcn Stücke.')

KLEINE S
GescHicHTE. Königsberg, in Hartungs Hof- und Univerfi- 

tät» - Buchdruckerey : Ueber die Ungewißheit der alten Ge
fchichte. Eine Vorlefung, gehalten in der öffentlichen Ver- 
fammlung der königl. deutfchen Gefellfchaft am Krönungs
tage den löten Januar 1819 von Dr. K. E. Struve, Director 
des Stadtgymnafiums. 1819. IV und 20 S. 4- (5 gr.)

Es mag diefer Schrift gegangen feyn, wie fo vielen ih
res Gleichen: fie werden vier Wochen nach ihrer Erfchei- 
nung felbft an ihrem Geburtsorte vergelten. Der Gegen
ftand ihrer Prüfung ift in derfelben nicht genug ausgemit
telt; denn was bleibt uns übrig von der alten Gefchichte, 
wenn wir den Hauptfchriftftellern derfelb n nicht mehr

CHRIFTEN.
glauben, z. B. dem Herodot oder dem Tacitus über -die 
Deutfchen , die uns freylich oft mögen erzählt haben, was 
ihnen felbft nicht gewifs war ? Doch mufs man im Glau
ben auch nicht zu weit gehen. Rec. felbft hat einen Lehret 
gekannt, welcher die Cyropädie für Wahrheit hielt, di* 
er freylich Jahr aus Jahr ein in der Clalfe las. Bey eü|em 
Schriflfteller, der übrigens ganz correct fchreibt, war e# 
Rec. auffallend, S. 10 in: „auf unerwarteter, überrafcheU' 
der“ Weife u.f. w. das wiederholte auf, oder das er in de# 
Adjectiyen, überflüffig zu finden.

H. C. A
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1) Hamburg; b. Neßler: lieber Havarie- Groffe 
und über die nothwendige Abhülfe häufiger IVlifs- 
bräuche bey derfelben. Mit Nachträgen und Be
legen. Von Peter Dietrich Wilhelm lonnies 
u. f. w. *

2) Hamburg; b. Hoffmann u. Campe: Bemerkun
gen über Havarie - Gr offe u. f. w., von Meno 
Pohls u. f. w.

3) Hamburg, b. Neßler: Beleuchtung der Schrift 
des Hn. Illeno Pohls, A. M. u. f. w.: Bemer
kungen über Havarie - Große u. f. w., von P, 
D. W. Tonnies u. f. w.

4) Hamburg, b. Neßler: Einige Bemerkungen in 
Bezug auf die Bemerkungen des Hn. Dr. Pöhls, 
von einem Ungenannten {Michael Howohiy 
u. f. w.

5) Hamburg, b. Hoffmann u. Campe: Meno Pöhls, 
A. M. u. f. w., Zßätze zu feinen Bemerkungen 
über Havarie - Große u. f. w.

6) Hamburg , b. Meifsner: Gefchichtliche Wahr
nehmungen beym See-Afi ecuranz-Wefen in Ham
burg feit den letzten zwanzig Jahren, mitge- 
tneilt von G. L. Wilh. Grasmeyer u. f. w.

7) Hamburg, b. Neßler: Chronik des Hamburger 
See- Ajf ecuranz - Gefchäftes im Jahr 1823 ü. f. w. 
Von P. D. W. Tonnies u. f. w.

8) Hamburg, b. Neßler: Verfolg der Chronik 
Hamburger See-Aßecuranz- Gefchäftes im 

f f der Anfichten über die gefchicht-
*IC % r> rT*r71rnurigen des Hn. Dr. Grasmeyer, 
von • • • T. onriies u. f. w.

9) Ebendafelbß : ChrOniJt des Hamiurger See-Af- 
fecuranz- Gefchdßes Jahr 1824 uff. vv., von 
p, D. W. Lonnies u. f. w. ’

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion^

1 u ervväh.nen nur noch die überaus heilfame und 
ehrreiche Bemerkung, welche Hr. G. am Schlüße 

die dem Aßecuradeur zu feiner Ausbildung eben
}? ais dem Geiehrten nölhigen Lehrbücher und 

a £ ^ittheih. „Unfere Commerzbibliothek, fagt 
allem Ja*11? ®r°fser merkantilifch literarilchcr Schatz; 
iß ’-efer Katalog darüber bekannt iß (I): fo

, Schatz für das kaufmännifche Publicum 
mhch unzuganglich. da ferner kein bequemes Lo- 

1826. Erfier Band.

cal zur Aufßellung vorhanden iß (!!): fo iß es un
möglich, fich zur Stelle aus diefem oder jenem Wer
ke zu belehren. Und wenn gleich die feine Urbani
tät des Bibliothekars den Gebrauch eines gewünfch- 
ten Buches gern erlaubt: fo würde fie doch weit um
faßender feyn, wenn man nach einem vorliegenden 
Katalog Bücher ausfuchen, und fich erbitten könnte.“ 
— In der That mufs es jeden Gelehrten und gebildeten 
Gefchäftsmann befremden, dafs eine folche Klage 
über einen folchen Mangel in einer Stadt, wie Ham
burg, noch heut zu Tage geführt werden kann. Und 
leider gilt diefer Vorwurf noch immer in Bezug auf 
feine (fo unfchätzbar reichen!) öffentlichen Bibliothe
ken überhaupt. Da fich nun aufserdem fortwährend 
fo viele Privatgelehrle, die durch kein Amt gebunden 
find, in Hamburg befinden, von denen gewifs Man
cher, aus Liebe zur Wißen fchaft, oder felbß um des 
Erwerbs* willen, feine Zeit und Thätigkeit fehr gern 
einem folchen bibliolhekarifchen Gefchäfte widmen 
würde: fo ift es um fo unbegreiflicher, dafs diefem fo 
hoch ft wefentlichen Bedürfniffe nicht länglt fchon in 
Hamburg auf das Befriedigendfte abgeholfen worden 
iß. —• Um fo gröfser ift das Verdienß, das fich Hr. 
Grasmeyer dadurch erworben hat, dafs er, in Folge 
jener Bemerkung, aus dem reichen Vorrath von hie- 
her gehörigen Büchern und Karten, den er felbß be- 
fitzt, hier ein fehr fchälzbares Verzeichnifs theils von 
einzelnen (in den Hamb. Addrefscomtoir-Nachrichten 
von 1772 bis 1810 erfchienenen) Abhandlungen, theils 
von grösseren Werken, die zur Literatur des See- 
Affecuranz-Wefens gehören, und als Handbücher für 
Aßecuradeure brauchbar, ja unentbehrlich find , feinen 
Lefern mitgetheilt hat. Diefes Verzeichnifs bildet ei
nen befonderen Anhang zu diefer fo nützlichen 
Schrift.

Hr. Tonnies hat es nun aber nicht bey dem li- 
terarifch - merkantilifchen Verdienß, das er fich durch 
feine Schriften über Havarie - Groffe erwarb, allein be
wenden laffen, fondern bey feinem fo unermüdlich 
thätigen Eifer als Gefchäftsmann und Schrififteller 
ein noch größeres und bedeutenderes, jährlich fort
gehendes Werk unternommen, welches in einer all
gemeinen Chronik des Hamb. See - Aßecuranz-We
fens vom Jahre 1823 an befteht. — Nach Allem 
was Wir bisher über die dermalige Lage des HamL 
See - Aßecuranz - V\ efeus gefagt haben, wird unfe- 
ren Leiern dieles Unternehmen fchon im Voran« 
als ein nicht minder verdienßvolles erfcheinen; und 
da es fich bereits (was von einem Mann, wie Hr. T., 
nicht anders zu erwarten war) durch zwey Jahre als 



451 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 452

ein folches auf das vollkommenfte bewährt hat: fo 
werden fie fich gewifs Alle mit uns in dem innigften 
Wunfche einer recht langen und ununterbrochenen 
Fortdauer deffelben verbinden. In der That ift es 
nicht zu berechnen, vvie viel Hr. T. fchon jetzt ddrch 
diefes, dem ganzen europäifchen Handelsftande fo wich
tige und in Beziehung auf Hamburg fo patriotifche 
Werk zu der fo nöthigen VerbefTerung des Hamb. 
See- AITecuranz - Wefens überhaupt mitgewirkt hat.

Der erfte Theil diefes Werkes: die Chronik des 
Hamburger See-Aftecuranz-Gcfchäftes im Jahr 1823 
(No. 7), enthält zugleich eine Beleuchtung der eben 
beurtheilten Schrift des Hn. Grasmeyer, den der 
Vf. in feiner, mit der ihm eigenen Befcheidenheit 
gefchriebenen Zueignung „an die Hnn. Mitgliedei' der 
Hamb. Aftecuradeur-Gefellfchaft, als leinen hochgefchälz- 
ten Freund und würdigen Coliegen diefes Vereins“ 
begrüfst. In der darauf folgenden Einleitung bemerkt 
er, dafs er „feit dem März 1818 fich der Ehre erfreue, 
unter den von ihm höchft geachteten Herrn Aftecu- 
ranz - Bevollmächtigten und Privat - AITecuradeurs Ham
burgs eine Stelle mit einzunehmen, und dafs es 
feitdem fein innigfter Wunfch und fortwährend eifri
ges Bemühen fey, diefem fo fchwierigen Poften nach 
feinen heften Kräften vorzuftehen.“ „Während der ver- 
floffenen fechs Jahre feiner Affecuranz - Bevollmächti
gung , fagt er, mufste es ihm Wunder nehmen, wie 
man fich in fo mancherley, faft alltäglich vorfallende 
Unbilden des Aftecuranz - Wefens mit fo vieler Nach
ficht, Ruhe und Gleichgültigkeit (!) fügen konnte, 
da einem jeden die daraus entfpringenden Nachlheile 
fich nichts weniger, als geringfügig, ergeben. Befon
ders überzeugt er lieh, wie belehrend fowohl, als 
wie äufserft nützlich es für die Hamb. AITecuradeure 
gewefen feyn würde, wenn gleich vom Anfang der 
Hamb. Inftitute an alljährlich die merkwürdigften Af
fecuranz - Vorfälle in gedrängter Kürze aufgezeichnet, 
und fo für die Zukunft aufbewahrt worderf wären.“ 
Und diefem fo wesentlichen Bedürfnils hat der Vf. 
durch diefes Werk abzuhelfen unternommen. „Die 
Abficht des Vorhabens, erklärt er, ift einzig und allein, 
für die Zukunft zu wirken , d. h. durch eine Zufam- 
mcnftellung der merkwürdigften und befonders auf
fallenden AITecuranz - EreignilTe der Einficht und Ver- 
fahrungsweife der jetzigen und künftigen AITecuradeure 
vorzuarbeiten, zur Belehrung und Richtfchnur.“

Dann folgt eine zweckmäfsig und genau zufammen- 
geftellte Ueberjicht des Jahres 1823. Es war ein er
freuliches Jahr des Friedens, und auch die Witterung 
bis Ende Octobers ungewöhnlich günftig. Mit dem 
Nov. aber begannen Stürme, welche endlich am 4ten 
Decemb. Abends einen der feltenften fürchterlichften 
Orkane zur Folge hatten, der plötzlich alle die fchö- 
nen Hoflnungen, die man von der Beendigung des 
fpanifch franzöfifchen Krieges für die Aftecuranz ge- 
fafst hatte, wieder zerftörte: acht Schiffe verunglück
ten vor und auf der Elbe, fechs ftrandeten, und 
zwey wurden fehr beträchtlich havarirt. — Der Er
zählung diefer Unglücksfälle fügt der Vf. die beher- 
zigungswerlhe Bemerkung hinzu, dals fich auch daraus 

dem denkenden Aftecuradeur von Neuem die Uebef- 
zeugung ergeben habe, dafs vom October an das Ma
ximum der* Verficherungsfumnie fehr einzufchränken 
fey. „Auch hier, fagt er fehr wahr, gilt die Vorfchrift, 
zu fäen im brühjahr, und zu ernten im Spätjahr $ 
wer aber noch fpät fäet, dürfte fchwerlich reife wohl- 
fchmeckende Früchte erwarten.“ Uebrigens wurden 
drey neue Verficherungsgefellfchaften in diefem Jahre 
errichtet, unter1, ihnen auch die, deren Bevollmächtig' 
ter der Vf. felbft ift. Den ebenfalls in diefem Jahr 
gemachten Vorfchlag, neben der Signalflagge auch 
noch eine Nummerflagge bey den Hamburger Schif
fen einzuführen, empfiehlt der Vf. mit Recht auf das 
dringendfte, indem er den Nutzen delTelben an einen! 
wirklich furchtbar lehrreichen Vorfall darlhut, den 
er 7782 in Oftende felbft erlebte. Er wiederholt nun 
auch feine heilfamen Vorfchläge, die Ufance, frey 
von unbedingter Havarie - Grolle und die Einführung des 
fchwarzen Buches betreffend, indem er' die erfreuli
che Nachricht mittheilt, dafs 7 Schiffe wirklich fchon 
mit der bey Havarie - Grolle von ihm vorgefchlagenen 
Bedingung in Thätigkeit gefetzt worden. Hierauf 
folgt eine Ueberficht der 1823 in Hamburg herrfchen- 
den Winde und Refultate derfelben, und dann eine 
Anzeige der über die Havarie - Grolle Mifsbräuche er- 
fchienenen, von uns fo eben beurtheilten Schriften. 
Nunmehr theilt der' Vf. feine Anfichten über die 
Grasmeyerfthe Schrift mit, die er mit eben fo viel 
Umficht, als Mäfsigung, abgefafst hat. Schon in 
No. 69 der wöchentl. Hamb. Nachrichten v. J. 1824 
waren unter der Ueberfchrift: Audiatur et altera 
pars, Zweifel gegen die durchgängige Richtigkeit deK
G’Jchen Anfichten und Vorfchläge geäufsert worden' 
worauf in No. 70 eine Antwort von Hn. G. erfolgte, 
die indefs nur fehr allgemeinen Inhalts war, und 
hauptfächlich darauf hinausging, eine öffentliche 
Beurthcilung feiner Schrift abzulehnen, wefshalb aber 
Hr. 1. ihm in No. 71 fein Unrecht bewies. „Weit 
entfernt, fagt Hr. T., einem hochgefchätzlen Freunde 
und einem der geachteteften upd einfichtsvollefteu AITe
curadeure Hamburgs auf irgend eine Weife feindlich 
entgegenzutrelen, fühlte ich mich doch verpflichtet, 
übei’ einen für unfere Handelsftadt fo hochwichtiger! 
Gegenftand auch meine Erfahrungen und Anfichteii 
mitzuiheileri. Uns beiden, wie der gefammten Hamb« 
Börfe, ift es .um die Wiederaufnahme unferer Afte- 
curanz-Compagnieen zu thun^ den rechten Weg, der 
allein dahin führen kann, zu zeigen, follte das Hauptziel al
ler unferer Beftrebungen feyn.“ Hr. 7 * hat diefe fein0 
Anfichten in allgemeine und befördere abgetheilb 
In erften berichtigt er zuvörderft Hn. G. in Betret 
feiner • Aeufserungdn über die Entftehung der Hamb' 
Aftecuranz - Compagnieen, die er in einer fehr interef' 
fanten Darftellung nun ausführlich erzählt. Wir kön
nen hier nur Einiges mittheilen. In dem durch de** 
plötzlichen Abfchlufs des Hubertsburger Friedens & 
furchtbar den Handel Hamburgs bedrängenden Jah1'0 
1763 befand fich der Vater des Hn. 7 onnies 
der verehrteften Gefchäftsmänner Hamburgs, mit Tu 
kens und Schubach, bey dem Dr. Pauly zu Tif0!1^ 
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wo ein Gefpräch diefer Patrioten über die verhang- 
nifsvolle Zeit die erfte Idee zur Errichtung einer Af- 
fecuranz - Gefellfchaft für Hamburg auf die Bahn 
brachte. So entftand im Jahre 1765 die erfte Hamb. 
Affecuranz-Compagnie, deren patriotifche Stifter und 
Vorfteher die Hnn. Tonnies, Vater, Lüthens, Schu
bach, His, Honker und Doormann waren. Ton
nies ward nach wenig Jahren auch Bevollmächtigter 
derfelben, und verwaltete diefes Amt gegen 30 Jahre 
mit der rühmlichften Einficht und. Ihätigkeit und 
dem ausgezeichneteften Glücke.

Der Vf. theilt nun eine vollftändige Tabelle aller 
Hamb. A.C. feit ihrer Entftehung mit, die eine in- 
tereifante Ueberficht diefer fo zahlreichen Nachkom- 
menfchaft gewährt, und führt dann diefe fo anzie
hende Gefchichtserzählung bis zu der neueften A.C. 
von 1823, deren Bevollmächtigter und Mitdirector er 
felbft ift, fort. In den übrigen diefer. allgemeinen 
Anfichten ftellt er gleich treffliche Bemerkungen über 
die grofse Zahl der Hamb. A.C., den Nutzen, den 
auch die kleinen dem Handel gewähren, über die 
Fähigkeiten zum Affecuradeur, über den Nachtheil 
des Princips, auswärtige Prämien zur Richtfchnur zu 
nehmen, und über Hn. G’s allzu gelinde Meinung in 
Betracht der Havarie - Groffe-Mifsbräuche auf. — In 
den befonderen Anfichien verbreitet er fich lichtvoll 
und gründlich über die Frage von einem allgemeinen 
Plan für die Hamb. A.C., über Anhand und Einflufs 
einer C., über die Schiffsreparaturen in Norwegen, 
die Verficherungsfummen in Hamburg, das Verhält- 
nifs der A.C. zu denen in London und Bremen, das 
Project einer Schiffsdock-Anlage in Cuxhafen u. f. w., 
und fchliefst mit mehreren fehr beachtungswürdigen 
Vorfchlägen zu einer fo dringend nothwendigen Ver- 
beflerung des Hamburger Affecuranz-Zimmers und der 
Einrichtung der Commerz- und Stadt-Bibliotheken Ham- 
burgs* — Als Beylage hat Hr. T. noch einen Bericht 
über die vormalige Beurtfahrt der Hamb. Schiffe 
zwifchen London und Hamburg, die den Hombur
gern fo fprechend die Sorgfalt ihrer Vorfahren für 
den Flor ihrer Rhedereyen beweift, hinzugefügt. 
Bey diefer Gelegenheit verdient bemerkt zu werden, 
dafs über alle diefe Gegenltände fich auch nicht ein 
einziger belehrender Artikel in dem, überhaupt fo 
e 11 r fdudzten Converfations - Lexikon (deffen 

Armle ig un i auch in Geographie und Statiftik der 
Herausge er es Columbus kürzlich mit vollem Recht 
rügte) befindet, wiewohl es ein- Handbuch für den 
Gefchäftsmann feyn foll.

In einem befonderen Nachtrag zu diefer Schrift, 
unter dem Titel: erfolg der Chronik u. f. w. (No. 
8), hat Hr. T. bey der unermüdlichen Aufmerkfam- 
keit, Sorgfalt und Thätigkeit, womit er fich diefem 
fo gemeinnützigen Gefchäft gewidmet hat, noch eini
ge Vorfälle, die fich feit der Erfcheinung derfelben 

Endfe des J. 1823 ereigneten; ferner eine tabella
rische Ueberf^ht des ßeftandes der Hamburger neuen 

uer^erfichej'ungen in diefem Jahre, welche, wie 
r n” • ^Heignung an die Deputaten des Commerz- 

o giums fehr richtig bemerkt; in beftimmten Zah

len die klarften Refultate liefert, auf welche die Be- 
urtheilung diefes wefentlichen Theils der merkanti- 
lifchen Verhältniffe Hamburgs bafirt werden kann, — 
und noch eine neue, vollliändigere, verbefferle und 
fehlerfreye Tabelle fämmtlicher ■ Hamb. Affec.Com- 
pagnieen feit ihrer Entftehung mitgetheilt. — Aus 
diefer äufserft mühfam und genau nach den fämmt- 
lichen gedruckten Plänen zufammengeftellten Tabelle 
ergiebt fich, dafs binnen 58 Jahren 58 (!) Affec.C., 
unter Leitung von 66 Bevollmächtigten, in Hamburg 
errichtet wurden, die eine Anzahl von 11256 Actien 
und ein garantirtes Capital von Beo. Mk. 34,325,000 
enthielten. Die jetzt in Hamburg beliebenden 21 ac- 
tiven Aff.Comp. enthalten 4085 Actien, mit einem 
garantirten Capital von Beo. Mk. 12,275,000- Die dem 
Vf. bekannt gewordenen Privat - Affecuradeurs find 45 
( !), die er alle namentlich hier verzeichnet hat.

Ungleich gehaltreicher aber, als diefe erfte Chronik, 
und vorzüglich durch einen mufterhaften Stil ausge
zeichnet ift die, vor Kurzem erft und feitdem fchon in 
2 Auflagen unter eben diefem einfachen- Titel erfchie- 
nene, zweyde Chronik (No. 9), welche die Gefchichte des 
Hamb. See-Affecuranz-Wefens im Jahr 1824 umfalst. 
Voran geht eine Zueignung an den Hn. Syndicus von 
Sinnen und mehrere Senatoren, Oberalten, Kämmerey
bürger und Mitglieder des Commerciums, dei' Schiff
fahrt- und Hafen-Deputation und des Handelsgerichts; 
worin Hr. T. feinen patriotifchen Eifer für das all
gemeine Befte des Hamb. Handels von Neuem an den 
Tag legt. Er fagt u. a.: „Die Erfahrungen, welche 
ich in einem mannichfach bewegten Leben zu fam- 
meln Gelegenheit gehabt habe , find mein einziger 
Reichthum verblieben; die Mittheilung derfelben das 
einzige Vermächtnifs, welches ich meiner innigft ge
liebten Vaterftadt zu hinteriaffen im Stande bin. Die 
gröfste Belohnung für mich wird feyn, wenn diefe 
geringe Gabe vdn Ihnen mit Wohlwollen und zu 
Benutzung für das Gemeinwohl“ (das ift die Haupt
fache!) „aufgenommen wird.“ Einen fehr erfreuli
chen Beweis, wie allgemein des Vfs. Verdienfte nicht 
nur in Elamburg, fondern auch von dem gelammten 
Handelspublicum des Auslandes bereits anerkannt 
worden find, giebt das diefer Zueignung folgende , 
Subfcribentenverzeichnifs, das die Namen von falt 
800 Theilnehmern aus allen deutfchen und vielen 
fremden Handelsftädten enthält, und .worin gleich
wohl die Namen der zahlreichen Subfcribenten in 
London, Stockholm und St. Petersburg, der verfpä- 
teten Einfendung wegen, nicht einmal aufgeführt' wor
den find. In einem kurzen Vorwort wiederholt der 
Vf. die Verficherung, dafs er durch diefe Pubiicität 
nur das VVohl der Hamb. Kaufmannfchaft und das 
Wiederaufblühen ihrer Affecuranz - Gefchäfte befördert 
zu fehen wünfehe. Ei ei klärt fich hierüber u. a. in 
folgenden Worten: Die Erfahrung des verfloffeneA J. 
1824 hat gelernt, dafs, wenn auf diefem Wege der 
Oeffentlichkeit auch nicht alle Wünfehe erreicht 
werden konnten, manche doch ganz, viele theilweile .

Erfüllung fanden. Man darf fich daher der 
Hoffnung überlafien, dafs, wenn nur erft einige, noch 
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vorhandene Vorurtheile, Hinderniffe fchädlicher Ge
wohnheiten und des Eigenfinnes (leider allzuwahr!) 
gehoben worden find, alsdann auch die übrigen Ge
brechen verfchwinden, und das Aflecuranzfach in 
Hamburg wieder eine vortheilhaftere Geftalt gewin
nen werde.“ — Es folgt nun die Chronik des Jahres 
1824 felbft, die der Vf. wieder mit einem geiftreichen 
Hinblick auf die politifche Geftaltung diefes Jahres, 
befondcrs in Beziehung auf Amerika und den Freyheits- 
kampf der Griechen begleitet. „Die freundfchaftlichften 
Verhältniffe, fügt er hinzu, walteten unter den Macht
habern Europa’s und mit Nordamerika ob, und felbft 
die Natur war mild und freundlich, fo dafs das Affe- 
curanz-Gefchäft bis zur Mitte Octobers fich nur feiten 
über ünglücksfälle zu beklagen hatte. Wie aber der 
Menfch dann nur zu fehr geneigt ift, von glückli
chen Ereignifien fich beraufchen, von den Sonnen
blicken des Augenblicks fich einwiegen und einfchlä- 
fern zu laffen; der lieblichen Fortdauer deffelben fi
eber: fo gefchah es auch diefes Mal; denn die Affe- 
curanz-Prämien wurden bis- Ende des Monats Juny 
ohne alles Verhältnifs zu irgend einer Gefahr (!) 
heruntergedrückt. Die traurigen Folgen diefes un- 
verhällnifsmäfsigen Sinkens der Prämien waren für 
den Affecuradeur, der fich der ungliickfeligen Jahre 
1819, 1820 und der Schreckniffe des Spätjahres 1821 
erinnern wollte, leicht vorauszufehen.“ Diefs be
wog den raftlos thätigen Vf., einen nochmaligen Ver- 
fuch zu wagen, um einen Affecuradeur-Verein zur Be- 
ftimmung höherer Prämien zu Stande zu bringen, 
und es gelang ihm, freylich nur mit kraftvoller Be- 
fiegung grofser Schwierigkeiten und vielen Widerltan- 
des (denn Gemeingeift ilt leider- des Deutfehen Sache 
nicht!), diefsmal glücklich, indem 11 Mitglieder des 
Hamb Affecuranz- Vereins fich mit ihm wirklich ca- 
zu verbanden. Bald darauf aber raubte'ein frühzei
tiger Tod diefem Verein einen feiner thäligfien und 
kraftigften’ Beförderer, den allgemein verehrten Carl 
Joachim Gasper, dem Hr. T. bey diefer Gele
genheit ein fchönes Denkmal durch eine trefflich ge- 
fchriebene biographifche Charakteriftik gefetzt hat. 
Diefer neu gefchloffene Verein ift fchon fehr erfreu
lich wirkfam gewefen, fo dafs fich mit Recht noch 
eröfsere Hoffnungen davon für die Zukunft fallen 
lallen.

Damit verbindet der Vf. eine nochmalige Mit- 
iheilung feiner heilfamen Vorfchläge zu einer endli
chen Verbefferung der Havarie - Grolle - Einrichtung, 
und die Aeufserung feines lebhafteften Wunfches der 
baldigften Ausführung derfelben, den gewifs jeder 
Einfichtsvolle feiner Herrn Coliegen innigft mit ihm 
theilen wird. Unter der Ueberfchrift: „das Nach- 
iahr von 1824“ erhalten wir ferner eine vorzüglich 
gut gefchriebene und ergreifende Erzählung der be
kannten furchtbaren Naturfchrecknifle, die mit dem 
18 Octob. begannen. „Aber, fügt der Vf. hinzu, 

follen diefe fchrecklichen Ereigniffe ohne Nutzen, oh
ne Beachtung bey uns vorübergehen ? Sollten wir fie 
nur als Furcht erregende, vielleicht fonft unterhal
tende Erzählungen betrachten, und gar nicht auf .Mit
tel denken, ähnliches Unglück für die Folge weniger 
fchädlich zu machen?“ — Und fo fühlte fich der treff
liche Mann, während Taufende fich über jene Un
glücksfälle nur unterhielten, dadurch kräftigt! aufge- 
fodert, übei- die Erfindung diefer Mittel nachzuden
ken , und tritt nun mit einer Reihe von Vor- 
fchlägen auf, wodurch den Gefahren an der Ein- und. 
Ausfahrt der Elbmündung kräftig gefteuert werden 
kann. Sie find: 1) die Anlegung eines Bollwerks 
mit einem Leuchtthurm auf Vogelfand (einer Sand- 
infel in der Mündung der Elbe, die Hr. T. den 
Hamburgifchen Seekirchhof nennt; denn die Anzahl 
der hier feit Jahrhunderten gänzlich verunglückten 
Schiffe, fagt er, der geopferten Menfchen und der 
verlornen grofsen Capitalien überfteigt alle Befchrei- 
bung). Aus einer, vom Vf. beygefügten, tabellarifchen 
Ueberficht ergiebt fich, dafs allein feit dem Jahre 
1814 86 Schiffe (unter ihnen auch die Liebe, die 
Einigkeit und die Patience) hier geftrandet find (!). 
Und es ift alfo um fo mehr zu hollen, dafs die weife 
Hamburgifche R.egierung ' diefe Anlage baldigft ins 
Werk richten werde, zumal da fie fchon den fo 
kofibaren und wahrhaftig doch mehr zur Parade, 
als zum Nutzen dienenden Leuchtthurm bey Cuxha- 
fen errichten liefs. 2) Die Erbauung eines hohen 
Leuchtthurms auf Schaarhörn. 3) Die Stationirung 
eines zweyten Leuchtfchiffes in der Richtung zwi- 
fchen der 4ien und 5ten Tonne. (Bis jetzt lag nur 
eines in der Elbmündung, der Seeßern genannt das 
gleichfalls bey jenen Orkanen mit feiner ganzen bra
ven Mannfchaft mit unterging.) 4) Die Errichtung 
eines Corps von Manne - Leuten als Rettern zu Gut
haben und Neu werk. 5) Die Behängung der unter- 
ften Elbtonnen mit ftark tönenden Glocken. 6) Die 
Erbauung eines nicht finkenden Schiffes (nach einer 
Idee Frankliris, dem an Humanität, Vaterlandsliebe 
und Geift, wie kraftvollem Streben nach praktifcher 
Wirkfamkeit für das Gemeinwohl, unfer Vf. fo wür
dig zur Seite fteht). 7) Die Erbauung eines von 
Hn. T. erfundenen Rettungsfahrzeuges bey Scheite- 
rungen. 8) Die Ausftattung der Schifte mit Baranie
tern und Thermometern. (Auch Hygrometer würden 
hinzuzufügen feyn, da nur aus der Beobachtung die
fer und der Barometer zugleich die Witterung ficft 
möglichft vorherbeftimmen läfst.) 9) Die Einführung 
eines letzten Mittels für ein leck gewordenes Schiff. 
Nach einer Erfindung des Wellpmfcglers Cook, wel
che in der Verftopfung des Lecks durch, ein unter 
dem Boden des Schiffs zu ziehendes Segel befteht. 
Und 10) die Erbauung von Bergchaloupen nach Co- 
penhagener Art.

(Der Befchlufs folg* n^kften Stücke.)
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HAND LUNGS WISSENSCHAFT.
1) Hamburg, b. Neßler: Ueber Havarie- Groffe 

und über die nothwendige Abhülfe häufiger Mifs- 
bräuche bey derfelben. Mit Nachträgen und Be
legen. Von Peter Dietrich Wilhelm Tonnies 
u. f. w.

2) Hamburg, b. Hoffmann u. Campe: Bemerkun
gen über Havarie-Groffe u. f. w., von Meno 
Pohls u. f. w.

3) Hamburg, b. Neßler: Beleuchtung der Schrift 
des Hn. Meno Pohls, A. M. u. f. w.: Bemer
kungen über Havarie - Grojfe u. f. w., von P, 
D, W. Tonnies u. f. w.

4) Hamburg, b. Neftier: Einige Bemerkungen in 
Bezug auf die Bemerkungen des Hn. Dr. Pohls, 
von einem Ungenannten {Michael Howohl) 
u. f. w.

5) Hamburg, b. Hoffmann u. Campe: Meno Pohls, 
N M. u. f. w., Zufätze zu feinen Bemerkungen 
über Havarie - Grojfe U. f. w.

6) Hamburg, b. Meifsner: Gefchichtliche Wahr
nehmungen beym See-Ajfecuranz-Wefen in Ham
burg feit den letzten zwanzig Jahren, mitge- 
theilt von G. L, Wilh. Grasmeyer u. f, w,

7) Hamburg, b. Neßler: Chronik des Hamburger 
See- AJfecuranz- Gefchäftes im Jahr 1823 u. f. w., 
von P. D, W. Tonnies u, f. w,

8) Hamburg, b. Neßler: Verfolg der Chronik 
des Hamburger See - AJfecuranz- Gefchäftes im 
Johr 1823 und der Anjichten über die gefchicht- 
hc/ien Wahrnehmungen des Hn. Dr, Grasmeyer, 
von P, D. JV. Tonnies u. f, w,

9) Ebendafelbß. Chronik des Hamburger See- Af- 
JecuranZ’Gejchäftes im Jahr 1824 u. f. w., von 
P. D. ff, lonnies u. £

{Beßhhiß der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ioni) 
-Adle diefe Mittel find trefflich erformen, und von 

in die Augen fpringendem Nutzen zur Heilung und 
Lebenserhaltung Taufender von unglücklichen Men- 

dafs man wahrhaftig ohne Herz und Augen 
.2? wenn man fie nicht der ernfthafielten
?d ^igfien Beriicfifichtigung werlh erkennen wollte, 

’^^ybeh, fqgtHr. T, ift zu'befürchten, dais diefe 
orlc näge, fie mögen auch noch fo begründet erfchei- 

nen, ihre Widerfacher finden werden : denn es exiftiit
E A. L, Z. 1826. Efter Band. 

unter allen Nationen eine faß zum Sprichwort ge
wordene leicht hingeworfene Abfertigung, welche lau
tet : es geht nicht / und diefe graufame Redensart 
fchlägt nur zu oft die heilfamften Rathfichläge zu Bo
den. Wenn man indefs in der Gefchichte der Erfin
dungen fich umfieht: fo wird man finden, dafs diefe 
Redensart fehr alten Urfprungs ift, und dafs man 
fchon vor mehreren taufend Jahren zu lagen pflegte: 
Es geht nicht, gerade in Fällen, wo es nachher doch 
ging u. f. w. Man mufs daher in der Welt an Nichts 
verzweifeln, befonders wo mit irgend einem Grun
de die Wahrfcheinlichkeit des Gelingens im Vorau« 
angegeben werden kann, und bey gemeinnützigen 
Unternehmungen Muth und Ausdauer, die zur För
derung deffelben nöthig find, nicht fchon vor dem 
Beginnen aufgeben wollen. “ Gewifs wird diefe 
kraftvolle Stelle von einer fo weifen und alles 
Gute, Schöne, Grofse und dem Gemeinwohl Nützliche 
fördernden Regierung, wie die Hamburgifche ift, nicht 
unbeherzigt blieben; gewifs wird fie diefe nicht blofs 
ihrem Staate, fondern der gefammten Menfchheit fo 
grofse Wohllhaten verfprechenden Vorfchläge desHn. T. 
unverzüglich zu dem Gegenftande ihrer ernfteften Be- 
ralhfchlägungen gemacht haben. Um fo mehr, da 
der Vf. alle diefe Vorfchläge noch einzeln ausführ
lich in diefer Schrift durchgegangen, überall auch die 
Mittel zu ihrer Ausführung an die Hand gegeben, 
und überdiefs die in No. 1. 5. 6 u. 7 enthaltenen 
Erfindungen noch durch beygefügte fehr gute und 
deutliche Abbildungen veranschaulicht hat. Ja, das 
von ihm fo finnreich erfundene Rettungs - Fahrzeug, 
das gewifs auch aufser Hamburg die allgemeinfte Theil- 
nahme erregen wird, da es für alle Theile der Erde, 
wo es Meere und Schifffahrt giebt, ein Gegenftand 
von der gröfsten Wichtigkeit iß, hat er fogar, wie 
aus dem Hamburger Correfpondenten , Nro. 124 v. 
J bekannt geworden, auf feine eigenen Koßen 
wirklich erbauen lallen, und am 1 Auguft v. J. auf 
dem grofsen Alfter Baffin in Hamburg, in Gegenwart 
Taufender von Zufchauern, bereits die erfolgreichfte 
Probe damit' angeftellt. „Die Rettung von 9 Menfchen, 
Reifst es dafelbft, welche Schiffbrüchige vorfteljten 
gelang durch chefes Rettungs-Boot, durch deffen 
Erfindung Hr. T. fich ein Wrdienft um die Menfch- 
beit erworben hat, im tiefen Waffer vollkommen. 
Jeder Menschenfreund wird fich diefer edlen Beftre- 
bungen freuen, die keinen anderen Zweck heben, 
als unglücklichen Seeleuten in der Todesnoth Hülfe 
und Erleichterung zu fchaffen.“

Nicht minder beherzigungswerth find auch die 
M mm
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jenen Vorfchlägen folgenden Wünfche des Vfs. zum 
Wohl der Hamb. See - Affecuranz, in Betreff einer 
künftigen öffentlichen Bekanntmachung des Schiffs- 
Regifter - Buchs der Aflecuradeurs nach dem Beyfpiel 
Englands, einer Verbefferung des Quarantaine - Hafens 
zu Cuxhafen, der Errichtung einer foliden Hamburger 
Beurtfahrt u. f. w., womit fich diefer erfte Abfchnitt 
des lehrreichen Werks fchliefst.

Der zweyte Abfchnitt ilt überfchrieben : „Mifcel- 
len über Affecuranz- und andere dahin einfchlagen- 
de Gegenftände,(( und enthält folgende Auffätze : 1) 
Ueber Criminal-Uorfctlle bey Verjicherungen • höchft 
intereflant, abei' auch niederfchlagend. Der Vf. er
zählt hier eine der neueften und empören dften Fälle 
diefer Art, (von dem er leider nur zu gegründet be
merkt, dafs fie wie an Zafil, fo an Keckheit, feit 
mehreren Jahren in. fo hohem Grade zugenommen 
haben, dafs es tadelhaft feyn würde, länger darüber 
zu fchweigen,) doch mit grofser und kaum zu billi
gender Discrelion (denn leider untergraben dergleichen 
Alfecuranz-Criminal-Fälle fogar den Credit ganzer Han- 
delsltädte!) gegen die Frevler, deren keinen er nament
lich bezeichnet hat. Einem derfelben aber, dem königl. 
Preuff. Commerz- und Admiralitäts - Rath Marquardt 
zu Danzig (von dem es aus den englifchen 'Firnes, 
der Börfenhallen - Lifte No. 3888 v. J. und ande
ren Zeitungen bekannt ift, dafs er vom königl. Weft- 
preuff. Oberlandesgericht zu 7654 Rthlr. Geld- oder 
7jähriger Feftungs - Strafe, Verhaft feines Amtes, Titels 
und der Preuff. National-Kokarde u. f. w. verurtheilt 
worden,) hat diefe Erzählung fo das Gewiffen ge
rührt, dals er fich freywillig und öffentlich (in No. 80 
der Hamb. Zeilfchrift ILammonia v. J.) felblt dazu 
bekannt hat. — 2) Ueber den Nachtheil des Namen- 
wechfels der Schiffe, dellen man fich jetzt häufig bey 
folchen bedient, zu denen, wie zu ihren Schillern, 
der Kaufmann und Affecuradeur alles Vertrauen ver
loren hat. 3) Ueber den unnützen Ausdruck : „ ehe- 
fiens fegelt“ in den Schilfer-Anzeigen. 4) Ein inter- 
elfauter, die Richtigkeit der Ideen des Vfs. abermals 
beftätigender, Affecuranz ■ Briefwechfel zwifchen Lon
don und Hamburg. 5) Fine Uebcrjicht der Schiff
fahrt von und nach Hamburg im Jahr 1824- Auch 
für den Statiftiker und jeden deutfchen Patrioten fehr 
intereffant. In einem Jahre langten im Hamburger 
Hafen 4 Schiffe aus Oftiudien, 72 von Weftindien, 41 
von Nord-Amerika, 131 von Brafilien (Weltlheile, 
die noch vor 50 Jahren, in Abficht auf Handel, falt 
zu den terris incoghitis gehörten) an. 6) Berichte 
über die Winde und Temperatur im J. 1824- 7) Ueber 
das Loolfen - Wefen vor und in der Elbmündung. 
Sehr lehr- und warnungsreich. 8) Kurzer Ueber- 
blick des Affecuranz- Gefchäftes im J. 1824, verbun
den mit einer fehr genauen Tabelle. 9) Ein höchft 
Eeherziglmgswerlhes Schreiben über das jetzige Affe
curanz-Gefchäfts-Wefen in Hamburg von Hn. lio- 
wohl» 10) Ein gleich interelfantes Schreiben vom 
Vf. des „Wortes über Havarie-Groffe,“ feine bey
fallswürdigen Wünfche für die Zukunft enthaltend.

Hierauf folgen die fauber lithogra^hixien Abbil- 
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bildungen der bereits erwähnten Erfindungen des Vfs., 
nebft einer ausführlichen Erklärung derfelben, und 
ejne fehr genau detaillirte Charte von der Elbmün- 
düng bey Cuxhafen, Zu der Erklärung des Kupfers, 
welches das von ihm erfundene Rettungs-Boot dar- 
ftellt, hat der Vf. in einer befonderen Flugfchrift eine 
ausführliche und berichtigende Belchreibuug nachfol
gen lallen.

Alle diefe, jedem Gefchäftsmann fo unentbehrli
chen Werke hat Hr. T. übrigens auf feine Koften, 
und zwar hinfichtlich des Druckes und des Papiers 
auf eine wahrhaft prachtvolle Weife beforgen laffen.

Eine franzofijehe Ueberfetzung der Chronik von 
1824 erfcheint gegenwärtig, von Hn. F, Guerrier, 
gleichfalls zu Hamburg bey Neftier.

Fragen wir nun, wie fo ausgezeichnete, der Bür
gerkrone würdige Verdienfte uijn den Hamburgifchen 
Staat, die gelammte Handels-Welt, ja die Menschheit, 
als Hr. T. fich hier erworben hat, bisher belohnt 
worden find: fo verlieht es fich, dafs ein folcher Mann 
diefes Lohnes fich weniger in Ehrenbezeigungen (der
gleichen ihm indefs auch fchon fehr würdige, im 
Ehren - Diplom der patriotifchen Gefellfchaft und einem 
von der Hamb. ' Kaufmannfchaft gemachten Ehren- 
Gefchenk, fowie felbft vom Lübecker Senat, zu Theil 
geworden find), als in der wirklichen Ausführung fei
ner fo heilfamen und finnreichen Ideen und Vorfchläge 
erfreuen werde. Wirklich find fchon einige Schritte in 
Hamburg (wo auch im dortigen Correfpondenten u. a. 
öffentlichen Blättern Hn. T’s. Schriften bereits mit 
der verdienteften Anerkennung angezeigt worden find) 
gefclielien, Hn. l ’s. Ideen und Wünfche praktifen. 
zum Wohl für Hamburgs gelammten Handelsftand 
fruchtbar zu machen. Die Havarie - Grolle - Betrüge- 
reyeu haben feit der Erfcheinung der Tfchen Schrift 
darüber, welche die Schaam vieler Schiffer und Mäk
ler, 1owie ihr fittliches und religiöfes Gewiffen, rege ge
macht hat, bedeutend abgenommen. Der Hamb. Rath 
abei- hat bereits eine Comittee ernannt zu Entwer
fung einer neuen und unferer Zeit angemeffenen Affe
curanz- und Havarie-Ordnung, und die dem Affecu- 
radeur fo verderbliclie und fo viel Betrug geftattende 
Einrichtung,-mit den Extra - Lootfen- Geldern ift be
reits durch ein vom Rath vorgefchlagenes und von 
der Bürgerschaft auch fchon genehmigtes Gefetz dahin 
verbeffert worden, dafs die Extra -Lootfen - Gelder 
künftig keinen iniegrirenden Theil der Havarie - Grolle 
mehr bilden, und alfo nicht mehr dem Affecuradeur 
zur Laft fallen, fondern von den Rhedern felbft ge
tragen werden füllen. Ingleichen ift e*n neuer Ver
ein der Hamburger Aflecuradeurs, die iheilweife Ein
führung des fchwarzen Buches, die Ausführung der 
Nummerflagge u. a. m. bereits wirklich in’s Werk 
gerichtet worden.

Und fo fchliefsen wir denn mit dem herzlichften 
Wünfche, dafs diefer fo verdienftvolle und patriotische 
Mitbürger Hamburgs, dem auch wir hier einen Aus
druck gerechtefter Verehrung dargebracht haben, fich 
eines immer reicheren Erfolgs feiner edlen Beftrebun- 
gen zu erfreuen haben möge j indem wir zugleich nü£ 
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dem lebhafteften Intereffe der baldigften Erfcheinung 
feiner neuen Chronik für das Jahr 1825 entgegen- 
fehen, die lieh (laut der von ihm vor Kurzem in 
No. 190 des Hamburger Correfpondenten erlchienenen 
Anzeige) ganz befonders durch zwey neue, höchft in- 
tereffanle Abhandlungen des Vfs., nämlich eine mer- 
kanlilifch gefchichtliche Darftellung der Veihältniffe 
der Barbaresken-Staaten zu den europäischen und 
vereinigten nordamerikanifchen Staaten) mit befonde- 
rer Hinficht auf die freye Hanfeeftadt Hamburg , (der 
bekanntlich unlängft erft das fc^dne Schiff Louife 
Capt. Herfch von einem tripolitanifchen Kriegsfchiff, 
in der Nähe des Liffaboner Halens, gehapert worden 
ih) und durch aftronomifche Betrachtungen über die 
neue Hamburger Sternwarte, fowie durch die Dar
ftellung der neuen Erfindung eines an Seeküften zu 
errichtenden fchwimmenden Hafens, die man gleich
falls Hn. J • verdankt, auszeichnen ivird«

J. S. E. H.

Ö li O . N O MI E.

Ilmeitav, b. Voigt: Lebens-, Haus- und Vermö
gens-Gefchichte des Schulzen Leberecht Held
mann zu Lindenhain. Oder getreue Erzählung, 
zote derfelbe durch zwec/iniäj'sige Einrichtung 
feiner Haus- und Feld-Wirthfchaft, durch gründ
liche Verbefferung und gefchichte Benutzung 

feiner Grundfläche, durch vermehrte und ver- 
■ edelte Viehzucht, durch -wohlgeordneten Bienen- 
ftand, durch Obft- und Gemüfe-Bau, durch 
Anpflanzung fchnell wachfender Holzarten, durch 
Hopfenanlagen, durch vermehrte Erzielung von 
Futter kraut ern und Wurzelfrüchten, durch An
bau von Raps, Mohn, Anis, Hanf, Waid und 
anderen G ewächfen u. f. w. es dahin brachte, 
dafs er binnen zehn Jahren aus einem armen 
Bauer der wohlhabendfte und angefelienfie Mann 
im ganzen Dorfe wurde. Ein Volksbuch, zur 
Nachahmung aufgeftellt von G. H. Haumann, 
Pfarrer zu Grobkörncr bey Mühlhaufen. Nebft 
48 Holzfchnitten. 1826. VI u. 362 S. kl. 8. (18 gr.)

In den landwirlhfchaftlichen Schriften findet man 
noch immer die alle Meinung, der Bauer erlerne die 
Einrichtung der neueren verbefferten Landwirthfchaft 
durch Nachahmung der grofsen und gebildeten Land- 
Wirlhe, und diele o ten daher ihre Vorgänger durch 
ein nachahmungswürdiges Beyfpiei in der Landwirlh- 
Ichaft feyn. Zum Lefen landwirthfchaftlicher Schrif
ten wird der Bauer theils für zu unmündig, theils 
für zu träge gehalten. Es iß auch nicht zu leugnen, 
dafs derfelbe hie und da, obgleich nicht überall, dem 
größeren Landwirlhc in Vielem nachahmt; aber etwas 
X^mmenes kann dadurch nicht erreicht werden, 

G™dfälze, bey der bloßen Nachahmung, 
doch verborgen bleiben, nach welchen ein 

^^Ung in der Landwirthfchaft erft bewirkt 
den ^ann' “—Erwägt man aber, wie viel j^and in 
ea «anden $aiieru Grundeigenthum Ach be

findet, und wie diefes Land, durch eine verbefferte 
innere Einrichtung der Hauswirthfchaft, zu einem 
eben fo hohen Ertrage gebracht werden könnte, wie 
bey den größeren Landwirthfchaften: fo leuchtet 
ein, dafs dadurch der Wohlftand in allen Ländern 
Deutfchlands ungemein gehoben werden müfste. Und 
diefs ift auch die hohe Aufgabe für den Bauernftand, 
dafs auch er dazu angeleitet werde, den Ertrag feiner 
Landwirthfchaft nach verbefferten. Grundfätzen fo 
hoch, als möglich, zu fteigern. Diefe Foderung kann 
der Bauer jedoch nicht eher erfüllen, als bis fein Ver- 
ftand fo weit ausgebildet ift, dafs er die Grundfätze 
der verbefferten Landwirthfchaft zu begreifen, und 
nach denfelben eine zweckmäßigere Einrichtung zu 
treffen im Stande ift. .—• Diefs ift aber nicht fo leicht 
zu bewerkftelligen; denn der Bauer legt wenig Werth 
auf Schriften über die neuere verbefferte Landwirth
fchaft, eben, weil fie für feinen Verftand nicht be
greiflich, fondern immer zu gelehrt find, ob fich gleich 
fchon mancher Schriftfteller die Mühe gegeben hat, 
fich fo populär als möglich auszudrücken. Defto wich
tiger ift diefe Frage; defto gröfser das Verdienft, fie zu 
löfen.

Zu loben ift es daher an dem Vf. diefer Schrill 
ganz befonders, dafs er auf den glücklichen Einfall 
kam, die lüfterne Wilsbegierde des Bauers dadurch 
zu reizen, dafs er fein für die Landwirthfchaft fehr 
brauchbares und durchaus pi’a-ktifches Wirthfchafts- 
büch in das Gewand /einer Gefchichte einkleidete • 
denn bekannt ift cs, dafs Gefchichten von ihm gern 
angehört, und auch wohl gelefen und gekauft werden.. 
Hier bemerkt er nicht, dafs er aus diefe"fii Buche die 
neuere und verbeflerte Landwirthfchaft lernen foll, 
weil er nur Feldmanns Lebens-, Haus- und Vermö
gens - Gefchichte vor Augen hat, die dem gemei
nen Manne durch die reizende Darftellung des glück
lichen Fortgangs aller Dinge eine eben fo angenehme 
Unterhaltung gewährt, als weiland Bechers Noth - und 
Hülfs - Büchlein. Aus diefem Grunde fchon allein ' 
hofft Rec., dafs das Buch einen ftarken Abfalz finden 
werde; noch mehr aber verdient daffelbe eine allge
meine Verbreitung und Bekanntmachung wegen Feld
manns folider Wirthfchaftsart und der derfelben zum 
Grunde liegenden und in richtige Verbindung ge
brachten Grundfätze, die gewifs bey denen, welche 
das Buch gelefen haben , nicht ohne Folgen bleiben 
werden. Ganz unvermerkt lernt hier der Bauer eine 
durchaus vollkommen geregelte Bauernwirthfchaft und 
jene Grundfätze derfelben kennen. Und da ihm Alles 
fo natürlich und verfinnlicht durch den glücklichen ‘ 
Erfolg aller von Feldmann vorgenommenen Vcrbef- 
ferungen, z. B. der Wiefen, des Anbaues der Futter
kräuter, der Verwandlung der Dreyfelderwirlhfehaft 
des einen Theils feiner Ländereyen in die Sechsfel- 
derwirthfehaft, eines anderen durch eingeführte Wech- 
felwirthfchaft und eines dritten durch Koppelwirth- 
fchaft, V erbefferluigen in der Viehzucht u. f. w.,- 
vor Augen geftcllt wird: fo werden gewifs einige 
der Bellereh und Gefchickteren Luft bekommen, nach 
Feldmanns Beyfpiele und Grundfätzcn ähnliche Veit- 
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beflerungen in ihren Wirthfchaften vorzunehmen, und 
einen mit Ueherlegung durchdachten und vorfichtigen 
W irthfchaflsgang einzuführen. Diefe werden dann 
wieder andere Stumpffinnigere durch ihr Beylpiel zur 
Nachfolge reizen und antreiben. Und darum ilt es 
fehr zu wünfchen, dafs Feldmanns Lebens-, Haus
und Vermögens-Gefchichte fich allgemein unter den 
Bauerleuten verbreiten möchte, Schon die Kenntnifs 
der Umftände, durch welche Feldmann, einer von fei
nes Gleichen, nach und nach zu Gütern und in den 
Wohlftand gekommen und reich geworden, wird Ein
druck auf ihn machen, weil fein Beltreben nach dem- 
lelben Ziele fchon lange, wiewohl immer vergeblich, 
gerichtet war, welches er Feldmann gleichwohl in 
allen Stücken auf eine leichte und fehr natürliche Art 
glücklich erreichen lieht. Er geht dann mit fich zu 
Ralhe, und denkt ; ,,So hättelt du die Gelegenheit auch 
wie Feldmann; aber du halt fie nicht fo benutzt, 
fondern hie und da gefehlt: darum haft du nicht zum 
Ziele kommen können,“ Ferner empfiehlt fich ein Sol
ches Buch auch fdlbft durch feinen lehrreichen Inhalt, 
indem der Lefer falt auf allen Seiten fein Interefi’e, 
und zugleich für feinen Verftand Alles natürlich und 
begreiflich dargefielit findet; aufserdem erhält er aber 
auch von gewilfen, ihm noch unbekannten Dingen, 
als besonderen Acker Werkzeugen und Mafchiuen, die 
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auch viel zur VerbeRerung beytragen, eine bildliche 
Vorfiellung durch eine Menge Holzfchnitte, welche 
Rec. fehr gut und deutlich gefunden hat.

Durch ein folches Buch alfo, wenn es von dem 
Publicum mit Beyfall aufgenommen wird, kann unge
mein viel Gutes für das allgemeine Befte gewirkt wer* 
den, ob es gleich auf Gelehrfamkeit keinen Anfpruch 
machen darf. Diefe würde auch hier ganz am un
rechten Orte angebracht feyn; der gemeine Mann 
darf nur belehrt, aber nicht gelehrt werden. Gelehr
famkeit in feinem Fache ilt ihm zuwider, weil er in 
der Meinung fteht, ein Gelehrter könne von der Land- 
wirthfchaft, wie fie der Bauer nach feinen Verhält- 
niffen zu betreiben genöthigt fey, nichts verliehen; 
denn ein Gelehrter könne mit den Gegenltänden und 
Handgriffen fich nicht fo bekannt und vertraut 
machen, als der Bauer. Nur zu feines Gleichen hat 
der Bauer Zutrauen; denn er, mit ihm in gleichen 

erhältnillen, macht mit ihm gleiche Erfahrungen. 
Feldmann ift daher ein Bauer, und feine ganze Ge
fchichte enthält eben folche Begebenheiten und Er
fahrungen, wie fie fich in einer Bauernwirthfchaft zu
tragen, und wie fie von einem verftändigen Manno 
nach der Ordnung richtig erzählt werden. Darum 
wird auch unftreilig diefes Buch den Beyfall der Bauern 
gewinnen. Auch ift der Druck deflelben leferlich.

Kj.

KURZE A
Erdbeschreibung. Berlin, b. Burckhardt; Verfuch eines 

methodifchen Leitfadens beym Unterrichte in der Elementar- 
Geographie für Land-Schulen, von Ferdinand Wilhelmi, königl. 
Schul-Infpectox' und Prediger zu Beeskow. IVIit einer Ku
pfertafel. 1826, VI u. 99 8, 8. (8 gr.)

Es ift gevyifs lobenswcrth, alle Zweige des Elementar
unterrichts nicht blofs als Gedächinifsfachc, fondern als Bil- 
dungsmitiel des Verftandes zu behandeln, wodurch der 
geifttödtende Mechanismus und alltägliche Schlendrian felbft 
aus den niedrigften Volksfchulen verbannt, und den Schülern 
die fchönfte Mitgabe fürs Leben, das geweckte Nachdenken, 
gefudiert wird, .Wir möchten die Geographie auch nicht 
auf dem ganz einfachen Plane einer niederen Volksfchule 
venhilTen ; nur ift zu wünfchen, dafs der Lehrer gerade bey 
dem fich hier findenden reichen Stoffe nicht zu freygebig 
fey, und felbft bey der gröbsten Sparfamkeit in der.Mitthei- 
lung des hier nothwendigen GedächtnifsWerkes die Verftan- 
desbildung nicht aus den Augen lalle. Der Vf. des anzuzei
genden Schriftchens empfiehlt die heuriftifch-fokratifche 
Methode auch für den geographifchen Unterricht, und zeigt 
in der That, dafs diefe Methode bey den wichtigften Ab- 
fchnittön aus der mathematifchen und phyfifchen Geographie 
wohl anwendbar fey. Er handelt in Fragen und Antworten 
zehn Stufen (?) ab, indem er das allgemein Willens wcrlhc 
von dem Horizont, von der Gefialt der Erde, ihrer 'Gröfse, 
von dem Lande, dem Waffer, dem Klima, den Natur-Er- 
zeugniflen, vom Menfchen, endlich von Europa und na
mentlich von der vaterländifchen (preuffifchen) Geographie 
beybrmgt. In der Entvvickelung haben w'.~ Deutlichkeit 
und Anlcnaulichkeit gefunden; an gröfserer Befiimmlheit 
hinderte wo u hie und da den Vf. das Streben, recht fafs- 
lich zu werden. Auf der achten und den folsenden Stufen 
Iah fich der V . freylich oft genöthigt, von der eYotemati- 
fchen zur akrqamatiichen Form überzugehen : das liegt in den 
zu behandelnden Gegenftanden felbft, und wir erkennen 
die Anftrengung des Vis. an, wo möglich überall feine Me
thode .anzuwenden. Die tragen könnten zuweilen etwas 
genauer gehalten, uäü die Antworten nicht zu allgemein

N Z E I G E N.
(wie z. B. auf der erften Stufe die wiederkehrenden Ant
worten : da gegeben feyn. Für wen aber beftirnmte der 
Vf- diefen Leitfaden ? Der Dorf-Schuljugend ift wohl kein 
geographifcher Abrifs in die Hände zu geben, am wenig- 
ften ein folches Buch, welches durch die Fragen und Ant
worten den jugendlichen Geift ermüdet. Das Buch mufs 
alfo fiir den Lehrer beftimmt feyn, da befonders auch viele 
melhodilche Kunftgrifle u.f. w. mitgetheilt werden, Darum 
aber halten wir es für diejenigen Lehrer, welche in gut 
eingerichteten Schullehrer-Seminarien erzogen worden find, 
für unnöthig; empfehlen es jedoch den vielen Schullehrern, 
welche bisher ohne alle Methodik in Elementarfchulen 
entweder Geographie gelehrt, oder im Gefühle ihrer Igno
ranz ganz vernachläffigt haben. Wir verbinden hiemit zu
gleich die Anzeige eines anderen geographifchen Schulbuchs;

Breslau, b. Korn in Commiffion: Leitf-den der Geogra
phie (.O erfterund zweyter Curfus (f) nach den neueften An
gaben bearbeitet. Ein Elementarbuch für den Schulun
terricht. 240 S. 8.

Das Buch beginnt ohne Vorrede gleich mit dem erften 
Curfus der Geographie ; diefer ift aber fehr dürftig ausgefaHen, 
er umfafst nur 28 weiiläuftig gedruckte Seiten- Diefer erfte, 
fowie der ate Curfus, fetzen einen Lehrer voraus, der das kurz 
Angedcutete, wic-z. B. Oafev, den Schülern eiklärt. Wir ha
ben meiftens das Bekannte gut geordnet gefunden; nur blieb 
der Vf. nicht immer feinem Plane getreu. ivTit Recht weift 
er auf das Hiltorifche mit hin; vyährend er aber hey Heilbronn 
auf Götz von Berlichingen hinweift» hat er dasSchlofs Habsburg 
in Aargau ganz übergangen. Obgleich manche unbedeutend® 
Städte angeführt werden •’ fo werden doch wieder Kreisftädte, 
wie z.B. Neuftadt im Grofsh. Weimar u. f. w., weggela/fen- 
Auch an Druck- und Schreib-rehlern fehlt es nicht; di° 
Schlacht bey Jena fiel am 14» nicht am 24 Oct. vor, wie 8,89 
falfch fteht. Auch fchreibt der Vf, Egypten, Schweitz, fo auC 1 
Schweitzer-Käfe, obgleich dann auch wieder Schwyz. Auc“ 
diefes Buch redet , wie viele, andere} falfch von mehrere 
chriftlicheM Religionen.
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NATU RLE HRE.

Heidelberg und SpEyER, b. Oswald: Die erßen 
Elemente der geßammten Naturlehre, zum Ge
brauche für höhere Schulen und Gymnaßen, von 
Dr. G. W. Munke, Hofrath und Prof, der Phyfik 
zu Heidelberg. Mit zwey Kupfertafeln. 1825. 
IV u. 218 S.' 8. (1 Thlr.)

PCs kann gewifs als ein gutes Zeichen der Zeit an- 

gefehen werden, wenn jetzt fo viele Schulen fich be- 
eifern, die Nalurlehre in den Bereich ihrer Unter- 
richtsgegenftäude aufzunehmen. Je mehr man aber 
davon überzeugt wird, dafs dem gebildeten Jüngling 
ein gewißes Mafs naturwißenfchaftlicher Kenntniße 
nicht mangeln dürfe, defto mehr fieigt auch das Be- 
dürfnifs guter Lehrbücher, das heifst folcher, nach denen 
ein gründlicher und wißenfchaftlicher Vortrag ertheilt 
werden kann. Und wenn auch unfere Zeit manche 
Lehrbücher der Phyfik, wie z. B. die von Uries und 
Vieth u. A., aufzuweifen hat, denen Brauchbarkeit 
nicht abgefprochen werden kann; fo laßen fie dennoch 
viel zu wünfehen übrig, abgefehen davon, dafs fich 
die Menge neuer Thatfachen fo fehr gehäuft hat, 
dafs die Erfcheinung eines für Schulen bearbeiteten 
neuen Lehrbuches der Naturlehre, wenn es den Fo- 
derungen der Wißenfchaft nach feinem Zwecke über
haupt entfpricht, jedem Schulmanne höchft willkom
men feyn mufs. Es ift diefs Unternehmen keine fo 
leichte Sache, als Mancher wohl wähnen mag; es er- 
fodert einen Mann, der nicht allein mit gründlichen 
und gediegenen Kenntnißen verfehen, fondern auch 
durch genaue Kritik zu beurtheilen verlieht, in wel
chem Umfange das Ganze bearbeitet, wie viel alfo 
des IU behandelnden Stoffes mitgetheilt werden müße. 
Daher war es ein glücklicher Gedanke, dafs, nach 
der X orrede, ein* winenfchaftlicher Schulmann den 
Vf. auffoderte, einen Auszug aus feinen, im Jahr 
1819 erfchienenen An angsgründen der Experimental- 
phyfik zu veranftaften, der für Schulen und Gymna- 
fien als Compendium benutzt werden könnte. Diefer 
Auszug liegt Rec. zur Bemtheilung vor, und er kann 
^'erfichern, dafs er denfelben mit wahrer Freude ge- 
lefen, und ihn als feinem Zwecke vollkommen ent- 
fpvechend, allen höheren Schulen und Gymnaßen em- 
rfehlen darf, Nicht allein die genaue und logifche 
Anordnung der Lehren, fondern auch der deutliche 
l’nd präeife Augdruck fowie die Reichhaltigkeit und 

usvia der bearbeiteten Gegenftände und deren An- 
'^e^dung in manchen Beziehungen des Lebens, find

j. A. L. Z. 1826. Erßer Band,

Haupteigenfchaften diefes Buches. Wer das (auch in 
unferer A. L. Z. E. BI. 1822. No. 83 recenfirte) gröfsere 
Werk und deflen Inhalt kennt, kann auch hier nur etwas 
Gediegenes erwarten. Die Brauchbarkeit diefes Auszugs 
wird aufserdem dadurch noch erhöht, dafs die ßß. deßel- 
ben mit denen des gröfseren Werkes übereinftimmen, fo 
dafs fowohl Lehrer, als Schüler, fich dabey jenes grö
fseren Werkes, als eines Commentars, bedienen können,

Zpr Begründung diefes allgemeinen Urtheils wol
len wir nicht allein eine Ueberficht des Inhaltes ge
ben, fondern auch einige hie und da gemachte Be
merkungen hinzufügen, von denen vielleicht man
che, wenn fie bey einer zweyten Auflage benutzt wür
den, die Brauchbarkeit des Werkes noch mehr er
höhen könnten. Das Ganze zerfällt in drey Abthei- 
lungen. Die erjie Abtheilung enthalt: fVägbare Kör
per. I. Allgemeine Betrachtungen. §. 12 _ _ 19, 
Nöthige Beßlimmungen über Materie, über Kraft 
und deren iveßent liehe Merkmale,, als Ausdehnung 
Attraclion; Aufführung der beiden phyfikalifchen Sy- 
fteme — des atomiftifchen und des dynamifchen _  
unendliche Theilbarkeit des Raums, nebft Beyfpielen 
phyfifcher Theilbarkeit. Hier fcheint eine Verglei
chung, nach welcher bey manchen Naturerzeugnißen 
eine ungemeine Theilbarkeit der Materie Statt findet, 
der . Sache angemeßen. $. 20 Relative Eigenfchaften 
der Körper. Hätten hier nicht die Hauptzuftände, 
unter welchen die Körper erfcheinen, —. die Fettigkeit, 
die tropfbare und die elaftifche Flüffigkeit —- er
wähnt werden follen? Im $. 21 ift der Begriff von 
elaftifchen Fliiffigkeiten entwickelt; warum nicht auch 
von den tropfbar flüffigen Körpern ? Der Unterfchied 
zwifchen abfoluter und relativer Fefiigkeit der Kör
per fcheint hiebei* zu gehören, obgleich die Erklärung 
der merkwürdigen Verfuche, welche von Muffchen- 
broek, Buffon, Sickingen, Guton Morveau, Schmidt 
u. A. angcftellt worden find, fpäteren Betrachtungen 
angehört, und fich erft im 69 richtig findet. II. Be- 
wegungsgeßetze feßer Körper. Obgleich Alles, was in 
diefem Abfchnitt vorkommt, gründlich und deutlich 
erläutert wird: fo würde doch die Uebjerficht dadurch 
erleichtert worden feyn, wenn, der Vf. die Maße des 
hier bearbeiteten Stoßes unter fpeciellere Abheilungen 
gebracht hätte, z B. vom Schwerpujict, von der fchie- 
fen Ebene, vom Pendel, vom Stofse u f w Befon 
den kommen folche Anhaltepuncle im Syftem dem 
erften Unlerncht fehr zn Hülfe, „„j würde
Rec. manche der angedeuteten Gefetze, z. B. 
5- 25: C——, in einzelne Gefetze aufgelöft, und

Nnn



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.467 '

gezeigt haben, wie fich die relativen Gefchwindigkei- 
ten untei’ gegebenen Bedingungen aus diefer allgemei
nen Grundformel demonftriren laffen. 5. 27 bedient 
fich der Vf. des Wortes Schwerpunct, wiewohl er 
erlt im 5* 36 eine Erklärung deffelben giebt. —• Die 
Gefetze ftofsender Körper, §. 3Q und 31, hätte er, 
fowie im gröfseren Werk, etwas umltändlicher darle
gen follen; fie gewähren, befonders die der elaftifchen 
Mafien, dem jugendlichen Alter viel Intcreffe, und 
Rec. hält es für angemeffen, bey folchen Dingen län
ger zu verweilen, welche den Sinn für die Sache 
wecken und rege erhalten; er rühmt es daher fehr, 
dafs hier die Geletze der Centralkräfte (5. 28 und 29) 
umltändlicher dargelegt find, als es gewöhnlich zu 
gefchehen pflegt. Diefe derbe Koft kann fchon ge
noffen werden, wenn nur dei’ mathematifche Unter
richt genügend eingreift. Alles, was noch über 
Schwere und deren Gefetze, vom Fall der Körper, 
dem Pendel, dem Hebel gefagt wird, ift licht
voll, präcis und vollkommen genügend dargeltellt. — 
III. Bewigungsgefetze tropfbarer Bläffigkeiteri. (§. 
40 — 47.) Mit vieler Sachkenninifs ift alles hieher 
Gehörige kurz und bündig zufammengeftellt. Ge- 
wünfeht hätte Rec., dafs die Phänomene des $. 41 
nicht blofs als Thatfachen aufgeführt, fondern dafs 
auch Andeutungen zu Erklärung diefer Erfcheinungen 
hinzugefügt worden wären. — IV. Bewegungsge- 
fetze fchwerer expanjibeler Flüffigkeiten. (§. 48.) 
1) Aeroftatik. ($. 49 — 57.) Wenn gleich nur we- 
nige 55- : fo bieten fie doch dem Lehrer reichlichen 
Stoff zur Darlegung und Begründung höchft interef- 
fanter Phänomene, unter denen kein wichtiges über
gangen ift, was man hier zu fuchen hätte. ■—■ V. Be- 
wegungsgefetze Jchallender liorper. (5. 58 — 67.) 
Aus den mitgetheilten acht Tönen, den zugehörigen 
Längen der Sailen und den Schwingungen, welche 
diefen Tönen entfprechen, hätte das diefen Beftini- 
mungen zum Grunde liegende Gefctz nachgewiefen 
werden füllen, dafs fich die Schwingungsmengen einer 
Saite umgekehrt wie die Längen verhalten; woran fich 
alsdann viele intereffante Aufgaben knüpfen, und nebft 
anderen Gefetzen durch das Monochord, welches auch 
hier eine Erwähnung verdiente, erläutern laffen. — 
VI. Weitere Entwickelung der Attractionsgefetze. 
($. 68 — 79.) Unter diefer Ueberfchrift handelt der 
Vf. die Cohäfion, Adhäfion und die chemifche Ver- 
vvandfehaft ab. Alles, was hier vorkommt, ift un- 
gemein deutlich und klar; man vermifst nur Weni
ges, was einer Erwähnung werlh gewefen wäre; 
$. 70 und'71 z. B. hätten die Adhäfionsverfuche von 
Parrot im Betreff der Flüffigkeiten unter einander 
und an feften Körpern erwähnt werden können, 
weil fie fich fo leicht darftellen laffen, und den Gegen- 
ftand bündig erläutern. Die Lehre v~n den feften 
Proportionen, ■— ein fo wichtiger und. einflufsreicher 
Gegenftand, ■ konnte hier eben fo umftändlich, als 
im gröfseren VVeike S. abgehandelt werden, und 
nur dann würde ein deutliches Bild diefer Verbin- 
dungsgefetze chemifcher Stoffe entltanden feyn. Man
che charakteriftifche Eigenschaften der angeführten 
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Gasarten, wie z. B. fpecififche Schwere, find über
gangen ; auch die Bereitungsart der Gasarten über
haupt und der dazu erfoderliche Apparat hätten mit 
einigen Worten erwähnt werden follen, um wenig- 
ftens den Lehrer zu veranlaffen, das Nöthige darüber 
mit erläuternden Zeichnungen vorzutragen, ^te Ab-' 
theilung. Unwägbare Potenzen. (g. gQ — 186-) 
Zu denfelben rechnet der Vf. Wärme, Licht, Elek- 
tricitäl und Magnetismus. Sie follen 80 aus feinen. 
ätherifchen Stoffen befiehen, welche durch die bisher 
angewandten Mittel nicht gewogen werden können 
u. f. w. Wäre es aber nicht der Wichtigkeit des 
Gegenftandes angemeffen gewefen, einige Andeutun
gen darüber zu geben, welche bedeutende Mühe 
die Akademie zu Florenz, Boerhave, Pictet, Marat 
und Fordy-ce darauf verwendeten, eine Schwere, des 
Wärmeftoffs nachzuweifen ? Es fcheint Rec. nothwen
dig, bey wefentlichen Ansprüchen auch etwas zur 
Begründung derfelben hinzuzufügen, wohin dann al
lerdings eine kurze Aufzählung der wichtigften Ver- 
fuche gehört, fobald fie vom Anfänger begriffen wer
den können. A. Wärme. ($. 81 — 94.) Einen 
Wärmeftoff nimmt der Vf. $. 81 an, aber keinen 
Kälteftoff, worin aüch Rec. mit ihm einverftanden ift, 
aus Gründen, die hier nicht dargelegt werden kön
nen. Das, was über die Ausdehnung der Körper 
durch die Wärme 5. 81, über Mclfung der Wärme 
durch Thermometer und Pyrometer (§. 82 — 84) ge- 
fagl wird, ift zweckmäfsig und vollftändig. Im $. 85 
ift der La Place'fclie Cocfficient für die Ausdehnung 
des Queckfilbers “ mit Recht aufgegeben, und 
Itatt defTen — füi’ 1° C angenommen, wie es
den neueren Beftimmungen von Datong und PeM 
gemäfs ift. Viele Barometertafeln, wie die von Gar
the und Winkler, denen jener Coefficient zum Grunde 
liegt, müßen hienach eine Reform erleiden, wenn fie 
ferner zu genauen Refultaten brauchbar feyn follen. 
Die Erzeugung der Wärme kann nach dem Vf. 
§. 86: 1) durch das Licht, 2) durch mechanifche Zu- 
iämmendrückung, 3) durch chemifche Mifchung, und 
4) durch den thierifchen Lebensprocefs bewirkt wer
den, welches Alles durch höchft intereffante Thatfa
chen erläutert wird. Aufser anderen hieher gehöri
gen Gegenftänden wird befonders im $. 92 von den 
Dämpfen, den Gefetzen der Dichtigkeit und Elaftici- 
lät, fowie von der Anwendung derieiben zu Dampf- 
mafchincn und Kochapparaten, gehandelt, wobey die 
neuere Entdeckung des Amerikaner Perkins, hinficht- 
lich der zweckmäfsigften Anwendung der Dämpfe zu 
Dampfmafchinen, nicht unerwähnt geblieben ift. — 
$. 193 wird das von Daniell angegebene Hygrometer, 
als feinem Zwecke entfprechend, n,h Becht empfoh
len , und ■ endlich im ß. 94 die neuerdings gemachte 
wichtige Entdeckung mitgelheilt, dafs mehrere Gasarten 
unter angewandtem ftarkem Druck die flüffige I orm an
nehmen; wobey nur der Tsame deffen hätte bemerkt 
werden können, dem diefe Verfuche zuerft gelungen, 
fowie derUmftand, dafs fie nur mit Gefahr anzuftellß11 
find. B. Ficht. ($. 95 — 146-) Die ganze Bearbei
tung diefesStoffes hat demRec, fehr gefallen, da die ge' 
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machten Abtheilungen, die wir hierunter aufzählen, 
die Ueberficht fehr erleichtern, und zugleich auf das 
befolgte Syftem aufmerkfam machen. Im ß. 95 — 98 
giebt der Vf. zunächft einige allgemeine Begrifie über 
das Wefen des Lichts und die vcrfchiedenen Quel
len der Entftehung deflelben, und deutet dann die 
beiden bekannten Sylteme von Euler und Newton, 
kurz, an, auf welche die Erfcheinungen des Lichts 
zurückgeführt, und durch Annahme eines Lichtftoffs 
erklärt werden könnten. 1) Optik, oder geradlinigte 
Verbreitung des Eichts. (ß- 99 100.) Der Satz,
dafs die Stärke des Lichts dem Quadrate der Entfer
nung umgekehrt proportional ift, hätte eine Zeich
nung zur Erläuterung erfodert, wozu eine Pyramide 
mit einem der Grundfläche parallelen Schnitte fehl' 
gut gebraucht werden kann. Auch wünfchte Rec., 
dafs hier etwas über Perfpective beygebracht wor
den wäre. 2) liatoptrik, oder Z,urückftrahlung des 
Eichtes. (ß. 101 — 110.) Dem ß. 103 mangelt die 
Erklärung, dafs das gefpiegelte Bild hinter die 
Spiegelfläche eben fo weit zurücktrete., als fich das 
wirkliche vor derfelben befindet5 aus dem im ß. 102 
aufgeftellten, allgemeingültigen Gefelz läfst fich die
fer Satz leicht nachweifen. Bey jeder Lage des 
Objects und des Spiegels kann dann das Bild hinter 
dem Spiegel leicht geometrifeh gefunden werden. Al
les Uebrige ift mit Gründlichkeit und compendiari- 
fcher Kürze deutlich vorgetragen. 3) Dioptrik, oder 
Berechnung des Eichts. (ß. 111 — 116.) 4) Aer- 
ftreuung des farbigen Eicht es. (ß. 117 — 119.)
5) Beugung des Eichtes (ß. 120 — 121). 6) Dop
pelte Berechnung des Eichtes (ß. 122). 7) Polari-
Jirung des Eichtes. (ß. 123 — 127-) 8) Darbener-
zeugung durch dünne Eaugen (ß. 128 —130). 9) Tly- 
pothefe der Anwandlungen. (ß. 131 —132.) 10) Ge
färbte Schatten. (ß. 133.) 11) Subjective Darben
(§• 134). Alles unter diefen Ueberfchriften Begriffene 
findet Rcc. fo bearbeitet, dafs er nicht allein nichts 
vermifst, was für den erften Unterricht auf gelehrten 
Schulen gehört, fondern auch den Gegenftand mit 
ftreng wiffenfchaftlicher Schärfe vorgetragen findet. 
Wenn das, was hier vorkommt, vom Lehrer erklärt 
und deutlich gemacht wird: fo ift dadurch dem hö
heren a ^ademifcheu Unterricht fchon aufserordentlich 
votgeur aertet. 12) üptifche Werkzeuge. (ß. 135

7} r le.!,^nt^t man abgehandelt: a) den opti- 
fchen liujlen, ) Camera obfeura und clara, c) das 
Auge. Dteleni o wefentlichen Theil des menfchlichen 
£nd thierifchen Körpers hat der Vf. mit Recht mehr 
Raum gewidmet, als gewöhnlich gefchieht, und Rec. 
bedauert nur, dais hiebey nicht erwähnt wurde, dafs 
die Augen der Thiere oft eine verfchiedene Con- 
ftruction haben, das Abweichende aber in ihrer eigen
tümlichen Lebensart gröfslentheils feinen Grund hat. 
pL durfte nur hingedeulet werden auf die Augen der

’ der* Infeclen u. f. w.: fo war diefs für den 
Na Lehrer fchon genug, um dem ß. l0
j mehr Genüge zu leiften. Dann hätte
17J V ’ nuch das Kunftauge von Adam anführen fol-

* Weil dadurch ein grofser Theil der Erfchei

nungen beym Sehen einfach erläutern läfst. d) Fern
rohr. Die Einrichtung der vcrfchiedenen Fernröhre 
ift durch Zeichnungen deutlich gemacht. Von Spie- 
geltelefcöpen ift nur das ]\ewtonfchc, nicht aber das 
von Caffegrain und Gregory erwähnt. — Auch des 
neuen grofsen Riefen - Refractors von Frauenhofer, 
welches von ihm für die kaiferliche Univer- 
fitäts - Sternwarte zu Dorpat gebaut worden ift, und 
jetzt das vollkommenfte Sehwerkzeug der ganzen 
Welt genannt werden kann —• hätte wohl mit 
einigen Worten gedacht werden können. Seine 
Wirkung foll fich zu ilerfchels 40füfsigcm Re- 
fleclor “ 2: 1 verhalten. e) Milirofcop. Anhang. 
Verhaltnifs zwifchen Wärme und Eicht. (ß. 145 — 
146-) C. Elektricität und Galvanismus. (ß. 147 — 
148.) Bey Angabe' der Elektrifirmafchiiien, ß. 151, 
hätte bemerkt werden können, dafs das Reibezeug fo- 
wohl, wie der Conductor, eine verhältnilsmäfsige 
Gröfse zum geriebenen Körper haben müßen. Mit 
Recht führt der Vf. im ß. 159 die Erfcheinungen der 
Leidner Flafche auf die fogenannte zerlegbare Flalche 
zurück, und Ptec. ift überzeugt, dafs kein Apparat 
feinen Zweck heller als diefer erfüllt, welshalb er 
denfelben auch allen Jugcndlehrern fehr empfehlen 
kann. Im ß. 161 empfiehlt der Vf., zur Conftruclion 
von Voltas Condenfalor die Trennung dci' unteren 
Platte von der oberen durch drey kleine Tropfen Sie
gellack zu bewirken, was allerdings noch vorthteilhaf- 
ter als ein Ueberzug von harziger Subftanz feyn mag, 
da eine Reibung der Harzfläche, bey Auffetzung der 
Platte, vermieden werden mufs, welche eher bey je
ner, als bey diefer Einrichtung möglich ift. Al
les Uebrige, was zu diefem Abfchnitte gehört, findet 
Rec. fehr deutlich und in guter Ordnung vorgetragen. 
D) Magnetismus, (ß. 179 —186.) Auch diefe wich
tige Lehre ift kurz und dem Zweck enlfprechend dar- 
geftellt. In einem Anhang, überfchrieben: Elektro
magnetismus und 'Thermomagnetismus (ß. 186 a. — 
ß. 186 f.), wird der, im Jahr 1820 von Oerfiedt ge
machten, wichtigen Entdeckung, dafs der Verbin- 
dungsdralh der beiden Pole einer Volta’fchen Säule auf 
eine eigenthümliche Weife magnetifch wird, gedacht, 
fowie das Wefentliche, was man durch raftlofes Be
mühen bis dahin aufgefunden, zufammengeftellt, und 
für den erften Anfang genügend erläutert. • ■ Dritte 
Abtheilung. Angewandte Phyfik. 1) Malhemaii- 

fche Geographie. (ß. 187 — 213.) Bey den Bewei- 
fen über die Kugelgeftalt der Erde fehlt der wichtige, 
dafs man auf der Erde einen unvcrhältnifsmäfsig klei
nen Weg zurücklegt, um zwey, nur um einige Grade 
von einander ftehende Fixfterne in das Zenilh zu be
kommen. Da fich clieler durch eine leichte trigono- 
metrifche Ptechnung fehr deutlich geben läfst: fo darf
er um fo weniger fehlen. Die Formel Coh sc ~__ r - .

"* r -f- h 
zur Ableitung der angegebenen Weiten des Horizonts 
unter gegebenen Höhen durfte nicht fehlen, ß. 188. Der 
Begiiff von Meridian- mufs beftimmter angegebe?: wer
den, als ein auf dem Horizonte und Aequator fenk- 
rechter grofsler Kreis, welcher durch beide Pole geht. 
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Azüiinlh eines Geftirns und Almukantharat find nicht 
erwähnt. Im 197 hätte die Formel cof. J ' = 4- ig 
P tg I), wo sc den halben Tagebogeu, P die Pol
höhe und D die Abweichung eines Geltirns bedeutet, 
zur Ableitung der Tagebogen angeführt werden Tol
len, da fich interelTante Rechnungen daran knüpfen 
lallen, zu welchen die Bemerkungen ß. 198 weiteren 
Siolf geben. Auch hätten die wefentlichen Erfchei- 

‘ jiuugen bey den drey Anfichten des Himmels — der 
parallelen, geraden und fchiefen Himmelskugel — 
in Bezug auf den Auf- und Untergang und die Sicht
barkeit der Geltirne u. f. w. angeführt werden fül
len. — 2) Phyjfche Geographie, ($. 214 — 246.) 
Atmofphärologie, ($. 247 — 264.) Beide Abtheilun- 
gen lind fehr reichhaltig mit Thatfachen ausgeftattet, 
was den Werth diefes Buches um Vieles erhöhet, und 
Rec. ift überzeugt, dafs der fachkundige Lehrer beym 
Vortrage diefer Gegenftände für das gemeine Leben 
ungemein nützlich wirken kann; keinem Zögling 
aber einer höheren Lehranftalt aber Tollten dieTe Dinge 
fremd bleiben. Rec. würde gern eine Ueberficht der 
aufgenommenen Thatfachen und deren Zufammenftel- 
lung geben, wenn er nicht befürchten müfste, die 
Grenzen diefer Beurtheilung zu überfchreiten. In
dem er daher von dem Vf. mit der Verlicherung auf
richtiger Hochachtung fcheidet, wfinfeht er bey dem- 
felben nur die Ueberzeugung hervorgebracht zu ha
ben . dafs die dargelegten Bemerkungen keinesweges 
einen Tadel enthalten, um der Brauchbarkeit des Bu
ches Abbruch zu thun, fondern nur demfelben bey 
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einer neuen Auflage Veranlagung geben Tollen, die 
berührten Gegenftände einer genauen Erwägung werth 
zu halten.

B O T A N I k.
Marburg, b. Krieger u. Comp.: Carl r>on Pinne 

PJlanzenfyftern. im Auszuge, neu bearbeitet und 
mit Fortfehritten dieler VViHenfchaft bereichert 
von Blajius Merrem, D. d. W., ord. Prof, der 
Naturhiftorie und Cameraiw., kurfürftl. ließ. Hof
rath u. f. w. Z.weyte Auflage, 1 und 2ter Theil. 
1824. XII und 631 S. gr. 8. (3 Thlr. 8 gr.)

Die erfte Auflage diefes fchätzbaren Werkes ift in 
unferer A. L. Z. 1809. No. 269 recenfirt worden. 
Diefe zweyte ift fehl' wenig verändert, wiewohl der 
Vf. felbft, wie er in der Vorre'de bekennt, mit dem 
erften Theil des Werkes längft unzufrieden war, und 
denfelben gern umgearbeitet hätte. Allein da er fei
nem Collegen, Hn. Wenderoth, bey deflen Verletzung 
nach Marburg, den Vortrag der Botanik und die Auf
ficht über den botanifclien Garten abgetreten hatte: fo 
befchäftigte er fich wenig mehr mit Bearbeitung der 
Pflanzenkunde, und hat daher jetzt nur das wieder 
gegeben, was er ehemals gab, im erften Theil hin 
und wieder abgekürzt, im zweyten mit einigen Arten 
vermehrt, und bey den Gattungen hat er die Zahl der 
Linneifchen natürlichen Ordnungen, wozu fie gehö
ren, hinzugefügt. L. M.

kleine s
Vermischte Schriften-, Erlangen, b. Palm und Enke: 

Die Namen der allen Deutfehen als Bilder ihres gütlichen und 
bürgerlichen Lebens, dargelteilt von Friedr. Wilh, Viehbek, 
grarl Caltell. Kanzleyratne. 1818. X u. 87 S. 8. (9 gr.)

Wie der Vf. den Titel feines Buches durch dellen In
halt rechtfertigen will, kann Rec. nicht finden; indeffen 
fcheint er ihm ein eifriger Etymolog, und als folcher nicht 
zu bekehren. Denn nur zu oft hat Rec. im Laufe feines ziem
lich langen Lebens diejenigen zu bekehren gefucht, die es 
waren; allein er konnte keinen von. ihnen bereden,'Zeit, 
Eifer und Mühe auf etwas Bcfferes oder Nützlicheres zu 
verwenden. An Eifer und Mühe fehlt es auch unfe- 
rem Vf. nicht; allein oft fcheinen fie, wemgftens dem 
Rec., vergebens angewendet, und er glaubt, dafs eine 
nachfolgende Bemühung erfi ausmachen njüfle,. ob viele 
Worte in einer der heutigen Sprachen germanifchen Ur- 
fprungs fich wieder finden, oder in dem alten Germani- 
fchen^wirklich verbanden gewefen, aber nun verloren ge
gangen find. So werden Ag, Age, Agel, Achel, Achil 
S. 04 erklärt durch: Feine Splitter, Span, überhaupt etwas 
Feines, Spitziges, Zartes; welche alle Rec. höchltejis für 
Provincialisinen erklären kann. Ebculo ift es S. 35 mit Ib, 
d^in, Ipin, Ewin, Ewan, welche der Vf. erklärt durch: 
eben, genau, gleich, accurat, und auf derfelben Seite mit Ing, 
Jnge, Anger, Wiefe; Klinge, eine liefe Feldlage. Rec. kennt 
das Wort wohl, aber iu vveit anderer Bedeutung. Andere, 
Z- B- 2$ Bold uA ny., dreift, fchnell, keck, möchte er in

C H R I F T E N,

dem englifchen bald wieder finden; S. 32 Gund u. f. w., 
zuletzt Kind, im englifchen : gütig, freundlich, fowie kin, 
oder auch Kmdnefs, die Verwandfchaft, aber auch die 
Güte, Freundlichkeit, Gefälligkeit. 8. 36 Kor, Kar, Char, 
Kara, erklärt durch Sorge, Leid, Klage, Bekümmernifs, im 
englifchen care Bekümmernifs, Sorge. S. 45 War, Wär, 
Bar, erklärt durch Mann, insbefondere Lehnmann (Baron); 
im englifchen War, Krieg, man of war, Kriegsmann 
oder Kriegsfchiff. Alles Andere übergeht Rec., denn er müfste 
zu oft die hier gegebenen Erklärungen beftreiten. Nur 
kann er nicht glauben, dafs bey den Allen S. 44 Un alle
mal fo viel, als arg, bedeutet, und den HauptbegrhT immer 
verfchlechtert habe, welches doch wenigstens jetzt, z. B. in 
unfchuldig, unfchädlich, der Fall nicht ift; aber wenige 
Beyfpiele wird man finden, wo der Beyfatz un den Haupt- 
Oder angehängten Begriff nicht widerlege. Auch glaubt 
Rec. noch immer, dafs der bekannte deutfehe Held Herr
mann nicht Armin gelieifsen habe; dafs S. 58 G Ottfried , wel
chen Namen ein anderer alter Etymolog für einerley mit 
Godafredus hielt, belfer wie gewöhnlich. gefchriehen und 
abgeleitet werde, fowie dafs S. 83 der irn fürftlich reuf- 
fifchen Haute übliche Name Heinrich zuerft im zwölften 
Jahrhundert feinen Gliedern gemein, und erfi irn lyten 
denfelben iji älterer und jüngerer Linie befonders zu zäh
len beliebt wurde.

H. E. A
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JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
März 182 6.

BAUK UNST.

Dresden , in der Arnoldifchen Buchhandl.: Die bür
gerliche Baulunft, für angehende Forftmänner 
und Landwirlhe, vom Hauptmann von Trautz- 
Jchen. 1823. 144 S. gr. 8. (18 gr.)

Wir nahmen diefes Buch mit hefonderer Aufmerk- 

famkeit in die Hand, und hofften dadurch dem bis
her fo fühlbaren Mangel an einem Lehrbuche der 
bürgerlichen Baukunß zum Gebrauch für Forftmän- 
iner abgeholfen zu fehen, ob uns gleich fchon der 
Zufatk auf dem Titelblatte: „und für Landwirthe“ 
nicht behagen wollte, indem beide, Forftmänner und 
Landwirlhe, doch einer ganz verfchiedenen Belehrung 
bedürfen. Letzte nämlich verlangen ein Handbuch, 
welches ihnen die zweckmäfsige und dauerhafte Anle
gung ihrer Wohn- und Wirthfchafts - Gebäude , als 
Vorwerke, Scheuern, Speicher, Sfalle, Bleichen, Braue- 
reyen, Brannlweinbrennereyen u. dgb, lehrt; der Forß
mann hingegen wünfcht befonders defshalb Kennt- 
niffe vom Bauwefen zu erlangen, um die in feinen 
Forlten vorkommenden Baumaterialien, hauptfächlich 
die Bauholzforten, nach ihrem wahren Werthe fchätzen, 
fortiren und abgeben zu können; denn die unter feiner 
Leitung flehenden Bauten beßehen höchftcns in Pech- 
und Rufs-Hütten, Saamendarren u. f. w. Aber* fchon 
die geringe Seitenzahl iiefs uns zweifeln, hier etwas 
Vollltändiges zu finden; und wenn wir auch an ein 
Lehrbuch nicht- diejenigen Anfprüche machen dürfen, 
welche wir an ein ausführliches M erk über die ganze 
Civilbaukunft zu machen berechtigt find : fo erwarteten 
wir doch hier eine gründliche Belehrung über die 
iandwirthfchaftliche Baukunß, worunter die Erbauung 
aller gewöhnlichen Wohnhäufer vorzüglich gehört. 
Aber leider fanden wir nach Durchlefung des Wer
kes unfere Erwartungen keinesweges befriediget, und 
gewifs wird auch jeder angehende, über Bauwefen 
Belehrung fliehende Forßmann oder- Landwirth, bey 
der Oberflächlichkeit, Unbestimmtheit und Ungründ- 
lichkeit der Angaben des ^fs., wiewohl man im 
fiebrigen geftehen mufs, dafs er nicht ohne Kennt- 
niffe ift __ über die einzelnen, in die Baukunß ein- 
Lhlagenden Gegenftände fich wenig belehn der be
reits geübte Bauverfiändige aber durchaus nichts Neues, 
I» nicht einmal einen Leitfaden finden, um ferne 
Ideen daran zu reihen, oder das bereits Erlernte leit 
zu halten. Sind Feftigkeit und Bequemlichkeit bey 
der Errichtung eines Gebäudes, fey es aus welchen 
Stoffen es wolle, die Hauptpuncte: lo verlangen wir

J. A, L, Brjter Band, 

mit B.echt von einem Lehrbuche der Baukunß, dafs 
es uns über jene beiden Gegenftände belehre. Allein 
über zweckmäfsige Einrichtung der Gebäude überhaupt 
herrfcht in diefem Buche ein gänzliches Stillfchwei- 
gen; die Lehre von der Feßigkeit der Gebäude aber 
und den defshalb zu wählenden Baumaterialien iß nur 
ganz im Allgemeinen behandelt. Um jedoch dem Vor
wurfe einer gallfüchtigen Tadelfucht, den man in der 
Regel lieber zu machen, als den Unwerth feines Mach
werks anzuerkennen geneigt iß, zu begegnen, will 
R,ec. das Werk etwas weitläufiger durchgehen, als 
es wohl eigentlich verdient, und fein ausgefprochenes 
Uriheil durch einzelne Stellen deffelben belegen.

Im erfen Capitel: Kurze Gefchichte der bür
gerlichen Baukunji, erzählt der Vf. , dafs unßreitig 
die Griechen „die erßen Keime der Baukunß gewe
fen; indefs hätten die Aegypter vorher“ — alfo vor 
dem erßen Keime? — „koftbar gebaut, fich jedoch 
auf gefällige Formen nicht verftanden.“ — Wir mei
nen, dafs da, wo die erften Menfchengefchlechier 
lebten, auch der erfte Keim des Bauwefens zu fuchen 
fey; und was die höhere Baukunß betrifft: fo find, 
den gefchichtlichen Nachrichten zufolge, die Babylo
nier die erßen gewefen, bey welchen diefe einige Bil
dung erhielt, indem fie dem Baal einen prächtigen 
Tempel aufführten, ihre Königin Semiramis fich ei
nen Palafi erbaute, und die fchwebenden Gärten an
legte. Gern aber geben wir zu, dafs die Griechen 
zuerfi von dem Rohen und Riefenhaften zu edler Ein
falt und Erhabenheit übergingen. — „Hierauf habe 
Rom, als es fich zum Herrn aller gebildeten Völker 
gemacht, Prachtgebäude aller Art — befchrieben wer
den uns diefe Arten nicht — aufgeführt. In Deutfch- 
land fey, aller Wahrfcheinlichkeit nach, eine eigene 
Art zu bauen enlfianden — von welcher uns aber 
weiter nichts bekannt wird, als dafs fie — eine küh
ne in Aufführung hoher Gebäude ohne dem Anfchei- 
ne nach ftarke Unterftützung (befiand die Kühnheit 
in der fehwachen Unterftützung?) gewefen, bey wel
cher aber es fich zeige, dafs man dieBaumßämme in den 
Pfeilern nachgeahmt habe.“ •— Sollte aber nicht die 
Idee der Entfiehung der deutfchen Baukunß aus den 
Wäldern, wie fie fich feit den letzten Zeiten des 
14ten Jahrhunderts darzuftellen fcheint, nur den Ue- 
bertreibungen auf welche die Künftler damals verfie- 
^cn ’ ,e ßas äheie Einfache mit Schnörkeln und ge- 
künfielten Zienaihen befetzten, und fo der älteren 
Kumt Nachtheil brachten, zuzufchreiben feyn? Und 
follte man nicht vielmehr annehmen müßen, geome- 
trifche Elemente feyen der Grund, worauf diefer Stil 
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fich ftütze ? Alle feine Formen fprechen dafür, und 
mehrere Kirchen aus dem 13ten Jahrhundert, wo die 
deutfchen Formen in ihrer erften Einfalt erfchienen, 
zeigen nicht das geringfte Pflanzenähnliche. Dann 
rühmt uns der Vf. die Peterskirche zu Görlitz als ein 
fchönes Monument guter golhifcher Bauart. Warum 
giebt derfelbe nicht noch andere und vorzüglichere 
an ? Hierauf kommt er auf die unter Papft Nicolaus V 
erbaute Peterskirche, und fo nach Rom zurück, er
wähnt den hängenden Thurm zu Pifa; aber von allen 
erfahren wir weiter nichts, als dafs es Prachtgebäude 
find; endlich berichtet er, „dafs durch Vergleichung 
mit alten Denkmälern die \Verke eines Ser Lio, Mig
nola1, Scamozzi und Palladio entftanden.“ Konnte 
der Vf. uns über die Gefchichte der Baukunft, die, 
wie fie hier vorgetragen, auf die landwirthfchaftliche 
keine Rücklicht nimmt, nicht gründlicher belehren: 
fo hätte ev fich lieber noch kürzer fallen, und fagen 
follen, dafs die Ausbildung der Baukunft mit der Aus
bildung der \ ölker überhaupt gleichen Gang und 
Schritt gehalten. Cap. 2 füll angeblich von der Fe- 
fligbeit und Dauer eines Gebäudes handeln ; der Vf. 
macht aber in demfelben nur darauf aufmerkfam, dafs 
man auf guten Grund bauen mülle; wie man aber 
die Qualität eines Baugrundes unterfuchen und beftim- 
men, einen fchlechten verbelfern, und ein der Be- 
fchaffenheit des Bodens angemeßencs Fundament le
gen folle, darüber bleiben wir unbelehrt. Wir er
fahren im 3 Cap., welches von dem Grundbau zu 
handeln verfpricht, blofs, „dafs man durch Aufgra
bung einiger’ Löcher an verfchiedenen Stellen des Bau
platzes die Beftandlheile, wie auch die Dicke des Grun
des, beurtheilen könne,“ ohne auf das wie? Rückficht 
genommen zu fehen. S. 12 belehrt uns der Vf. über 
die Legung des künfilichen Grundes folgendermafsen : 
„Um daher einen fchlechten Grund beftmöglichft zu 
verbeflern, mufs man zwey oder mehrere Reihen 
Pfähle, nachdem es der Grundbau des Gebäudes ver
langt, von Eichen-, Erlen - und Kiefern-Holz eiufto- 
fsen.“ — Warum nicht Buchen und andere Holzar
ten? -- „Hat man grofse Steine: fo ift diefes Pfahl
werk fchon genug“. •—• Sollte dabey gar nichts auf 
die Befchaffenheit des Gebäudes und auf den Bau
grund felbft ankommen ? — „Gefchieht der Bau aber 
in einer Gegend, wo man fich blofs der Feldwacken 
oder Ziegellteine bedienen kann: fo ilt es nölhig, die 
eingeftolsenen Pfähle durch eine Schränkung von Holz, 
die auf diefelben aufgefchränkt wird, zu verbinden, 
welches man dann einen Rolt nennt.“ — Rec. möchte 
den Vf. wohl aufs Gewißen fragen, ob er, wenn er 
vorher nie von der Legung eines Roltes und feiner 
Structur gehört, nach vorftehender Anweifung einen 
folchen zweckmäfsig zu legen fich getraue. Und bauen 
wir nicht, wo es der Boden erlaubt, aucl fogenannte 
liegende Rofte, welche nicht auf eingerammtes Pfahl
werk zu ftehen kommen ? — Im Cap. 4, von den 
Eigenfchaften der Steine, lefen wir, „dafs zu Auffüh
rung )ed.es Gebäudes die Steine (der Vf. fpricht hier 
von den natürlichen Steinen) das nöthigfte Material 
feyen“; wir können demfelben aber verfichern, dafs in

Holland zu vielen Gebäuden kein natürlicher Stein 
verwendet, fondern felbft die Fundamente mit foge- 
nannten holländifchen Klinkern (doppelt gebrannte 
Ziegellteine von fchwächerer borrn, als die gewöhnli
chen) aufgemauert werden; auf diefelbe Weife wird 
jetzt die grofse Schleufse bey Knop in Holftein am 
Ganale, welcher die Eyder mit der Ofifee verbindet, 
mit folchen Klinkern aus dem Grunde geführt, und 
zu den meiften Ziegelfcheuern in dortiger Gegend wird 
nicht ein einziger, weder natürlicher, noch künltli- 
cher Stein verbraucht. Es bleibt daher durchaus un
richtig, die Steine als das Ilauptmaterial bey dem Bau 
jedes Gebäudes anzunehmen: man kann diefes nur 
in Bezug auf fteinerne fagen, bey hölzernen bleibt es 
das Holz u. f, w. — In der nun folgenden Befchrei- 
bung der einzelnen Steinarten findet fich diefelbe Ober
flächlichkeit. Indefs wollen wir nicht in Abrede leyn, 
dafs die S. 18 ff. angegebenen Namen und Mafse der 
(wie es heifst, bey uns, wahrfchejnlich bey Dresden) 
gewöhnlichen Sandfteine (foll heifsen behauenen) rich
tig und für jene Gegend brauchbar feyn können. Von 
der Fabrication der künfilichen Steine erfahren wir 
aber gleichfalls weiter nichts, als dafs es beffer fey, 
die Erde hiezu im Herbft auszugraben; darüber aber, 
wie diefe Steine geformt werden, welche Gröfse hie
bey die zweckmäfsigfte, und wie bey den Ziegelflei- 
nen das Verfahren in Betreff des Brennens fey u. dgl., 
fo inlereffant diefes Alles ift, fagt der Vf. nichts. 
S. 19 heifst es: „Man lieht, dafs bey guter Auswahl 
alle gebrannten Ziegeln zum Bau dienen. Daher find 
die Merkmale eines guten Ziegels folgende: wenn 
man ihn mit einem Hammer in grofse Stücke zer- 
fchlägt: fo mufs derfelbe auf dem Bruche rein, und 
daher kein Gemenge von Kiefeln oder Kalkklümpchen 
feyn.“ — Abgefehen davon, dafs fich der Vf. hier 
nicht folgerecht ausdrückt: fo können doch nicht ^lle 
Ziegellteine, um fie zu probiren, zerfchlagen werden, 
und wir dürfen Farbe und Klang, wie bey den Dach
ziegeln, auch bey Mauerziegeln als äufsere Kennzei
chen ihres Werthes annehmen. — Im Cap. 5, von 
den Bindemitteln der* Mauern , weifs der Vf. fich gut 
zu helfen, indem er uns verfichert, „dafs zwar der 
Kalk, mit fcharfkörnigem Sande vermifcht, das beite 
und gewöhnliche Bindemittel der Steine fey; dafs man 
übrigens verfchiedene Zufammenfetzungen des Kalks, 
als Leder-, Bitter-, Mergel- und Spar-Kalk habe,’ 
dafs es aber hier nicht am Orte, fey, diefe Sorten aus 
einander zu fetzen.“ —■ Wo ift denn foyft der Ort 
einer folchen Auseinanderfetzung, als in einem Hand
buche der Baukunft? — Etwas deutlicher, als ge
wöhnlich, drückt fich der Vf. in der Abhandlung 
Cap. 6 von der Zufammenfetzung der Steine zu Mauern, 
da, wo er von dem Legen der Steine fpricht, aus, 
wenn er uns nur eine Erklärung über Binder und 
Laufer gegeben hätte, welche bey einer Miauet von einer 
Elle Stärke abwechfehi follen. Dem Rec., und wohl 
den meiften Bauverftändigen, find diefe Ausdrücke 
nicht fremd; aber der Vf. hätte nicht vergeßen fol" 
len, dafs er ein Lehrbuch fchreiben wollte. ' Ebenlb 
wird S. 26 von der Aufmauerung der Fenftergewänd® 
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mit Ziegelfteinen gefprochen, und der Lehrling er
fährt doch nirgends, was Fenilerge wände find, ja nicht 
einmal, in welche Gebäude eigentlich Fenfter gehö
ren; denn der Vf. fagt über die Verlheilung des Lichts 
in den Gebäuden nur S. 6, „dafs wir folche von den 
Engländern lernen können/4 Im Cap. 7, von den 
zum Bauen nöthigen Metallen, ift der Vf., wie ge
wöhnlich, fehr kurz, indem er angiebt, dafs „wir zu 
den Bauten Eifen, Bley, Kupfer und Meffing theils 
zur Bedeckung, theils zur inneren B equemlichkeit verbrau
chen ferner, „dafs die befleren Sorten des Eifens, 
deffen Probe er aber durchaus nicht genügend dar- 
ftellt, zu Mückenberg, Lauchhammer, Bernsdorf, Keila, 
Kreba, Burghammer, Schmiedeberg bey Marienthal, 
Erlhammer bey Schneeberg gefertigt werden, und an 
anderen Orten,li womit Rec. vollkommen einverftan- 
den ift. S. 29 giebt uns der Vf. noch zwey Tabellen 
über die Schwere des Eifens bey einer Länge von ei
nem Fufs und verfchiedener Stärke. Wozu aber kön
nen diefe Tabellen nützen? Uns dünkt es wenigftens 
bey Weitem bequemer, das Eilen vor dem Verbrauch 
zu wiegen, — denn nach diefem ift es uns nie ganz ficht- 
bar, und es kann daher feine Länge und Stärke oh- 
nediefs feiten ausgemittelt werden, — als fein Gewicht 
aus Länge, Breite und Dicke des Eifenftabes zu be
rechnen. Wollte uns aber der Vf. mit der fpecifi- 
fchen Schwere des guten Eifens bekannt machen: fo 
hätte er nur kürzlich berichten dürfen, wie viel ein 
Cubikzoll gutes Eifen an Gewicht hallen mühe. Im 
Cap. 8, von dem Bau der Hauptmauern, Scheidewän
de, fowie der ausgeftückten Lehm- und Weller-Wän
de, räth uns der Vf. zwar an, bey Gewölben und 
Ufermauern, wegen des Seitendruckes, bedeutende 
Widerlager anzulegcn, ohne jedoch die Lehre von 
dielen abzuhandeln. S. 31 fagt er: „Die Erfahrung 
lehrt, dafs eine gut verbundene Mauer aus Sand-oder 
Ziegel - Steinen von 6 Lis ■ 8 Ellen Höhe, mit 18 Zoll 
oder 1 Elle Dicke, eine Laft tragen kann, die fo viel 
beträgt, als ein gewöhnliches hölzernes, mit Ziegeln 
gedecktes Haus, das überdiefs der Witterung und den 
VVindflöfsen ausgefetzt ift/4 — Rec. gefteht, dafs ihm 
diefe Stelle durchaus dunkel geblieben ; denn derfelbe 
ken1?4 weder ein Mafsfür ein gewöhnliches Haus, noch 
ein e timmtes Gewicht für dellen Schwere; der Vf. 
aber lagt nicht wie grofs er folc]ie anniuimt> S. 37 
giebt ei an, wie hoch und breit Thüren und Fenfter 
m einem Gebäude leyu können, und giebt den Rath, 
(gleich als ob c as ^cht von der inneren Einrichtung 
rS Pftufes le Hausthüre ganz bequem in

Uie Milte des Haufes zu fetzen, ohne irgendwo über 
diefe zweckmäfsige innere Einrichtung etwas Weite
ns zu fagen, als dafs er uns S. 6 defshalb an die 
Jranzofen verweift. Auch verfichert er S. 40 fehr la- 
koiüfch „dafs man jeder Lehmwand ein Fundament

wenjgfteus 1 ’ Fufs Höhe über der Erde, von ge- 
__ Steinen, geben muffe, verfielt jieh von fe.lbj't.a 
eben prurm verlieht fich das von felbft? S. 44 eilt er 
Baul u°ft über eine Ilauptlehre der bürgerlichen 
FmiArfMi’ ähnlich über die von der Anlegung der

e en? hinweg, jn der Meinung, dafs die Aus- 

einanderfetzung diefer Anlagen, welche zuweilen höchft 
fchwierig feyen, zu weitläuftig werden möchte. — 
S. 45—48 gehören dem Vf. nicht an; eben fo wenig 
die S. 43 befindliche Tabelle über Beftimmung der 
Höhe der keilförmigen Steine im Verhältnifs zu der 
Bogenfpannung bey Gewölbeaufmauerungen; fie find 
von Gacetier entlehnt, und nach diefem bearbeitet.

Der Vf. verfpricht, dem Titel feines Buches zu 
Folge, hauplfächlich für Forftmänner zu fchreiben, 
und Rec. hatte daher in dem lOten Capitel, welches 
von den Eigenlchaften, Verbindungen und Anwen
dung des Bauholzes handeln foll, eine ausführliche 
Lehre über diefe, den Forftmann insbefondere inter- 
effirenden Gegenltände erwartet, aber wir fanden uns 
hier abermals getäufcht; denn gleich im Eingänge 
giebt der Vf. nur die Tanne, Fichte, Kiefer, den 
Lerchenbaum, die Eiche, Rüfter, Erle und Aspe, als 
zum Bauen taugliche Holzarten, an. — Hält er wirk
lich die Efchen, Hornbäume, Buchen, Ahorn, Pap
peln u. f. w. gänzlich für zum Bauen untauglich, oder 
kannte er fie nicht? ■— Diefelbe Unvollftändigkeit 
herrl’cht ferner in der Befchreibung der von dem Vf. 
angegebenen Holzarten, wie man fchon aus folgen
dem ßeyfpiel fehen wird. S. 58 heifst es: „Die Fichte 
ift von dem obigen Baume (der Tanne) durch die Na
deln unlerfchicden.“ — Aber find denn die Nadeln 
das einzige Unterfcheidungszeichen zwifchen den Tan
nen - und Fichten-Arten? Sind nicht vielmehr, ohne 
auf den inneren Bau diefer Bäume Rückficht zu neh
men, die Stellung der Aefte und Zweige, die Borke, 
die Blüthe und Frucht eben fo charakteriftifche äu- 
fsere Kennzeichen der verfchiedenen Arten? Von den 
Fehlern und Schäden des Bauholzes und der Beurlhei- 
lung feines Werthes, von der Formirung, Einthei- 
lung und Benennung deffelben, von der Behandlung 
bey und nach dem Fällen, und anderen hieher gehö
rigen Gegenftänden fchweigt entweder der Vf. ganz? 
lieh, oder giebt doch höchft unliebere und unrichtige 
Auskunft. Als Beyfpiel für letztes führen wir Folgen
des an. S. 62 lefen wir: „Ungeachtet der öfteren Wi
derlegung hat man doch erwiefen, dafs das Bauholz 
am heften in den Monaten November und December 
—. warum nicht im Januar und Februar? — gefällt 
wird, weil in diefer Zeit dei’ Saft der Bäume fich 
mindert, und daher die zwifchen der Rinde be
findlichen Eyer der Infeclen in der Folge nicht fo viel 
Nahrung in den Poren des Holzes finden, welche dem- 
felben, wenn es verbauet wird, beträchtlich fchaden kön
nen/4 Aber wie will der Vf. erftens beweifen, dafs 
die Bäume im November und December weniger Saft 
enthalten, als in den übrigen IVIonaten i Liefse fich 
nicht im Gegentheil von dem fchwereren Gewicht des 
grünen Holzes in den Wintermonaten darauf fchlie- 
fsen, dafs in eben gedachter Zeit fich mehr Saft in 
den Bäumen befinden dürfte, ah im Frühjahr, Som
mer und Herbft ? Zweytens, geht die Nachkommen- 
fchaft der Boikenkäfer, z. B. Dermejtes typographus, 
Dei mejtes teftaceus und Bajirichus villofus, deren 
Eyer fich unter der Borke der Nadelhölzer (die Infe
clen, welche fich unter der Rinde der Laubhölzer etJ 
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wa aufhalten könnten, bringen wenig Schaden, und 
find daher gar nicht zu berückfichtigen) befinden, nur 
den Splint des Baumes, keinesweges die verhärteten 
Jahresringe, au, und können dem bereit« befchlage- 
nen Bauholze um fo weniger fchaden, da durch das 
Behauen die Rinde, und mit ihr alle fich in und un
ter derfelben befindliche Infectenbrut, von demfelben 
entfernt wird. Der Vf. irrt fehr, wenn er die unter 
der Borke lebendiger Bäume häufenden und die in 
den Gebäuden fich einfindenden Holz zerftörenden In- 
fecten für die nämlichen hält; denn letzte find haupt- 
fächlich der Haus- oder Klopf-Käfer ^Dermeßtes do- 
r.ießticus) , eine Art Bohrkäfer (Ptinus pertinax), Holz
böcke (Cerambix) und einige Halbkäfer (necydalis). 
Wohl aber fällt man darum am lieblten das Bauholz 
in den Wintermonaten, weil zu diefer Zeit fich der 
Saft in den Bäumen verdickt hat, und gar nicht, oder 
doch höchft langfam, circulirt. Diefer kann dann nach 
dem Fällen, wodurch in der Regel feine Circulation 
zerftört wird, nicht leicht ins Stocken gerathen, und 
das Verfpuren der Hölzer und feine Folgen nicht fo 
leicht herbeyführen. Ferner ift auch, eben wegen des 
verdickten Saftes, das Holz zu diefer Zeit gefchmeidi- 
diger und fefter, als in jeder anderen Jahreszeit. —- 
\Venn der Vf. S. 65 die verfchiedenen Hauptarlen, 
das Holz zu verbinden, auf folgende Weife angiebt: 
1) das Einzapfen, 2) das Ueberfchneidcn, 3) das Auf
kämmen auf zweyerley Art, 4) das Aufplalten mit 
und ohne Schwalbenfchwanz, 5) den Verfatz, 6) das 
Zufammenfchränken, 7) das Spünden und 8) das Ver
zahnen ; fo hätte er doch wohl (wir wollen gar nicht 
einmal unterfuchen, ob unter den angeführten Ver
bindungsmethoden wirklich alle Arten aufgeführt find, 
wie das Holz in Verlängerung, Verftärkung und Ver
webung zufammengefügt zu werden pflegt) obige Be
nennungen erklären, und uns über diefe Arten der 
Bauholzzufammenfügung belehren feilen. Ebenfo wird 
wohl fchwerlich Jemand, nach der S. 69 gegebenen 
Anweifung, — wo es heifst: „Um Verfchiebung einer 
von Holz abgebundenen Wand, fowohl an Ecken, 
als an dem Stuhle, zu verhindern, und um die Stuhl
balken, wenn es nöthig ift, zu unterftützen, werden 
Bänder, die Kehl-, Wind-, Winkel- oder Jagd-Bän
der heifsen (ift diefs die ganze Lehre von den Jagd
bändern?) eingelegt,“-— lernen, wie und wo er Kehl- 
und Jagd-Bänder anlegen foll. Die Abhandlung No. 11, 
von Bedachung der Gebäude, hebt an; „Ehe ein Dach 
eingedeckt (gedeckt) wird, mufs es mit Latten verfe- 
hen werden, und die darauf kommenden Deckmate
rialien find: Stroh, Schilf, Schindeln, Breter, Ziegeln, 
Schiefer, Bley, Blech und Kupfer, auch neuerdings 
Steinpappe“) — Zink z. B. hat der Vf. aufser Acht ge
laden. — Auch möchten wir fragen, ob er wirk
lich allezeit <üe Dächer verlattet willen will, auch 
wenn fie mit Schiefer, Bley u. dgl. eingedeckt oder 
yerbreiert werden, und halten darüber Belehrung ge- 
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wünfcht, auf welche Weife beym Eindecken jeder 
Sorte des zu verwendenden IVIaterials zu verfahren 
fey. Nach dem Eindecken der Dächer will der Vf., 
wie es in der 12ten Abhandlung fcheint, diefelben erlt 
verbunden wiffen, und fagt S. 80: „Sind in den Bin
dern Stuhlfäulen — (nirgends aber lefen wir, was 
man eigentlich unter Bindern und Stuhlfäulen ver
lieht): — fo nennt man ein folches Dach ein Stuhl
dach.“ — Auch hier wird der Vf. eingeftehen müf- 
fen, dafs eine Erklärung, wie diefe, den Lernenden 
ficher im tiefften Dunkel lafle.

Rec. glaubt durch das Angeführte das oben ausge- 
fprochene Urtheil erwiefen zu haben. Er hat dabey 
noch manches Fehlerhafte abfichllich übergangen, in
dem es hier an Raum und Rec. an Willen fehlte, 
alles Irrige zu berichtigen, und das Mangelnde zu er« 
ganzen. Um aber auch der Anfchuldigung auszuwei
ch en, als ob wir unferen ausgefprochenen Tadel nur auf 
einige, aus dem Zufammenhange gerilTene Stellen, wel
che, im Zufammenhange vorgetragen, minder fehler
haft und undeutlich erfchienen feyn dürften, begrün
det hallen: fo erfuchcn wir den Lefer felblt, nur die 
ganze 13te Abtheilung diefer Schrift zu vergleichen, 
um fich zu überzeugen, dafs unfer Uriheil wirklich 
gegründet fey.

Druck und Papier find ausgezeichnet.
C. R.

GESCHICHTE.
München : Observations sur l’ ouvrage de JVIr. le 

Comte Ph. de Seger, intitule: llistoire de Na
poleon et de la grande armee pendant l’annee 
1812, par Mr. le Baron de Voelderndorff} Ma
jor a l’etat major general de S. M. le Roi de Ba- 
viere. 1826. VIII u. 150 S. gr. 8. (12 gr.)

Graf Segar hatte in feiner bekannten llistoire ei
niges Nachtheilige über den jetzigen Füllten Wrede, 
damaligen commandirenden General des k. Baierifchen 
Contingents, namentlich in der Periode gefagt, wo er 
wegen der Trennung vom 2ten Armee-Corps felbft- 
ftändig operirte; diefe Periode ift um fo wichtiger, 
weil zu jener Zeit das franzöfifche, von Moskau zu
rückkehrende Heer fchon fo aufgelölt war, dafs jeder 
fchlagfertige Truppentheil unendlich im Werthe flieg. 
Hr. Major v. Völderndorff berichtigt den Hiftoriogra- 
phen der grofsen Armee auf die einfachfte und zu
gleich fchlagendlte Weife, indem er, namentlich aus 
dem Zeiträume vom 30 October bis 8 December, die 
Dienltcorrefpondenz des Fürften mit dem Prinzen Ber- 
thier, dem Herzog von Baffano u. A. abdrucken läfst. 
— Die Schrift ilt defshalb nicht blofs ihres eigenthüm- 
lichen Zweckes wegen, fondern auch als zuverläffige 
Quelle für eine der wichligften Perioden der neuefien 
Kriegsgefchichte zu empfeWenr
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

In der Myliufßfchen Buchhandlung in Berlin 
find fo eben erfchienen:

Arati Phaenomena et Diofemea. Cum an- 
notatione critica edidit Phil. Buttmannus.
8- is gr.

Diefe Ausgabe, die fich bey ihrer Wohlfeil
heit durch ein fehr fchönes Aeufsere empfiehlt, 
erhält befonderen Werth durch die Zuziehung 
der von Hn. Bekker in Paris und in Italien 
verglichenen Handfchriften, welche, vereint 
mit den fchon bekannten Hiilfsmitteln, den 
Herausgeber in den Stand fetzten, dem Texte die 
ihm noch immer fehlende Reinheit und Si
cherheit zu geben. Die Noten geben davon 
Rechenfchaft; auf eigentliche Erklärung aber, 
fo weit fie zur Kritik mit gehört, lal'fen fie 
fich nicht ein. Doch find drey Excurfe bey- 
gelügt, über die Formel ye , über aurina, 
und über eine vermuthliche Lücke in Aratus 
Text. Das Regifter enthält die Stern- und 
andere Namen vollftändig, und von griechi
fchen Wörtern alle, die nur von einiger Bedeu
tung find.

Gliemann, F W., grammatifche Erklärung 
des elften Buches der Odyffee, mit beftän- 
diger Hinweifung auf Buttmanns griech. 
Grammatik, zunächft für Anfänger. 8« 
8 gr.

Der Verfaßter hat bey der Ausarbeitung 
diefer Schrift zunächft das Bedürfnifs folcher 
Schüler im Auge gehabt, welche mit dem re- 
gelmäfsigen Theile des attifchen Dialekts ver
mut, und mit dem anomalen nicht mehr ganz 

zur Lectüre des Homer übergehen 
w°Uen. Da diefe die Homerifchen Formen 
obne fremde Bey hülfe noch nicht loten kon- 
“en» und doch eine Vorbereitung auf die Lehr- 
ftunden nothwendig ilt: fo bedürfen fie einer 
Anleitung zum Gebrauche ihrer Grammatik 

und ihres Wörterbuches, und eine folche An
leitung hat der Verfaffer hier zu geben ver- 
fucht. ’ Vorausgefetzt find dabey die Wolfi- 
fche Textrecenfion, die Buttmannifche Gram
matik und Roß's griechifch-deutfches Wörter
buch, jedoch fo, dafs das Buch auch neben 
anderen Texten und Wörterbüchern mit Nu
tzen wird gebraucht werden können; denn zur 
Hauptfache machte der Verf., wie fchon der 
Titel anzeigt, den Gebrauch der Grammatik. 
Schüler, welche das erfte Buch derHomerifchen. 
Odyffee mit Hülfe diefer Anleitung ftatarifch 
gelefen haben, werden bey den folgenden Bü
chern keiner befonderen Anleitung bey ihren 
häuslichen Vorbereitungen bedürfen. Gele
gentlich hat der Verf. auch eigene Bemerkun
gen und Erläuterungen fchwieriger Stellen aus 
anderen griechifchen Schriftftellern, als Zugabe 
für reifere Schüler höherer Claffen, eingeftreut.

Hugo Lehrbuch eines civiliftifchen Curfus. 
4ter Band, yte fehr veränderte Ausgabe.

Auch unter dem Titel:
Lehrbuch des heutigen römifchen Rechts. 

8. i Thlr. 8 gr.
Müller, K. O., über die Wohnfitze, die 

Abftammung und die ältere Gefchichte des 
macedonifchen Volks. Eine ethnographi- 
fche Unterlüchung. Mit einer Charte von 
Macedonien. 8- 12 gr-

An Freunde der englifchen Literatur.
So eben ift erfchienen:

L. Murray, cnglish Grammar, adapted 
to different claffes of learners. 40 Edition 
carton. 1326. 1 Thlr.

— — — English Exercifes, adapted to 
Murray enghsh Grammar. 55 Edition, 
carton. 1826. 16 gr.

Der Werth diefer Lehrbücher ift hinläng
lich bekannt; der Vorzug diefer Ausgaben be
fteht darin, dafs fie nur die Hälfte des engü- 

(15)
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fchen Preifes koften, und an Eleganz und Cor- 
rectheit dem Original völlig gleich find. Zu
gleich empfehle ich mein bedeutendes Lager 
englifcher Originalwerke, über welches ein 
Katalog (datirt Februar igaö) in allen Buch
handlungen zu haben ift. In Verbindung mit 
obigen Büchern ftehen : Murray, Key to the 
exercifes. 22 gr. Walkers pronouncing dictio- 
nary. 3 Thlr. 12 gr. Sheridan pronouncing 
dictionary. 1 Thlr. 12 gr. Johnfon grofses 
Dictionary. II Vol. 4. 24 Thlr. 12 gr.; mitt
leres Dictionary. 5 Thlr. 16 gr.; kleines 
Dictionary. 1 Thlr., und eine Menge anderer 
wohlfeiler und fchöner Originalausgaben claffi- 
fcher Werke, welche ftets zu haben find

bey Friedrich Fleifcher, 
in Leipzig.

In der v. Jenifch- und Stage*fchen Buch
handlung in Augsburg ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Müller, Joh. VFolfg., neue Bey träge zu 
der Parallelen - Theorie, den Beiveifen 
des Pythagoräijchen Lehrfatzes und den 
Berechnungsarten der Pythagoräifchen 
Zahlendreyecke. Mit 1 Kpfr. ß- 8 gr.

Platon1 s Parmenides, aus dem Griechi- 
fchen überfetzt, und mit philofophifchen 
Anmerkungen ausgeflattet von Joh. Kasp. 
Götz. 196 S. gr. 8- 1 Thlr.

Wir zweifeln nicht, dafs auch diefe Ueber- 
fetzung des Herrn Pfarrer Götz mit demfelben 
Beyfall aufgenommen werde, wie feine im 
vergangenen Jahre erfchienene Ueberfetzung 
des Phädon, oder Gefpräch über die Un- 
fterblichkeit der Seele u. f. w. (202 S. gr. 8« 
1 Thlr.) J worüber der Recenf. in Seebode's 
krit. Bibliothek fagt: „die vorliegende Ueber
fetzung ift im Ganzen klar und fliefsend, und 
Hr. G. zeigt, dafs er in den Geift des Plato 
eingedrungen ift, und fo ift diefe Uebertra- 
gung ihrer Verftändlichkeit wegen auch dem 
zu empfehlen,., der das Original nicht lefen 
kann.“

Neue Schriften, welche in der Stettinfchen 
Buchhandlung in Ulm erfchienen, und in al

len Buchhandlungen zu haben find.
^remilliet, J. J., neue Theorie der Berech

nung zufammengefetzter TLirfen, der Jahr- 
Renten, Leibrenten und des Ankaufes der- 
Jelben, nebft vielen Tafeln zu diefer Art 
von Rechnung. Aus dem Franzöfifchen 
überletzt, und mit der Lehre von den Deci- 
malbrüchen vermehrt vun C. F. Deyhle. 
gr. 8. s Thlr.

Pfizer, Prafident, Staatsrath von, Bey träge 
zum Behuf einer neuen Strafgefetzgebung. 
Zweyte, durchaus veränderte und vermehrte 
Ausgabe, gr. 8- 1 Thlr.

Riedel, W,, patriotifche Geduchtnifs-Feier 
in zwey Religionsvorträgen, der Freude und 
des Leides, zum Andenken des unvergefsli- 
chen Königs von Baiern Maximilian Jo- 
feph I. Als Opfer der innigftcn Liebe und 
Dankbarkeit, gr. 8- 12 gr.

Seutter, J. G., Freyherr von, über die Ver
waltung der Staatsdomänen, fowie der Do- 
mänial-Gefälle und Rechte, gr. ß« 1 Thlr.

Im Verlage der Hahnfchen Hof-Buch
handlung in Hannover find erfchienen:

Grotefend, A., (Lehrer am königl. Pädagog, 
in Ilfeld,) Materialien lateinifcher Stil- 
Uebungen für die höheren Claffen der Ge- 
lehrtenfchulen. 8« 10 gr.

•— — Commentar dazu, nebft eingeftreu-
ten grammatifchen Bemerkungen und Ex- 
curfen. 8« 1 Thlr.

Durch diefe „Materialien11 ift einem mehr- 
feitig gefühlten Bedürfniffe abgeholfen, indem 
felbige den geübteren Schülern einen ausge
wählten' deutfehen Text zum Üeberfetzen dar
bieten, ohne dem Nachdenken durch eine bey
gefügte Phrafeologie zu fehr zu vorzukommen.

Der „Commentar* ilt dazu beftimmt, theils 
dem einfichtsvollen Lehrer den Gebrauch der 
Materialien für die Bildung des lateinifchen Stils 
zu erleichtern, theils den Schüler praktifch in 
eine gründliche Kenntnifs der lateinifchen Spra
che und in eine richtige Beurtheilung derfelben 
im Gegenfatz der Mutterfprache einzuführen, 
ihn auf eine genaue Unterfcheidung der latei
nifchen Synonymen, auf die Vermeidung von 
gewiffen Germanismen, auf den römifchen 
Bau der Sätze, und auf eine philofophifche 
und umfaffende Anficht' der gewöhnlichen 
Sprachregeln hinzuleiten. Was die Grotefend?- 
fche oder Bröderjche Grammatik in diefer 
Hinficht enthaltens ift an den paffenden Stel
len allegirt; dazu kommt eine grofse Zahl ei
gener Bemerkungen des Hrn. Verfal’fers, theils 
kurz angedeutet, theils wo die Sache es erfo- 
dert, ausführlich entwickelt und mit den nö- 
thigen Beweisftellen aus den ‘Clafßkern belegt, 
oder auch in eigenen Excurjen bearbeitet.

Bey E. B. Schwickert in Leipzig ift er
fchienen :
Bibliotheca facra Patrum ecclefiae Graecorum. 

Pars I, contin. Jolephi opera ornnia; ed. C. 
E. Richter. Vol. I. Subfcript. Preis 18 gr- 

FedeFs, J. G, H., Leben, Natur und Grund*
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fätze. Zur Belehrung und Ermunterung fei
ner lieben Nachkommen, auch Anderer, die 
Nutzbares daraus aufzunehmen geneigt find. 
Angehängt ift deffelben Otium fenile. 2 Thlr. 

Gehlers, J. 8. T., phyfikalifches Wörterbuch, 
neu bearbeitet von Brandes, Gmelin, Hor
ror, Munke und Pfaff, ifter Band. Mit 
21 Kupfert. 6 Thlr.

Ilerodoti, Halicarnaffei, Hiltoriarum libri IX.
Codicem Sancrofti Manufcriptum denuo con- 

. tulit, nec non reliquam lectionis varielatem 
commodius digeffit Thom» Gaisford. 4 Tomi. 
7 Thlr. 16 gr.

Tom. 3 et 4 auch unter dem Titel: 
Adnotationes Weffelingii, Valckenarii, Lar- 

cheri, Schweighaeuferi aliorumque in He- 
rodoti hiftor. libr. IX ed. Gaisford. 3 Thlr. 
8 gr.

Jacobi, C. F. A., de triangulorum rectilineo- 
rum proprietatibus quibusdam nondum fatis 
cognitis. Memoriam anniverfariam inaugu- 
ratae ante hos CGLXXXII annos fcholae pro- 
vincial. Portenfis A. D. I Nov. MDCCCXXV. 
18 gr.

Lucians Göttergefpräche, griechifch. Mit er
klär. und krit. Anmerkungen und griech. 
dcutlch. Wortregifter. $te durchaus berich
tigte Ausgabe von Dr. E. F. Poppo. 12 gr.

Schmidt, J. A. E., neugriechifch - deutsches 
und deutfch-neugriechifches Wörterbuch. 
Zum Gebrauch der Deutfehen und Griechen, 
ifter Theil. Neugriechifch-deutfch. 1 Thlr. 
12 gr.

Plaut i, M. Aec., Rodens; ed. F. V. Reiz. 
Edit. nova. 7 gr.

Bey 0. A. Koch in Greifswald ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Schwarz, Dr. Th., über das Wefen des heili- 

Abendmahls, gr. 8- 1 Thlr.
’ über die neue franzöfifche 

BLa,r“nrteino »hn® Steinfchnitt zu 
entfernen. Mit , Kupfert. gr. g gr_

In der Voffifchen 
iß fo eben erfchienen 
Handlungen zu haben:

Buchhandlung in Berlin 
, und in allen Buch-

Radlof, J. G., Dr. U. Prof., deutfehkund- 
Uche For/chungen und Erheiterungen für 

. Gebildete. 2ter Theil, gr. 8* 1 Thlr. ißgr.
der Verfaffer diefe Unterfuchungen 

auch-t >etzo noch einzigen Schilderungen 
unferer q alle übrigen noch dunkeln Seiten 
denkend pracbe ausdehnt: fo werden auch 
fowie der vaterländifchen Sprache,

c riitfteHer und Lehrer, das vorliegende

Werk als einen reichgefchmückten Redefaal 
betrachten können, worin fie nächft allerley 
neuen Belehrungen über die wichtigften Ge- 
genltände unferer Sprache, auch zahlreich« 
und mannichfaltige Unterhaltung zu hoffen 
haben.

Marheinecke, Dr. Ph», Inftitutiones Jymbol. 
doctrinar. Catholicor., Proteftantium etc. 
Jummam et discrimina erhib. Edit. II 
auctior, emendatior. 8« 1 Thlr.

Mojes Mendelsfohn, Ritualgefetze der Juden, 
betreffend Erbfchaften, Vormundfchaftsf., 
Teftamente und Ehefachen, in fo weit fie 
Mein und Dein angehen, gte Aufl. 8* 
16 gr.

Bey Löffler in Mannheim ift fo eben er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen, zu 
haben:
Cammer er, A. A. C., Magazin für Gedächt- 

nifsübungen und Declamation, für Schulen. 
4te Aufl. 12. 9 gr.

Epiktets Handbuch der ftoifchen Moral. A. 
d. Griech. mit Anmerk. und Nachrichten 
über Epiktets Leben, von Fr. Junker, gr. 8- 
12 gr.

Litzel, M. G., hiftorifche Befchreibung der 
kaiferlichen Begräbniffe in dem Dome zu 
Speyer, wie folche vom Jahr 1030 bis 1689 
befchaffen gewefen find u. f. w. Mit einem 
Anhänge von J. M. König neu herausge
geben. M. 17 Abbild, gr. 8« br. 1 Thlr.

Im Verlage des Unterzeichneten ift fo eben 
erfchienen:
Verfuch einer pathologifch - therapeutifehen 

Darftellung des Kindbettfiebers, nebft Schil
derung desjenigen, welches im Februar, 
März und April 1825 in der Gebäranftalt 
der königl. Univerfität zu Berlin geherrfcht 
hat, von Dr. Ad. Elias von Siebold, Je. 
preuff. geheimen Medicinalrathe, öff. o. Pro- 
feffor der Medicin, Director der Gebäran- 
ftalt u. f. w. 184* S. 8»
Frankfurt a. M., im Febr. 18«6.

Franz Carrentrapp.

Bey uns find folgende neue Bücher er
fchienen :
Mathematifch conftructionelle Entdeckungen, 

von Bernhard Wanfchaff, Mit 12 Kunf 
st Thlr. 12 gr.

Die Aufrührer. Erzählung aus den Zeiten des 
Bauernkrieges, von Fr, Rother, 1 Thlr.
4 gr-
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Papiere aus meiner bunten Mappe , von Dr. 
Bärmann, x Thlr. 16 gr.

Die Kunft, ernfthafte und fcherzhafte Ge
dichte mit dem Würfel zu verfertigen» Ein 
Spiel von Dr. Bärmann. 8 gr.
Berlin^

Vereins - Buchhandlung.

II. Herabgeletzte Bücherpreife«

Anzeige für die Herren Prediger, Candida
ten der Theologie und Lehrer in Bürger- 

und Land - Schulen.
Die unterzeichnete Verlagshandlung zeigt 

hiemit ergebenft an, dafs fie das, in allen kri- 
tifchen Zeitfehriften höchft vortheilhaft beur- 
theilte und als ein gediegenes, reichhaltiges 
Hülfsmittel der ßibelerklärung empfohlene 
Werk:

BibUfche Real- und Verbal-Encyklopädie 
in

hiftorifcher, geographifcher, phyfifcher, archäo- 
logifcher, exegetifcher und praktifcher Hinficht;

oder
Handwörterbuch über die Bibel u. f. W., 

von
K. G. Haupt, 

Oberprediger in Quedlinburg, 
iften Bandes ifte u. 2te Abtheil, und <2ten Ban
des ifte Abtheil. A — L Ladenpreis: 5 Thlr., 
welches bereits bis zur Hälfte im Druck 
erfchienen, und in kurzer Zett vollendet feyn 
wird, auf vielfeitiges Verlangen, und um die 
Anfchaffung djefes höchft nützlichen Buches 
mö^lichft zu erleichtern, für die Dauer des 
Jahres 1826, im Preife auf die Hälfte, alfo 
auf Thlr., herabgefetzt hat; für welchen 
höchf/ wohlfeilen Preis es in allen Buchhand
lungen von jetzt an zu haben ift. Die aus
führlichere Anzeige, welche eoendafelbft un
entgeltlich ausgegeben wird, befagt das Nähere.

Quedlinburg, im Jan. 1826.
Baffefche Buchhandlung.

Nachftehende, allgemein als trefflich und 
höchft brauchbar anerkannte Werke find bis 
zum 1 Augufi d. J. bedeutend im Preife her- 
abgefetM, und durch alle Buchhandlungen au 
bekommen:
Archiv für die neueften Entdeckungen aus der 

Urwelt. Ein Journal in zwangt ofen Heften, 
in Gefellfchaft von mehreren Gelehrten her
ausgegeben von J. G. J. Ballenftedt und J. 
F. Krüger. 6 Bände oder 12 Hefte, gr. 8« 
1515 — 1824. Sooft 1a Thlr., jetzt 6 Thlr.

Blainville, de, die verfeinerten Fifche, g. 
1822. Sonft 1 Thlr. 4 gta> jetzt 14 gr.

Donndorß, j. A., Gefchichte der Erfindungen 
in allen Theilen der Wiffenfchaften lind 
Künfte, von der älteften bis auf die gegen
wärtige Zeit. In alphabetifcher Ordnung. 
6 Bände, gr. 8. 18W— 1821. Sonft ia Thlr. 
8 gr., jetzt 6 Thlr. 4 gr.

Krüger, J. F., Gefchichte der Urwelt, in Um- 
riffen entworfen. 2 Theile, gr. 8« *823
— 1824. Sonft 6 Thlr. 8 gr., jetzt 5 Thlr. 
4 gr-

Kunze, Dr. Stephanus, Heinrich der Löwe. 
Heldengedicht in ein und zwanzig Gefangen. 
5 Bände. Neue Auflage. 8« 1822. geh.
fonft 3 Thlr. 16 gr., jetzt 1 Thlr. 20 gr.

Velinpap. fonft 5 Thlr., jetzt 2 Thlr. 12 gr.
Lebensbefchreibungen berühmter und merk

würdiger Perfonen unferer Zeit. Herausge
geben von C. Nicolai, Ch. Niemeyer, J. F. 
Krüger u. A. m. 5 Bände. Mit Kupfern, 
gr. 8- 1823. geh. fonft 15 Thlr., jetzt 6 Thlr.

Meineke, J. H; F., die Bibel, ihrem Gefammt- 
inhalte nach fummarifch erläutert, dargeftellt, 
zur richtigen Beurtheilung und zum zweck- 
mäfsigen Gebrauche derfelben. Für Lehrer 
in Bürger- und Land-Schulen. 6 Theile. 8- 
1.818-^1821. Sonft 5 Thlr. 8 gr«, jetzt 2 Thlr. 
16 gr.

Wilhelm Meißers Wanderjahre. 5 Theile. 
Zweyte verbefferte Auflage. 8. 1823.’ Sonft
5 Thlr. 16 gr. , jetzt 3 Thlr. 3 gr.

Wilhelm Meißers Meifterjahre. 2 Theile, ß.
fonft 2 Thlr. 8 gr., jetzt i- Thlr. 4 gr.’

III. Vermifchte Anzeigen.

In Beziehung auf die vor Kurzem von mir, 
Magdeburg bey Heinrichshofen, heraüsgege- 
benen Predigten: Der Glaube an Jefum Chri- 
ßum, in welchen ich eine für den Glauben 
vollftändige Anficht über den heiligen Gegen- ' 
Itand vorzulegen gefucht habe, fey es mir er
laubt, aus reinfter Verehrung deffelben den 
Wunfeh auszudrücken, dal's fie fowohl zur Be- 
feftigung und Erbauung älterer Chriften, als zur 
Mitgabe für Confirmanden, eine dauernde Ue- 
berficht gewährend und wirkfam für Erkennt- 
nifs und Leben, gereichen mögen.

Wilhelm Schmidthammeri 
Prädicant in Alsleben.

In der neuen Stereotypenausgabe des Ho
mer ift zu leien: IliasI. 2go HajyrsQQS ■— 
XVIII. 18 hie — Odyff. XII, 435 ^<*1 
XVII. 358 S, r —.

Leipzig, den 22 Febr. 1326.
Hari Tauchnit*'
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I. Neue periodifche Schriften.

Von der medicinifch - chirurgifchen Zeitung, 

fortgefetzt von Dr. F. N. Ehrhart Edlen von 
Erhartsftein,ih von dem Jahrgang 1826 der Mo
nat Januar am 27 Febr. an alle Intereffenten, 
die diefelbe von mir beziehen, verfandt wor
den, fowie auch der dazu gehörige 2Qte Er- 
gänzungsband. —- Die Preife find die gewöhn
lichen. Auch ift wieder angekommen, und für 
4 Thlr. 16 gr. zu haben:
Universal - Repertorium zu den Jahrgängen 

1801 bis mit 1820 und zu den Ergänzungs- 
bänden . V— XXIV.

Leipzig, d. 28 Febr. 1826.’
Karl Franz Köhler.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Mitte Novembers 1825 ift erfchienen, erwar
tet von mehr als 1200 Pränumeranten (un

geachtet einer Concurrenz) feit Anfang 
diefes Jahres:

Neues deutfch ~lateinifch.es 
.Handwörterbuch.

Nach F K. Kraft's gröfserem Werke befon- 
* “ers Gymnafien bearbeitet von

}i. K. Kraft und M. A. Forbiger.
Nach Vollendung des gröfseren Werks 

fühlte der Hr. Verf. die-'Nothwendigkeit eines 
kleineren wohlfeileren; für höchft wünfchens- 
werth erklärten diels die Auffoderungen meh
rerer einfichtsvoller Gymnafial-Directoren und 
Lehrer. Bey guten Grundlagen und Vorarbei
ten, früherem Anfang des Herrn Mitarbeiters, 
Uud b?y des Herrn Verf. fchon erprobter Fä- 
^PAeit zu folchen Arbeiten konnte diefs Werk 
ärr^[c^r Schnelle, jedoch ohne Uebor- 

fehr brauchbar geliefert werden.
NTn.^^'^ffe ift die erfie Abteilung, Mitte 

m er 1325 die zweyte erfchienen, fo dafs 
as anze vollftändig zum Gebrauch beym Un

terricht vorliegt, und man daher nicht Jahre
lang darauf zu warten braucht.

Ueber die Proben ' urtheilten Directoren, 
und l.ehrer-Collegia fchon günftig, dafs fie 
das Werk in grofsen Partieen zu 60 und 114 
Exemplaren beftellten, ja an einem Tage über 
150 beftellt wurden, da die erfchienene ifte 
Abtheilung diefe gute Meinung beftätigt hatte. 
Lange mit Sorgfalt vorbereitet, vielfeitig er
wogen, mit Benutzung des guten Raths com- 
petenter Richter, wird diefs Werk gewifs den 
Erwartungen und Wünfchen entfprechen, wel
che man hegt, und hegen kann von einem 
Philologen und erfahrenen Schulmanne, def- 
fen Beruf zur Lexikographie fo allgemein und 
rühmlich anerkannt ift, und dem überdiefs ein 
aus trefflicher Schule hervorgegangener, im 
Mittelpunct der Gelehrfamkeit lebender, und 
an zwey berühmten Anitabten lehrender, eben 
fo gefchickter, als eifriger Philolog bey diefer 
Arbeit zur Seite ftand. Es wird die Bedürf- 
nifle der mittleren und unteren Claffen, oder 
der nicht bemittelten Gymnafiaften befriedigen, 
welche in ihrer fpäteren Laufbahn die umfaf- 
fende Kenntnifs der lateinifchen Sprache nicht 
fo unumgänglich nöthig zu haben glauben; 
aber es wird auch für den Gebrauch des grö
fseren ausführlichen Werkes — welches keines
weges dadurch überflüffig ’ wird— zweckmäfsig 
vorbereiten.

Die Zahl der deutfchen Artikel ift zweck
mäfsig gehellt, und manche in das Gebiet der 
Gymnafialbildung nicht eigentlich gehörende 
Ausdrücke find ausgefchloflen wordei}. Aus
führliche Erklärungen der deutfchen Artikel 
find meift nur "zur Unterfcheidung der einzel
nen Begriffe deutfeher Wörter gegeben.- Die 
lateinifche Phrafeologie ift mit Auswahl des 
Zweckrnäfsigen gegeben, und auch die abge
kürzte Auctorität beygefügt. Auf Synonymik 
der lateinifchen Ausdrücke ift möglichfte Rück- 
licht genommen, und eine forgfähige Wahl 
bey Aufnahme der Latinität beobachtet. Ja es 
lind fogar manche überfehene Artikel «»d

(*4)

lateinifch.es
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manche Bedeutungen mehr als in Krafts gro- 
£sem Werk enthalten, und manche Verbefferun- 
gen angebracht worden.

Der Umfang des Werkes beträgt viel über 
die Hälfte des gröfseren, go Bogen gröfstes 
Ijexikonformat- Der — ungeachtet 10 Bogen. 
Vermehrung nicht erhöhte — zu billige Prä
numerations-Preis von i Thlr. 20 gr. od. 3 fl. 
18 kr. od. 1 Thlr. 25 Sgr. hat aufgehört.

Der Ladenpreis ift mit Beendigung des 
ganzen Werkes eingetreten, und ift gewifs 
noch fehr billig:
a, Thlr. 18 gr., od. 5 fl., od. 2 Thlr. 22* Sgr.; 

auf Schreibp. 3$ Thlr., od. 6 fl. 36 kr.
Allein um die Einführung in Gymnafien 

und lateinifchen Schulen noch mehr zu er
leichtern , gewähre ich, wenn man fich direct 
portofrey an mich wendet, auf 5 Exempl. das 
6te frey, bey ftärkerer Anzahl wird wegen 
leichterer Berechnung jedes Exempl. gleich 
nur zu 2 Thlr. 4 gr. oder 3 fl. 54 kr. oder 
2 Thlr. 5 Sgr. gerechnet (bey 13 bis 19 gebe 
ich auch eines der Exemplare auf Schreibpa
pier), bey 20 und mehr Exemplaren foga'r jedes 
nur zu 2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr., gebe auch bey 
25 und mehr den Directoren oder Sammlern 
noch eins auf Schreibpapier extra gratis.

Proben erhält man in der Verlags- und je
der foliden Buchhandlung, die bey Partieen 
zwar nicht fo viele, jedoch einige Vortheile 
gewähren kann.

Ernft Kleins literarifches 
Comptoir in Leipzig.

So eben ift erfchienen, und an alle Sub- 
fcribenten bereits verfandt:

Gei ft aus
J. G. v. Her der' s fämmtlichen Werken, 

in
einer Auswahl des Schönften und Gelun

genften aus feinen Schriften, 
Nebft deffen Leben.

Berlin 1826, in der Enslirifchen Buchhandlung.
Er ft es Bändchen.

25 Bogen in Tafchenformat.
Diefes erfte Bändchen enthält:

Erinnerungen aus dem Leber! Johann Gott
fried von HerdeVs.

Romanzen aus dem Gedichte: Der Cid.
Aus den Volksliedern, odT der Stimme der 

V ölker.
Blätter der Vorzeit. Dichtungen aus der 

morgenländifehen Sage.
’ Stellen aus dem Rofenthal. 

Gedanken einiger Bramanen, 
Stallen aus dem Buche der gerechten Mitte

“ 108
und Exempel der Tagö. Sinefifch. (Au« 
der Adraftea.)

Nachlefe zur griechifchen Anthologie.
Nach dem Verlangen vieler Subfcribenten 

wird diefes Bändchen vor Erfcheinung der 
übrigen fogleich ausgegeben, nachdem es di® 
Preffe verlaffen hat.

Das 2te und 3te Bändchen werden zufam- 
men im April, und d>s .pe , 51c u. öte zu Jo
hanni verfandt; — auf pünctiiches Einhalten 
diefer Termine kann mit Sicherheit gerechnet 
werden. Alle folgenden Bändchen werden dem 
erften an Bogenzahl gleich feyn, oder etwa« 
mehr enthalten.

Der Subfcriptionspreis von 3 Thlr. oder 
5 fl. 24 kr. für alle 6 Theile dauert bis zu 
der Leipziger Öfter - Meffe, und es find alle 
Buchhandlungen in den Stand gefetzt, folchen 
einzuhalten, fo dafs nirgends eine Erhöhung 
deffelben Statt findet.

Berlin, den 1 März 1826.
Theod. Chrift. Fr. Enslin.

Im Verlage der Hahnfchen Hof-Buch
handlung in Hannover find erfchienen:
Faikmann, Chr. F., (fürftl. Lipp. Rath und 

Lehrer in Detmold) ftiliftifches Elementar
buch oder erfter Curfus der Stilübungen, 
enthaltend eine kurze Anleitung zum guten 
Stil, eine grofse Anzahl Aufgaben fowohl 
zu einzelnen Uebungen, als auch zu Befchrei- 
bungen, Erzählungen, Abhandlungen, Brie
fen und Gefchäftsauffatzen aller Art, nebft 
einer Reihe Beylagen über Grammatik, Ti
tulaturen u. f. w., für Anfänger im fchriftli- 
chen Vortrage und zur Selbftbelehrung be- 
ftimmt. gr. 8« 1825. 18 Bogen. 12 gr.

Deffen Hülfsbuch der deutfehen Stilübungen; 
für die Schüler der mittleren und höheren 
Claffen bey dem öffentlichen und beym Pri
vat- Unterrichte, gr. 8- (37 Bogen.) iß22. 
1 Thlr. 12 gr.

Deffen Methodik der deutfehen Stilübungen. 
Tnveyte, gänzlich umgearbeitete und bedeu
tend vermehrte Auflage, gr. 8- (41* Bogen.) 
1823. 2 Thlr.

Bey Gödfche in Meifsen ift fo eben er- 
fchienen:
Repertorium für die Angelegenheiten des evan- 

gelifch-chriftlichen Predigtamts, herausge
geben von M. T. IV. Hildebrand. 3 Hefte» 
8. geheft. Ster Heft 10 gr.

Neues Repertorium für die Angelegenheiten 
des evangelifch - chriftlichen Predigtamtes-
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Herausgegeben von M. T. W. Hildebrand. 
1826. In 3 Heften, ifter Heft. 8- geh« 10 gr. 

Krehl, M. A., nothwendige Rechtfertigung 
des wahren Proteftantismus gegen feine Feinde 
und Ankläger. In zwey Predigten am Re- 
formationsfefte 1825. gr. 8- geh. 4 gr.

Lobeck, G. W., Worte des Ernftes und der 
Liebe in einigen Confirmationsreden. Jun
gen Chriften und ihren Eltern und Freun
den zu erbaulicher Erinnerung an eine hei
lige Zeit gewidmet. 8- 8 gr-

Ziehnert, J. G., praktifches evangelifches 
Kirchenrecht, mit befonderer Hinficht auf 
Sachfen, Preuffen und andere evangelifche 
Länder, für Prediger, angehende Superin
tendenten und Juriften. 2 Theile. 8« ifter 
Theil. 1 Thlr. 4 gr.

Alle, welche diefs Werk bereits befitzen, 
haben es als ein fehr brauchbares, allen ge
rechten Anfoderungen entsprechendes, mit bün
diger und befriedigender Kürze bearbeitetes 
Handbuch anerkannt.
Allgemeiner Haus- und Wirthfchafts - Schatz, 

oder allezeit hülfreicher und erfahrener Rath
geber für alle Hausväter und1 Hausmütter in 
der Stadt und auf dem Lande. . Enth. er
probte Rathfchläge, Recepte, Anweifungen 
und Geheimmittel für alle vorkommenden 
Fälle in der Haus- und Land-Wirthfchaft. 
Neblt einem Anhänge der bewährteften me- 
dicinifch - diätetifchen Vorfchriften und Haus- 
arzneymittel zur Erhaltung der Gefundheit, 
von Dr. E. Dietrich. 8 Hefte. 8» Jeder 
Heft 6 gr. ater Heft.

So eben ift erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfandt:

J e f u s C h r i ß u s,
oder

das Evangelium
in rommen Gaben ausgezeichneter deutfchej 

Dichter.
Ein Krbauungsbuch

für
denkende Verehrer jefu>>

Von-
Dr. J. Ch. G. Schincke.

®« —- ißaö. — 608 Seiten. — GefchmackvoU 
geheftet.

Preis 1 Thlr. 15 Sgr. (1 Thlr. 12 gr.)
t Ps war dem frommen Verfaffer Vorbehal
tenErfte zu feyn, welcher die begeifter- 
einem^r^6 unferer vaterländifchen Dichter zu 
folo-e Pv anzen fammeln, und in einer Reihe- 
▼ oUen i^^^^^her Gemälde Allen denen einen

chönen Kranz winden follte, die den

Namen eines Chriften in Chriftus Lichte und 
Segen tragen.

Zur Einleitung dient Lavater's herrliches 
Lied: Wir haben den Me/ftas gefunden, und 
an diefes reihet fich, nach der'Zeitfolge geord
net, die ganze heilige Gefchichte von der Er- 
fcheinung des Zacharias an bis zum Pfingft- 
fefte.

Nach ächt evangelifchem Geift und Sinn 
gewählt bieten hier fromme Sänger, wie La- 
vater, Klopßock, von Cölln, Witfchel, Weihe, 
Herder, Krummacher, Silbert, Conz, v. Ha- 
lern, Hejs, Trautfchold, Pflaum, Gittermann 
u. A., die herrlichften ihrer Gaben dar, und 
zugleich flicht der Herausgeber feine eigene, 
in Profa verfafste Erzählung derfelben Bege
benheiten, als nothwendige Ergänzung einzel
ner Lücken, und als Uebergang zwifchen den 
Gedichten felbft, ein. Erklärende Anmerkun
gen fchliefsen das Ganze, welches gewifs von 
vielen fchönen Seelen dankbar und freundlich 
aufgenommen werden wird.

Halle, im März 1826.
Gebauerfche Buchhandlung.

Von nachftehendem Werke ift der zweyte 
Band erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
für den beygefetzten Preis zu haben:

Homiletifche Bearbeitung aller fonn-,feft- 
und feiertäglichen Evangelien für den 
Kanzelgebrauch. Ein praktifches Hand-und 
Hülfs-Buch für Stadt- und Land-Prediger. 
Von Samuel Baur, königl. wiirtemb. De-' 
can und Pfarrer in Alpeck und Göttingen 
bey Ulm. gr. 8« Leipzig, bey Gerhard 
Fleifcher. 1826. (48s Bogen.) Subfcr. 
Preis 2 Thlr. 16 gr.

Medicinifche Literatur.
Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig find 

fo eben erfchienen:
J. ß. Burjerii de Kanilfeld Inftitutione® 

medicinae practicae quas auditoribus fuis 
praelegebat. Recudi cur. J. F. C. Hecker, 
M. D. 4 Vol. 8 maj. 1826; 6 Thlr. 
16 gr. Poftpapier 9 Thlr.

2) D. L. G. Kleinii Interpres clinicus live 
de morborum etc. Cum praefatione A. 
de Haller. Edilio nova. Tafchenformat. 
1826' 18 gr«

Der Verleger zweifelt nicht, dafs fo correct 
und ausgezeichnet fchön gedruckte Ausgaben 
diefer 2 claffifchen Werke dem gelehrten medi- 
cinifchen Publicum eine erfreuliche Erlcheinung 
feyn werden. Sie find zur Anficht in fämmtli- 
chea deutfehen Buchhandlungen zu finden;
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III. Vermifchte Anzeigen.

In der neuen Stereotypenausgabe des Ho» 
Hier ift zu lefen:, 11. XXIII. 144 STrspx«’, 
Hymn. in Cer. cf. <220 pol sötiv. — ib. 304 
«TrovoaQxv — ib. 419 'PoSsia — Hymn. in 
Here. t<5'. 5 uw*

■ Leipzig, den 7 März 1826.
Hari Tauchnitz.

IV. Berichtigungen. I
Suum cuique.

In Nr. 5 diefes Int. Blattes hat es einem 
Hn. Alethophilus, zu Deutfeh einem Collegen 
oder Freunde des Hn. Roß in Gotha, gefal
len, unter ajlerley überfliiffigen Höflichkeiten 
mich der Ungerechtigkeit gegen diefen Ge
lehrten zu zeihen, weil ich in der Vorr. zur 
zweyten Auflage meines griech.. •'Wörterbuchs 
„behaupte, dafs ich zuerft die profod. Be
zeichnungen der Wörter verfucht habe,“ und 
weil ich „diefe wefentliche Terbefferung der 
Wörterbücher ganz als meine Erfindung be
trachte, ivelche die übrigen Lexikographen 
erft von -mir erborgt hätten.“

Was zuerft den zweyten Punci., die vor
gebliche Erfindung, anlangt: fo ift mir ein fo 
alberner Gedanke nie weder in den Sinn noch 
in die Feder gekommen: und mit wie viel Un- 
gefchick man profodifche Bezeichnungen von 
mir erborgt hat, habe ich S. XXII an einem 
fchlagenden Beyfpiel gezeigt, dem mehrere 
folgen können, lobald es nölhig ift.

Die an fich ganz kleinliche Frage aber, 
wer zuerft die profod. Bezeichnungen verfucht 
habe, wird am einfachsten durch folgende Zu- 
lammenftellung von Thatfachen beantwortet 
werden. Im Sommer 18J2 fpracli ich mich 
zuerft in meiner Schrift über griech. WB. über 
die Unerläßlichkeit der profod. Bezeichnungen 
aus: im Frühjahr 1818 kündigte der feel. Schnei
der in allen gelehrten Zeitungen mein Hand
wörterbuch an mit der ausdrücklichen Bemer
kung, „dafs darin durchgängig conjequente 
Rückficht auf die bisher ganz vernachläffigte 
Profodie genommen werde:“ und zu Anfang 
des Sommers 1819 erfchien die erfte Lieferung 
meines WB., die auf dem Titel und in der 
Vorrede dalfelbe Verfprechen wiederholte, und 
es im Werke felbft — wie ich glaube — er
füllte. Die gelehrte Welt wulste bis dahin noch 
nichts von einem Roßifci.en griech. deutfehen 
WB. Die erfte Lieferung deffelben erfchien 
erft . gegen. O'ftern 1820, mit Erwähnung des 
meinigen in der Vorr.: die profod. Bezeich
nungen darin waren eben £0 ungenügend, 

als in vielen Fällen unrichtig. Seitdem hat 
Hr. Roß eine zweyte Aufl. geliefert, in der 
auch der profodifche Theil wefentliche Ver- 
befferungen erhalten hat: dafs er dabey mein 
WB. gar wohl hat benutzen können, lehren 
fchon die Jahreszahlen , hat er es verfchmäht: 
Io habe ich keinen Grund, es zu bedauern.

Wer hat nun zuerß die profod. Bezeich
nungen verfucht? Derjenige, der 1819 eine im 
Ganzen wohl fo ziemlich vollftändige und rich
tige zu geben anfängt, oder der, der 1820 
mit einer Profodie hinterdrein kommt, die 
keines von beiden ift, fondern es erft mehrere 
Jahre fpäter in einer zweyten Auflage zu wer
den angefangen hat?

Doch der wackere Alethophilus hat bey 
Hn. Roß hinter den Coulifl'en geftanden: er 
hat, wie er verfichert, fchon 1819 Roßifche 
Aushängebogen gefehen, ja er weifs fogar, dafs 
längfi (!) mit Hn. Spitzner „in Erfurt“ der 
prolod. Plan verabredet war. Der Glückliche 
mit feinem geheimen Wiffen! Weil er aber 
keine Aushängebogen meines WB. gefehen hat, 
und weil qr nicht weifs, was Jahrelang vorher, 
als Hr. Spitzner noch gar nicht einmal in Er
furt war, zwifchen dem feel. Schneider und 
mir über diefe Gegenftände verhandelt ift, foll 
fein Schützling wenigftens von Seiten der dem 
Erfcheinen vorangegangenen Zeit einen embryo- 
nifchen Vorrang vor mir haben'; ja mir wird 
Ungerechtigkeit vorgeworfen, weil ich mich 
nicht um folche literarifche Klatfchereyen ge
kümmert habe. ®

. Wie incompetent aber der Alethophilus in 
griech. Sprachfachen ift, das erhellt Ichon aus 
dem Schnitzer, den er in der Bildung des Na
mens — Alethophilus ftatt Philalethes — ge
macht, hinter welchem fich feine Wahrheits» 
liebe verfteckt hat. Hätte er fich übrigens be
gnügt, Hn. Roßs von ihm gerühmte Befchei- 
denheit mit eben dem Lobe zu üBerfchütten, 
das fich aus derfelben oder aus einer nahver
wandten Quelle in der Hallifchen Lit. Zeit, 
über ihn ergoßen hat, und mein WB. dabey 
beftmöglichft in Schatten zu ftelien: fo würde 
auch ich blofs die Befcheidenheit des Einen 
und die Wahrheitsliebe des Anderen belächelt 
haben. Da aber der letzte es anftändig fand, 
meine Denkart aus feinem Verfteck anzugrei
fen: fo verwundere er fich nicht, dafs er die
fer Abfertigung gewürdigt worden ift Davon 
jedoch hoffe ich überzeugt feyn zu dürfen, 
dafs Hr. Roß, wenn er zuvor befragt worden 
wäre, fchon aus Wahrheitsliebe allein fich 
den zudringlichen Freundfchaftsdienft des Alt' 
thophilus fehr verbeten haben würde.

Fr. PaJJow.
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INTELLIGENZBLATT 
der 

jenaischen 
ALL GEM. LITERATUR - ZEITUNG.

März 1826.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Öffentliche Lehranftalten.

Rinteln.
Chronik des Gymnaßums vom Jahr 1825. 

Das Gymnafium hatte diefes Jahr die mittlere 

Zahl von 130 Schülern, von denen ein Drittel aus 
der Stadt felbft, ein Drittel aus Kurheffen au- 
fserdem, und ein Drittel aus dem Auslande ift. 
Zum Öfter-Examen lud der Director, CR. Dr. 
Wifs, mit der „fünfzehnten Nachricht über 
die Wirkfamkeit des Gymnaßums“ (Rinteln, 
37 S. 4.) ein, welche eine Abhandlung über 
den Unterricht in der deutjchen Sprache ent
hält. Bey der Verfetzung der Schüler redete 
der zweyte Conrector Dr. Füldner über den 
wiffenfchaßlichen Geift, der Gymnafial Schü
lern eigen feyn foll. Vier Schüler wurden 
zur Univerfität entlaffen. Zur Feier des kur- 
fÜrftlichen Geburtstages fchrieb Derfelbe „Ee- 
ctiones ad Plinii panegyricum Trajano dictum, 
Part. I (36 S. 4.), und der Director hielt 
eine Rede: De patriae amore ab juventute 
probando. Zum Michaelis - Examen lud Der- 
felbe eirt durch die „fechzehnte Nachricht“ u. 
£- C35 S. 4.), welche, zufolge einer ho
hen -^uffoderung des kurfürftl. Minifteriums, 
eine Abhandlung über die Belebung und ge
hörige Richtung ües religiöfen Gefühls bey 
der Jugend enthält, fowie der zweyte Rector 
Dr. Jacobi eine Rede hielt über die Ehrfurcht 
der Alten gegen die Religion. Zwey Schüler 
'vurden zur Univerfität entlaffen. Zur Feier 
des Stiftungstages dei Schule disputirte der Di- 
rector über „Thejes^ (4 4-)- Zur Feier des
Jahres.schiuffeS lud Derfelbe ein durch XX F 
^pigrammata in Vißrgim etc. (8 s. 4.) in 
• rezug auf das Sehiller/che: „Leider von mir 

gar nichts zu lagen“ u. w;» e^ige 
^uier machten Rede - Verlache. Das Gym- 
”“riu® hat . Clanen und 9 Lehrer, von de- 
yen, antser rten „nanntm Gelegenheit!-Sehnt- 
Ten, ’ ln diefem Jahre der Piector Boclo ein. 
Lehrbuch der deutfchen Gefchichte, Dr. Garthe 

die Lehre von den Kegelfchnitten, Dr. Wifs 
eine Praxis der lateinifchen Syntax nach Rams- 
horns örammatik herausgegeben hat.

Bautzen.

Zu dem Mättigfchen Gedächtnifsactus in 
dem Gymnafium und dem damit verbundenen 
Frühlingsexamen 1826 hat Hr. Rector Siebelis 
durch ein Programm eingeladen: Nonnulli ve» 
terum fcriptorum loci tractantur, adjuncta nar- 
ratione, qui hoc proximo anno rerum ftatus 
fuerit gymnafii Budijfimi. (13 S. 4.) Die 
Einleitung geht von der allgemeinen Pflicht, 
die Wahrheit zu erforfchen, auf die befondere 
Verpflichtung des Interpreten der alten Claffi- 
ker und Kunftdenkmäler über, feine Erklärung 
derfelben bis zu einer beynahe mathematifchen 
Gewifsheit zu erheben. Hierauf erinnert der 
Verf. , dafs diefer Ausleger vorzüglich die Mei
nungen angefehener Männer prüfen müffe, da
mit er nicht, durch Autorität geblendet, An
dere mit in Irrthum ziehe. Dann wendet er 
fich zu einigen Stellen des Paufanias, Cicero, 
Plinius und Plutarch, nachdem er zuvor be
merkt hat, dafs er in feiner Ausgabe des Pau
fanias öfter von fremden Meinungen abgewi
chen fey. Ob mit Recht, das meint er, werde 
fich vielleicht aus den Stellen des Paufanias er
geben, die er hier behandelt, und aus dem 
gten Buche gewählt hat, um mitgetheilte Be
merkungen noch im 4ten Bande des Paufanias 
benutzen zu können. Die Stellen des Paufan. 
find IX, 5, 5. 6, 2. 12, *i. 13, 2. 27, 3. Die 
angehängten Schulnachrichten (7 S. 4.) geben, 
aufser dem, was zu diefen Schulfeierlichkeiten 
gehörte, an: 1) die im Schuljahr 1825 —1826 
Abgegangenen (47) und Infcribirten (52). o) 
Die Zahl der Schüler in allen 4 Claffen bey 
der jetzigen Frühlingsprüfung; fie beträgt 270. 
3) Die, welche nach diefem Examen auf Uni- 
verKtciten. gehen; es find 15. Im nächftver- 
verfloflenen Jahre waren 21 von diefem Gym
nafium auf Univerfitäten gegangen. Leider aber

05)
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hören wir, dafs diefer fo blühenden Gelehrteri- 
Schule ein trauriges Gefchick droht, das, wenn 
es fie wirklich trifft, ihre Grundverfaffung ym- 
ftofsen, ihr wiflenfchaftliches Leben nach und 
nach zerftören, und fie fo herunterbringen 
mufs, dafs fie genöthigt feyn wird, ihren Na
men als Gymnafium abzulegen, und fich in 
eine Bürger-Schule verwandeln zu laffen. Wir 
fehen mit dem Publicum, dem das Schickfal 
einer folchen Gelehrten - Schule nicht gleich
gültig feyn kann, der endlichen Entfcheidung 
diefer Sache mit gefpannter Aufmerkfamkeit 
entgegen.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Sr. M. der König von Preuffen, immer ge

neigt, verdienftvolle Gelehrte zu belohnen uud 
auszuzeichnen, hat unlängft wieder folgenden 
Univerfitäts - und Schul-Lehrern Beweife aller- 
höchfter Anerkennung ihrer Verdienfte gegeben:

Dem Hn. Prof. Dr. Dirkfen in Königs
berg ift das Prädicat eines Geheimen Juftiz- 
rathes beygelegt worden.

Hr. Medicinalrath und Prof. Dr. Hagen 
zu Königsberg hat den rothen Adlerorden zwey- 
ter Claffe mit Eichenlaub erhalten.

Denfelben Orden hat auch der Rector in 
Schulpforta, Hr. Confiftorial-Rath Dr. Ilgen, 
ehemals Profeffor in Jena , erhalten.

Hr. Prof. Reifig in Halle hat, nach Ab
lehnung eines auswärtigen Rufes, wiederum eine 
Gehaltszulage von 500 Thlr. erhalten.

Hr. Confiftorial-Rath und Prof. Dr. Joh. 
Friedr. Degen zu Baireuth, hat bey der^Feier 
feines 50jährigen Lehrerjubiläums am 19 Aug. 
v. J., die goldene Civilverdienft-Medaille er- 
halten.

Hr. Walter, Generalinfpector des öffentli
chen Unterrichts und Secretärinfpector der Uni- 
verfität Lüttich, ift zum Mitgliede der Aka
demie der Wiffenfchaften zu Brüffel ernannt 
worden.

Hr. Dr. Eduard Schenk in München 
ift der neuerrichteten Minifterial- Section des 
Cultus, des Unterrichts und der Stiftungen vor
gefetzt worden.

Hr. Geh. Staatsrath und Comthur des wei- 
fsen Falkenordens, Dr. Schweitzer zu Weimar, 
ilt von Sr. K. H. dem Grofsherzoge zum Ge
heimen Rathe ernannt worden.

Hr. Hofrath C. C. Andre in Stuttgart 
ift zum correfpondirenden Mitgliede der Hör- 
ticulrural-Society zu London, und zum Ehren- 
mitgliede des kurfürftl. heff. Landwirthfchafts- 
Vereines ernannt worden.

. Hr. M. Steckling, bisher Director des Blin- 
deninftituts zu Dresden, vorzüglich durch bel- 
letriftifche Schriften bekannt, ift zum königl. 
fächf. Hofrath ernannt worden.

Der Prof, der Phyfiologie und Ritter des 
Wafaordens, Hr. Dr. v. Lenhofjek zu Wien, 
ift Protomedicus des Königreichs Ungarn, Prä- 
fes der medicm. Facultät zu Pelth und Director 
der ärztlichen Studien dafelbft -geworden.

Der feitherige Prof, am L) ceum zu 011- 
miitz, Hr. Dr. Franz Fijcher, ift Prof, des 
Lehn-, Handlungs- und Wechfel-Rechtes an 
der Univerfität zu Prag geworden.

Am Gymnafium zu Coburg ift der Prof, 
der Mathematik, Hr. Joh. Chriftian Wilh. Köh
ler, zum Pfarrer in Exdorf berufen, und deffen 
■Lehrftelle, dem Hn. Kammerfecretär David Wil
helm Göbel, mit Beybehaltung feiner Functio
nen bey der herzoglichen Kammer übertragen 
worden.

Die erledigte Superintendentenftelle in Ro- 
dach hat Hr. Archidiaconus Dr. Joh. Heinrich 
Pertfeh zu Coburg erhalten.

III. Nekrolog.

Am 4 April v. J. ftarb zu Wiesbaden Au- 
guft Nathanael Friedrich Seemann, priva- 
tifirender Gelehrter, im 51 Jahre f. A., be
kannt als Verf. mehrerer Jugendfehriften.

Am iß d. M. Dr. Joh. Spiecker, herzogl. 
naffauifcher Kirchenrath, erfter Prof, am theo- 
log. Seminarium und erfter Prediger der Stadt 
und Decan der Diöcefe Herborn, im 70 Jahre 
f. Alt.

Am 30 Juny zu Maffava, dem Haupthafen 
Abeffyniens, der berühmte Reifende und Na- 
turforfcher, Dr. Wilh. Friedr. Hemprich, geb. 
zu Glatz.

In demf. Monate zu Charkow der Colle- 
gienrath und Prof, der Gefch. und Statiftik, 
Bernhard Reith, geb. zu Mainz im J, 1762.

Am 1 July der Rector und Prof, der gro
fsen Stadtfchule zu Parchim, Dr. Wehnert, in 
einem Alter von 70 Jahren.

Am 5 d. M. zu Turin der berühmte Na-' 
turforfcher Vaffalin Eandi, 64 Jahr alt.

Am 12 d. M. zu Paris der Schiffscapitan 
J. F. Landolph, Verf. einer Keifebefchreibung, 
welche jetzt auch ins Deutfche überfetzt wird.

In demf. M. der Prof, der Aftronomie und 
Director des Obfervatoriums an der Univerf. 
zu Krakau, Jofeph Leski, 65 Jahr alt.

Am 9 Oct. zu Erlangen der Geh. Rath 
und Prof, dfer Medicin und Chirurgie, Dr. Schrä
ger, an der Wafferfucht.

Am 29 Nov. der Director des Gymnafiums 
zu Helmltädt, Dr. Georg Friedr. Carl Günther, 
geb. d. 25 März 1787 zu Opperoda am Un
terharze.

Am 18 Dec. zu Nürnberg der ehemalig« 
Prof, auf der Univerfität Altdorf, Dr. Martin 
Wilhelm Getz, geb. d. 25 Nov. 1750.

An demf. Tage zu Dresden der kön. fächf.
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Bibliothekar Chrißian Auguß Semler, im 59 
Jahre d. A.

Am 29 d. M. zu Brüffel der berühmte Ma
ler Jacques Louis David , geb. 1748'

Am 30 zu Paris Barbie du Bocage, Mit
glied des Inftituts und Prof, an der Akademie 
zu Paris.

Am 23 Febr. 1826 zu Altenburg in Sach
fen der daf. herzogl. fächf. Amts - Adjunctus 

Ludwig Auguß Schultes, Mitglied mehre
rer gelehrter Gefell ,1'cliaften und Verfaffer 
mehrerer juriftifcher und hiftorilcher Schrif
ten, vorzüglich bekannt durch fein Directorium 
diplomaticum, deffen Werth er kurz vor fei
nem Tode, insbefohdere auch von Sr. Majeftät 
dem König von PreulTen durch Ueberreichijng 
einer goldenen Medaille, anerkannt fah.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Durch alle Buchhandlungen und Poftäm- 
ter ift zu beziehen :

Hermes, 
oder 

kritifches Jahrbuch der Literatur^ 
Fünfundzwanzigfter Band.

Redigirt von Dr. Karl Ernft Schmid in Jena 
unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
Gr. 8«. Geh. Preis des Bandes von 2 Heften 

ä —13 Bogen auf feinem franz. Druck
papier 2 Thlr. 12 gr.

Um vielen Wünfchen zu genügen, und die 
Circulation des Hermes in den Lefegefellfchaf- 
ten u. f. w. zu erleichtern, habe ich mich ent- 
fchloffen, in der bisherigen Erfcheinung ei
nige Aenderungen 'eintreten zu laffen. Dem
nach wird der Hermes von jetzt an nicht mehr 
vierteljährlich, fondern in zwanglofen Heften 
erfcheinen, deren zwey, mit fortlaufender Nu- 
merirung der darin enthaltenen Auffätze und 
fortlaufender Seitenzahl, einten für fich befte- 
henden Band bilden. Jedes Heft wird 12—13 
Bogen enthalten, und in blauem [Jmfchlag bro- 
fchirt ausgegeben; Titel und Inhalt zu einem 
Bande folgen mit dem zweyten Hefte.

Obfchon der Hermes von nun an nicht 
mehr an eine beltimmte Zeit der Erfcheinung 
gebunden it. fo kann man doch annehmen, 
dafs jährlic 1 fff Bände oder acht Hefte er- 
fcheinen, die lieh von fechs zu fechs Wochen 
folgen füllen. Ein Repertorium über den Inhalt 
des Hermes wird jedesmal zu vier Bänden ge
geben und befonders verkauft.

Die älteren Jahrgänge des Hermes find 
folgenden herabgefetzten Preifen zu er

halten :
alnhJahr£ang iSig-"3^ (Nr. I —XXIV), mit 
S/J?abetifchen Repertorien zu jedem Jahrgange. 
T- S Jahrgänge. (1819 redigirt von Prof. Wilh. 
B aUri &rug, 1820 — 23 redigirt von F. A.

^oc ' tatis, ig24 redigirt von Dr. Karl Ernß 
^chmld.) * Ge£ Ladenpreis 60 Thlr. 
ö jetzt 25 Thir.

(Einzeln koften: 1819, 9 Thlr.; 1820, 8 Thlr. 
16 gr.; 1821 — 24 ä 10 Thlr. 16 gr. ; ein ein
zelnes Heft von 1819 u- 1820, 2 Thlr., von 
1821 — 24, 2 Thlr. 12 gr.; das Repertorium zu 
1819, 1 Thlr., zu 1820 — 24 ä 16 gr.)

Leipzig, den 1 ,Febr. 1826.
F. A. Brockhaus,

Nachricht.
Das Archiv deJ Äpothekervereins im nörd

lichen Deutjchland für die Pharmacie und 
ihre Hülßwiffenfchajten, herausgegeben vom 
Hofrath Dr. R. Brandes, wird auch für das 
Jahr 1826 fortgefetzt, jedoch dem Wunfche 
des Herrn Herausgebers, fowie vieler der Ab
nehmer deffelben gemäfs, nicht mehr in klein 
8., fondern in großem Format, auf fchönem 
weifsem Druckpapier. Der ganze Jahrgang be- 
fteht wie bisher aus 4 Bänden, jeder Band aus 
3 Heften mit Zeichnungen und Portraits, und 
koftet folcher 5 Thlr. 16 gr., wozu derfelbe 
durch alle foliden Buchhandlungen bezogen wer
den kann.

Auf mehrfaches Verlangen wird auch für 
die bis jetzt erfchienenen 14 Bände diefer Zeit- 
fchrift ein Regifterband unter den Numern 
43, 44 und 45 bearbeitet werden, und wir 
fehen den Belteilungen baldig!! entgegen.

Auch werden jetzt bey uns die fehlenden 
Hefte des Archivs, Nr. 29 und 3,0.,. deren Er
fcheinen in der Farnhag enfehen Buchhandlung 
in Schmalkalden vergebens erwartet worden, 
gedruckt. Diefelben werden unter änderen die 
wichtige Abhandlung R.obinel’s über das Opium 
und die Ueberfetzung des intereffanten Werk- 
chens: Memoire für les proportionnement chi- 
mique pefe et meßire par Mr. Hensmans ent
halten.

Das Bildnifs des Oberhofrath Dr. Hercius 
in Gaffel, fowie des Hofrath und Profeffor Dr. 
Trommsdorff in Erfurt, jedes zu 4 gr., find 
jetzt bey uns erfchienen, und können ebenfalls 
durch jede folide Buchhandlung bezogen werden.

Lemgo, im Dec. 1825.
Meyerfche Hofbuchhandlung.
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II. Ankündigungen neuer Bücher.
Walter Scottis

Leben Napoleons.
Dor elfte Band diefes, von allen Seiten 

mit der größten Ungeduld erwarteten Werks 
ift kürzlich in London erfchienen, und das 
Ganze, aus 5 flarken Bänden in gr. belie
bend, foll im .'Monat Auguft d. J. fertig feyn.

Wir veranftalten davon drey verfchiedene 
Ausgaben in Tafchenformat, nämlich:
1) eine Ausgabe in englij'cher Sprache, mit 

Kupfern; roh 8 Grofchen, geheftet 9 gr. 
pr. Bändchen. ,

s) Eine dentfehe Ueberfetzung von Dr. G. N. 
Bärmann in Hamburg, mit Kupfern; eben
falls zu 8 und 9 Grofchen pr. Bändchen.

5) Eine deutjche Ausgabe von demfelben Ue- 
berfetzer, ohne Kupfer; zu 4 Grofchen für 
das rohe Bändchen.

Jede diefer Ausgaben wird aus circa 7 
Bändchen von 250 bis 500 Seiten beftehen, und 
im Laufe diefes Jahres vollftändig erfcheinen. 
Sie werden fämmtlich mit ganz neu gegoffe- 
nen, fchönen und deutlichen Lettern auf das 
wßiLefte Velinpapier gedruckt, und fich, wie 
alle unfere’Tafchenausgaben, durch die gröfste 
Correctheit auszeichnen.

Die erjten zwey Bändchen werden im 
Monat Juny fertig ; man bittet daher feine Be- 
ftellungen recht bald, bey den Buchhandlungen 
zu machen, imd denfelben genau anzugeben, 
welche von den drey verfchiedenen Ausgaben 
man zu haben wünfcht.

Zwickau, im März 1826.
Gebrüder Schumann,

.Anzeige für NaturforJeher und Botaniker.
Nachftehende äufserft wichtige, naturwiffen- 

fchaftliche Werke find durch jede gute Buch
handlung von Unterzeichnetem zu beziehen:

Hiftoire des Plantes les plus remarquables 
du Brefil et du Paraguay, comprenant 
leur defeription, et des differtations für 
leur rapports, leurs ufages etc., avec des 
planches noires ou coloriees; par M. Au
gufte de Saint - Hilaire, Correfpondant de 
l'Academie des Sciences. Dcdiee ä Sa 
Majefte Tres- Fidele. Paris.

Diefs Werk, auf feines grofses Raifinpapier 
in 4. gedruckt, wird aus einem oder zwey 
Bänden beftehen , und jeder Band in zehn Lie
ferungen von fünf bis fechs Bogen Text mit 
fünf bis fechs Kupfertafeln getheilt werden. 
Sollten die einzelnen Memoiren zu ftark wer

den , um eine Lieferung zu bilden: fo werden 
deren zwey auf einmal ausgegeben, was fchon 
mit den beiden erften der Fall gewefen ift. 
Bis jetzt find die erften vier Lieferungen er
fchienen. Preis einer jeden

in 4. auf feinem grofsem Raifinpapier, mit 
Jchwarzen Kupfern, 2 Thlr. 6 gr. fächf. 
oder 4 fl. rhein.

— — auf demfelben Papier, alle Kupfer 
colorirt, 3 Thlr. 2 gr. fächf. oder 5 fl. 
30 kr. rhein.

— —• auf geglättetem grofsem Raifin- Ve
linpapier, alle Kupfer colorirt, 5 Thlr. 
fächf- oder 9 fl. rhein.

Efjai Jur le vol des Infectes, et Obferva- 
tions für quelques parties de la Mecanique 
des mouvemens progreffifs de l’homme et 
des animaux vertebres; accompagnes de 
treize planches relatives aux Organes du 
vol des Infectes etc.; par M. le Chevalier 
J. Chabrier, ancien Officier fuperieur, Cor
refpondant de la Societe d’Hiftoire Natu
relle. Un vol. 4. Paris 1822. 5 Thlr. 
fächf. oder 9 fl. rhein.

Da ich genannte Werke, über welche auch 
ausführliche Profpectus bey mir und in allen 
Buchhandlungen gratis zu haben find, zu den 
Parifer Originalpreifen ohne Erhöhung an
fetze, und dcaher diefelben nur franco hier lie
fern kann: fo ift es billig, dafs man auswärti
gen Buchhandlungen Bemühung und Porto 
vergüte.

Frankfurt a. M., im März 1826.
Wilhelm Schäfer.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
Bibli o th e q u e hi ft orique.

Deux Volumes. 1 Thlr.
Die zwey erften Bändchen diefer neuen 

Sammlung enthalten:
Me moir es 

de
Madame la Marquife 

de la Roche-Jaquelein.
Kenner der Literatur der neueften Gefchichte 

haben längft diefen Memoiren den Preis zuer
kannt vor allen, die über die Epoche der fran- 
zöfifchen Revolution erfchienen find. Abgefe- 
hen davon, dafs fie eine höchft mtereffante Le- 
etüre gewähren, find fie, wegen ihres einfachen 
und dabey fehr correcten Stils, zu einem Lefe- 
buch für junge Leute geeignet, die neben der 
Uebung in der Sprache zugleich auch eine an* 
genehme Unterhaltung fachen.

Jena, d. 16 März 1826.
Branjche Buchhandlung.
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INTELLIGENZBLATT
de ä

jenAischen

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
März iß » 6.

literarische

Univerfi täten-Chronik.

Marburg.
Vorlefungen^ welche im Sommerhalbjabre 1826 
vom iyten April bis zum i6ten September auf 
der Univerfität Marburg gehalten werden Tollen.

I. Allgemeine Wiffenfchaften. 

JFIodegetih, Prof. Rehm öffentlich.

II. P h i l o 10 g i e.
Philo fophifehe Grammatik Prof. Kühne. 

— Hebräifche Sprache und Gefchichte ihres 
Studiums, Prof. Hartmann, nach L Grammatik. 
— Hebräijche Sprachlehre Prof. Hupfeld, pri- 
vatiflime, nach eigenen Grundfätzen und mit 
theilweifer Beziehung auf Gefenius, verbunden 
^nit analytifchen' Lefeiibungen. — Syrifche 
Sprache, Prof. Hartmann, nach Tychfen und 
Winer,. — Platons Phädon, oder Homers Ilias 
Prof. Wagnet. — Hippokrates und Celfus, 
Prof. Bartels, öffentl. — Horaz Satiren, Dr. 
Amelung. — Senecas Trauerfpiele, Prof. Wag
ner. — Cicero von den Pflichten, Dr. Ame
lung , verbunden mit lateinifchen Stilübungen. 
— Lateinifche Stilübungen , verb. mit Erklä
rung des 'libitll, Prof. Wagner. — Im philo- 
logifchen Seminar läfst Prof. Wagner Euripi
des fl:eftis und Horaz Satiren erklären, und 
leitet Üebungen im Latein - Schreiben , Spre- 
chen und Difpu^hen. Privatiffima in alten 
Sprachen geben, Prof. Wagner,' Prof. Börfch 
und Dr. Amelung. ’ ineorie der franzöß- 
Jchen, englifchen und fpeni/chen 'Sprache, 
Prof. Kühne, nach feinen Lehrbüchern. — 
Privatifiima in neueren Sprachen, Iiof. Wag- 
nfr, Pivf. Börfch, Prob Kühne und Dr. 
^fnelung,

. IiL Hiftorifche Wiffenfchaften.

.. "^Semeine Gefchichte Prof. Rehm. — -Är- 
chaelo^ie Prof. Börfch, öffentlich. — Römijche

NACHRICHTEN.

Alterthümer Prof. Platner. — Gefchichte des 
'Zeitalters der Kreuzzüge Prof. Rehm, öffentl. 
— Gefchichte des europ. Staatenfyftems und 
feiner Colonieen , nach Heeren, mit vorausge- 
fchickter Einleitung über die Entwickelung Eu
ropas feit den Kreuzzügen, Derfelbe. — Sta- 
tißik der europäijehen Städten, mit befonde- 
rer Rückficht auf Deutfchland, Prof. Lips, 
nach.Haffel. — Deutfche Alterthümer Prof. 
Börfch, mit Rückficht auf Röffig. — Deutfche 
Reichsgefchichte Prof. Rehm, hach v. Kobbe. 
— Neuere Kirchengefchichte Prof. Beckhaus, 
nach Münfcher. — Literatur gefchichte der 
Griechen und Römer Ptof. Börfch, nach Paf- 
fow. — Abendländifche Literaturgefchichte, 
verbunden mit Erklärungen der heften Werke, 
Prof. Hühne. — Hiftorifches Prakticum Prof. 
R.ehm, privatiffime.

IV. Philofophie.
Lehre vorn Menfchen, Prof. Suabediffen. 

—r Empirifche Pfychologie Prof. Creuzer, nach 
Kiefewetter. — Seelenkrankheiten, Derfelbe, 
öffentlich. —- Logik, nach Kant, verbunden 
mit Einleitung in die Philofophie und öffentli
chem Examinatorium, Derfelbe. — Metaphyfik 
Prof. Suabediffen. — N'aturrecht Prof. Platner. 
— Aeßthetik Prof. Jußi. — Pädagogik und 
Didaktik Prof. Koch, nach Niemeyer, öffent
lich. -r- Gefchichte der griechifchen Philofo- 
phie Prof. Suabediffen, nach Tennemann, öf
fentlich.

V. Mathern alij ehe Wiffenfchaften.*
Reine Mathematik, Prof. Gerling. — Abi

fangsgründe der Algebra, Derfelbe, öffentlich. 
Analyfis des Endlichen, Prof. Haff el, — Ana 
lyfis des Unendlichen Prof. Müller. _  Ein
leitung in die höhere Mathematik, mit beioa- 
dei;er Rückficht auf Kegelfchnitte, Prof. Ger- 
hng. Praktifche Geometrie, verbunden mit 
Üebungen auf dem freyen Felde, Derfelbe. — 
Angewandte Mathematik, Profi Müller. Per- 
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fpective Prof. Haff el. — Privatifßma geben 
die Prof. Gerling, Haffel und Müller.

VL Naturwiffenfchaften.
Allgemeine Natur  gefchichte Dr. Land

grabe, nach Blumenbach. — Oryktognofie Prof. 
Haff el, nach Leonhard. — Felsarten der Um
gegend Marburgs, Derfelbe, öffentlich. — 
Kryftallographie, Derfelbe, privatiffime. — 
Allgemeine, ökonomifche, Forft- und medicini- 
fche Botanik, Prof. Wenderoth, nach feinem 
Lehrbuche, mit Excurfionen und Demonftra- 
tionen. — Allgemeine Naturgefchichte der 
Thier e, Prof. Herold. — Naturgefchichte der 
Saugethiere, Vögel, Amphibien und Fifche, 
Derfelbe, nach Goldfufs. — Phyjik der Erde 
Dr. Landgrabe öffentlich. — Theoretifche und 
Experimental-Chemie und auserlefene Kapitel 
der gerichtlichen Chemie, Prof. Wurzer. — 
Praktifche Arbeiten im chemifchen Laborato
rium leitet Derfelbe.

VII. S taatswiffenfchaften.
Encyklopädie der Staatswiffenfchaften 

Prof. Vollgrajf, nach Pölitz. — Staats-Natio- 
nal- Erziehungslehre Prof. Lips, nach Pölitz 
Öffentlich. — Politik Prof. Vollgraff, nach ei
genem Plane. — Polizeywiffenjchaft, Derfelbe. 
— Staatsnationalwirthfchaft Prof. Lips, mit 
Rücklicht auf Storch und Lotz. — Staatsfi- 
nanzwiffenfchaften, Derfelbe, nach v. Jacob. — 
Landwirthjchaftslehre, Derfelbe. — Handels- 
wijfenfchaft, Derfelbe. — Bergbau Prof. Haf
fel. — Staatswifjenfchaftliches Prakticum, 
Prof. Vollgraff.

VIII. Medicin.
Encyklopädie der Arzneyiviffenjchaften 

Prof. Herold, nach Günther, öffentlich. — All
gemeine Anatomie Prof. Langer öffentlich. — 
Ofteologie und Syndesmologie, Derjelbe, nach 
Hempel. —- Vergleichende Anatomie, Derfelbe, 
nach Blumenbach. — Die praktifch- anatomi- 
fchen Arbeiten leitet Derfelbe. — Phy/iologie 
des Menfchen, nebft der vergleichenden, Prof. 
Herold, nach von Lenhoffek, und Dr. Pfen- 
nigkauffer, privatiffime. Diätetik, Derfelbe, 
öffentlich. — Allgemeine Pathologie Dr. Hü
ter. — Allgemeine Therapie Prof. Bartels, nach 
feinem Lehrbuche. — Den zweyten Theil der 
fpeciellen Pathologie und Therapie, Derfelbe. 
— Kinderkrankheiten, Drr Pfennigkaujfer. 
Medicinifch-klinifche Uebungen leitet Prof. 
Bartels pi i vatiffime. ,— Den zweyten Theil 
der Chirurgie, verbunden mit Operationen an 
Cadavernund öffentlichem Examinatorium, Prof. 
Ullmann. — AH gemeine chirurgi  (ehe Opera
tionen Dr. Hüter. -— Augenheilkunde Prof. 
Ullmann. Augenkrankheiten Dr. Pfennig- 
kauffer. — Chirurgifche und ophthalmologifche

Uebungen im Klinikum leitet Prof. Ullmann 
privatiffime. — Theoretifche und praktifche 
Geburtshülfe, mit öffentlichem Examinatorium, 
Prof. Bufch d. J., nach Froriep. — Geburts- 
hiilfliehe Klinik und Curfus der geburtshülf- 
lichen Operationen, Derfelbe , privatiffime. —- 
Arzneymittellehre und Kennzeichen der Güte 
und Verfälfchung der Ar zneymittel Prof. Wur
zer.— Heilquellen Deutjchlands Dr. Pfennig- 
kattffer. Knochenbau der Hausthiere, Dr. 
Hejs. — Examinatorium über Zoophyfiologie 
hält Derfelbe öffentlich. — Allgemeine The
rapie und Pathologie der Hausthiere, nebft 
Receptirkunft, lehrt Derfelbe. — Specielle 
Thierheilkunde, Seuchen der Hausthiere, ‘Zoo
chirurgie, Thiergeburtshülfe und chirurgifche 
Operationen, Arzneymittellehre, gerichtlich 
polizeyliche Thierheilkunde und thi er ärztliche 
Klinik, Prof. Bufch d. Aelt. —- Privatiffima 
geben Prof. Herold, Dr. Pfennigkaujfer und 
Dr. Hüter.

IX. Reehtsgelehrfamkeit.
Encyklopädie der Rechtswiffenfchaften 

Prof. Endeniann und Prof. Bickell, nach Falk/ 
—• fnftitutionen des römifchen Rechts, ver- 
bunden mit öffentlichem Examinatorium, Die-^ 
felben, nach Mackeldey. — Pandekten und Erb
recht, verbunden mit öffentlichem Exäminato- 
rium, Prof. Löbell, nach Schweppe.-- Allge-, 
meines und deutfehes Staatsrecht Prof. Jordan, 
mit Rückficht auf Klüber. — Deutfehes Pri
vatrecht, mit Rückficht auf das heffifche, Prof. 
Endemann, nach Eichhorn. — Deutfehes Pri
vat- und allgemeines europäifches . Privat- 
Fürftenrecht , Prof. Vollgraff, theils nach 
eigenemPlane, theils nach Eichhorn. — Deut
fehes Erbrecht, Prof. Endemann, öffentlich. — 
Lehnrecht, verbunden mit öffentlichem Exami
natorium, Prof. Robert, nach Böhmer. — Cri- 
minalrecht Prof. Jordan, nach Feuerbach. —- 
Civilprocefs, Derfelbe, nach Linde. — Crimi- 
nalprocefs, Derfelbe, nach Martin. — Gericht
liche Klagen und Einreden Prof. Bickell, mit 
Rückficht auf J. H. Böhmer. — Kirchenrecht 
der Katholiken und Proteftanten, Derfelbe, 
mit Rücklicht auf G. L. Böhmer. — Katholi- 
fches Kirchenrecht Prof. Müller, nach Brendel. 
Kirchenftaatsrecht, Derfelbe. — Juriftifches 
Prakticum, Prof. Robert. — ReCbtsgefchichte, 
Prof. Platner nach Hugo. — Difputirübungen 
leiten die Prof. Platner und Jordan. — Pri
vatiffima giebt Prof. Bickell.

X. Th e o l o g i e.
Theologifche Encyklopädie Prof. Beckhaus 

nach Stäudlin. — Biblifche Archäologie, ver
bunden mit öffentlichem Examinatorium, Prof. 
Hupfeld. — Exegetifches Curforium des A. 
T., Prof. Hartmann, — Uebungen in der Ja- 



terpretation des A. T. Prof. Hupfeld. — Ge- 
nefis, Derfelbe. —- Pfalmen Prof. Arnoldi. —■ 
Jefaias Prof. Hartmann. — Die Erklärung 
des Hiob fetzt Prof. Arnoldi unentgeltlich fort. 
— Auserlefene Gefänge des A. T., Prof. Jufti. 
— Kleinere Briefe Pauli Prof. Arnoldi. -— 
Brief an die Hebräer und Offenbarung des 
Johannes, Prof. Jufti. — Dogmatik und Dog-

literaris

I. Neue periodifche Schriften.

Von der
kritifchen Prediger - Bibliothek, 

herausgegeben von Dr. J. F. Röhr, grofsher- 
zoglA. fächf. Generalfuperintendenten u. f. w., 

ift fo eben des fiebenten Bandes elftes Heft 
erfohienen. Der Hr. Herausgeber erklärt fich 
in der Vorerinnerung diefes Bandes bereit, 
dem vielfältigen Anfuchen um eine gröfsere 
Zahl der jährlich zu liefernden Hefte nachzu
geben, und nun ftatt vier derfelben fechfe 
erfcheinen zu laffen. Der Preis eines Jahr
ganges oder Bandes in fechs Heften ift auf 
5 Thlr. 6 gr. oder 9 fl. 27 kr. rhein. feftge- 
fetzt worden, um ^welchen man diefe Zeit- 
fchrift durch jede Buchhandlung beziehen kann.

Neuftadt a. d. Orla, am 16 März 1826.
J. K. G. Wagner.

Bey K. F. Köhler in Leipzig ift, nach
dem es einige Monate gefehlt, jetzt wieder zu 
haben :
Üniverfal - Repertorium zu den Jahrgängen 

1801 big mit 1820 und zu den Ergänzungs- 
oandeil V —XXIV (einfchlüfsig) der medici- 

■ niJc'l-chirurgifehen 'Leitung, herausgegeben 
vom Hn. Dr. und k. k. Protomedicus, Joh. 
Nepomu tEhrhart Edlem von Erhartsftein» 
8. 1823- Preis g fl. oder 4 Thlr. 16 gr.

Diefes äufserft fchätzbare Werk begreift 
*iickfichtlich des Inhalts nicht blofs eine mo- 
derne wiffenfchaftliche und medicinifche Bi
bliothek in fioh, fondern noch obendrein alle 
V°rfallenheiten, fowohl in medicin. ftatiftifcher, 
ah- in perfoneller Hinficht, während eines eben 

beträchtlichen Zeitraums. Um eine fo grofse 
b a^e von Erfahrungs- und Thatlachen — ZUr 
.^emen Ueberficht in die Hände der Herren 
di/*? und übrigen Gelehrten zu bringen, ift 
Vo' ^emaiige mähzige Norm in die 25jährige 
zu Vail<^eh worden. Ohne das Theoretifche 
Ju^e^acbläffigen, haben wir hier, wie im- 

auch wieder vorzüglich auf die Bedürf“ 

mengefchichte, verbunden mit öffentlichem Exa- 
minatorium, Prof. Beckhaus. — Einleitung in 
die chriftl. Tugendlehre, Gefchichte und all
gemeiner Theil derfelben, Prof. Limmermann. 
— Specielle Tugendlehre, Derfelbe, öffentlich. 
—• .Katechetik und Homiletik, verbunden mit 
praktifchen Uebungen, Derfelbe. — Frivatif 
fima giebt Derfelbe.

CHE ANZEIGEN.

niffe des praktifchen Arztes gefehen — der in 
vielen grofsen Artikeln gar oft fchon feine An
fragen gelöft finden wird, ohne nur irgend 
ein Citat befonders nachfchlagen zu dürfen. 
Defshalb ift es ein Pvepertorium , und fagt von 
dem befonderen Nachfchlagepunct — auch we- 
nigftens etwas Befonderes aus, und oft find fo- 
gar ganze Sätze angehängt, wenn ein Complex 
von Prädicaten es erfodert.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Im Verlag der Helwingfchen Hofbuch
handlung in Hannover ift neu erfchienen, und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Unterricht für Vormünder, oder auf gemeines 

Recht fich gründende Anweifung, wie Vor
münder fich in jeder Lage zu verhalten, und 
fich neben ihrer ftrengen Pflichterfüllung vor. 
jeglichem Schaden zu hüten haben, mit For
mularen zur Vermögens-Aufnahme und Rech- 
nungs-Aufftellung, von C. E. Berger, Nex- 
faffer des Handbuchs des gemeinen Rechts 
in Deutfchland. gr. 8- geh. 9 gr.

Brückner, Fr., die Arithmetik, oder das ge
meine Rechnen, zum Unterricht für Kinder 
und Erwachsene, auch zum Gebrauch in 
Volksfchulen. 8« 2 Theile ä 12 gr.

Dyckhoff, A. F., Grabfehriften und Winke, 
nebft Lehr- und Erbauungs-Liedern. 8« 12 gr* 

Geife, de merito quod parochus fibi compa- 
rare poteft circa fcholas curae fuae deman- 
datas. gr.,8. geh. 5 gr.

Schilleri, F., Campana, latine reddita , metro 
archetypi adjecti a D. P. Heine. Ed. fec. 
emend.- Charta feript. 16. geh. 6 gr.

Bey dem Unterzeichneten erfcheint zur 
Oftermeffe:

Hugo, G. TV., Jahrbücher der neueften
Gefchichte (1815 bis 1825). gr. 8«

Die günftige Aufnahme, welche die von 
dem Verfallet im vorigen Jahre als Probe her
ausgegebene chronologifche Ueberficht des Jah
res 1824 gefunden, hat ihn bewogen, nunmehr 
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das Ganze, welches die Begebenheiten vom 
zweyten Parifer Frieden (20 Nov. 1815) bis 
zum Schluffe des Jahres 1825 enthält, heraus
zugeben. Da er nicht allein alle ihm zu Ge
bote flehenden Quellen und Hülfsmittel forg- 
fältig benutzt, fondern feiner Arbeit durch die 
Nachweifung aller gedruckten Urkunden unter 
dem Texte einen befonderen Vorzug gegeben 
hat: fo dürfte fein Werk nicht allein für Alle, 
welche Wedekinds chronologifches Handbuch 
befitzen, fondern für alle Freunde der neueften 
Gefchichte, ein willkommenes Gefchenk feyn.

Friedrich Perthes von Hamburg, 
1 im Febr. 1825.

Sachs über Hahnemann»
So eben ift bey Leopold Vofs in Leipzig 

erfchienen: f
Verfuch zu einem Schlufsworte 

über
5. Hahnemann's homöopathijches Syftem, 

nebft einigen Conjecturen
* von

Ludwig Wilhelm Sachs, 
der Med. und Chir. DoctorProfeffor der Med. 

an der Univerfitat Königsberg, Ritter des 
St. Wladimirordens.

gr. 8« geheftet. Preis: 12 gr.

-----  lag

III. Bücher - Auctionen.

Bücher - jiuction in Regensburg,
Vom 24ften April 1. J. an wird in Re

gensburg eine Sammlung gebundener Bücher 
aus allen wiffenfchaftlichen Fächern und in 
verfchiedenen Sprachen; (worunter viele mit 
Kupfern, mehrere vorzügliche und gröfsere 
Werke, manche Seltenheit, auch Difjertatio- 
nen befindlich,) mit einem Anhänge von Land
charten, öffentlich verfteigert werden. Das ge
druckte Verzeichnifs davon ift zu Regensburg 
in der Montag- und Weifsfchen Buchhandlung 
und bey dem Auctionator Schmidt, ferner bey 
den Hm. Buchhändlern Immun. Müller in Leip
zig, Stein in Nürnberg, Bronner in Frankfurt 
a. M., Varrentrapp dafelbft, Perthes und Bef- 
fer in Hamburg, Wilh. G. Korn in Breslau, 
Hemmerde und Schwetfchke in Halle, Van- 
denhöck und Ruprecht in Göttingen, Heubner 
in Wien, Volke dafelbft, dann zu Augsburg in 
der Matth. Riegerjchen, zu Berlin in der Ni- 
colaifchen, zu Dresden in der Arnoldfchen, 
zu Gotha in der Becker[chen, zu München in 
der Lindauerfchen, zu Prag in der Calvefchen, 
zu Stuttgart in der Cottafchen, zu Ulm in 
der Stettinfchen Buchhandlung, und überhaupt 
durch alle anderen guten Buchhandlungen un
entgeltlich zu haben.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Märzhefte der J, A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 17 — 24 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblatier.)

Anich in Luzern E. B. 20.
Anlon in Halle 42.
Arnoldifche Buchhandl. in Dresden

50. 62. 55. 60. E. B. 24- ■ 
Bädecker in Elfen 41.
Bärecke in Eifenach 43.
Brockhaus in Leipzig 45— 50 (2).

E. B. 19. 22. 23.
Burchhardt in Berlin 58.
Cotta in Stuttgart u. Tübingen 44.

5i. 52.
Drefch in Bamberg 54>
Dunker u. Humblot in Berlin 43-

45. T
Edlerfche Buchhandl. in Hanau 44- 
Fleifcher in Leipzig 43.
Fleifchmann in jVfuncheU 45 — 50.
Garthe in JV^aiTnirg 52.
GeiRinger in Wien E. B. 17. _ 
Gefsnerfche Buchhandl. in Zürich E.

B. 21.
Hahnfche Hofbuchhandl. in Hannover 41.

Hammerich in Altona E. B. 21. 24.
Hartmann in Leipzig E. B. 20.
Ilartungfche Buchdruckerey in Kö

nigsberg 56.
Hermanni ehe Buchhandl. in Frank

furt a. M. 44.
Heyer in Darmftadt u. Gicfsen E.

B. 17 (3).
Heymann in Glogau 52..
Hoffmann u. Campe in Hamburg 

53 — 58 (2).
Jäger in Frankfurt a. JVf. E. B. 25., 
Korn d. Aelt. in Breslau 02. 58. 
Krieger u. Comp. i« Marbnrg’öp. 
Leske in Darmftadt E. B. 18. 19.

24- ,
Literatur-Comptoir in Altenburg 

42.
Logier in Berlin 41»
IVTax in Breslau 52.
IVTeifsner in Hamburg 53 — 58.
Nauck in Berlin 45 — 5.0 (2).
Neftier in Hamburg 53— 58 (6).

Ofiander in Tübingen E. B. 21.
Oswald in Heidelberg 59. E. B. 23.
Palm u. Enke in Erlangen 5p.
Petri in Berlin 53.
Fülterfche Canzleybuchdruckerey 

in Ellwangen E. B. 21.
Sauerländer in Frankfurt a. M. E.

B. 22.
v. Seidel in Sulzbach 51.
Sühring in Leipzig E. B. 17.
Tendier u. v. Manltein in Wien E.

B. 18.
Varnhagen in Schmalkalden E. B.

22.
Vogler in Halberftadt 50.
Voigt in Ilmenau 58. E. B. 20. 24.
Wallishaufen in Wien. 53.
Weber in Bonn 4.’ 50.
Weygandfche Buchhandl. in .Leip

zig E. B. ip. 22.
Widtmann in Prag 43.
Willmanns, Gebnid., in Frankfurt 

a. M. E. B. 21.
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Wien, b. Geifiinger: Zeitfehrift für ofierreichifche 
Rechtsgelehrfamkeit und politifche Gefetzkunde; 
herausgegeben von D. Vincenz Augufi Wagner, k. k. 
ordentl. öflenll. Profeflor des Lehen-, Handels
und Wechfel-Rechts, des gerichtl. Verfahrens und 
des Gcfchällsfiiles an der Univerfität zu Wien, Mit- 
gliede der k. k. IJofcommiffion in Juftizgefetzfachen 
und der k. k. Steyermärkifchen Landwirlhfchafls- 
gefellfcbaft, und Mährifch - Schlefifchem Landes- 
advocaten. 1825- I — VI Heft, oder Januar bis 
Juny; jedes Heft 6 — 8 Bogen 8. (Der ganze Jahr
gang, aus 12 Heften beliebend, koftet 12 fl. C. Al.)

-Es ift erfreulich, zu bemerken, wie fehr feit einiger 
Zeit Oefterreichs Literatur, und infonderheit auch die 
jjuriftifche, in dem Streben fortfehreitet, fich allgemein 
vaterländifch und in geringerer Abgefchlolfenheit von 
dem übrigen Deutfchlande zu geftalten und zu entwi
ckeln. Von diefern Emporftreben zeugt auf rühmliche 
Weife auch die vorliegende Zeitfchrift, deren fechs er- 
Re Hefte wir uns um fo baldiger anzuzeigen beeilen, als

unferes Erachtens, im gefammten deutfehen Vater- 
lande fehr wohl beachtet zu werden verdient. Der Her
ausgeber, foviel wir willen, bereits durch ein Hand
buch des Wechfelrechts rühmlichft bekannt, von wel
chem vor Karzern der zweyte Band erfchienen ift, hat 
über die Zwecke diefer Zeitfchrift fchon früher einen, 
uns nicht zugekommonen gedruckten Plan öffentlich 
mitgetheilt; und wir bedaitern , dafs diefer Plan nicht 
wiederum an der Spitze der Zeitfchrift abgedruckt wor
den, um fo mehr, da der Herausgeber übei- die Art, auf 
Welche er jene Zwecke zu erreichen fucht, in der Vor- 
rede (Heft 1) dadurch Rechenfchaft giebt, dafs er „die 
emzelnen wichtigeren Puncte des Planes, deren Gründe 
Plcht ohnediefs in die Augen fpringen, durchgeht, und 

ey jedem die Anfichten darlegt, die ihn bey dellen 
^eltfetzung geleitet haben.“

Bey der Angabe und Beurtheilung diefes Plaues 
ind wir demnach gröisientheils nur an diefe Vorrede 
gewiefen. doch giebt auch der Umfchlag eines jeden 
tiz d S eine (dabey zu benutzende) kurze allgemeine No- 

was den Inhalt der Zeitfchrift überhaupt
Und die Ausführung felbft läfst darauf zu- 

aus 111 wen- Es gehören dahin: Abhandlungen
t Cn rheilen der vateriändifchen Rechtslehre und
^S^nzung^ x j Erfier Band.

politifchen Gefetzkunde; B. Rechtsfälle, ausgearbeitet, 
nicht blofs erzählt; C. Rechts- und Literatur - Ge
fchichte der verfchiedenen Zweige der ölterreichifchen 
Legislation; D. Mittheilungen der neueften Fcrtjchrit- 
te der Gefetzgebung des In- und Auslandes; E. Mit
theilungen neuer Erfahrungen und Beobachtungen 
zur Erleichterung und Ausbildung des Staatsdienfies; 
F. Recenfionen über neue öfterreichifche juriftifche und 
politische Werke, anfangend vom Jahr 1821; G. kurze 
Anzeigen ausländifcher allgemein interellanter jurift. 
und polit. Werke; II. eine möglichft vollständige Chro
nik der cfterreichifchen Jufiiz- und politifchen Ge- 
fetze (dei- neu bekannt gemachten Gefetze und amtlichen 
Belehrungen); 1. Anfragen und Zweifel, welche'fich 
in den verfchiedenen Zweigen der ölterreichifchen Le
gislation ergeben; K. Mifcellen. — Den Rubriken un
ter A — K ift das Hauptbialt der Zeitfchrift, denen un
ter F — K das Notizenblatt angewiefen, beide in jedem 
Hefte unter befonderen Seitenzahlen, die jedoch fortlau
fen, fo dafs wahrfcheinlich, wenn die Haupttitel mit 
dem 12tenHefte folgen, beide gewiflermafsen felbftftändig 
neben einander liehen werden. In jenem find diejenigen 
Abhandlungen , welche mehr als vier Druckbogen be
tragen, in der Regel ausgefchlollen. Zu Mitarbeitern 
find nur inländifche Gelehrte berufen. Die Beyträge 
werden ohne (wefenlliche) Abänderungen und Zufätze 
ohne Ausfällungen und ohne den Text widerlegende 
Anmerkungen abgedruckt. Widerlegungen aufgenom
mener Bey träge finden gleichfalls einen Platz als felbft- 
ftändige Beyträge: eigentliche Antikritiken werden je
doch nur gegen eine erhöhete Einrückungsgebühr im 
Notizenbiatle abgedruckl u. f. w.

Diefer Plan fcheint, gleich nach feiner' Bekannt- 
werdung, in mehreren Puncten eine Kritik einfeitiger 
Gelehrten und Ungelehrten, und darunter befonders 
folcher erfahren zu haben, welche noch in der, bey al
len Belferen längft verbannten .Verkehrtheit beharren 
dafs Oefterreichs Literatur, fich felbft genug, von dem 
Auslände, und namentlich von dem übrigen Deutfch
lande, keine Notiz zu nehmen habe. Gegen diefe Ein 
feitigkeiten rechtfertiget nun der Herausgeber feinet? 
P1“ eine gediegene und in jeder Hinficht überzeu
gende Art, VW wollen daher Wefentfichfte, was 
er hierüber tu der Vorrede Tagt, kurz mittheilen. Zu- 
vorderft rechtfertigt er genügend den erwähnten Umfang 
der für die Zeitfchrift beftimmteu Abhandlunae-, als 
ReSeG die jedoch nicht ganz buchftäblich angewendet 

Zu-
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werden wird. Sodann begründet ei’ die, auf die Fort- 
fchritle der Gefetzgebuug des Auslandes zu nehmende 
Rückficht dadurch, dafs der Öfterreichifche Praktiker ge- 
fetzlich angewiefen ift, in manchen Fällen einRechts- 
gefchäft, dellen Form, Inhalt und Wirkung, fowie die 
perfönliche Freyheit der Fremden, nach auswärtigen Ge- 
feizen zu beurtheilen; der Theoretiker aber darin neue 
Nahrung für feine Wiflenfchaft findet; endlich befon
ders die zu Arbeiten im Gebiete der Gefetzgebung1 Be
rufenen diefer K^nutnifs am dringendften bedürfen, um 
auch dasjenige für das* \feturlayd^b^nulzen zu können, 
was die gefetzgelJc'nde vveisheit fremder Staaten als 
heilbringend und wohllhäti'g erprobt hat. Mit gleicher 
Umficht bemerkt der* Herausgeber fpäterhin, dafs „dem 
wißenfchaftlichen Juriften und Politiker Oefterreichs 
die herrliche Ausbeute der ausländischen Literatur nicht 
fremd bleiben dürfe, wenn auch der bcfchränkie Raum 
nur kurze Anzeigen derfelben geftatte, hiebey jedoch 
mit Angabe derjenigen auswärtigen recenlirendcn Blät
ter, wo eine ausführliche Würdigung derfelben zu fin
den ift.“ Dafs die Recenfionen inländischer Werke bis 
auf das Jahr 1821 zurückgehen, wird dadurch gerecht
fertigt, dafs mit diefem Jahre ein neues Decennium be
ginnt, feit deften Anfang in Oefterreich kein Blatt mehr 
cxiftirt, worin jurifiifch - politifche Werke beurtheilt 
worden wären. — Als ein zweckmäfsiges Anregungs
mittel und Nutzen für Wiflenfchaft und Praxis gewäh
rend erfcheinen dem Herausgeber die Anfragen und 
Zweifel, worüber aufserdem einer der tbätigften Mit
arbeiter, der Neftor der öfterreichifchen Rechtsgelehrten, 
Hr. Hofrath von Zeiller^ im Notizenblatte des fiten 
Hefts, S. 23 — 26, einen eben fo gründlich, als fchön 
gefchriebenen Auffatz geliefert hat. (Hier gedenkt der 
würdige Mann unter anderen auch der berüchtigten 
öuaejiio Domitiana, und bemerkt, dafs ihm Cclfus 
die fchwierige Frage über die Glaubwürdigkeit eines 
Teftamenis gehörig zu würdigen nicht verftanden zu ha
ben fcheine. Ob ihm dabey Kämmerer s Erörterung in 
feinen „Beyträgen zur Gefchichte und Theorie des röm. 
Rechts,“ Roftock, 1817. Num. 3, bekannt gewefen, er
hellet nicht; auf jeden Fall verdient wohl des Mifsver- 
ftandes des Gelfus bey feiner groben Antwort (in der L. 
27. Dig. qui tefiam. facerc poff. 28, 1) hier gedacht zu 
Varden, vermöge deffen er unberückfichtigt liefs, dafs 
derMenfch, welcher das Teftament gefchrieben hatte, 
und deften Zeugen-Gültigkeit hieneben zur Sprache kant, 
nicht zum Zeugen rogirt worden war, wefshalb aller
dings Domitius bezweifeln durfte, ob jener, als blofs 
zum Schreibendes Teftaments rogirt, darum, weil er 
es auch mit befiegelt habe, als Zeuge anzufehen fey —: 
fo nämlich lautet die Frage in den Pandekten, und 
nicht in der von Celfus aufgefafsten Allgemeinheit, ob 
auch der Schreiber eines Teftaments Zeuge dabey feyn 
könne, was denn freylich nicht hätte bezweifelt wer
den können.) —- Am lebeinbarften könnte gegen des 
Herausgebers Plan der „Einwand feyn, dafs er zu Mit
arbeitern nur ihlamlifche Gelehrte berufen hat; allein 
er entgegnet npt Recht, dafs, um über eine pofitive Ge- 
feizgebung gründlich zu Schreiben, es vorzüglich einer 
lebendigen Änlcbauung aller vaterländifcheu Infiitutio- 

»5»
nen in ihrem kleinften Detail bedarf, ein Aufwachfen 
in den heimifchen Rcchtsbegriffen und ein ftetes Seyn 
in den Verhälinißen desjenigen Staates, wofür die Gefetze 
gegeben find ; denn ohne diefe Bedingung werde fchwer- 
lich praktifch Nützliches zu erwarten feyn. Bey der 
Beftimmung der Zeitfchrift für öfterreichifche Rechts- 
wifl’enfchaft .unterliegt diefs Alles keinem Zweifel. —« 
Was der Herausgeber aufserdem noch über einige ande
re Puncte bemerkt, und was wir, bey dem uns geftat- 
telen Raume, nicht weiter ausziehen können, ift, wie 
wenigstens noch gefagt werden mag, durchweg mit der 
gröfsten ßefunnenheit geäufsert, und kann feine Wir
kung nicht verfehlen.

Was nun in den fechs vor uns liegenden Heften des! 
Hauptblattes wirklich geleiftet worden, wollen wir un- 
feren Lefern durch <ine kurze Ueberficht zur Anfchau- 
ung bringen. 'Wir folgen hiebey jedoch nicht den In- 
haltsanzeigen der einzelnen IJefte, deren Abfchrift zu 
viel Raum cinnehmen würde, fondern wir wollen fo- 
gleich bey jedem Gelehrten, die wir in meift zufälliger 
Ordnung auffüliren, fämmtliche von ihm gelieferte Bey
träge, mit Nachweifung ihrer Stelle in der Zeitfchrift, 
namhaft machen.

I. Franz Edler von Zeitler: A. Von der Straf' 
barkeit einer fclavifchen Behandlung und. der an ei' 
nem Sclaven verübten Verbrechen (H. 1. S. 1). B. In 
welcher Art entfchuldigt ein Nothfall von der Zu
rechnung zum Verbrechen? (H. 2. S. 103). C. Uebef 
die Strafe der körperlichen Züchtigung (H. 3. S. 172)* 
D. Noch ein Wort über den Zweykampf (H. 5. S. 317)- 
E. Ein Criminalrechtsfall, zur Erläuterung des Be
griffs eines verfperrten Gutes und zur Lehre von def 
Wiederaufnahme der Criminalunterjuchung (H. ß. S. 
377). H. Thomas Doiliner-. A. Ueber die Auflösbar
keit gemifcht er Ehen unter Chriften (H. 1. S. 7). B- 
Ueber das Recht zur Beftreitung ungültig gefchloffe- 
ner Ehen im Allgemeinen (II. 6. S. 380). III. Sebafti- 
an Jenull: A. Ueber die in §. 57 des I Theils des Straf' 
gefetzbuches beftimmte Art des Verbrechens der StÖ' 
rung der öffentlichen inneren Ruhe des Staates (H. L 
S. 31). B. Ueber das Verbrechen des Mifsbrauchs def 
Amtsgewalt (H. 6. S. 321). IV. Franz Fifcherz A. Uebef 
die Recognofcirung (Anerkennung oder Ableugnung) 
der Handlungsbücher (H. 2. 8. 81). B. Ueber die Dau' 
er der Beweiskraft der Handlungsbücher zwifchen In' 
ländern (H. 5. S. 313). V. Jofeph Helfert: Ueber di* 
Verbindlichkeit zur Gewährleifiung bey Schenkung^ 
und Vermachtniffen (H? 2. S. 111). VI. Emmerich 
Thomas Hohler: Politifcher Streitfall über den Ur*1' 

fang des Privilegienrechts, im Verhältniffe zu de# 
beßehenden gemeinen Gewerbsrechten (H. 2. S. 132)' 
VII. Franz Xaver Nippel: Ueber den Beweis der Ei' 
genthumsklage. (H. 3. S. 137.) VIII. Johann von Jung’ 
Ueber die Rechte der Ehegatten in Beziehung auf 
Vermögen (H. 3. S. 177). IX. Anton Haimbergfr 
Ueber den Uebertritt vom griechlfch - katholijche^ 
zum lateinischen Ritus, und umgekehrt (H. 3. S. 188)' 
X. Carl Jofetz Pratobevera : Recht fall zur Erklärung 
der Anwendung der criminellen Strafe des Meind f 
(H. 4. S. 193). XI. Jofeph Helm; Ueber den BegflV 
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und die Eintheilung der Bedingungen (H. 4. S.'2O4). 
X1I. Johann Springer t Der Ehebruch in feiner Urfa- 
che und feinen Folgen (II. 5. S. 265). XIII. Jofeph 
Winiwarter : Von dem Erbvertrage und dem Advita- 
Htätsrechte (H. 6. S. 345). XIV. Jofeph R.eich; Be
merkungen zu dem 258 des Strafgefetzes über Ver
brechen, vom 3 Sept. 1803 (II. 4. S. 239). XV. Ein 
Ungenannter, C. F. v. G.t Civilrechtsfall, zur Er
läuterung der Wirkfamkeit gerichtlicher Aufkündi
gungen^. 2. S. 128). XVI. Der Herausgeber: M Bey
trag zur Erläuterung des §. 43 hi. d. der II Abthei- 
lung der Gerichtsinjtruction vom 9 Sept. 1785, in Be
ziehung auf die Frage: welche ErbinterelTenten die 
Verlaflenfchafts - Abhandlungs - Behörde anzuweifen ha
be, gegen die übrigen zur Erbrechts - Geltendmachung 
als Kläger aufzutreten, wenn ... zwifchen ihnen das 
Erbrecht ftreitig ift. (II. 1. S. 52.) B. lieber die Be
weiskraft der von dem Ehemanne gefchehenen Beftäti- 
gung, dafs er das Heirathsgut empfangen habe, im 
Concurfe der Gläubiger (H. 4. S. 254).

Diefe fechszehn öfterreichifchen Rechtsgelehrten —— 
Jneift Pröfelforen zu Wien, Gratz, Lemberg , Olmütz, 
aufser, einigen anwendenden Gefchäftsmännern — ha
ben demnach eine nicht geringe Zahl von Auffätzen — 
zufammen 24 — für das Hauptblalt geliefert, welche 
Zwar zunächft nur dem öfterreichifchen Rechte gewid
met , aber doch gröfsienlheits durch ihren Inhalt von 
allgemeinerem Interelle find. Wer feilte z. B., um 
wenigftens eine Abhandlung nochmals zu nennen, nicht 
an der unter Num. VII aufgeführten: Ueber den Be
weis der Eigenlhumsklage, Antheil nehmen, worin 
bereits die neuerliche Abhandlung von Thibaut (im 
Archiv für die civilift. Praxis, Bd. 6. S. 311 — 327) 
ln Betreff der Grundfälze des römifchen Rechts 
gewürdigt worden ift, wenn auch der Vf. die von Un- 
terholzner (ebendaf. Bd. 7- S. 233 — 242) noch nicht 
Kennen konnte ? Aehnliches in Beziehung auf andere 
Auffätze der Zeitfchrift zu bemerken, ift überflüffig, 
gleichwie auch Niemand eine Kritik derfelben hier, zu- 
1X1 al in Rücklicht des öfterreichifchen Rechts, erwarten 
vvird.

das, einem jeden Hefte unter befonderen Sei
ten za len angehängte Notizenblatt ift reich an eben fo 
gründlichen, aIs mannichfaltigen Beyträgen, zum Theil 
olchen, ie uns übrigen Deutfchen gewöhnlich gar 

*ucht, oder nur höchft feiten, zuzukommen pflegen, und 
gleichwohl von hterarifchem Intereffe find. Von fol- 
«hen Beytragen ift oben fchon ein Beyfpiel von Hn. von 
fl^er angeführt worden: andere haben andere Ge- 
*eh*te, wie z. B. von Egger, geliefert. Von diefem 
«ndet fich unter anderen (H 6: S. 193 __ 195) eine An- 

folgender, nach der Vorrede von D. Barnabas 
'jncenz Zambelli herausgegebenen, inneren Encyklopä- 
xjle» von der er wahrfcheiniich macht, .dafs fie aüs des 
feV- ff°rs Meneghelli zu Padua Vorleiungen entlehnt 
dio'introduzione enciclopedica allo fiu- 
zolZi^^gale; Bergamo, dalla ßamperia Maz- 
der vf ^ey Banden, XV u. 594 S. 8. Dafs
•in* p- 1 • eigentlichen Encyklopädifchen jedesmal

Anleitung 2U jer ejnxeixien Difciplin und fodann

einen gefchichtlichen Theil vorausfchickt, fcheint dem 
Beurtheiier nicht fonderlich zu gefallen 5 bey uns würde 
diefe Methode, ihre gründliche Ausführung vorausge
fetzt, beyWeitemmehr Glück machen. Uebrigens kann 
fich Rec. bey diefem und anderen, auch einem der 
Ilaupfblatts- Artikel, nicht in den in Oefterreich übli
chen Gegenfaiz der juriftifchen und politifchen Fächer 
finden: im urfprünglichen und bey uns gebräuchlichen 
Sinne, d. h. für Slaatswiffenfchaft, Staatsphilofophie, 
Philofophie des öffentlichen Rechts, bedient man fich 
in Oefterreich des letzten Ausdrucks nicht, fondern, wie 
es fcheint, ehei’ für das Polizeyliche oder Begierungs- 
rechtiiche (doch wird diefer letzte Ausdruck jetzt mit 
Grunde in viel umfaffenderem Sinne für das der ver- 
faffungsmäfsigen Staatsverwaltung Zugehörige genom
men, wogegen der Polizey, etwa nur als nachhelfender 
Behörde, ein freyerer Wirkungskreis gebührt: vgl. 
Baumbachs Lehrbuch des Naturrechts, 8. 54 und 179 

1—> 181, mit Reitemeiers Encyklopädie und Gefchichte 
der Rechte in Deutfchland, S. XXXII); in diefer Rück
ficht nimmt z. B. der oben aus. dem Hauplblatte unter 
No. VI erwähnte politifche Streitfall unfere Aufmerk- 
famkeit in Anfpruch; aber Rec. freut fich, dafs er in 
dritter Inftanz mittelft Hofkammerdecrets ftreng nach 
Rechtsgrundfätzen entfehieden worden ift. Heft 5, S. 
167 des Notizcnblattes wird eine politifche Gefetzfamm- 
lung in 79 Bänden erwähnt, und ein darübei’ erfchiene- 
nes Repertorium vom Herausgeber angezeigt. Es wäre 
zu wünfehen , dafs der Herausgeber oder einer feiner 
Mitarbeiter jenen Unterfchied zwifchen juriftifchen und 
politifchen Fächern in einem der nächften Hefte, in 
raöglichft beftimmter, dem öfterreichifchen pofitiven 
Rechte entfprechender Art, aus einander fetzen möge. — 
Aufmerkfamkeit verdient auch, unter diefen Recenfio- 
nen inländifcher Werke, deffelben Hu. von Eggers 
Anzeige des Werkes: Del diritto penale vigente nelle 
provincie Lombardo - Tenete libri tre, del configliere 
Antonio Albertini; Venezia, 1824. 479 S. 8. (II. 1. S. 
1 — 6). Ferner (H. 2- S. 42 — 51) Grafsl’s Beürlhei- 
lung der Inßitutiones juris naturalis, confcriptae per

1 Mich. Szibenliszt (Prof. d. R. in Raab in Ungarn); 
Tom. I: jus nat. extrafociale; Tom. II: j. n. fociale 
complectens. Jaurini (Raab), 1820 u. 23. XIX. 247. 
XXIV u. 291 S. 8. (imGegenfatz der älteren von Marti- 
ni’fchen Werke, gröfstentheils nach von Zeiller und 
von Egger gearbeitet). Ebenfo (H. 5« S. 149 — 166) 
Hudler über von Kremmer's Darftellung des Steuerwe- 
fens, in 2 Bänden; Wien, 1821. 243 u. 230 S. 8. 
Ferner Wagner übef <S,c7zezJZe/n’j«Erläuterungen der allg. 
bürgert. Gerichtsordnung, in 2 Theilen; 2te verbell, 
u. verm. Aufl. Wien, 1825« 311 u. 234 S. 8. u. f. w.

Als Beyfpiel der die ausländifche Literatur betref
fenden Recenfionen fey nur von Zeiller’s im H. 6. S. 
208 — 213 noch nicht beendigte Anzeige der erften fechs 
Bände des KXeinfchrod-, Konopak - und Mittermaier’- 
fehen neuen Archivs des Criminalrechts mit dem all
gemeinen Urtheil erwähnt, „es gehöre zu den vorzüg- 
lichften Erfcheinungen in der Literatur der Strafrechts- 
wiffenfehaft, und die darin enthaltenen Abhandlungen 
feyen fo lehrreich, dafstfie nicht genug bekannt ge-
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wenigen einleitenden Zeilen, womit die hier wieder
holte Vorrede von Mai zur römifchen Ausgabe be- 
vorwortet ift, denn eine andere Vorrede findet man hier 
nicht. Freylich find jene einleitenden Zeilen aus der 
Themis entlehnt; aber wenn es in der Themis heifst; 
^Textus juridicos Galli cis typis edendos curavi- 
mus11 etc.: fo heifst es hier: „lextus juridicos nofiris 
typis edendos C^vavim^sß der Verleger tritt alfo in 
eigener Perfon rc k .d Bey ^Lichte befehen, er
fcheint aber auch das »ui x u -hatte grofs gedruck
te „editio caßi^ - ■ - -:r•'<•* ''-u oi. Ises Zushängefcbild, 
wie folgende zvx ey J . Ako?- sprechend -arihun. 1) Die 
Parifer fowohl, ab ke B . ■ uner Ausgabe der Valicani- 
feben Fragmente lm<l mehl; eilt nach V öilendung der 
römifchen Originalausgabe gedruckt worden, fondern 
theilweife, nach den einzelnen zu Rom frifch aus der 
Prelle gekommenen Bogen. Daher haben auch in die
fen Ausgaben nicht die Addenda et Corrigenda be
nutzt werden können, welche Hr. Abbd M-aL mit der 
Vorrede zuletzt der Originalausgabe beygefügt hat, fon
dern fie haben auch nur wieder am Ende mit abge
druckt werden können. Man traut nun aber feinen 
Augen kaum, wenn man lieht, dafs hier, in der „Editio 
caftigatiorjene Addenda et Corrigenda auch nur 
hinter der Vorrede abgedruckt, aber nicht an den eni- 
fprechenden Orten in den Text und die Noten eingetra
gen find. In der Themis, Band VI S. 521 f., findet 
fich eine Anzahl kritifcher Conjecturen und Emendatio- 
nen in Beziehung auf die Vaticanifchen Fragmente, von 
Hn. Dr. Keller in Zürich. Auch diefe find in unferer 
Editio caftigatior unberückfichtigt geblieben. R.ec. hat 
überhaupt gar keine Abweichungen diefes Abdrucks 
weder von der Parifer, noch von dei" Berliner .Ausgabe 
finden können, als dafs die Eintheilung iii §§. in der 
Berliner Ausgabe weggelalfen ift, und dafs in der auf- 
genommenen Vorrede zur Parifer Ausgabe die Worte; 
„Gallicis typis“ in „noßris typis11 verwandelt worden 
find. Allenfalls mögen ein paar Druckfehler der Parifer 
Ausgabe corrigirt worden feyn, was Rec. nicht genau 
weifs, weil jener Ausgabe kein Druckfehlervcrzeichnifs 
angehängt ift, er auch felbft keine folchen Fehler darin 
bemerkt hat; aber das ift auch das Höchfte, was die 
Vaticanifchen Fragmente durch die deutfehen Typen 
gewonnen haben können.

un" ■
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jnacht und empfohlen werden können.“ Diefs zum 
Beweife, wie fehr würdige Männer auch in Oefterreich 
die dem übrigen Deutfchlande angehörige juriftifche Li
teratur zu fchäizen lieh Verpflichtet erkennen. — Die, 
durch alle Heile durchlaufende Chronik neuer Gejetze

'Nrr Belehrungen, fowie die mancherley An- 
TiM die, ;ür ehe juriftifche Literärgefchichte 

un/sMiüLd :n Mijcellen (Ehrenbezeigungen, 
h;. h rT ^; 'n n d Erledigungen, Todesfälle, 

. ;. -x .iuftkorganifation u. f. w, enthaltend)
• Auszug'.

xb;.< m. Papier der Zeitschrift find vortrefflich.
Wenn an d^ aufse^en Einrichtung derfelben et
was tadel i ’ot : h' ei> diefes, dafs die einzigen Co- 
lumne:. - Tuet, v- ■ khe verkommen, in den. Worten: 
Hauptblatt und Notizenblatt, beftehen. Zweckmäfsi- 
ger wür k es feyn, wenn diefe Anzeige ftets nur auf 
der linken Selle der aufgefchlagenen Hefte verkäme, da
mit coirefpondirend aber auf der rechten ftets die Ueber- 
fchrift d er einzelnen Abhandlungen kurz angegeben, 
wäre: hiedurch würde das Nachfchlagan gar fehr er
leichtert werden. Vielleicht forgt der umfichtsvolle 
Herausgeber in der Folge dafür..

Die neu erlcheinenden Hefte werden wir, fobald ■ 
fie uns zugekommen feyn werden, alsbald anzuzeigen 
nicht verfehlen.

B. P. J.

Leipzig, b. Sühring: Vaticana juris 'Romani frag- 
menta, Ptomae nuper ab Angelo Majo detecta et 
edita, typis mandaverui}t Ephemeridum, quae The- 
midis nomine publicantur, editores. Edilio caftiga- 
tior. 1825. XI u. 80 S. 8.
Rec. glaubte fich, als er diefes Buch zu Geficht be

kam in'die Zeiten der Manutier zurückverfetzt, weil 
er bey einer Ausgabe, die fich als etlitio caftigatior 
«nkündigt, keinen anderen Herausgeber finden konnte, 
als den Verleger felblt. Nach dem Titel könnte man 
zwar auf den Gedanken kommen, die Herausgeber der 
Parifer Themis hätten den im J. 1823 dem 5ten Bande 
ihrer Zeitfchrift beygefügten Abdruck der römifchen 
Ausgabe der Vaticanifchen Fragmente zu Leipzig in 
einer veredelten Geftalt erfcheinen lallen; allein diefe 
Vermulhung wird gleich durch die erften Worte der 
Vorrede befeitigt, oder genauer gefprochen, durch die

KURZE A

Komische Literatur, 1) Darmftadt u, Giefsen, b. 
Heyer: C, Suttonii Tranquilli vitae duodeoim Caefarum. 
Editio ufui fcholarum acconnnodata. 1810. 336 S. 8. (»o gr.)

2) Darmftadt, b. Heyer u. Leske: Cornelii Nepotis vi- 
lae excelle ttium imperatorum. Editio ufui fcholarum accom- juadata» rSis» IV u. $( gt (g gr,)

N Z E I G E N.

3) Darmftadt, b. Heyer u. Leske: Jnftini hißariaru^ 
Philippicarutn libri XLIV. Editio ufui fcholarum accom**0' 
data. 1813. «88 S, 8- (16 gr.)

Diefe Ausgaben empfehlen fich durch correcten, fchar' 
fen und fauberen Druck, und find daher allerdings für de 
Schulgebrauch geeignet.
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auf diefen Zweck hin alles Uebrige berechnet werde: 
fo wird es mit der Zeit dahin kommen, —— wir iiber- 

Darmstadt, b. Leske: Allgemeine Schulleitung^ laßen uns gern diefer frohen Hoffnung, — dafs fich alle 
Ein Archiv für die VV iflenichaft des gefammten Schulen aller chriftlichen Länder als eine grofse Schule 
Schul-, Erziehung«- und Unterrichts-Wefens, und der Menfchheit betrachten, und als folche fich wechfel- 
die Gefchichte der Univerfitäten, Gymnafien, Volks- feilig unterftützen und heben werden. Ein fürwahr er- 
fchulen und aller höheren und niederen Lehranftal-
ten. In Verbindung mit J. Chr, Fr. Gutsmuths, 
Dr. G. Jacobi, B. C. L. Natorp, Dr. J. P. Pöhl- 
mann, Jt A, Schneider, Dr. H. Stephani, Dr. C, 
B. PF iner u. A. herausgegeben von Karl Dilthey, 
Dr. der Philof. u. Profeffor am Gymnafium in 
Darmftadt, und Ernft 'Limmermann, Dr. der Theo
logie u. Hofprediger dafelbfi. Zweyter Jahrgang. 
1825- 1216 S. 4- (6 Rthlr. 8 gr.)

[Vgl. Erg, Bl. zur Jen. A. L. Z. 1825. No. »o.J 

Wer , erfüllt von hoher Achtung des Göttlichen im 

Menfchen, auf die Zeichen der Zeit mit fpähendem 
Blicke achtet, und die Ergebniffe aufmerkfamer Beobach
tungen in den Gefammtlchatz feiner Erfahrungen nie- 
derlegt. um aus demfelben in allen wichtigeren Ver- 
hältniffen gediegene Urtheile entnehmen zu können, 
dem kann nicht entgangen «feyn , dafs..ein fo rege's Le
ben, aIs fiCh jetzt in allen höheren und niederen Krei- 
fen des Schullebens, namentlich unter den deutfchen 
Schulmännern, offenbart, allcs^ parteyifchen Rühmens 
der Vorzeit ungeachtet, dennoch nur der neueften Zeit 
eigenthümlich an gehöre. Und diefe Regfamkeit und
ßildfamkeit, diefe Empfänglichkeit faft aller Schulmän- 
ner für das Belfere, diefer beharrliche Sinn der Beften 
unter ihnen in der Bewahrung des gewonnenen wahr
haft Guten und Förderlichen beurkundet, wenn er auch 
von Aufsen angefacht worden ift , und mit Sorgfamkeit 
unterhalten wird, dennoch ein inneres Leben des Schul- 
Uhrerftandes, wie wir es in irgend einer Zeit vor uns 
v®rgeblich fliehen. So deutlich wurde wohl noch nie 
der Zweck der Menfchheit, euAg fortjehreitende gei~ 
fiige und fittliche Vervollkommnung, von Lehrern er
kannt, und mit allen zu Gebote flehenden Mitteln ©r- 
ftrebt. Und da alle Schulen nur diefeh einen Zweck als 
ihr Ziel vor Augen haben fol*en, mögen lie als unter- 
Ordneten Zweck verfolgen, welchen fie auch wollen; 
da ferner die Beobachtung des gegenwärtigen Zuftande» 
der Schulen lehrt, dafs fchon auf recht vielen Schulen, 
bey aller fonftigen Verfchiedenheit der Einrichtungen,

Argantungtm Z, Ba™- 

hebendes Panorama der Schule, wie He rach Chrifti 
Sinn und Geift feyn und werden i'oli! Rec. weidet lieh 
gern an dem fchönen Bilde des jetzigen Schulwefens, 
welches, fo ftark auch noch der Schatten auf manche 
Partieen fällt, dennoch wegen des regen Strebens, das 
man häufig gewahrt, in einem fchönen und wohlthu- 
enden Lichte vor ihm fleht. ■ Er freut fich, dafs jetzt 
fchon die Glieder der fogenannten gebildeten Welt vor 
anmafsenden Ausdrücken der Verachtung des ehrwürdi
gen Lehrfiandes fich fehr zu hüten haben, wenn fie 
nicht für unwiffende Und gehdtlofe Menfchen gehalten 
leyn wollen, da fonft oft der Schulftaub und die Schul- 
pedanlen zu witzigen und aberwitzigen Einfällen in fa
den Gefellfchaften höherer Cirkel bönutzt wurden. Ja 
wir glauben uns in unferer Beobachtung nicht zu täu- 
fchen, wenn wir behaupten , dafs jetzt die ganze wahr
haft gebildete Well näheren oder entfernteren Antheil 
am Schulwesen nehme; denn mit Freuden gewahrt 
man, wie Gefpräche über Ausbildung und Erziehure 
der Jugend nicht feiten an die Stelle faden Gefchwätzej 
über Romane und Schaufpiele, felbft in den geiftlofen 
Theegefellfchaften der feinen und überverfeinerten Welt 
treten, wie hohe und niedere Gefchäftsmänner Reh 
über folche Gegenftände, welche die Veredlung der 
Menfchheit betreffen , mit den Kundigen gern unter
halten , wie \endlich felbft der fchlichte Handwerker 
und Landmann mit wahrem Entzücken über das jetzig« 
Schulwefen , im Vergleich mit dem zu feiner Jvgend- 
zeit als Geiftesdruck fchwer laßenden Schuljammer, fich 
ausfpricht. Diefe herrlichen Früchte der verbefierten 
Schuleinrichtungen verdankt unfere Zeit, aufser denx 
guten Geifte wackerer Lehrar, auch den Opfern
ehe fie der heiliglten Angelegenheit, der Jugendbildun» 
zu bringen fich nicht geweigert hat. Zwar . , 8> 
noch manche lichtfcheue Seelen m jedem Stande0 > 
ehe, wenn fie auch keine Nacht auf einmal herbX. 
führen vermögen doch die Abenddämmerung Jes 
iticismus, ein gefährliches Zwielicht K ,1 jb.U „„mittelbar empfehlen Äb^^  ̂

ten, und namentach das heutige, auf intellectuelle 
d
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und moralische Bildung liels ausgehende Schulwefen 
den Machthabern verdächtig machen wollen. Aber es 
wird ihnen nie gelingen, die einmal aufgegangene Son
ne des geiStigen Reichs wieder' zurückzuführen; fie 
werden höchftens mit einigem Nebel die Verzagten äng
stigen, die Unkundigen irre leiten, den Verftändigen 
und Befonnenen dagegen werden fie in diefem Nebel, 
weil er bald und leicht von der höher fich hebenden 
Sonn« zerftreut wird, ein Bild ihrer eigenen Schwäche 
zeigen. Bey der gesteigerten Intelligenz des Volkes über
haupt , und bey dei' durch mannichfachen Austaufch der 
Ideen über Unterricht und Erziehung gewonnenen Ein- 
ficht in den Zweck der Menfchheit und in die Mittel 
zur Erreichung deflelben läfst fich lieber behaupten, dafs 
die vielen Aerftändigen fich ihr errungenes Kleinod der 
geiftigen Freyheit weder durch die Molche des. Myfti- 
cismus, noch durch die wellklugen Chamäleons, denen 
zur Erreichung ihres für fie guten Zweckes auch alle 
Mittel erlaubt erfcheinen , werden entreifsen oder ent
winden laffen.

Solche und viele ähnliche Betrachtungen, Hoffnun
gen, Wüufche und Erwartungen erweckte in uns der 
Ueberblick d«s zweyten Jahrganges der Allg. Schul
zeitung , ■ einer Erfcheinung am literarischen Himmel, 
die Rec. fchon nach ihrem erlten .Jahreslaufe in diefer 
Allg. Lit. Zeit, froh und dankbar begrüfst hat. Was 
wir bey unferer erlten Anzeige diefes verdienfilichen 
Unternehmens, welches unmittelbar in das Schullebeu 
eingreift, und alle Adern deffelben wohlthätig durchftrömt, 
für feine innere Begründung eben fo, wie für feine Er
weiterung, wün fehlen und erwarteten, ift nach der Lage 
der Umfiände immer mehl' erfüllt worden. Die beiden 
wackeren Herausgeber, die Ilim. Dr. Dilthey und Dr. 
Zimmermann , fühlten felbft, Was die Belferen Itets am 
meiften fühlen, die Schwierigkeiten, die Schwächen 
und Mängel ihres Unternehmens, und halfen ab, wo 
Hülfe möglich, und in fo weit fie möglich war; denn 
auch ihnen galt das alte Wort: Pires crefcunt eundo. 
Rec. gefleht offen, dafs der zweyte Jahrgang der Schul
zeitung für ihn an Wichtigkeit gewonnen habe; diefes 
Urtheil fand er auch von vielen anderen Schulmännern 
beftätigt, obgleich er auch ungüuftige Urtheile mancher 
anderen , und zwar über das ganze Unternehmen, 'zu 
bekämpfen hatte. Wir fprechen unfere feftefte Ueber- 
zeugüng, welche auf einer genauen Beachtung des Ein
zelnen und der hierauf von Neuem angeflellten Ueber- 
fchauung des Ganzen beruht, hiedurch aus , 'wenn wir 
allen Lehrern der verfchiedenartigften Schulen die Ver- 
ficherung geben, dafs Jeder von ihnen aus vorliegendem 
Jahrgange manche Belehrung, wenigstens Beftätigung 
fchon ausgefprochener Wahrheiten fchöpfen werde; 
nur fuche man in einer Zeitung, deren Wefen manbeyk 
ihrer Beurtheilung nie aus den Augen verlieren darf, 
keine gediegenen Goldbarren: an Auffindung von Gold- 
körnern wird es keinem Umfichtigen mangeln. Auch 
erwarte man nicht immer Neues, wenn e auch dafür 
ausgegeben wird; denn oft wird, namentlich was 
Gymnafialbildung betrifft, d iefs und Jenes als zum 
erftenmal dargeftellt gegeben, was fchon länglt in di© 

140

neueren pädagogifchen Werke eines Bernhardi, Ma- 
/ehe, Baumgarten- Crufius, Böhme u. A. niedergelegi 
war. Lefefrüchte, aus gediegenen Werken gefammelt, 
find auch nicht zu verachten, wenn nur dem die Ehre 
der Auffindung gegeben wird, dem fie gebührt, und 
Alles nicht für Neues ausgegeben wird. Das wiflen- 
fchaftlicheunparteyifche Streben, welches die Redaction 
der Schulzeitung belebt, und das dem hiftorifch Wich
tigen feine ihm in einer Zeitung vorzüglich gebührende 
Stelle gern einraumt, aber nie die Zeitung lelbft zu ei- 
nei' Klatfchbude ausarten läfst, hat uns gar lehr gefallen. 
Denn leider ift die unferer Zeit eigene Klätfcherey, wel
che blofs Perfönlichkeiten berückfichtigt, und niemals 
nützt, ftets aberfchadet, und im heften Falle ohne 
Wirkung bleibt, auch in das Schulleben eingedrungen, 
und wir haben in diefen und jenen ZeilbläUem fehnöd®' 
Urtheile über Lehranftalten u. f. w. gelelen , die uns 
darum gegen die' Einfender erbitterten , weil kleine Ge
brechen , oft ins Unglaubliche vergröfsert, oder ganz 
fchief mit parteyifchen Seitenblicken beurlheilt und 
lieblos aufgedeckt, dem Einzelnen einen nicht im V oraus 
zü berechnenden Schaden, ohne Nutzen für das Ganze, 
bringen. Die Dafftellung des auf Schulen bereits Ge
wordenen und Gewonnenen,, oder die Erwartungen 
und Wiinfche für das Werdende und. noch zu Unter
nehmende fcheint uns den eigentlichen Charakter einer 
Schulzeitung auszumachen; je allgemeiner der aus fol- 
chen Darftellungen zu fchöpfende Nutzen ift, defto hö
her ift der Werth der gegebenen Nachpicht zu Hellen; 
daneben find aber Abhandlungen, welche'befonders die 
Praxis der Pädagogik zum Zwecke haben, von der 
gi-öfsten Bedeutung für ein folches Blatt, da he das Ur
theil über das Beliebende febärfen, und ermunternd© 
oder abmahnende Lehren für das Einzuführende geben.

Bey den vielen, diefe Allg. Schulzeitung 3US- 
zeichnenden Vorzügen ift es zu wünfehen, dafs jed« 
mittlere und höhere Schule Deutfchlands mit Seebode’e 
n. krit. Bibliothek für das Schul- und Unterrichts- 
Wefen zugleich auch diefe Schulzeitung zum Nutzen 
der Lehrer anfehaffe, und lio in der Schulbibliothek nie
derlege: denn fo wichtig auch das Lefcn mehrerer an
derer pädagogilcher Zeitfchrifien feyn mag : fo ziehen 
wir doch diefe beiden auch wegen ihrer Allgemeinheit 
vor. -Das pädagogifch- philologifche Literalurblalt zur 
Schulzeitung wird feinen Zweck auch ferner erfüllen, 
wenn es neben anderen Tugenden möglichft fchnell die 
Erfcheinungeu in der pädagogifch - philologifchen Lite
ratur anzeigt. Diefes Literalurblatt giebt feit einiger 
Zeit kurze Anzeigen der Abhandlungen in den neueften 
pädag. jphilol. Zeilfchriften ; diefs wird gewifs Vielen 
angenehm feyn, und an Nützlichkeit febr gewinnen, 
wenn es auf mehrere wichtige Zeitfehriften ausgedehnt, 
und namentlich auch die Anzeige wuchtiger, gehaltvoll«* 
Recenfionen mit in den Kreis gezogen würde, welches 
Letzte das Leipzigei' Repertorium ichon längft gethaö 
hat. — Es könnte dem Rec. zugrofser breude gereichen, 
und zur Bekräftigung feiner oben über das jetzige Stre
ben der Menfchen ausgeipr unenen Anfichten dienen, 
wenn auch Staatsmänner, in aeren Hände die öffentlich0
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Wohlfahrt gelegt ift, dann überhaupt Juriften und 
Aerzte, um der Theologen zu gefchweigen, die als 
Local - Schulinfpectoren ßch dadurch mit manchem wif- 
fenswürdlgen Gegenftände des Schulwefens befreunden 
könnten, diefe A. Schulzeitung, aus Achtung gegen die 
Wichtigkeit des darin abgehandelten Gegenftandes, lefen 
Und beherzigen wollten. Dann würde auch der VVunfch 
dei' Redaction dei’ Schulzeitung, dafs auch folche, eben 
genannte Männer, fowie auch Kaufleute u. f. w., ihre 
Anfichten über das alte oder neue Schulwefen milthei
len mochten, noch mehr eritillt werden können,

Rec. lobt nicht gern, ohne Beweife für die Gültig
keit feines Lobes beyzubringßn: defshalb hatte er fich 
auch, wie er bey der Beurtheilung des erften Jahrganges 
gethan halte, eine Sammlung des wirklich Anziehen
den, Belehrenden und Merkwürdigen bey der Lefung 
des zweyten Jahrganges angelegt, um fo feine Behaup-* 
tungen delto belfer bekräftigen zu können. So gern 
er »uch aus diefer feiner Sammlung recht viel ent
lehnen möchte: fo fieht er fich doch einmal durch den 
einer folchen Anzeige vergönnten Raum beengt, da es 
nicht der Zweck diefer Allg. Lit. Zeit, feyn kann, auf 
das Einzelne einer folchen Zeitfchrift von Neu
em hinzuweifen , und dann kommt es ihm jetzt als 
überflüffig vor, da in den erften Numern dei- A. Schul- 
Zeitung 1826 , und zwar in ihrer zweyten Abtheilung, 
Von der weiter- unten die Rede feyn foll, Hr. Dr. Dilthey 
in einem trefflichen Auffatze : Ueber Erziehung, Un
terricht und Schulwefen der Gegenwart, mit einer 
fehr gelungenen Ueberficht des im vorigen Jahrgange 
der Schulzeitung Vorgekommenen ihm vorausgeeilt ift. 
Diefer Aufialz leiftet das wirklich, was er nach des Vfs. 
Vorworte leillen follte. Rec. behält daher das Seinige 
gern zurück, da er auf etwas Befteres verweifen kann. 
Niemand war zur Ausführung einer folchen Abhandlung 
Seeigneter, als der thätige Vf. felbft, dem Hr. Dr. Zim
mermann (vgl. Schulz. Ifte Abth. No. 1. 1826) nach ei
nem Vierteljahre aus Gefchäftsandrang die Hauptreda- 
<tion der Allgemeinen Schulzeitung überlaflen mufste. 
Aus den vier erften Numern diefer Schulzeitung vom J. 

- 1826, die nur das Wichtigfte von dem, wasim Jahr- 
S.ange 1825 vorgekommeu ift, in den allgemeinften Um- 
31 j1-’ kann Jeder , der noch nicht für Zweck

Zeitfchrift gewonnen ift, feine Mei- 
ung c igen. Wir verargen es freylich Nieman- 

yei?/kl„^®en j le j*dem Jahre neu auffchiefsenden 
Zeitblatter, deren Lefu die Zeit zerfplittert, und das 
^udmm gründlicher Werke erfchwert und hindert, 

Mifstrauen erfüllt zu feyn. aber das Schulwefen ift 
er That Hn. * urch die von ihm übernom- 

mit vielen, SJ?.hwJlen§k®iten verknüpfte, mühc-
Arbeit, und für die dadurch faft nothwendig ge

wordene Entfagung anderer literarifcher Arbeiten vielen 
ckÄnk fchuldig. Aufser diefem, aufs Ganze fich erftre- 
Mittferi Verdienfte hat derfelbe fich auch noch durch 
f®n u feiner Gedanken und Erfahrungen über die- 
vieler g denen Gegenftand des Schulwefens den Dank 
fonder« C A niänner erworben: dahin rechnen wir be- 

le Wohlgelungene Abhandlung über einige

Verbefferungen unferer Lehrbücher u. f. w., No. 117 f. 
Möge Hr. Dr. Dilthey recht bald eine Ergänzung und 
Erweiterung feiner kiitifchen Beleuchtung der auf Schu
len eingeführten Lehrbüch ei’ folgen lallen!

Was im Jahrgange 1826 8. 13 über unfere Univer- 
Jitäten gefagt wird, —• dafs auf ihnen beynahe ein völliger 
Mangel an Erziehung der von den verbefferten Schulen, 
nach einer zweckmälsigen Beauffichligung, ihnen üuer- 
gebenen jungen Studirendcn eintrele, — ift eine viel zu 
wenig anerkannte, nicht blofs mit Hochriiuth abzuwei
fende, freylich bittere Wahrheit, die aber Rec., der 
fich fchon bey Gelegenheit der Anzeige der Schrift 
von Rückert: Der akademifche Lehrer, fein Zweck 
und Wirken,'in diefer Allg. Lit. Zeit. (Erg. Bl. 1824. 
No. 80) über diefen wichtigen Gegenftand geäufsert hat, 
zu unterlchreiben fich gedrungen fühlt. S. 13 wird un
ter anderen fehr richtig von den Univerfitäten gefagt: 
„Hier glimmt das ewige Feuei’ der Empörung, gewifs 
nicht gegen Fürfi und Staat, doch gegen Gefetz, Au
ctorität und feine Sitte; wird es in Göttingen und Hal
le gelöfcht: fo bricht es bald darauf wieder in Tübingen 
aus.“ S. 22 ift eine andere wichtige Bemerkung über 
diefe höchften Lehranftalten gemacht worden: „Den 
Schlufsftein im Gebäude nuferes Schulwefens bilden die 
Univerfitäten, welche, wie fchon ihr Name andeutet, 
über- Alles, fich erftrecken follen, was Wiflenfchafi und 
Kunft für den Unterricht darbieten. Auffallend ift es, 
dafs über diefe Hochfchulen, aufser trockenen und lang
weiligen Chronikenberichlen, jetzt eben faft gar nichts, 
weder in der A. S. Z., noch in anderen Zeitfchriflen, 
gefchrieben wird, während doch das Volksfchulwcfen, 
felbft in manchen trivialen und der Erwähnung kaum 
würdigen Einzelnheiten, immer mehr redfelige Theil-1 
nähme gewinnt.“ Ach, in jeder Beziehung leider nur 
zu wahr! •—- Nicht einmal fchieken die Univerfitäten 
regelmäfsig ihre Programme zur Anzeige an die Re
daction der A. S. Z. ein. Vergeßen fie denn ganz, dafs 
fie ihre Wirkfamkeit dem Schulwefen , und zunächft 
den Gelehrtenfchulen, zu verdanken haben ?

Unferen -Schulen aber droht nicht blofs ein äufserer 
Kampf gegen die Finfternifs, fondern auch im Inneren 
zeigen fich Rüftungen zu einem neu erwachenden Strei
te. R.ec. ift es beym Ueberdenken vieler im erfien-und. 
zweyten Jahrgange diefer Schulzeitung vorkommenden 
Andeutungen, Anfragen, Anfpielungen u. f. w. ganz 
deutlich geworden, dafs aufser den Finfterlingen auch 
manche Schwätzer und fogar feynwollende Denker das 
Studium der Griechen und Römer von Neuem anzu- 
fchwärzen und zu verdächtigen fuchcn. Die Schule des 
Philanthropismus lammt ihrer Klerifey , durch die auf 
vielen Schulen jetzt übermächtig werdende Mathematik 
unierltützt, erhebt von Neuem ihr Medufenhaupf• 
Manche fcheinen fichs zur Aufgabe zu machen, jene 
feit ein paar Jahrtaufenden bewährten Bildner der 
Menfchheit wieder zurückzudrängen, um ihr butitfche- 
ckiges Allerley ein Kinder-Spielzeug, an ihre Stelle 

v es befonders eine wichtige
Pflicht für die Schulzeitung, nicht etwa eine neue Ab- 
handluug, da fchon ZU viel gegen den feichten Philan- 



ERGÄNZUNGSBL.
ihropismns gefchriebetl Wörden ift, und der Einzelnfl 
hier auch feiten genügt, gegen diefe, das Nützlichkeils- 
princip erhebenden, in Selbftfuchl befangenen Gelellen 
fchreiben zu lallen, fondern die in neuelter Zeit von 
bewährten Schulmännern, welche die Wahrheit Tagen 
konnten uhj w illen, für die Humanitätsltudien offent« 
lieh -».fällten Urheile au!zu!ul.<n, damit nie Airoganz, 
nicht feilen Ignoranz <<er d’e wai ren Jludia liumanita 
tis an!eindt!nden Nützhciinüitsi.rdmer zum Schweigen 
gebracht «würde. Unfere Bildung kann bey ihrem jetzi 
gen Zullande fich der Leitung jener unfterblichen ZX/Sel
fter Griechenlands und Roms durchaus nicht enlfclila- 
gen, Wenn fie nicht alle ihre Vorzüge, welche in ua- 
paricyifcher Prüfung des Wahren und in treffender Be
zeichnung deffelben , welches fich trotz alles Strebens 
der Parieygänger geltend machen wird, nach der Mei
nung alkr Kenner beftehen, auf ungewißes Spiet fetzen 
will. Zur Ausführung und Begründung diefer Anfich
ten ift hier nicht der Ort, und Rec. hat auch dieie 
Pflicht fehon an einem anderen Orte treulich erfüllt. 
_  Auch im Volksfchulwefen, über welches jetzt dar
um zu viel geredet wird, weil fehr viel Unnützes mit 
unterläuft, "zeigt der zweyte Jahrgang der A. S. Z. viel 
Leben durch lYclion und Reaction; der Lautirmethode 
ift vor der Buchftabirmethode, aller dagegen vorgebrach- 
leu Gründe ungeachtet, der überwiegende Werth zu- 
gellanden worden. Ein erbärmlicher Streit, ob Schul- 
meifler oder Schullehrer die rechte und würdige Be
nennung der Volksfehullehrer fey, hat der Schulzcitung 
leider viel Raum gekoftet; wir würden für die alle Be
nennung Schulmeiß.er unbedingt ftimmen, aber auch 
wünfehen, dafs wir mehr ächte Meißer als Lehrer in unfe- 
xen Volksfeinden erhielten. Viele find freylich zu Schul
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lehrern (um nicht zu Tagen, wie wohl oft noch gefchieht, 
zu Schuthaltern) berufen, aber nur Wenige als Schul' 
meifter auserwählt. Wichtiger fchienen uns die Klagen 
gegen den Dünkel und das Vornehmthun Jer Semina- 
rienzöglinge, die fich freylich zum Theil gegen dieffl 
Anklagen fehr bilter ausgefprochen haben. Uns ift e« 
immer vorgekommen, als ob Seminarien für Landfchul- 
lehrer in gröfseren, der Ueppigkeit ergebenen Städten, 
felbft ohne es durch den Unterricht zu verfehen, mit
telbar Meiifcben bildeten, die , über ihre Sphäre hin- 
ausgerüekt, für eas mein' als zu einfache Leben eines 
Dorffchulmeifters untauglich geword.-m find. Aber Trey- 
lieh haben die wahren Schulmei/ter auf der anderen 
Seile auch Recht, wenn fie fich über den dummdyei- 
ften Stolz vieler Pfarrer, denen als den Ortsgeiftlichen 
die Local - Schul-Infpeclioii nach Fug und Recht anver
traut wird, beklagen, welcher alle neuen Verbeßerun- 
gen im Schulwefen aus arger Unkenntnifs des verbef- 
icrten Volksfchulwefens von fich weift, wohl gar be
lächelt und verdächtig macht, und in dem Schulmeifter 
jetzt, wie vormals, einen vor ihm kriechenden Men
fchen, einen Knecht, erblicken will. Eine neue Auffo- 
derung für die jungen Theologen, fich auf der Univer- 
ßtät mehr als TeRhc r mit dei’ Pädagogik zu befreunden; 
diele Wiffenlchaft ift aber leider hier gerade nicht im
mer gut befiehl, da fie eine vieljährige , immer forlge- 
fetzte Beobachtung im Fache de; Schnlwefeus, eine 
reiche Erfahrung , verbunden mit philofophifchem Gei; 
fte und einem von Liebe zur Menfchheit entflammte;! 
Herzen, erfodert. Wie,häufig wird dagegen der Vor
trag diefer in alle Theile des Menfchenlebens eingrei
fenden Wiflenfchaft als Nebenfache behandelt!

(Der Befehlufs folg* im nächflen Stücke.)

KURZE A

Schöns Künste. Wien. b. Tendier u. ▼. Manftein: 
Tfumoriftijcher Luftwäldchen. Von Ignaz Freyherrn von 
Fock. 1825. V1 «. 5G4 S. 12. (1 Rthlr.)

Mehr Blätter , als Blüthen , fürchtet der Dichter , wer
de man in diefem Wäldchen finden; immerhin, wären nur 
die Blätter frifch , nicht fo kümnietlich , von Würmern zer
nagt und mifsgeftaltet. Den Humor lieht man nirgends wei
ter , als auf dem Titel; jämmerliche Gegenwände geben 
Veranlagung, platt zu witzeln, und trockenen und über
triebenen Spafs zu machen. Die Form ift inannichfaltig : 
Tagebuch, Erzählung, Dialog, Biographie u. f. w.; Alles 
wird verlucht, nirgends das Mittelmäfsige übertroffen ; Plump
heiten werden für Laune und gute Einfälle ausgegeben. Um 
bey dem Lefer unter Urtheil zu rechtfertigen, geben wir 
einige Proben, wie fie uns aus den Maximen gleich in die 
Augen fallen, ohne Auswahl: „Der reiche Hr. C. pflegt die 
Errore* Calculi feines Haushofmeifters nie zu beinängeln, 
das.ift ein Glück! Die dicke Frau v. D. hat für fich und 
ihre 5 Fräulein Töchter zum neuen Spectakelftück fünf ge
sperrte Sitze verlangt, und nur vier bekommen; das ift ein 
Unglück!“ —1 Aus dem Wörterbuchs, das noch die’heften

N Z E I G E N

Gedanken und mitunter Einfälle voll gefunden hausbackene* 
Verftandes aufzuweifen hat, mögen nur einige unfer Urtheil 
heftätigen; „Lachen'ift ein Zeichen der Fröhlichkeit, 
Lächeln ift es aber feiten ( !! ). Langeweile ift zwar ein« 
Gattung von Lehensverlängerung, aber fieber die unang*' 
nehmfte, — hefonders wenn man dafür zahlen mufs. Die 
Launen des Schickfals, der Dichter und der Frauen gebäre«1 
nicht feiten Unglück, Lebens-Unluft und lange Weile.“ —* 
Die unbezweifelbarfte aller diefer Maximen ift folgende • 
„Das Meer der Vergeffenheit ift grofser, als der grofse Oc0' 
an; denn was fällt nicht Alles hinein, und es ift imm^ 
noch Platz.“ — Auch diefes Büchlein wird noch einen dari* 
finden; denn, die kleine Erzählung: Die Fidibuffe, weh 
ehe den Grundfatz erläutert, dafs „je belfer ein Menfch h*' 
zahlt wird, und je weniger er zu tl un hat, ie f®uler un® 
nachläffiger er ift,“ und allenfalls die Sprüche des Wort*1" 
buchs abgerechnet, wird es fchwerlich ein anderes Loos

„erwarten haben. Dem Verleger gebührt übrigens Lob 
des fauberen Druckt und weiften Papier«,
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Pädagogik.
Darmstadt, b. Leske: Allgemeine Schulzeitung 

-----herausgegeben von Dr. K. Dilthey u. £ w. 
und Dr. E. Zimmermann u. f. w. llter Jahrg.

^Befchlufs deY im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

ir fchliefsen„ _________ hier ungern unfere Anzeige, machen
aber noch auf die neue Einrichtung der A. Schulzeitung, 
wie auch auf zwey (in No. 4. 1826) gefchehene wich
tige Vorfchläge unfere Lefer aufmerkfam. Die Schul
zeitung erfcheint nämlich vom Januar 1826 an in 2 
ÄblhgiluMgeu.. von denen die erfte dem Volkslchulwe- 
fen , die letzte der Berufs - und Gelehrten-Bildung ge
widmet ift. Diefe Scheidung 'des immer reicher gewor
denen Stoffes ift nützlich und löblich; es wird lo je
dem Theile fein Recht, und keine Partey kann fich 
über Gunft oder Ungunft beklagen. Aber mifsbilligen 
müßen wir cs, dafs den Gymnafiallehrern zugemuthet 
wird, beide Abiheilungen zu kaufen, da es den’Volks- 
fyhußehrem mit Recht zugeftanden worden ilt, die für 

gehörige Abtheilung befonders käuflich zu erhalten. 
- Ian wird uns freylich einwenden , dafs von dem ge
lehrteren Schulmanne. um nicht einteilig zu werden, 
^°n den Angelegenheiten des Volksfchulwefens wenig
ftens hiftorifch Notiz zu nehmen fey, um fich fo in der 
Idee der Allgemeinheit des Schulwefcns zu erhallen. 
R)RlU nur Schein ; denu.xaus der Schulzeiluug

,ü T'^’^ich nicht erft der gelehrtere Schulmann 
me oc Uten Anfiditen der allgemeinen Menfcheuerzie-

VG1r da diefe Idee die Grundlage jeder,
auch der peciclieften Pädagogik ausmachen mufs, und 

er nicht zum Lehrer taugt, der hierin nach ein Fremd
es Et, —- und foiche können doch in der That nicht 

t11 Stand der Gymnafialielirer repräfentiren. Wohl ift 
Wahr , dafs der Lehrer an höheren, dem Gelehrlen- 

erufe gewidmeten Anftalten auch vom \ olksfchulwe- 
hiftorifch Notiz zu nehmen habe; aber foll er tau- 

Underley Einzeinheiten lefen, ehe er etwas Allgemeines 
fi^dei; ? Dazu fehlt es ihm befonders an Zeil und auch 
^..^‘ft, aus einer Farrago des für Volksfchullehrer 
1 ; liehen und Unnützen das wenige für ihn Fallende
beiW diefen Zweck erreicht er leichter und
Schu/^ Sut gearbeitete Jahrbücher des gefammien 
de °ns- Dazu kommt, dafs, wenn auch diefs in 
«perlten AEiheijung der A.S. Z. den Volksfcbullcbrern
*roanzungA>l. x. J, A. L. Z. Erfier Band.

in Abhandlungen Dargeboiene ganz zweckmäfsig gear
beitet ift, es eben defshalb nicht die wiffenfchaftliche 
Tiefe und Begründung haben kann, welche der gelehr
tere Schulmann für feine Befriedigung erwartet. Auf 
jeden Fall aber wäre es billig gewefen, den gelehrteren 
Schulmännern cs ebenfalls frey zu ließen, ob fie die 
zweyte Abtheilung belonders oder beide zufammen be
ziehen wTten. Wer dann Luft nach Lefung der er- 
ften Abtheilung in fich trägt, wird fich Beide Ilölflen 
nehmen, und mancher Andere, den der immer noch 
hohe Preis beider Abiheilungen vom Ankäufe diefes 
Zeilbialtes bisher abgefchreckt hat, würde w-cnigftens 
die zweyte Hälft«; für fich wählen.

Hr. Dr. Dilthey verspricht (Schulz. No. 4. 1826), 
wenn fein Plan gehörig unterftützt werde, einen Al
manach für Gelehrten fchulen herauszuweben, worm 
alle über die gewöhnliche Volksfchule hinausgrhen hm 
Selmlen nicht nur Deulfchlands, fondern auch der m t 
Deutfchland durch Sprache, Sitte und Aehnlich’..fit der 
Gelehrteubilduag verbundenen Nachbarländer mit cha- 
rakleri’tifchen Notizen verzeichnet würden. Es wer
den daher alle Schulen diefer Art aufgefodert, nacu 
Ollern diefes Jahres die ihre Schulen betreffenden No
tizen einzufchicken. Wir hallen diefs Unternehmen 
in mancher Hinficht für nützlich, und hätten nur ge- 
wünfeht , dafs für alle Schulen , damit Ebenmäfsffkeit 
in die'Notizen komme, ein Schema vorgelegt, und über
haupt über die zu treffende Einrichtung mehr gefügt 
worden wäre, damit das Ganze nicht als 'eine blofs-.. 
Befriedigung der Neugier herauskomme; wir würden 
dann auch an Hn. D's. Stelle den Raum anfehnlich er
weitern, durch literarhitiorifche Notizen der Arbeit 
bleibenden Werth geben, auch nicht durch Annahme 
der Duodez-Almanachsform unfere fchon leider fo an- 
gefchwollene Duodez - Literatur noch mehr anfehwem- 
men helfen. Auf jeden Fall aber fcheint es uns als 
dürfe der Abfchlufs der Ausarbeitung nicht übereilt 
werden, wenn das Werk allgemeinen Nutzen durch 
Vollftändigkeit und Genauigkeit gewähren foll 
anderes, bey Weitem wichtigeres Unternehmen hat Hr 
Dr. Dilthey durch d.e Herausgabe von Jahrbiichern 
jur Erziehung , Unterricht und Schulutefen angeküu- 
digt Rec. hat lieh fchon felt cnii niUfcdiefer
Idee herumgetragen; aber fo wichtig und fcg.w,ieh 
.hm auch eine zweekmdhige Ausführung immer mehr 
erlchien: fo wagte er es dennoch nicht, ein fo weit 
lieh erftreckendes und fchwieriges, falt ganz verlaftenes
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GefcLäfl zu übernehmen. Man mufs es daher dem wa
ckeren Mannel Dank wißen, dafs er auf die Ausführung 
eines folchen Unternehmens feine Kraft verwenden will, 

de.

schöne Künste.
Leipzig, b. Brockhaus: Oefihehe Rofen, Von Frie

drich Rückert. Drey Lefen. 1822. 466 S. 8.
(3 Rthlr.)
Rofen werden uns hier gefpendet, und zwar Rofen 

des Morgenlandes; —- bekanntlich die vollblühendften^ 
geruchreichften aller Länder. Da fcheint alfo die An
merkung nicht überflülfig zu feyn, dafs der Duft, den 
die Königin dex' Blumen aushaucht, im Uebermafse ge
noßen, leicht ein unbehagliches, nahe an lichwindel 
und Kopfweh grenzendes Gefühl herbeyführe. Und 
das dürfte hier um fo mehr zu befürchten feyn, da der 
freygebige Kunftgärtnei' diefe exotifchen Blüthen rächt 
kärglich in kleinen Sträufschen zuzählt, fondern in 
grofsen Lefen ungezählt aus überreichem Füllhorn auf 
uns herabfehüttet.

Ohne Blumenbilderfprache : diefe Gedichlfammlung 
darf nicht, wie etwa ein gangbarer Artikel der Leih
bibliotheken, in einem Striche weg gelefen , fondern 
kann nur von dem Lefer gewürdigt werden, dex' nach 
Mafsgabe dex' Mufse und Laune bald flüchtig nafcht, 
bald anhaltender geniefst, doch niemals über die Sätti
gung hinaus zulangt.

Die Kritiker haben fich übei' Hn. Rückerts Dich
tungen fehr ungleich ausgefprochen. Alanchc fcheinen. 
bey den Mängeln die Schönheiten , Andere bey diefen 
jene allzu gering geachtet zu haben., Rec., welcher 
fich bis jetzt fchmeicheln zu dürfen glaubte , zwifchen 
diefen Lobrednern und jenen Aburiheilern unparteyifch 
in der Mille zu ftehen, mufs,vor Allem bekennen, dafs 
Hn. Rückerts Gedichte ihm von jeher grofsen und vielfälti
gen Genufs gewährten. Sie heben fich im deutfehen 
Luftgarten unter einer Menge tauber Blüthen, geruch- 
lind zuchtlofex' Auffchöfslinge, Ganfeblümchen u. f. w., 
durch innere Lebenskraft geftallet, hervor; ausgezeich
net durch eine fo charakteriftifchc Eigentbürnlichkeit, 
dafs Keiner, der des Dichters Art und Kunft einmal 
richtig aufgefafst hat, irgend eines feiner Erzeugnifle 
verkennen wird, wäre cs auch nicht mit dem väterli
chen Namen gcfiempelt In dei’ Erfindung, und Anord
nung feiner Bilder waltet eine fchöpferifche Phanlafie, 
eine Glut des Gefühls, die uns allerdings oft an die 
Sonne des perfifchen Himmels erinnert, nach welcher 
fich diefer Genius flets hinzufehnen, und deren Glanz ' 
und Strahlenbrechung er bisweilen faß durch allzu er- 
künftclte Mittel herbeyzuzaubern fucht. Der Sprache 
iß er vollkommen mächtig, und ohne noch das neu an
gekündigte grofse Reimlexikon vor Augen zu haben, 
fallen ihm die wunderlichften Gleichklänge der Sylben 
und Wörter zu, fo dafs er oft im üppigen Uebermuthe 
3, 4 und mehr Reimpaare zufammenfielil, wo ein 
anderer Dichter froh wäre, r,ur Rinem die fchickliche 
Stellung angewiefen zu haben. Aber nicht feiten ycx- 
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leitet ihn die gewaltige Schwungkraft zum Uebef“ 
fchwunge (was man profaifch Ueberpurzeln nennt), fo 
dafs unter dem Leien einem öfteren beyfälligen Nicken 
manchmal auch ein bedenkliches Schütteln folgt, bis 
neue Schönheiten der Gedanken und des Ausdruckes 
wieder' mit allen unbeliebigen Zumuthuiagen völlig 
verföhnen. Doch der Clafficität des Erzeugniffes wird 
durch dergleichen geniale Wagkünfte eben fo wenig 
Vorfchub geleiiret, als dem reinen Genufle deffelben.

Wir wollen aus- dem Füllhorn der öftlichen Rofen, 
auf deffen Rand man oie Worte S. 71 fchreiben könnte;

,,Immer trinken und verliebt feyn ftets von Frifchem, 
Dazu reichen meine Kräfte;“ -

jetzt nur einige dem Aiige näher bringen. Dafs man 
gern von jeder diefer Blumen etwas fagen möchte, ilt 
ein gutes Zeichen; abex* das gäbe ja eine Recenfion von 
466 Seiten, und würde demnach viel zu dickleibig, um 
das Eingangspförtchen der A. L. Z. paffiren zu können.

An der Spitze fleht ein poetifches Vorwort, über- 
fchrieben: ,,Zzz Goethe’s weftöftlichem Diwand1 Dio 
Idee des Ganzen ift herrlich, fchwungvoll, bilderreich. 
Der grofse Dichter , welchei’ (um uns in etwas veralte
ter Manier auszudrücken) dei' Kern und Stern aller 
deutfehen Pocfie genannt werden möchte, ift hier als 
dei' alleinige Wirth eingeführt, der nun zuletzt dem 
lechzenden Gälte noch des glühenden Olten geiftgefüll- 
ten Bechei' darreicht; Er,I

„Der dem Welten
Auch den heften
Wein von jeher fchenkt aus voller Kanne,“

Wer erblickt ihn nicht felbft in der Fülle feiner Güt
termahle bey den Worten:

Seht, dort fchwelgt er in der Ottcmanne!“
Die Phanlafie erhebt den Begeifterten zu immer edierst 
Bildern:

,, Abendröthen
Dienten Goethen
Freudig als dein Stern des Abendlandes;

- Nun erhöhten
Morgenröthen
Herrlich ihn zum Herrn des Morgenlandes.“

Dann wird ei' gepriefen, als der Starke, der UnüLw- 
windliche,'

,,Denx das Alter
Nicht den Pfalter
Hat entwunden , fondern neu umflochten.“

Ihm ift
„Alles Liehen
Jui’g geblieben; . (<
Seiner Stirne ftehen fchon die Rofen.

Welcher .Lefer nickte da nicht beyfälliges Lob zu ? Ab#* 
er fchütlelt auch da und dort ein wenig das Haupt.
(der hochgefeierte Dichter)

„Hat den Oft entmoftet.“
Ein feltfames, faß burleskes Bild, welches fchwarE^ 
erfunden worden, hätte es nicht einen Reim auf „dme * 
gekoftet“ gegolten.

„Ein Diwan voll lichten Rofenbrandcr.
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»Rojengluta milchte dem Bilde nichts Unreines, die 
Fhantalie Störendes, bey, wie es der ^^Rojenbrand“ al
lerdings durch Ideenverbindungen thut, die hier nicht 
Häher entwickelt zu werden brauchen.. — Und wie 
mag „das Jugendhadern in den Adern“ f?); wie mag 
der VVunfch am Schluffe — fo fehr wir übrigens Alle 
von ganzem Herzen ihn theilen — mit feinen „Brün
ften unter Künften,“ und überhaupt mit leiner fchwer- 
fällige'n Stellung im letzten Vcrfe des Gedichtes gefallen, 
das in den Aeiher des poetifchen Himmels gleich einer 
wirbelnden Lerche aufftieg, um nun, .von tödtlichem 
Bley getroffen, fchnurftracks niederzufinken?

Gewifs nur der Dichter ift am Ziel feines Stre
bens, dem das fchöngedachte Ganze lieh auch durchaus 
hannonifch gliedert 3 bey dem der Ausdruck dem Ein- 
druck, etwa fo, wie das Gepräge dem Prägftock, voll
kommen entfpricht, und der fich von keinem Reim der 
Wörter verlocken läfst zu irgend einer Ungereimtheit 
der Gedanken und Bilder.

Wir legen einige Rofenknospen bey Seite, um 
gleich eine volle aufgeblühte Blume mit Luft anzufchau- 
en. S. 11: „Wein und Jchöne Mädchen“ u. f. w. Ein 
allerlicbftes Liedchen, welches man lieft und wieder
lieft, bis man zuletzt merkt, dafs man es auswendig 
weifs. Selblt die bedenklichen R.eime „erfahrenen“ und 

verzeiht man der Anmüth des Ganzen fo 
gern, dafs man Jeden, der fie aufmutzen wollte der 
Sylbenftecherey zu befchuldigen geneigt wäre. — Wel
cher empfängliche Befchauer könnte, wenn er die rei
chen Blüthenbüfchel weiter durchmuftert, ein Blümlein, 
wie folgendes, ohne inniges Wohlgefallen fich entfal
ten fehen ? S. 18:

„Freunde, traut der Hoffnung nicht, 
Die^euch immer weiter weifet, 
Euch mit lächelndem (^eficht 
Ab die beiten Wünfche fpeifet.
Wenn ihr feht der Role Pracht, 
Denkt, wie bald fie Wind verftreuet, 
Nicht, dafs es euch traurig macht, 
Sendern dafs ihr rafch euch freuet“ u. f. w.

Dec poelijche Steckbrief S. 20 — welcher pflichtge- 
5f”eue P°Hzeydiener des Bacchus wird nicht, fo wie er 
1 41 ’ yafch auf den Beinen feyn, um Hafifens
en wi es Liebchen „mit feuerfarbnem Kleid und mit 
•j.ner e v°n Schaume“ wieder einzufangen, ohne 
irgend einen and.rc„ Lohn zu füdel.n) ab herzi.

^S,. 1 UC 1 llSen Blondine ? Begeiftert von dem-
^chter diefes liebliche Scherzlied 

«nflufterte jauche noch man.hos andere , fall in ei-
d?‘ Schranke,n a,elrSUle “'»«taumelnden Luftge- 

“"[■ Aber unter den lofen Scherzen treten ächt Hora- 
^Lhe Kernfpruche hervor; z. B. aus einem Trinklied 
*•34, dem der Dichter m feiner eigenfinnigen Reim-

zum Schlufs jedes Verfes „genug“ giebt.
pFodere nur vom Leben zu viel nicht;

nd was dir Noth ift, 
es mit Fug. .

das köftüche Saitenfpiel XUQht ?Zief2 *ur Noth
wieies genug.« 1

Oder S. 36»
„Sehet, wie ihr ungehudelt
Bleibet in der Schenke;
Und was draufsen wird gepudelt, 
Hofft, dafs Gott es lenke.“
Lafst Hafis, den Gottesftreiter, 
Euch ein Frohes fingen.
Was da machet Herzen heiter,
Hilft die Weitnoth zwingen.

OderS. 79:
„Wenn du den Himmel haft in dir: 
So ift dir Tod und Leben gleich. 
Und haft du nicht den Himmel hier, 
Was nützt dir dort das Himmelreich f

Das Lied S. 58: „Die fchönfte Rof im Rofenbect“ fetz
ten wir ganz her, wenn wir nicht den kleinen Kunft- 
griff für erlaubt hielten, den Lefer ^uf Einzelnes neu
gierig zu machen , um ihn defto fieherer für das Ganz« 
zu gewinnen.

Manche Gedichte diefer erften Lefe klingen tsiT, 
wie ein — freylich nicht immer heiliger — Srolsieuf- 
zer; andere erfchöpfen den Scherz in fpielender , fall 
leichtfertiger Anmuth, wie z. B. das herrliche Lied S. 
10S: „Ich bin auf ihrem Weg der Staub“ «. L w:; dann 
wendet fichs wieder elegifch zärtlich, fo dals Bacchus 
befchämt vom untreu gewordenen Dichter zuruckzutre
ten fcheint. Eine diefer reizenden Blumen wird lieh 
ja wohl, unbefchadet ihres zarten Lebens, auch higher 
verpflanzen laffen:

„Die Rofe meiner Liehe, 
Der keine Sonne fcheint; 
Dafs fie nicht fchmucklos bliebe, 
Hat Perlen fie geweint.
Sie tragt als Bruftgefchmeide
Der Thränen Perlenfchirir.
Des Schmuckes mich entkleide
Die hohe Sonne nur.
Die Perlen alle wollen
Vergehn vor Ungeduld, 
Bis fie zergehen tollen 
An Blicken deiner Huld.

Ja, es fteigt die Begeifterung auch bis zum HerrlichAe» 
und Höchlten hinauf, wie S. 122, ■— eine Dichtung, 
welche mit geringer Abänderung jedes fromme Kirchen
liederbuch zieren würde.

Die folgende ftärkfte Abtheilung, zweyte Lefe ge
nannt, hat allerdings auch manches Gelungene aufzu
zeigen; allein der Genufs ift bey Weitem mehr getrübt, 
da man bald nach dem Beginn eine abfichtliche Kiinfte- 
ley bemerken mufs, auf deren Durchführung der Dich-, 
ter fich nicht wenig zu Gute zu thun fcheint. Nahe an 
hundert Gedichte find mit einem gewißen Siechthum — 
mit der Reimjucht —-— behaftet, und ermangeln daher 
grofsentheils eines frifchen, kräftigen Lebens. Wohl 
ift’s eine hübfehe Sache um den Reim, und wenn Hr. 
Riichert fingt:

„Lied, das ohne Reime fliegt, 
Ift an beiden Schwingen lahm; 
Darum, - Perfer, neun' ich mich 
Freymuud Reimar ohne Schaam:“ 
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fo ftimmen ihm gewifs alle Liederfreunde willig bey; 
doch „was du treibft, übertreibe nicht!« Wenn 194 
Seilen hindurch bald die Verfe eines Liedes immer mit 
gleichem Endklang*— bald mit dem gleichen Wort, 
oder mit einer ftets wiederkehrenden Zeile fchliefsen; 
wenn in arc.cr-n Voirath alh-r Reime, die fich nur 
irgend hcfbeyhcicr (um nicht zu Jagen , hei beyjchlep- 
pen) m-Le - gänzhoh erichepft _ wird, wie z. B. im 
Gedicht 8. tfj, w‘ Mi nicht wenige), als zwanzig Rei
me auf ,,Ü7«r-' Vorkommen (tür weiche Artigkeit das 
unferr“-'.’ v , in;’i.c’;s nicht fnr-erlich dankt): fo mufs 
diefes ihem bei h-.-mei.kten A bucht! türk eit wegen den 
Leier verltimmen, o lehr er auch die Gewandheit des 
Verskünfllers vielleicht bewundert; tneils wird es letz
ten oft in die Noihweiidigkeit verfeizen, dem freyen 
Flug der Pbanlafie durch hemmende, wehihuende Ban- 
de Gewalt anzuthun, fo dafs dann das Gedicht fich 
felbft in jene bekannte niedere Clalle der Spielerey her
abfetzt, welche Zeilen zu gegebenen Endreimen auf- 
fucht. Einmal heilst es:

,AIle Lieder Hafifens find, wie fie find, mit Fleifs;
Was euch fo fcheinen möchte, ift kein Verfehnt“

Deffen wird wohl der Lefer bald genug inne; — 
fchwerlich aber vermag diefe Artigkeit (?) des Dichters 
ihn zu überzeugen, jenes Lißeln am Kunft ein fey 
überhaupt nicht als ein Verfehen dem Poeten anzurc-ch- 
nen. _ _ Kann es einem geläuterten Gefchmack gefal
len, wenn z. B. im Gedicht, woraus wir fo eben zwey 
Zeilen herfelzlen, das Wort „verfehn“ von zehn Zei
len fechs fchliefst ? Oder wenn in einem ande
ren S. 313 iede der fieben Stanzen immer mit dem 
Wörtlein „hätte“ feine letzte Zeile ausfüllt ? —• DaTs 
bey diefer ' reimfeligen Idiolynkrafie nothwendig auch 
Vieles mitunterlaufen muffe, was fich allenfalls fur’s 
Au-e des Lefers, aber nicht für’s Ohr des Hörers, 
reimt, ilt leicht zu ermeßen, wie z. B. „Schreibfeder

/ re^ er;it ^gU.t — abßolutß „Wetterleuchter ~ 
fcheucht er;“ ' „zu unferm Feß —• bejeligeft“

Ob wir nun gleich die hier angedeuteten Aus- 
fchweifungen eines yoetifchen Ucbermuthes keineswe
gs billigen können: fo wollen wir doch, gern zugefte- 
hen dafs dieselben, — fo wie die moralifchen man
cher Jünglinge, — immer eine gewiße Fülle von Le
ben und Kraft vorausfelzen lallen : und follte vielleicht 
irgend ein anderer Dichter der neueften Schule auf ähn- - 
liehe Liebhabe.reyen verteilen feyn: fo zweifeln wir 
fehr, dafs er in der Ausführung jemals den Dichter der 
Öftlicheu Rofen übertreffen, oder auch nur ihm gleich
kommen werde. Ree. wenigftens wulste Keinen zu 
nennen, dem'er die Kunft zu trau le, über folchen Lei- 
fien folche zierliche Arbeit verfertigen zu können.

Aus der dritten Ltfe. welche der Seitenzahl nach 
die fchwächfte ift, zeichnete Rec. gern noch fo manches 
trefflich Gelungene aus. wenn er nicht glaubte, mit 

IS«

den bisherigen Andeutungen den Hauptzweck diefer An
zeige erreicht zu haben. Dem wackeren deutfchen 
Dichter reicht er, ohne ihn perfönlich zu kennen, 
dankbar für vielfältigen fchönen Genufs, aus der Ferne 
eine deutfehe Hand; bittet aber beym Abfchied», 
ihm auch noch ein freymüthiges deutfehes Wort zu 
vergönnen. — Der Name Freymund Reimar ift 
längft in das Verzeichnifs achter vaterländifcher Dich
ter ehrenvoll eingetragen ; möge nun Friedrich Rückert 
Sorge dafür tragen, den wohlerworbenen Ruhm nicht 
durch egoiftifches Fefthalten an einer launenhaft gewähl
ten Manier z,u fchmälern! Möge er, den Tadel wohl
meinender Kritik beachlend, die edle Kunft — fey's 
auch mit manchen Aufopferungen ! — rein erhalten von 
aller Verkünftelung, damit das herrliche Talent immer 
fleckenlofer hervorleuchte, welches ihm Vater und Mut
ter — Geilt und Schönheit — zum Weihgefchenk auf 
feiner Pilger- und Dichter - bahrt mitgegeben haben!

Dafs die öftlichen Rofenfträufscheh vom Verleger 
zierlich gebunden und aufgepulzt dargereicht worden, 
wird billig noch erwähnt werden müßen, da im lieben 
deutfchen Vaterlande die fchönen Bücher feltener find, 
als die guten.

F. Mgl.

Leipzig, in der WeygandifchenBuchhandlung: Aus
erlesene Dichtungen von Louife Brachmann. Her
ausgegeben von K. ,L. Methufalem Müller, Vier
ter Band. 1325. 246 S. 8. (3 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 337.]
Diefes Buch wird auch unter dem Titel: Ausef 

lefene Erzählungen und Novellen, 2ter Theil, aus
gegeben , wobey wir nur gegen das erfte V\ ort prote- 
ftiren muffen; denn von ftrenger Auswahl ift in diefem 
Bande noch viel weniger zu fpüren, als in dem erften- 
Manfindethier; j) Sigismunda, einehöchftunerheblich® 
Gefchichte, welche Rec. fchon darum nicht aufgenom- 
men hätte, weil ermeldete Jungfrau fich dem Gelieblen 
gleichfam an den Hals wirft, was dem opus einer Er' 
zählerin fehr übel anfteht. 2) Die Herberge im fchot' 
tifchen Hochlande f es gilt in dei’ Hauptfache daficibc, 
wie vorher. 3) Erzählungen der Brieger. 4) Dago' 
bert, oder Ehe und Liebe. 5) Unmöglichkeit; die ft 
Erzählung hätte ,Rec. jedenfalls ausgefchloßen, ein' 
mal weil fie ein wenig abgcfchmackt, dann weil fie, 
nach einer ziemlich allgemeinen Sage, das Ergebnifs ei' 
ner der- vielen bitteren Erfahrungen ift, welche dft 
Verewigte im Gebiete des Eros machte. 6) Nachtfchat' 
ten. Mährchen. 7) Romantifche Züge aus der Wirk' 
lichkeit, follen durch die unbedingtefte Wahrheit be' 
kräftigt werden. 8) Die drey' Söhne. —■ Die Erzäb' 
Jungen, zu denen nichts bemerkt worden, find in 
bekannten leichten und gefällige*1 Weife der Vfn.

c.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN

Luzern, b. Anich; Abrahams a St. Clara (,) 
vormaligen k. k. Hofpredigers (,)' Judas der Erz* 
Jchelm (;) dem Geifi und der Sprache unferes Zeit
alters angepafst von Dr. Joh. Anton Mittler. Er- 
fter Theil. 245 S. Zweyter Theil. 221 S. 1822. 
8. (2 Rthlr.)

R ec., von Jugend an kein Freund, der Ghreftomathieen,
iß es noch weit weniger der Um- und Ueberarbeitun
gen, Jedei- Mciifch hat eine eigenthümliche Geftalt, 
die von feinem inneren Wefen manchmal unzerirenn- 
lich. ift- jede hervorragende JVIciifchencIatTe trägt in der 
Weile, wie Re fpriclit oder fchreibt, einen Typus, 
von dem fie nicht abweichen darf (man denke fich ei
nen Feldherrn, der wie ein Prediger fpräche, und 
•inen Prediger, der Napoleonifche Bulletins zu feinem 
Muller nehmen wollte); in manchem Geillesproduct 
durchdringen lieh Form und Geilt fo, dafs der Vcrfuch, 
fie zu trennen, diefen herauszuziehen, und jene weg- 
zuwerfen, nicht blol’s ein undankbarer, fondern ein 
•’tler ift. So abgefchmackt es uns fchiene, wenn ein 
berliner Prediger in einer Kirche der preuffifchen Haupt- 
hadt eine Abrahamifche Predigt ganz, fo, wie fie diefer 
Meiller gehalten, vertragen wollte, fo fad müfste eine 
Solche Predigt uns vorkommen, wenn fie modernifiri, 
u,,d alles Eigenthiimliche ihres Ausdrucks verwifcht 
^Trde. Denn gera'de in diefen Antithefen, Witz - und 

SPielen (wir dürfen nur daran erinnern, dafs
1 T*** bewunderte Capuziner - Predigt in Wallen- 

Grunde ein Cento von Abrahamifchen 
xrl,\a ren €ehäuften Bey Wörtern, derben, oft aus der

olksfprac e ent ehnten Ausdrücken, nicht feiten Pro- 
VnCiahsmeiD . _y®r~Unden mit einer erftaunlichen Bele- 
Unheil in Schnftftellern aller Zeiten, überrafchenden Fol
gerungen, w den gewandten, oft finnreichen Anwendun
gen der biblifchen Uelchicziten, GleichnifTe und Lehren, 
Jud in der aus dem Leben gegriffenen Darftellung derGe- 
»rechen und Unarten aller Stände liegt der Werth die- 
JF Redners, der ein Volksredncr war,, wie wohl feiten 
q Und diefes Alles ift in vorliegendem Auszug dem 
ver Uxid der Sprache unferßS Zeitalters fo angepafst, fo 
ma2dernifirt und verallgemeinert, dafs zwar noch

* P®ffende Bemerkung, manche treflende \er- 

gleichung, mancher witzige Einfall fich finden läfst, 
aber nicht mehr Abraham a St. Clara in feiner origi
nellen Laune und Kraft. Man darf, um fich zu über
zeugen, dafs unfer Urtheil kein einfeitiges fey, 
erfte befte Predigt mit dem Auszug vergleichen, 
in der zweyten befchreibt Abraham, ein bofes 
„Sie ift, fagt er, ein Schiffbruch ihres Mannes:

nur die

-ft eib. 
ift ein

fieter Wetterhahn im Haus; ift eine übel lautende EJap- 
perbüchfe; ift ein fränkifcher Slifelbalg, den man fall 
alleweil fchmieren foll; ift'ein gewixter Wettermantel, 
in den das Waffer der Ermahnung nicht eingeht ; ift 
ein Blasbalg des feurigen Zorns; ift ein Ziehpflafter des 
Geldbeutels; ift ein Mauliliier, das manchen armen 
Mann zu Tode beifst; ift eine j()uartierftube aller Bos
heit; ift ein einheimifcher Baumhäkel; ift ein Braban- 
tifches Stammwappen, darin ein zänkifcher Hundskopf- 
ift ein Friedhof d<-r guten Tage; ift eine giftige Sch.äu
ge, ein bitteres Aloe; ift ein übler Sauerampfer: ift ein 
ewiger Blasmichan; ift eine Commifiarin der d,ey 
Furien; ift das letzte Gefalzel im Vater Unfer: erlöfe 
uns von allem Uebel; *ift eine falfche Schallen- und 
Schaden-Uhr; ilt ein höllifcher Brennfpiegel; ift der 
Fröhlichkeit Kehraus; ift ein ftets humfendes Wefpcn- 
neft; ift des Vulcani Beifszang; ift ein immerwähren
des Igel-Fell; ift ein Hafpel der Ungelegenheiten : ift 
ein Jahrmarkt der Zankwörter; ift, ift, ift, ift —„ dÄfs 
man es nicht fattfam befchreiben kann/4 — Diefs wird' 
nun nuferem Gefchmack fo angepafst; „Ein bofes Weib 
ift ein (fie!} knarrender Welterfahn; eine betäubende 
Klapperbüchfe : ein gewichfter Mantel, durch welchen 
das Waller der Erinnerung nicht dringen kann; ein 
Biasbalg des Zorns; ein Ziehpflafter für den Geldbeutel; 
die Grabftätte des Frohfinns, der Inbegriff aller Bosheit, 
welche man mit Worten nicht genug befchreiben kann/4 
Zu der dritten Predigt, im Original überfchrieben: 
^Judae Ifcariothis Zucht - Haus, Namens - Urfprung 
Jugend und Untugend hier: , Judas der Neidige “ 
ift die poeiifche Apoftrophe an den Neidigen: Frifs 
Milch“ u. f. w. fo zufammengezogen, dafs fie lieber 
ganz weggeblieben wäre, wenn ja der Epitomator 
um ekler Lerer wnlen Bedenken trug, dem ßernSU. worin die Farben etwas grell aufgetragen fmd, Ä 
nem Auszug Platz zu gönnen. _ Als Beleg, Jefs an. 
ChreftomaHiieen nur eine fubjective Anficht geben, wirft 
Rec. dte Frage auf, ,vanim die Fabel 6des g
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(Phaedr. I, 13) vom Raben mitdemKäfe und dem Fuchs, 
die Abraham fo unübertrefflich paraphrafirt hat, oder 
das aus des Knaben Wunderhorn bekannte „Antonius 
zur Predigt die Kirche find’t ledig“ in den Auszug 
nicht aufgenomtnen worden fey. So vermißen wir von 
vielen eigentlich fchönen Gedanken den von der ewi
gen Freude („wenn der $anze Erdboden follte feyn lau
ter Papier j und das grolse tiefe Meer eine lautere Din- 
ten, und alle ^efpitzten Gräfcd lauter Federn, und alle 
lebendigen Gelchöpfe lauter Schreiber, und würden mit 
diefen Federn, aus diefer Dinten, auf diefes Papier bis 
auf den jüngften Tag fchreiben Alles, was freundlich, 
fröhlich, friedlich fie möchten erfinnen: fo könnten fie 
dennoch nicht ein halbes Loth der ewigen Freuden er
reichen“) — fowie zürn Gegenfalz aus e uer Predigt 
des vierten Bandes die furchtbar erfchüiternde Verglei
chung der ewigen Hcllenfirafeu.. — Eine der letzten 
Prodiglen, welche Abr. überfchrieben hat: „Judas der 
Laftermenfch ift felbft Schuld an f iner ewigen Ver- 
dgmmnifs ,** hat Hr. M. fchon in dem veränderten Ti
tel: „Judas ift felbft Schuld an feinem Untergang^ —- 
dem Geift des Zeitalters angepafst. Die originelle Leich- 
predigt auf den „verdammten Erzfchelmen Judas 
Ifcarioth“ fehlt ganz. Kurz, diefe Ueberarbeitung foll
te die Aufschrift führen: „Sammlung nützlicher Wahr
heiten, witziger Einfälle und launiger Stellen, aus 
Abraham von St. Clara gefchöpft“ — aus welcher man 
aber den A. a St. C. fo wenig genau kennen lernen 
wird, als Homer aus jener Ueberfetzung : „Sing du 
Mufe hochgeporen des Achillis g ofsen Zoren.“ Schliefs- 
lich bemerkt Rec., dafs das in der Vorrede gegebene Ver
zeichnifs der übrigen Schriften des P. Abrahams lauge 
nicht vollftändig ilt. CCC.

Ilmsnau, b. Voigt: Goldgrube für Hausväter und 
Hausmütter, oder Kunft) Nahrungsmittel aller 
Art fowohl aufzubewahren) als zweckmäfsig zu 
benutzen, haushältig damit umzugehen, verdor
bene wieder brauchbar zu machen , und folche, 
die theils bey der Hitze des Sommers, der Feuch
tigkeit des Herbfi.es und der Kälte des Winters 
tu Grunde gegangen find, theils in der Haushal
tung gewöhnlich unbenutzt bleiben, vortheilhaft 
gu verwenden. Neoft einer thcoreliich - praktischen 
Anweifung, wie man mit ganz geringem Aufwan
de gute urd fchmackhafle Speifen bereiten, und 
mit Erfparung der Hälfte aller bisheiigen Kolten 
vortreffliche Heusmann-skolt haben kann. Nach der 
von der ökonomifchen Gefo. fchaft zu Paris mit der 
grofsen goldenen Ehrenmedaiile gekrönten Preis- 
fchrift des königlichen Har shofmeifters und Schlots- 
Verwalters Reollard de Camousin, aus dem Fran- 
zöfifchen bearbeitet von Heinrich Andreas Gott- 
fchalk, Oekonomierath u. f. w. Mit Abbildung ei
nes Eiskellers. 1825- XVI u. 272 S. k. 8. (1 Rthlr.) 

Hr. G. fagt ^ Anfänge der Vorrede: „Dem ach- 
tun^svvürdigen Vesufler vorliegender Schrift, Hn. Reol- 

lard de Camousin, ward In dem von der okonömifcktn 
Socieläi zu Paris- eröffneten Wcttftreite die ehrenvoll!!* 
Anerkennung zu Theil; denn unter mehreren gefchick- 
ten Concurrentcn trug er den erften Preis davon. Schon 
diefer Umftand, fowie die überaus günftige Aufnahm», 
die fein Werk nachher in mehreren franzöfifchen Lite- 
raturzeiiungen fand, berechtigt zu nicht geringen Er
wartungen, worin fich aber auch Niemand getäufchi 
finden wird, der die gegebenen Vorschriften felbft prü
fen , und fich durch eigene Anficht vom praktifchen 
Werlhe derfelben unterrichten will.“ Rec. fügt noch 
hinzu, dafs die Schrift durch die fyftematifche Ord
nung , die ihr Hr. G. gegeben, einen ganz befonderen 
Werth erhalten hat. Hr. G. fagt ferner: „Ueber fämmt- 

' liehe, aur dem Titel genannte Gegenftände findet man 
bewährte, zum Theil ganz neue und bisher unbekann
te VorfcbriRen, und feilte vielleicht, wie die grofse 
Reichhaltigkeit unu Mannichfalligkeit des verarbeiteten 
Stoffes faft vermuthen läfst, irgendwo etwas Spreu mit- 
untergeiaufen feyn (Rec. fand hie und da wirklich man
che ganz allgemein bekannte Vorfchriften) : fo werden 
fich doch; überall der Goldkörner gar viele finden, di» 
den Titel des Werkes aufs vollfiändigfte rechtfertigen. 
Aus wahrer Deberzergung empfohlen wir die Schrift 
allen Hausvätern und Hausmüttern jedes Standes (daf- 
feibe ihut auch Rec.), die auf fparfame Führung ihrer 
Wirthfchaft ernftlich bedacht find, um dem Glücksrad» 
ihrer ökonomifchen Lage einen inoglichft vortheilhaften 
Schwmg zu geben.“'

Das Buch hat vier Häupttheile und einen Anhang. 
Der erfte Hauptthe.il handelt von den Mitteln, Sub* 

ftanzen aufzubewahren. Diefer zerfällt in zwey Haupt- 
fluche, wovon das eilte die allgemeinen und das zwey- 
te die befonderen Grundfätze enthält. Die Kunft, Nah
rungsmittel zu conferviren, befiehl (S. 5) hauptfächlich 
darin, dafs man fie 1) gegen Luft, Feuchtigkeit und 
Wärme fichert, und 2) die wechlclfeitige innere Re- 
action ihrer Grundftoffe vernichtet, oder wenigftens 
ihre W irkung hemmt. Die Mittel dagegen find r 
1) Trocknen; 2) Salz; 3) Rauch; 4) Hitze; 5) Kälte; 
6) Säuren; 7) fettichle Substanzen; 8) Zucker und 
9) Branntwein. Ferner wird von der Einrichtung ei
ner pneumatifchen Speifekammer und eines Eiskellers 
gehandelt. Den Befchlufs des erften Hauplftücks macht 
die Frucht- und Obft-Kammer. Das zweyte Haupl- 
ftück zerfällt wieder in zwey Abtheilvngen; die erft» 
handelt von Aufbewahrung animalifcher Subftanzen, 
weich« zwey Unterabtheiiungen i al, in welchen 1) all
gemeine, und 2) befondere Grundfälze enthalten find. 
Die zweyte Unterabtheilung zerfällt wieder in zw'ef 
Abfchmtte) wovon der erfte von Aufbewahrung de# 
Fleifches und der Fifch^, der zweyte von Aufbewah
rung anderer thierifcher Suhitanzen handelt. Jeder Ah* 
fchniti begreift wieder unter fich vier Capitelt 1) von Auf* 
bewahrung durch Trocknen; 2) durch Salz und Rauch; 
3) durch Hitze und Kälte, und 4) durch fettichte S»b' 
ftanzen. Des zweiten Abfchnitts Xfies Cap. von Auf
bewahrung der Milch; das Sie der Butter; das 3f*

Herbfi.es
Hauptthe.il
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Rafe und das ^te der Eyer. Die zweyte Abtheilung 
handelt von Aufbewahrung vegetabilifcher Subftanzen, 
Welche eben fo, wie die erfte, zwey Unterabtheilun- 
gen hat, wo in der erften die allgemeinen, und in der 
iweyten die befonderen Grundfätze enthalten find. Die 
Xiveyte Unterabtheilung enthält wieder zwey Ab- 
fchnitte, wovon der erfte von Aufbewahrung der Kü- 
chengewächfe handelt, und in fünf Capitel eingetheilt 
wird : 1) von Aufbewahrung durch l rocknen; 2) durch 
Salz; 3) durch Effigfäure ; 4) durch Hitze, nach 
Appertrs Methode, und 5) durch fettichte Subftanzen. 
Der zweyte Abfchnitt von Aufbewahrung der Baum- 
Und Stauden - Früchte, hat zwey Unterabfchnitte , wo
von dei- erfte von Aufbewahrung des Obltes in natür
lichem Zuftande handelt, und drey Capitel begreift: 
t) von Aufbewahrung der Aepfel und Birnen; 2) der 
Weintrauben; 3) der Nüffe, Mandeln und Maronen. 
Der zweyte Unterabfchnitt, von Aufbewahrung des Ob- 
ftes durch künftliche Mittel, begreift fieben Capitel: 
1) von Aufbewahrung durch Trocknen, 2) durch Hitze, 
nach Appert's Methode, 3) durch Kälte, 4} durch Zu
cker, 5) durch Branntwein, 6) durch Salz, und 7) durch 
Effigfäure.

Zweyter Haupttheil. Wirthfchaftliche Benutzung 
der Subftanzen. Diefer Theil beliebt aus 50 Para
graphen, S. 145 — 184- Eine gleiche Einrichtung hat 
auch der dritte Haupttheil: Von den Mitteln, verdor
bene Subftanzen wieder brauchbar zu machen; er be- 
fteht aus 32 Paragraphen, S. 187 — 201. Rec. beforgt 
nur, dafs dergleichen Dinge der Gefundheit oft nach- 
iheilig werden können , obgleich Hr. G. verfichert, dafs 
»an nichts zu fürchten habe.

Vierter Haupttheil. Mittel, zu Grunde gegan
gene Subftanzen und folche, die in der Hauswirth- 
Jchaft gewöhnlich unbenutzt bleiben, vortheilhaft zu 
verwenden. Diefer Theil zerfällt in zwey Capitel, de- 
ren erftes von vorteilhafter Verwendung zu Grun
de gegangener Subftanzen handelt, und aus 6 Paragra
phen hefteht, die alle nach ihrem Inhalte eine befonde- 
re Ueberfchrift haben. Das zweyte Capitel dagegen 
handelt von vortheilhafter Verwendung gewöhnlich un- 
Unutater Subftanzen, und hefteht aus 29 Paragraphen.

,c’ getraut fich in diefem Haupttheile eben fo wenig, 
^ie in vorhergehenden, viele Goldkörner zu fin- 
’en» 8leich einen Raum von S. 202 — 228
tnfülli. ■L,an.rfldet zu viel veraltete Dinge, die längft 
Von uns Den chen bey Seite gelegt worden find, dar
unter. — Endlich folgt S. 229 — 272 der Anhang, wel
ker Rec. am heften gefallen hat. Er handelt von wohl- 
Jeiler Bereitung guter und fchmaekhafter Speifen und 
Getränke. Hier folgen I. Getränke in 6 §&. von S. 231 
2$4; II. Suppen in 9 §0- von S. 236 — 241; III. Ge- 
P'ülTe in 1g von S. 242 249; IV. Mehlfpeifen in
? von S. 250 — 254; V. Milch- und Eyer-Speifen

von S- 255 — 257; VI. Fleifchfpeifen in 22 *§. 
257 — 263: VII. Fifchfpeifen m 14 §5- von S.

u VIII. Saucen in 11 vond IX, BackWerk in 6 §§. yon S, 271—272, Im Vor

worte zu diefem Anhänge fagt Hr. G.: „Es ift keines» 
Weges unfere Abficht, die grofse Familie der vorhande
nen alten und neuen Kochbücher noch weiter fortzu- 
pflanzen; wir wollen blofs in Beyfpielen zeigen, wia 
verfchiedene gefunde und fchmackhafte Speifen fowoht, 
als Getränke wohlfeil und ohne unnöthige Verfchwen- 
dung von Rahm, Butter, Eyern, Zucker, Gewürzen 
u. f. w. fich zubereiten lallen/*' Der Druck ift gut.

Ks.

Leipzig , b. Hartmann: Leukolhea. Eine Sammlung 
von Briefen eines geborenen Griechen über Staats- 
wefen , Literatur und Dichtkunft des neugeborenen 
Griechenlandes. Ilerausgegeben von Dr. Carl Iken. 
Aus der griech-fehen Handfchriil verdeulfcht, nebft 
Beylagen des Herausgebers, Auszügen aus dem Lo- 
gios Hermes, Gedichten, Sprachbtmerkungen und 
beygefügten Verzeichniffen neugriechifcher Werke 
als Anhang. Erfter Band. .Mit einer Abbildung 
der grieehifchen Flaggen u. f. w. in Farben. XVIII 
u. 304 Zweyter Band. 254 S. 1825- 8. (3 Rthlr.) 

Wider Willen ward Rec. durch diefes Werk an 
Rabener und feinen Hinkmar von Repkow erinnert. 
S. l — 16 enthalten mit den dazu gehörigen Anmerkun
gen des Vfs. den erften Brief; S. 17— 155 die Boylager* 
und Anmerkungen des Herausgebers und Ueberietzers; 
von S. 156 bis 169 folgt der zweyte Brief; S. 169 bis 
207 wieder die Anmerkungen und Beylagen. Rec. müfs- 
te die Unwahrheit andeuten, wenn er das Uebrige mit 
einem u. f. w. abfertigen wollte, denn der 3te bis 6te 
Brief nehmen mit ihren Anmerkungen und Beylageu 
die Seitenzahlen 208 bis 354, oder bis zum Schluffe des 
erften Bandes, ein. Im zweyten Bande folgen noch 4 
Briefe, alfo bis zum zehnten, auf 102 Seiten ; das Uebri
ge bis S. 254 liefert Verzeichniffe von neugriechifcher* 
Schriftftellern und Büchern, neue Zufätze und Regifter. 
Alle zehn Briefe werden, für fich genommen, kaum deii 
5ten Theil des Ganzen ausmachen. Auszüge aus ge
druckten Werken von Chandler, Caftellan u. £ w., 
fogar von Sieber, füllen faft die Hälfte des Uebrigen, 
fo dafs dem Herausgeber nur die an fich freylich grofse 
Mühe der Fertigung der Regifter, des Ueberfetzens und 
Ausziehens bleibt. Aus diefem Wenigen aber, was er ei
gentlich felbft geliefert hat, erkennen wir feine grofse Vor
liebe für die Neugriechen. Allein man mufs ihm für Alles, 
was er geliefert, fo wenig Ordnung auch darin herrfcht, 
fehr verpflichtet feyn; denn er hat Recht, wenn er 
S. VIII der Vorrede fagt: „Es handelt fich um die Nach
kommen der berühmteften Nation der Welt. Es kann 
nicht gleichgültig feyn, zu willen, wie diefe dachten 
und handelten; das Urtheil darüber kann nur durch 
Vollftändigkeit der hiftorifchen Data ausgemittelt wer
den. Man will nun einmal diefe Nachkommen richten • 
Jeder will ein Urtheil über fie haben. Es kann nicM 
gleichgültig feyn, ob fie ftehen oder fallen. Jacta efc 
alea.(f Im Einzelnen ift Rec. Folgendes aufgefallen. $. 
26 logt der V*., woher die Einwohner von Hydra ihre
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vorzüglichen Frechheiten und namentlich die Glocken 
Vor den übrigen Griechen voraus haben. Rec. möchte 
zur Beantwortung diefer Frage blofs das wiederholen, was 
der Vf. vorher felbft bemerkt hatte, dafs nämlich auf der 
Intel Hydra überhaupt kein Türke wohnt, die dortige 
Freyheit alfo eine Folge türkifcher Trägheit ift, nicht 
aber, weit, wie S. 30 und 36 in der Not. 3 gefagt 
wird, die heften Seeoffiziere der Türken Hy. riotea find. 
S. 36 Not. 2- Poriugieiifihe heiisen auch in anderen Or
ten, wohin fie in vorzüglicher Menge gebracht werden, 
die heften Apfelfinen, fo wie das Provencer - Oel allemal 
das vorzüelichfte ift oder heilst. Rec. wenigftens glaubt, 
«lafs der Grund davon in dem Gange zu fachen fey, den 
der Handel feit der Entdeckung von Indien durch die 
Portugiefen genommen hat. — Sollte S. 120 Not. 7 
die Parteylichkeit des Herausgebers für die Neugriechen 
fich nicht gar zu fehr kund thun ? — S. 127 No. 4 ci
tirt er unrichtig. Die LXX Dolmetfcherhaben im IftenBu
che Esdras Gap. 6 V. 1 das Wort Bibliothek im Plural, 
im 3ten Buche Esdras oder dem erften ihrei- apokryphi- 
Achen Bücher kommt Cap. 6 V. 21. 23 das Wort 
Bibliöphylakion beide Male vor. S. 145 und Theil 2 
S. 215 unten ift vermuthlich und fall gewifs der Pa
pierrubel gemeint, der übrigens unter einen Vieriel- 
thaler fallen kann, aber etwas höher geftiegen ift. 
Nur diefer hat in der Regel Cours. Der angeführte 
Ukas des Reichsratli.es beftimmt nur den Werth des 
.Papierrubels in allen k au fmänni fchen Verhäitniflen der 
Kroncaffe, befonders in den dem Zolle zu entrichten
den Gefällen; im gemeinen Leben gilt er, gegen Silber 
gerechnet, mehrentheils weniger, — S. 153 No. 5, 
mit Bezug auf S. 134- Vermuthlich ift hierunter die 
durch die Statthalterfchaftsordnung beym Kameralhofe 
errichtete Behörde gemeint, die gleich anfänglich bey- 
nah officiell durch „Collegium der allgemeinen Furfor- 
ge« überfetit ward. S. 154. No. 9. Zu den l ranke’- 
fchen Stiftungen in Halle, der WadzekTchen in Berlin, 
der FalkeTchen in Weimar ift freylich gefammelt wor
den; allein Rec. mufs bemerken, dafs es oft weit 
Schwerer ift, zu fammeln, als aus eigenem und erwor
benem Vermögen den Ueberfiufs herzugeben. S. 154. 
No. 1(1. Stolnikos und Poftelnikos find verfchiedener 
Ableitung, beides für Abwefende blofse Ehrentitel, und 
Jenes wohl durch Mundfchenk oder Hofmeilter, diefes 
durch Kammerherr zu überfetzen. S. 217 Hs 238 
möchte Rec. einen Jeden , der diele 21 Seiten gelefen 
hat, aufs Gewißen über das eigentliche Wefen und 
die ^Lebensgefchichte des Dorotheos von Mitylene fra
gen. S. 257- Den Stephanos Kaiienos, vermuthlichen 
Verfafter der Briefe, fcheint der Herausgeber vorzüg
lich gefchätzt zu haben. S. 259 in dem Abfalze: „Die
len claffifchen Bodeiv* , in welchem das zuerft Vor
ausgefetzte nachher als Gewifsheit behandelt wird, 
ift. nicht die Sprache eines trockenen Biographen über 
/einen Helden.

ZUR. JEN. A. L. 2.

Dafs aber der Herausgeber Theil 2, S. 13__ 57, 
einen fo langen Auszug aus einem allgemein gelefeneii 
und hoffentlich allgemein gefchätzten Schriftfteller, 
als Sieber über Kreta ift, und oft mit den nämli
chen Worten giebt, kann Rec. unmöglich billigen. — 
S. 41. Verhält fich das wirklich fo, was von den Wor
ten: „So find denn die Vorfahren« u. f. w. über di» 
Peloponnefer gefagt wird: fo weifs Rec. wahrlich 
nicht, warum den Nachkomme-.» derfelben von den 
übrigen Völkern Europas umigei uü zige Hülfe geleiftet 
werden foll. S. 212 wiiJ gelaat, ddls die dritte Par- 
iey in Griechenland, die weder wie die erfte, engli- 
fchen, noch wie die zweyte, ruffifchen Schutz will, 
fich durch Kolokotronis E/nflu*s ziemlich geradezu für 
die Pforte erkläre, und S. 214 wird Kolokotronis Par- 
tey im Gegenfatz der beiden anderen die moreotifche 
genannt. Sollte ferner Varvaki’s plötzlicher Tod im 
Hofpitale zu Zante fich, wie S. 215 gefagt wird, nicht 
anders, als durch Gift, und nicht fchon durch fein 
hohes, über achtzig Jahre hinausgehendes Alter erklä
ren Jaffen ? <—• Rec. berührt nur einige Sprachwidrig
keiten. Theil 1, S. 8 ift in den W orten: „als ein mehr 
geachtetes freyeres Gefchäft« u. f. w. nicht auf die vor
hergegangene Conftruction geachtet. S. 14. No. 6 
könnte Rec. fragen, ob uw nicht allemal am befteu 
durch gemeinj'chaftlich üherfetzt werde, fowie Alles, 
was von ihm herkomme, dem analog. Der Sinn des 
Perioden S. 186 ift ganz unverftändlich: „die Kämpfen
den werden in drey Parteyen getheilt, in die jedes
maligen Sieger der Kretenfer, der Cypriot und Eroto-, 
kritos find/4 In der Probe des Gedichtes S. 187 und an 
anderen Orten mufs in Sklavonier und Sklavonienj 
wenn auch die Endung um des Metrums willen blei
ben, doch das k wegfallen; S. 192 und an anderen Or
ten ftatt „ungeroc/ien“ mufs es heifsen „ungerächt/4 
Thl. 2. S. 44 konnte „Anfänge« als Plural leicht durch 
den Singular vermieden werden, fo wie auch in ande
ren Stellen. Uebrigens verfichert Rec., dafs er, wi» 
der Herausgeber S. 196 thut, dem Erotokritos weder 
ein lobfprechendes oder doch fchonendes Urtheil geben- 
noch zugeftehen könne, dafs er nach S. 202 fo ei» 
Kind des Glückes fey , um ihm, dder gar feiner Ueber- 
fetzung in einer Ari von Alexandrinern, irgend Ge- 
fchmack abgewinnen zu können. Dagegen ift er weü 
entfernt, dem Th. 2- S.- 211 angeführten Uriheile de* 
durchreifenden Philhellenen über die Griechen odef 
dem öfterreichifchen Zufchauer beyzuftimmen; dock 
als Zufchauer und Zeitgenoffe erinnert er fich jetzt of 
ters der Strophen eines deutfehen Dichters aus den ei' 
llen Zeiten des franzöfifchen Freyheitskrieges : „W®‘ 
nicht für Freyheit fterbeu kann, ift nicht der Frey ha** 
werth.«

H. K, A>

Reichsratli.es
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GESCHICHTE.

Tübingen, b. Ofiander: Gefchichte der franzofi- 
fchen Staatsumwälzung, von A. Thiers. Ueber- 
fefzt vom ProfelTor Dr. R. Mohl in Tübingen. Er-
fter Band. VT u. 274 S. Zweyier 
Dritter Band. Vlll u. 304 S. 1825.

Band. 263 S.
8. (3 Rthlr.)

er erfte Band geht bis zum Schluffe der conftitui- 
dem der legis- 
der dritte en

denden Verfammlung, denzweyte bis zu 
lativen oder der Entfcizung des Königs, 
digt mit der Hinrichtung deffelben. Es füllte Rec. Wun
der nehmen, wenn der Vf. eben fo viel Wahres und 
Gediegeiies von der Folge bis zum Sommer 1815 oder 
bis zum politifchen Ende Bonapartes in drey oder 
hoch Hens vier Bände zufaunnendrängen könnte. Zu 
tadeln findet Rec. im Ganzen nur wenig, und das Mei- 
fte betrifft wohl weniger den Vf., als den Ueberfelzer, 
dem wir übrigens fein gebührendes Lob gar nicht ent
ziehen wollen; indeflen glauben wir doch, dafs er 
felbft S. V und VI der Vorrede des erfien Theils feine 
•igenen Anfichten, oder vielmehr feine Verantwort- 
lichkeit^ mehl' auf eine gewandte, als treffende Weife 

«ntfchuldigen gefucht hat. Auch wir haben verfehle- 
dene Anfichten, allein fie betreffen mehr die ganze Dar- 
hellung der Gefchichte der Revolution, als die einzel
nen Umftände derfelben, am meiften aber das hie und 
da eingeflochtene Räfonnement. In den Worten S. 26

u- 6 von unten; „fo vermehrten fie die Anhäng- 
! v ke‘t der Nation und den Hafs des Volkes gegen ihn“ 
(Necker), fcheint ein Verfehen oder ein Druckfehler 
Statt zu mden. Auch widerfprichl diefem S. 27 Z. 6 
von unten: «Der einer ungeheueren Volksgunft genofs,“ 
£<nz ausdrücklich. — Mit der Behauptung S. 69: „Ift 

wirklich wahr, dafs Mirabeau geheime Mittel ge- 
^auchte:, fo kann man ihm diefs verzeihen, denn er 
b®ftand ja auch auf den offenen,“ kann doch Rec. nicht 
ebifiimmen; denn geheime und offene .Mittel ftehen 
^icht leicht in Verbindung, und find, wie in der Be
nennung, fo in der Ausführung im Widerfpruch. S.

«So gab man ilnn (Mounier) die verehrten eng- 
J^ben Formen zu a Ueber die englifchen Formen kann 
„beMlhfchlagl worden feyn, eingeführt wurden ße

S- U4. Hal wohl der, welcher das Velo an den 
1-*‘ern?'P&hl knüpfen wollte,, nicht fchon damals den

ErgantUniL j j L Z. Erfur Band.

König darunter verftanden ? — S. 45 füllte die Beru
fung Desmoulins nicht angeführt, oder der Ausdruck 
Ceramicus für die meiften Lefer erklärt worden feyn. 
S. 117 bey der Abftimmung für eine Kammer werden 
in Allem nur 710 Stimmen von Abgeordneten 'aufge
zählt, bey der Frage aber über auffchiebendes und ab- 
ftimmendes Veto 998 Stimmen, S. 129 follte wohl um 
der Deutlichkeit willen hinzugefetzt feyn, dafs das Feit 
der Leibwache zu Verfalles Statt fand.

Theil 2- S. 3 wird in einem Räfonnement, wel
ches Rec. nicht unterfchreiben kann, daflelbb von dem 
englifchen Volke gefagt, was im 1 Theil und fonft ge
wöhnlich vom Könige von England behauptet wird, dafs 
beide nach der Verladung nichts Uebles thun könnten • 
woran Rec. fehr zweifelt. Auch kann er die Frage S* 
102: „Warum mufsten die, welche die difciplinirteri 
Barbaren des Nordens herbeyriefen“ u. f. w. nicht bil
ligen. Rec. kennt kein Land von Europa, wo Barba
rey difciplinirt wäre; fie ift leider überall, wo der ge
meine Haufen aus den Schranken des Gefetzes tritt, 
Frey lieh war es Unrecht, dafs von Franzofen felbft 
fremde Truppen herbeygerufen wurden, um vermeint
liche Rechte zu vertheidigen , oder vielmehr wiedei- zu 
gewinnen. S. 236 : „Wiedereinfeizung des Wildes in 
feine Rechte.“ Jagdgerechtigkeit konnte, wenigfteus 
zum Theil, dem Adel auf ganz andere Art wiedergege
ben werden, als er fie bH dahin gehabt hatte. Und 
warum mufste der härtefte Ausdruck gebraucht werden ?

Theil 3. S. 14 wird von Robespierre gefagt, dafs 
er die drey erften Tage nach dem grofsen Auflaufe des 
Volkes fich verborgen gehalten habe; diefs fleht in an- 
fcheinendem Widerfpruche mit S. 10, , wo gefagt wor
den, dafs er fchon am Tage nachher in dem Jakobiner- 
kiubb Reden gehalten, und die Auflöfung der legislati
ven Verfammlung , fowie die Anklage von Lafayette 
begehrt habe. — Doch es ifl unnöfhig, mehreres Ein
zelne aufzufuchen, worin Rec. Selbftwiderfpruch findet' 
oder dein Vf. nicht völlig beypilichten kann. Ueber* 
haupt fcheint derfelbe zu fehr der Prtr;ey des Volkes" 
oder der Rachefchnaubenden, ergeben, der Parlov * d * 
Adels aber ungünftig zu Demungeachtet Wn 
Rec nicht umhin, diefe drey Theile das Befte 
halten was er bis daher über die Revolution, von der 
er felbft ein nicht ganz beobachtungslofer Zetenefle 
war, gelefen hat, und hält fich daher gegen den Vf. für

A
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fein gelungenes und befonders in der Schilderung der 
Charaktere des Königs, der Hauptminifter und der He
roen der Revolution fehr wahrhaft erfcheinendes Werk 
im Namen des Publicums zum Dank verpflichtet.

Gleiche Verpflichtung bezeugt Rec. im Namen aller 
derer, die das Original nicht lefen können, auch dem 
Ueberfetzer. Nur ift ihm Th. 1 S. 1 Z. 1 das Versprechen 
des Vfs. an der Spitze eines bändereichen Werkes auf- 
gefallen, „dafs er die Gefchichte einer merkwürdigen 
Staatsumwälzung in wenigen Worten fchreiben“ wolle. 
S. 3 wird dem franzößfchen Volke naehgerühmt, „dafs 
•s fich rach und nach frey gemacht durch Arbeit, diefer 
ertlen Quelle von Reichthum und Freyheit.“ Auch 
weifs Rec. das nachfolgende Femininum fie mit keinem 
vorhergehenden Worte fchicklich in Verbindung zu 
bringen. S. 4 „erhalten die Parlamente Gelegenheit, 
ihre lange Unterdrückung zu rächen,“ allein das unter- 
ftrichene Wort kann dort unmöglich paffive Bedeutung 
haben. S. 111 wulsten die Anhänger der englifcheu 
Verfaflung nicht, in was die Monarchie beftehe. S. 
143 ift trotz, fowie öfter, mit dem Genitiv conftruirt. 
Und S. 195 Z. 14 mufs wohl ftatt Befehl ein anderes 
Wort ftehen. — Th. 2 S. 8 Z. 13 von unten mufs es 
ftatt „nach ihm“ wohl heifsen'„nach ihnen“ S. 15. 16 
kommt das Wort bildeten zwey mal kurz, hinter einan
der und in verfchiedener Bedeutung vor. S. 52 ift Rec. 
im Briefe La Fayette’s der Ausdruck : „ich bin äufserft 
davon gefochten, den König in Compiegne zu feheu,“ 
fehr aufgefallen. — Th. 3 S. 147 befürchtet .General 
Montesquieu dem Minifterium zu ungehorj'amen. S. 
228: „Der König hat diefe Strafe fchon erftanden,“ 
füllte wohl heifsen: ausgeitanden, heiler erhalten oder 
erlitten. S. 238 ift es vielleicht ein Provincialismus, 
wenn es heifst : „man verlangte, dafs ihre zu grofsen 
Güter zerfchlagen würden,“ fowie S. 247 Z. 4 von un
ten das: „Man verlegte ihm Stillfchweigen auf,“ ein 
Druckfehler. Doch S. 254 Z. 4 von unten kann das 
vom Könige gefeilte Verlangen nicht für einen Druck
fehler erklärt werden. Mehrere diefer Anomalien kom
men wiederholt vor, öfter aber andere, von denen 
Rec. die Compofita: „beyfetzen,“ „anwohnen,“ „ab
werfen,“ ftatt hinzufügen oder hinzufetzen, beywoh
nen, überwerfen, namhaft machen will. So fcheint auch 
der Ueberfetzer Alles deulfch geben zu wollen, und er 
hat felbft Ausdrücke, wie conftituirende, legislative 
Verfammlung, Präfident, nicht immer beybehalten, fon
dern durch die dem Deutfchen, wenigftens zum Theil, 
weniger Verftändlichen, wenn auch reindeutfehen Be
nennungen : Verfaflung gebende, gefetzgebende Ver- 
fammlung, Vorftand, überfetzt} nur Nationalconvent ift 
nicht überfetzt worden. Rec. hat fich übrigens alles 
Ausziehens enthalten, denn er wollte auf keine Weife 
verhindern, dafs diefs Werk von Jedem felbft gelefen 
würde.

B. G.

ZÜRICH, in der Gefsnerfchen Buchhandl.: Die Ge
fchichte der Deutfchen. Für die reifere Jugend 

164
und zum Selbftunlerrichte fafslich bcfchrieben von 
Dr. Wolfgang Menzel. Zweyter Band. Das Mit
telalter. 1825. XII u. 490 s. 8, (£ RlhIr< 3 gr j

[Vgl. Jen. A. L» Z. 1835. No. 89.]

Schon das Molto: „Zwei fwert liez Got in 
ertriche zu befchirmene die criftenheit, dem Pabefte das 
geiftliche, dem kaifer das weltliche“ (Sachfenfpiegel), 
bezeichnet die Hauptmeinung oder das Hauptvorurtheil 
des Vfs., dafs das Mittelalter einen grofsen Vorzug 
an jReligiofität befeflbn habe. Diefe Meinung wird 
das ganze Werk hindurch gleichfam in den Vor
dergrund geftellt. Schon S. 2 heifst es: „Die fchönfte 
Blüthe, in der das innerfte Herzblut des Volkes damals 
glühte, war die Religiofität“ u. f. w. Von diefer aber 
wird bald darauf gefagt, dafs fie nachher in Werkhei-. 
ligkeit exfarrt fey. Wie konnte fie das, wenn fie 
wahrhaft ächt war ? S. 7 und 8 enthalten eine Lobes
erhebung der Nachfolger Karls des Grofsen, die fich 
felbft, noch mehr aber der nachfolgenden Gefchichte 
widerfpricht. S. 12. 13. Sollte wirklich der Hauptgrund, 
warum das Volk gern den Sohn des verftorbenen Kai- 
fers wieder zum Kaifer ausrief, in der Tüchtigkeit aller 
diefer Herrengefchlechter gelegen haben? Und war 
nach S. 13 wirklich der Grundfatz : Alle weltliche Macht 
follte im Kaifer, alle geiftliche im Papfte beruhen, da
mals klar ausgefprochen, und jemals laut anerkannt? 
Sollten S. 21 die W'orte des Nachfatzes: „Sobald der 
grofse Karl“ u. f. w., nicht den vorigen Behauptungen 
widerfprechen ? S. 23 werden die Nachfolger Karls des 
Grofsen mit Recht die fch wacheren genannt. Und drückt 
nicht felbft dei' Schwabenfpiegel mit dem: „Es follte 
eigentlich nicht feyn, aber es fey nun einmal fo,“ einen 
heftigen Tadel des Zeilalters aus ? Widerfpricht ferner 
nicht Alles faß,, was S. 32 bis 35 über Karls des Gr. un
mittelbaren Nacnfolger, Ludwig den Frommen, gefagt 
ift, obigen Behauptungen ? Auch kann Fiec. die Behaup
tung S. 70: „Was in unferer Zeit ungerecht und grau- 
fam erfcheint, war in jener eine Tugend,“ nicht fo 
geradezu unterfchreiben. Ift fie wirklich wahr: fo 
mufs uns nothwendig das Zeitalter, in welchem folche 
Tugend gegolten hat, verabfeheuungswerth erfcheinen. 
Auch die Behauptung, „dafs das alte Recht fich allmäh
lich gänzlich in Privilegien auflöfte,“ S. 113, würde, 
wenn fie wahr wäre, den allgemeinen Grundfätzen de« 
Rechts widerfprechen. Papft Hildebrand oder Gregor VH 
wird S. 151- 152 u. f. w. zu fehr gelobt, und lein im 
Grunde häfslicher Charakter zu fehr ins Schöne ausg«' 
malt. Rec. meint ferner, dal’s faft Alles das, was S. 
224 in dem 234fteh Cap. zum Theil fehr fchön gefagt 
worden , doch vor der wirk liehen Wahrheit nicht halt' 
bar fey, eben fo wenig, als er glauben kann, dafs in dein 
Wefen und Treiben des Milteialters der höchfte Zweck 
die Verkündigung des Chriftenthums gewefen. Von 
Friedrich II heifst es S. 270, dafs er zu fehr über de» 
Zeit ftand. Ift hier nicht ein Widerfpruch mit der Be
hauptung S. 301, wo es heifst: „Und man braucht d»*' 
Xe gefunde kernhafte Zeit nicht etwa zu bejammern“ •
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Oder gehört das, was befonders S. 352 am Schluffe des 
284äen Cap. behauptet wird, auch mit zu den Vorzü
gen des Mittelalters? Wir zweifeln, ob der vom Vf. 
«. 425 angeführte Ausfpruch des Dittmar von Merfe- 
burg: „Wenn die flavifchen Bauern gehorchen follen : 
fo mufs man fie Heu freffen lallen, wie Ochfen, und 
in der Zucht halten, wie Elel,“ wirklich nur ein ein
zelner, aus dem Mittelalter übrig gebliebener Mifstou 
genannt werden könne ; felblt die S. 420 angegebene ei
gene Behauptung des Vfs,, dafs „kühne Aerzte oft der 
Gefahr ausgefetzt gewefen wären, als Zauberer oder 
Hexenmeifter augeklagt zu werden,“ lafst fich zu jenen 
Mifstönen zählen. In den Schilderungen S. 380 f. von 
der fchwäbifchen Rilterpoefie, S. 415 von der bürgerli
chen Sitte fcheint das Gute übertrieben zu feyn. Auch 
damals wird Macht oder Uebermacht gegolten haben, 
ob man gleich noch nicht fo zahlreiche Armeen aufzu- 
Itellen wufste. Dafs Streitkräfte überhaupt etwas galten, 
beweift fchon das S. 407 von dei' Hanfa Gefaßte. — 
Der Stil des Vfs. ilt übrigens rein; nur ungerochen, hat 
Rec. an mehreren Orten, z. B. S. 282, gefunden, doch 
®üch ungerächt, S. 172 hat Rec. in den Worten: „an 
die Unterordnung derfelben über jene,“ keinen Sinn 
finden können, und S. 373 hat er das: „im Ganzen 
über hundert Kinder gewonnen ,li für einen Provincia- 
lismus' gehalten. A4ohr noch glaubt er fich über die 
gänzliche Verfchweigung der Originalquellen beklagen 
zu muffen, fo wie er auch öftere Beftimmung der Zeit 
gfewünfcht hätte. Im Ganzen aber kann er der Darftel- 
lungsgabe, dem Fleifs und der Einficht des Vfs. feinen 
Beyfall nicht vertagen, und mehrere einzelne Abfchnit- 
te, z. B. den von S. 312 bis 323 über Kirche, Papft, 
Klerus, findet er vortrefflich.

H. E. A.

Eilwangbn, in der Ritter'fchen Canzleybuchdrucke- 
rey: Neue Nationalchronik der Deutfchen vom 
Jahr 1821. 832 gefpaltene Columnen. 4- (3 Rthlr.) 

Es ift diefe Nationalzeitung, was jede Zeitung fol- 
«her Art ihrer Natur nach nur feyn kann, ein Pot- 
pourn aber im Ganzen ein vortreffliches. In einigen 

i i ce n können wir jedoch nicht der Meinung des
J edl J S. 83 wird z. B. von dem
urc achte geheilten Polen gefagt: „deren ein-

Uges Verbrechen rhre Schwäche war.“ Die polnifchen 
fL* e^te a en ?V°bl mehrere begangen, die polni- 
dnl^^ was Gemeine immef oder
.S «nfchuldig. Die unmittelbar fol-

Zeilen find wohl übertrieben. Zu dem S. 569 
Dls 571 enthaltenen Auffaiz macht Rec. blofs die Be
merkung , dafs der König von England als folcher nicht 
^tgiied der heiligen Allianz ift, und dafs diefe wohl 
AufCr ^badernifs, die Griechen zu unterftützen, noch 
<rhaT?nterun8 dazu, fondern allgemeinen Frieden zu 
hinzu 2k Und das Geld des Staates nicht für Fremde 
d«n wir d* ' hauptfächlich bezweckt. Uebrigens wer-

Engländer als Bundesgenoffen der Griechen 

auftreten fehen, fobald fie gewifs find, dafs fie die 
endlich liegende ParUy feyn, und den Handel der Le
vante in ihren Händen haben werden. Eben diefs, die 
Aufopferung feines Geldes für eine dem Staate fremden 
Zweck, glaubt Rec. auch der politifchen Bemerkung 
S. 575 und 76 entgegenfelzen zu können. S. 585 wird 
mit den grofs gedruckten Worten : „nenn es ift un- 
niöglich“ u. f. w. ein Satz behauptet, dellen Wamhett 
zwar Rec. zügelteht, der aber beynah in keinem Staate 
in allen Fällen Ausübung findet. S. 641 bis 647 mag 

’ der Artikel: „Noch mehr über die Sache der Griechen!“ 
—: vollkommene Wahrheit enthalten, ohne dadurch 
weder Privatperfonen anderer Länder, noch die Staa
ten felbft zu verpflichten, mit Aufopferung ihres eige
nen Wohles dei' Sache der Griechen zu helfen. S. 652 
— 654 wird Friedrich II defswegen annegrUten, dals er 
in der Regel nur Adliche als Officiere beförderte. Rec. 
will nicht leugnen, dafs der König in manchen ein
zelnen Fällen Unrecht gehabt hat, in der Regel aber 
hatte er Recht; denn er ging von dem Grundlalze aus, 
nur die Bürgerlichen nähmen zum Mililardienlte frey- 
willige Zuflucht, die wegen ihrer Ungefchicklichkeii 
anderweitig nicht forikommen könnten; durch diele 
aber wollte er das fo fchon langfame Avancement armer 
Adlichen nicht noch mehr erfchwert wißen Aushe
bung aber kicher Bürgerlichen zum unteren Grade d«s 
Kriegsdienltes , die fchon durch ihre Geburt zu etwas 
Anderem beitimmt waren, war wohl das Werk macht- 
habender Officiere, nie die Meinung des Königs.
Vollkommen ftimmt Rec. den Mifcellen S. 11 bis 15 
bey; ebenfo dem, was S. 17 —20 über die Staatspa
piere und S. 33 bis 38 , fowie S. 54 bis 58, über die 
Neapolitanifche Sache gefagt ift, geiteht aber ein, dals 
der Zweifel am Schluffe nur zu lehr erfüllt worden. 
Nicht genug loben kann endlich Rec. das Fragment der 
Kapuzinerpredigt S. 231 bis 236, die Ironie in den Kla
gen eines alten Domherrn S. 729 bis 734 , und die edle 
Freymüthigkeit in dem Auffätze S^225 bis 231-

H. E. A.

Altona, b. Hammerich : Die Deutfchen, dargeftellt 
in der früheften Vorzeit aus den dürftigen Quellen 
der Gefchichte und weitumfaffenden Thaten von 
Auguft von Hennings, Adminiftralor der Graffchaft 
Ranzau, Intendant zu Harzhorn, Ritter, beid. R, 
Dr. 1819. "XII u. 457 S. 8. (1 Rthlr. 16 gr.) 

Rec. thut wohl nicht zu viel, wenn er das Werk 
ein mühfam zufammengetragenes nennt, und in diefer 
Hinficht feinen Werth anerkennt, fein Refultat aber 
mit dem der C’ooA’fchen Reifen vergleicht, welche uns 
belehrten, dafs jenes gröfse Land am Südpol von 
welchem die gröfsten Erdkundigen unter unferen Vor- fahren fo viele Worte machten? nichts 
gelehrte Chimäre, denn eben fo möchte es wohl mit 
emer zuverlaffigen Gefchichte unferer Altvordern aus- 
lehen, vyie der mühfam nachforfchende V£ 8. 5 ARA
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Rec. ihm fo lange nicht beyftimmen, als er noch in de« 
Hauptbegriffen anderer Meinung ift. Deutfchland kann 

' keinen Nationalfinn haben, denn die einzelnen Länder, 
in die es getheilt ift, haben ihre verfchiedenen fouye- 
ränen Fürften, oder auch ihre befonderen Landftände,

eingefteht. „Diefe Meinungen, fagt er da, auf die 
wir unfere Ahnenprobe gründen, beweifen weniger 
die Gefchiehte, als die Ungewifsheit derfelben“ u. f. w. 
S IP: Wirfehen, auf welchen unlieberen Grün
den alle Sylieme beruhen, doch wir wollen Adelung _ _ . -.-- -------- .
. .. u e iqq. Für die Gefchichte ift wohl weiter und find daher von einander verfchieden und ge
kein Gewinn dabey, als die Ueberzeugung von dem 
volkreichen Zuftande und der Macht der Völker u. f. 
w — und von der wenigen Zuverläffigkeit der Nach
richten der Börner.“ S. 289: „Man geht wohl nicht 
zu weit, wenn man annimmt , dafs Gäfar die Germa
nen eben fo oberflächlich gekannt und gefchildert habe, 
Äls das Wild im hercynifchen Walde.“ S. 403: „Da 
die Juden Gefchichtsbücher hatten, und die Deutfehen, 
fo viel man weifs, keine, läfst fich abnehmen, wie 
der Schriftfteller (Tacilus) , der fo die Juden kennen zu 
Urnen und aufzuftellen fuchte, die Germanen mag ge
kannt haben.“ Der Vf. hat fich nun alle Mühe gege
ben dm’ch feine Forfchungen aus allen römifchen 
Schriftftellern, welche die allen Deutfehen erwähnen, oder 
von ihnen handeln, an deren Spitze fich Livius, Cafar 
und Tacilus auszeichnen, den Salz zu begründen, dais 
wir keine zuverläffigen Nachrichten von denfelben ha
ben — und hierin ftimmen wir ihm bey. Um ihm je
doch Etwas entgegenzufetzen, mochte Rec. ihn fragen, 
ob S 39 die Herleitung des frauzöfikhen V\ ortes eliete 
,nÜ ™ gefucht fey, fowie behaupten, dal» S. 41 laCro 
wohl in alten römifchen Schnftflellern durch Soldner 
oder /ich herumtreibender Soldat überfetzt werden könne, 
aber nicht in denen des befleren Zeitalters, z. B. in dei 
erften Philippifchen Rede des Cicero, wo diefer dem 
Antonius vorwirft, dafs er nach Art der Latronen lebe, 
^7 Ine" vSeS

bey Z gewöhnlichen Ueberfetzung von Strysenräu- 
bern oder Räubern überhaupt bleiben. S. 365 ift es zu 
f V ,»ß der Gleichheit eines einzelnen franzofifenen 
Wortehec mit dem alten gaUifchen Worte becco auf 
die Identität beider Sprachen zu Jchhefsen. S. 372 muf» 
in den „dreytaufend Legionen,“ fowie S. 374 m „den 
Kugeln nothwendig ein Druckfehler oder eine lonfti- 
ge Irrung Statt findem

fondeyt. Jeder Staat, er fey fo klein, als ei' wolle, hat 
fein Intereffe für fic.h. Auch können nirgends Religio
nen einander entgegengefetzter feyn, als befonders 
in Deutfchland das römiichkatholifche und das prote- 
lantifche Bekenntnifs, und Gott verhüte in diefer 
wichtigften Angelegenheit des Menfchen noch mehr 
eine Vereinigung, fo lange Herrfchfucht die vornehm- 
fte Eigenfchaft derjenigen Kirche ift, die lieh noch die 
allgemeine nennt, und zu welcher gewefene Proteftan- 
ten zurückkehren, wie Thiere in den Stall, an wel
chen fie gewöhnt find. Schon in der Vorrede erklärt 
fich der Vf. fehr gegen alles Turnen, wenn es wiffen- 
fchaftlich getrieben und eingezwängt wird. Rec. kann 
auch hierin nicht ganz feiner Meinung feyn, denn er 
wünfchle wohl feine natürliche körperliche Trägheit

H. E. A.

p A D A G O G I li.

„ a/t ft d Gehr. Willmanns: Ueber

Jof ph Hildebrand. .1818. XXX* Hl u. 288 . 8- 
(1 Rthlr. 12 gr.)
Es mag Alles das fehr fchön und in gewifter Be

ziehung fehr wahr feyn, was der Vf. lagt; nur Unit

in der Kindheit und Jugend, wenn auch zwangsmäfsig, 
mehr aufgeregt, ftatt dafs fie durch eine furchtfame Er
ziehung noch verftärkt ward. Den Schlufs des Buches 
machen eine Abhandlung über weibliche Erziehung, 
in welcher der Vf. viel Wahres gefagt hat, und zwey 
Briefe, einer nämlich des Hn. Dr. Engelmann in 
Frankfurt a. M. und des Vfs. Antwort auf denfelben. 
Mit dem Erftgenannten ift Rec. ganz einverftanden, 
wenn er, des Gefchäftes ungeachtet, dem er fein Leben 
gewidmet zu haben fcheint, der weiblichen Hauserzie- 
hung den Vorzug giebt, fobald nämlich beide Eltern 
leidenfchaftlos find, und ihrem Stande und Vermögen 
gemäfs leben. Solche aber trifit man nur feiten. Der 
Vf. lodert diefs gleichfam unbedingt, und fetzt dagögen 
bey der weiblichen Erziehung in Penfions- und Erzie- 
huugs- Anhalten , die er im Ganzen völlig verwirft, al» 
Bedingung voraus , dafs fie der häuslichen Erziehung fo 
viel, als möglich, ähnlich feyn müffen. Rec. ift der Alei' 
nung, dafs die Tochter fo wenig, als der Sohn, und 
noch weniger, aufser dem Haufe der Ellern erzogen, 
wohl aber, fo wie die Lage der Sachen jetzt ift, aufseV 
demfelben, der grölseren Wohlfeilheit wegen, unterrich
tet werden müße, und zwar, wenn es feyn kann, nicht 
vor Männern, fondern von jüngeren Frauen ; nur die? 
welche keine Eltern mehr und fonft Niemanden haben/ 
der fie gleich den Eltern liebt und erzieht, muffen irJ 
der Unierrichtsanftalt auch ihre Erziehung finden , od<*1 
dort übernachten.

G. B.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Hans Sachs, von Friedrich 
Furchau, In 2 Abteilungen. Erfte Abteilung. 
Die Landerfchaft. 1819. 251 S. Zweyte Abteilung. 
Der Eheftand. 1820. 542 S. 8. (3 Rthlr. 16 gr.) 

TUeber den Geichmack läfst fich bekanntlich nicht, 

ftreiten, und fo wollen wir auch gewille Lefer nicht 
verdammen, die den wackeren Nürnbergifchen Mei- 
fterfänger gering achten, weil er nicht mit moderner 
Zierlichkeit fich ausdrückt, von dem erhabenen epi- 
fchen und lyrifchen Schwung früherer und neuerer 
dichter nichts weifs, und die edle Poelie zwar mit In
nigkeit , Wärme und felbft mit Begeifterung, aber doch 
mehr als ein Handwerk, wie als Kunft betreibt. — Sind 
aber diefe Uebei bedenklichen nicht zu arg befangen: fo 
können fie nicht leugnen, fey nun ihre Meinung von 
Hans Sachs, welche fie wolle, dafs Niemand befugter 
gewefen, feine Biographie zu fchreiben, als Hr. Fur
chau, — Mit wahrer Herzensfreudigkeit (ein Wort, 
das er, beyläufig gefagt, faft zu oft braucht) vertieft er 
fich in feinen Gegenltand, hängt mit Liebe und Ehr
furcht an dem achtbaren Meifter, an der fürforgenden 
und einfichtigen reichsftädtifchen Verfaflung, ohne 
Mann und Zeit und Einrichtung zu überfchätzen; mit 
Geilt und Wärme breitet er fich über das Wefen des 
Meifiergefanges, die Urfachen feines Enlftehens und 
Fortdauerns aus} er überfchätzt ihn nicht, will ihn 
nicht auf glejche Höhe mit den edlen und zarten Lie- 
ern, den grofsarHgen Dichtungen der Minnefinger 

fetzen, a lein ajs unfchuldigen und bildenden Zeitver- 
die Sittlichkeit der Glieder des Vereins 

fehr vortheilhaft wirkte, ehrt er ihh allerdings. Dafs 
die geifthc en Lieder der Meifterfänger auf die Refor
mation bedeutenden Einflufs hatten, fchon weil fie die 
uich,ter nölhigten, die Bibel zu ftudiren, belegt Hr. F. 

guten Gründen. Er beweift ferner, wie tief Ver
brüderungen in dem Charakter des deutfehen Volkes lie- 

, wie defshalb das Zunftwefen bey ihm feit wur- 
*®ite, und zu einem Baum heranwuchs, der kräftige 
Früchte trug. Dafs Hans Sachs nicht ein blofser Rei- 

gleich den meiften feiner Mitbrüder, gewefen, 
ülc^iel weniger auf die Gedanken des Bars, dem fie 
nach der Tablatur (über die der Vf. die genauefte Aus- 

hTi fingen wollten, als auf die Regelrichtigkeit 
e en, dafs unfer wohlgemutheter Schuftet mit poe-

^dnzungsU z. J. A, L, Z. Erßer Hand.

tifchem Gefühl und Sinn, ja felbft mit Phantafie und 
Begeifterung begabt war, das wird ihm nicht leichtlich 
Jemand abftreiten, eben fo wenig, dafs er feine Gabe 
blofs angewendet, zu nützen und zu vergnügen, richt 
aber zu verwirren, oder die Sinne aufzureizen. Als 
ein Mufter für alle Zeiten ftellt ihn der Vf. nicht auf 
wohl aber als einen durchaus tüchtigen, frohfinnNe«/ 
frommen und redlichen Reichshürger des loten Jahr
hunderts. Und gewifs tüchtig und wacker war der 
biedere Hans Sachs in jeder Beziehung, jedem Verhält- 
nifs des Lebens, als Gefell und Meifter, Gatte, Vater 
Bürger. Sein Beyfpiel entkräftet den Wahn , dafs hö
here Bildung dem Handwerker fchade. Seichte 'heL 
wifierey thut es, aber nicht eine Bildung, die Herz 
und Geilt im fchönften Gleichgewicht erhält, die De
muth lehrt, und der nichts fo fern ift, a{s Tnottel- d 
Räfonnement. Rechtes Erkennen fchärft d^Pflir? \ eS 
fühl, und erhöht den Willen, ohne vieles Deuteln und 
Klügeln, um die Stellung, die der Menfch eln-enom. 
men, würdig und tüchtig, mit jeder Obliegenheit und 
wäre fie noch fo klein und mühfam, zu behaupten. 
Dafs mit dem Nützlichen fich auch das Schöne verbin
den lalle, lehrt unfer Hans Sachs durch fein Beyipid 
und auch in diefer Hinficht wäre es zu wünfehen dafs 
diefe Schrift zum Volksbuche würde; denn ficherüch 
gewährt fie mehr Belehrung, Troft und Unterhaltung 
als viele fürs Volk gefchriebene Bücher, die ba’d trivial 
gefchwätzig, bald vornehm herablalfend fich gebehrden ‘ 
überflüffigen Unterricht ertheilen, und in Dingen, wo 
fie als Rathgeber und Freunde in der Noth fich beweiCen 
füllen, den Lefer im Stiche laßen.

Was nun die Biographie felbft betrifft; fo ift Jiefe 
nicht buchftäblich der Wirklichkeit getreu, was der Vf. 
felbft zugiebt , indem er fagt: „Bedenkt, dafs man zu 
dem Kränzlein eines fo lieben alten Sängers durchaus 
einige reichere Blumen hinzufügen darf und mufs 1 
dafs die Abbildung jedes dichterifchen Lebens nurd 
die gerade ihr gehörende Wahrheit in fich traeen 
wenn fie felbft der Dichtung nicht ganz entbehrt « 
dazu Erfundene fteht ater nirgends in Widerfnr J 
der mit fich, noch mit dem Wahren, den 
der Eigenthümlichkeit Hans Sachfens der r rn0*16”' 
und Gefinnung feiner Zeit. Die meift« 
wohl die erfte Abtheilun^ erfahre . ” 
des Lebens ift Dichtung zuläTslieber 
als im Sommer und Herbft Wir h )a «othwendiger, 
Ung auf feinen Wanderungen zu ma h f” lu'*' 

° Y «uuerungen, zu mancherLy Abeu.
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theuern, felbft Drangfeien, Jie jedoch in froher harm- 
lofer Jugend' leicht zu überwinden find, da felbft das 
\ erdricfeiiche, durch das rofige Glas des kecken jugend
lichen Humors ^gefchaut , in etwa* Neckifches, Drolli
ges fich verwandelte Noch tändelt er nur mit der Lie
be; die gediegene, fenft leuchtende und erwärmende 
Flamme diefer mächtigften aller Triebe lernt er fpäter 
kennen, als er mit feiner herzgeliebten Kunegunde den 
fefien Bund fchliefst, der ihn in zufriedenfter Ehe faft 
ein halbes Jahrhundert beglückt. Gewiffermafsen kann 
diefe Abtheilung als ein allegorifirtes Jugendleben kräf
tiger, frilch und gefund blühender, phantafiereicher 
Menfchen überhaupt betrachtet werden. Welcher 
Jüngling liebt nicht luftige Fahrten und Wanderungen 
ins Freye planlos hinein ? <—. Wie manche mögen fich 
der Phantalterey eigeben, wie Hans Sachs bey dem 
Weinmann und enthufiaftifchen, ja verblendeten Ver
ehrer der alten hit'.eroücher und des Minnegefengs in 
lufpruk’ Aber nicht Alle erwachen zu dem Bewufst- 
feyn, dafs das Entfchwundene nicht durchaus in den- 
felben Formen wiederhervorzubringen, dafs eigenfin
niges kcfthalteii einer Geftalt ein nur Rückfchritte be
dingendes Erharren iey. Nicht Alle begnügen fich, 
nachdem fie die prächtig und feltfem aufgeputzte Phan- 
iafic auf gebahnten Strafsen und Irrwegen begleitete, 
mit einer ftill ruhigen Häuslichkeit, wie unfer Wan
derer bey feinem Meifter und der kränklichen Haus
frau in München. ,

In dem Eheßand (der zweyten Abtheilung') re
giert die profaifchere Wirklichkeit, ohne dafs Hans 
Sachs, trotz der Sorgen und der Plackereyen eines für 
den Erwerb fich mühenden. Hausvaters, kalt an Gefühl 
■und kleinlich und verdroiTen an Gefinnung worden wäre. 
Unermüdet treibt er fein Handwerk, wie die Poeterey, 
©hne im minderten zu wähnen , jenes fey entwürdi
gend für einen Mann feines Werthes; er ordnet diefs 
wohl nicht einmal der Dichtkunft unter, oder nur in 
fofern, als durch diefe gröfsere Dinge zu erreichen wä
ren , wie er fich herzinniglich freut, dafs durch feine 
„Wittenbergifche Nachtigall“ er der guten Sache der 
Kirchenreformation doch auch einigen Beyftand leiften 
könne. -— Die Urfachen der Entftehung von vielen Fei
lner Gedichte werden vom Vf. unterfucht, und gezeigt, 
in wiefern fie Geburten der Zeit, des Genius u. f. w. 
find. So heifst es unter anderen bey Erwähnung der 
Dialoge und Vifionen von perfonificirten Begriffen: ,,In 
Erfindung und Befchreibung folcher finnbildlicher Figu
ren, Geftaltungen und Zultände, fey es nun im Träu
men oder im Wachen, und in deren finnreicher Aus
deutung nach den vorgeftelllen Tugenden und gangba
ren Laftern, von weicher Art der Gedichte in feinen 
Werken eine falt unüberfehliche Menge gefunden wird, 
fucht nun der ehrliche Meifter Sachs feines Gleichen, 
und offenbar iß. in folchen . fowohl ernfthaften, als 
tum Theil auch fchwänkifchen, immer aber fehr wahr
haftigen und getreulichen Erfindungen, figürlichen Zu- 
fammenfetzungen und deren beyfaliswürdigen Ausdeu
tung der eigentliche Kem und Geiß feiner Erdichtungen 
zu fachenferner; „dafs gerade dergleichen Befchrei-

1?»

Bungen, Vorftellungen und Gedichte, welche bey ge
wöhnlichen Dingen auf eine ganz ungewöhnliche Art 
den eigenen, felbftthätigen Scharffinn und die tieflie
gende , aber defto reichere Erfindungsgabe durch finn- 
reiche Zufammenfteilungen und Vergleichungen anrt- 
gen und unterhalten, dem deutschen Volke und vor
züglich gewißen Arten von Leiern befonders zufegend 
find, beftätigt felbft fpätcre mannichfaltige Erfahrung," 
w. f. w.

Die Neigung des deutfchen Volks zu jener Zeit zu 
Emblemen, Perfonificationen, Gleichnifsreden u, dgt 
konnte umftändlicher erörtert, und überhaupt mit grö- 
fserer Ausführlichkeit die Sitten, Gebräuche, Denkwei
fe des Mittelalters in Deutschland , namentlich in den 
Reichsftädien, befchrieben werden. Die Anfchauung 
im Allgemeinen thuis nicht allein; es fcheint aber, als 
habe der Vf. aus zu grofser Befcheidenheit, aus Scheu, 
ins Weitfchweifige zu verfallen, das Ausmalsn de* 
Kleinen, Einzelnen vermieden; allein nicht alle feine 
Lefer find fo vertraut mit dem Geifte, der Eigenthüm> 
lichkeit jener Zeit, wie er. — So wird z. B. gefegt, 
dafs die Faftnachtsfpiele (die nicht von hcrumftreifenden 
Gauklern, fondern von guten Bekannten bey guten Be
kannten aufgeführt wurden) ein weit unfchuldigerer 
Zeitvertreib waren, als das gehäffige und Leidenfchaften 
erregende Kartenspiel. Immerhin , nur war beyzubrin- 
gen, ob jene Spiele mit inren Bezüglichkeiten nicht 
auch an anderen feftlichen Tagen, Hochzeiten, Kirch
weihen u. f. w. aufgeführt wurden, und wie es über
haupt bey den Volksluftbarkeiten zuging; das Schönbart
laufen ift ziemlich kurz abgefertigt.

Von jeder Gattung Gedichte, die Hans Sachs ge
fertigt, geiftliche und weltliche, Hirtorien, Komödieen, 
Sinnbilder, Schwänke u. f. w., find Proben gegeben, 
bey denen meiftens die Kürze, nicht der Gehalt ent- 
fchied. So ift z. B. der Kranke und der Narrenfehnei
der viel launiger, fchalkifcher und witziger, als der 
NarrenfrelTer, aber auch freylich länger.

Die Schreibart des Buchs ift, wie fichs gebührt, 
nicht abgefchliffen, doch eben fo wenig rauh undeckig; 
der Hauch des Alterlhümlichen in ihr lieht demfelben 
wohl an; dabey ift fie ungeziert und dem Gegenftande 
angemeßen. Wollte man beide Abtheilungen rückficht- 
lich der Schreibart befonders charakterifiren: fo liefe« 
fich etwa fegen, dafs die erfte Abiheilung an die Art 
und das Wefen des Stils von Tiek in feinem Sternbald 
erinnere, die zwey le dagegen, nach dem Gefchmack 
mancher Lefer; vielleicht zu fehr Franz Horns freund
liche Manier nachahme.

R.

Leipzig, b. Weygand: Gedichte der Brüdei Chri" 
ßian und Friedrich Leopold, Grafen zu Stolberg- 
Neue vermehrte Auflage. 2 Bändchen. 1821- 22$ 
u. 266 S. 8- (1 Rthlr. 4 gr.)

„Das Her» im Leibe thut mir weh, 
Wenn ich der Väter Rüttimg Ich. 
Ich feh* zugleich mit natTem Blick 
In untrer Väter Zeit zurück.“

0, S. 74-)
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Faft unwillkührlich fliefsen diefe Zeilen aus des 
Kcc. Feder, indem er fie zur Anzeige einer neueren 
Sammlung der allgemein bekannten Stolbergifchen 
Gedichte anfetzt. Er thut es unmittelbar nach dem 
Ununterbrochenen Genufs der in diefen zwey Bänd
chen enthaltenen Dichtungen, und man mufs es ihm 
daher verzeihen, wenn er befangener und wärmer ift, 
»Is es einem Recenfenten fonft wohl in der Regel ziemt. 
So manche, das Innerfte aufregende Erinnerungen er- 
'vachten bey dem Wiederiefen diefer poetifchen Er- 
^eugniffe eines edelvereinten Bruderpaares; Erinnerun
gen, deren Ausdruck, wenn fie blofs auf ein indivi
duelles Gefühl bezüglich wären, freylich nicht für das 
grofse Publicum gehören würden. Aber in fofern jenes 
Publicum noch Taufende zählt, welchen eine gleiche 
Stimmung und ein gleiches Andenken die letzten De- 
eennien des vorigen Jahrhunderts bedeutfam und un- 
vergefslich macht, in lofern darf auch der Einzelne al
lerdings auf allgemeinere Theilnahme rechnen, wenn 
er fich näher darüber ausfpricht.

Als die beiden Brüder Fr iedrich Leopold und Chri- 
Jtian v. Stolberg ihre erften Lieder im deutfehen Va
terlande erklingen liefsen, war der Verfaffer diefer An
zeige kaum geboren; und als er im beginnenden Jüng
lingsalter fich eines veredelten geiftigen Lebens bewufst 
zu werden anfing, da fand er fchon gar manches jener 
Lieder allÄC^nein bekannt, ja allgemein gefangen; denn 
treffliche Componiften hatten fie gemüthlich aufznfaften, 
Und in melodifchen Weifen wiederzugeben gewufst. 
Er lernte, er fang fie, ohne noch den Namen des Dich
ters zu kennen, und ohne ihn zu erfragen. In jenem 
Alter verdrängt die reine volle Freude am anfprechen- 
den Inhalte noch die Neugierde nach der Perfönlichkeit 
des Verfallen. Was zum jungen Herzen dringt, das 
nimmt es wie eine höhere Offenbarung auf; wer es ge
sagt, wellen Hand das innere Saitenfpiel in liebliche 
Schwingungen verfetzt hat, das kümmert wenig. — 
Späterhin fand fich Veranlalfung genug, den Namen 
Stolberg unter den geachteteften Dichternamen jener 
Zeit kennen zu lernen. Und welch’ eine Zeit war das! 
yVir möchten fagen, der May unferer aufblühenden

Literatur; dehn ach! der Winter und Vor- 
ru mg hatte Jahrhunderte lang gedauert! Ein vielfäl

tiges e jen w»r jetzt wach geworden. Unfere herrli
che ur ra tige Sprache, aus fich felbft heraufgebildet, 
i*0® JCh zur Kraft die Milde, zum Reichthum 
die Sc.iönher gewonnen. Verborgene Schätze thaten 
jeu auf, und ie Unbeholfenheit, fie zu Tage zu för- 
,Crn und zu verai eiten, wich einer immer zunehmen- 
en gefchickten ertigkeit und einem fich läuternden 

jf^tchmack. Was die Dichter, die jene Zeit erweckte, 
der deutfehen Biuft bewegten, drängte lieh in 

ülle hervor, und fand den einfachften natürlichsten
Ausdruck, der fich gleichfam von felbft ihnen darbot.

Streben fand leicht allgemeine Anerkennung und 
.uhiiumeru Der deutfehe Parnafs glich noch nicht 

^nsm beeifte° ßerge an defien abgeglätteten Wänden 
man eine zahllofe Menge, um den ausgefteckten Preis 
£ n7inflftellerfo1des ringend, hinanklimmen fidht;

• Menge, unter welcher immer Einer den Anderen 

bald mit Männerhafs, bald mit Jünglingseiferfucht, bald 
mit Knabenmuthwilkn, am Rockfchofse vom Gipfel 
zurück in die, Tiefe herabzuzerren fuchb Vielmehr half 

* damals Einer dem Anderen brüderlich hinauf am blü
henden Hügel, von jur.gbelaubten Zweigen umfiüftert, 
von frifchcntquollenen Bächeh getränkt, und Alle freu
ten fich; wenn wieder Einer oben am ehrenvollen, 
durch das .gqjize Vaterland weil hinglänzendem Ziele 
ftand. — — So war jene Zeit, jener Wonnemonat der 
deutfehen Literatur, in welchem auch die Dichter zu 
fingen begannen, deren gemeinichaftliche Gabe uns 
hierin einer neuen, faft allzu belcheidenen, von typo- 
graphifchem Schmuck wenig hervorgehobenen Aus
gabe vor Augen liegt. Wir wollen eine vielleicht 
Vielen anftöfsige Vergleichung zwilchen Sonfi und Jetzt 
nicht weiter verfolgen; nur Eines müllen wir in näch- 
fter Beziehung auf die meiften poetifchen Erzeugnifie 
der damals ausgezeichneten Dichter , und fo denn auch 
hinfichtlich der Stolberg’täitn, bemerken: dort blieb 
immer der ächte innere Gehalt, das Geiftigftarke oder 
das Gemüthlichmilde, die Hauptfache, und der Ausdruck 
fügte fich auf das Einfachfte und Kindhchfte dem Ein
druck an; ftatt dafs man von fo vielen neuefien Dich
tern faft lagen möchte , die Melodie entliehe bey ihnen 
früher, als der T ext, der Wortfchwall ouer Prunk fiü- 
her, als der Gedanke. — Ja, auch ihr, ihr lieben Ge- 
fänge, klingt wie aus ferner, längft entlchwundener 
Zeit herüber! Auch diefer May blüht einmal und nicht 
wieder!

Sollte man verlangen , dafs hier nun nach folchen 
allgemeinen Bemerkungen (wofern diefes Wort kein zu 
kalter Narre für die Bezeichnung herzinniger Gefühle 
ift).ins Einzelne gegangen, und eine eigentliche Re- 
cenfion der Stoib er flehen Gedichte geliefert werde? 
Nein! Viele derfelben find längft ein heiliges Eigen- 
thum der Nation geworden; eine Autorität, die alle 
kleinen Mängel austilgt, und eine unüberwindliche 
Scheu vor dem kalt zergliedernden Tadel einflöfst. Lie
der , wie: „Süfse heilige Natur;“ — „Ich hab’ ein 
Bächlein funden;“ — Sohn, da halt du meinen Speer;“ 
— „Fröhlich tönt der Beeherklang— „Ach, mir ift 
mein Herz fo fchwer;“ —- und unter den Balladen 
vorzüglich: „Höri, ihr lieben deutfehen Frauen *: — 
wer, der fie oft fang und fingen hörte, möchte fich 
auch nur ein Wörtchen hinwegkritteln lallen? Oder 
wer möchte die kritische Scheere nicht zürnend zurück- 
fchlagen, die es wagte, fich gegen Oden arohend auf
zuklappen, wie z. B. I, S. 15: „Die Natur;“ — S. H - 
„Süfser duftet fe Flur;** — S. 38: „An Klopftock;“ •— 
S. 218: TäufchMch mich felber;“ — S. 89; „Heil dir, 
Homer“ u. f. w.

Die Ueberfetzungen oder Nachbildungen aus Grie
chen und Römern, welche das 2te Bändchen grofsen- 
theih ausfüllen, ftehen zwar in mancher Hinficht unter 
den Leiftungen des Grofsmeifters aller übertragenden 
Dichter * ■ « denn fo nur möchten wir unferen ehr
würdigen Vofs nennen; ■— allein es bleibt ihnen den
noch das Verdienft einer innigen Auffaflüng, eines tie
fen Gefühls für antike Schönheit, eines natürlichen, 
auch hier den geiftigen Hauch höher, als den wörtlichen
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Schall ? achtenden feinen Gefchmackes, der vor den 
Prokruftes - Arbeiten mancher neueften Ueberfetzer fcheu 
xurückweicht.

So feyd denn dankbar jüngere Zeitgenoflen, — 
dankbar gegen die Männer, welche mit liebeglühender 
Wange und mit zärtlichglänzendem Vaterblick an der 
Wie"e der vaterländifchen Poefie gefunden, und die 
blühende hochgeftaltele Hermannstochter ins 19te Jahr
hundert hinüber begleitet haben. Stellet auch Ihr, nun 
hochgebildete deutsche Frauen, die ihr nicht allein 
Vieles gelefen, was Männer gefchrieben, fondern'auch 
Vieles gefchrieben, was Männer nicht gelefen, — ftellet 
auch Ihr in eueren glattgebohnten Prunkfehreinen, wor
in die gefämnwlten Schmetterlinge unferes jetzigen Som
mers (oder follen wir vielleicht gar fchon fagen „Nach- 
Commers“ ?) zierlich a.ufgefpiefst, in buntlchillernden 
Farben prangen, —■ die Immortellen der edlen Stoiber* 
ee auf. Oder befler: nehmet ihr Büchlein fleifsig zur 
Hand und freut euch des reinen GenufTes achter Dich
terweihe! — Rec» aber will, da er diefe Anzeige, wie 
eine Predigt, mit einem erbaulichen Liederverfe begon
nen , fie nun auch mit einem frommen Stofsfeufzerlein 
befchliefsen

„Der Einfalt und der Liebe Sinn 
Sey unfer Kleinod und Gewinn! 
Sie reichen uns den Wanderftab, 
Und führen lächelnd uns in’s Grab.“

(f. I, S. 156.)
F. Mgl.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Lyra - Klänge 
und Prisma-Farben, in lebenswarmen Bildern. 
Vom Verfaßter des Antonio undFelippo. 1824. 466 
S. 8.

Auch unter dem Titel; Guido und Adelheid, oder 
das Afyl tim Niagara* Katarakt. Blätter aus 
dem Tagebuche des Pfarrers Trautlieb. Zwey Er
zählungen u. f. w- (1 Rthlr. 4 gr.)

Adelheid, die übelbewachte Prinzeffin eines klei
nen Hofes, verliebt fich in Guido, einen Abenlheurer 
bürgerlicher Abkunft, und wird von ihm erft verführt, 
und dann glücklich entführt. Man verfolgt Beide, er
reicht fie aber nicht, und fie finden, mirabile dictu! 
ein Afyl am Niagara-Katarakt!“ — Etwas Unwahr- 
fcheinlicheres giebt es nicht unter dem Monde. Abge- 
fehen davon, gewährt das Gefchichtchen kaum etwas 
mehr, als geiftiges Uebelbefinden und Langeweile. Oder 
könnte ein „Prinz Bafil,“ an Leib’ und Geift eine Car- 
ricatur, je gelebt und geliebt haben? Kann fich auch 
der gutmüthigfte Lefer mit einer Prinzeffin befreunden, 
welche Ahes, was Tugend, weibliche Tugend, heifst, 
muthwillig verfcherzt. von Kindespflicht keine Ahnung 
hat, und fich namenlofem Elende rückfichtslos Preis 
giebt ? Den Helden Guido, unbedeutend , wie er ift, 
rnufs man von Herzen verachten. Die einzige aChfungs- 
werthe Perfon ift der unter der Maske d^s fchottifchen 
| ords Clydesdale verkappte Prinz Adolar; indefien kann 

ihm feine Refignation auf eine Prinzeffin, wie fie nicht 
feyn foll, eben nicht fchwer gefallen feyn. — Di® 
zweyte Erzählung hat ein wenig mehj? inne en Ge
halt. Trautlieb zeigt als Knabe Anlage zur Nlalerey, 
wird defshalb von feinem Vater einem halb verrückten 
italiänifchen Meifter übergeben, bringt es bald zur gro
fsen Fertigkeit im Porträtiren, ftudirt Theologie, wird, 
eines Schwankes halber, nicht zum Examen gelaßen, 
verliert darüber den Verftand und nebenher die Braut, 
malt den Sohn eines ftemreichen, aber gleichfalls ver
rückten Lords (welcher mit ihm in einer und derfelben 
Irrenanftalt emgefperrt ift) zum Sprechen nach dem Va
ter, wird durch eine f euersbrunft gefund, wie der 
Lord durch das Porträt, — g^ht mit ihm auf Reifen, 
kommt ohne ihn zurück als reicher Mann, und wird 
zur grofsen Erbauung feiner Landsleute — Paftor Pri
marius in feiner Vaterftadt. Hier hat er indeflen das 
Unglück, als conditio fine qua non der Beförderung, 
ein verbuhltes Weib heirathen zu müßen, bald darauf 
aber auch das Glück, fich ihrer, mit Hülfe ihres erften 
Galans, entledigen zu können. — Bunt alfo, das lieht 
man wohl , ift das Gemifch, und die „Prismafarben“ 
des Haupttitels wären gerechtfertigt} doch ift es ein 
Durcheinanderund nichts Regelrechtes, wie jene opti- 
fche Erfcheinung, die durch da? Prisma fich darftellt. 
Mit den „Lyraklängen“ aber find wir nicht einverftan- 
den; es ift höchftens eine Sackpfeife, welche fich hiß 
und da vernehmen läfst, ohne Auffchwung, ohne 
Rhythmus, ohne einfchmeichelnden Wohlklang. Ueber- 
haupt aber fehlt beiden Erzählungen Einheit und Zu- 
fammenhang, und im Stil vermifst man nicht nur Rein
heit und Eleganz, fondern fogar Gorreclheit.

Auf Druck und Papier hat die Verlagshandlung 
Sorgfalt genug gewendet; auch ift der Preis billig geftellt. 

geil.

Schmalkalden, in der Varnhagenfehen Buchhandl. = 
Feierabende (,) oder Erzählungen in Poefie und 
Profa, Herausgegeben von Dr. Ludwig Hyneck> 
Drittes und letztes Bändchen. 1822. <833 S. S' 
(1 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 182a. No. j97.j
Der Vf. nimmt in der Vorrede Schonung und Nach' 

ficht in Anfpruch, weil Betrübnifs und Schmerz feinet 
Geift drückten} unfere Kritik foll diefen nicht vermeh' 
ren, aber die Bemerkung fey erlaubt, dafs ja Nieman^ 
gezwungen ift, zur Unterhaltung des Publicums 
fchreiben. -— Als das Befte in diefem Bändchen nenne'1 
wir die beiden Schlufsgefänge (3 und 4) v°n Luther 
oder der Sieg des Glaubens. Die poetifche Erzählung ' 
Heinrich der Welfe, die übrigen poetifchen Kleinigk®1' 
ten, vorzüglich aber die beiden profaifchen Erzähl’*? 
gen: Walthers Reife nach der Refidenz^ , und 
Lyonnaifen, würden Gelegenheit zu vielerley Ausftß 
Jungen geben, welche indefs aus dem angegeben^1 
Gründe in der Feder bleiben mögen.

P.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Heidelberg, b. Oswald: Sophronizon } oder unpar- 
teyifch - freymüihige Beyträge zur neueren Ge- 
fchirhtp Gefetzsiebung und Statiftik der Staaten 
und Kirchen. lierausgegeben von Dr. H. E. G. 
Paulus , grofsherzogl. bad. Geh. Kirchenrath u. f. 
w. Vierter Bd. Viertes Heft. 1822. VI u. 122 
S. Fünfter Bd. Erftes — fünftes Heft. 1823.
Zufammen 729 S. Sechfter Band. Erftes Hefe. 
1824. 155 S. gr. 8- (6 Rthlr. 6 gr.)

[Vgl. Erg. El. zur Jen. A. L. Z. 1822. No. 85* 86; ferner 
iß3£. No. 3 — IO.]

fahren fort, aus diefer an innerem Gehalte fich 
immer gleichbleiben Jen Zeitfchrifi das Hauptfächlichlte 
anzuzeigen.

Bd. IV. H. 4 enlhält : I. Beyfpiel eines geißerwe- 
ekenden Jugendimterrichts zu Frankfurt a. M. für 
junge Handwerker. S. 1. Hier werden Nachrichten 
gegeben , die jedem Freunde des gemeinen Volkes fehr 
erfreulich feyn muffen. Sie betreffen die Sonnjagsfchum 

Handwerker in Frankfurt a. M., die im J. 1817 
begonnen, <1820 ein grobes Local erhalten, und feitdem 
fortgeblüht hat. Mau findet hier im Auszuge eine kräf- 
Bge Rede des Hn. Stadtpfarrers Dr. Kirchner von wenig 
VV orten, aber delto reicherem Sinne, einen Bericht 
des propon. Secretärs, Hn. Stallmeifters Dr. Wöhlert 
die Dankrede eines Schülers der Anftalt, und eine 
Schlufsreje vom }-{n< prof, Hufnagel. Wir können uns 
nicht fnllialten, Einiges daraus hier aufzubewahren. S. 
2 fagt Hr. K.: „Unwillenheii heilst der gefährlichftß 
leim! unteres Gefbhlecbls! Licht und Wahrheit find 
das unverau.serliche Gemeingut der ganzen Menfchheit. 
Der 7 aglöhner und d jr Lehrer der WilTenfcliaflen ge- 
u»ren urlprunghch zu derfelben Ordnung vernünftiger. 

’ eien. Der Unterricht allein hat den Unterfchied 
Milchen ihnen hervorgebracht. Dem Verfiande des Ei- 
lleU ftand es frey; wandeln, wohin er wollte, den 
puderen hat die Gefetlfchaft in den Kerker der Unwif- 
eiiheit verbannt (wohl nicht ganz richtig ausgedrückl),

(Jener) ift nun fo ungerecht, den Arenen zu ver- 
weil er im Finftercn fitzt. Oft find bewun-

Anlagen verhindert worden, an das Licht 
. 2u™en weU ° ,n einem Bildner gebrach, und an 

1™" fliehen Sorgenfreyheit, die nolhwendig ift 
*«r 1 hege des Geiftes. Mancher, der jetzt nicht leien 

Ergänzungsbl, x, J. L. Z. Erfier Band, 

kenn, was Andere gefchrieben haben, hätte, wohlunter
richtet, durch eigene Schriften feinem Zeitalter Licht 
gebracht.“ S. 8 bekennt ein Schneidersgefelle aus Wei
fsenfeis: „Mehr noch, als Obdach und Nahrung, mehr 
noch, als was wir in Frankfurt zu finden hofften, ward, 
uns zu Theil: Unterricht und Lehre. Dadurch werden 
wir in den Stand gefetzt , unfer Gefchäft belfer, leich
ter, erfolgreicher zu betreiben , ficherer unfer einftmali- 
ges häusliches Glück zu gründen u, f. f. Und wenn ein
mal unfer bürgerliches Gewerbe ftocken füllte: fo find 
wir doch durch diefen Unterricht im Stande, uns auf 
eine andere Weife zu helfen, und immer als ehrliche 
Männer und nützliche Vaterlandsbürger uns zu ernäh
ren/"' — II und HI. Ueber Prellereien der Juden.^ 
über W ucherzins, und vom Urfprung des Schachers, 
S. 18. Ein fehr freymüthiges Wort, zu rechter Zeii 
gefprochen, wenn es wahr ilt, was wir S. 24 von dem 
grofsen Spielräume lefen, der in einem gewißen deut
fehen Staate dem Zinswucher cingeräumt wird. Der 
Vf. befürchtet nicht ohne Grund die Wiederkehr der 
Kipper- und Wipper-Zeit des 30jährigen Krieges. 
Merkwürdig ift, wie Hr. Dr. Paulus das hiftorifche 
Problem löft, dafs ein Volk , welches von jeder aus
wärtigen Handelfchafi durch feinen Gefetzgeber fo wohl- 
bedächllich , und durch Ackerbauleben und Viehzucht 
gewohuheüsweife' zurückgehalten wurde, zum Zwi- 
fchenhändlcrvolke faftin der ganzen Welt werden konn
te. Er weifs „keinen anderen Grund zu denken, als 
jene allgemeine Hoffnung., bey Erfcheinung des Meffias 
wieder fiegreich und herrfchend in das Land der Väter 
gewifs zurückzukehren. Defswegen wollten fie nirgends 
einheimifch werden, nirgends an den Boden fich fel- 
feln“ u. f. w. Das Mittel dagegen findet er in Errich
tung einer Landescalle, woraus dem ärmeren Volk in 
Geldverlegenheiten Hülfe werden könnte. Gut! Sehr 
gut! Rec. fetzt hinzu, dafs nach Localverhältniffen auch 
die Errichtung einer Vieh-Alfecurahz hier treffliche Dien- 
fteleiften könnte. Aber wenn nur in jedem Staate ein 
Herr von Zwanziger (vormal. fränk. Gefandte) die Ge
walt dazu hätte! — IV. Das Recht der Wahr' aftig- 
küt auch in Privatfacken S. 30. Hierüber wärra 
mehrere und ausführlichere Abhandlungen in dem So- 
phroniron an wünfehen Aber auch das venire hier 
Gegebene verdient Dank. Des im Dunkeln Munkeln, 
ift noch gar zu viel in der Welt, H„d,alles Dank» und 
n Verborgenheit Liebende bleibt ftets die Säugamma 

alles Böfen und, Schädlichen. .— V. Rechtfertigung
L
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der Proteßanten des baierifchen Rheinkreifes über Be
fähigung der fymbolifchen Bücher als Lehrnorm. S. 35. 
Mit Tr.~ unterzeichnet , und befonders gegen eine Aeu- 
fserung des Hn. KR. Dr. Stephani über die fymbolifchen 
Bücher gerichtet. Mit Recht betrachtet der Herausgeber 
diefen Auffatz als gefchichtliche Berichtigung, und 
fiebert diefen Büchern ihren grofsen Werth durch die 
vollkommen richtige Anficht ihrer antithetifchen Beftim- 
mung. Belehrender waren übrigens in diefer und der 
folgenden Numer, wenigftens dem R,ec. , die Anmer
kungen, als die, Auffätze felbft, — VI. Erklärung, wie 
weit deutfche Katholiken von römifchkatholi/chen zu 
unterfcheiden find, S. 42. Mit Vergnügen haben wir 
S. 47 den Entwurf eines Schreibens an den Minifter 
Portalis gelefen, der uns auf eine mannichfaltige Weife 
befchaftigt hat, wie es auch bey allen feinen übrigen lie
fern der Fall feyn wird. — VII. Pom Unterfchied zwi- 
fchen Jußiz- und Polizey-Sachen. S. 49. Von einem 
Staatsjuriften gegen Ho fjuriften und Cabinelsjuftiz gerich
tet. Refuitat: Kein Unterthan in einem conltitutionellen 
Staate darf, unter dem Prälext einer Polizeyfache, in fei
nen wohlerworbenen Rechten den mindeften Eintrag 
sr'eiden. —— Vill. Denkmale und Undank, den deut- 
Jchcn Schriff[iellern drohend. S. 54. Rec. bezeugt, nie 
eine Schrift oder einen Auffatz aus Hn. Dr. Paulus Fe
der gelefen zu haben, der mit fo viel Wärme des Ge
fühls niedergefchrieben worden w^tre, als vorliegende 
Numer. Von einer Auffoderung der Neckar-Zeitung, 
das Haus des berühmten Theologen Johann Brenz, wor
in er 1499 geboren wurdö, in erbaulichem Stande zu erhal
ten, nimmt ei' -Gelegenheit, über den Antrag an den 
Bundestag, den geilt igen , in Schriften übergegangenen 
Nachlafs gelehrter Männer betreffend, überhaupt zu 
reden. Rec. unterfchreibt jedes Wort diefes Auflatzes 
mit der innigften Ueberzeugung von der Wahrheit 
deßeiben, und verfagt /ich blofs aus dem Wunfche, dafs 
alle rechtlich denkenden Glieder des deutfchen Volkes 
ihn felber vollftändig lefen möchten, das Vergnügen, 
etwas Einzelnes von feinem Inhalt anzugeben. — IX. 
Blicke auf die conftitutionelle Legitimität und Stabi
lität der fiiddeutfchen Staaten. S. 62. Diefe Nr. ent
hält einen Zeitungsartikel aus dem Journal des Debats 
(dd. 25 May 1822), den Hr. Dr. P. mit Anmerkungen 
begleitet. Er verdiente hier aufbewahrt zu werden, 
wenn er auch gleich nichts enthält, was nicht fchon 
bekannt wäre. Wir charakterifiren ihn wohl am he
ften durch Aushebung einiger Stellen: „Les Etats de 
VAllemagne meridionale meritent une attention par
tikuliere; ils forment une barriere ent re la France et 
VAutriche; ils ne sont pas dans la dependance ne- 
cessaire ni de l’une ni de Vautre de ces deux puissan- 
ces; ils contiennent une population de 6 ä 7 millions, 
süffisante pour faire respecter leur independance. . . 
Le caract^re des Allemanns mdridionaux, infiniment 
plusgai, plus vif, que celui des peuples des deux 
Saxes, se rapproche de celui des Francais septentrio- 
naux par une plus grande aptitude aux affaires et 
un penchant moins prononce pour les reveries de la 
mitaphystque. Une seule cause en r et ar de le deve- 
oppement s c’est le goüt des plaisirs de la table“ u. f. f.

>8°

S. 63. form.es constitutioneiles des royaumes de 
Baviere et celles des Etats de Wurtemberg et de Bade 
meritent peut-etre plus nötre attention que la Con
stitution anglaise eile - mime, puisquelles sont comm* 
nbtre eharte royale le resultat combine de la volonte 
positive des souverains, des besoins de la civilisation 
actuelle et des idees du siecle reduites ä leur juste 
valeur.“ S. 64- „II est incontestable que, depuis la 
mise d rexecution de Chartes constitutioneiles, l'opi“ 
nion publique est devenue de plus - en- plus sage et 
calme, On connoit trbs -peu dans la midi de l’Alle- 
magne ces demagogue*, dont on parle si souvent en 
Prusse11 u. f. w. S. 67- —• 'X. -Bin Wort des Sophro- 
nismus an Theologie Studirende. Von Dr. Gurlitt. 
S. 69- Aus dem Lections- und Prüfungs- Programm 
1822, welches die fich auch in Gymnafien einfchlei- 
chende myfiifche Trägheit rügt, die lieber auf Anfchau- 
ungen oder übernatürliches Ueberkommen des Wahren 
warten, als den Geift zum Verliehen und Erforfchen 
üben will. Eine nicht oft genug zu wiederholende 
goldene Regel wird hier jungen Theologen gegeben, 
S. 74: „Suadeo, ut Novum impriniis Teß. omnibus 
praejudicatis opinionibus liberi et tanquam nondum 
quidquam de doctrina Chrijdana conipertum habeatis^ 
U. f. f. Was am Schlüße übel- den Glauben gefagt wird 
und von feiner Stelle im Chriftenthum, verdient wß* 
gen der gelungenen lichtvollen Darftellung befonders 
zum Lefen empfohlen zu werden. — XI. Zeitbemer* 
kungen und Gedankenfpiele. S. 76. Diefsmal 27 Nu- 
mern, und alle lefenswerlh. Befonders trefflich ift die 
3te: ,, Zur echt weifung des Religionsfrcundej. für Ka- 
tholiken ;<c , und dankenswerth die 4te , wegen einer 
Erinnerung an eine Herder’tcb.e Erzählung. — XII. 
Ueber nothwendige Herabfetzurg der Salzpreife in 
Deutfchland. S. 112. Wir bitten jeden Lefer, diefen 
Auffatz ja nicht zu überfchlagen: er wird dann dem 
Vf., Hn. Geh. Hofr. von Langsdorf, und dem biederen 
Herausgeber im Geilte die Hand dafür drücken. Wiß 
wahr, wie nur allzu wahr die Worte S. 118 find: „Vom 
Mangel an baarem Gelde, befonders in den von Städten 
etwas abgelegenen Ortfchaften, kann man fich in der 
Refidenz fchwer einen Begriff machen“, weifs Rec. 
aus Erfahrungen, die ihm in feiner Gegend täglich vor 
Augen treten.

Bd. V. Heft 1 — 4 find fchon von einem anderen 
Mitarbeiter unferes Blattes Jahrg. 1824. No. 3 — 10 
hinlänglich gewürdigt worden. Bemerken wollen wir 
nur, dafs diefe 4 Hefte auch in 3 Heften befonders ver
kauft werden.

Bd. V. H. 5. Wir eilen von I. und II., als zwey' 
hiftorifchen, blofs für würtembergilche Lefer anzie
henden Auffätzen, hinweg zu III., überfchrieben : Dlß 
thätigreligiöfe Stiftung der H uifenverforgung 
Wiesbaden. Nach einer Rede von K. R. Schellenberg’ 
S. 17. Die Waifen, gegenwärtig 9r>2 an der Zahl, 
unter Familien des Landes verthePt: eine Einrichtung 
welcher Rec. aus eigener Erfahrung lehr viel Gut^5 
nachfagen mufs. Er felbft hat, Leinen ftaatsbürgerlich^11 
Verhältni/Ten nach, die Mitaufficht auf viele AlunmßIb 
welche einzelnen Haushaltungen in feinem ßerufsu^ 

form.es
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kreife zugeiheilt find. Die Kinder befinden fich bey 
diefer Einrichtung, die hey Weitem nicht fo koltfpielig 
ßt, wie die früher in feinem Lande beftandene, nach 
Welcher ein eigenes Haus, ein Infpector u. f. f. unter
halten werden mufste, fehr wohl, und haben es gföfs- 
tentheils belfer, als fie es bey ihren eigenen Eltern ge
habt haben würden. Er fleht nicht ohne Vergnügen 
die blühenden heiteren Geflehter diefer auch reinlich 
gekleideten Waifen, deren jede dem Staate nicht mehr, 
als hochfiens 30 fl. koftet. — IV. Prälat Oetinger und 
Immanuel Swedenborg. S. 23. Von Hn. M. Hoch, Prä- 
ceptor zu Beilftein. Dankenswerth. Wer zählte nicht 
ähtiliche Schwärmer und excentrifche Köpfe , als Oetin
ger, Schill u. ähnl., unter feiner Bekanntfchaft ? Aber 
gelöft find die pfychologifchen Rathfel der Art noch 
nicht. — V. Zur Beurtheilung der von Swedenborgi- 
fchen Lehre und Wunder. S. 35. Vom Herausg., auf 
Veranlagung der bekannten, auch in unferer A. L. Z. 
gewürdigten Tafel^chen göttlichen Offenbarungen. 
Wir geben denjenigen von unferen Lefern, die, diefes 
Heft noch nicht in Händen haben, einen Vorfchmack 
Von dem, was fie hier finden werden. S. 45 heifst es: 
>>Sw, verband, indem ei' in Wechfelgefprächen mit 
abgefchiedenen Geiftern und Planetenbewohnern zu 
feyn (wie ich nicht bezweifeln will) die innere Em
pfindung halte, mit diefer blofsen Empfindung auch 
eine Folgerung, nämlich das — nicht empfundene, 
fondern — felbftgemachte Urtheil, dafs von folchen

1 Empfindungen nicht, wie bey den Träumen, die Ur
fache dennoch in ihm felbft feyn könnte, fondern eine 
äufserlich wirkliche, ein Einwirken von Geiftern und 
Pianetenbewohnern, feyn mülle. Diefes Urtheil war 
nicht feine Empfindung und Erfahrung. Es war ein 
Schlufs, welcher zum Grund hätte haben müßen folche 
Erfahrungen, von denen die Urfache richt in des Se- 
hers eigenem Wißen oder Meinen zu finden gewefen 

u. f. f. — VI. Blofs von localem Interefle. —
VH. Leibnitz, kein Römling. S. 50. Von Hn. Prof. 
Neumann, gegen die Vorrede in Leibnitzens Syßem u.

w., Mainz, 1820. Kräftig und treffend, befonders 
Was wir s. 53 lefen. Auch die Auszüge S. 61 aus

ohntke urkundlicher Gefchichte der profefßo fidei 
u- f. w. find hier an der rechten Stelle. —- 

VH1 Discordia aus Concordaten, S. 68, und IX. Bey- 
eZ~ßVerbefferungsverfuchen in der deutfeh- 

katholifchen Furche , S. 72. Letzte mit ungemein an
gehenden Vorbemerkungen begleitet. •—> X. Converti-

Formular aus Rom. Vom Febr. 1822. S. 77. — 
f 4 Gefchichte meines Uebertrittes zur proteftanti- 
fc fn Kirche. \om Pfarrer Jais zu Entingen beyPforz- 
f lais war, da er diefen Auffatz
chrieb, fchon 16 Jahre lang Proteftant, ungeachtet er 

ft°rher die erfte katholische Pfarrftelle in einer Haupt-
1 bekleidet hatte. Was er uns hier aus feiner Le- 

daue^kbichte mittheilt, ift gut dargeftellt; aber wir be- 
daf« a ’ a dafs es xu wenig ift, und find der Meinung, 
oder J Ruches entweder gar nicht hätte erwähnen, 
Ein feinen Lefern mehr Kunde geben follen.
fer an ft rx^fteller mufs immer wie ein guter Gefellfchaf-

Wie diefer nicht Dinge vorbringen wird, 

über die ?r felbft für befter findet, Hille ZU fchweigen, 
ebenfo darf jener, und noch weniger, etwas den Le
fer in neue Üngewifsheil und in Bedenklichkeiten Se
tzendes niederfchreiben. So erzählt Hr. J. gleich im 
Eingänge feiner Gefchichte: ,?Ich bin nicht glücklich 
verheirathet, habe 6 Kinder“ u. f. f. Rec., in Nord- 
deutfchland wohnend, und die häuslichen VerhältnilTe 
des Hn. J. gar nicht kennend, weifs nun nicht, wie er 
das „nicht glücklich“ bey feiner Taeilnahme an Hn. J. 
deuten foll. Man kann ja auf mancherley Weife in 
der Ehe unglücklich feyn. Aber befriedigt hat uns fei
ne Rechtfertigung. Hier glauben wir den ächten Pro- 
teftanten zu hören, dellen Natur fich auch im Schoofse 
der katholifchen Kirche nicht hatte verleugnen können. 
Beller daher, er ift auch äufserlich, was er innerlich 
immer war und feyn mufste. Wir müßen hierüber aus 
Mangel an Raum unfere Lefer an die Schrift felbft ver- 
weifen. — XII. Martyni- Laguna und der Staat smi- 
nifter Gr. von Holzenthal. S. 105- Die Hauptftellen aus 
„Elegi ad Corn, de Alta - Talle“, fammt den Noten des 
Dichters. Auch Hr. Dr. P. hat einige Anmerkungen 
beygefügl. ■— XIII, Inftruction für den fürftl. Jpcyeri- 
fchen Gefandten zu Regensburg in Betreff der Nun
tiaturen. S. 108. Der ungenannte Einfender begleitet 
diefes wahrfcheinlich noch nirgends gedruckte und fi.r 
die Gefchichte des alten Nuntiafurftreites wirklich in- 
terellante Actenftück mit fehr gehaltreichen Bemerkun
gen. Möge der Sophron. mehr folche Einfendungen er
halten! ■—• XJV. Zeitbemerkungen und Gedankenfpiele. 
S. 117. An der Zahl 8, fehr mannichfaltigen Inhaltes.

Bd. VI. H. 1. C. Fr. Neumann, von handfehrEt
lichen Quellen zur Gefchichte der Päpfie. S. 1. Leib
nitz machte zuerft auf die hifioria arcana de vita Ale
xandr i VH papae in des päpftlichen Ceremonienmei- 

' fters Burchard von Sirafsburg Diarium aufmerkfam. 
Sein Schüler Eccard that defsgleichen in f. corpus hiß, 
med. aevi, 1723. Aber feitdem find mehr als hundert 
Jahre verfloßen, und die für die Gefchichte damaliger 
Zeiten äufserft wichtigen Diarien des Burchard und des 
Paris de Graffis liegen noch immer unbenutzt in den 
Bibliotheken. Denn was von Brequigny, Hoffmann 
und Roscoe gefchehen ift, war nicht genügend. Beide 
Tagebücher aber befinden (ich vollftändig in der königl. 
Centralbibliothek zu München, und füllen SFoliobände, 
worüber hier ganz kurz berichtet wird. In genauem 
Zufammenhange fteht damit II. Anekdota aus der 
nächfien Vorzeit vor der Staats- und Kirchen - Refor
mation des Pöten ]ahrhunderts , von Dr. Paulus. S. 6. 
Ex diariis Infeffurae nach einem Karlsruher Codex 
mitgetheilt. — III. Bemerkungen über Gefchwornen- 
Gerichte, vom Obertribunalralhe Dr. Harlin, mit An
merkungen von Dr. Paulus. S. 29. Mit Recht bemerkt 
der Herausg., dafs diefe praktifch- theoretifchen Bemer
kungen, als Reflexionen eines Mannes von Erfahrung 
grofse Aufmerkfamkeit verdienen. — IV Bemer- 
kun^^u MfmmingePs Würtemberg. jahrbuche 
von 1822. S. 45. Nur für die Belilzer diefes Buches und 
für wüi temberg. Lefer geeignet. —" V. Der Presbyte- 
rialftreit in Baiern, oder: Will die e-’angelifck-. 
baierifche Landeskirche nicht mündig werden? a) All-
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gemeine Betrachtungen darüber , von Dr. Paulus, 
b) Pergleichung der ftreitigen Puncte, vornehmlich 
nach Lehmus und Oertel, mit Bemerkungen von Pau- 
lus, c) Der geschichtliche Gang der Sache, nach au
thentischen Quellen. S. 59* Ein hier leider noch un
vollendeter Auffatz von befonderer Wichtigkeit. Wir 
behalten uns die nähere Anzeige davon in diefen Blät
tern noch befonders vor. — VI. Dr. Gurlitt gegen 
einen Perjuch von myftifcher Ketzermacherey zu 
Hamburg. S. 128. Rec. bemerkt zu S. 149 ff., dafs 
in mehreren deutfehen Staaten, namentlich in den Her- 
zogthümern Sachfen, fchon feit ungefähr 30 Jahren 
kein Staatsdiener und felbft kein Geiftlicher auf die 
fymbolifchen Bücher verpflichtet wird. — VII. Ge- 
nealogifche Anfrage, Hn. J, G. A. M. H. Sandt oder 
von Sandt betreffend. S. 153. —• Zu feiner Zeit wer
den wir fortfahren, das Neuefte aus diefer ungemein 
lehrreichen und anziehenden Zeilfchrift unferen Lefern 
mitzutheilen.

Leipzig, b. Brockhaus; Aus den Memoiren des Pe- 
netianers Jacob Cafanova de Seingall, oder fein 
Leben, wie er es zu Dux in Böhmen niederfchrieb. 
Nach dem Original - Manufcript bearbeitet. 1825. 
Sechfter Band. VI u. 536 S. Siebenter Band. VI u. 
507 S. 8. (5 Rthlr. 8 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z.' 1824. No. 97.]
War die Kritik früher etwas nachfichtig gegen die 

in diefen Memoiren aufgefpeicherten Unfittlichkeiten: 
fo lag diefs hauptfächlich daran, dafs geift - und lebens
volle Darftellung beltach, und manches Begegnifs des 
merkwürdigen Abcnlbeurers wirklich in hohem Grade 
anziehend war. Bey der Beurlheilung der vorliegenden 
beiden Bände kann nur der erfte Milderungsgrund in 
An fchlag kommen, der zweyte fällt faß ganz weg; denn, 
abgefehen von Cs. Befuche bey Haller und Poltaire, 
findet fich nichts, was den Gebildeten anfprechen könnte. 
Was die taufend Seiten fonft noch enthalten ? Das Trei
ben eines liederlichen Glücksritters, Wolluftfcenen, und 
darunter bisweilen wahre Beftialitäten, wie Vif, 235. 
256 , welche nur Ekel einflöfsen können. — Er. von 
Schütz ift nicht mehr als Bearbeiter genannt; hat er 
vielleicht endlich eingefehen, dafs diefe Rolle 'feiner un
würdig war? Nun il v aut mieux tard ejue jamais!

C.

£ B BAU UN GSS CHÜ IP TE N.

I'RANKmT a. M., b. Jäger; Beweg gründe zur Bufse 
und Befferung, aus'' Pernunft, Bibel und den 
Kirchenvätern gefchöpft. Allen Sündern ohne Un- 
terfclüed der Goufel’fion zur Beherzigung vorgelegt 
von A. Frank. 1825- 158 S. 8. (12 gr.)

Der Vf. giebt in diefer Schrift grofsen Eifer für 
Beförderung einer ßitlichcn Veredlung des Menfchen
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zu erkennen, und Re würde viele Lefer finden, wenn 
die darin enthaltenen VVahrheiten gedrängter und durch
gängig in einer reinen und edeln Sprache vorgetrage« 
wären. Diefs ergiebt fich vorzüglich aus der Erzählung 
und Anwendung der Parabel vom verlorenen Sohne. 
Unter den Gebeten , welche auf diefe Gleichnifsrede 
folgen, und fich durch ihren In1 alt auszeichnen findet 
man 1) das Gebet eines reumüthigen Sünders, 2) eines 
Stolzen, 3) eines Geizigen, 4) eines Unkeufchen 5) eines 
Noidifchen, 6) eines Trunkenbolds, 7) eines Zornmü- 
thigen, 8) eines Trägen; nur haben fie die gehörige 
Form nicht, und enthalten zu viel fremde Gedanken 
und falfch angewendete Bibelftel’en. Auch find bey je
dem Gebete gegen die ficben Hauptfünden hinzugefetzt: 
1) Verfe; 2) Texte aus der heiligen Schrift; 3) Sprü
che aus den Kirchenvätern; 4) biblilche Beyfpiele. Hier
auf folgen die lieben Buh^.falmen, metrilch überfetzt. 
In dem üten Abfchnitte ift das Betragen des verlorenen 
Sohnes nach feiner Rückkehr dargefiellt, und in dem 
Rfen Cap. wird von der Standhaftigkeit im Guten ge
handelt. Die von dem Vf. angeführten Gleichnilfe find 
nicht immer völlig glaubwürdig; fo fagt er z. B. S. 26 
und 27 : „Was würdeft du von einem Bettler fa^en, 
welcher das Almofcn, das du ihm Gegeben halt, dazu 
verwendete, dafs er hinginge, Gift dafür kaufte, um 
dich damit zu tödten ? Oder von einem Soldaten, dem 
fein Monarch einen reich mit Edelgefteineu ^Edelftei- 
nen) befetzten Degen als ein Zeichen feiner Huld zum 
Gefchenke machte, wenn er diefes Gefchenk feiner Gna
de dazu gebrauchte, feinen Wohlthäter damit zu durch
bohren ? Du, mein Sünder, bift diefes Ungeheuer von 
Bosheit und Undankbarkeit/'' Bisweilen ilt Hn. F’s. 
Vortrag zu weitfeh weifiÄ, und verliert dadurch an 
Schönheit, wie z. B. S. 28 und 29; „Thrft du denn 
nach der Lehre des Appftels nicht dalfelbe, wenn du 
fundigeft ? Würdeft du nicht erfehrockcn fam wenn 
du bey der Geifelung zugegen gewefon wäre«, und es 
hätte dir Jemanc| zugerufen; Hier haft du eine Geifel, 
gehe hin, milche dich unter die Juden, und haue auf 
ihn zu? Thuft du aber nicht dalfelbe, wenn du eines 
feiner Glieder mifshandelft, kränkft, verfolg#, befchä- 
digeft, odergarmordeft? Kannft du ein Glied feines 
Leibes verfolgen , ohne dafs du da^ Haupt verfoleft ?u 
In der Vorrede S. VI fehlt in der letzten Zeile ein Zeit
wort: „Ihr feyd Alle Sünder, und wenn Paulus 1 Tim. 
1, 15 logar (bekennt), habe ich weil mehr Grund, zu 
fagen“ u. f. w. Ob nun gleich der Vf. diefe Vorrede 
mit den Worten fchliefst: „Nehmet doch, wie ihr euch 
auch immer nennen möget , Katholiken oder Proteftan- 
ten, dieles Büchlein eben io gutwillig auf, als ich ei 
euch in die Hände gebe, und beherziget es wohl“: fo 
ift zwar diele Aeufserung gutgemeint, allein Rec. kan’1 
dennoch feinen GlaubensgenoITen dalfelbe nicht unbe
dingt empfehlen.

C. a N.
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GESCHICHTE.

Darmstadt, b. Leske: Napoleon und die grosse 
Armee in Rufsland, zugleich eine kritifche Be
leuchtung und Berichtigung des Werkes des Herrn 
Grafen Ph. v. Segur; von dem General Gourgaud 
u. f. w. Aus dem Franzöfifchen. 1825. Erfte Ab- 
theiiung. 260 S. Zweyto Abiheilung. 324 S. gr. 8. 
(1 Rthlr. 18 gr.)

**ec. befindet fich nicht in dem Falla, nach dem Er- 
fcheinen der anzuzeigend eil Schrift ein zu gläubiges 
Vertrauen zu dem Segur'fehen Werke bereden zu müf- . 
fen (vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 119); er hat früher 
die kenntnifslofe V oreiligkeit eines oder des anderen 
Literatur-Ueberfichtlers belächelt, der fogar das unend
lich gehaltvollere Buch des Obriften Chambray dagegen 
herabfetzle. Gourgaud verfolgt hier Segur Schritt vor

- Schritt; wir können in Bezug auf ihn nicht das Gleiche 
thun, fondern müßen uns mit den Resultaten feiner 
Kritik begnügen, und diefe in einige Haupipuncte zu- 
fammenziehen, dergcftalt, dafs zuerft über den Grafen 
®egur und fein Buch, dann über den General Gourgaud 
^d deffen Kritik gefproehen werden foll.

Ler Lorbeer des Gefchichlfchreibers wird dem Hi- 
ßoriographen des ruffifchen Feldzugs in aller Beziehung 
v»rkümmert. Auf die Perfon des Autors kommt zwar 
eigentlich wenig an; wenn aber die Glaubhaftigkeit des 
grötsien Theils feiner Erzählung darauf beruht, dafs er

Augenzeuge, und zwar aus der nächften Um- 
ües oberften Heerführers war: fo wird die Sa

che bedeutend. Nun belehrt uns G., dafs Graf Segur 
nur dem Namen nach General, wirklich aber mare- 
chal du palais, d. i. Quartiermacher des kaiferlichen 

auptquarhers, war. Dadurch wird nicht nur proble- 
^atifch, was ei gefehen haben will, fondern auch viel 
Pr°blemalifcher, was er angeblich gehört hat. Wei' 
Jhir den oberflachlichften Begriff von der Organifation 
£es Napoleonifchen Hauptquartiers und des Gefchäfts- 
betriebes in demfelben hat (noch leben viele deutfehe 
^fficiere, welche beides aus eigener Anfchauung ken- 
□ » Nichtmilitärs erhalten einen Begriff davon durch
Erkannte Schrift des Hn. Odeleben), wird mit 
ren u^^andeti feyn, dafs die Geheimniffe der obe- 
fevn m ^itunS dem Grafen ganz verfchloflen gewefen 

muffen, £nd dafs cr in diefer Beziehung unter dem 
d1 Ordonanzofficiere fteht, der doch das genau, 
-r&tnzungsbi, J. A. L. Z. Er fier Band, 

kennen lernte, worin er Aufträge erhielt. Ift fo das 
Fundament des fchönen Gebäudes erfchüttert: fo blei
ben auch die einzelnen Theile nicht verfcho)nt. Jeder 
einigermafsen vernünftige Menfch hat wohl gleich von. 
felbft eingefehen, dafs die fchönen Reden, welche 
Segur feinen Perfonen in den Mund legt, nichts An
deres feyn möchten, als Nachahmungen der im Titus 
Livius u. A., und um nichts wahrer, als diefe; es wird 
nun mehrfach factilch erwiefen, dafs dem wirklich fö 
fey. Mehr Glauben haben einzelne trefflich ausgearbei- 
tete Gemälde gefunden, indem man den Augenzeugen 
zu hören glaubte, und den wahrheilliebenden Schrift- 
fteller vorausfelzte. Aber fie kommen faft fämmtlich un
ter den Schwamm; fo der malerifche Untergang einer 
ganzen Escadron in der Wilia, der auf einen ertrunke
nen Uhlanen reducirt wird; fo der prophetifche Sturm 
nach dem Ueberfchreiten des Niemens, der, wie G. zur 
grofsen Belüftigung des Lefers darthut, aus Labeäume 
genommen, und um einige Tage vordatirt ift. So noch 
eine Menge anderer Scenen, welche alle anzuführen 
zu weit führen würde. Es bleibt fonach aufser einer 
blumigen, fenientiöfen und antithefenreichen Sprache 
welche indefs der fcharfen Kritik auch nicht entgangen 
ift, in der Schrift des Augenzeugen aus der nächfien 
Umgebung Napoleons nichl aXlzuviel, was man nicht 
in anderen Werken eben fo gut fände; namentlich ift 
Chambray's fchon erwähntes Buch (Jetzt in der dritten 
fehr vermehrten Auflage,) ungleich gehaltreicher, mili- 
tärifcher und zuverläffiger. Der Witzbold, welcher 
die Gefchichte von Segur „das Protokoll der Gefchwätze 
im Hauptquartier“ nannte, hatte fo ganz Unrecht nicht.

Wenden wir uns nun zu General Gourgaud * und 
zwar ebenfalls zuerft an feine Perfänlichkeit. Als dama
liger Ordonanzofficier und fpäterer Geführte Napoleons 
im Exil, hatte er die hefte Gelegenheit, Vieles felbft zu 
fehen, die Verhältniffe und Beziehungen militärifcher 
Operationen richtig aufzufaften, und fich fpäter von 
dem Meifter felbft Auffchlüfle zu verfchaffen. Er 
defshalb fehl' gut unterrichtet, und kann falt nicht an 
der, als befangen feyn. Beides bewein er in feinü 
Schrift auf jeder Seite. «ima

Dafs Alles, was Napoleon iemals „ i •re^ FeUrnge geih« £

Sfe‘AnS Ä T fe^,

welche fich aber nichts lagen läfst, als dafs fie da ift. 
Mehr helse fich vielleicht gegen den leidenfchaftlichen, 

A a
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bisweilen unfchicklichen Ton erinnern, welcher we
nig zu den feinen Manieren pafst, die nach des Vfs. 
Verficherung in Napoleons Umgebung herrfchten; indefs 
die beiden Herren haben diefs bereits felbft mit einan
der ausgemacht.

Der erfte wefentliche Irrthum ift die Behauptung: 
Napoleon habe dielen Krieg nur des lieben Friedens hal
ber, und von Alexander dazu gezwungen, unternom
men. Die Sache bedarf keiner Widerlegung, zumal 
nach dem von Napoleon felbft gemachten Geftändnifte 
(Notes et melanges, T. II, S. 75 der Berliner Ausg.). 
Wir lernen dabey aber die Rechtsbegriffe kennen, die 
im kaiferlichen Hoflager im Schwange waren ; die bru- 
talfte Gewaltthat der neueren Zeit, die Incorporirung 
Oldenburgs mittelft Dekrets im liefften Frieden, wird 
als-eine Sache erwähnt, die fich gleichfam von felbft 
verfteht. Bey folcher Laxi^ät der Moral ift es denn frey- 
liah leicht, fich für ein wahres Mufter der Moral und 
Rechtlichkeit nuszugeben.

Der z veyte Irrlhum dürfte der feyn, dafs die Idee, 
bey Smolensk oder Wiiepsk flehen zu bleiben, nicht 
blofs geleugnet, fondern als militärifche Abfurdität be
handelt wird. Bey Napoleons Calcul wär’ es freylich 
unpafl’end gewefen, und darum ift die Behandlung des' 
Gegenflandes wenigftens confequeni; auch ift es recht 
.witzig, zu lagen ; es könne wohl keinem Militär ein
fallen, dafs N. im July habe Wint er quartiere beziehen 
follen; aber Vieles hat die Idee gewifs für fich.

Das Krankfeyn des Kaifers in der Schlacht von Bo
rodino wird eben fo , wie fern unentfchloflenes Beneh
men, abgeleugnet, Segler’s Angabe, dafs der General- 
Intendant dem Kaifer angerathen , die Garde angreifen 
zu laßen , gebühreiidermafsen lächerlich gemacht , und 
das Zurückhalten diefer Referve durch militärifche Grün
de gerechtfertigt. Und hierin fcheint ein dritter Haupt- 
jrrthum zu liegen. Dafs N. feine Garde gern intakt er
halten wollte, glaubt man um fo leichter, da es fehr 
zweckmäfsig war; dafs er fie-auch da fchonte, wo es 
nicht an dei' Zeit war, lag wohl in einem Gemifch 
militärifch - polilifcher Anfichten. Er fah , dafs ,die 
Ruffen vor Moskau keine Schlacht mehr liefern konn
ten, und hat in feinen Memoiren (Notes et melanges, 
T. II, S. 73. 81. 82 der Berliner Ausgabe) felbft geftan- 
den, dafs er in Moskau den Frieden zu finden rechnete. 
Verrechnete er fich diefsmal in der Perfon feines Geg
ners? Oder vernichtete Moskaus Zerftörung, - welche 
den Frieden für das ruffifche Cabinet zugleich nutzlos 
Und fchimpflich machte, das an fich richtige Calcul? 
Gewifs ift, dafs Napoleon, wenn er diefes Ereignifs 
voraus fehen konnte, Alles auf bieten mufste, die ruffi- 
fche Armee zu vernichten; wahrfcheinlich dagegen, dafs 
ei' den Zweck durch das befprochene Aiitlel erreicht, 
uud indem er das Noyan der nachherigen neuen For- 
inationen zerftört, die freyefle Wahl feiner nachherigen 
Bewegungen gewonnen hätte. In der politijehen An
ficht der Dinge Jag alfo wohl der Fehler; das Argu
ment , dafs cke ■Jarde gleichfam die Citadelle der Armee 
gebildet; und fie beym Rückzüge gereitet habe, hält 
durchaus nicht Probe» Einmal konnte der Verluft nicht
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bedeutend, und dann konnte er fogleich erfetzt wer
den. Denn die Garde ergänzte fich durch verdiente Soh 
daten der Armee, und fürwahr, das Heer, welches bey 
Borodino gefochten, mufste Taufende enthalten , wür
dig in diefe ^rlefene Schaar zu treten, welche als Corps 
wahrlich dadurch nicht fchlechter geworden wäre, 
wenn fie einmal den Erfalz auf dem Schlachtfeld® 
erhielt.

Der vierte Irrlhum liegt darin, dafs der Kälte, nur 
der Kälte, die Zerftörung der Armee auf dem Rückzug® 
bey'gemell'en wird, Sie hat das Werk nur vollendet! 
Ohne Zweifel that der Mangel an hinreichender Nah
rung bey ftarken und ununterbrochenen Märfchen, bey 
theilweis mangelhafte!' Bekleidung und fielen Bivouacq’s 
das Wefentüchfte, und man konnte es faft Verhöhnung 
der unglücklichen Opfer jener ungeheueren Kataftroph® 
nennen, wenn der Vf. die Fürforge Napoleons für di® 
Verpflegung rühmt. Kamen denn nicht fchon auf dem 
Hinmarlche Menfchen aus Mangel um ? Tödteten fich 
nicht andere felbft, um nicht zu verhungern ? Halfen 
die Magazine in Wilna und Minsk und das unbedeu
tendere in Smolensk denen etwas, die bey Ghiat hun
gerten? lionnte der Befehl, von Moskau für 20 Tag® 
Lebensmittel mitzunehmen, von den hunderttaufend 
Mann, welche die Armee damals noch zählte, erfüllt 
werden ?

Dafs der Vf. über das Verbrennen von Moskau kein 
unbefangenes Urtheilhaben kann, verfteht fich; dafs er 
es aber dem englifchen EinflulTe zufchreibt, ift nicht an
ders , als lächerlich zu nennen. Ein lang vorher ent
worfener Plan lag dabey ganz gewifs nicht zum Grun
de; denn wenn man die Sache genauer betrachtet: fo 
ergiefclfich, dafs Kutufow auf Roftopfehin und diefer 
auf jenen fich verliefs, und dafs beide getäufcht wurden, 
Dafs der Vf. ferner von der trahison des Generals York 
fpricht, finden wir auch ganz natürlich; der Schritt 
diefes Generals hat zu wefentlich zum Sturze Napoleons, 
und damit zur Zerftörung aller Hoffnungen feiner G®* 
treuen, beygetragen , als dafs diefe jemals ruhig darüber 
uriheilen, und das beherzigen könnten, was in einer 
Anmerkung zu der Berliner Ueberfetzung der Segur- 
fehen Schrift meifterhaft über diefe Angelegenheit gefagt 
ift. Manche andere Einzelheit mufs des Raumes halber 
übergangen werden; nur eine Bemerkung über die Be
rechnung der Zurückgekehrten fey erlaubt, da fie gleich
fam das in Zahlen ausdrückbare Refultat des giganti- 
fchen Unternehmens liefert. Der Vf. giebt 127,000 
Mann an. Zieht man davon 71,000 Mann ab, welche 
gar nicht mit der grofsen Armee in Berührung gekom
men waren (7tes und iOtes öfterreichifches Corps), und 
18,000 Al., um welche das Corps von 1 oniatowsky g®' 
wifs zu hoch angegeben ift: fo bleiben 38,000 ManU/ 
nimmt man nun felbft die Angabe des Vfs, als richtig 
an, dafs beym Ausbruch des Krieges nicht mehr, 
325,900 M. über den Niemen gCcanSen Und, und heb* 
die fpäter der Armee von Moskau zugegangenen Trup' 
pen (50,000 M. Ergänzungen, 32,000 M. des 9ien A. Co 
13,200 M. die Divifion Loifon) gegen die nicht mit ihr 
in Berührung gekommenen, oben bezeichneten CoH’3
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auf, was durchaus nicht übertrieben ift: fo ergiebt fich 
dennoch, dafs ®bige 38,000 M. der Reft von 325,000 M. 
Waren. Ein entfetzliches Refultat!

I)re Ueberfetzung ift, wie fie bey der gewöhnli
chen Eilfertigkeit folcher Arbeiten feyn kann, und etwa 
mittelmäßig zu nennen.

Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandl.: .Nachtrag 
xu Las Cafas Tagebuch, über Napoleons Leben (,) 
oder kritifche Bemerkungen und noch nicht be
kannt gemachte Anekdoten zur nothwendigen Er
gänzung und Berichtigung jenes Werkes. Dritter 
Band. 142 S. Vierter Band. 138 S. 1825. gr. 8. 
(1 Rthlr. 12 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 68.]
Diefe beiden Bände bilden zwar auch ein buntes 

Allerley, welches mit dem Bushe des Grafen Las Cafes 
in gar keiner Verbindung fteht; fie fcheinen aber doch 
interefianter , als die beiden erften. Neben Anekdötchen, 
Auszügen aus bekannten Schriften, wie Kochs Memoi
ren und Fain's Manuscrit f finden fich einige Auffätze, 
die nicht ohne Intereffe find ; wir haben dabey befon
ders Zwey Tagebücher aus den letzten Monaten vor 
Napoleons elfter-Abdankung im Auge, wovon das eine 
den Chevalier Client zum Verfaffer zu haben fcheint, 
Und in militärifcher Beziehung, manches Beachtenswer- 
the enthält. . Es ift aber fehr die Frage, ob Leute, wel
chen die Hiftörchen des Grafen Las Cafes Vergnügen 
gewährt haben, diefem Tagebuche werden Gefchmack 
abgewinnen können. ■— Die Ueberfelzung ift leidlich; 
ob die vielen unrichtig gefchriebenen Eigennamen auf 
Rechnung der Druckerey, oder der Gefchichtsunkennt- 
’üfs des Ueberfelzers kommen, willen wir nicht zu 
fagen.

C.

Ilmenau b. Voigt: Die Verfchwörung gegen den 
Kurfürfien Wilhelm II von Heffen- Cajfel nach 
ihrer Gefchichte und Strafwürdigkeit dargeftellt, 

einer erneuerten Unterfuchung über Hochyer- 
ra 1 und Majeftätsverbrechen, demagogifche und 
revo utionäre Umtriebe, auch Auszügen aus Pro- 
celten, welche in älteren und neueren Zeiten ge
gen Hoc verräther geführt worden find. Von Jo» 
hann von Horn. iS24. X u. 416 S. 8> (1 Rthlr-12 gr ) 

Wer, dic perfönlichen Verhältniffe des
Verfaffers diefes Buches nicht kennt, vermag auch deffen 
1 endenz durchaus nicht anzugeben.

Das Factifche, das dem Ganzen zum Grunde liegt, 
dafs S. K. H. der Kurfürft im July 1823 während 

^ines Aufenthaltes in Nenndorf einen anonymen Brief, 
M M<c^dem er nach Wilhelmshöhe zurückgekehrt war, 

p?rauf einen zweyten erhielt, in welchen Er felbft, 
und Einige Seiner Umgebung, namentlich auch eine 
,,erlauchte Frau<< (wir erfahren fpäterhin, dafs unter 
«ielem deplacijten Ausdrucke eine Gräfin Reichenbach
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gemeint fey) bedroht wurden. Beide Briefe find nicht 
öffentlich bekannt gemacht, mehrere als verdächtig ein
gezogene Individuen aber nach ziemlich kurzer Haft wie
der in Frey heil gefetzt worden. — Hierauf gründet 
der Vf. feine Verfehwörung und behandelt fie, wie 
wir gleich zeigen werden; um Mifsdeutungen zu ver
hüten , müßen wir aber unfere eigene Anficht der Sache 
voranfchick en.

Eine Verfchwörung, welche fich felbft durch Droh
briefe verräih, fcheint eine Albernheit; auch ift-in Jah- 
resfrift weder von den fupponirlen Verfchworenen et
was gethan, noch etwas über fie ermittelt worden. Bey 
dem, was das grofse Publicum von der Sache erfahren 
hat, fcheint daher eher eine Verfchwörung im figürli
chen Wortliune, nämlich eine gegen die Ruhe des dür
ften gerichtete, anzunehmen zu feyn: ohne Zweifel ein 
höchft ftrafbares Unternehmen, um fo mehr, da der 
Zweck erreicht, und S. K. II. .wirklich in bedeutende 
Unruhe verfetzt worden zu feyn fcheint, der übrigen 
Folgen, als: unangenehmeBefchränkung des Püblicums 
durch Polizeymafsregeln, Einkerkerung Unfchuldiger, 
nicht zu gedenken. Defshalb mufs auch Jeder wünfehen, 
dafs die Frevler entdeckt und beftrafi werden, wenn er 
auch', wie Rec., nicht an eine eigentliche ) erfchwö- 
rung glaubt, und der Aleinung ift, ^dafs der Vf. befler ge
than haben würde, das Erfcheinen feiner Schrift auszU- 
fetzen, bis er mehr von der Sache wufste, als jeder an
dere Zeitungslefer.

Die Einleitung fpricht über Veranlaffung, Inier- 
eße, Idee und Zweck der Schrift. Darauf folgt eine 
Darfiellung der zum Grunde liegenden Thatfeche auf 
28 Seiten; die Darftellung, auf welche es hier eigent
lich ankommt, ift aber nur S. 28 mit 5 Zeilen, S. 31 
und 32 mit 46 Zeilen abgelhan, und auch diefs nur vom 
Hörenfagen. Auf ein fo kleines Fundament baut der 
Vf. fein Werk. Um diefes möglichft voluminös zu 
machen, liefert er nun: Urtheil über die Verfchwö- 
rung, eine förmliche criminaliflifche Deduction, mit 
Angabe der Rechfsquellen, der einzelnen Verbrechen, 
welche hier zu betrachten find (Hochverrath, Verbre
chen der beleidigten Majeftät, Verbrechen der verletzten 
Ehrfurcht) , ja mit Zweifels - und Entfcheidungs-Grün- 
den. Einhundert und einige fünfzig Seiten! Selten ift 
wohl eine ausnehmende Belefenheit lächerlicher gemffs- 
braucht worden,'als in diefem Urtheil über ein Verbre
chen, das der Vf. nur aus den Zeitungen kennt, dellen 
eigentlicher Thatbeftand ihm ganz fremd ift. Es finden 
fich Stellen, wo man faft gezwungen wird, Ironie vor? 
auszufetzen, wie z. B. S. 194: „Das Kwfürftenthum 
ruht auf einem Vulkan, welcher über kurz oder lang 
auszubrechen droht; ein neues b undament mufs dem 
erfchütterien Staate gelegt werden oder wenn S US 
aus L, 1 C. de domeßieis et protectoribus. verbunden

EVi-3 d‘ ,niur‘‘s> deJucirt wird, dafs durch 
die „Anfuhrnng jener erlauchten Dame" das V.rbr«- 
chen der verletzten Ehrfurcht gegen den Kurfürfien be
gründet werde ; oder endlich, wenn der Vf. S. 128erweifr, 
dals auch dann Anklage auf Hochverrath Statt finden 
wurde, wenn ein Unierthan eines anderen deutfehen
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ßiind&sfurften jene Drohbriefe gefchrieben hätte; wir 
können des Raumes halber diefen lurriinöfen Beweis 
nicht herfetzen. — Gefchichte.der Unterfuchung über 
die Ferfehwörung. Da die öffentliche Unterfuchung 
kein Refultat gewährt hat, die höheren polizeylichen 
Mafsregeln aber, welche man bey folchen Gelegenhei- 
tel zu ergreifen pflegt, vernunftgemäfs geheim gehal
ten werden, und dem Vf. gewifs fo unbekannt find, 
vffe dem Rec. : fo follto man glauben, diefs könne nur 
ein ganz kurzer Abfchnitt feyn; er füllt aber 170 Sei
ten ! Den Arbeiten der Unierfuchungscommiffion felblt 
find freylich zufammen nur einige vierzig Seiten ge
widmet; dafür erhalten wir eine Darftellung des Staats- 
minifteriums. der Oberpolizey - Direction , des Minifie- 
riums des Inneren und der Juftiz, des General - Kriegs- 
Deoartements, des Geheimen Cabinets, wobey noch 
obendrein perfönliehe Notizen über deren Mitglieder 
ein geflochten find. Wir erhalten ferner Nachricht von 
den Vorkehrungen wider den Ausbruch einer Infur- 
reclion, und zur Befchülzung des Lebens S. K. H., fo
wie Notizen über die Befchaffenheit der Verhaftungen 
und Gefängniffe, item auch über die im J. 1823 arre- 
tirlen Perfonen. Zehn wegen Verdacht Eingezogene find 
namentlich angeführt (ungerechnet den anderwärts er
wähnten Hofrath Murhard}. Davon wurden acht entwe
der gänzlich, oder von der Inftanz abfolvirt; einer fcheint 
im J. 1824 noch in Unterfuchung gewefen zu feyn; über 
das endliche Schickfal des zehnten erfahren Wir nichts Ge
naues. Es ift ein fchauderhafler Fall. Der Mann war Offi,- 
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cier, wurde arretirt, weil er in der vollen Uniform fich 
ohne Sicherheitscharte de< Wohnung des Kurfürlicn 
nähern zu dürfen glaubte; im Gefängnifs verzweifelnd 
und dadurch dem Wahnfinne nahe, klagte er fick 
felbft eines Attentats an, und verfuchte fich zu ermor
den ; man hat ihn völlig unfchuldig befunden, und 
körperlich wieder hergeftelit; was zur Rettung feiner 
bürgerlichen Ehre gefchehen, findet man nicht erwähnt.

Die Buchmacherey des Vfs. hat Mittel gefunden, 
noch drey Bogen zu liefern, mit der Ueberfchrift: Be- 
fchlufs diefer Schrift. Der grefste Theil deffelben ift 
einer Gefchichte des Kurheffifchen Hofes in diefern 
Zeiträume gewidmet, enthält durchaus nichts hieher 
Gehörendes, fondern Nachrichten von Ehrenpforten und 
blumenftreuenden Mädchen, der Oper Jeffonda, Re
vuen , den weftphälifchen Domänenkäufern u. f, w.

Diefs ift der Inhalt eines Buches , deffen Titel ganz 
etwas Anderes verfpricht, und defshalb täufcht. Wel
ches auch immer der Zweck, des Vfs. gewefen feyrt 
mag, er hat Gelehrfamkeit und Fleifs fehr übel ange
wendet. In Deutfchland felbft weifs man fo ziemlich, 
was von folchen Producten zu halten; lieft aber ein 
Ausländer das Buch; fo mufs er eine fehr ungünftige 
Idee von der Anwendung unferes Wiflens bekommen, 
und der Franzos würde fie ächt tudesque finden; lieft 
er es nicht, und fieht blofs den Titel und das Volumen J 
fo mag er fich eine fchöne Vorftßllung von unferem fitt- 
liehen Zuftande machen!

L.

K L *E I N E SCHRIFTEN.

Vanr-irscHTE Schriften Altona, b. Hammerich: Frie
lick Heinrich Scheiblers Nachrichten von den evangelifch- 
Yeformirten Gemeinden in Hamburg und Altona. Ein Nach- 
trag zu X Boltens hiftorifchen Kirchennachnchtem 
igzj. 3Bogen. S* (ö

Hinwcifungen auf das in kirchlicher Hinlicht, befon- 
ders in einem beftimmten Kreife , Geleitete , und Verglei- 

des Gegenwärtigen mit dem Vergangenen gehören za 
den wirkfamen Mitteln , den Sinn für Kirchlichkeit dafelbft 
“ erhalten und zu beleben. Werden zu einer Gemeinde, 
wie diefs bey den auf dem Titel genannten nicht wohl an- 

fevn kann, gewöhnlich Lehrer aus der fremde beru
fe- fo ift zu wünfehen, dafs fie eine Ueberficht des Ver- 
ianeenea finden, in fofern daraus der gegenwärtige Zuftand 
■rmd die gegenwärtigen Verbaltniffe der Gemeinde hervor- 
Hngem und ihr volles Licht erhalten. Es ift alfo keine nutz- 
iofeSArbeit, welche Hr. Sch. , feit 1797 Prediger der deut- 
f-hen reformirten Gemeinde zu Altona, hier mittheilt; 
auch find darin manche Nachrichten enthalten, welche 
nicht blofs örtliche Wichtigkeit haben. Es giebt wenige 
proteftantifche Gemeinden in Deutfchland von fo langem Be
gehen, die der Staat in ihren inneren Einrichtungen fo ganz 
faft fich felbft überlaßen , und die fich fo völlig aus ihren 
eigenen Mitteln begründet, ausgebildet und in ihrem Inne
ren nicht nur, fondern auch nach Aufsen, auf eine fo 
wohllhätige Weife gewirkt haben , als diejenigen, von de- 
-en hier gehandelt wird; wobey nicht unbemerkt bleiben 

darf, dafs fie hey ihrer Wohlthatigkeit keine ängftliche Rück
licht auf die Confeffion nahmen. „Was auch, Tagt Hr. Sch., 
wider die Presbyterialverfaffung, und z'um Theil nicht ohne 
allen Grund, eingewendet werden mag, hier ift ein rühm
licher Beweis aufgeftellt, was fich bey derfelben leiften läfsty 
um kirchliche Ordnung und Sinn für diefelbe zu erhalten.“

Bolten's Nachrichten , deren Richtigkeit in Abficht des 
gröbsten Theils der Vf. nach eigener Unterfuchung beftätiget, 
werden hier kurz zufammengefafst, mit Zufätzen verfehen, 
und bis auf die neuefte Zeit fortgeführt. Die gegenwärtige 
Verfaffung wird hinlänglich befchrieben. Angehängt ift ein 
Verzeichnifs fämmtlicher bisheriger Prediger der Gemeinden 
mit Angabe der Zeit und des Ortes ihrer Geburt, ihrer frü
heren Aufteilung, ihrer Verfetzung und ihres Todes. Die 
als Schriftfteller bekannten find durch * bezeichnet worden-

Eines Auszuges enthalten wir uns, und bemerken nun 
dafs wir uns gewundert haben,, der Kämpfe , namentlich 
der reformirten Gemeinde in Hamburg, und der von weil- 
Göze gegen fie gethanen Schritte mit keinem Worte gedacht 
zu finden. Es konnte diefs mit Ruhe und Schonung gefch«'. 
hen. — Die Angabe S. 17, dafs dem Prediger Gcnßh6 
erft nach dem Abfterben feines Coliegen 1774 die Eän' 
führung des Bremifchen Gefangbuches gelungen fey, wiffßlt 
wir mit den Angaben des angehängten Verzeichniffes nich( 
zu vergingen, Vermutlüich loll ßatt Abßgri,en gelefen 
den Abgänge.

HIKL,
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THEOLOGIE.

Sulzbaci, b. v. Seidel: CI. D. Mariani Dobmayer, 
Theo', ac Philof. Doch, Confiliarii ecclef. Bava- 
rici attualis, Philof. ac Theolog. quondam Pro- 
feffori; p. ord., Inßitutiones theologicae in com- 
pendiim redactae ab Emerano Salomon, O. S. 
B., P-ofeffore Theol. dogmat. in Lyceo Pxatisbo- 
nenfi. Tomus I. Complectens Theologiam theo- 
reiica-n generalem et regulam jidei catholicae. 
430 S. Tomus II. Complectens Theologiam theo- 
reticarn fpecialem, Jeu dogmaticam. 607 S. 1823. 
gr. 8- (3 Thlr. 8 gr.)

I-Xefes Werk ift ein Meifterftück einer durchaus fol- 

Serichtigen Auseinanderfetzung des chrißlichen, der 
allein wahren und feligmachenden Kirche eigenthüm- 
Bchen Lehrbegriffes. Giebt man dem Vf. die Prämif- 
fen über Offenbarung und Infpiration zu, die ehemals 
die Proteftuiten mit den Katholiken gemeinschaftlich 
annahmen, und die noch mit Feuereifer von allen 
denen behauptet werden, denen die Bibel die einzige 
Brkenntnif$quelle der chriftlichen Religion ift, •— fo zwar, 
dafs, wenn der Wortfinn nach den Regeln der Her- 
nieneutik aufser allem Zweifel gefetzt ift, die Ver- 

durchaus kein Recht mehr haben loll, etwas
*§egen einzuwenden : — fo ift offenbar der Sieg auf Sei- ( 
en der Katholiken vollkommen entfchieden. Wäre 

ln dein Menfchen nicht ein natürlwher und höchft 
'vohlthätiger Hang zur Inconfequenz, fobald die theo- 
J-etifche Vernunft etwas aufftellt und behauptet, was 
fch pra^bfchen wider fpricht, und wäre die letzte nicht 
tüTm ^^ünglich mit der unbefiegbaren Kraft ausge- 
An * V-°r aller Erkenntnifs ihres Uebergewichls über

es, was blOfs ijieoretifch ift, den Menfchen inftinct- 
malsig zu leiten, Unj zu einem ganz anderen Ziele, 
als welches die thCOretifche Vernunft vorgezeichnet 
hat, unaufhaltiam hinzutreiben: fo hätte der Proie- 
«anhsmus weder eniftehen, noch fich behaupten, noch

dliefi zu1 der Hohe fich auffchwingen können, auf wel- 
er er fchlechterdings unbefiegbar ift. • Es war An- 

a^gs ein blofses, noch nicht zur deutlichen K.rkermt- 
f\ls' enhvickeltes, aber lebhaftes Gefühl von Men- 
li*jen'vürde was die Reformatoren mit unwiderftch- 
aW Ge>valt antrieb, das Joch der Geiftesfclaverey

Fu erfen wodurch blinder Autorität»glaube die gan- 
beraubf““^ Wat niedergedrückt, und al er Würde 
fühle tlj ‘alle- Diefem mich zum Theil blinden Ce- 
von Aff’V" »USemein herrfchcnden BegrilW 
j ^“barung, Infpiration und göttlicher Autorität

• L,. Z. 1826. Hweyter Band. 

fich der Widerfprüche, die darin liegen, nicht bewufst 
war, hat nun der neuere, mit der Fackel der prakti- 
fchen Vernunft ausgerüftete und in feinen Forlfchrit- 
ten durch keine fremde Gewalt gehemmte Proteftan- 
tismus gleichfam Augen eingefetzt, fo dafs man fich 
jetzt einer unmittelbaren und anfchaulichen Erkennt
nifs von der höchften Beftimmung des Menfchen, wo
mit jede Offenbarung, wenn fie wahr feyn foll, über- 
einltimmen mufs, erfreut, und die Wurde des Men
fchen, fowie die Seligkeit, welche fie gewährt, in al
ler Piiickficht gerettet erblickt. Das ift der chriftliche 
Rationalismus, dem die Offenbarung, welche wir Jefu 
verdanken, eben fo, wie Vernunft und Geiftesfreyheit, über 
Alles heilig ift, und der doch zugleich jede Art von 
Autorität, felbft die vorgeblich göttliche, in.wiefern 
fie als letztes Glaubensprincip wider die deutlichen 
und evidenten Ausfprüche der praktifchen Vernunft 
gelten foll, und daher nur blinden Glauben erzeugen 
kann, verwirft. Nur durch einen folchen Rationalis
mus wird die chriftliche Religion in ihrer* ganzen 
Reinheit und Göttlichkeit mit Entzücken ihrer er
leuchteten Verehrer erblickt — als eine Religion, die 
ihrem Wefen nach wahrhaft katholifch, nämlich für 
alle Menfchen paffend und befeligend ift, und daher 
auch in der Wirklichkeit verdient, in die ganze Welt 
eingeführt zu werden, weil fie als die einzig mögli
che erkannt wird, die alle abfoluten Bedürfniffe des 
Menfchen in Beziehung auf Geift, Herz und Gewißen 
auf das vollkommenfte befriedigt. Hätte der Vf. von 
dem chriftlichen Rationalismus, der nun unter den 
angefehenften und würdigften Lehrern der proteftanti- 
fchen Kirche herrfchend ift, auch nur die geringfte 
Ahnung gehabt: fo würde er eingefehen haben, dafs 
alle die Pfeile, die er gegen den jetzt behebenden 
Proteftantismus abdrückte, nur die leere Luft treffen 
können. Das Buch mufs jedoch fehr anziehend feyn 
nicht blofs für Katholiken, denen abfolute Verleug
nung der Vernunft zum Dienfte eines übernünftigen, 
und eben darum auch widervernünftigen Glaubens, 
geftützt auf eine vorgeblich göttliche Autorität, als 
letztes Princip, der einzige und höchfte Vernunftge
brauch ift, fondern auch für diejenigen Proteftanten, 
in deren Geifte noch ein Reft des faulen römifchen 
Sauerteiges, der bey folgerichtiger Denkart nolhwen- 
dig die ganze Religionsmaffe anfteckt, und ein ähnli-

Sy“6"’’ Wie V Vfs’ ift> hervorbringt, in 
lebhafter Gahrung ilt. ° 7

Beide Arten von Lefern fucht der Vf. vorzüglich 
emzunehmen durch die ausgezeichneleften Lobpreifun- 
gen des Vernunftgebrauches bey dem ganzen Reli-

A
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gionsgefchäfte, und vorzüglich bey dem Studium der- 
auf (übervcrnünflige!) Offenbarung geftützten Theolo
gie. Nicht blofs fucht ei’ bey jedem Dogma, wenn 
es auch noch fo widerfinnig ift, z. B. von der Erb- 
fünde, zu zeigen, dafs zwilchen demfelben und der 
Vernunft kein Widerfpruch weder in logifcher, noch 
phyfifcher, noch morajifcher Rückficht Statt habe, fon
dern er vertheidigt auöh die Recht^ der Vernunft recht 
vielfeitig und uriiftändlich im erften Theile S. 41.5—• 
16, und zwar mit einem folchen Eifer, dafs man 
glaubt, die Schrift eines chriftlichen Raiionaliftcn vor 
fich zu haben. „Errarunt, heifst es, et errant, qui 
nullum rationi locum in theologia Chrifttiäna relin- 
quunt, ut potius eam vel inutilem , vel omnino no- 
xiam cenfieant. UJum quippe ratiortis in negotio 
religionis -exigit a) natura hominis; ratio enim 
proprium et characterijticum hominis donum efit, di- 
xnnitus datum. Ende homo a fua degeneraret dig- 
nitate , Ji in re omnium gravijfima rationem (lucem 
fianctam et fidelem negligeret; b) r elig io n is C h r i- 
fiianae honos et commodum; ea enim, dum 
a ratione fiuftentatur, barbariem, vitia et phantas- 
niata vincit; dum a ratione defieritur , periculo fiu- 
perfiiitianis, mechanismi aut fiucati myfticismi et fa- 
natismi exponitur, aut fialtem, ac fi tribunal ratio- 
nis formidaret, fiufpecta redditur: dein capita religio- 
ms chrifiiianae aha rationi confientiunt, alia certe non 
diffentiunt .• demum per fiolam rationem et virtus re
ligionis cognqfci et applicatio ejusdem jeliciter fieri 
potefit; cj ipj a etiam r ev el at io divina; Moy- 
fies enim et prophetae, Chrifiius et Apofitoli cum pa- 
tnbus ecclejiae ad fianos animi fienfius et ipfi appel- 
lant, et ediös remittunt.“ Die Nothwendigkeit eines 
folchen Vernunftgebrauches wird endlich durch eine 
Menge von Bibelfiellen bewiefen. Wenn die kalho- 
lifche Kirche wirklich die Vernunft fo aut ihrer Seite 
hat, dafs fie den freyen Gebrauch derfelben ihren Mit
gliedern zur ftrengen Pflicht machen kann: fo ift fie 
in der That die Kirche, aufser der kein Heil zu fin
alen ift; — denn nur in dem Vernunftreiche, wo jede 
Art von Geiftesknechtfchaft ausgefchloffen ift, kann 
wahres Heil, deffen Quelle einzig das Streben nach 
Wahrheit und moralifcher Vollkommenheit ift, Statt ha
ben; — und jeder Katholik hat alle Urfache, fich Glück 
zu wünfehen, Mitglied einer folchen Kirche zu feyn, 
fowie jeder Nichlkatholik die unerläfsliche Pflicht hat, 
in den Schoofs derfelben zu flüchten. Allein wenn 
,man die Befchränkungen, welche der Vf. zugleich 
mit dem fo hochgepriefenen Vernunftgebrauche ver
bindet, genau betrachtet, und in den Geift des gan
zen Syftems eingedrungen ift: fo zeigt fich’s fonnen
klar, dafs derfelbe in nichts Anderem beliebet, als in 
^ineni äugftlichen Forfchen nach der rein hiftorifchen 
Grundlage in Beziehung auf eine gcofienbart feyn fül
lende Lehre, fowie auf Tradition und Entscheidung 
der unfehlbaren Kirche. Ift nun einmal diefs Alles 
factifch bewiefen, und in’s Reine gebracht, dann hat 
die Vernunft keine andere Function, als die der Re- 
eeptivität und der blinden Unterwerfung, wenn auch 
das gegebene Dogma noch £q fehr und. offenbar der 
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praktifchen Vernunft widerfpricht. Hat einmal di« 
unfehlbare Kirche entfehieden, dafs Gott in ünem be- 
ftirnmten Sinne etwas geoffenbaret habe: fo ift es Gott- 
lofigkeit, wenn die Vernunft weiter grüleln, und 
über die vorgebliche Offenbarung den geringten Zwei
fel wagen, nähren oder ausfprechen will. Her kommt 
den gewandten Dogmatikern der katholifcfen Partey 
die Behauptung Kants, dafs wir die Dinge nicht er
kennen können, wie fie an fiich find, tefflich zu 
Statten. Die göttliche Vernunft ift über die menfeh- 
liche unendlich erhaben; unfere Erkenntnis von der- 
felben ift nur fiymbolifch und analogifich, «der fiubje- 
cliv ; die Natur alfo der göttlichen Vernunt, wie fie 
an fich ift, bleibt uns ewig verborgen. Aler daraus 
folgt auch zugleich offenbar, dals es fchor a priori 
gewifs ift, dafs uns Gott Wahrheiten offenlaren kön
ne, die unferer befchränkten Vernunft widtrfinnig zu 
feyn fcheinen, und die dennoch, allen Gefeiten derfel
ben zuwider, geglaubt werden müffen, fobdd das fa
ctum der gefchehenen Offenbarung hinreichmd bewie
fen ift. Diefe Grundfälze des Supernaturalhmus über
haupt, alfo auch desjenigen, dem die Reformatoren 
ergeben waren, und dem noch immer mehrere, und 
zwar angefehene Mitglieder der proteftantifchen Kir
che mit Eifer ergeben find, weifs der Vf. vortrefflich 
zu feiner Abficht zu benutzen. Und es läfst fich auch 
in der That durchaus nichts gegen das Syftem def
felben einwenden, fobald man mit Einftimmung der 
nun unter den Proteftanten herrfchenden Philofophie 
und Theologie (auch von Seiten der rationaliftifcheii 
Partey) zugiebt, dafs wir durchaus Nichts, wie es an 
fich ift, folglich auch nicht die Natur der göttlichen 
Vernunft in derfelben Bedeutung erkennen können, 
und nicht dagegen behauptet, dafs die rein praklifchs 
Vernunft des Menfchen (die fich felbft anfchauend« 
und unmittelbar erkennende freye Kraft, wo das rein 
1 heorciifche und rein Praktifche zufammenfällt) mit 
der göttlichen dem Wefien nach fchlechlhin identifch 
fey, und es fich daher mit untrüglicher Gewifsheit 
beftimmen laße, was ein Gegenftand der Offenbarung 
feyn könne, und was dem Begriffe derfelben abfolut 
widerfpreche, und daher durchaus unmöglich fey. 
Aber dann würde auch das abfolute Identitätsfyftem 
(wiewohl in einem anderen Sinne, als cs Schelling 
geltend machen wollte) angenommen werden müflen.. 
Denn fobald wir Gott, wie er an fich iß, und nach 
dem Charakter der praktifchen Vernunft feyn mufs, 
erkennen: fo kann uns auch nicht mehr verborgen 
bleiben, was die Dinge an fielt, nämlich in Gott, 
oder nach der uns ganz evidenten Idee des heiligfter1 
Wefens find. Allein das abfolute Identitätsfyftem ift 
unteren Philofophen und Theologen noch fo verhafsfi 
dafs fie, fobald fie nur davon hören, in convulfivifch0 
Bewegungen zu gerathen fcheinen. Noch immer ift 
ihnen abfolute Zerriffenheit des Weltganzen in ve^ 
fchiedene Wehen, zwilchen welchen es keine Br^' 
cke giebt, fo wie der menfchlichen und göttlichen V®* 
nunft behaglicher, als abfolute Einheit und Harmonie*

Das'Zweyte, wodurch fich diefes Werk, vorzü#' 
lieh für Katholiken, in einem intereffanten



5 N o. 61. APRIL 1 8 2 6. C

^arftellt, ift der nach der Abficht des Vfs. recht zwock- 
Uiäfsig angelegte Plan in Beziehung auf die Anord
nung dei' abzuhandelnden Materien. Der Katholik 
wird fo allmählich, und, durch den ausgehängten 
Schild der Vernünftigkeit, auf eine fo iäufchende Art 
in die Grundbegriffe des Katholicismus hinein geführt, 
dafs ihm, durch diefelben eingenommen, und von 
dem Wahne ihrer' unwiderfprechlichen Wahrheit be
täubt, das ganze Gebäude des Vaticans in entzücken
der Schönheit, erhabener Majeftät und unerfchülterli- 
cher Feftigkeit vor Augen fchwebt. Das Ganze zer
fällt in zwey Ilaupttheile, nämlich in die allgemeine 
Und befondere dogmatißche Rheologie. Die allge
meine enthält vier Abßchnitte, worin von der Reli
gion überhaupt, und zwar 1) von der natürlichen, 
2) von der geoffenbarlen Religion, 3) von der auf 
Offenbarung gegründeten Kirche, und 4) von den 
Kriterien der katholifchen Kirche, als der unfehlbaren, 
Und daher allein wahren und fclig machenden, gehan
delt wird. Der VT beftrebt fich, vor Allem die Un- 
xulänglichkcit der natürlichen Religion, in wiefern fie 
nicht blofs fubjediv, fondern objectiv feyn foll, zu 
beweifen. Ueber objeclive und fubjective Religion, 
als Nalurreligion betrachtet, erklärt er fich I Th. S. 20 
auf folgende Weife: „Objectiva religio rationalis, 
ProUt ea in patione et natura hominis vere j'unda- 
Wr', ei ex utraque recto ordine progredi potejt ac 
riebet, vera ejt. Subj ectiu a autem, prout ea nem- 
pe in hominibus juxla conßuetum quält rationalis 
culturae curßum exißtere ßolet , hominibus non fuffi- 
cit, ßve homines, ßibi folis relicti, et ex Jolo 
facultatum ßuarum naturalium ufu ad eam religionis 
cogmtionem, quae neceffaria eßt et ßufficit, perve- 
^ire non poßunt.“ Die Unzulänglichkeit der Ver- 
üunftreligion wird alfo vorzüglich auf die Unmöglich- 
t5eit, das fatale Ding an ßch zu erkennen, gegründet.

enn wenn der Mcnfch feine Natur, wie fie an fich 
Und hauptfächlich die höchfte Kraft derfelben, 

nämlich die Vernunft, erkennen könnte: fo würde er 
^uch Gott, wie er an fich ift, erkennen, und dadurch 
auf einer gewißen Stufe der Cultur zu einer vollftän- 
digen Erkennlnifs einer Religion durch eigene Kraft 

können, welche ganz aus der Vernunft ge- 
P Y .durchaus und objectiv wahr, und zur Errei- 

c mng höchften Zweckes hinreichend wäre. Da 
nun rexvS cer Fall nicht ift, und auch nicht feyn 

ann, wer io Erkennlnifs der Dinge an ßch, wo- 
c TGCi1Vp Wahrheit entliehen kann, un- 

mogheh ift: lo bedarf der Menfch einer göttlichen Of- 
»enbarung, una einer folchen, wodurch alle zur 
Kehgwn gehörigen Lehren, — nämlich von’Gott und 
W Art, ihn zu verehren von der durch die Erbfün- 
ue durchaus verdorbenen Natur des Menfchen von 
^er Erlöfung deflelben durch Jelum Chriltum, von der 
^Ulch denfelben gelüfteten Kirche, von den Sacramen- 
noth (^ie opere operalo wirken, und daher als die 
Noth ^digften Tugendmittel anzufehen find, von der 
ke; Wendigkeit der wirkfamen Gnade, ohne welche 
UchnereinZige »vahrhaft Golt gefällige Handlung mög- 

und die Gott Einigen aus blofser Willkühr 

giebt, und Anderen verfagt, wodurch nothwendig ein 
Theil der Menfchen zur ewigen Seligkeit, fowie' der 
andere zur Verdammnifs beftimmt ift — eine ganz po- 
ßtive Geftalt bekommen, und zu Luter undurchdring
lichen Geheimniffen werden. Nach diefem Geilte ift 
auch in dem ganzen Werke die chriftliche Offenba- 
rungslehre dargeftellt. Die Appellation an die Ver
nunft gegen dergleichen vorgeblich geoffenbarte Leh
ren ift dem Vf. die fchrecklichfte Gottlofigkeit, die 
ihn ausrufen läfst: „Bone Deus', ignoßce creaturis 
tius — hominibus iftis, qw rationem donum illud 
tuum adverßum. te irßano ufurpare audent conatuCi! 
S. 28. Nach diefem Geifte ift auch feine Definition 
von der Offenbarung S. 31 zu verliehen, wo es heifst: 
„HevelatioinJeufuftricto dicitur actio Deifuper- 
liaiuralis et immediata, cjitä hominibus 
veritates ad r e lig io n em et regnumDei 
pertinentes c ommunicant ur. IVon eß hic
ßermo, fagt der Vf. ferner in der Note, de revelatio- 
ne Dei ordinaria et univer fall per naturam, 
rationem et confcientiam, Horn. I, 19 fqq. II, 15; ne- 
que de extraordinaria, attamen mediata 
i an tum, ubi Deus per jingularem providentiam 
meliori religionis cognitioni et propagationi conßu- 
lit , ßed de ßupernaturali et immediata.'1 Hat 
denn der Vf. je über das Wefen und die Möglich
keit einer übernatürlichen und unmittelbaren Offen
barung Gottes nachgedacht ? Es foll doch der Menlch. 
durch diefelbe über gewiße Wahrheiten belehrt wer
den. Aber laßen fich denn Wahrheiten mechanifch 
eingiefsen ? Auch zugegeben, dafs Gott in dem menfeh- 
lichen Geifte Vorftellungen hervorbringen könne, find 
denn diefelben fchon für den Menfchen Wahrheiten, 
ehe er die hinreichenden Gründe von dem Scyn oder 
Nichtfeyn der dem Vorftcliungsvermögen durch die 
göttliche Kraft vorfchwebenden Gegenftände erkennt, 
und durch die Vernunftthäligkeit zur vollkommenen 
[Jeberzeugung von der objecliven Wirklichkeit der er
regten Vorftellungen kommt? Hat denn nicht auch Je- 
fus durch dreijährige Belehrungen in dem Gemüthe 
feiner jünger Vorftellungen erregt, die fo lange keine 
Wahrheiten, fondern nur todte, oder gar irrige Be
griffe waren, bis fie, durch die ganz unerwarteten 
Schickfale ihres Meifters zum ernfteren Nachdenken 
geweckt, in den wahren Sinn feiner Belehrungen ein
drangen, und dadurch diefelben zu göttlich geoffen
barten Wahrheiten für fich erhoben? Wenn freylich 
eine vorgebliche Offenbarung folche Lehren enthalt, 
welche der Vernunft ganz fremd find, fo dafs diefelbe 
auf keiner in diefem Leben möglichen Stufe der Cul- 
tur die inneren Wahrheitsgründe folcher Lehren ein- 
fehen, und auf folche Weile fie in das Syftem der 
natürlichen Vernunft Wahrheiten aufnehmen kann, dann 
können fie nur als durch göttlichen Trichter unmit
telbar eingegoffene Wahrheiten angefehen werden. 
Nun ift es aber eine Grundbehauptung des Vfs., dafs 
Golt folche Lehren offenbaren könne (S. 36—38), Ja 
nach feiner lheorie, die aus dem ganzen Werke deut
lich erhellet, ift die ganze chriftliche Offenbarung 
nichts, als ein Inbegriff pofitivor und geheimnifs volley
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Lehren. Es fragt fich nun, oh eine folche Offenba
rung gedacht werden könne, ohne dafs eme abfolute 
Geiftesfcla verey und Verleugnung aller Menfchenwur- 
de in der Welt eingeführt werde, und ob allo die 
rhriftliche Pieligion , wenn fie wirklich das ilt, wie he 
hier dargeftellt wird, nicht die unfinmgfte und ver- 
derblichfte aller Religionen fey, die je von Schwär
mern oder Betrügern ausgebrutet worden., Mochten 
doch alle Supernaturaliften und auch diejenigen Ratio
nalilten , welche die Möglichkeit jeder Art von Offen, 
barung der ein überfmnlicher Urfprung zugefchne- 
ben wird, leugnen, beherzigen, was Hant in der 
Schrift’ Religion innerhalb der Grenzen der bloßen 
Vernunft, von der Möglichkeit einer zwar geoffen- 
harten aber auch zugleich durchaus vernünftigen, allo 
auch natürlichen Religion fagt! „Es kann fagt der- 
felbe S. 233; eine Religion die natürliche, gleichwohl 
aber auch geoffenbart feyn, wenn fie fo befchaflen 
ift dafs die Menfchen durch den blofsen Gebrauch 
ihrer Vernunft auf fie von felbft hatten kommen kön
nen und follen, ob fie zwar nicht fo früh, oder in 
f0 weiter Ausbreitung, als verlangt wird, auf diefelbe 
gekommen feyn würden, mithin eine Offenbarung 
derfelben, zu einer gewißen Zeit und an einem ge- 
wiflen Ort, weife und für das Menfchengefchlccht 
fehr erfpriefslich feyn konnte, fo doch, dafs, wenn 
die dadurch eingeführte Religion einmal da ift, und 
öffentlich bekannt gemacht worden, forth™ 
fich von diefer ihrer Wahrheit durch fich felbft und 
durch feine eigene Vernunft überzeugen kann. In 
diefem Falle ift die Religion objecti» eJ"e1Ta.lurlich!’ 
obwohl fubjectiv eine geoffenbarte; wefshalb ihr auch 

orfte Name eigentlich gebührt.“ Ganz fo ift die
oÄ unTmSchert Ä

eteif"6?011“ 
ift und dadurch wahrhaft menfchhch, dafs fie^goit- 
lich ift. Ihrem Geifte nach lind Vernunft und Oben- 
barung keine Gegenfälze, die einander ausfchhefsen, 
wie die Supernaturaliften und auch viele Rationali 
fteu behaupten. Obfchon wahrhaft göttlichen Ur- 
ferunaes, lehrt fie doch Nichts, wovon mehl fchon 
der Keim « der menfehlichen Vernunft nachgewicten 
werden kann, wodurch alfo das Göttliche zugle.ch 
menfchhch, und das Uebernalurliche natürlich wnd. 
Es äht fich fogar denken, dafs die in der kernunft 
hkenden Keime der heiligen Wahrheiten, welche die 
cliUltliche Religion fo beftimmt und gememfafslich 

darftellt, fich nie fo vollkommen und für die ganze 
Menfchheit befeligend, wie es wirklich der Fall ift, 
würden entwickelt haben, wenn fie nicht durch diefe 
Sonne des ganzen Geifterreiches wären geweckt und 
befruchtet worden; in welcher Rückficht man auch 
die Nothwendigkeit der Offenbarung, als göttlicher 
Veranftaltung zur Erziehung des Menfchengefchlech- 
tes, zugeben kann: aber daraus folgt keinesweges, 
dafs irgend etwas kann geoffenbaret werden, was der Ver
nunft durchaus fremd ift, weil dadurch eine nur durch 
Zwang mögliche und alle Würde des Menfchen auf
hebende Gefelzgebung eingeführt würde. Nein, das 
Chriftenthum ift das wahre Reich Gottes, wo der 
höchfte Regent kein anderes Gefetz geben kann, ah 
welches die Vernunft eines jeden Unterthanen, fobald 
fie zur wahren Selbfterkenntnifs kommt, auch geben 
mufs. Nur fo ift die Freyheit der Kinder Gottes, wel
che der wefentliche Vorzug des Chriftenthumes ift, 
auf immer gefiebert. Selbft das Gefchichtliche des 
Chriftenthums ift in fofern nicht pofitiv, als Alles, 
was wefentlich zur Gefchichte Jefu gehört, mit dem 
Ideal der vollendeten und göttlichen Menfchheit, das der- 
felbe in feiner Perfon verwirklicht darftellt, und dem 

.wir immer nachftreben follen, auf das vollkommenße 
übereinftimmt. Was immer über diefes Ideal auch 
in den heiligen Urkunden des Chriftenthums hinaus
gehet, oder was die Apoftel, noch nicht ganz frey 
von jüdifchen Vorurtheilen, nebenbey hinzugefetzt 
haben, gehört nicht zum Wefen des Chriftenthums. 
Sobald man aber annimmt, was I Th. S. 39 behaup
tet wird, dafs, ohne Rückficht auf das in der prakti- 
fchen Vernunft liegende Ideal der Reftimmung finn- 
lich vernünftiger Wefen und auf die Gefetze derfelben-’ 
Gottes Autorität befiimmen könne nicht nur, was 
wir thun, fondern auch, was wir glauben und hoß 
fen follen'. dann liegen wjr fchon in den Feffeln der 
ewigen Knechtfchaft; dann liehet das ganze fürchter
liche Gebäude des Papftthums in unerschütterlicher 
Feftigkeit da; dann hat auch der Vf. vollkommen 
Recht, wenn er fchon im allgemeinen Theile der 
dogmatifchen Theologie a priori die ganze Theorie 
von der Kirche, wie fie im Papftlhum Statt hat, und 
auf Schrift, Tradition, Unfehlbarkeit, und daher auf 
allgemeine Verlilgungsfucht gegen alle Andersdenken
den gegründet ift, aus einander fetzt. Denn das fiW 
nothwendig aus dem Begriffe einer der Vernunft fre’11"" 
den Offenbarung.

{Der Befchluß folgt im nächften Stücke.)
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 
I3ic fpecielle dogmatifche Theologie des Vfs. ift 

wieder in vier Abfchiutte getheilt, und enthält 1) die 
Errichtung des Himmelreiches durch Gott, wo von 
der Exiftcnz und den Ligenfchaften Gottes, nicht 
durch die Vernunft, londern durch die Offenbarung 
beftimmt, fehr umftändlich die Rede ift. Der Vf. ’hat 
auch hier fehr klug gehandelt, dafs er diefe fo wich
tige Materie, die eigentlich in die allgemeine Theo
logie gehört, und aus der Vernunft hätte entwi
ckelt werden follen, in den fpeciellen Theil, wo nur 
Von der geoffenbarten und zwar durchaus pofitiven 
Religion die Rede ift, verfetzt hat. Denn der Golt 
der Katholiken ilt ebenfalls fchlechlhin politiv, und 
der Vernunft weit fremder, als der Jupiter der Hei
den; ja er ift auch in ihren Augen weit abfcheuli- 
eher, als jener bey allen den Laftern, womit ihn die 
Dichter auf das freygebigfte ausgeftattet haben; denn 
aus den Lehren, die er geoffenbart haben foll, erhel
let fonnenklar, dafs er Eigenfchaften haben mülle, die 
nur dem abfolut böfen Princip zugefchrieben werden 
können, und wovon man felbft in dem blindeften 
und verworfenften Heidenthum in Beziehung auf feine 
Gottheiten keine ähnliche Spur bemerkt. Der zwey le 
Alfchnitt handelt von der Wiederherfteilung des durch 
die Sünde verlorenen Reiches Gottes, die vorzüglich 
durch Chriftum bewirkt wurde, wo die Hauptgegen- 
ftände der Unterfuchung die Lehren von dei' Erbfünde, 
die in Anfehung der Schuld und der Folgen imputirt 
wird, fo zwar, dafs fie felbft der ewigen Strafen wür
dig macht, j0” der Perfon Chrifti an fich, als wah
rer Gott tind Menfch betrachtet, und dann von Chri- 
fto in Beziehung auf die Menfchen, in wiefern er 
fich als Lehrer, Verbefferer und Erlöfer des Menfchen- 
gefchlechts erwiefen hat, betreffen. Wenn man diefe 
Wlederherftenung des Reiches Gottes durch Chriftum, 
fowie fie im ganzen Werke mit gröfster Beftimmt- 
heit aus einander gefetzt ift, genau betrachtet: fo ftellt 
fie fich den Augen der Vernunft als die gänzliche Zer- 
ßörung aller Menfchenwürde und alles dellen dar, 
Tas felbft das Heidenthum noch Grofses und Ehrwur- 
*8« halte, und was jedem nicht ganz verdorbenen 
Menfchen heilig feyn mufs. Es ift ferner 3) die Rede
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von dei* Regierung des durch Chriftum wieder berge» 
(teilten »Reiches Gottes, das die katholifche Kirche feyn 
foll, und wo der Vf. vorzüglich folgende Sätze fehr 
umftändlich zu» beweilen fucht. a) Chriftus ftehet fei
ner Kirche vor durch feine Gefetzgebung. Diefer Saiz 
wird genauer auf folgende Weife beftimmt: ^Chriftus 
fidehbus Juis praeferipfit primo legem fidei— ex- 
pheztae cpuidem ejuoad praecipua ejuaedam religio- 
nis tarn theoreticae, auam practicae capita; im- 
p 11 cita e autem ejuoadomnes religioms fuae doctri- 
nas et externae etiam profeffonis“ Aber was zu 
den wefentlichen Glaubenslehren der chriftlichen Pie- 
ligion gehör', das hat die unfehlbare Kirche, geftiitzt 
auf Schrift und Tradition, zu beftimmen. Aus der 
Pflicht des öffentlichen Bekenntniffes folgt, dafs Nie
mand felig werden könne, der fich nicht als Mitglied 
der allein wahren Kirche erklärt, und in ihrem Schoo- 
fse beharrend, Alles glaubt, was' fie beftimmt hat. 
„Quisc/uis, heifst es I Th. S. 171, Chriftianus ejfe 
voluerit, integram et totam Chrifti religionem (de
ren Glaubensartikel nach der Beftimmung der kaiho- 
lifchen Kirche ins Unendliche vervielfältigt, und bis 
zum höchften Unfinn getrieben werden können) fide 
interna amplecti, et objec/uio implere debet. _ Aut 
totus Chriftus afumendus eft, aut nullus ajfumitur.“ , 
Chriftus regiert 2) feine Kirche durch die Gnade, wo
durch er derfelben überhaupt und jedem einzelnen 
Mitgliede beyftehet. Hier werden ' nun alle noch fo 
feinen Unterfchiede, welche die Scholaftiker vpn der 
Gnade ausgebrütet haben, auf das beftimmtefte aus 
einander gefetzt. Hier wird auch das abfolute Ver- 

dem ganzen Menfchen 
fichlbar. Denn der Vf.

derben, das die Erbfünde in 
angerichlei haben foll, recht 
fucht, der Entfchcidung der 
mäfs,,den Satz zu beweifen :

kalholifchen Kirche ge- 
Ad Opus Jalutare necef- 

faria eji gratia Dei interna immediate fuper- 
naturalis. Dadurch wird alfo die ganze Moralität 
des Menfchen in einen myftifchen Mechanismus ver
wandelt. Der Menfch ift nämlich durch die Erbfünde 
an Geift und Herz fo fehr verdorben, dafs er, blofs 
den natürlichen, ihm von Golt verliehenen Kräften 
überlallen, und ohne die Unterftützung einer überna
türlichen und unmittelbar feine Erkennlnifs - und Wil 
lens-Kraft beftlmmendcn Gnade fich nie zu einer rein 
„oralifchen, Goll go^hgen und Seligkeit bewirkon- 
deu Gerinnung und Handlung erheben kann. Der

G e’ die Möglichkeit, das mo-
rahfeh Gute zu erkennen „ r r V • £weil der Wille als kei™ ÄH

v -n j j , bhnde Kraft gedacht werden kann ift doch gewils die Urquelle aller Moraü- 
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tat. Sobald alfo der Wille durch etwas aufser fich, 
was es immer fey, beßimmt wird: fo kann durchaus 
keine Moralität Statt haben, weil die Freyheit des 
Willens, die nolhwendig felbftbeßimmend ilt, fich in 
diefem Falle nicht äufsert. Vielmehr iß der Grund 
alles moralifchen Verderbens die paffive Dahingebung 
des Willens an eine fremde Kraft, fey es auch die 
göttliche. Aber gerade eine folche Gefinnung, wo
durch alle Menfchenwürde verleugnet wird, iß der 
Grundfatz in der Lehre von der Gnade, die von der 
kafholifchen Kirche als Dogma feßgefelzt iß. Um 
diefe abfcheuliche Lehre zu beweifen, führt der Vf. 
eine Menge Stellen aus dem alten und neuen Teßa- 
menle, fowie auch aus den Kirchenvätern, an. An 
der Spitze der letzten fiehet vorzüglich der grofse 
Schwätzer Augußin, dellen Lehre ' die Kirche ange
nommen hat. Diefer fagt ausdrücklich in einer Stelle, 
die der Vf. II Th. S. 376 anführt: „Ut velimus, Jine 
nobis operatur“ {Deus). Hier haben wir alfo eine 
abfolulc Beßimmung des Willens durch eine fremde 
Kraft und folglich die Vernichtung aller Moralität, 
das Grab aller Menfchenwürde. „Cum autem volu- 
mus, fagt jener Lehrer der Kirche ferner, et Jie 
volumus , ut faciamus, Jiobiscum operatur : Jine illo 
operante, ut velimus, et cooperante, cum volumus, 
ad bona pietatis opera nihil vaiemus.“ Aber auch 
der geringe Antheil des Menfchen an einer guten 
Handlung, nachdem fchon der Wille mechanifch be- 
flimmt iß, verfchwindet wieder durch die Unterfcheidung 
der gratia fufjiciens, mit der kein Menfch wirkt, und 
der gratia efjicax, wodurch der Menfch zur guten 
Handlung unausbleiblich bejtimmt toird, die Gott aber 
ganz willkührlich nur einigen Wenigen eriheilt, fo 
dafs er fie aus der majfa damnata, als welche das 
ganze Menfcheiigefchlecht durch die Sünde der Stamm- 
ällern geworden iß, durch die gratia efficax wie 
durch eine Zaubcrangel herausfifchet. Dafs die gra
tia efjicax nur einigen äufserß wenigen Lieblingskin
dern Golles zu Theil wird, beweifet offenbar die gro
fse Anzahl der Heiden, der Ketzer und der Sünder 
felbft in der allein feligmachenden Kirche. Die Mit
wirkung des Adenfchen zu einer guten Handlung wird 
daher S. 378 von dem heil. Bernhard ganz folgerichtig 
als blofse Empfänglichkeit des freyen Willens erklärt: 
„Deus auctor eft falutis, liberum arbitrium tan- 
tum capax; — quod ergo a folo Deo et Joli da- 
tur libero arbitrio, tarn absque confenfu effe 
non poteft accipientis, quam absque gratia 
dantis, et ita gratiae operanti falutem coo'pe- 
rari dicitur liberum arbitrium, cum conjentit, 
hoc eft, Jalv atur. Diefe durchaus unfinnige, das 
ganze Wefen des Menfchen vernichtende’ und gottes- 
läfterliche Lehre von der gratia fufjiciens und efjicax 
hat der Vf. auf das beßimmteße S. 368 — 78 aus ein
ander gefetzt. „Dogma ecclejiae eft, fagt er unter 
vielen Schlangenwendungen, dari gratiam verc, at- 
tamen pur e fuff i c i ent e m. Da veram poten- 
tiajn agßnd.i importat, actum tarnen ipfum non 
de t ei' mm at. Die gratia efjicax wird aber beßimmt 
als diejenige, „quae non Jolum potentiam veram 

ad opus Jalutare confert, fed ipfam quoque ejus 
exifientiam d et er mm at, ita, ut opera noftra 
Jalutaria Jint dona gratiae divinae.“ Aufser dem, dafs 
hier in beiden Fällen der Wille und die Handlungs
weife des Menfchen einzig durch eine fremde Kraft 
mechanifch beftimmt werden, wodurch alle Moralität 
aufgehoben wird, hat noch der Widerfpruch Statt, 
dafs eine gratia vere fufjiciens, und doch zugleich 
v e r e non JuJJiciens, attamen pure fufjiciens, ange
nommen wird, weil mit derfelben nie eine Wirkung 
verbunden iß, wenn nicht die gratia efficaac hin
zukommt, die fie zur v e r e fufjiciens macht. Es iß 
gerade fo, als wenn man von einem Menfchen be
haupten wollte, dafs er das vollkommen hinreichende 
Vermögen befitze, vortrefflich zu zeichnen, aber doch 
nie im Stande-fey, zu zeichnen, wenn ihm nicht ein 
Anderer die Hand führe. Es wäre unbegreiflich, wie 
denkende Männer in der katholifchen Kirche feit der 
Zeit, als Augußin diefe Lehre durch Trugfchlüffe her
vorbrachte, diefelbe mit dem gröfsten Feuereifer 
vertheidigen konnten, wenn man nicht zugleich be
dächte, dafs der gewöhnliche Begriff von Offenbarung, 
nach welchem die göttliche Vernunft der menfchli
chen enigegengefetzt wird, und der Glaube an die 
Unfehlbarkeit der Kirche nolhwendig allen Vernunft
gebrauch unterdrücke. Dafs auch die Reformatoren 
für diefen Unfinn tanquam pro aris et focis kämpften, 
und denfelben Eifer auf ihre Anhänger vererbten, hat 
keinen anderen Grund, als jenen falfchen Begriff von 
Offenbarung. Man verfchlofs, um die Offenbarung 
zu retten, abfichtlich und hartnäckig die Augen vor 
den grelleßen Widerfprüchen, welche in diefer Lohre 
liegen, und flüchtete mit Augußin hinter die bekannte 
Stelle Roni. XI, 33 — 34. Dei- Vf. behauptet S. 359 
gegen den neueren Proteßantismus Folgendes: „Ee- 
centior Protefiantium philofophia et thieologia, cum 
fit rationahsmus, gratiam fupernaturalem et inter- 
nam prorfus non admittit.“ Das iß aber falfch. Kant, 
dem die meiften Rationaliften folgen, behauptet nur 
1) dafs durchaus keine Moralität ohne Selbßbeftim- 
niung der praklifchen Vernunft möglich fey; 2) dafs 
es daher Vermeffenheit der ihre Grenzen verkennen
den Vernunft und unfelige Schwärmerey fey, wenn 
man behaupte, dafs Gott durch ein immerwährendes 
Wunder unmittelbar auf unfer Vorftellungs- und Wil
lens-Vermögen einfliefse, um uns guter Gefinnungert 
und Handlungen fähig zu machen; dafs es vielmehr 
3) für Jeden abfolute Pflicht fey, zu glauben, daß 
uns Gott fchon urfprünglich durch die praktifche Ver
nunft mit der Kraft ausgerüßet habe, das Gute nach 
dem Grad der Cultur, auf dem Jeder befonders fteh0/ 
in eben diefem Verhältniffe zu erkennen und aus^1 
üben, dafs daher Jeder, diefer Ueberzeugung 
aus allen Kräften mit einem unabläffigen Eifer ^er 
moralifcher Vollkommenheit ßreben, zugleich 
auch von dem feften Vertrauen befeelt feyn folle, .. n? 
wenn er in folche Umßände käme, wo feine ,ia 1 
ehe Kraft zur Beilegung der entgegenßehenderL f 
dernifle nicht hinreichend wäre, ihm Gott aU 
den Gefetzen des menfchlichen Geifies und belond#



13 No. 62. APRIL 1 8 2 6. 14

«les freyen Willens angemeffene Weife befonders zu 
Hülfe kommen werde. Das ilt in diefem Puncte der Geiß 
der Hantifchen Philofophie und des Rationalismus. Und 
ift diefe Erklärung nicht eben fo chriftlich, als fie ver
nünftig ift? Wozu ein immerwährendes Wunder? 
Defsgleichen doch ganz gewifs die gratia Dei in t er - 
n a immediate ßupernaturalis ilt daher fie 
auch der Vf. S. 366 der Offenbarung, die einem Men- 
fchen gefchiehet, nach dem gewöhnlichen Begriffe, 
gleich fetzt.

Der Widerfpruch, der nach der katholifchen Lehre 
in dem Begriff der Gnade liegt, wird jedoch noch 
höher getrieben in der Lehre von den Sacramenten, 
Und endlich in der Lehre von der Prädefiination zur 
Vollendung gebracht. Chrifius erhält nämlich 3) feine 
Kirche durch die Sacramente, deren er heben an der 
Zahl unmittelbar eingefelzt hat. Zum Abendmahl 
wird auch das Mefsopfer gerechnet, als das einzige 
des neuen Bundes, und zu dem Ende cingefetzt, um 
den Gott der Liebe immerwährend durch viele tau
fend Opferer an den blutigen Verföhnungstod Jefu, 
ohne welchen keine Verföhnung möglich gewefen 
Wäre, zu erinnern, und dadurch feine Begnadigung 
für fich und Andere, für Lebendige und Verltorbene 
gleichfam zu erftürmen, fo zwar, dafs hier Jefus in 
den Zuftand der tiefften Erniedrigung fich herabläfst, 
uud durch die Zauberformel jedes noch fo unwürdi
gen Priefters gebannnt, fich fogleich mit Gottheit und 
Afenfchheit, mit Fleifch und Blut einfiellt, um, gleich 
einem Opferthiere, genoßen zu werden. Mil dem 
Sacramente der Bufse hat auch Chrifius zugleich den 
Ablafs verbunden. „Ad fublevandam, heifst es, in- 
firmitatem noßram. Chrijtus eccleßae fuae poteßa- 
tem dedit concedendi indulgentias. — Alia (indul- 
gentiae ßpecies) jam efi in Joro e c cl eßiae, quae 
Poenas ob peccata publica ab eccleßia ßtatutas, alia 
trt foro Dei, quae poenas cor am Deo debitas re- 
^ittit. — Dcclejia Hl Imitat am a Chrifio acce- 
PJ potefiatem ligandi et ßolvendi, remittendi et re- 
itnendi , ideoque non t an tum culpam et poe- 
^am aeternam, Jed temporalem etiam, remitiere 
poteß. — Indulgentiae defunctis prodeffe pojfunt 
per modum ßuffragii ßolemnis, earumque eßectus a 
jetvore qßerentium , a ßervore, quem defuncti olim 
in vi aJua 7-t.ci.l3ij.eru.nt y et a beneplacito Dei et Chri- 
Jti penaet. •ma quidem non eßt, Jed Jenten- 
Im tarnen ef. meptl Jccclejiae
C™f°tg^r\U'‘lulgentiaS Valero in foro 
t V* i c'Oa Dafs cliefo widercliriltliche

ehie dem ei e er katholifchen Kirche'angemeffen 
fey, wird jeder zugeben müllen, der bedenkt, dafs 
die öffentlichen Kirchenftralen, die in den erfien Jahr
hunderten Statt hatten, fchon längft abgekommen 
leyen, und ohne Verwirrung der. Staatsverhältniffe 
h^cht wieder hergeftellt werden können. Wie hätte 

Luther verdammt, und wie von dem Concil zu 
J rient als Glaubensartikel beftimmt werden können, 
da[s die Abiäffe noch immer nützlich und daher bey- 
V'^halten wären, wenn der Psutzen derfelben nicht 
darin zu'fetzen wäre, dafs fie die Kraft haben, den 

Gang der göttlichen Gerechtigkeit zu hemmen, und 
felbfi die Sünde zu vertilgen ? •—. Die Sacramente 
wirken ferner ex opere operato (alfo gleich einer kör
perlichen Arzeney), und die Wirkung davon ift gra- 
tia fanctißicans. In dem Subject (dem Empfänger) 
wird nichts weiter erfodert, als fubftantialis capaci- 
tas (ein aufgefperrter Münd, um die Gnade zu em
pfangen, und ein guter Magen, fie zu verdauen). jDer 
Beweis davon liegt vorzüglich in der Taufe der Kin
der, und in der Wirkung derfelben, wodurch die 
Schuld der Erblunde vertilgt wird ohne alle Thätig- 
keit des Subjects und durch blofse Receptivität.

Den Befchlufs des ganzen Werkes macht endlich 
die Vollendung des göttlichen Rathfchluffes in Bezie
hung auf das ewige Schickfal der Menfchen in der 
anderen Lebensperiode. „Veritas fidei eßt, fagt der 
Vf. II Th. S. 517, dari decretum praedeßtinationis 
ad gloriam, ßve vitam aeternam. — Sed quoniam 
gloria reßpectu adultorum et ußum ratioms haben? 
tium eß praemium, Deus merita etiam praedejmi- 
vit ßmgulari favore.<( Wenn es nun ein Glaubens
artikel ift, dafs es eine Vorbefiimmung zur ewigen 
Seligkeit giebt, folgt nicht auch nothwendig daraus 
die Vorherbeftimmung zur ewigen Verdammnifs ? Denn 
wenn Gott äufserft wenig Menfchen die gratia efßi- 
cax bis an das Ende ihres Lebens giebt: io können 
fie durchaus nicht verloren gehen; ebenfo können 
auch alle diejenigen, welchen Gott diefe Gnade ver- 
fagt — und diefes ift der allergröfste Theil der Men
fchen — dem ewigen Verderben auf keine Weife ent
rinnen : fo wie alfo dort eine abfolute Vorherbeftim
mung zur Seligkeit Statt hat, fo mufs hier eine ähn
liche zur Verdammnifs behauptet werden. Und ift 
denn das der Vater unfercs Herrn Jefu Chrifti, der 
nach Willkühr und Laune entweder ewige Seligkeit 
oder ewige Verdammnifs für feine Kinder beftimmt? 
Ift das der allgemeine Menfchenvater, deffen unend
liche Liebe diefelben Menfchen, die ihm einen fo fa- 
tanifchen Charakter andichten, nicht genug preifen 
können? Verdient der Menfch den Namen eines Va
ters, der feinen Kindern diejenige Hülfe vertagt, ohne 
welche fie nothwendig dem gröfsten Verderben preis
gegeben werden ? Und ift die gratia efficax nicht, 
felbft nach der Entfcheidung der katholifchen Kirche, 
Welche dei’ Vf. fo nachdrücklich zu beweifen fucht, 
dem Menfchen abfolut nothwendig, um den ewigen 
Höllcnfirafen zu entgehen, und ,ewig Mig zu wer
den?

Der Vf. prunket mit grofser Belefenkeit und Ge
lehrtheit, felbft in Beziehung aut die vorzüglichften 
Schriften der Proteftanten in dem Gebiete der Philo
fophie und Theologie. Aber er hat Geift und Herz 
mit dreyfachem Erz verpanzert, dafs ja nie etwas Ke- 
tzerifches Eingang bey ihm finden könne, als nur un
ter der Bedingung; dafs es nach den Principien der 
unfehlbaren Kiiche gerichtet und verdammt werde. 
Befonders kramt er fehr ileifsig diejenigen Stellen pro- 
teftantifcher Schriften aus, die den Kaiholicismus auf 
irgend eine Weife zu begünftigen fcheinen. Selbft 
Goethe geniefst die Ehre, in der Lelixe von den fie*
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beri Sacramßnten angeführt und gelobt zu werden. 
^,Sepienarius iße numerus docente Eugenio' IV 7?e- 
ce/ßtatibus h,omimm et eccleßae refpondet: prout 
recentiffime CI. Goethe, [criptor protefianticus,, fa- 
tetur, et eleganter non minus, ac pie de- 
fcribit.“

In einem durchaus folgerichtig entwickelten Syfteme 
ift entweder'Alles wahr, oder Alles falfch, je nachdem der 
Grundbegriff befchafl.cn ift, aus welchem das Ganze abge
leitet ift. Hier hat der zweyte Fall Statt, weil der Grund
begriff von Offenbarung in der Bedeutung, in wel
cher der Vf. denselben aufftellt, abfolut falfch ift. 
Andere Theologen der katholifchen Partey, vertraut 
mit allen Schlangengängen jefuilifcher Vcrftcllungs- 
kunft. willen ihrem Syfteme durch die Maske einer, 
fich von Seiten der Philofophie, Kritik, Philologie, 
Aefthetik, Gefchichte empfehlenden Exegefe den Zau
ber eines blühenden, geiftigen, nur Wahrheit, Tu
gend und Seligkeit alhmenden Lebens zu geben. Hier 
aber erblickt man, geleitet durch den ftreng fyftema- 
tifchen Gang des Vfs. nach dem Princip einer über- 
vernünftigen, und eben darum auch widervernünfti
gen Offenbarung, woran fich Tradition und Unfehl
barkeit der Kirche in einem ewigen Kreisläufe an- 
fchliefst. nichts, als abfolute Geifterfclaverey, wodurch 
Gott zu einem allmächtigen Tyrannen, Jefus Chriftus 
zum erbärmlichftcn Schwärmer oder zum fchändlich- 
ften Betrüger und Verderber des Menfchengefchlech- 
les, die Moral zum paffiven Mechanismus, den nur 
fremde Kraft durch das opus operatum in Bewegung 
fetzen kann, und endlich die Kirche Chrifti zu einer 
Rotte von Menfchen, die fich aus Liebe zu Golt und 
aus Gewiffensdrang. nothwendig verfchworen haben, 
die ganze übrige, ihre Idole verabfeheuende Menfch- 
heit mit Feuer und Schwert entweder zu bekehren, 
oder zu vertilgen, auf eine beyfpiellofe Weife herab- 
gewürdigt wird.

Ms.

Landshüt, b. Thomann: Grundzüge der chriftka- 
tholifchen Religionslehre, wörtlich entworfen nach 
den heil. Schriften, den Ausfprüchen der Väter 
und den Entfcheidungen der Kirche, für die Ju
gend zum katechetifchen Unterrichte von Johann 
Martin Flad, Pfarrer in Bettingen, 1822. VI 
u. 214 S. kl. 8. (8 gr.)

Nach der Vorrede foll diefes Büchlein nicht blofs 
bey dem katechetifchen Unterricht zum Leitfaden, lon- 
dern auch Erwachfenen zum Lehr- und Erbauungs- 
Buch dienen. Durch diefe doppelte Beftimmung ver
liert es an Brauchbarkeit. Für einen Leiliaden ift es 
zu wortreich und urnftändlich, und für ein Lehrbuch 
zu mager und aphoriftifch. Man findet darin den ka- 
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tholifchen Lehrbegriff mit aller Strenge aufgcftellt, je
doch ohne hinlängliche Beweife, z. B. zur Annahme 
der Tradition: ,ßonnenklar ift es, dafs die Apoftel 
nicht Alles gefchrieben, fondern Vieles auch ohne 
fchriftliche Auflätze zurückliefsen, das aber eben.fo 
göttlich, eben fo glaubwürdig iß, als $as Schrift h~ 
ehe.“ Am Rande fteht: ,,H. Joh. Chrifoß. (fo!) Ep* 
Paul, ad Thoß.“ Das foll doch keine Beweisführung 
feyn? Eben fo die Behauptung, dafs die wahre Reli
gionslehre nur die katholifche fey: „weil Jefus Chri
ftus nur in der katholifchen Kirche die Eine wahre 
Lehre und alle Anftalten zu unferem Heile hinterlegt 
hat.‘‘ — So ift auch der Glaube eine Ueberzeugung 
„von Allem dem, was Gott zu unferem Heile geof- 
fenbaret und veranftaltet hat (durch wen denn ?), und 
was in der chrifilich-katholifchen Religionslehre ent
halten iß.u Der heil. Schrift wird ein weit geringe
rer Werth beygelegt, als der Kirche. „Die Kirche ift 
der Pfeiler und die Grundfefte der Wahrheit und die 
Lehrerin derfelben. Unfehlbar legt fie die heiligen 
Schriften aus, und ertheilet Glaub ensausfprüche und 
Sittenvorfchriften.“ Eine Verleugnung diefes Grund- 
fatzes führt zur Vermeffenheit und halsfiärrigen Ke
tzerey. Das Alles mufs nun die liebe Jugend laut der 
Vorrede auswendig lernen.

Wie es diefen Sätzen an aller biblifchen Beweis
führung fehlt, fo fehlt es auch dem ganzen Buche 
an innerem Zufammenhang und wiftenfchaftlicher Hal
tung. Es handelt 1) von dem Glauben, 2) von dcr 
Liebe, 3) von der chriftlichen Gerechtigkeit, 4) von 

xder Hoffnung und der Gnade Gottes, und 5) von den 
fieben heiligen Sacramenten. Dabey wird die Lehre 
von den guten Werken und von den Geboten der 
Kirche mit grofser Wichtigkeit behandelt, die Lehr® 
von den Zeremonien (fo!), Weihungen, Segnungen, 
Proceffionen, Brüderfchaften und dem Rofenkranz 
jedoclr mit Befchoidenheit vorgetragen. Die Geneigt
heit zur freywilligen Armuth, zum fielen jungfräuli
chen Leben und zum beftändigen Gehorfam unter ei
nem geiftlichen Oberen werden als eine befondere Gna
dengabe von Golt betrachtet. Erfreulich war es uns, 
zu bemerken, dafs, wo biblifche Sprüche angeführt 
find, diefs nach der Luiherifchen Ueberfetzung gefche
hen ift, wie wir diefs denn in mehreren katholifchen 
Schriften der netteren Zeit wahrgenommen haben. 
So bricht fich das Vortreffliche überall Bahn, und trägt, 
v-enn auch einen langfamen, doch einen gewißen Sieg 
davon. —■ Die Sprache in dem Buche ift nicht felteit 
ungefchickt, voll Provincialismen, ja felbft fprachwi- 
drig, wie diefs die angeführten Stellen fchon bewe’' 
fen. Zu den Provincialismen gehört auch S. 157 ^el 
Eiedlohn, den man den Arbeitern fchuldig ift.

R. d. e. K

befchafl.cn
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1) Halle, in d. Waifenhausbuchhandl. : De Doce
tis. Commentatio hift°i'ico ~ theologica. Scripfit 
Herm. Agatho Niemeyer, Semin. reg. theolog. 
Senior, Phil. Dr. et A. LL. Mag. 1823. 49 8.
4. (12 gr.)

2) Ebendafelbft: De Ißdori Pelußotae vita, feri- 
ptis et doctrina. Commentatio hiftorica theolo- 
gica. Scripfit Herm. Agatho Niemeyer, Theol. 
Lic., Phil. Dr., Sem. theol. Senior. 1825. XVI 
u. 224 S. 8. (18 gr.)

Beide 'Schriften, von einem würdigen Sohne des Hn. 

Canzlers Niemeyer zu Halle verfafst, bewähren die 
Gründlichkeit der Studien des jungen Vfs.; fie zeigen, 
dafs es ihm für das Fach' der Kirchengefchichte we
der an Fleifs, noch an Ausdauer und Luft zur For- 
fchung fehle, um dereinft etwas noch Gediegeneres leiften 
zu können. Er hatte fich freylich bey No. 1 eine 
nicht fo leichte Aufgabe geftellt, einen einzelnen Be- 
ftandtheil einer fyltematifchen Lehre (denn unleugbar 
ruhen alle gnoftifchen Lehrgebäude auf ftrengen Prin
cipien, und haben mehr oder weniger innere Confe- 
quenz, welche in einem einzelnen Theile darzuftel
len, Gegenftand einer folchen Special - Abhandlung ift, 
wie fie der Vf. hier verfpricht) gründlich und voll- 
ftändig zu behandeln: diefs erfodert, dafs man in den 
Geift der verfchiedenen Syfteme eingedrungen, und zu 
diefem Endzwecke die Quellen genau und wiederholt 
durchftudirt habe. Der Vf. fühlte diefes felbft. Denn 
in der kurzen Vorerinnerung S. 1 fagt er: „Terror, 
ne multi, argumentum hujus disputationis cum Gno- 
Jticorum placitis cohaerere videntes, de me adole- 
jeente .praejudicent iniquiusT Auf die Jugend ei
nes Ws. em praejudicium über feine Schrift zu grün
den, wäre allerdings, wiewohl es oft genug vorkom
men mag; url^_ und thöricht; wenn man aber fo- 

' gleich in der Einleitung einen Verftofs gegen die er
ften Wahrheiten oder Grundfäize eines zu behandeln
den Gegenftandes timt. fo dürfte fich darauf ein ge- 
firündeleres praejudicium gegen den Vf. bauen lallen. 
Der Vf. fährt nämlich a. a. O. fo fort: „At hi in ani- 
rnum jibi revocent, quod mri illi generatim quidem 
de Gnoßicorum philofophia egepint neque vero 
dogma de aetherio vel opmato Jeju Chrßu corpore, 
quod plurimis acceptum erat G n oß ic i s, ßepara- 
im e^plicaveruntT Der Doketismus aber war ker- 

nesweges den meßen Gnoftikern eigenthümlich: er 
War vielmehr wefentlicher Beftandtheil der Gnohs,

J. A. D. Z. 1826. Zweyter Tand.

und demnach allen Gnoftikern gemein, wenn auch 
diefes nicht bey jeden einzelnen (zumal bey den un
tergeordneten Parteyen) ausdrücklich von den Kirchen
vätern erinnert wird. Denn auch diejenigen, welche 
dem Chriltus carnem oder corpus aethereum, das er 
entlehnt habe e ßderibus et fuperioribus mundi fub- 
ßtantiis, beylegten, konnten diefes nur für ein puta- 
tivum halten, da fie feine ßeißchliche Geburt ableug- 
nelen (Tert all. de carne Chr. VI. XV; Auguß:. de 
haeref. c. 11). Diefe Allgemeinheit des Doketismus 
hätte der Vf. zunächft nachweifen follen, und diefes 
um fo eher, da er in dem erßen Cap. insbefonder© 
de doctrina ipfa, im zweyten de ejus initiis atque 
veßigiis , im dritten endlich de acerrimis ejus defen- 
Jbribus et propugnatoribus zu handeln verfpricht. 
Auch fcheint er noch nicht denjenigen Gefichtspunct 
aufgefafst zu haben, von welchem aus der unparteyi- 
fche Kirchenhiftoriker die Verfchiedenen Lehren und 
Meinungen der Häretiker anfehen und würdigen mufs. 
Mögen diefelben uns noch fo fonderbar fcheinen: fo 
waren fie demohngeachtel Refultate menfchlichen Nach
denkens, wodurch man fich das Räthfel der Welt 
und des menfchlichen Bewufstfeyns zu löfen, und das 
Chriflenlhum in feinem Verhältnifle zu dem geiftigen 
Wefen des Menfchen darzuftellen fuchte, und verdie
nen als folche unfere Achtung. Wir ’Aenigftens wür
den nie jene Philofopheme der Gneftiker migas nen
nen, wie es S. 14 gefchieht; fchon der Scharffinn und 
die innere Confequenz in dem Syfteme des Marcion 
(vorzüglich in feinen Antithejes y fo weit wir fie aus 
dem Terlullian kennen) zeigt die Unbilligkeit eines . 
folchen Urtheils.

VVas aber die Abhandlung felbft betrifft: fo fäh 
der Vf. die Nolhwendigkeit ein, zuerft den Zufam- 
menhang des Doketismus mit den Principien des Gno
fticismus nachzuweifen. Er verfpricht uns daher im 
\ßen Cap., die Denk- und Sinnes-Art der Gnoftiker 
„paullo accuratius“ zu erläutern. Nachdem er je
doch in einigen Zeilen die Principien der Gnofis auf- 
geftellt hat,* fchliefst er fogleich mit den Worten: 
„Philofophum, qui hac cogitandi ratione imbutus ad 
religiunem Chrijtianam acceßjit, er e di dit aue Je~ 
fum exfupremo numine emanaßje, docere oportuit, 
hunc mortahbus Jefe rgvelaturum, non corpore quod 
e craffa concretum dpi maieria, ßdßeciofo in hac 
terra apparu^e, aut aetherio. Aufseüem, dafs fich 
der Vf. hier eines Ausdrucks bedient, welcher ganz 
gegen die Pnndpren der Gnofis ift (Philaßphut 
credidit Jefum (?) emanaffej denn von einem cre- 
dere darf in der gnoft, Philosophie gar nicht die Red$ 

C
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feyn, weil fie eben alle TtlaTiv verwarf: qui haec 
fciant, heifst es Iren. I, 24, 4; animae, quae co- 
gnoverunt Jefum et Chriftum adunitum, ibid. I, 30; 
yvwosi war ein wefenllicher Salz
der Gnoftiker, Epiphan. haer. I. p. 92. 626 ed. Pe- 
tav.; Iren. I, 21, 4- 27, 3), findet fich hier hier in der 
Darftellung ein Sprung, der wenigftens durch quellen- 
mäfsige Beftätigung der Richtigkeit diefer Confequcnz 
(wozu Tertull. adv. IVIarc. lib. III fo vielen Stoff dar
bot) vermieden werden konnte. Wir würden diefer 
Erörterung die Grundfragen, welche die Gnoftiker ge
lölt zu haben glaubten, vorausgefchickt haben, die 
Fragen: 7rd^£V to xaxdv (Epiphan. I, p. 72; Pert, 
adv. IVIarc. I, 2); Ende malum? quare? unde ho- 
mol quomodo ? unde Deus? läfst Tertullian (de prae- 
feript. Haeret. c. 7) feine Gegner fich fragen, und 
den Hermogenes insbefondere: unde mala ei adhae- 
rentia (adv. Hermog. c. 3) ? Nun kann das Gute und 
das Böfe nicht gleichen Urgrund haben (ein guter 
Baum, faglc Marcion, kann nicht böfe, ein böfer 
nicht gute Früchte tragen, Tert. adv. IVIarc. I, 2): 
es giebt mithin zwey Principien alles Seyns, das des 
Guten oder das geiftige, das des Böfen oder das ma
terielle. So wenig als das fich Widerfprechende fich 
vereinigen läfst, eben fo wenig können beide Princi-, 
pien Eins werden. Wenn nun alles Heil (awTrpAa) 
nur in dem Geiftigen zu fuchen ift: fo kann auch nur 
durch Geiftiges das Geiftige gerettet, fo kann nur der 
Geift des Menfchen frey und felig werden (animae 

Joli falutem, Iren. I, 24; animarum folarum falu- 
iem, Tert, de praefeript. Haer. c. 51, adv. IVIarc. 
I, 24 ; animam tantum et fpiritum falvari per Chri
jtum , Auguft. de haer. c. 11; Hpiphan. p. 3S1- 304). 
Chriftus aber erfchien auf Erden, als Wiederherlteller 
des wahren Heiles der Menfchen (wrytrias) : er ging 
mithin aus dem höchften geiftigen Urgrunde hervor 
(irgoßsßfypwos), ünd konnte nichts mit dem Mate
riellen gemein haben (vergl. Tert. adv. IVIarc. I, 2: 
Et ita in Chrifto fqqiy, um den Alenfchen den Weg 
zur Rückkehr in das Urgeiftige zu zeigen, ihnen die 
dazu nöthige Gnofis zu eröffnen, und fie dadurch von 
der Gewalt des Materiellen, des Uebels, zu befreyen. 
Sein Leben auf Erden und alle Erfcheinungen deffel- 
ben waren daher geiltiger Art, nicht materiell, nur 
fcheinbar (Tert. adv. IVIarc. III, 8). Alle Gnoftiker 
waren daher Doketen; und wenn Epiphanius und Au- 
guftin dem Apelles die Behauptung beylegen: Chri
jtum carnem ex elementis mundi accepijfe, quam 
mundo reddiderit • fo bedarf diefes einer Berichtigung 
nach Tertull. de refurr. \carn. c. 2, und de carne Chr. 
c. 15.

Die Doketen zerfielen nun, wie auch der Vf. S. 3 
mit Recht, und zwar mit Berufung auf Beaufobres 
Autorität, angiebt, in zwey Claffen. — Gründlicher 
hätte er jedoch diefen Unterfchied mit den Worten 
Tertullians (derefurr. carn. 2) belegen können: -,Er- 
Taverunt in ipfa carne ejus, aut nullius veritatis 
contendentes eam (daher phantasma genannt), aut 
propriae qualitatis.j Diefe verfchiedene Anficht be
ruhte übrigens auf gleicher Confequenz; denn auch 

nach der zweyten war das- corpus Chrifti nur ein pu- 
tativum, nur Jimihtudo carnis oder Jpecies, indem 
auch die Vertheidiger der coelejtis qualitatis corp. 
Chr. alle fubjtantiam corporalem (Tert. adv. IVIarc. 
III, 8), im Gegenfatze gegen die fubjtantiam ven 
corp., ut Evangelium docet (de praefeript. haer. c. 
51), leugneten. Daher die Behauptung Jes Vfs.: ,,VI- 
dentur ii inter Docetas, qui Chrifto corpus tribue- 
runt putativum, jibi magis in doctrina fua confiare, 
quam Uli, qui Jefum aethcrio corpore indutum fuiffe 
opinati Juni“, nicht richtig ift. — Diefes Scheinle
ben Chrifti aber tritt in den wichligft'en Veränderun
gen feines irdifchen Lebens hervor; daher der Vf. fehr 
richtig die Anfichten der Doketen hinfichilich der na- 
tivitas, facta (vitaf, mors und refurrectio Chrifti 
unterfcheidet, und einzeln behandelt. Bey der Lehre 
de morte Chr. (S. 6) hätte die Meinung des Bafili- 
des, dafs Simon von Cyrene anftatt des Chriftus ge; 
kreuzigt worden fey, um fo eher angeführt werden 
follcn, da diefer Gnoftiker im 3 Cap. ganz übergangen 
zu feyn fcheint. — Dafs die Gnoftiker (S. 8) die 
„univerfam catholicorum doctrinam de morte expia- 
toria“ geleugnet haben füllen, davon erinnern wir 
uns nichts bey den Kirchenvätern gelefen zu haben. 
Und wenn fie diefes auch confcquenterweife thun 
mufsten: fo war doch damals diefe doctrina catholi
corum bey Weitem noch nicht fo allgemein und dog- 
malifch anerkannt, als der Vf. vorauszufetzen fcheint. 
Eben fo gewifs ift es ferner, dafs die Doketen keine 
eigentliche feierten, wie S. 9 von denje
nigen behauptet wird, „qui credidere (?) pfychicum Chri
jtum paß'um effe.“ Nannten fie auch, wirklich einen 
Theil ihres Cultus Jv^a^iOTioiv : fo war doch diefer 
wefcntlich von dem der rechtgläubigen Kirche ver- 
fchieden, wie fchon aus den vom Vf. angeführten po- 
lemifirenden Stellen des Irenäus und Tertullian her
vorgeht. Im Sinne der katholifchen Kirche nämlich 
verwarfen die Gnoftiker Taufe und Abendmahl; denn 
dem äufseren Elemente, felbft bey dem fefteften Glau? 
ben des Geniefsenden, fprachen fie alle Wirkfamkeit 
auf das Geiftige ab (Iren. IV, 18, 4); nur als fym- 
bolifche Zeichen für das Unfichtbare und Geiftige, un
ter dem Ausfpruche bedeutungsvoller Formeln, erhiel
ten fie Werth für den yvüjGrp'hv, d. h. tov yvw-- 
O:ve%ovra, oder den TTvsvpaTinbv, und beförderten feine 
airohurgaiaiv aus der Gewalt der böfen Mächte (Iren- 
I, 21; Epiphan. p. 229 fq. edit. Petav. j Auguftin- 
de haeref c. 16). — Wenn ferner der Vf. am Schluß0 
des erften Cap. von den „moralibus Docetarum prae- 
ceptis“ oder „dogmatibus Docetarum“ fpricht: 
könnte man glauben, die Doketen hätten von 
gnoftifchen verfchiedene dogmata und praecepta 
habt, was aber keinesweges der Fall ift. Ueberha.wP 
konnte und mufste, wenn die doctrina Docetaruf lPJa 
in ihrem ganzen Umfange als 'l heil der Gu°^is 
kannt werden füllte, die Art und Weife, wie die Gno
ftiker philofophirten, wie fie die heil. Schrill und di® 
Gefchichte behandelten, um ihren Doketismus ”acIJ 
Philofophie, Gefchichte und Schrift feftzufteller* H1* 
zu vertheidigen, näher erklärt werden. Es nJuist
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ferner gezeigt werden, dafs dem Gnoftiker auf die 
für den glaubenden Chriften fo wichtigen Thatfachen 
des irdifchen Lebens Chrifti nichts ankommen konnte, 
indem ihm die yvwtns- und die aTroÄurßCütns- zur ercu-

genügten. Es ift aber hier nicht der Ort, das 
in der Abhandlung des Vfs. Fehlend© weiter zu er
gänzen.

. Im zweyten Cap. handelt Hr. N. „de caujis at- 
gue initiis Docetismi.1,1 Ift nach unferer Anficht der 
Doketismus aller Gnofis wesentlich: fo liegen feine • 
caufae atgue initia zugleich in den Urfachen, in dem 
Urfprunge des Gnolticismus lelbft. Der Vf. lieht und 
ftellt mit Recht die Schriften Philos als eine Quell© 
doketifcher Anfichten dar, S. 15; um diefes nun aber 
gehörig zu erweifen, ift es nothwendig, dafs man im 
Philo die Spuren und Keime der fpäteren Alexandri- 
nifchen Gnofis nachweife. Denn aus der Idee des 
Philo von den Erfcheinungen des Xoyos und der En
gel ging gewifs dei’ Doketismus nicht zunächft hervor; 
auch war Philo nichts weniger als Doket, da er ei
nen Schöpfer-Gott glaubte. Dagegen aber liegen in 
feinen Ideen vom xbopos alaS^rbs, (paivopsvos und 
VOTTOS, vom uv^pwTroS“ ala$yTQ$ und vo^to?, von 
den bvvixpsöt 70'5 0sou aogarois (de mundi creat. p. 
5—17, de hng. confuf. p. 431 fg. ed. Mang.}, von 
der Seele des Menfchen, als einem awoairaopa Ssiov, 
das nur durch die ETrzerr^/aas’ zu Gott gelange {facr. 
leg. allegor. Hb. 111, p. 119y de profug. p. 556; de 
Somn. P- 625), und endlich von dem abpatov, wel
ches nie jinnlich erfcheinen und erkannt werde, viel
mehr nur dem oppa wahrnehmbar fey (de
confuf. Ung. p. 425; de nomin. mutat. p. 579 fg-} 
■— in diefen Ideen liegen Keime der fpäteren Gnofis, 
und mithin auch des Doketismus. Kam nun hiezu 
Platonifcher und orientalifcher Dualismus (was vor
züglich in Syrien und Kleinafien gefchah), um das 
Rälhfel des Uebels in Jer fichtbaren Welt zu löfen: 
fo entftand aus diefem Amalgam die eigentliche Gno
fis, welche fich dann auch über die chriftliche Pieli- 
gion erftreckte. Leider aber vermögen wir die Zeit 
diefes Ueberganges des Dualismus in die abendländi- 
fchen philofophifchen Speculationen nicht genau zu 
beftimmen, und können daher nur auf die eigentli
chen caufae und initia Docetesmi, inwiefern fie gelegen 
find in den caufs atgue initiis Gnöfiicismi, aus dem Er
folge fehlte Isen. jjafs fchon imN, T wie S> 21 ß; 
gezeigt wird, es Gnofticismus und insbefondere des 
Doketismus gedacht. werde, davon hatten wir uns 
Lngft auch, gegen Littmanns Behauptung, überzeugt. 
Nur die,Stellen im nr. CoZ. II würden wir nicht weiter da
für anführen; gegründetere Spuren liegen in den Briefen 
Pauli an den 1 imotheus und den Johanneifchen Brie
fen. Sind die Briefe des Ignatius wirklich ächt (woge
gen aber immer noch bedeutende Gründe vorhanden 
ünd. Man bedenke nur den Umftand, dafs Ignatius 
^efelben, während er gefchloften transportirt wurde, 
Schrieben haben foll; dafs fie alle im Grunde einen 

behandeln u. f. w.): fo enthalten fie eigentlich
eia© Polemik gegen die Gnoftiker, und mithin ge

gen die Doketen, iheils aus dem hierarchifchen, lheils 
aus dem dogmaiifchen Standpuncte; —. und unter die
fer Bedingung konnte fich der Vf. mit Recht auf die- 
felben berufen. Sehr alt find fie auf jeden Fall. •

Im dritten Cap. handelt endlich Hr. A. de fingu- 
lis Docetis. Dafs Dofitheus, Simon Magus, Menan- 
der Gnoftiker waren, wenn auch orientalifche oder 
fyrifche, ift ohne Zweifel. Sie waren die Väter der 
chrifti. Gnofis und des chrifti. Doketismus, keineswe- 
ges aber fchon chrifti. Gnoftiker. Die Meinungen der 
anerkannt chrifti. Gnoftiker im Betreff des Doketismus 
(denn fo hätte fich der Vf. ausdrücken follen, anfiatt 
zu fagen: „Saturninus favebat Docetarum dogmatif 
oder: „Valentini dogmata, guae cum Docetarum do- 
ctrina cohaerent11, weil man fonft (glauben könnte, 
der Vf. halte den Dok. für verfchieden von dem Gn.,) 
hat der Vf. nach den einzelnen Beweisftellen, mit ge
ringen Erläuterungen, der Reihe nach aufgeftellt. Wir 
finden wenig daran auszufetzen. Nur im Betreff Mar- 
cions und der Ophiten erlauben wir uns einige Be
merkungen. Rückfichllich des Erften fchliefst nämlich 
der Vf. S. 46 aus den Worten des Megethius beym . 
Origenes: drt 6 ^dvaTOS roü aya^ou
Trcvy sy/vsTO, dafs Marcion dem Tode Chrifti vim esc- 
piatöriam beygelegt habe. Tertullian weifs kein Wort 
davon. Hr. A’, fcheint uns daher diefe Worte weder 
recht angefehen, noch den Geift des Gnofticismus, 
welcher im Syftfeme Marcions am confequenteften sher- 
vorlritt, gehörig durchfchaut zu. haben. Marcion nahm 
nämlich die Paulinifchen Briefe (und vorzüglich den 
Brief an die Galater, als principalem adverfus Ju- 
daismum; Ter lull. adv. Marc. V, 2), als „prima- 
rium fontem doctrinae Chriftianae“ (wie der Vf., 
ohne weiteren Grund anzufuhren, S. 46 fagt), an, 
und zwar aus dem Grunde, weil Paulus den intcri- 
tum legis und mit diefem den Untergang der Gewalt 
des Dei creatoris, jufti oder legislatoris, nach Mar- 
cions Folgerung, zu behaupten fchien ; defshalb legte 
er auch dem Evangelium des Lukas vorzügliches An- 
fehen bey, weil diefer Freund und Begleiter des Pau
lus gewefen war. Durch den Tod Chrifti nun (wel
cher immer eine mors putativa feyn konnte) hörte 
des Gefetzes Gültigkeit auf; die Gewalt des Dei le
gislatoris oder creatoris war mithin geftürzt, und die 
Menfchen gelangten zur befreyt aus der Ge
walt des böfen Princips. Diefs und nichts Andere« 
bedeuten die Worte des Megethius beym Origenes, 
wie das vorhergehende Z5dv tov «ya^ov Äuovra 76 v 
vbpov, py u. 1. w. zur Genüge beweift. — 
Was zweytens die Ophiten (S. 44) betrifft: fo ver
diente ihre Anfieht vom Doketismus eine belonders 
ausführliche Behandlung, da fie dem Anfcheine nach 
von denen der übrigen Gnoftiker abweicht. Dafs fie 
wahrscheinlich Doketen waren, erhellet fchon daraus 
dafs fie die refurrectionem earnis verwarfen. Sie wa- 
„n es aber Wirklich nicht in wiefern fie, wie der 

ag r n rifto aliud guam mortalibus corpus at- 
tribuerunt , londern in wiefern fie dem Chriftus als 
lolchem gar keinen Körper beylegteu, fondern am#
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als einen Aeon, fich mit dem reinen Menfchen Je- 
fus, durch Veranitaltung der Sophia, verbinden, und 
nachdem diefer Jefus, verfolgt durch die lieben Für- 
ften, gekreuzigt, aber „virtute Chrifti defuper miffa“ 
wieder auferftanden war, in feinen höheren Zuftand 
zurückkehren liefsen (wenn wir anders den Irenäus 
im I Buch 30 Cap. richtig verbanden haben. Mos
heim, auf den lieh Hr. TV. beruft, hat noch nicht den 
richtigen Gefichtspunct, was den Doketismus betrifft). 
Es kann daher nicht befremden, wenn Epiphanius ih-

,nen einen Xpitfros- evaapKOS1 beylegt; fchon Irenäus 
fpricht von den „animis, guae cognoverunt Jef um et 
Chriftum adunitum et incorruptibilem Aeonemf a. 
a. 0. Wahrfcheinlich aber- erlaubten lieh die Ophi- 
ten diefe Abweichung, um mehreren, in den übrigen 
Syftemen vorkommenden, zu augenscheinlichen Wi- 
derfprüchen gegen die Schrift und die Gefchichte Chrifti 
zu begegnen. Ihren Namen hatten die Ophiten ohne 
Zweifel daher erhalten, weil fie in Allem, was im 
A. T. feindfelig gegen den Jaldabaoth auftrilt, eine 
Wirkfamkeit des guten Princips anerkannten, mithin 
auch in der Schlange, welche die Menfchen im Para
diefe gegen den Willen des Schöpfer-Gottes verführt, 
und zur Hrkenntnifs des Guten und Höfen geführt 
haben follte. Sie verehrten daher unter ihrem Sym
bole die Achamoth, und meinten dadurch der Gewalt 
der lieben Fürften zu entgehen. Dafs fie die Schlange
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felbft verehrt, ift gegen alle Principien des gnoftifchen 
Cultus.

Aufserdem konnte diefer letzte Abfchnitt dem Vf. 
noch zu manchen treffenden Bemerkungen Gelegen
heit geben, wie man fie gern in den primitiis ftudio- 
rum findet. So würden wir bey der Darftellung des 
Doketismus im Syfteme des Marcion die von fo Vie
len angenommene Behauptung berichtigt haben als 
ob Marcions Evangelium entweder ein von dem des 
Lukas ganz verfchiedenes gewefen, oder fich auf ei
nen befondeTen Codex, oder eine eigene Recenfion ge
gründet habe. Marcion nahm nämlich das Evange
lium des Lukas (ohne jedoch deffen Namen zu nen
nen) an, behauptete aber, auch diefs fey von den 
doctoribus j udaizantibus, von den protectoribus Ju- 
daismi, fehr verdorben worden {Tert. adv. Marc.

> 4 €• Iren. III, c. 11 u. 12). Daher liefs er in
feinem Evangelium die erften Capitel weg, blofs aus dog- 
matifchen (mehl aus kritifchen) Gründen, weil fie näm
lich die nativitatem Chrifti camalem enthielten, und 
dem A. T. zu fehr angeeignet fchienen. — Ueber 
den Manichäismus, deffen Bafis ächt gnoftifch ift, nicht 
aber, wie der Vf. S. 47 fagt, „magnam Jimilitudi- 
nem cum placitis Gnofticorum habet “ hätte wohl 
ausführlicher gehandelt werden follen.

(Der Befchlufs folgt im nächjlen Stücke.)

KLEINE SCHRIFTEN.

ErBAUUNGSSCHRIFTEX. Gmünd.- Predigt am Jahrstage der 
Rers- und Hütten-Leute zu Wafferalfingen und Jalen, 3 Jan. 
1823 Gehalten in der Stadtkirche zu Aalen von M. BL. 
j. Dillenius, d. Z. Dekanat-Amtsvcrweler zu Aalen, Pfar
rer in Oberbingen. 1824. 16 $• f2 Sr-)

Diefe Predigt, die Hr. Dillenius nach einer alten, ehr- - 
würdigen, ihrem Sinne nach ächt chriftlichenSitte vor den 
verfaininclten Berg- und Hütten - Beamten , den Bergleuten 
und Hütten-Arbeitern (Beider Confeffionen), denen fie auch 
mit herzlichem Glück auf zugeeignet wurde, gehalten hat, 
verdient wegen ihrer Veranlagung und ihres Inhalts eine 
Auszeichnung. Der Text ift : l Cor 7, 20. Der Eingang, 
der eine Ermunterung enthält, die höhere Bedeutung unte
res irdifchen Berufs und dellen Zufammenhang mit dem 
Chriftenthum zu erwägen, das Leben und feine Erfchei- 
nungen mit forfchendem Blicke aufzufalfen , uns überall 
unfer es höheren Berufs bewufst zu werden, und uns Hots 
zu erinnern, dafs das Irdifche in der innigften Verbindung 
mit dem Ueberirdifchen ftehe, bereitet fehr paffend vor zu 
dem Thema: Des Bergmanns Beruf nach feiner höheren Be
deutung. Das Eindringen der Bergleute in das Herz der 
Erde mahnt an die Pflicht, in die Tiefen des eigenen Her
zens zu fieigen; die Irrgange und Dunkelheiten im Inne
ren der Erde ci'innern an die Irrgänge und Dunkelheiten 
des Menfchenlebens, und an das durch die dichte Nacht 
des Erdenlebens fchimmernde Licht des Ghriftcnthums. 
Die Gefahren des Bergmanns deuten auf die den Ghriltenltets 
umgebenden Gefahren, und erinnern an das feite, Vertrauen, 
welches das Chriftenthum einflöfst bey allen dunkeln Schi- 
ckungen Gottes. Das Feuer, wodurch das aus dem Schoofsc

der Erde herbeygefchaffte Erz vom Unedlen Und Unreine« 
feTlX« d?r rohe Stoff ™ e->-
VerfllLn' an dio Läuterung und
IW n- di I'Ienfche" d«rch das Feuer der Trübfale. 
!? J hhenß des Feuers, Wallers, der Luft und Erde zur 
w” iZUniS ‘ lm Schoofs der Erde zeigt die hohe
»«/VyO >S Menfchen, als des Herrn der Elemente der 
Welt durch die A ernunft und die daraus hervorgehenden 
Pflichten. Die mühevolle Arbeit des Bergmanns unter fö 
mancher Entfagung, fern vom Licht der Sonne u. derel , 
und das nach treugemachter Schicht füfse Feiern deutet 
aul die von dem , der das Weltall trägt, für jeden Men- 
Ichen beftimmte Zeit und Hülfe; die Furchtlofigkeit des. 
Bergmanns auf den crfoderlichen Muth des Chriften • das 
Ausfahren des Bergmanns bey Tag zum milden Lichte der 
Oberwelt nach treu gemachter Schicht auf nufere künftige 
Erhebung, auf das dereinftige Dringen unferes Geiftes durch 
des Grabes Nacht zum höheren Lichte. Diefe Sätze find 
111 fler, “eJ.e ]<urz abgehandelt. Die Auffindung des Stoffs 
verräth W itz und Scharffinn; die Ausführung ift loeifch 
geordnet; die Diction nicht pretiös, aber rein und edel- 
Kieme Flecken, z. B, S. 12 das füfse Licht der Son«^’ 
S.. 10 die ewige Nacht, in welcher der Bergmann arbchet* 
können wohl dem inneren Gehalt und der anziohe^eK 
Darftellung keinen Nachtheil bringen. Was Rec. befo«üers 
billigt, ift das Präcife und Senteiihöfe im Vortrag, da« über
all fo fehr gefällt in Vergleichung mit dem ermiidenden, 
kraftlos-periodifchen, Langeweile erregenden Vortrag fo 
mancher Prediger.

« F.
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KIRCHENGESCHICHTE.

1) Halle; in d.  Doce
tis. Commentatio hiftorico - theologica. Scripfit 
Herm. Agatha Niemeyer etc.

Waifenhausbuchhandl.De

2) Ebendafelbft; De Ifidon Pelufotae vita, ßri- 
ptis et doctrina. Commentatio hiftorica theolo
gica. Scripfit Herm. Agatha Niemeyer etG.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ioni) 
”VVas No. 2 anlangt: fo hatte der Vf. kurz vor 

Erfcheinung diefer Schrift die beiden erften Theile 
derfelben (Vorr, S. V) bey Gelegenheit feiner Habi- 
htation drucken lallen ; diefen hat er nun die Appen- 
dices und die Hartem HI hinzugefügt, und fomit das 
Ganze gefchiofien. Weiliäuftig fetzt er in der Vor- 
l’ede die Gründe aus einander, warum er fich gerade 
mit diefem Kirchenvater befchäftigt habe, und zwar 
um denen zuvorzukomnien, welche, wie es S. V 
heifst: „mirantes} quod ego de ohfcuro faeculi quinti 
monacho fufe et copia dijferui, inique de me prae- 
judicent,“ Aber Jeder, dem ein gründliches Studium 
der Kirchengefchichte ernfllich am Herzen liegt, wird 
fich freuen, dafs auch in diefem Theile derfelben 
durch Hn. N. auf das Quellenftudium hingeleitet, und 
dadurch nicht unerhebliche Refultate, vorzüglich für 
das Dogmengefchichtliche, gewonnen worden. Eher 
dürfte den Vf. der Vorwurf treffen, dafs ei' diefen feinen 
Gegenftand etwas zu weit ausgefponnen, und über 
einzelne Meinungen und Vermulhungen älterer Kir- 
chenhifioriker, welche entweder bereits hinreichend 
widerlegt} ojer durch einige, aber fchlagende Gründe 
in der Kürze abgeferligt oder beftätigt werden konn- 
Vn’ ZU< Aufhebens gemacht, dabey aber an
dere, nie t weniger wichtige Puncte falt ganz über- 
fehen ha e. Vvir werden diefes fehr bald durch An
gabe des Inhaltes diefer Schrift und einige Bemerkun
gen dazu beltabgt finden. Unter den Urfachen übri
gens, welche en f. veranlafsten, fich mit dem Ifi- 
dor von Pelufium zu befchäftigen, zeichnen wir be
sonders aus die fo günftige Aeufserung Semlers über 
den Werth der Briefe diefes Kirchenvaters, ferner die 
^erhckfichtigung der Wichtigkeit derlelben zur Kennt-

des chriftlichen und insbefonder© des
Standes der chriftlichen Religion und Kirche in 
■^egypten.

Die Abhandlung felbft zerfällt in drey Theile. In 
J. A. L. Z. 1826. Zweyter Rand. 

dem erften handelt der Vf. de vita Ifidor i Pelufotae, 
S. 1 —- 28- Des Mangels an lieberen Nachrichten we
gen konnte diefe Biographie nur kurz ausfallen; fier 
enthält nur einige, dem Vf. eigenthümliche Bemer
kungen, delto mehr aber Zufammenftellungen und Be- 
urtheilungen der Meinungen älterer Kirchenhiftoriker. 
Die Angabe des Nicephorus, dafs Ifidor ein Schüler 
des Chryfoftomus gewefen, obwohl fie von Vielen 
verworfen wird, fcheint an fich doch nicht fo grund
los, oder nur dadurch entftanden zu feyn, dafs If. die 
Schriften des Chryf. fleifsig gelefen und nachgeahmt 
habe (S. 6). Nur nehme man den Ausdruck: 
axaÄo?, beym Nicephorus, nicht in dem
jetzt gewöhnlichen Sinne. Ifidor mufste allerdings, 
vorzüglich nach den damaligen Verhältniffen der kirch
lichen und klöfterlichen Bildung in Aegypten, eine 
ausgezeichnet gejehrte Bildung, fey es durch Umgang 
oder Unterricht (man erinnere fich an Diodor, Chry- 
foftomus, Theodor von Mopsvefte) erhalten haben. 
Leider ift es zu bedauern, dafs er in feinen Briefen 
fich hierüber nirgends erklärt hat. Dafs er diefe Bil
dung als Mönch in Aegypten erhalten, oder durch blofses 
Privatftudium fich erworben habe, das möchten wir be
zweifeln. Was wäre daher wahrfcheinlicher,. als dafs 
er in feinen jüngeren Jahren vielleicht in Antiochien 
oder in der Umgegend, wo fich damals fo Viele, die 
das Geräufch der Welt flohen, im einfamen, freund- 
fchaftlichen Umgänge mit einander befanden, fich auf
gehalten, und durch den Umgang mit dem Chryfo
ftomus fich gebildet haben konnte? Es ilt wenigftens 
auffallend, dafs er in feiner Schreib - und Denk-Wei
fe, in feiner Liebe zur Beredfamkeit, in der Art der 
Schrifterklärung, in den vernünftigen Grundsätzen 
vom Mönch- und Priefterthume, fo ganz mit dem 
Chryfoftomus übereinftimmt; und eben fo unbegreif
lich wäre es, wie If. in Aegypten, wo der Mönchs- 
geift bereits fo verdorben war, ein fo eifriger Nach
ahmer und Vertheidiger diefes, gerade zur damaligen 
Zeit in Aegypten fo fehr verkannten Erzbifchofs wer
den konnte. Dafs If. felbft in feinen Briefen nichts 
von einem früheren Umgänge mit ihm erwähnt darf 
uns nicht befremden, da er eben fo wenig von an
deren Umftänden feines früheren Lebens etwas be 
richtet. Den Grund welchen Schröckh aus dem Le- 
bensallor des IC herleitet hat Hr. IV. mit Recht abge- 
wielen. Doch unterfchreiben wir recht tJL, 
der Wahrfcheiniichkeit diefer Vermuthung, was der. 
\f. bemerkt. „I\arrationern hanc, quum aliorum

Waifenhausbuchhandl.De
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Jcriptorum nulla accedant tefiimonia, non fernere 
tamcjuam veram fufcipiendam effe.“ — Ifidor war 
allerdings ein ftrenger Vertheidiger des Mönchthums, 
aber feine Grundfätze in diefer Hinficht waren geläu
terter ? und die Idee diefes Lebens, wie er fie in meh
reren Briefen entwickelt {lib. I, 1 Jq. 49. 154. 298 
u. a.), bezeichnet er mit Recht mit dem damals ein- 
geführteh Ausdruck: povay^mq (pikooo(pla (vergl. Theo- 
döret. H. E. IV, 27). Dafs If. Abt feines Klofters 
war, wollen wir nicht bezweifeln; allein unmöglich 
in demjenigen Sinne, welchen man fpäter damit ver
band. Das Klofterwefen blühte zwar damals ganz vor
züglich ; aber es war noch nicht in die ftrenge Ord
nung gebracht, welche es fpäter erhielt; es beruhte 
noch Alles mehr auf heilig gehaltenen Obfervanzen, und 
in vielen Klöftern oder Gefellfchaften von Einfiedlern 
herrfchte ein aufrührerifcher, unbeugfamer Sinn. Ge
wifs verdankte If. daher feinen ungemeinen Ruhm 
mehr feiner Heiligkeit und Gelehrfamkeit, als dem 
„ilhjtri muneri, cpio fungebatur.“ Mehr aber zwei
feln wir daran, dafs er Presbyter, d. h. ordinirler 
Kleriker einei' Kirche, gewefen fey. Er konnte auch, 
als Aeltefter oder als Abt derjenigen, welche fich zu 
ihm gefeilt hatten, uhd ihn für ihren tcgosGrlxs, ««- 
Sqyqaapsvos anerkannten, diefes Prädicat erhalten, 
ohne dafs er darum ordinirt — /fpsu? — war. Und 
liier fcheint uns allerdings das Argument ex Jilentio 
Beweiskraft zu haben. Warum hat If., da er doch 
fo oft Bifchöfe, Priefter und Diakonen an ihre Pflich
ten erinnert, nirgends diefen feinen Stand erwähnt? 
Warum fich nirgends auf diefe hohe Würde beru
fen ? — was er doch in Beziehung auf den Mönchs- 
fiand gegen die, welche er belehrt und vermahnt, gar 
oft thut. •— Die IVIeinung 'l.'illemoiits, welche lo 
Viele ihm nachgefchrieben haben, dafs If. noch nach 
dem Bekanntwerden der Irrthümer des Eutyches (im 
J. 449 od. 450) gelebt haben müße, weil er in eini
gen Briefen die Lehre von den beiden Naturen ver- 
theidigt, hat der Vf. mit vielem Scharffinne wider
legt, jedoch felbft nicht mehr mit Gewifsheit zu er- 
weifen vermocht, als dafs er nach dem J. 434 geftor- 
ben fey. Hätten wir mehrere Nachrichten und An
deutungen in den Briefen des If.: fo würde uns auch 
der Vf. S. 28 nicht mit den Worten getröftet haben: 
„Accuratiorem hujus anni fatalis definitionem viris 
et fagacioribus et doctioribus relincpio.“

Der zweyte Theil der Abhandlung handelt de 
fcriptis IJidori Peluf. S. 29 — 68. Aulser den Brie
fen erwähnt bekanntlich If. in diefen {lib. II, 137- 
228. HI, 253) noch zwey andere Schriften, welche 
er verfafst habe (Ad^ous'): die erfte Trpoj tou? 'EXXy- 
vay, die andere tcegi tou pq sTvai e'ipagpsvqv. Hit- 
tershaufen und Dupin hielten beide für eine und die
felbe; Fabricius und Heumann behaupteten das Ge
gentheil. Letzter Meinung tritt der Vf. nach langem 
Prüfen und Unterfuchen bey (S. 32). Allein es, be
durfte wahrlich keines fo langen Argnmentirens , und 
Schröckh hat klugerweife beide Schriften als verfchie- 
dene erwähnt (Kirch. G, XYII', 523); «ne unum 

quidem, wie ihm Hr. N. vorwirft, pro jua fententia 
ajjerens argumentum“ . Warum follte auch If. an 
ein und denlelben Herminus die nämliche Schrift un
ter verfchiedenem Titel erwähnen ? Und wie pafste 
denn eine ausführliche Widerlegung (bsZsiKrai, on 
q pavTixq u. f. w. II, 228) der pavn^.q in eine klei
ne Schrift (Joyibiov III, 253), deren Gegenftand war, 
zu beweifen (s/s toutq), dais es kein Schickfal gebe? 
Die Schrift ^gos "EkTqvas war ohne Zweifel mehr 
apologetifch, wie andere früherer Kirchenväter unter 
gleichem Titel (snapvvai tw koyw II, 137); die 
zweyte über das Schickfal mehr philofophifchpolemifch, 
wie der Vf. fehr recht aus hl/. IV, 163 fchliefsen 
konnte. — S. 36 — 40 folgt eine fehr genaue lilerar- 
hiftorifche Angabe und Befchreibung der verfchiede- 
nen Ausgaben und kritifchen Beyträge zu den Briefen 
Ifidors. Der Vf. giebt die Anzahl der noch übrig ge
bliebenen Briefe auf 1997 an (S. 42). Darauf be
ginnt er eine nur zu weitläufige Widerlegung der 
bekannten Heumannfchen Hypolhefe, dafs diefe Briefe 
nicht als wirkliche Briefe gefchrieben und abgefchickt, 
fondern nach Art der alten Sophiften nur in dei’ Ab
ficht aufgefetzt worden wären, damit fie, wie es heifst, 
vJ'pecimina effent eLoguentiae Hs imitandae, c/uos ha~ 
beret IJidorus artis dicendi dijcipulos. Schröckh 
hatte bereits diefe Vermuthung (a. a. O. S. 524) mit 
hinreichenden Gründen dergeftalt gewürdigt, dafs fie 
kaum noch Vertheidiger finden dürfte. Der Vf. hat 
fich noch weiter darüber verbreitet; wir geftehen aber 
aufrichtig, ohne Nutzen und Noth. Zweckmäfsiger 
war es, dafs er in dem Folgenden (S. 60 — 67) die von 
Schröckh gleichfam nur hingeworfene, abex’ fehr rich
tige und wichtige Behauptung (f. dellen K.. G. a. a. 
O. -S. 526) , dafs viele diefer Briefe dadurch ihre cha- 
rakteriftifche Geftalt verloren haben möchten, weil 
Mönche und andere Lefer derfelben fich blofs einen 
Auszug ihres merkwürdjgften Inhaltes machten, wei
ter ausführte, und mit guten Gründen beftätigte. Der 
Vf. hat defshalb mehrere Briefe verglichen, und aus 
deren Aehnlichkeit erwiefen, dafs fie nur aus verfchie- 
denen Recenfionen, Excerpten ü. f. w. entftanden find. 
Als Beweisgrund für diefe Meinung konnten vorzüg
lich diejenigen kleinen Briefe (deren Anzahl bedeu
tend ift, und wovon ein Beyfpiel S. 64 vorkommt) 
angeführt werden, welche ganz abgebrochene tnorali- 
fche Sentenzen enthalten. Sie find unftreitig aus ei
ner Gnomenfammlung genommen (vielleicht in der 
älteften Zeit, wie die in den catenis Patrilm befind
lichen Auszüge vermuthen laßen), und daher natür
lich ihrer Briefform beraubt worden.

Diefem zweyten Theile folgen drey Appendices> 
deren erjter (S. 69 —128) enthält: Collationem ePl 
fiolarum, quae in editis patrum extant catenis, 
IJidori litteris in edit. Parif. excufis. Zeugt von Yie 
lern •'Flcifs, und kann für den kritifchen Bearbe^er 
wichtig werden. Der zweyte (S. 129.—132) handelt 
de catenis patrumcpj.e dictorum JyUogis J. eclogist 
quae nondum editae in bibliothecis ajjervantur. I11 
fofern diefe Fragmente von Bedeutung find, werJßn
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fie gleichfalls von einem neuen Herausgeber zu benu
tzen feyn. — Der dritte Anhang (S. 133 —146) ent
halt die Angabe und kurze Bezeichnung der codicum 
Epi ft. If manufcriptorum, in foweit es dem Vf. mög
lich war. Denn mit Precht bemerkt er: „Jure mire- 
ris eorum negligentiam et incuriam, qui IJidori 
epijtolas graece ediderunt neque Codices, quibus u/i 
funt, accurate defcripfere.“ Es ift diefs leider bey 
fo vielen, auch den gelehrteften Ausgaben der Väter 
der Fall. Aus dem col Gudianus hat der Vf. felbft
einige Lesarten gefammelt und mitgetheilt.

Der dritte Theil endlich handelt de IJidori Peluf 
doctrina. Im 1 Cap. entwickelt der Vf. die fenten- 
tiam If- de gravijjimis dogmatis ; die Stellen des Ori
ginals find meiftentheils beygedruckt. Diefer Auszug 
zeugt vorzüglich von einem fleifsigen und gründlichen 
Studium der Briefe If.; der Vf. hat dabey eine dog- 
matifche Ordnung befolgt, und vorzüglich denjenigen 
ein bequemes Hülfsmiltel in die Hände gegeben, wel
che fich lieber an dergleichen Auszüge, als an die 
Quellen felbft, halten. Wenn ei' dann und wann fein 
eigenes Urtheil über die Meinungen If. mit einmifcht: 
fo können wir diefs nicht vereinigen mit der Pflicht 
einer unparteyifchen, gefchichtlichen Darftellung. So 
ift z. B. Ifidors Anficht von dem Gange der göttlichen 
Offenbarung fo verwerflich nicht, und zeugt wenig
ftens von eigenem .Nachdenken (lib. III, 106. 408) 
die Bemerkung des Vfs. (S. 148 not. 2) : „Illa fen- 
tentia quam Jit infulfa, quum aeque Logica careat 
verdate atque hiftorica, per fe patet“, möchte daher 
hier am unrechten Orte itehen. Es läfst fich über
haupt nicht leugnen, dafs If., im Verhältnifs zu an
deren Dogmatikern feiner Zeit, hell und gründlich zu 
denken bemüht war; und wenn er in fo manchen 
Glaubenslehren nicht gerade fo hell und gründlich zu 
denken im Stande war, wie wir in unferem Zeitalter, 
Verdient er defshalb einen Vorwurf? — Der Vf. han
delt zunächft: Quid IJidorus de fontibus relig. chrijt. 
Cerfuerit. Und hierunter 1) de concordia utriusque 
et praeftantia N. T.; 2) de Scr. f. afjectionibus ejus- 
que lectione. Die Anfichlen und Erklärungen If. über 
den Unterfchied des Gefetzes und des Evangeliums 
(vorz. I, 45$ 494 53) machen in der That fei-

Jc^arfftnne Ehre; denn fie beweifen, dafs er 
rr/ aiüber gedacht hat. —- Dann folgt die Jententia

-5 p°' Uiei- hätten in dem $. 3: de Trinitate 
anch die ßeweife i^^ndere, welche If. aus dem 
A. T. en e nt, wie nicht weniger die Gründe, wel
che er denen entgegenfetzte, die fich verwunderten, 
Warum im A, !• die Dreyeinigkeit „ßq aa(p<Zq Kai 
Qiagpföyv einer Erwähnung verdient.
Unter Anderem antwortet (Z/Ä. II, 143) zwar 
JLllfe} wie vielleicht Hr. A. fagen würde, aber immer 
treffend : „tvu ftp lovdaioi stSufoXaTgsiav, SiaCpo- 

(pucnv EV rais VirOGTKOSGiv slvai ^oyp,arLaavTsg, 
_ Die Abfchnitte de inftitutis et con- 

divinis, ’ quae ad hominum Jalutem per J. Chr. 
reP^randam Jpectant; ferner de rebus Jutuns find ge
nügend bearbeitet, und Rec. hat nichts vermifst, was 

hätte hinzugefügt werden können. Nur in dem Dog
ma über die Menfchwerdung Chrifti hatte der 405te 
Br. des 2ten Buchs nähere Erwähnung verdient. Möge 
man von diefer Lehre felbft, wie er fie darftellt, den
ken , was man wolle, Ifidor ftellt den fehr vernünfti
gen Grundfatz auf, nach welchem man diefelbe auf- 
zufafien habe, wenn er gleich in den Anfangsworten 
fagt: oux eöti Quem«»? 'Tcuv UTrep (ßuaiv

: ein Grundfatz, welcher feinem philofophifchen 
Kopfe vorzügliche Ehre macht.

Diefer dogmengefchichtlichen Üarftellung hat der 
Vf. noch einige Abhandlungen hinzugefügt, welche 
uns den Geift If. noch von anderen Seiten kennen 
lernen. Das 2te Cap. führt die Ueberfchrift: IJidorus 
ylpologeta. Im Iften ß. handelt der Vf. de If. con
tra Elhnicos disputandi rationej im 2ten de IJidori 
cum Judaeis altercandi ratione. Hier hätten aber
mals der 142 und 143te Br. des 2ten Buchs im Be
treff der Dreyeinigkeitslehre, welche If. gegen die Ju
den vertheidigt, näher berückfichtigt werden follen. 
Der Vf. erwähnt zwar den letzten, aber nur in Be
ziehung auf den Philo (S. 199). Ifidor argumeniirt 
aber in beiden gegen die Juden. Er fagt im 142ten 
Br.: •qKift'ra yjfq rij? S&Q’vq’WS (puaiv auarehÄsiv lou- 
baiKÜiS', im 143ten: ha Kai Xovbalwv fqv
cus Eb$ irpoacuTTOU vyiy evvoiav. — Der 
dritte §. : IJidorus contra Haereticos zeigt uns deffen 
Argumentationsweife gegen die Ketzer. Sie war na
türlich gemäfs den damaligen kirchlichen Anfichten 
und Grundfätzen, und es darf dem guten Kirchenva
ter nicht zum grofsen Vorwurf gemacht werden, „quod 
(wie der Vf. S. 204 fagt) faluberrimi illius praecepti 
immemor, quod Cyrillo dedit, cum haereticis dis- 
putaturus raro verum viderit, omnemque fuam ope- 
ram perdiderit.“ Uebertrifft If. doch in feinen Wi
derlegungen der Arianer bey Weitem den Scharffinn 
des hochgefeierten Athanafius. Auch hat Hr. N. ganz 
vorzüglich auf die Widerlegung diefer Partey Rück
ficht genommen. Aufserdem würden aber auch die 
Gründe, welcher er fich gegen die Macedonianer be
dient, als höchft charakteriltifch Qib. I, 109), eine 

. Erwähnung verdient haben. Sie find ein fprechender 
Beweis, wie man allen dogmatifchen und philofophi
fchen Scharffinn auf bot, um das kirchliche Dogma zu 
retten.

Das dritte Cap. ftellt uns Ifidorum, librorum 
facrorum Interpretern, dar. Dafs If. zwar den rich
tigen Grundfatz der grammatifchen Interpretation kennt 
und aufftellt, in der Anwendung aber fich weniger 
um denfelben bekümmert, vielmehr ftreng dogmatifch 
und allegorifch interpretirt, wird richtig bemerkt. Es 
hätten aber auch die Gründe weiter ausgeführt wer
den follen, warum If. fich diefen Widerfpruch zu 
Schulden kommen liefs. Dafs er dogmatifch interpre- 
tirte, dazu war er duich den Kirchenglauben genö- 
thigt; die allegorische Interpretation hatte ihren Ur- 
fprung in der Ausgleichung des A. T. entweder mit 
der Phrlofophie (fo fchon bey Philo), oder mit einer* 
anderen pofitiven Lehre; daher fie auch beym If. vor-
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zü^lich in der Erklärung des A. T. fichtbar wird 
(z, B. I, 42. 43. 416). Wir würden auch diefen Ab- 
l'chnitl unter die Geßchtspuncte gebracht haben: IJi- 
dorus interpres grammaticus — dogmaticus und al- 
legoricus. Im Uebrigen verdient es wohl bemerkt zu 
werden, dafs die Art und Weife, wie If. die Schrift 
behandelt, ganz derjenigen ähnlich ift, welche aus 
jener wackeren Antiochenifchen Schule, fo zu fagen, 
hervorging (man denke an Chryfoftomus, Diodor, 
Theodor von Mopsvefte). Wohl fcheint uns diefs in 
früherer Zeit perfönlichen Umgang vorauszufetzen, 
wozu fpäter das Studium der Schriften kommen moch
te. Sehr richtig urtheilt auch S. 215 der Vf.: „TVz- 
hilominus inter optumos, cjui illo tempore florue- 
runt, interpretes nos c/iiocjue eum numeraremus, ß 
arte critica melius uteretur (das liefse fich freylich 
nicht leicht erwarten), et infanis minus delectaretur 
allcgoriis“

Wenn wir übrigens in diefen Abhandlungen eine 
Darftellung der moralifchen Anfichten des Ifidor ver- 
miflen: fo hat der Vf. defswegen keinen Vorwurf zu 
befürchten, wie er S. XV d. Vorr. zu thun fcheint. 
Aber weniger können wir es ihm vergeben, dafs er 
einerfeits keine ausführlichere Charakteriftik diefes fo 
interefi’anten Mannes (aufser etwa einigen Hindeutun
gen in, der Pars I) entworfen, andererfeits dellen 
Anfichten vom Kirchenthum, Mönch- und Priefter
thum falt ganz übergangen hat. Was den erften Punct 
betrifft: fo hatte gewifs Ifidor es'verdient, dafs das 
Andenken feines ausgezeichneten Charakters, der fich 
fo fprechend in feinen Briefen abdrüekt, erneuert 
wurde. Denken wir uns in jene Zeit: fo find wir 
gewifs einem Manne Hochachtung fchuldig, wel
cher fein einfames Leben dazu anwandte, Andere 
in aller Art zu belehren, welcher es wagen durf
te felbft den Kaifer und feine Minifter zu vermah
nen, feinen Patriarchen zu warnen, und an die 
Pflicht der Friedensliebe und Mäfsigung zu erin
nern, welcher auf die Bifchöfe, Priefter und Dia
konen feiner Gemeinde ein fcharfes Auge hatte, ih
nen, ohne fich zu fcheuen, und Verfolgung zu 
fürchten, ihre Fehler vorhielt, und dabey immer mit 
der ernften und gewiffenhaften Erinnerung fchlofs, fie 
möchten bedenken das Gericht des Herrn. If., das 
Orakel feiner Umgebungen in jeder Hinficht, beforgt 
für das Wohl und die Reinheit feiner Kirche (a$gQi- 
cpa yag twv aylwv to 'xlorsivs nai noki-
Tslas anlcrys ouyxsxpoTy/xevov, II, 246), fowie für 
die Reinheit des Priefterthums (irgaypa yaq ov^aviov 
q X^paf I, 119. II, 52); erfüllt 

mit aufrichtiger Achtung gegen die heil. Sehr, (deren 
Studium er fo fchön ein sQö^ov rys owrqQtas nennt, 
II, 75); er, ein eifriger und unerbittlich ftrenger Sit
tenrichter (wie er fich felbft I? 339 nennt, wo er fo 
fchön mit den Worten fchliefst: toivw
t:;v Suspo^i’^v na'i avaKaXeoaa^s Tyv vyisiav y 
psX9l ttuvtos1 vpiv Iootttoov v.di iargas saopai), er 
verdiente fchon von dem Evagrius (H. E. I, 15) mit 
Recht ein Mufter rys ^swoias sls 0eov genannt zu 
werden, und wir würden den Manen diefes ehrwür
digen Kirchenvaters (welchen Namen er mit vollem 
Recht verdient) das gröfste Unrecht thun, wenn wir 
ihm- defshalb Vorwürfe machen wollten, weil er auch 
an den allgemeinen Fehlern feines'Zeitalters litt, oder 
dem Aberglauben mitunter forthalf (vergl. I, 55. 
129). — Was endlich den zweyten Punct betrifft, 
fo hat zwar der Vf. diefes Uebergehen des eigenthüm- 
lich Kirchlichen mit vielen anderen Dogmenhiftori- 
kern gemein; aber um die Anfichten Ifidors in jeder 
Beziehung zu kennen, war es gewifs nicht über- 
flüffig. Schon den Begriff der Kirche beftimmt If. 
fehr richtig, wie wir oben fahen; das Priefterthum 
erhebt er zwar fehr hoch, felbft über alles Irdifche, 
aber er ift fern von den Begriffen einer despotifchen' 
Hierarchie, und erkennt überall die Wichtigkeit, die 
erhabenen Pflichten diefes Berufs an. Mit welchem 
Eifer ftreitet er gegen die Verkäuflichkeit geiftlicher 
Stellen, gegen Hab- und Herrfchfucht des Klerus (ou 
yag rauTOV sari Xai'xov apagrävsiv xdi Isßa, II, 
121)1 Die Menge der Briefe gegen Martinian, Zofi- 
mus, Maron, Euftathius, Eufebius beweifen, dafs es 
ihm Gewiffensfache war, dem Unfugd zu fteuern (II, 
52. 121. 122- 153). Denn das Priefterthum ift es,

avaysvyujps-S-a xal twv £-siwV psrsyppw puarq- 
qIwvj dv avsu twv psravyßiv qu? olov ts
ysowv (II, 52); der Priefter ilt eine Leuchte, welche 
Gott aufftellt, damit fie (peunapov Ty

xaz SoypäTwv nai wpa^fcuv“ (1, 32. 26 — 
29); der Bifchof ift sl$ ruirov tou X^iarov, und foll 
ihm nachfolgen als Hirt feiner Gemeinde (I, 136); 
ihnen ift es aufgetragen durch den göttlichen Aus- 
fpruch, den Menfchen die Sünden zu vergeben (I, 
33S). Es würde uns zu weit führen, mehr hierüber 
mitzutheilen. Vielleicht hat der Vf. felbft Gelegen
heit, bey Beforgung einer neuen Ausgabe diefer Brie
fe, zu welcher er (Vorr. S. XVI) fich erbietet, und 
die wohl wünfehenswerth wäre, mehr hierüber zu 
fagen.

V. w.
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Wizn, in der Geiftingerfchen Buchhandlung: Hri- 
tifches Handbuch des in den öfterreichifch-deut
fehen Staaten geltenden Wechfel- liechts; von 
Dr. Vincenz Auguft Wagner} k. k. ord. öff. 
Profeffor d. Lehn -, Handels - und Wechfel - Rechts 
u. f. w. an der Univerfität zu Wien u. f. w. Er
fter Band. 1823. X u. 308 S. Zweyter Band. 
1824. 470 S. gr. 8. (4 Thlr.)

Wenn es gleich unmöglich zu feyn fcheint, den 

erften Zeitpunct des Verkehrs mit Wechfeln und 
deren Erfinder auszumitteln — wie fchon Hedler de 
Orig. carnb. poft. I mit Recht behauptet: — fo kann 
man doch mit Grund glauben, dafs Italien die Mut
ter, Deutfchland aber die Pflegerin und Erzieherin die
fes Verkehrszweiges gewefen und geworden ift. Sehr 
wahrfcheinlich find die. Wechfelzahlungen aus den 
uralten Papierzahlungen entfprungen; folchei' Papiere 
erwähnt von Venedig aus dem Jahre 1171 Weber ri- 
cerche full origine e fulla natura del contratto di 
cambio [Vened. 1810) S. 35. In Deutfchland ift der 
Gebrauch der Wechfel gewifs auch fchon frühzeitig 
ffblich gewefen; wir brauchen nur an das Factum zu 
denken, dafs Papft Innocenz IV im Jahre 1246 in die 
Bank von Venedig 2500 Mark Silbers legte, um folche 
dem Heinrich Rafpe von Thüringen zu Frankfurt am 
Rlayn auf kaufmännifchem Wege zufliefsen zu laffen ; 
Welcher Fall an einem deutfehen Wechfelverkehre im 
13ten Jahrhundert nicht füglich zweifeln läfst, um fo 
weniger, wenn man fich der grofsen Handelsftrafsen 
erinnert, welche Deutfchland in jenen Zeiten fich ge
öffnet haft® (Bender Handelsrecht, Bd. I. $. 1 ff.). 
So wenig fich ein feßer Zeitpunct für die Entftehung 
desWechfelverkehrs ermitteln läfst, eben fo wenig ift 
08 möglich, genau anzugeben, von welcher Zeit an die 
Gefetzgebung denfelben beachtet habe. Der leider viel

frühe verftorbene von IVIartens hat im Anhänge 
feiner allgenie^n gefchätzten hiftorifchen Entwicke

lung des UrfprungS des Wechfel - Rechts die älteften 
bekannt gewordenen Gefetze gefammelt, aus Ita- 
den Niederlanden, Spanien, Portugall und Eng- 

iTS, welche bis in das Jahr 1319 hin aufreichen. In 
' ^tfchland finden wir die älteften Gcletze in einzcl-

Mandelsftädten, die überhaupt am heften für die 
^üthe des Handels forgten [Lender a. a. O. 6. 
?• 23. 24), und das ältefte bekannte W echfel-Gefetz 

unftreitig aus dem Jahr 1603 Hamburg aufzuwei- 
worauf wohl zunächft Frankfurt am l/layn folgt, 
A. L. Z. 1826. Zvjeyter Band. 

indem, wie Rec. erfahren, dort ein Wechfelgefetz von 
1616 exiftiren foll; hierauf kommen Nürnberg (1621), 
Breslau (1651), Lübeck (1662), Augsburg (1665), ' 
Bolin (1675), Leipzig (1682) u. f.w. Unter den Lan- 
desgefetzen über Wechfelverkehr ift ohne Zweifel das 
ältefte das Altenburgifche (1697), dann Sachfen (16^1), 
Preujfen (1684), Oefterreich (1717, eigentlich für 
Botzen fchon 1635) u. f. w. Auffallend 'bleibt es im
mer, dafs die Gefetzgebung erft fo fpät diefen wich
tigen Zweig des Verkehrs beachtete, fo dafs es gewifs 
längft Ufancen an jedem irgend bedeutenden Platze 
gab, wie im Handel überhaupt [Bender a. a. O. §. ß 
S. 22. 24« 5- 16. S. 37), die erft fpäter in Gefetze über
gingen, und nach dem Bedürfniffe der Zeit umgeftal- 
tet oder ergänzt wurden. Die Reichsgefetzgebung hat 
für das Wechfelrecht wenig oder Nichts gethan, denn* 
Niemand wird den Reichsfchlufs von 1671, obwohl 
er das Ergebnifs einer beynahe zwanzigjährigen Be- 
rathung ift, jetzt noch für „des Reichs gemeines Wech- 
fclrecht“ anerkennen. — Der Gefetzgebung fcheint die 
Wilfenfchaft wirklich vorangeeilt zu feyn, wenigften» 
bey uns Deutfehen; denn' es lallen fich Schriften aus 
de,m 15 Jahrh. nachweifen, welche wenigftens einen 
hiftorifchen Werth haben; aus dem 16 Jahrh. giebt es 
deren fchon eine ziemliche Zahl, meift italiänifcher 
Schriftfteller, die aber gewifs auch in Deutfchland nicht 
unbekannt geblieben find, wie bey aufmerkfamerFor- 
fchung aus den älteften deutfehen Autoren über wech- 
felrechtliche Gegenftände fich ergiebt. Die älteften 
Schriften halten fich gemeiniglich an einzelnen Streit
fragen nach vorgekommenen Fällen feft, und in ihnen ift , 
die Autorität der älteften Schriftfteller Italiens entfehieden 
vorherrfchend; bis zum 17 Jahrh. finden fich Spuren - 
diefer Methode. In diefem erkannte man wohl das Man
gelhafte derfelben, insbefondere den Abgang wifien- 
fchafllicher Zufammenftellüng, wie man eine folcha 
an den Bearbeitungen des römifchen Rechts gewohnt 
war [Eichhorn deutfche St. u. R. Gefch. £ Aufl. 
Th. II. f, 268); aber man verfiel auf der anderen Seite 
in den, fehr einflufsreich gewordenen Fehler, viel zu 
viel auf das römifche Recht einzugehen, was die 
Menge von Differtationen der damaligen Zeit zur Ge
nüge beweift, wodurch gewöhnlich der Gegenfend 
verwirrt und verdunkelt wurde. Aus jener Zeit daürt 
Äch die, noch jetzt vielfach behauptete Idee, der Per- 
wVm’r0 M7 der ,^urc^8retfende Charakter des 
Wechfel-Rechts; wer diefe Idee, mit recht vielen g-

aus8®fchmückt, nach der An/ieht der 
Zeit ieltruelt, war ein würdiges Vorbild für die Schule 
und ein treuer Führer den Gerichten. Man kann 

E
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wohl fagen, dafs erft Franck und Siegel, jener theo- 
retifch, diefer mehr von der praktifchen Seite, dem 
Kinde Geftalt und Lehen gaben; feit ihrer Zeit ver
breitete fich ein reger Eifer für gründlicheres Auffaffen 
des Wechfelrechts, als einer Wiffenfchaft. Auch Hei- 
neccius hat durch Klarheit und Einfachheit feiner Ele
ment a juris cambialis viel Verdienft fich erworben, 
und weithin damit gewirkt, obgleich diefes Buch den 
Inftitutionen von Franck in vielfacher Hinficht an wif- 
fenfchaftlichem Werlhe nachftehen mufs. Ein Haupt
licht zündete Siegel an durch Herausgabe feines Cor
poris jur. camb. j denn erfi; jetzt konnte man fich in 
den Quellen genau und weithin umfehen, und aus 
ihnen ein umfalfenderes Material entnehmen, befon
ders feitdem Uhl’s Fleifs noch mehrere Quellen zu
gänglich gemacht hatte. Unter denjenigen, welche 
diefes dargebotene Material ergriffen, mufs Scherer 
zunächft genannt werden; er führte es in voller Malle 
in feinem Handbuche auf, und der praktifche Jurift 
wird ihm fiets Dank fchuldig bleiben, wenn auch 
gleich diefem Manne die unfchätz'bare Gabe, aus die
fem Materiale ein geiftreiches wiffenfchaftliches Ge
bäude aufzuführen, abgefprochen werden mufs. Die 
neuefien Bearbeitungen des allgemeinen Wechfelrechts 
find den Lefern gewifs gröfstentheils ohne weitere 
Nachweifung bekannt; der wiffenfchaftliche Werth ei
nes nicht geringen Theiles derfelben ift entfchieden. 
Mit Ueberzeugung ftellt Rec. oben an das, der Seiten
zahl nach kleine, aber inhaltsfchwere Werkchen des 
feeligen von Martens, wegen feines, mit wenigen 
Ausnahmen, fehr lichtvollen und. umfichtigen Syftems, 
des auch in der kurzen Ausführung unverkennbaren 
Quellenftudiums, und der genauen Einficht in die 
kaufmännifchen Verhältniffe des Wechfelverkehrs, die 
gemeiniglich den Autoren über Wechfelrecht abgehet; 
diefer äufserft geiftreiche Mann ift leider zu frühe für 
unfere Wifienfchaft und für andere Zweige des menfch- 
lichen Wiffens geftorben. Wegen mehrerer durch
dachter Ausführungen des Gegebenen verdient weiter 
von Weifseneck hervorgehoben zu werden, obgleich feine 
Ausführung im Ganzen hinter dem Ziele zurückge
blieben ift, welches ein Schriflfteller des Fachs der
malen im Auge haben mufs. Mehr Verdienft, wegen 
umfailenderer Darftellung und fteter Berückfichtigung 
der kaufmännifchen Seite des Wechfelverkehrs, gebührt 
dem Handbuche von Freitjchke, deflen Werk bis jetzt 
das neuefte über allgemeines Wechfelrecht ift. Von 
der erhciheten literarifchen Thätigkeit für diefes Fach 
ift zu hoffen, dafs daffelbe auf Univerfitäten immer 
mehr gepflegt werde, fowohl von Seiten dei' Lehrer, 
als der Lernenden, da es früherhin fehr vernachläffigt 
ward, wie mit Recht fchon Büchner in feiner Diff. de 
Ulis, c/ui cambialiter Je obligare pojfunt, im Jahr 1778 
beklagt hat. Man mufs nur die Wichtigkeit die
fer Difciplin gehörig erkennen und hervorheben, und 
dabey fich mit dem Wechfelverkehre zwifchen Kauf
leuten ganz vertraut machen, damit man den jungen 
Leuten nicht gleich mit einer Menge dem deutfehen 
Ohre fremdartig klingender, italiänifcher Kunftaus- 
drücke alle Luft zum Studium der Wiffenfchaft be

nimmt: ein lebendiger, überall durch Erfahrungsfätze 
frifch erhaltener Vortrag wird mehr in fofern nützen, 
als das Auffinden eines fogenannten oberften Grund- 
fatzes, defi’en mühfames Erforfchen an den Stein der 
Weifen allezeit erinnert. Das Studium des Wechfel
rechts fcheint auch noch von einer anderen Seite her 
aufblühen zu wollen, nämlich dadurch, dafs mau 
nach und nach die Wechfelgefetze einzelner Eänder 
gründlich und umfichtig zu cornmentiren gefucht hat. 
Wir befitzen über die Wechfelrechte einzelner Län
der and Wechfelplätze mitunter fehr gute Bücher. So, 
um nur Einiges auszuheben, die guten Anmerkungen 
zur Eeipziger Wechfelordnung von liönigke und 
Püttmann, und manche gute Notizen in Haubold’s 
fächfifchem Priv. R., auch in dem bekannten Hand
buche von Curtius ; und im Jahre 1800 ift ein eige
nes Handbuch des kurfächf. und hennebergifch. 
Wechfelrechts von Röfsler zu Wittenberg erfchienen. 
Für die Wechfelgefetze vier freyen Stadt Frankfurt ift 
ein Commentar von Span (1752) vorhanden, der noch 
immer in gerichtlichen Fällen ftark angezogen, dem 
Vernehmen nach aber, hoffentlich bald, durch die Ar
beiten eines fehr gründlich gebildeten jungen Gelehr
ten dafelbft wird erfetzt werden. Für Baden hat 
Brauer in feinem Commentare zum (gefammten) Ba- 
difchen Landrechte vorläufig geforgt, und es find hier 
die mitunter vortrefflichen Werke über franzöfifches 
Wechfelrecht gut zu gebrauchen. Ueber Preuffifches 
Wechfel - Recht haben fich Schuncken (1821) und 
Gofsler (1824) verbreitet, und Rec. hofft wohl nicht 
ohne Grund auf eine gründliche, umfichtige, wiffen
fchaftliche Arbeit darüber von Gräuel!. Ganz befon
ders hat Oejterreich fich einer wiffenfchaftlichen Be
arbeitung feiner Wechfel-Gefetze zu erfreuen. Seit
dem der alte JFegelin die Bahn gebrochen, find meh
rere Bearbeitungen erfchienen, worunter fich befon
ders auszeichnen die Schriften von Hojchak (1792), 
von Zimmert (zuerft 1798), Sonnleithner (1801 zuerft) 
und Neupauer (1822).

Zu diefen vorzüglichen Arbeiten ift nun noch das 
Werk von Hn. IVagner gekommen. Der Vf. diefes 
Handbuchs ift, wie er felbft (Bd. II. S. 35 Not. f) 
angiebt, ein Schüler Jenüll’s, eines der geiftreichften 
Rechtsgelehrten unferer Zeit; und wenn es gleich be
dauert werden mufs, dafs Jenüll nicht felbft über 
Wechfelrecht bis jetzt gefchrieben: fo tröftet doch die 
Ueberzeugung, dafs er in Hn. JF. einen fehr wür
digen Schüler gebildet hat, welcher die Achtung aller 
Sachverftändigen in hohem Grade verdient. Hr. 7^- 
fagt in der Vorrede zum erften Bande, es habf 
feither ein im ganzen Syfteme bearbeitetes, polerril~ 
fches Werk darüber gefehlt; ebenfo ein Comn1®”^ 
über die (neuere) Wechfel-Ordnung von 17177 ®ie* 
fes Handbuch folle defshalb Polemik und Commentar 
zugleich in fich aufnehmen, und nur in den wenigen 
zweifellofen Partieen diefes Rechtszweiges dogmatifen 
feyn. Am Schluffe der Vorrede erklärt Hr. IF.,. e* 
habe zehn Jahre an diefem Buche gearbeitet. Diefe 
Schlufsbemerkung, fowie der Umftand, dafs das Hand
buch fich fehr ausführlich, oftmals auch über ahge' 
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deines Wechfel-Recht, (ausfpricht, fodert uns zu ei« 
Her genauen, uneingenommenen Prüfung der Leiftun- 
gen des Vfs. auf.

Hinfichtlich des Syjiems ift Hr. FV., wie er in 
gedachter Vorrede bemerkt, denen nicht gefolgt, wel
che den Lauf des Wechfels fo viel, als möglich, ge
rade fo nach Rechtsgrundfätzen verfolgen, als der- 
felbe unter Kaufleuten vorzukomnien pflegt, aus dem 
Grunde hauptfächlich, weil dadurch viele Vor- und 
Nachholungen unvermeidlich würden. Sein Syftem 
foll darum ein willenfchaftliches feyn, und zwar fol
gendes: 1) Begriff und Erfoderniffe der FVechfel- 
briefe. 2) Rechts- Titel der FPechfeirechte, nämlich 
die Verträge. 3) Deren Subjecte. Auf diefe Grund
fäulen werden nun folgende Lehren gebauet: 1) Von 
den aus dem Wechfelgefchäfte entspringenden Rech
ten und Pflichten. 2) Von der Bewahrung der 
Wechfeirechte, durch den Proteft, und 3) von deren 
Erlöfchung. —• Schon vor Erfcheinung diefes Hand
buchs find Verfuche genug gemacht worden, das 
VVechfelrecht, wie man meinte, zu einer Wifienfchaft 
Zu erheben; Rec. will darum Hn. FV. wegen des fei- 
nigen, das in einigen Richtungen neu ift, keine A or- 
'vürfe machen, obwohl er überzeugt ift, dafs gerade 
durch eine folche Syftematifirung diejenigen Vor- und 
Nachholungen recht eigentlich veranlafst werden, die 
Hr. FV. vermieden zu haben glaubt. Der Anfänger 
im Fache zumal ift feiten im Stande, fich vom natür
lichen Zufammenhang des Wechfelgefchäfts und der 
darauf paffenden Rechtsnormen ein recht klares Bild, 
bey einem folchen Syfteme, zu machen; denn der 
Schüler wird, plötzlich abbrechend und den natür
lichen Zufammenhang zerreifsend, in eine ganz an
dere, ihm bisher fremd gebliebene Lehre, deren Zu
sammenhang mit den früheren nur in gelehrten Fäden 
beftehet, hinübergeworfen, und fomit bey ihm ganz 
gewifs das Interefie am Ganzen empfindlich gefchwächt. 
Gen Beweis, dafs diefes Syftem fehr oft Wiederho
lungen, Verweifungen u. f. w. nöthig macht, will Rec., 
ohne weiteres Nachfuchen, geradezu aus dem Buche 
herausgreifen; man vergl. z. B. die 5$. 146. 236 —• 
238. 248. 252 ff., 293. 334 ff. Ganz zuverläffig ha- 
j^n c ^echtsgelehrten, durch recht auffallend überall 
j 6 hervorhebende Bearbeitungen, in
das Wec e -Recht Verwickelungen gebracht, die es, 
leinem ur prunglichen Charakter und Grundtone nach, 
fehlechterdings nicht haben kann, und um fo mehr thut 
es wohl INotn, ein möglichft einfaches, der Natur 
des zu Grunde hegenden Gefchäfts leicht anpaffendes 
Syftem zu wählen. Rec. ftimmt für folgendes. Vor 
’Uen Dingen ift eine Darftellung des FVechfelge- 
Thäfts, wie diefes unter Raufleuten vorJtommt, zu 
f?^en, damit die Anfänger fich davon einen richtigen 
jjjgriff bilden können, aus deffen Nichterkennen eine 
^Cjige von Irregularitäten zu entftehen pflegen. Hier- 

folgt eine Gefchichte des FVechfelverkehrs und 
^fchfelrechts, nebft den weiteren einleitenden Aus- 
dhrungen. Sodann erft die Lehre vom Taufe gezo- 

er Wechfel, und zwar fo, wie die Tratte in einfa- 
c ter Zahl und unter den von Anfang auf getretenen 
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Perfonen läuft, oder, wie fie entweder in vielfacher 
Zahl, oder unter einer grofser gewordenen Zahl 
von Intereffenten ihren Lauf nimmt. Hierauf ebenfo 
die Lehre von eigenen Wechfeln, und zum Befchlufs 
die gemeinfehaft liehen Sätze für beide Arten der 
Wechfel, welche Lehre mit der Erörterung des Ver
fahrens in FVechfel-Streitigkeiten fchliefst. Rec. ift 
weit entfernt, diefes Syftem für das allein richtige 
ausgeben zu wollen, obwohl er überzeugt ift, dafs es 
gröfsere Klarheit und Einfachheit, als das des Hn. W,, 
habe, und fchwerlich fo viel Vor- und Nachholun
gen, wie diefes, erfodere. Doch Rec. kann fich nicht 
zu lange bey den einleitenden Bemerkungen aufhal
ten, da er über die Art der Verarbeitung des Mate
rials unter dem bezeichneten Syfteme noch Meh
reres fagen will. '

Wenn Hr. FF. im $. 1 als wefentliches Merk
mal jedes Wechfels das Leiften fchleunigfter Rechts
hülfe von einem eigends hiezu privilegirten Gerichte 
annimmt: fo darf man nicht vergeffen, dafs er hie
bey die öfterreichifche Wechfelordnung (von 1763) 
Art. 6 im Auge hat, die von einem ,,angeftellten Wech- 
felgericht“ fpricht; das allgemeine VVechfelrecht kann 
fo nicht bezeichnet werden, da an gar vielen Orten 
wahres VVechfelrecht gilt, ohne dafs gerade ein be- 
fonderes Wechfelgericht conftituirt ift. — Die allge
meine Gefchichte des Wechfeluerkehrs und kVechfel- 
rechts, ß. 6 — 13, ift nach von Martens vorgetragen; 
die Gefchichte des FVechfelrechts in Oejterreich, 
§. 14, ift genügend. Die Darftellung der Quellen 
und Hülfsmittel des oft. FVechfelrechts hat Rec. mit 
grofser Befriedigung gelefen; auch das allgemeine 
VVechfelrecht kann daraus bereichert werden. Der 
Code de Commerce gilt noch jetzt im lombardifch- 
venetianifchen Königreich, und wurde dafelbft einge
führt durch ein Decret vom 17 July 1808, und in 
Südtyrol durch ein Decret vom 15 Juny 1810. Nach 
einer Notiz in Pratobeveras Materialien, Th. I. S. 240, 
wird jetzt in Oefterreifch an einem neuen, umfaffen- 
den VVechfelrecht gearbeitet. — In dem $. 20 ff- iß 
vom natürlichen VVechfelrecht die Rede. Es wird 
hier Vieles von einem oberften Grundfatze und folge
gerechten Schlüffen daraus gefprochen; aber’ Rec. hat 
diefen theoretifchen Speculationen niemals Gefchmack 
abgewinnen können. Statt ungebunden und unab
hängig von jedem äufseren Eindrücke da zu flehen, 
fchmiegen fich die Verfechter folcher Speculationen 
gemeiniglich, ohne dafs fie es wiffen oder wollen, an 
irgend ein Gefetz oder an die Aleinung eines Autors 
an, und ftellen nun Sätze auf, die im Grunde fehr 
fpecieller und individueller Natur find. Rec. kann 
nicht' anders glauben, als dafs das VVechfelrecht ein 
rein pojitives Inftitut ift, welches man durchaus

behandeln mufs; das Generalifiren, das eifrige 
Suchen nach oberften Grundfätzen, fruchtet Nichts 
bey einer Difciplin, die einzig und allein durch zei
tiges Bedürfnifs entftanden ift, und fich von jehei’ nach 
lokalem Bedürfnifie fortgebildet oder umgeftaltet hat. 
Rec. läuft zwar, bey der Befchränktheit des ;hm ge- 
ftatteten Raumes, Gefahr, mifsverftanden zu werden,
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z. B. von Mufäus erfchien ein 3ter Abdruck 1817 
in Giefsen, von dem Grundrilfe von Martens eine 
dritte Auflage zu Göttingen 1820, von Scherers Hand
buch die zwey erften Bände 1800, der letzte 1801« 
Aus der älteren Literatur waren auszuheben Scaccia, 
de Turri, Fügt, Dicelius, Brockes und P ottey. 
Hr. W. hätte aufserdem noch die Literatur anderer 
Länder, wenigftens kurz, beachten follen, zumal 
Frankreichs, da der Code noch jetzt in einigen Thei
len der öfterreichifchen Monarchie gilt; daher war 
zu verweifen auf (wenigftens) Boucher (traite com- 
plet de tous les papiers de credit • Par. 1808. 
2 Loh'); Pardejfus (traite du contrat des lettres de 
change; Par. 1809. 2 Fol.); Sansfourche (juris- 
prud. commer ciale ; Par. 1808. 1809., 4 Fol.) ; Del
vincourt (inßit. de droit commerc.} Par. 1810. 2 
Fol.) ; Locre (efprit du Code de Commerce; Par. 
1810. 3 Fol.}; Fincens (expoßt. raifonnee de la le- 
gijtat. commerc. Par. 1821. 3 Fol.) und auf die 
neuefte Analyfe du Code de Comm. von Montgalvy 
et Germain, auch auf das vortreffliche Repertoire 
de jurisprudence. par Merlin (Par. 1807) in den 
einfchlagenden Artikeln. Sodann konnte aus der 
englifchen Literatur ausgehoben werden, wenig
ftens Chitty (a practical treatife on the Law of bills 
of exchange, Checks on Bankers, Promiffory no- 
tes etc. 5te Ausg. Lond. 1818; ein fehr praktifches 
Buch mit mehr als taufend wechfelrechtlichen Ent- 
fcheidungen); iMaxwell (a treatife on the law of 
bills of exchange; Lond. 1802), und Maning (the 
law of bills • of exchange, Promigjory notes etc. 
Lond. 1817); ferner, aus der Literatur anderer Län
der Suarez. (tratado , legal theor. V nrat Ap Ipfra^ 
de cambio; Madr. 1789. 2 Folj, und'Rofenbom 
(Coßumen van Amfterdam; Cap. 50), auch Ghe- 
wiet (inßit. du droit belgique, Fol. I. p. 370 ff.). 
Da Hr. JF. die Wechfel - Encyklopädie von Euler an
führt: fo durften auch die Werke des grofsen Büfch 
auf keinen Fall fehlen. Das Excerpiren des ganzen 
Inhalts des thefaur. jur. camb. von Bef ecke war 
fehr überflüffig. Literatur-Nachweifungen hätte Hr. 
W., belfer als bey Befecke und von Zimmert, ge
funden in Pardejfus (bibliotheque du droit commerc. 
Par. 1821. No. 395 ff.) und Erfch (Lit. der Jurispru
denz und Politik. Leipzig 1822; erfte unter No. 2587 ff.). 
Rec. empfiehlt dem Vf. für eine weitere Auflage fei
nes Handbuchs ein genaues Studium der aufser - öfter
reichifchen Literatur, welches fich nicht auf das Zu
grundelegen weniger neuerer Werke über Wechfel
recht befchränken darf,

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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da auch er eine confecjuente Durchführung des Wech- 
felrechts nicht blofs für rälhlich und felbft noth
wendig, fondern fogar für leicht hält, wenn man 
das Wefen diefes Inüituts, feinen Principien nach, 
feit im Auge hält, und alle überflüffigen, nichtprakti- 
fchen Excurfe vermeidet. — Ueber den Grund der 
Wechfelßrenge wird, ß, 29 — 33, mit Rücklicht auf 
die Anfichten Dritter, genügend gefprochen. Zu den 
Hüljsmitteln, §. 34, zählt Rec. befonders auch Kennt- 
nifs des Zußandes der Wechfelhandlung in anderen 
Ländern, indem Wechfelgefchäfte überall hinüber- 
fchweifen, ohne auf Landesgrenzen zu achten, und 
darum fremde Ufancen und dgl. erforfcht werden 
mülTen. Aeltere Wechfelrechtslehrer, z. B. Pütt- 
rnann, ß. 8, auch neuere, z. B. von Weiffenec k, $. 20, 
gehen in Aufzählung der Hülfsmiitel des Wechfel- 
rechts viel zu weit. $, 35 folgt die öfterreichifche Li
teratur, fehr befriedigend, welches Beweis ift, wie 
gründlich Hr. W. diefelbe ftudirt, und fich fomit vor
bereitet hat; die den einzelnen Werken beygefügte 
kurze Kritik verdient Zutrauen. Der Vf. hat mit 
Recht dem alten Wegelin gegeben, was ihm gebührt; 
diefer Commentator hat für feine Zeit mehr gelei
tet als mancher neuere Schriftfteller des Fachs, dem 
fo viele Hülfsmittel zu Gebote ftanden.^ Unter den 
gedrängten Darftellungen des öfterreichifcKen Wech- 
felrechts gefällt die von Neupauer (Wien 1822) dem 
Rec. am heften; die Leiftungen von Zimmerls für 
öfterreichifches Wechfelrecht find denen für das all
gemeine Wechfelrecht weit vorzuziehen. Das vom 
Vf. auf S. 82 und 83 fehr hervorgehobene Buch von 
v. Botel kann Pvec. fo ausgezeichnet nicht finden, ob
wohl es mit Geift gefchrieben ift. —- Im $. 36 han
delt Hr w. von der auslandifchen (aufser- ulterreichi- 
fchen) Literatur, wovon die vorzüglichften Werke 
blofs angezeigt werden follen, in deren Auswahl je
doch der Vf. nicht glücklich gewefen ift. Gleich das 
erfte Citat: Becks vollftändiges Wechfelrecht, mufste 
wegfallen, denn kein Kenner wird diefe Arbeit zu 
den vorzüglichen zählen ; aus demfelben Grunde mufste 
eine der neueften Arbeiten von Leuchs, dellen voll
ftändiges Handels-Recht, geftrichen werden; denn Hr. 
W. konnte fchon aus No. 200 der Leipz. Lit Zeit, von 
1S24 fattfam entnehmen, welche ^Eigenfchaflen die
fes Buch auszeichnen. Uebrigens haben Franck,, von . 
Selchow, Heineccius, DuPuy, Mufaeus, Sieveking, 
von. Moshamm, von Martens, Püttmann und Pe
tzold keine Handbücher gefchrieben, und der dort 
angeführte Poitier, foll wohl Potluer (Par. 1763. 12, ,
und 1809 dafelbft von Hutteau, ein fehr lehrreiches 
Buch) feyn. Ferner find die Citate nicht genau;
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Wien, in der Geiftingerfchen Buchhandlung: Hri- 
tifthes Handbuch des in den ofiei reichifch- deut
schen Staaten geltenden Wechfel - Hechts • von 
Dr. Vincenz Auguft Wagner u. f. w.

(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
Das erjte Hauptftück handelt von den, Wechfelbrie- 

fen. Bey den Gattungen derfelben (S. 39 ff.) konnte, 
wegen des Code, Einiges über billets de change, a. 
ordre, a domicde, au porteur, gefagt werden; Po
thier und Hutteau geben darüber gute Nachweifung. 
Mefswechfel (ß. 41 ) heifst nicht blofs der auf einer 
Meile zahlbare , fondern auch der Wechfel, welcher 
von einem Mefsorte aus, während der Melle, gezogen 
wird, und dann auch der, welcher fowohl an einem 
Mefsorte, während der Meße, gezogen, als auch an 
einem folchen zahlbar ift. Ilinfichllich der Wechfel- 
Copeyen und Duplicate war auf Cleynmann (über 
W. Duplicate, W. Abfchriften u. f. w. Frankf. 1807) 
und Zfchinsky (de camb. multiplic. eic. Lüpf. 1823) 
Rücklicht zu nehmen. Die Lehre von den Erfoder- 
rtijjen der Wechfelbriefe, §. 48 — 62, ift fleifsig gear
beitet. Der Ort der Ausjiellung (§. 51) ift auch we
gen Beurlheilung der Wechfelfähigkeit der Intereffen- 
ien , des Aeufseren des W. u. dgl. m. wichtig. Sche
rer’s Anlicht (Handbuch III. 262), dieies Erfodernifs 
könne bey allgemein bekannten Käufern wegfallen, 
ift rein willkührlich und dem Wefen der Tratte zu
wider : auch bliebe bey diefer Anficht die Möglichkeit 
einer Uomicils - Veränderung ganz unberückfichligt. 
Die Zeit der Ausltellpng ($. 51) iß auch wefentlich 
zur Bcurtheilung der Wechfelfähigkeit, des Geld-Cur- 
fes u. dgl. ln.} Und Scherer’s gleiche Anlicht (a. a. O. 
S. 265) oben fo willkührlich und unhaltbar. Mit 
Recht ’tex angt der §. 58 das Wort „Wechfel“ auch 
da, WO kein Gefetz es ausdrücklich vorfchreibt; die 
Gefchichte zeigt dellen Unentbehrlichkeit, und diefes 
W ort felbft gie t die kürzefte und dabey fchärffte 
Abfchcidung von allen fonftigen Verfchreibungen, ganz 
befonders von kaufmännifchen Anweifungen, und der 
VVechfel, als e^n San7 ßuguhires Inltitut, ift nur aus 
fich felbft erklärbar. In §. 59 konnten die Bedeutun
gen des Ausdruckes „Valuta“ kurz angemerkt wer
den Zu den Arien ihrer Berichtigung gehören noch 
folgende: Valuta-von mir, in mir felbft, Valuta in 
Panko, Valuta per rifcordro, Valuta in Erwartung. 
Die in der Not. a zum §• 60 vorgefchlagene Einrich
tung wegen der Avifobriefe fcheint dem Rec. yoll-

J. A. L. Z. 1526. Zwey i er Band. 

kommen empfehlungswerth zu feyn. Die im §. 62 
gegebenen Wechfel-Formulare gehörten belfer hinten
hin in einen Anhang, und dann müfsten fie vervoll- 
ftändigt werden.

Das zweyte Hauptftück handelt von den Ver
trägen. Sehr richtig nimmt Hr. W. zwey Hauptver- 

t träge an, den urfprünglichen, zwilchen Ausfteller und 
Remittenten (paffender ohne Zweifel Schlufsvertrag 
genannt), und den Acceptations- Vertrag ; alle übrigen 
Verträge find blofse Nebenverträge. Diefes Haupt
ftück zerfällt darum in mehrere Abfchnitte. — Erfter 
Abfchnitt: Von den beiden Hauptverträgen. Sehr 
richtig wird in §. 66 das pactum de cambiando vom 
Schlufsvertrag gefchieden, und als Einleitung zu diefem 
dargeftellt. Die 6- 81 ff., behandelte Streitfrage, ob 
der Schlufsvertrag eine eigene Art von Verträgen fey, 
oder zu einer der gemeinrechtlich bereits gegebenen 
gehöre, ift genügend abgehandelt, obgleich der Note a 
zum 5. 82 leicht ein halbes Hundert gelehrter Cilate 
noch einverleibt werden konnte. Der Vf. beachtet 
natürlich zunächft das öfterreichifche Recht, und die 
diefem zu Grunde liegende Hauptabfcheidung der 
förmlichen Wechfel von den unförmlichen, die aller
dings fingulär genannt werden mufs. Er erkennt im 
Schlufsvertrag einen Eiteral-Contract, dem Wort, 
nicht dem römifchen Rechtsfinne nach verltanden, und 
ftellt diefen Vertrag als einen eigentliümlichen hin; 
gewifs ift diefe Anlicht die richtige. Ebenfo wird 
der Acceptations - Vertrag, 93 ff., dargeftellt und er- 
wiefen, womit Rec. auf gleiche Weife einyerftanden 
ift. Da der ß. 108 den Vertrag zwifchen Ausfteller 
und Acceptanten fehr richtig als einen Nebenvertrag 
bezeichnet: fo gehörte die Ausführung darüber nicht 
hieher, fondern in den zweyten Abfchnitt, der von 
den Nebenverträgen handelt, insbefondere vom Giro, 
von der W echfelbürgfchaft und von den gemeinen 
Vollmachten. Bey der Lehre' vom Giro ift die neuere 
Literatur nicht gehörig beachtet, von Cannegiefser 
(1793), Gries (1795), Hoch (1800), auch nicht ge
nügend das Material bey Scherer(Handbuch II, 5 — 
141), und noch Weniger für den Code die Ausführun
gen bey Pothier, Vincens und Pardeffus, auch Mer
lin f V. Endoffement. Ueber Ableitung von indojfare 
ift du Frcsne zu vergleichen. Dafs nach öfterreichi- 
fchem Wechfelrechte das Stellen auf Ordre zur Gültigkeit des Giro’s gehöre, ift im g. j/q fiegreich gegen 
Scherer bewiefen worden; Rec. findet jedoch den 
Ausfall gegen diefen würdigen Mann tadelnswerth. 
Die bemerKungen über gemeine Vollmachten, $. 135 ff, 
konnten wohl gelegentlich untergebracht werden, bey 
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der Vorzeigung, Annahme oder Zahlung der Wechfel; 
denn diefe Lehre gehört nur theilweife in das Wech- 
felrech t.

Das dritte Hauptfach handelt von den bey dem 
Wechfelgefchäfte vorkommenden Perfonen. — Diefe 
find entweder Haupt- oder Neben-Perfonen ; die 
Hauptperfonen iheilt Hr. kV. weiter ab in wefentliche 
und aufserwefentliche , und rechnet zu den erften den 
Ausfteller, Inhaber, und bey Tratten noch den Bezo
genen, zu den letzten den Honoranten (Intervenienten), 
die Nothaddreße u. f. w. Die Nebenperfonen werden 
ebenfalls weiter abgetheilt in folche, welche mit eige
nem Intereße oder blofs in fremdem auftreten. Rec. 
meint, die Abfcheidung in Haupt- und Neben-Per- 
fonen genüge, ohne weitere Unlerabtheilungen. Hr. 
W. konnte hier die vielen Benennungen für die 
Wechfel-Perfonen kurz berühren, da die Doctrin 
durch zu laxen Gebrauch derfelben manche Dunkel
heit und Unbeftimmtheit veranlafst hat. Von 5. 143 
an ift die Rede von der Wechfelfähigkeit nach Lan
des-Rechte. Der im 5. 143 aufgeftellte allgemeine 
Grundfatz ift nicht durchgreifend;, denn z. B. der 
Giratar braucht, als folcher, - keinesweges (paßiv) 
wechfelfahig zu feyn, indem er (wenigftens vorläu
fig) blofs Rechte aus dem Wechfel erwirbt. Viel
leicht wäre es gut gewefen, die active Wechfelfähig
keit von der pafl'iven fcharf abzufondern, wodurch 
die Schlufsbemerkung im J. 154 mehr hervorgetreten 
feyn würde. Diefe Lehre wird in den meiften Bü
chern über allgemeines Wechfelrecht ungenügend ab
gehandelt,. auch- von dem Hauptgewährsmanne des 
Vfs.., v. Weißeneck, ß. 47—49; weit genügender von 
Treitfclike (Handbuch 97 —114)-

Das vierte: Hauptflück welches den zuveyten 
Theilbeginnt, handelt von den aus dem Wechfelge- 
[chäfte.: entspringenden Rechten und Pflichten. — 
Im ß.. 156 werden die beiden Hauptvorrechte der Wech- 
felfoderungen, nach öfterreichifchem Rechte, aufge- 
ftellt, nämlich 1. das Privilegium eines eigenen Fo
rums j 2- das Privilegium einer befonders rafchen 
Executi&n.. Vom Wechfelprocefle wird blofs vorüber
gehend Einiges gefagt, weil, wie Hr.. W. in der Vor
rede zum 1 Bande angiebt , diefe Lehre in Oefterreich 
in Verbindung mit allen übrigen Arten des Verfah
rens; vorgeiragen wird. Der dem- fofortigen Erkennt- 
niße auf Perfonal- Arreft im ß. 158 gemachte Vorwurf 
verliert unftreitig, wenigftens aus einem politifch-ju- 
riftifchen Gefichtspuncte, fein gröfstes Gewicht; denn 
die Furcht vor gefänglicher Haft wirkt gemeiniglich 
noch über die Perfon; des Bedroheten hinaus fehr gut. 
Die Ausführung der befonderen Vorzüge förmlicher 
"Wechfel in Oefterreich, 164 ff. (hinfichtlich der 
Art des Verfahrens, der Stellung in Concurfen , des 
Pfand-, Retentions- und Compenfations -Rechts), ent- 
fpricht allen Federungen.

Von ISA an folgt die Erörterung der Rechte 
und Pflichten aller Haupt- und Heben-Perfonen? 
in einzelnen Abfchnitten. Erfler Abfchnitt Rechte 
und Pflichten' des Wechjel -Gläubigers.. — Rec. findet 
das Vwgelragene richtig und erfchöpfend. Die inx 

5« 245 gemachte Abtheilung der Präfentation in flm- 
plex et cjualificata,. die der Vf. mit Mufäus a. a. O.

59 gemein hat, ift vollkommen entbehrlich; man 
mufs fich bey einer Difciplin, die ohnehin viele Zer
legungen nöthig macht, vor jeder überflüffigen hüten. 
— Aweyter Abfchnitt : Von den Rechten und Pflich
ten des Ausjiellers. Ebenfalls befriedigend; Rec. wür
de übrigens diefen zweyten Abfchnitt lieber vor den 
erften ftellen. — Dritter Abfchnitt : Von den Rech
ten und Pflichten des Bezogenen, deßen Stellver
tretern und des Acceptanten. — Hier vermifst Rec. 
abermals das Studium dei' neueften Literatur; fo bey 
der acceptatio in honorem (Intervention) der Ausfüh
rungen von Mothes (Eipj. 1822), Pardefjus und 
Vincens, abgefehen von früheren Schriften. Die Frage, 
ob der Acceptant mehrere, von ihm acceptirte Exem
plare deßeiben Wechfels insgefammt bezahlen müße, 
wird im $. 285 fehr richtig nur für den Fall bejahet, 
wenn der fragliche- Wechfel auf Ordre lautete , und 
all® Exemplare von den mehreren Inhabern gehörig 
girirt wurden; denn fo oft nur eine Procura oder ge
meine Geßion vorliegt, mufs derProcurift und Ceffionär 
fich jede Einrede gefallen laßen , die gegen den Man
danten und Cedenten vorgebracht werden konnte, 
mithin auch exceptionem folutionis in der Art, dafs 
einem von ihnen auf den fraglichen Wechfel bereits 
Zahlung geleiftet worden fey. In der Note b zum 
5- 313 ftellt Hr. W. die Intervention als eine eigen- 
thümliche Erfcheinung des Wechfel- Rechts dar, wo
mit Rec. vollkommen einverftanden ift; denn der ne
gotiorum gefior ? wie man den Intervenienten gemei
niglich anfieht, könnte keine Provifion anfprechen, 
und von feiner Intervention hinterher ohne fchwere 
Verantwortung nicht zurücktreten — Z. B. intervenier do 
acceptiren, aber nicht zahlen —, nicht feine Rech
nung fo ftellen, wie gemeinüblich ift, nämlich bloß 
über Spefen und Provifion, nicht über das Incaßo' 
u. dgl, m. Diefe Lehre, fowie die von der Accepta- 
tron, hat Hr. W. nach öfterreichifchem Wechfelrechle 
fehr befriedigend ausgeführt;, aber wo er in das Ge
biet des gemeinen Wechfelrechts eingeht, bemerkt 
man wieder den Mangel einer gründlichen Kenntnifs 
der diefsfalfigen Literatur, insbefondere der Ausführun
gen von Brouwer (Gron. 1804), Wacker (Eug. Bat. 
1817), Pardeßus und Vincens? auch der alte Pothier 
ift hier, nebft den Noten von Hutteau, fehr beleh
rend. Der vierte Abfchnitt handelt von den Rech
ten und Pflichten der Indoßanten und Indoffatctre. 
— Zur Note b des $. 322 gehört, aufser dem ange
führten Breuning? noch Puttmann in adverfar. jur- 
lib. III. cap. 2. — Vom Regreße handeln gut au^ 
Walraven? p. 20 ff-; Wacker (de exact. ht. carnb-J 
p. 39 ff- 5 Pothier zur ord. tit. V. art. 16. 17; Mer~ 
lin f v. Endoßement ? auch Pardeßus und Vincens, 
und Gottfchalk fei. difc. for. cap- IH- 28 ; allen^a^ s 
mag auch Seeburg (de regreß- civ. qui in negot. 
camb. intermedius eft, neglect. folemn. nunquarn 
conced. Eipß 1824) und Brehm (an opus jit exeuß- 
indoßant. ordine pofler. ad ohtin. regreß. adverj. 
prior. Lipf. 1821) genannt werden. Auch diefer
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Abfchnitt ift fehr gut ausgearbeifet, obgleich ganz be
sonders hier das häufige Verweifen und Wiederholen 
läftig wird, —- Fünfter Abfchnitt: Rechte und Pflich- 
ten des IVechfeibürgen., — Mit Ausnahme des lom- 
^ardifch - venetianifchen Königreichs richtet fich diefe 
Lehre irr Oefterreich ganz nach ( dem gemeinen Lan
des-Rechte; doch hat Hr. IV. fie, des Zufammenhan- 
ges und der Vollftändigkeit der Ueberficht wegen, auf- 
genommen, was Rec. vollkommen billigt, und eben 
fo fehr hinfichtlich des JVechfel-ProceJfes gebilligt 
haben würde. Hier mufste auf die Singularitäten des 
Code de Commer ce eingegangen werden, unter ein
leitender Berückfichtigung dellen, was Pothier und 
Hütte au darüber vertragen; alsdann konnte etwa auch 
Biener (Progr. cfuaeft. 172- Läpf, 1819)' beachtet 
Werden. Rec, hätte- überdiefs auch gerne die Lehre 
von der Verbürgung durch IVeiter giriren hervorge
hoben gefehen, wovon Trummer (Hamburg, Archiv 
d. Hand. R. Bd, II. H, III. No, XX, . S, 394 — 409) 
handelt; diefe Lehre erhellt namentlich die Frage, 
ob der Wechfelbürge, wegen feines RegrelTes, eine 
^VechfeTklage habe ($. 358), — Der fechfie Abfchnitt 
^örtert die Rechte und Pflichten der IVechfel-Sen- 
fede, — Hr. IV, hat bey diefer Lehre v. Barth- 
Barthenheims allgem, öfterreich, Gewerbs- und Han
dels - Gefetz- Kunde (Th, I, Bd. II, Wien 1819, S. 312 
*h) zum Führer gewählt, und folche fehr genügend 
durchgeführt. — Der Jiebente Abfchnitt ift den Rech
ten und Pflichten der gemeinenbey dem IVechfel- 
gefchäfte einfehr eitenden Bevollmächtigten gewidmet, 
— Hr, IV. hätte diefen Abfchnitt wohl fchicklicher in 
einer früheren Lehre untergebracht, und das- Meifte 
Sanz weggelaffen, weil es in den Vortrag über öfter- 
^ichifches- Privatrecht gehört. — Den Schluls des 
^veyten Bandes bildet der achte Abfchnitt! Von

Rechten und Pflichten der Notare- Rec. würde 
diefen^ Abfchnitt in der Lehre vom Profefle urrterge- 
^racht haben, welche der Vf. in einem dritten Bande,. 
?"• hoffentlich mit Beachtung nicht blofs der deut
schen-, fondern auch dei' franzöfifchen Literatur, — zu 
bearbeiten verfpricht.

Wir fodern den Vf aufj diefen letzten Band feines 
Handbuchs recht bald erfcheinen zu lallen, womit er 
gewi s nicht blofs’ öfterreichifchen-, fondern allen Ge
ehrten des Fachs. einen erfreulichen Dienft leiften 
• Y / unn ihm mit Vergnügen unteren auf

richtigen an «h” die Herausgabe diefes Handbuches- 
5b. Die Ausführung. der Hauptlehren, nach Mafsgabe 
er Öfterreichr c en VVechfef-Gefetze , ift durchgängig 
orzüglich, klar, fafshch, umfaffend und fcharf durch- 

J^ht, fo dafs diefes Handbuch nicht blofs das hefte 
yUt Öfterreichifches, fondern die vorzüglichfte von allen 
^her erfchienenen Bearbeitungen eines particulären 

echfel-Rechts genannt zu werden verdient; kein 
Y^Tcher Staat hat eine folche- Durchführung feiner 

..Veehfei_Gefelze bis jetzt aufzuweifen. Sollte einmal 
j?le neue'Auflage deffelben nöthig werdens fo wünfeht 
j ec- , dafs der Vf. die aufser - ölterreichifche- Literatur 
J? Seeigneleni Fällen genau beachten möge, die bey 
^«origer Auswahl nicht auffallend groß ift; alsdann 

dürfte auch der Code de Commerce, nebft den früher air- 
gezogenen Schriften, genügender gewürdigt werden. 
Durch aufmerkfames Studium der gefammten, hieher 
gehörigen Literatur wird Hr. IV. fich felbft überzeugen, 
dafs der von ihm fo häufig allegirte und gepriefene 
v, IVeifseneclt als durchgreifende Autorität durchaus 
nicht gelten, und dafs es nicht genügen könne, blofs 
einige, bequem zugängliche Werke zu ftudiren, Rec. 
macht diefe Bemerkung über v, IVeifseneck blofs in 
Beziehung auf Hn. IV,, und hofft, dafs w’eder diefer, 
noch ein, Dritter feine Abficht falfch verliehen wer
de, indem er nicht zu denjenigen gehört , die An
deren gern Wehe thun. Vielleicht findet Hr. IV. auch 
manches Gute im Studium anderer deutfeher Wechfel- 
verordnungen, unter denen die aus der neueften Zeit ent
weder gar nicht, oder nur zum geringen Theile und fehr 
feiten angezogen find, z, B, der- baierifchen W. O., 
der Wechfelordnnng von Bafel (1809), IVeimar (1819), 
Hannover (1822), Anhalt - Deffau (1822) u. a. m.— 
Der Stil ift meiftens rein;'nur Einiges ift dem Rec. 
aufgefallen, z. B. I, 65 „beide diefer Sammlungen,“ 
und I, 218 „das Befugnifs. “ Aufser den angezeig
ten Druckfehlern ift auf S. 38. Not. g des erften Ban
des ftatt: 1 May 1782 zu lefen 1 May 1781-

Druck und Papier find gut; jedoch hätte der Ver
leger, durch die1 Wahl kleinerer Lettern und durch 
näheres Anrücken des ganzen Satzes, das Buch wohl
feiler machen können, was um fo mehr zu wünfehen 
gewefen wäre , weil die Zuhörer des Vfs. daffelbe nicht 
wohl entbehren können. Br. G.

Ö BONOMI E,
Dresden, B. Arnold: Verfuch einer rationellen An

leitung zum IVeinbaue und zurIVI oft - undlVein- 
Bereitung.- Nebft Befchreibung und Abbildung 
einer auch zum Abbeeren eingerichteten, einfa
chen Traubenmühle , vqm Hofrath Dr. F. A. Rö
ber ir. f, w. Mit 4 Kupfertafeln, 1825- 125 S. 
8. (1 Thlr.)

Wenn wir gleich über die Natürgefchichte des 
Weinftocks; in diefer Schrift etwas mehr erwartet hät
ten, da die' Rebe, als ein ausländisches Gewächs, fo. 
viel Eigen thümliches hat, und bey einer rationellen Lehre 
von dem Anbaue' derfelben das Natürgefchichtliche 
immer die Grundlage bleiben mufs: fo haben wir- 
doch das Ganze mit vielem Intereffe gelefen, und das 
Vorgetragene' ganz auf die Natürgefchichte der Rebe 
gegründet, fowie mit fo vielen neuen Erfahrungen aus- 
geftattet gefunden, dafs- durch Benutzung derfelben 
gewifs der Weinbau zu einer höheren Vollkommen
heit gebracht werden wird. Daher macht die Schrift 
wirklich in ihrem Fache Epoche, und kein Wein- 
bauer wird es bedauern,, fie gelefen zu haben.. Denn 
dadurch, dafs alle bisherigen Erfahrungen im Wein
baue nach eigenen Verfuche» fehr richtig gewürdigt 
find, wird Jeder fich überzeugen, dafs er bisher den 
unrichtigen Weg emgefchlagen habe. Aber man mufs 
das Werk felbft lefen; denn es leidet keinen Auszug, 
da jeder Satz nur Folge' des anderen ift. Um jedoch 
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unfere Lefer mit feinem Werthe und Inhalte einiger- 
mafsen bekannt zu machen, wollen wir Einiges zum 
Beweis anführen. So hält der Vf. für gut, alle durch’s 
Senken gewonnenen Stöcke ein oder anderthalb Jahr 
nach ihrem Entftehen von den Mutterftöcken abzufte- 
chen, und letzte ganz aus dem Boden zu nehmen. 
Das Verfchneiden (Befchneiden) der Weinltöcke ift fo 
umfaßend und deutlich dargeftellt, dafs felbft der Un- 
erfahrenfte fich einen richtigen Begriff davon machen 
kann. Und da das Befchneiden der Reben das Wich- 
li^fle bey der Cultur des Weinftocks ift: fo verdient 
fchon defshalb der Vf. den Dank aller Weinbauer. 
Er fagt S. 28 fehr richtig: „Die Frage iß nun: Was 
fchneidet man denn weg? Im Allgemeinen ift hierauf 
zu antworten: 1) Alles vorhandene zweyjährige Holz, 
foweit es nur ohne Nachlheil der beyzubehallenden 
jungen Reben gefchehen kann; 2) die Stürzen der 
vorjährigen verbrochenen Reben; 3) alle Reben, die 
man nicht als Zapfen, Bogen oder Ableger benutzen 
Will, und 4) Alles, was etwa aus der Wurzel, dem 
Stamme oder den Stengeln getrieben worden, und zu 
fchwach oder überflüffig ift, um als Grundreben zur 
Bildung neuer Schenkel benutzt zu werden.“ Eben 
fo richtig werden die Fragen über das, was man fle
hen laßen, oder wie man den Schnitt in befonde- 
ren Berückfichtigungen unternehmen müße u. £ w., 
beantwortet. Auch wird Alles, was erfoderlich ift, 
um den Spalierftock zur höchften Vollkommenheit her
anzuziehen, ausführlich gezeigt. Ganz neu find fol
gende Lehrfätze des Vfs.: die Reben im Herbfte zu 
befchneiden, den Schnitt mit Firnifs zu überftreichen, 
die Reben im Herbfte nicht zu bedecken, im Frühlinge 
die Wurzeln nicht zu räumen u. f. w. Eben fo in- 
tereffant ift das 6/e Cap.\ Vom Aus- oder Verbre
chen der jungen Stocktriebe, wo allen früheren Er
fahrungen, aber mit überzeugenden Gründen, wider- 
fprochen wird. Im Sten Cap.: Vom Verfenken der 
Weinßöcke, werden die bisherigen Fehler gerügt, und 
eine neue, einfache und zweckmäfsigere Methode ge
lehrt. Eines der merkwürdigften Cap. ift das Ute: 
Vom Düngen des Weinlandes. Als den wirkfamften 
Dung dafür erkennt der Vf. die Jauche, und lehrt, 
wie folche von jedem Weinbergsbefitzer zu vermeh
ren und anzuwenden ift. Im 12^en Cap., wo von 
der Moftbereitung und den vorzüglichften dazu erfo- 
derlichen Geräthfchaften die Rede ift, finden wir, dafs 
der Vf. auch ein geübter Chemiker ift, indem er da- 
felbft die Weinbereitung nach chemifchen Grund- 
fätzen darftellt. Die neuen Vorfchriften für Samm
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lung der Beeren und deren Auspreffen durch ein« 
Mühle nach eigener Erfindung, die Beftehung der 
Gährung auf den Hülfen und ohne diefelben, je nach 
den verfchiedenen Weinforten, ferner' die Methode, 
ein Jahr früher, als gewöhnlich, vollkommenen Wein 
zu erhalten, und die Bemerkungen über die bisherig® 
Methode, den Wein zu gewinnen und zu behandeln, 
werden den Weinbauern nicht weniger, als den Wein
händlern, angenehm feyn. So praktifch Alles bis
her von dem Vf. über Weinbau, Cultur und Vered
lung Gefagte war, eben fo geeignet für die Vervoll
kommnung des Weinbaues überhaupt find die im 
13ten und 14ten Cap. enthaltenen Vorfchläge, wie 
ein Weinberg bewirihfehaftet werden folle, und wel
che polizeyliche Verfügungen des Weinbaues wegen 
zu treffen feyen. Der Vf. hält-die bisher fo fehr ge- 
priefene Räucherung als Schutzmittel gegen Fröfte für 
fehr verderblich, wenigftens für überflüffig. Druck 
uud Papier find lobenswerth.

R.

Leipzig, iu Commiffion der Weygandfchen Buch
handlung : Praktische Weinlehre, oder der voll
kommene Heller meift er. Den Weintrinkern zur
Belehrung, den Weinhsndlern zur Beherzigung 
empfohlen. 1825. 114 S. 8. (12 gr.)

In diefer gehaltreichen Schrift findet man Alles/ 
was ein Kellermeifter zu wißen braucht, um aus Moft 
guten Wein zu bereiten, und denfelben zu erhalten, 
um verfälfchte Weine zu prüfen, und verdorbene 
wieder zu verbeffern. Man findet nicht gewöhnliche 
Kunftftücke oder nur Spielereyen in Anfertigung von 
Weinforten hier vorgetragen, fondern die ganze Wein
behandlung nach chemifchen Grundfätzen abgehandelt, 
die ganze bisherige Behandlungsweife kritifch gewür
digt, und eine fo einfache, zweckmafsige Behandlung 
nach Gründen aufgeftellt, dafs fie gewifs jeden, der 
für immer Wein im Keller liegen hat, anfprechen 
wird. Vorzüglich merkwürdig ift das, was der unge
nannte Vf. in No. XII über Krankheiten der Weine 
(Mängel) fagt; gben fo intereffant ift N. XIV über 
Verfälfchung der Weine/ und Mittel, folche zu ent' 
decken. Wir fehen hieraus, dafs der Vf. ein fehr er' 
fahrener Weinkenner ift, und nicht gemeine chenü' 
fche Kenntnifle befitzt, und können mit Grund diele5 
gehaltreiche Werk, als vorzüglich in feiner Art, e^1' 
pfehlen.

R.

NEUE AUFLAGEN.
Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner: Lieder, Erzah- lodter. Vierte vermehrte Auflage. 1820. ^50 $

lungen und Fabeln für Kinder zur Uebung im Lefen und (18 gr.)
Dealamiren. Herausgegeben von Dr. Valentin Karl Veil- [Vergl. Jen. A, L. Z. Wo. 222J
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Wiek, b. Armbrufter: Ueber die Bäder in Klein- 
Pofieny oder Pofiye'n, auch Piefijan, im Neu- 
traer - Comitate des Königreiches Ungarn, Aon 
Emman. Wolfg- Wallich, d. Arzneyk. Doctor, 
ordentl. jMitgl. d. hief. medic. Facultät u. f. w. 
1821. XX u. 132 S. 8. (21 gr.)

Von den Mineralquellen des Königreichs Ungarn find im 

Auslande nur fo wenige bekannt, dafs ein jeder Bey
trag zur näheren Kenntnifs derfelben mit Dank er
kannt werden mufs, und zugleich, als ein Gewinn 
für die jetzt mehr berückfichtigte geographische Na- 
turgefchichle der Mineralquellen überhaupt, nur will
kommen feyn kann. Der als. Arzt und Schriflfteller 
rühmlichft bekannte Vf. der vorliegenden Schrift 
konnte fich daher um fo gewiffer für die Herausgabe 
derfelben des Dankes der Lefer verfichert halten, 
als fie nicht nur von einem heilfamen Bade, fondern 
auch von einer, wegen ihrer phyfifchen Verhältniffe 
höchft intereffanten Mineralquelle nähere Kunde dar
bietet. Die Hauptabficht deffelben war indefs, ein 
gröfseres Publicum auf die Eigenfchaften und Wir
kungen der Bäder zu Pöfteny aufmerkfam zu machen, 
und Aerzten und Curgäfien einen zweckmäfsigen Leit
faden zum Gebrauche bey Badecuren 
Hande zu geben.

Da der Vf. im Jahre ISIS vier.

dafelbft in die

und im Jahre
1820 lieben Wochen hindurch fich des Bades zu 
Pölieny, eigener Kränklichkeit wegen, felber bedient 
hat; fo enthält diefe Schrift gröfslenlheilsRefultate eige
ner Forfchungen. — In dem Vorworte wirft er 
einen fluchtigen Blick auf die Gefchichte des Gebrauchs, 
der Bäder im Allgemeinen, und macht den, in der 
rhat ausgezeichneten Reichlhum der öfterreichifcben 
Monarchie an den verfchiedenartigften und wirkfam- 
ften Mineralbädern und Gefundbrannen, deren An
zahl fich auf fünfzehnhundert belaufen foll, bemerk
lich. Die Sphrift felbft bietet zuerft eine kurze Ueber- 
ficht der Gefchichte und Literatur der Pöftenyer Bä
der dar. Sie waren fchon in der Mitte des fechs- 
*ehnlen’ Jahrhunderts im Gebrauche, und mehrere 
Schrififtelier haben derfelben rühmliche Erwähnung 
gethan. Der Vf. hat diefe mit lobenswerther Ge- 
Rauigkeit aufgeführt. Die p«.'uf folgenden geo- 
gnoßifch - tmographifihm Bemerkungen aber da, 
innrer Bad, die dem Vf. von dem hreyherrn 
eil. von Sdednyansky milgelheilt worden find, ent. 
halten vielmehr ein phyfiographifches Gemälde der

J. L. Z, 1826. Ztoeyler Band,

Gegend überhaupt, als eigentlich geognoftifche Bemer
kungen. Die Pöftenyer Mineralquellen entfpringen 
im Waagthale. Die Berge , welche das Thal diefes 
Fluffes einfchliefsen, gehören dem Fufse der Karpa
then an, und follen, wie die ganze Gebirgskette der 
Karpathen, aus dichtem (!) Kalkfpalhe beftehen (was 
kein Geognoff zugel^n wird;, vermuthlich ift Jura- 
kalkftein die herrfchende Gebirgsart). Hr. W. fügt 
hinzu, dafs die jene Quellen umgebenden Kalkftein- 
lager, welche aus Kiefel, dhonerde und Eifen befte
hen (diefe Stoffe können dem Kalkfteine beygemengt 
feyn; aber beftehen kann er nicht daraus),'für den 
Urfprung und die Beftandiheile derfelben fprechen. 
Der Vf. giebt uns dann eine nähere Befchreibung des 
Brunnens und der Bäder. Die Hauptquelle ift aufser- 
halb Klein - Pöfteny, nahe am rechten Ufer der Waag, 
brunnenartig, 8 Fufs breit und 11 £ Fufs lang, mit 
Holz cingefafst,’ und, nach Verhältnifs des Standes der 
Waag, 5 — 6 F. tief. Aehnliche Quellen werden 
aber auch längs dem Ufer des Fluffes, in dem Flufs- 
beite felbft und bis zu dem am jenfeitigen Ufer lie
genden Dorfe Banka hin angetroffen, und geben 
ihr Dafeyn durch ihren Wärmegrad, das Aufwerfen 
kleiner Blafen und die bey kühler Temperatur der 
Atmofphäre ftets über denfelben befindlichen Dampf
wolken zu erkennen. Merkwürdig ift die Wandel- * 
barkeit der Quellen, indem die Ergiebigkeit derfelben, 
in verfchiedenen Zeiträumen', bald auf der Seite von 
Banka, bald auf der von Pöfteny am' belrächtlichften 
war. Vor andeythalbhundert und hundert Jahren 
waren die Haupibäder in Banka; zwanzig Jahre frü- 
her auf der Seite von Pöfteny; 1740 waren die Mi
neralquellen auf. der Seite von Banka gänzlich ver- 
fchwunden. Das Niveau des Wallers im Brunnen 
fowohl, als in den, durch denfelben gefüllten Bädern 
ift im Durchfchnitte immer um etwa 3 Wiener F. 
höher, als jenes der Waag, und hält in diefem Ver- 
hälttiiffe mit dem Steigen und Fallen derfelben glei
chen Schritt. Der Wärmegrad des Wafiers in dem 
Brunnen und in den Bädern ift aber üm fo gröfser, 
je höher und reifsender die Waag ift. Ein hölzernes 
Badehaus ift in der Nähe des Brunnens befindlich, 
und umfa&b m vier Theile gelhellt, vier Vollbäder, die 
unter dvn^amon Schlammbad, Gehbad, Gemeikbad 
und Judenbad unterfchiedon werden, und ihren betracht, 
hchften Zuflufs zwar durch Röhren und Canäle aus 
dem Hauptbrunnen elhalten, vermuthlich aber euch 
geiade über ausgehende Quellen erbauet worden find. 
Es können m denfelben zu gleicher Zeit gegen dreyfsig 
1 eifonen bequem baden. Aufser jenem hölzernen

G
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Badehaufe ift aber auch in einiger Entfernung von 
dem Brunnen, auf einem etwas erhöheten Erdge- 
fchofs, noch ein fteinernes Gebäude, das Wannen
bad, vorhanden, in welchem 28 Badeltuben, deren 
jede eine grofse hölzerne Badewanne enthält, befind
lich find. Diefe Bäder erhalten ihr VValfer ebenfalls 
aus dem Brunnen, jedoch nicht unmittelbar, fondern 
mittelft eines Zugwerkes. Sie find bequem eingerich
tet, rückfichtlich ihrer Wirkfamkeit jedoch die fchwäch- 
ften, gleichfam die Molke der Pöftenyer Heilquellen, 
eignen fich aber, aus diefer Rücklicht, vorzüglich für 
den Anfang einer Badecur. Das Gehbad ift fchon 
weit wirkfamer, indem es viel mehr Badefchlamm 
enthält. Am kräftigften aber ift das Schlammbad, fo- 
Wohl wegen beträchtlicheren Gehaltes an Badefchlamm, 
als 'weil es am wärmften ift, und der Quelle am näch- 
ften Hegt. Die Temperatur des Brunnens wechfelt 
zwifchen 44 — 48° Reaum. , die des Schlammbades 
zwilchen 32 — 35, und die des Gehbades zwifchen 29 — 
32° R. Das Wafler, frifch aus dem Brunnen gefchöpft, 
ift klar, gefchmack- und geruchlos; an dei- freyen 
Luft wird es trübe; in 'den Bädern zeigt es einen 
beträchtlichen Bodenfalz und dann einen brandig - bi- 
tuminöfen Geruch. Der Badefchlamm ift eine glän
zend fchwarze, weich wie Butter anzufühlende Maf- 
fe; er , hält feine intenfive Wärme, länger an, als das 
VValfer, und kann als der wirkfamfte Beftandlheil der 
Bäder betrachtet werden, der fich auch an fich, als 
warmes Kataplasma, gegen hartnäckige rheumatifche 
und gichtifche Befchwerden, Contracturen, Anchylo- 
fen, Lähmungen, Drüfenverhärtungen, lymphatifche 
Gefchwüllle, Gliedfchwanim u. f. w. äufserft heiHam 
erweift. Hinfichtlich der Wirkfamkeit der Schlamm
bäder beruft fich der Vf. auf die Bäder von Abbano 
(richtiger Abano) bey Padua, von Eimen, bey Salza 
in Weftphalen (vielmehr im Alagdeburgifchen) u. a. 
Das Trinken des Mineralwaffers vor, während und 
nach dem Bade foll die Badecur in den meiften Fäl
len trefflich unterftiitzen, und gewöhnlich wohl Ver
trägen werden. Freyh. von Jaccpiin und Prof. Scholz 
haben das Heilwafl’er analyfirt; fie erhielten aus 86 
Loth 26, 50 fixe Beftandlheile, und zerlegten, diefe 
in: Glauberfalz 10,00, Bilterfalz 3,00, Gyps 7,00, Koch
falz 1,54, kohlenf. Kalk 2,20, kohlenf. Bittererde 2,00, 
Kiefelerde 0,50; wobey der Verluft 00,26 Gr. betrug. 
Hr. Prof. Scholz zerlegte 100 Gr. des Schlammes in: 
Kiefelerde 62, Eifenoxyd 11, Alaunerde 12, Humus 1, 
WalTer 9, Kalk 5 Gr. Derfelbe zerlegte auch die 
Incruftationen, übei- deren Vorhandenfeyn und Vor
kommen fich indefs in der Schrift keine nähere Aus
kunft findet. Das Product der Analyfe betrachtet je
doch der Vf. nur als ein Skelet, das nur durch Töd- 
tung des Leibes, wobey die Seele entflohen ift, hat 
gewonnen werden können. In dem folgenden Ab
fchnitte handelt Hr. IV. von dem Gebrauche der Pö
ftenyer Bäder und den dabey zu beobachtenden Vor- 
fichtsmafsregeln. Die meiften Kranken geralhen, bey 
einer Badecur f durch diefe in eine Art vcn fieberhaf
tem Zuftande; man foll daher ftets mit den fchwä- 
chexen Wannenbädern den Anfang machen, und erft 
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allmählich zu den Voll- und Schlamm-Bädern über
gehen; foll auch nur einmal täglich baden, nicht zu 
lange im Bade verweilen, und es nicht zu warm, noch 
weniger gar heifs, nehmen. Was der Vf. bey diefer 
Gelegenheit anatomifch und phyfiologifch über die 
Befchaffenheit und Function der Haut mittheilt, ift 
hier ganz an feinem Orte, und auch fehr verftändlich 
vorgetragen; nur mufs Rec. dagegen erinnern, dafs 
noch kein Anatom die angenommenen Mündungen 
dei’ Saugadern oder abforbirenden Gefäfse an der äu
fseren Oberfläche der Haut nachgewiefen hat. Schwan
gere und Menftruirte follen noch mehr Vorficht ge
brauchen; im Juny 1820 ftarb in Pöftcny ein Frauen- 
zimiher, das unvorfichtiger Weite während der Pe
riode in das heifse Gehbad gegangen war, auf der 
Stelle. Am ausführlichften ift der Abfchnilt gerathen, 
welcher die Ueberfchrift führt: Irt welchen Hrank- 
heiten helfen die hiefigen Bäder? Im Eingänge dar 
zu fagt der Vf-, dafs es eine bey allen belferen prak- 
tifchen Aerzten fchon längft ausgemachte Wahrheit 
fey, dafs die Befehreibungen der Bäder und Gefund- 
brunnen von Aerzten, welche nicht dabey (bey fol
chen) angeftellt find, jenen weit vorgezogen werden 
müllen, die von den Badeärzten felbft verfafst wur
den, da erfte weit unbefangener und unparteyifcher 
fähen und beobachteten, und das in Erfahrung Ge
brachte treulicher wiedergäben. Diefe Behauptung 
leidet doch gewifs viele Ausnahmen; denn einmal 
giebt es zuverläffig viele Badeärzte, die Scharfblick, 
Kennlnilfe und Wahrheitsliebe genug belitzcn, um 
Vorurtheile und Eigenliebe möglich!! befeiiigen zu 
können; andererfeitä find die Erfahrungen der Nicht
badeärzte meiltens zu befchränkt und zu rhapfodifch, 
um ihr Urtheil vollgültig machen zu können, oder 
ihie eigene Kränklichkeit macht fie befangen und 
einfeitig, oder ihre Unzufriedenheit oder ihre Dank
barkeit befticht ihr Urtheil. Rec. zählt den Vf. 
zu den belferen praktifchen Aerzten , und zollt 
ihm gern auch für diefen Abfchnilt den verdienten 
Beyfall, hätte aber doch manche der befonderen Krank
heitsformen und die Individualität der Kranken in 
den beygefüglen Krankengefchichten manchmal gern 
näher charaklerifirt und erörtert gefehen. Als Krank
heiten , die im Pöftenyer Bade Hülfe zu erwarten ha
ben, nennt der Vf. Greht, Hüftweh, Rheumatismus, 
veraltete, verlarvte venerifche Krankheit, Lähmung, 
Scropheln, Rhachitis, Beinfrafs, fchwere Verwundungen 
(vielmehr Vernarbungen), lymphatifche (kalte) Gp- 
fchwülfte und Gliedfchwamm, Hautausfehläge (doch 
wohl nur Impetigines}, allgemeine Schwäche des Kör' 
pers, fehlerhafte Verdauung, Wechfelfieber, W^r' 
mer , Epilepfie, Hämorrhoidalleiden, wälferige G0" 
fchwulft der Füfse und Fufsgefchwüre , Schwäch0 i er 
Bruß und an fangende. Schleimfchwindlucht, Nieyen* 
und Harnblafen-Krankheiten, fehlerhafte monatliche 
Reinigung, Bleichfucht und weifsen Hufs, Unfrucht
barkeit , Zittern der Glieder und Augenentzündungen. 
Nachrichten über den Weg von Wien nach Klein- 
Pöfteny, der über Prefsburg in zwey Tagen zurück
gelegt werden kann, fowie über Unterkommen# 
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fung, Taxen der Bäder, Unterhaltungen in Klein- 
Pölteny und Ausflüge von hier aus, machen den Be- 
fchlufs diefer kleinen, auch typographifch wohl aus- 
geftatteten Brunnenfchrift. ' . . yx . .

WlEX , b. Schaumburg und Comp.: Kurze Darftel- 
lung der heilfamen Wirkungen der Heilquellen 
in Kaijer Franzensbad (,) bey Eger, und An
leitung zum Gebrauche derfelben. Mit Hülfe 
einiger Gelehrten entworfen von G. J. JW. Grau
mann , einem Nichtarzte.. Neue unveränderte 
Auflage. 1825. 87 S. Mit einer Kupfertafel, gr. 
8. geh. (16 gr.)

Lant der Vorrede ift diefe Meine Schrift, von ei
nem Nichtarzte, für folche Lefer beftimmt, die zwar 
nicht auf Gelehrfamkeit, befonders im Fache der Arz- 
neykunde, doch aber auf allgemeine mehrfeitige Bildung 
Anfpruch machen können. Der erfte Abfchnitt: „Be- 
fchreibung des gegenwärtigen Zuftandes der Heilquel
len zu Franzensbad und der Brunnencolonie dafelbft,“ 
ift, obwohl man dem Titel zufolge eine folche im 
Buche nicht erwarten darf, gar zu kurz. Man er
fährt nur das Vorhandenfeyn der Franzensquelle, der 
Louifenquelle und der Neuquelle. Ein Torflager foll 
unftreitig (?) die eigentliche VVerkltätte diefer Quel
len feyn; es fprcche dafür, dafs in dem ganzen Um
fange diefes Torflagers öfters ein Salz auswittere, das 
ganz mit demjenigen übereinkomme, welches den 
Hauptbeftandtheil der Quellen, dem Gewichte nach, 
ausmacht. Im zweyten Abfchnitte f mit der Ueber- 
fchrift: „Wirkung der Heilquellen von Franzensbad 
auf den menfchlichen Körper,“ handelt der Vf. im 
erfien Cap. von der Wirkung der Franzensbader 
Quellen im Allgemeinen; im zweyten Cap. von den 
heilfamen Wirkungen derfelben in einzelnen Krank
heiten, und zwar’ 1) in Krankheiten des Unterleibes, 
2) der Bruft, 3) in Nervenkrankheiten, 4) in äufse
ren Krankheiten (diefe Rubrik würde richtiger die 
Ueberfchrift führen: Von der äufseren Anwendung 
des Franzensbader Brunnens ; denn von äufseren 
Krankheiten ift darin die Ptede nicht); von der Vor- 
und Nachcur; im dritten Cap-, endlich von den naeh- 
theiligeh Wirkungen des Egerwaffers. Dem Laien 
wird diefer Abfchnitt ziemlich verftändüch feyn; den 
Arzt wird er allerdings nicht befriedigen. In den 
Heilanzeigen fpielt Schlappheit (Schlaffheit) eine Haupt
rolle. Der dritte Abfchnitt: „Anleitung zum Gebrau
che des Egerwa fers“ handelt 1) von der Vorbereitung 
zur Gur, 2) von der Jahreszeit, 3) von der Tages
zeit, 4) den Regeln beym Trinken, 5) der Dauer 
der Curzeit und 6) der Lebensweife beym Gebrauche 
des Egerwaffers. Im Allgemeinen fehr zweckmäfsig. 
Auch den Genufs der Kahlarten und des rohen Obftes, 
^Ibft der Erdbeeren, geftattet der Vf. Der vierte Ab- 
Jchnitt beantwortet die Frage : „Können natürliche Mi- 
heralwaffer durch künftliche erfetzt werden?“ Aus der 
hier, auf 30 Seiten und durchaus nicht oberflächlich 
Seführien Unterfuchung diefer frage geht allerdings 
Jffenbar hervor, dafs die künftlichen Mineralwaffer 
heinesweges als den natürlichen vollkommen ähnlich 

und als aus gleichen und in gleichem Verhältniffe zu- 
fammengefetzten Beftandtheilen beliebende Dinge an- 
gefehen werden können.

Ein Verzeichnifs der in Franzensbad befindlichen 
Häufet, das vielmehr dem erften Abfchnitte diefer 
Schrift angehörle, macht den Befchlufs derfelben. 
Dem Titel gegenüber ift, in gleichem Format mit der 
Schrift, eine Anficht des Kaifer Franzensbades von 
der Miltagsfeite befindlich. Ueber die Neuheit der 
Auflage möchte das auf der Rückfeite des Umfchla- 
ges verklebte, aber gegen das Licht durchfcheinende 
(Prag, 1817) einen genügenden Auffchlufs geben. 
Der Preis diefer mit lateinifchen Lettern weilläuftig 
gedruckten Schrift möchte übrigens wohl etwas billi
ger feyn können. . . yx . .

GES CHICHTE.
Paris, b. Pillet: Histoire de V expedition de lius- 

sie, avec un atlas et trois vignettes j par le 
Marq. de Chambray, Colonel d’artillcrie. Deuxie- 
me.edition. 1825. Tome premier. XII und 387 
S. Tome deuxieme. 494 S. Tome troisieme. 
502 S. gr. 8.

Diefes Werk, fchon in der erften Ausgabe als eine 
Wefentliche Bereicherung der kriegshiftorifchen Lite
ratur zu betrachten, hat in der vorliegenden zweyten 
noch gewonnen. Der Vf. konnte für diefelbe nicht 
allein die feitdem erfchienene Gefchichte des Kriegs 
von 1812 vom Obriften Butturlin benutzen, fondern es ka
men ihm auch die Bemerkungen zu Statten, welche, 
auf eigene Anfchauung des Kriegsfchauplatzes gegrün
det, der deutfehe Uebcrfetzer, Hauptmann Blesson, 
feiner Ueberfelzung beygefügt halte. Es liegt dem Rec. 
blofs ob, zu bemerken, wodurch fich die neue Aus
gabe von der erften unterfcheidet, und in wiefern fie 
dadurch gewonnen hat. Der Allas ift vermehrt, die Titel
kupfer konnten,entbehrt werden. Der Text ift ineiv.igen 
Stellen verbefiert, die officielle Correfpondenz ift durch 
einige Piecen, jedoch ohne grofse Bedeutung, ver
mehrt. Eine, mit Einfchlufs der Anmerkungen, 158 
Seiten lahge hiftorifche Einleitung, welche mit Bua- 
naparte’s Ernennung zum erften -Conful anhebt, macht 
dem Fleifse des Vfs. Ehre, hätte aber ganz füglich 
entbehrt werden können. Schien es nöthig, die po- 
litifchen Verwickelungen zwifchen Frankl eich und 
Rufsland darzuftellen: fo war der Friede von Tillit 
der äufserfte Termin, zu welchem zurückgegangen 
werden mufsle. Dagegen wäre es gewifs vielen Le- 
fern höchft angenehm gewefen, eine gedrängte Ueber- 
ficht der jMachtverhältniffe beider Gegner, namentlich 
ihrer Armeen, zu erhalten, fowie der in Thätigkeit 
gefetzten IVlittel, fie zu veiftäi'ken, oder vollzählig zu frl-hen; d^ Schrift des Hn. von Butturlin entU, 
hinfichthch des ruffifchen Heers, hierüber fehr gute 
Nachnchten. Am Schluffe des Werkes giebt der Vf. 
u-i der militärifch-politifchen Ver-,
hältniffe beider kriegführender Theile, nach Beendi
gung des Feldzugs; fie kann nur dazu dienen, die 
dankbare Anerkennung, welche man dem Entfchlufte 
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Jes General von York fchulaig ift, in das hellfte 
Licht zu fetzen.

General Gourgaud hat, indem er die Hiftorie 
des Grafen Segur gleiclifam zermalmte, einen nicht 
allzufchweren Sieg erfochten: wie mag es kommen, 
dafs er bey feiner Paffion, Alles, was Napoleon, ge
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ihan hat, fchon und erhaben zu finden; die vielfach 
dargeboiene Gelegenheit, feine Dialektik zu zeigen, 
nicht benutzt, und den Marquis Cltambray ebenfalls 
widerlegt?' Sollte es vielleicht nicht füglich angehen?

R.
eORRB

kleine s
Medicin. IVien, b. Tendier und von Manftein : Anweifung 
zweckmäßigen inneren Gebrauche des Badener SchweßG 

~ fier' Von Carl Schenk, k. k. Samtatsratne, d. Arzneyk. 
Dr., Bad(e)arzte zu Baden u. f. w. 1820. II und ÖQ S. 
kl. 8. (5 gr,)

Von einem Badearzte, der fchon über dreyfsig Jahre 
feinem Berufe vorgeftanden , und fchon verlchiedene 
Schriften über die ihm anvertraute Mineralquelle heraus- 
^tXn hat, nahm Rec. diefe Bognn über das warme. 
Schwefel waffer zu Baden in Niederöftcrrcich nicht ohne 
einige Erwartung in die Hand, indem darin,-der Vorrede 
zufolge *,nicht nur einem dringenden Eedürfnilfe abge- 
ünlfen ’ fondern auch fo manchem Hülfsbcdürltigen der wlg ürgeYchnet fcy» foU, .uf woWwm « 
rang und Genefung zu erwarten habe. Wie diefelben 
feiner Erwartung entfprochen haben, mag die folgende 
kurze Anzeige beurkunden.. Erßer Abßlintit. Von der 
Wirkfamkeit des inneren Gebrauchs qes Ladmwr ,Schv\ eiel- 
wu’brs T’-’r Vf. fiellt einen Vergleich zwucnen dem La- 
d-ner und Karlsbader Waller auf, um den Vorzug des ör- 
Meu darzuthun; man könne, fagt er,- wohl dem Badener 
W^ffcr, durch einen .Zulatz von Karlsbader Salze, die 
ftärkere Einwirkung deffelben auf die Lnthatigkmt der 
Eingeweide ertheikn, .nicht aber dem Kaxlsbadci Waffer 
dee lieftandtheile des Badener Sehwefelwallers. Nach ei- 
■r^r kurzen Erwäauns der wirkfamen Bcftandtheile diefes &W"SäÄ &. vr. fosloioU xu .1«.

■ *“■ der innere GeBrauicH dcilclljen fich Heil
über., in der Fall feyn: 1) in krankhaften
^«7^ £ fchleimigen, auch gallartigen Anfchopfun- 

Phiweid^ des Unterleibes, nämlich (nament- 
i1,! X'r und' Milz, wenn folche aus mangelnder 

lieh) der L Vrreeungskraft derfelben entftänden find; 

Welcns (der Schleimhäute) des Magens und dei Gedaime 
u f lW. Wie wenig, können folche_ AnpreifungenMen gc- 
-echten Änderungen des gewöhnlichen praktischen Aiz- 
* niiopn' Wieviel weniger noch dem wiffenfchafth- 
^AnTrzte1 Wollte der Vf- auch keine Unterfu.chung der 

fkm Waffer haurtfächlich in Anfprnch genommenen 
von dem W n; Y menfchlichen Körpers vorausge-

d« nachfolgenden Behauptungen nothwendlg feyn 
Se fo würde doch zuverlaffig eine genauere palholo- 
uiHhe 'Erörterung der Fälle, ;d« ich für den ■""«en Ge- 
H-mch dos Badener Wallers eignen, und eine wiflenfchait 
Reh reinere, wenn auch nicht von Kunftausdrucken Itro- 

nde Äe denfelbeh viel mehr Glauben und Bey- 
fM verfchafft haben.. Die Erfahrung kann über den 1W- 
izen eines Heilmittels allerdings allein enifcheidcn, a 
die Refultate, welche die Erfahrung beert, dürfen auch 
am mit Berückfichtigung und Angabe der verfchieaenen, 
näheren oder entfernteren, urlachlichen Momente, wie 
folche in einer Reihe von Individuen fich deutlicher zu 
erkennen gegeben haben, aufgelteilt werden, um rieh ige 
Heilanzeigen gewahren zu können. Wie mannjchtaltig 
find aber z. B. die krankhaften Leiden der Eingeweide 
, Unterleibes, und namentlich der Leber und der Milz, 

ans mangelnder oder verftimmter Erregungskraft der- 
p e entstanden find! Und folj man hierunter nur der- ^eiche« idippathifche, primäre Leiden jener Organe ver-
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liehen ? Was find ferner fchleimige und gallartig® (gallige) 
Anfchopfungen jener Eingeweide , und namentlich der 
Milz? Und'wie geben fich folche zu erkennen? Lieft 
man nicht mit dem Rec. namentlich ftatt des von dem VE 
gebrauchten nämlich; fo würde man jene Leiden nur als 
auf Leber und Milz allein bezüglich zu verliehen haben; 
ohne Zweifel foll jedoch dadurch der Darmkanal nicht 
ausgefchloflen feyn, fondern es foll von diefem daffelbe 
gelten. In der letzten oder neunten Rubrik rühmt der 
Vf. von dem inneren Gebrauche noch insbefondere den 
„oft wunderbaren Erfolg in jenen Krankheiten, welch« 
von’ einem animalifchen (anomalen ?) gichtifchen Stoffe, 
Attritis (Arthritis'), entliehen, und führt Guenter (man lefo 
Günther), der 1565 gefchrieben , Dittmann (m. 1. Dietmann), 
im J. 1752. (m. 1. 1732), ^Eeiße QTVeiß) u. A. als Zeugen 
für den heilfamen inneren Gebrauch des Walters an. Ober- 
jteiner’s paradoxe (ja wohl abfurde) Bemerkung, dafs unter 
zweckmäfsigem Gebrauche diefes Wallers vorzüglich dick
bäuchige dünner mit Wohlfeyn, und krankhaft dünne 
(magere) P/Ienfchen dicker mit Behaglichkeit werden 
können, hätte hier nicht fo fehr eine unbedingte Anerken
nung (Beftätigung) verdient, als eine gehörige Würdigung. 
Der zweyte Abßhnitt (S. 10 — 31), fiebenzehn Krankenge- 
fchichten darbietend, hat den Rec. beynahe noch weniger 
befriediget. Zu kurz und oberflächlich giebt keine diefer 
Krankengefchichten ein vollftändiges Bild der Krankheit; 
keine macht die Individualität^ des Kranken hinreichend 
anfchaulich. Manchmal drückt lieh der Vf. nicht verftänd- 
lich genug aus; fo gefchieht darin eines Herrn mit zitte- 
richartigen (?) Ausfehlägen im Geflehte, eines bleichfüch- 
tigen Mädchens mit Fißlen (Vitsbohnen?), grofsen, harten 
Drüfen um die obere (?) Gegend der Speicheldrüfen 
(dergleichen Provincialausdrücke werden nur wenig Aus
länder verliehen); ferner eines Mannes mit fchleimigem 
Temperamente (lyniphatifcher Conftitution ?); eines Gold- 
fchmied’s (Goldfchmides), dem eine Portion lebendigen 
Queckfilbers mit dem Schweifse aus dem Leibe (!) getre
ten feyn mufs u. f. w., Erwähnung. Das Trinken des 
Sehwefelwallers , hie und da mit dem Zufätze von einem 
Quintei Qita) Karlsbader Salze, wrar in allen Fällen das 
Hauptmittel. Nothwendig hätten diefe Krankheitsgefchich- 
ten tiefer aufgefafst und belfer ausgearbeitet werden müf- 
fen. Dritter AbJ'chnitt. Von der Art und Weife des inne
ren Gebrauchs des Badener Schwefelwaffers. Eine zweck- 
mäfsige Anweifung. Der Vf. will aber, dafs das Schwefel- 
waffer nicht vor, fondern nach dem Friihftücke getrunken 
werde. Vierter Abßhnitt. Von den Zufällen beym inneren 
Gebrauche des Badener Schwefelwaffers. Ekel, Wieder* 
aufltofsen, Blähungen, Durchfall, Verftopfnng. Fiinf‘er 
Abfchnitt. Von der, beym inneren Gebrauche des Badeiier 
Sehwefelwallers zu beobachtenden Diät. Rec. möchte j111 
diefem Abfchnitte nur ausfetzen, dafs der Vf. unter Ar*“0' 
rem weich gefottene Eyer und feines Backwerk anem
pfiehlt, alle Gemüfe hingegen, alle fchleimigen oder falzigen 
bpeifen , alles geräucherte Fleifch und alle Gewürze gänz
lich unterlagt; Rec. würde eher den Genufs diefer verbo
tenen, als jener anempfohlenen Spcifen zugeßehen. 1X' 
pographifch ift ' diefe Schrift gefcnmaekvoll ausgeftattet; mochte fie nur weniger Druckfehler darbiefen!

. . yn ■ -
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Leipzig, b. Barth : Johann Gottfried von Herder 
vom Geifi der hebräifchen Poejie. Eine Anlei
tung. für die Liebhaber derfelben und der älteftcn 
Gefchichte des menfchlichen Geiftes. Dritte, recht- 
mäfsige, forgfältig durchgefehene und mit meh
reren Zufätzen vermehrte Ausgabe von Dr. Carl 
EVilhelm Jufti. 1825. Erfter Theil. NX und 
350 S. Zweyter Theil. IV und 452 S. 8.
(2 Thlh)

Wenn früher Engländer und Franzofen den Deut

schen den Vorwurf machten, dafs He keine Nationäl- 
^iteratur befäfsen, ja was noch ärger vVar, wenn Deut
sche lieh felbft befchuldigten, dafs- fie ihre claffifchen 
^chrifl Heller nicht zu würdigen wüfsten : fo mufs 
»Man zum Preife des Vaterlandes fagen,' dafs es fich 
in der Gegenwart beftrebt, diefe Vorwürfe von fich 
abzuwälzen. Indem der Deutfche mit lobenswerther 
lilerarifcher Univerfalität fortfährt, fich alles Wichtige 
und Ausgezeichnete des Auslandes anzueignen, und 
durch Ueberfetzungen, Auszüge in Journalen u. f. w. 
*uf heimifchen Boden zu verpflanzen t fo beweifen die 
'wiederholten Ausgaben unferer ausgezeichneten Schrift- 
deller feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, und 
das allgemeine Interelle, womit folchc vom Publicum 
aufgenommen werden, dafs wir die unfierblichen Er- 
Zeugniffe des Vaterlandes nicht blofs zu würdigen vqr- 
behen, fondern dafs wir milTh.eilnahme und Liebe vor- 
z«gsweife zu unferen Vaterländifchen Meifterwerken 
Zurückkehren, und uns mit ihnen befreunden.

unferen claffifchen, durch Reinheit der Spra- 
che, ficue Anfichlen, Gedankenfülle und Originalität 
Ausgezeichneten, unj jn ihrem Fache unfterblichcn. 
Werken gehören die Herderfchen Schriften, und 
^nter diefen vorzugsweise das treffliche Werk von der 
hebräifchen Poefie.Lowth’s, des berühmten Ausländers, 
T^rdienftliches nn gepriefenes Werk de facra poejt 
Uebraeorum ift auch in Deutfchland durch Michae-

, (der feine Noten zu diefem Buch bekanntlich mit 
feinen heften Arbeiten rechnete,) bekannt genug 

^Worden, und nach.Verdient! gefchätzt. Es fleht aber 
Idcenfülle und tiefen Blicken in die Gefchichte 

Ues menfchlichen Geiftes in der Urwelt, kurz an Ori- 
^Mität. dem Herderfchen Werke gewifs nach und 
hler hat der Deutfche vor dem gelehrten Engländer 
<J nie Widerfpruch den Vorzug.

Die erfte, vom verewigten Herder felbft befolgte 
Ausgabe erfchien 1782, d. h. gerade in dem Zeitpunci,

d. A. L. Z. 1826. Zweyter Band, 

als durch Michaelis, Pteiske, Eichhorn, Hufnagel 
und /Andere ein liberaler neuer Sjnn, und bey der 
jüngeren theologifchen Welt ein gewiffer Enthufias- 
mus für die morgenländifche Literatur angeregt wor
den war. Aber noch fehlte es damals gar fehr an 
Werken von Geift und afth^tifchem Werthe, welche 
das Ganze des Orientalismus, den Sinn und Geift der 
alten Welt, das Eigenthümliche der orientalifchen 
und namentlich der hebräifchen Poefie u. f. w. um- 
fafsten, und unabhängig von. vorgefafsten theologifchen' 
Meinungen und anderen Zeitvorltellungen darliellten. 
Es ift daher kaum zu fagen, welchen Eindruck das 
Herderfche Werk, das allen diefen Anfprüchen ein 
Genüge leiftete, auf die jüngere Welt jener Tage 
machte, und -mit welcher Begeifterung es von den 
jungen Theologen und Philologen allgemein aufge
nommen ward. # Der verdienftvolle Herausgeber der 
vor uns liegenden neueften Ausgabe fagt daher mit 
Recht in feiner Vorrede: „Herder’s Werk von der 
hebräifchen Poefie hat reiche und vielfältige Früchte 
getragen. Es hat ein grofses und theilnehmendes Pu
blicum gefunden, manches lautere und empfängliche 
Gemüth für die heiligen Gelange der hebräifchen Dich
ter begeiltert, und nächft Eichhorn’s Einleitung ins ' 
ali,e Teftament dem Studium jener erhebenden Poe- 
fieen eine neue Richtung gegeben. Auch der jetzige 
Herausgeber verdankt diefem Herderfchen Werke die 
reichften Genüße und jene Vorliebe für die unver- 
welklichen Blumen der morgenländifchen Dichtkunft, 
die ihn auf feinem, bisweilen in Nebel gehüllten Le
benspfade fo oft erheitert haben. Nie wird er es ver- 
geffen , den Einflufs, den diefes Werk auf die Rich- • 
iung feiner ältteftamenilichen Studien gehabt hat, dank
bar anzuerkennen.<e Rcc. kann dalfelbe von fich fagen, 
denn, auch für ihn knüpfen fich an die eilte Erfchei- 
nung und Lectüre des Herderfchen A erks die ange- 
nehmften und intereffanteften Erinnerungen aus feinen 
Jünglingsjahren. Es war, als ob es Herdern geahn
det hätte, auf wen fein Buch vorzugsweife wirken 
würde. Er fagt felbft davon: „Dari ich es fagen, wen 
ich mir am liebften zu Lefernwünfehe ? Alciphroh 
ift ein Jüngling; er ftudirt diefe Poefie nicht aus 
Zwang, nicht des leidigen Berufs und Brots wegen, 
fondern aus Liebe; alfo Jünglinge und Liebhaber der 
Schrift, Liebhaber dei äftefteh, einfältigften, vielleicht 
herzlichften Poefie der Erde, Liebhaber endlich der 
älteftcn Geichichte des menfchlichen Geiftes und Her- 
zens .unbefangene, frilche, muntere Menfchen der 
Art wünfehte ich mir vorzüglich zu Lefern. Von der 
Kindheit uhd Jugend des menfchlichen Gefcnlechls

H
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läfst lieh mit Kindern, mit Jünglingen am heften fpre- 
chen y Zeiten vor dem Mofaifchen Knechtsdienft füh
len die am heften, die noch kein Joch der Regeln er
drückt hat,, denen die Morgenröthe der Welt Mor- 
genröthe der Seele feyn folk Wenn etwas an mei
nem Buch ift: fo ift der mein Freund, der es ohne 
Lob und Tadel Lefern folcher Art in die Hände fpielt. 
Jeder kann ja auslalfen, was ihm nicht gefällt, dazu 
ift der Inhalt der Gefpräche vorgezeichnet.“

Wäre es nicht nach einem fehr vernünftigen Gefetz • 
diefes Inftituts unterlagt, ältere allgemein bekannte 
Schriften bey neuen Ausgaben noch einmal ausführ
lich zu beurlheilen — wie Manches möchten wir 
über das Herder’fiche Werk noch fagen! Mit dem 
Her der'’Jchen Geilt der hebr. Poefie feit vier - und 
vierzig Jahren, was in einem Leben von 70 — 80 
Jahren fchon ziemlich lang ift, nämlich feit feiner Er- 
fcheinung im Jahr 1782, vollkommen vertraut, haben 
wir in dem Augenblick, da wir das Buch zum Be- 
hufe gegenwärtiger Anzeige pflichtmäfsig von Neuem 
ganz und im Zufammenhang durchlefen mufsten, 
Manches darin gelefen, als hätten wir’s noch nicht 
gelefen, und das ift der rechte Charakter von einem 
genialen und unvergänglichen Werke,, dafs es immer 
neu bleibt, und dafs man lieh immer wieder gern 
und mit frifchem Intereffe hinein lieft, mit einem 
Wort, dafs man immer wieder Stoff zu neuen Ideen 
und Anlichten darin findet. Namentlich, um nur Et
was anzuführen, als ob wir es noch nie gelefen hät
ten, hat uns angefprochen, was Herder über das 
Buch Hiob lagt. Wir erinnerten uns faft von Periode 
zu Periode dabey, was Müller, der lieh im Win
ter 1781, da Herder feine Anfichten. über Hiob nie- 
d’erfchrieb, bey ihm in dellen Haufe befand, davon 
lagt:: „Alles, was er fchrieb, war ihm Herzensfache. 
Tag und Nacht fchritten ihm befonders die erhabe- 
neri und rührenden Bilder Hiobs vor , und oft fah ich 
in feinen Augen Thränen des Mitgefühls mit den 
Klagen diefes DuldersHerder halte wirklich die 
Eigenthümlichkeiten diefes erhabenen und einzigen 
Erzeugniftes des menfchlichen Geiftes bis in ihre tief- 
ften Tiefen durchblickt. Nicht die einzelnen Gedan
ken, fd erhaben und originell lie lind, nicht die ein
zelnen poetifehen Schönheiten, fo- reich und bewun
dernswürdig lie erfcheinen, fondern die Anlage und 
der Grundgedanke, die- erftaunenswürdige- Unterlage 
des Büchs ift es, was ihm für aller Zeiten Zeit den 
Stempel des Tiefen und Aufserordentlichen aufdrückt 
und ertheilt. „Hiob, lagt H.. Th. L S. 129 , leidet als 
der Ruhm und Stolz Gottes; feine- Klagen lind ver
hängt, das Ehrenwort des Schöpfers über ihn zu be
währen^ Alles, was feine Tröfter Tagen, tröftet nicht,, 
ja es, erbittert- Keiner vermuthet auch nur, dafs der 
Grund der Leiden Hiobs, war, was die erften Capitel 
(L 8> ~ 12- II- J — 6)' ftgen. A^ Aber halten Sie 
denn die: hiftorifehe Einleitung mit dem Gedichte für 
gleich alt? — E„ Zuweilen hab’’ ich daran gezweifelt, 
ich fand aber auch meine Zweifel unwichtig- Die- 
zwey erften Capitel lind; mit einer patriarchalifchen Ein
falt, mit einer fo» hinreißenden Kürze-, einer fo Ichwei- 

genden Erhabenheit gefchrieben, dafs fie des Vfs. 
der Poefieen ganz werth find; ja die Scene des er- 
fiten Capitels ift offenbar der Grund und die Unter
lage des ganzen Buchs.“ Th. I. S, 122- Von diefem 
Letzten, nämlich dafs die Scene des erften Capitels 
die Grundlage des ganzen Buches fey, find auch wir 
durchaus überzeugt, und man nimmt dem herrlichen 
Buch feine Einheit, feine Tiefe, feine höheren fpecu- 
lativen Beziehungen, kurz, feine erhabene Eigenthüm- 
lichkeil, und mit diefer feinen wunderbaren göttlichen 
Charakter, wenn man die beiden erften Capitel als 
willkührliche fpätere Zufätze, und gleichfam nur als 
— eine Nachhülfe zum Gedicht betrachtet. Es ift zU 
bedauern, dafs man bey fpäteren, wenn auch in ih
rer Art gelungenen, und in anderen Hmfiehien preis- 
würdigen Bearbeitungen des urweltlichen Buchs auf 
die Herderfichen Ideen nicht genug Rücklicht genom
men, und fo eine ideenreichere- Auffaffung des gan- 
zen Geiftes und der tiefen Tendenz deflelben mehr 
oder weniger verfehlt hat. Allein zu fo viel ähnli- 
chen Bemerkungen und Parallelen zwifchen Herder'* 
Zeit und unferer neueften die neue Lectüre diefes 
Werkes uns auch Stoff darböte, — wir brechen 
hier ab, um noch zu bemerken, worin das Eigen- 
thümliche und die Vorzüge gegenwärtiger rechtmäßi
gen dritten Ausgabe beftehen.

„Im Text felbft, Tagt Hr. J., durfte durchaus nichts 
geändert werden.“ Damit ftimmen wir vollkommen über
ein. Der Lefer hat alfo das Buch in diefer Ausgabe vor fich, 
wie’s unmittelbar aus der Feder des berühmten Mannes 
Hofs, bis in Kleinigkeiten der Rechtfchreibung hinein, 
welche Herder Wenigftens bey diefem Buche befolgte, 
z. B. durfte, dorfte und dgt. Von Herder'n felbft 
fand fich leider auch für diefe dritte Ausgabe fo we
nig etwas Wichtiges oder Ausführlicheres vor, als 
für die frühere, von dem nun auch bereits verewig
ten Freunde Herder’s, J. G. Müller zu Schafhaufen, 
beforgte Ausgabe. Doch wie die Müller'fche r fo ift 
auch gegenwärtige Auflage wenigftens nicht ganz fee* 
in diefer Hinficht ausgegangen. Simfi&n9 Fragment 
eines Gefiprächs r fand man unter Herder** Papiere** 
für eine neue Ausgabe, und fteht hier Th. IL S- 552 
— 560 eingerückt. Diefs Fragment, welches eigen*' 
lieh blofs eine weitere Ausführung von dem ift, wa* 
Herder Th. IL S. 234 nur leicht angedeutet halt®/ 
hat Rec. zu einer eigenen Bemerkung Veranlaffurt^ 
gegeben. Es fcheint- eine bedeutende Reihe von Jah
ren nach dei' erften Erfcheinung des Werks von 
aufgefetzt worden zu feyn- In den neunziger Jah*®? 
kamen die fogenannten natürlichen Erklärungen •**. ’ 
und man lieht, Herder wollte dem, was er übe* 
Gefchichte Simfon’s in einzelnen grofsen geiftr«^^e!| 
Zügen gefagt hatte , mit diefem Fragment im 
nachhelfen; aber man lieht zugleich daraus, daß 
die- geiltreichften Männer fich durch natürlich® 
klärungen deffen, was man- in feiner altertfrümlichen 
Unerklärbarkeit liehen lallen mu&, in Schwierigkeiten 
verwickeln, welche fie fich felbft fchaffen. In® 
felbft hatte Herder gefagt.' „Das ganze Leben die 
Helden befteht au® Jovialität, Liebe, kriegerifebew
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Uebermuth und —- JVortfpielen.“ Und diefs war ge
rade auch zur Erklärung der Erzählung vom Efels- 
Kinnbacken genug gefagt. Denn wie man aus der 
Erzählung felbft fieht, fo liegt eben auch den Wor
ten 'nb und TTön ein JVortfpiel ? vielleicht ein recht 
örtliches und fpecielles, zum Grunde, das wir nun 
nach drey taufend Jahren vergebens auffuchen. Doch 
diefs nur im Vorbeygehen, und weil diefs Fragment 
hier zum erften Male gedruckt erfcheint.

Was die Anmerkungen und Zufätze des Heraus
gebers betrifft, fo beftehen folche, einige kleinere No
ten , wie z. B. Th. I. S. 93. 94 u. f. w., Th. II. 
S. 86. 359. 393. 414 u. £ w., ungerechnet, in Fol
gendem.

Die fchwierige Stelle Pf- 49, 15, der Herder 
eine glückliche Erläuterung wünfchte, überfetzt Hr. 
J. alfor
Wie Schaafe werden Re zum Schattenreich gefondert, 
Es weidet fie der Tod;Der Fromme tritt auf fie am Morgen,
Ihr Fels veraltet,Das Schattenreich ift ihre Wohnung-

Diefe Ueberfetzung verdient, wie die fprachrichtigen 
Bemerkungen, womit er folche II. S. 206 unterßützt, 
eile Beachtung;, nur könnte zu D'ntti* etwa noch be- 
üierkt werden, dafs es- hier, (wie öfters im Gegen
fatz von als Götzen - Diener) für Jehovah’s-
Anbeter, und namentlich als Ehren-Name des Ifrae- 
liten überhaupt zu ftehen fcheine, wodurch die Stelle 
eina noch beftimmtere Beziehung erhält. Den herr
lichen Nationalgefang Pf. 126 erklärt H. von der Be- 
freyung aus Aegypten. Dagegen bemerkt der Herausg« 
II. $■.. 316 vollkommen■ richtig, dafs die Befreyung 
<us Aegypten durch Mofes nur fehr uneigentlich eine 
’— Rückkehr nach Zion genannt werden könne u. f. w, 
VergL deflerr Nationalgefänge der Hebräer. 2 Bd. 
$- 317 und ff- Der 23te Pf. war Herderr’s Lieblings- 
pfalm. Der erfte Herausg«, J. G, Müller? hat von 
diefem Pf- aus Herder’s Handfchrift eine freye poetifche 
Dmfchreibung mitgetheilt- Hier heifst der letzte Vers:

Gut Heil , gut Heil wird ftels, 
Stets um mich feyn , 

Freudig und fatt geh ich’ alsdann 
Wahlhall’ hinein !•

Wenn Jfü'Zfer WahlhaUa bemerkt: „Halle, Tem
pel, Galtmahl der Auserwählten.. Die fchönfte, ge- 
netifche (?) Htl’arung des Himmels“ - fo1 fügt Hr.

hinzu: n ardhalla, Odin’s, des; nordifchen Göt- 
terköniges Helden - Halle r fcheint mir als Bild des 
Himmels in enier niorgenländifchen Idylle, in einem 
lieblichen Hirtengernälde,. nicht gut gewählt zu 
feyn • und dafs diefs- vollkommen' gegründet fey, 
Bedarf der Erinnerung nicht- Wirklich, es ift faft un- 
^egreiflich wie H- bey feinem- feinen äfthetifchen 
P^ühl fo’ fchreiben konnte. Aber die ganze Stelle

etwas Auffallendes, und auch das wiederholte r Gut 
Heil! Gut Heil’’ lautet ziemlich fonderbar. Rec. 
Juchts , als ob fich H. beym Schreiben durch irgend 
einen- Anftofs auf ein Mal aus Paläftina nach Teu- 
tonien oder Scandinavien verletzt gefühlt habe, Gut
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Heil! Gut Heil! war am grofsen Jol- oder Juel- 
Fefte die freudige Loolung, womit man fich in der 
alten germanifch - fcandinavifchen Well an diefem Fe- 
fte wechfelfeitig. jubelnd begrüfste^ und nahm H. fein 
Gut Heil! Gut Heil’ wirklich daher, wie uns fchon 
defswegen wahrfcheinlich ift, weil er fonft das fprach- 
unrichtige Wort nicht wohl gebraucht haben würde : 
fo war die Erinnerung an Wahlhalla alsdann fehr na
türlich. Auch Th. I. S. 91, wo Herder Hiob 38, 12 
überfetzt:

Geboteft du in deinen Tagen 
Dem Morgenroth;
Und wiefeft ihren Ort an der Aurora?

fucht Hr. J. die, wie eY in einer Note zu der Stelle 
fagt, in einem althebräifchen Gedicht fremdartige 
mythologifche Aurora durch die folgende, in jedem. 
Betrachte belfere Ueberfetzung zu entfernen : 1

Geboteft du, feitdem du lebft, dem Morgen ? 
Beftimmteft du der Morgenröthe ihre Stätte ?

Ganz neu vom Herausgeber find hinzugekommen: 
Th. II« S. 291 ff. David’s Hlaggefang um Saul 
und Jonathan. S. 357 ff. Pf. 92- Ein Lobgefang 
auf Gott und feine gerechte Vorfehung. (In diefem 
Pf. fteht durch Druckverfehen S. 357. Z. 7 bleibfi 
für bleibeß ? S. 358 Z. 2 hebfi für hebeft, "L. 7 die 
die für wie die, wie von dei- Verlagshandlung bereits 
auch in verfchiedenen öffentlichen Blättern bemerkt 
worden ift.) Ferner: Der Erretter, ein Lobgefang, 
oder die zweyte Hälfte des von jeher fo verfchieden 
erklärten 22ten Pfalms V. 24 — 32, S. 417 und 418, 
und am Schlufs des Werks, S. 434 — 439: Frohe' 
Ausßchten eines in Paläftina wohnenden Sehers? 
bey der Nachricht von der Einnahme Babylons durch 
die Meder oder Perfer. (Jefaias, Cap. 26.) (S- 434
Z- 1 der Ueberfetzung fteht durch einen Druckfehler 
ward für wird.) Neue lilüthe des verwüfieten Ju^ 
däas? nach der Rückkehr des gebelferten Volks u. f. w. 
(Jef. Cap. 35.) Diefe Ueberfelzungen zeichnen fich, 
wie alle ähnlichen Leiftungen der Art vom Herausge
ber, durch Treue, Wohllaut und Correclheit der 
Sprache auf das vortheilhaftefte aus, und namentlich 
der Klaggefang David’s verdient, was viel gefagt 
heifst, aber jedem1 Kenner oder aufmerkfamen Lefer 
einleuchten wird, vor der Herder fchen Ueberfetzung,. 
oder vielmehr Umfehreibung, ohne Widerrede in je
der Hinficht den Vorzug.

Bekanntlich war vorliegendes Werk von dem. 
verewigten Herder zu drey Theilen berechnet, und 
er hatte den Vorfafz, dalfelbe durch den dritten Theil, 
der die Krone des Ganzen geworden feyn würde, da1 
für ihn die reiche Propheten - Periode, die Philofopheme 
der Salömonifchen Poefieen, die Klagen, des Exils- 
u. f-w. aufgefpart worden waren, zu vollenden, bis 
an das Ende feines thätigen Lebens1 nie aufgegeben. 
Die Verlagshandlung. hatte den Herausgeber erfucht, 
den noch fehlenden dritten Theil auszuarbeiten, und 
damitdas Werk zu vollenden, worüber fich derfelbe 

XIX der Vorrede mit’ rühmlicher Befcheidenheit 
erklärt* Wohl nie dürfte fich ein Gelehrter' hiezu 
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verftehen, wie Rec. überzeugt ift. , Es iß in der That 
Lichter ; ein neues Werk fchreiben, als ein unvollen
detes in_ dem Sinn und Geilt eines Dritten vollenden. 
Dagegen verspricht Hr. J. in der Vorrede »u gegcn- 

’ wärtiger Ausgabe dem Publicum noch eine eigene 
Schrift unter dem Titel: Sionitifche Ilarfeniime zu 
übergeben, welche nicht nur einzelne der ausgezeich- 
neteften hebräifchen Gelange, fondern auch verfchie- 
<tcne gröfsere Abfchnitte, metrifch überfetzt und mit 
Einleitungen und Anmerkungen begleitet, enthalten 
foll, und zwar gröfstenthcils folche, die fich in dem 
Her der'fchen Werk noch nicht überfelzt finden. Ein 
grofser The'il diefer ■Bearbeitungen würde fich dann 
leicht an das Her derfchic Werk anreihen lalfen.

Die Zeit der Erfcheinung diefer Schrift, fetzt Ur. J. 
hinzu, kann ich jedoch eben fo wenig mit Beftimmt- 
hcit angeben, als ich — bey dem fo fchrtell dahin 
eilenden Menfchenleben — mit Gewifsheit fagen kann, 
ob niir's das Gefchick vergönnen werde, die • letzte 
Hand an diefe, feit mehreren Jahren mit Liebe von 
mir gepflegten Blülhen morgenländifcher Dichtkunft 
zu legem“ Nein, der würdige Herausgeber, der 
durch feine eben fo gelehrten, als gefeh mack vollen, 
Ueberfetzungen und Bearbeitungen mehrerer Prophe
ten, durch feine Nationalgefänge der Hebräer, 1 — 3 
ßd., durch feine Blumen alihebräifcher Dichtkunft 
u. f. w., fowie durch feine Ueberfetzungen alttefta- 
mentlicher Poefieen in der von Fr. Hind ,beforgten 
Harfe und Mufe u. f. w., wefentlich dazu beygetra- 
gen hat, dafs die herrlichen Erzeugniffe und Früchte 
des morgenländifchen Geifies, welche unfere Bibel al
len Tefiaments enthält, im Valerlande auch von ge
bildeten Lefern, welche nicht zunüchft die orienta- 
lifche Literatur zu ihrer Berufsbefchäftigung haben, 
vielfach gelefen, und nach Verdienft gewürdigt wor
den find — er wird, wie wir hoffen, und gewifs- mit 
Vielen wünfehen, auch diele Arbeit noch vollenden, 
welche das Publicum mit Thqilnahme aus feinen 
Händen empfangen wird.

Was endlich den Druck diefes Werkes anlangt: fo 
ift derfelbe, was \yir gern zum Lobe des Verlegers 
hinzufügen, correct und fchon; doch h'aben fich im 
zweyten Theile einig'e ?nicht unbedeutende Druck- 
yerfehen eingefchlichen. H. II.

S C H Ö N'E H Ü N S TE.
Sulzbach, in v. Seidels Kunft- und Buchhandlung r 

Gedichte von Er?ft Jacob Sch?nalz. 1825. XVI 
und 184 S. 8. (16 gr.)

Ein liebevoller Sinn, innige Befreundung mit der 
Natur, ein kindlich frommes Gemülh, richtiges Ge
fühl für Sitte und Anftand, ein klarer, gebildeter Geift, 
ein geübtes Ohr und Auge für W ohlklang und me- 
irifche Vollendung, das Alles zufammengefafst con- 
ftruirt noch immer nicht den Dichtergenius 5 allein wo 
jenes fich bey Jemand, findet, und di- Luft und Liebe 
daneben zu poetifchen Herzensergiefsungen, da wird 
bald ein recht angenehmer, ansprechender Dichter 
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zweyten Ranges entftehen, wie wir ihn hier in Hn* 
Schmalz erblicken. Er taucht feinen Pinfel in das 
Medium der Sehnfucht, in nicht empfindelnde Weh- 
mulh, woraus fchöne fanfte Farben entliehen, die 
durch die Gebilde, die ne fchufen, zum Herzen fprö- 
chen. Wie füfs und rührend tönen die Wünfche, 
Bitten, Erinnerungen an leine Freunde und Freun
dinnen, wie wahr ergiefst fich des Sängers Sehn
fucht, wie ernft und' gefühlvoll fingt feine Mufe, 
wenn fie ihre Leier, heilige Gegenftände zu erheben, 
erklingen läfst! Und wohl verftanden, ohne alles Ge- 
bliimele, Genebele und Gefchwebele. — Die Cha
raktergemälde aus den Zeiten des dreyfsigjährigen Krie
ges ermangeln weder der Wahrheit, noch der Kraft, 
und bezeugen überdiefs, dafs der Dichter den Hexame
ter eben fo gut zu handhaben verftehe, und fo fef- 
felfrey fich unter ihm bewege, als er diefs mit dem 
Jambus, der Sonettenform, der Stanze u. f. w. vermag.

Die Anfichten und Bemerkungen haben ihr Ver- 
dienft in der Idee und dem natürlichen, edlen Aus
druck,. Hr. Schmalz fchreibt eben fo gut in Profa, als 
in gebundener Rede, was nicht einem Jeden begegnet. 
Ein Beyfpiel, das kürzefte der Rubrik, fpreche für 
die anderen :

„Am Anfänge und gegen das Ende des Lebens, 
fühlt fich der Menfch dem Himmel am nächften. So 
greift das Kind nach dem Monde und den Sternen, 
wie ganz nahe liegenden Gegenftändcuj der Greis 
fpricht von Parädiefen, als wenn fie fchon feine wären?* 

t. t.

Wien , b. Tendier und von IVTanfiviu: Der Ehe
mann auf Schleichwegen f‘ oder das VerhärigJifs- 
volle Rendezvous. Luftfpiel von Lainbert. 
Nach Cafimir BonjouFs Le Mani d bonnes For
tunes. 1825. 127 S. 12. (12 gr.)

Auch alte bekannte Theaterintriguen und Spafse, 
nur etwas modernifirt, befriedigen das Publicum, und 
können von Zeit zu Zeit einen halben Abend der 
Bühnen-Darftellung ausfüllen. Freylich haben fchon 
viele ungetreue und charakterlofe Ehemänner Veran- 
laffung gegeben, dafs ihre Ehefrauen zärtliche Nei
gungen für im Verborgenen feufzende Anbeter hegten: 
da aber beide gewöhnlich lugendlich find: fo bezwin
gen fie fich, und bekehren fogar den Flatterhaften, 
wenigftens bis zum Fallen des Vorhangs. Dafs dem 
uralten Thema fich noch immer neue Variationen ab
gewinnen lallen, beweift. der Ehemann auf Schleif' 
wegen; in ihm ift wenigftens die Idee des Komifcb6!1 
neu, welches in den wiederholten Verficherungeu el” 
ner Schwätzerin fliegt, dafs fie das Reden nicht 
aber bey dem «und dem Falle fprechen müfle.
ift der Dialog fiiefsend, und zeugt von Theaterrollhnc' 

Anfehen läfst fich das Luftfpiel immer es 
aber zu lefen, ift nur einem Recenfenten zu raiheri, 
dem dabey das Bewufstfeyn, feine 1’Pücht gethan zu 
haben, einiges Vergnügen gewahren mufs.

t.
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Dresden, b. Wagner: Die Einführung der Ber
liner Hojkirchenagende, kirchenrechtlich beleuch
tet von Di’. Chriftoph E'riedrich von Amnion, 
königl. fächf. Oberhofprediger und Kirchenrathe. 
1826. 79 S. 8-

Diefe Schrift ift, obgleich es nicht auf dem Titel 

gefagt ift, als der zweyte Theil der früheren, in un
ferer A. L. Z. 1825. No. 143 ff. angezeigten anzu- 
fehen. Wenigftens können wir die Anfangsworte 
derfelben: „In der erften Abtheilung diefer Schrift 
follte die Einführung der Berl. Hofkirchenagende ge- 
Jchichtlich und kirchlich beleuchtet werden,“ nicht 
anders deuten. Sie zerfällt in zwey Theile, von wel
chen der erfte „Ausgleichung“ , der zweyte „Darjtel- 
lung“ überfchrieben ift.

Der erfte, die Ausgleichung, enthält Bemerkun
gen über zwey Recenfionen der früheren Schrift, de
ren eine in der Hirchenzeitung, die andere in Schu- 
deroffs Jahrbüchern geltenden hat. Es find Bemer
kungen, welche wahrfcheinlich eine Ausgleichung 
zwifchen dem Vf. und den Lefern jener Recenfionen 
bewirken follen; denn Widerlegungen find fie nicht. 
So undankbar die Mühe ift, eine Kritik über eine 
Antikritik zu fchreiben: fo müften wir doch diefe 
Mühe übernehmen, weil es in der That merkwürdig 
ift, zu fehen, wie ein folcher Mann polemifirt, fey 
cs im Angriffs- oder im Vertheidigungs - Kriege.

Der Vf. beginnt damit, dafs er fürs erfte ein- 
räumt, dafs aus den beiden angedeuteten Standpun- 
cten, aus weichen er allein die Berliner Hofkirchen
agende habe beleuchten wollen, dem gefchichtlichen 
und dem kirchlichen , hätten Anfichten hervortreten 
müllen, welche Vielen unangenehm oder unerwartet 
feyn muisten. Außerhalb der evangel. Kirche konn
ten fie von enen nicht gebilligt werden, welche die 
Herrfchaft der eit zwifchen der Tiara und Krone 
zu theilen gewohnt find. (in der That eine fehr u_ 
berale Umlchreibung der kalholifchen Partey, wor
über diefe nur lächeln, fich aber fchwerlich dazu 
bekennen wird.) Innerhalb derfelben mufsten fie 
Anderen mifsfallen, welche Staat und Kirche, die 
Selbftftändigkeit des Geiftes und Wefens mit der 
S«lbftfiändigkeit der äufseren Macht und Wirkfam- 
keit verwechfelnd, als getrennte und unabhängige In- 
ftilute betrachten, und fich folglich in der Hauptfache 
abermals (foll wohl heifsen ebenfalls) zu dem hierar- 
chifch - politifchen Dualismus bekennen. Auf der

J. A. L. Z. 1826. Zweyter Band.

Grenze zwifchen beiden war der Widerfpruch der 
Ultraliberalen zu erwarten, welche die grofse Gemein
de gern auf dem Marsfelde verfammeln möchten, um 
über ein neues Evangelium und (über) eine neue 
zeitgemäfse Grundverfafiung der Kirche organifirend 
abzüftimmen. Wir finden diefe Befchreibung einer 
Meinung, die hier entweder nicht begriffen, oder 
abfichtlich in ein falfches Licht geftellt worden ift, 
in jedem Falle unwürdig, wegen ihrer politifchen 
Seitenblicke, wenn wir auch darüber hinweg fehen 
wollen, dafs iolche witzige Darftellungen in einer fo 
ernften Säche fich nicht geziemen; denn was foll man 
zu der Befchreibung der letzten Partey fagen ? Näm
lich : ‘ „Jene Anfichten konnten endlich auch denen 
nicht Zulagen, die in ihrer Gemüthlichkeit die kirch
liche Liturgik mit einem Rundgefange vergleichen, 
der nach vorhergegangener Erregung von felbft und 
ohne Gefetz als ein jubilirendes Unifono hervorbricht.“ 
Was foll das bedeuten ? Steht denn die Sache des Vfs. 
fo fchlecht, dafs er zu folchen Waffen feine Zuflucht 
nehmen, dafs er feinen Gegnern Lächerlichkeiten an
dichten mufs, um ihre Widerlegung als überflüffig 
darzuftellen? Denn das ift eigentlich der ganzen witzi
gen Rede vornehmer Sinn: „dafs allen diefen Wi- 
derfprüchen unruhig entgegenzugehen, voreilig und 
unmännlich gewefen wäre; ihnen ruhig' zu folgen, 
nun, da es das Kampfes nicht mehr bedarf, widrig, 
zeitverderblich und überflüffig feyn würde.“ Der Vf. 
denkt daher hier nur eines doppelten Urtheils (ift zu 
fagen: von den vielen Urtheilen will er nur zwey 
verfchiedene prüfen), weil fich in beiden ein ganz 
verfchiedener Geift ausfpricht, und folglich durch 
ihre Prüfung die Mifsverftändnifle, welche die noch 
zu eröffnende kirchenrechtliche Darftellung diefes Ge- 
genftandes verdunkeln möchten, auf dem kürzeften 
Wege beygelegt werden können.

Ehe wir diefe Prüfung darftellen, erlauben wir 
uns zu bemerken, dafs der Vf. es bey den Recen- 
fenten feiner Schrift, fowie bey denen, welche die 
Einführung der Agende felbft gemifsbilligt haben, 
felbft zu verantworten hat, dafs er ihre Uriheile und 
Widerfprüche fo darftelll, als wäre es unmännlich 
gewefen, ihnen entgegenzugehen (das heifst doch 
wohl, fie zu widerlegen, und zwar, ehe fie wirklich 
geändert waren), und es fey mn widrig, ^ver
derblich und uberflulfig, ihnen roh;g .zu folgen.yur fragen blofs: Was bedeute! das „nun?“ Unmög- 
110h kann es doch fo viel heifsen, als: nun, da die 
Einluhrung der Agende wirklich befohlen ift. Und 
doch kann man fich’s nicht anders erklären, warum

I
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es widrig feyn foll. Entweder Hr. von A. hat 
Recht, oder feine Gegner; fo lange darüber noch nicht 
durch klare Gründe entfehieden ift, darf kein Theil la
gen, es verlohne fich nicht mehr die Mühe, den an
deren Theil zu widerlegen. Und wenn auch der 
Agendenangelegenheit factifch, durch einen Befehl, 
ein Ende gemacht, wenn die Agende von allen Ge
meinden wirklich angenommen wäre (woran aber, 
fieberen Nachrichten zu Folge — fehr viel fehlt): fo 
wären die Gegner des Hn. von A. noch nicht wider
legt. Denn die That, wenn fie durchgefelzt worden, 
beweift nimmermehr das Recht dazu, und diefs ift 
es ja eben, was von den Gegnern geleugnet wird. 
Wir zweifeln auch, ob der Hr. von A. den Beur- 
theilern feiner erften Schrift durch feine ingeniöfe 
Diftinction den Mund geftopfet habe, indem er fagt, 
dafs er in jener Schritt blofs die hjftorifche und die 
kirchliche Anficht der Sache, nicht die kirchenrecht
liche habe auffallen wollen. Denn eben das ift ihm 
faft von Allen, deren Urtheile wir vernommen haben, 
zürn nicht ungegründeten Vorwurfe gemacht worden, 
dafs er die hiftorifche Anficht zur lärchenrechtlichen 
erhoben hat; dafs ihm die Einführung der Agende, 
wie fie gefchehen ift, in der Gefchichte nicht blofs 
factifch, fondern rechtlich begründet erfcheint; dafs er 
fie durch das, was früher in und aufser der Kirche 
gefchehen ift, zu rechtfertigen unternommen hat. 
Hr. von A. giebt nun felbft zu, dafs feine frühere 
Schrift keine kirchenrechtliche Haltung habe, leugnet 
aber, dafs er diefs zu leiften verbunden gewefen fey, 
weil er es nicht verfprochcn, habe. Defto erwünfeh- 
ter ift es, dafs er nun für nöthig gehalten hat,, jener 
Schrift diefe Haltung zu geben, d. i. zu bexveilen, 
dafs jenes von jhm hiftorifch Beygebrachte auch wjrk- 
lich im Kirchenrechte gegründet fey.

Was nun die zur Ausgleichung führende Prü- 
fang der erften Beurtheilung (Theol. Literaturbl. zur 
Allg. K. Zeit. 1825. S. 353) betrifft, fo üherlaf- 
fen wir es billig dem Vf. der Anzeige, lieh gegen 
den Vorwurf des „Mangels an Wahrheit, Gründlich
keit und Befcheidenheil“ zu vertheidigen. Wir ge-
ftehen aber, dafs uns der Ton, in Welchem diefe An
tikritik abgefafst ift, weder mit der Würde der Wahr
heit, noch mit der Würde eines Mannes, wie Hr. 
von A. ift, vereinbar erscheint. Wer fchilt, hat alle
mal Unrecht. Wir können Weder „Leichtfinn“, noch 
„Flüchtigkeit, Bodenlofigkeit des VViffcns und Ver
kehrtheit der Anfichten“ darin finden, dafs in jener Be
urtheilung Numa, „defien Liv, Dio Caflius und 
Plutarch mit den gerechtefteu Lobfprüchen geden- 
ken“, der fabelhafte Numa heifst (dafür hat fich 
auch Niebuhr zu bedanken), dafs Moles und Aaron 
wohl eine Stelle in der Gefchichte des jüdifchen Got- 
tesdienfies behaupten, und doch „unfer Sprecher“ das 
Dinge nennt, die gar nicht zur Sache gehören. (Mu
hammed behauptet auch eine Stelle in der Gefchichte 
des türkifchen Gottesdienftes, und doch gehört diefs 
nicht zur Sache, das ift, zur hiftorifchen Begründung 
des liturgifchen Rechts in der chrijilichen Kirche. 
Muhammed’s Beyfpiel' gehört mit demfelben, nämlich 
gar keinem Rechte zu diefer Sache, wie das Beyfpiel* 

des Numa und des collegn pontificum bey den Ro
mern.) Wir können nur wünfehen, dafs der Hr. 
von A. weniger Empfindlichkeit gezeigt hätte, welche 
ihn bis zu Schimpfworten (z. B. burfchenthümliche 
Derbheit) feiner felbft hat Vergeßen lallen. Doch Hr. 
von A. läfst diefen „Slratopyrgopolinices des Plau- 
tus *)“ in Frieden ziehen, um fich mit dem zweyten 
Beurtheiler, der ihm wahre Achtung eingeflöfst hat, 
zu verftändigen.

Diefs fcheint ihm nicht fchwer, ,,da die Wärme 
des Mannes der Sache felbft gilt, alfo Niemanden ver
letzen kann, der in dem Asbeft der reinen Perfön- 
lichkeit von feiner Flamme berührt wird.“ (Wir 
verftehen diefs nicht, darum haben wir es wörtlich 
wiedergegeben.) Diefer Beurtheiler (Vf. der Schrift 
über die Einf. d. B. H. A. aus dem filtlichen Stand
puncte) hatte unter anderen geäufsert, wie weh es 
ihm ihue, dafs Hr. von A. feinen Gegnern, deren fo 
viele ihn einer Neigung zu gemifchten Anfichten be- 
fchuldigen, durah fein Gutachten fo viel neue Gründe 
in die Hände geliefert habe. Diefe „Schlagworte“ ga
ben ihm Veranlagung, fich zu erklären, dafs er aller
dings gemifchfe Anfichten für die allein wahren und 
treffenden halte, in wiefern man unter denselben 
keinen Synkretismus der Grundfätze, fondern Urtheile 
und Behauptungen verfteht, die aus vereinter Kennt- 
nifs des Allgemeinen und Pofiliven, des Idealen und 
Wirklichen, der Philofophie und Gefchichte hervor
gehen. Diefem nach handelt es fich vor der Hand 
(„fo wie die Sache nun geftellt, oder vielmehr ver- 
Itellt ift“) „einzig um die Einfuhr uiig der Berliner 
Agende, und zwar nicht nach allgemeinen Grund- 
fätzen, zu welchen man hinaus will, [ondem nach 
der beftehenden Verfafüng und Organfation unferer 
Hirche, die uns zwifchen Ver gangenheit und Gegen- 
wart hineinfiellt, und in der wir, fo lange diefer 
baden nicht gefetzlich zerriffen, und wieder freyer 
angeknüpft wird, auch pflichtmäfsig und ehrlich nur 
das wollen, nur nach dem urtheilen und entfchei' 
den können, was im Raufe der Breigniffe nun ein
mal Norm und Regel geworden ift.“ Für diefe Er
klärung find wir dem Hn. von A. wirklich Dank 
fchuldig; denn fo deutlich hat er fich noch nicht über 
feine Anficht von dem, was Recht ift, ausgefprochen. 
Nun willen wir, dafs, wer nicht „auf einem blofs gO' 
malten Courier reiten will“ (S. 20), nur das, was 
nun einmal im Laufe der Ereignifle Norm und Re
gel geworden ift, fey es auch, verftellt, d. h. noch L 
unrichtig geftellt, pflichtmäfsig und ehrlich wolle*1' 
kann. Diefei’ Grundfatz verdient in alle Sprachen übcf' 
fetzt zu werden, namentlich ins Griechifche, daJj1^ 
die Griechen lernen, es fey pflichtmäfsig, ob fie 
Menfchen find, rechtlos bleiben zu wollen, ins 
lifche für IVilberforce, damit diefer einfehe, er handle 
pflichtwidrig und unehrlich, wenn er will und treibt, 
dafs unfere fchwarzen Brüder nicht länger Waare blei
ben follen; ins —, damit nach dem, was nun ein
mal Norm und Regel geworden ift, die Ketzer he

Hier wird Plantfts an komifchem Witze noch üher 
boten - denn diefer hat blofs einen Pyrgopolinieefr
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pßichtmäfsig verbrennen lafTen. Doch die Sache ift zum 
Spott zu ernfthaft. Im Ernfte alfo fagen wir: Heil 
bns, deren Fürften folchen Anlichten nicht folgen! Was 
der Bürger, oder wenn man lieber will, der Unterthan, 
dulden müße, um der Liebe willen, wenn es auch 
^icht Recht ift, davon mag und foll hier nicht die 
Rede feyn. Auch wir hallen es für pflichtmäfsig, 
Manches Unrecht zu leiden, auch von der Obrigkeit 
(niß cum jubeat peccare); auch wir halten es für 
Vernünftig und darum für pflichtmäfsig, Vieles, zwar 
Glicht zu wollen, aber zu tragen, was verkehrt ift, 
Weil wir weder Beruf, noch Kraft haben, die verheilte 
Sache belfer zu geftallen. Aber, edeln Fürften, nein, 
felbft Despoten gegenüber, würden wir uns, bey dem 
Gedanken an den, der lieh die Wahrheit, nicht das 
Herkommen genannt hat, fchämen, zu fagen: was 
Xu thun im Laufe der Ereigniße Norm und Regel ge
worden ift, das zu wollen ift allein pflichtmäfsig und 
ehrlich. Der Fürft lieht über dem Herkommen • feine 
v^ahre Majeftät wird gerade darin am herrlichften er
kannt, dafs er, fowie die Pflicht, alfo auch das Be- 
Rtgnifs und die Macht hat, anerkanntes, herkömm- 
hches Unrecht abzuthun; dafs er nicht verbunden ift, 
das Verkehrte zu dulden, fondern die Machtvollkom
menheit von Gottes und Rechtswegen hat, dem 
Rechten und Wahren zum Rechte zu verhelfen.

Und wie, wenn man dem Hn. von A. bewiefe, 
dafs das, was nach feinem Vorgeben im Laufe der 
Ereignilfe Norm und Regel geworden ift, im preuf- 
flfchen Staate ganz gewifs nicht Norm und Piegel 
fey? Dafs er, um feiner gemifchten Anfichten willen, 
die in ausdrücklichen Gefetzen beftimmte Norm und 
Regel des Verhältniffes der Kirchengefellfchaften ge- 
gen Jert preuflifchen Staat ignorire ? Dafs diefe Ge- 
Ltze der von ihm als factifch aufgeftellten Norm und 
Regel geradezu widerfprechen, vielmehr eben die 
^orm aufftellen, welche feine Gegner als die al- 
Lin richtige fodern ? Und fo ift es! Denn alfo liehet 
gßfehrieben :

Allgemeines Landrecht für die preuff. Staaten 
TL II. Tit. XI.

S. 32. Die Privat- und öffentliche Religions-Uebung 
einer jeden Kirchengefellfchaft ift der Oberaufßcht 
des Staats unterworfen (vergl. ß. 13. 14. 15).

j e*' Staat ift berechtigt, von demjenigen, 
Vvas in en erfammlungen der Kirchengefellfchaft 
gelehrt un vei andelt wird, Ilenntnifs einzuziehen.

ß. 34. Die Anordnung öffentlicher Bet-, Dank
end anderer aufserordentlicher Feft-Tage hängt allein

Staate ab. , ö ö
5. 46. Wegen dei auf seren Form und Feier des 

Ifttesdienßes kann jede Hirchengefellfchaft dienliche 
rdnungen einführen.

> ß. 47. Dergleichen Anordnungen muffen jedoch 
p Ri Staate zur Prüfung, nack dem 5. 13 beftimmten 

rundfatze, vorgelegt werden.
Nun aber gift das preuffifche Landrecht noch im- 

^er: folglich lind diefe Gefetze nicht blofs die im 
d ?er Ereignilfe gewordene-, fondern auf aus- 
^uckhcheu; Befehl des Königs Friedrich Wilhelm II 

0 ßtzheh ins Leber? getretene Norm und Regel, nach 

welcher das Verhähnifs der Kirche gegen den Staat in 
den preuflifchen Staaten beurlheilt werden mufs5 folg
lich hat Hr. von A. ganz Unrecht, wenn er behauptet, 
dafs die Einführung der Agende pflichtmäfsig und ehr
lich für Recht gehalten werden muffe; und wenn er 
es am Ende der Schrift „wagt, vor dem Könige die 
ehrfurchtsvolle Bitte auszufprecjien, dafs Er der guten 
Sache durch fich felbft einen königlichen Sieg verlei
hen möge«: fo bittet er etwas, was gegen die Gefetze 
ift, welche der Vater des Königs gegeben, und der Kö
nig felbft nicht aufgehoben, hat.' Doch cs ift nicht 
nöthig, etwas hierüber hinzuzufelzen. Wir bemerken 
nur noch, -dafs' es nicht zu verwundern ift, wenn der 
König nicht geglaubt hat, dafs er nach den Gelelzen 
feines Staats nicht das Recht habe, eine Agehde durch 
lieh felbft einzuführen; (urfprünglich follte es ja auch 
nur in derjenigen Gemeinde gefchehen, zu welcher 
der König fich felbft rechnet—) aber darüber kann man 
fich eh'rlich wundern, dafs hier, wo von Einführung 
dem Agende nach der beftchendert Verfaffung die Rede 
feyn foll, die in Preußen beliebende Verfaßung ganz 
mit Stillfchweigen übergangen -wird.

Mit gedachter Apologie der ihm Schuld gegebenen 
vermifchten Anjichten verbindet nun Hr. von A. die 
Expofition feiner, in der erften Schrift aufgeftelltera 
und von jenem Bertrlheiler verworfenen Hypothefe 
von einem vermifchten liechte. Die Hauptfache läuft 
darauf hinaus, dafs das jus principis circa facra 
(folglich auch das liturgifche Recht des Fürften) theils 
ein natürliches, theils ein erworbenes, tiefer in den 
Cultus eingreifendes, fey: erftes, das Recht der Ober
aufficht, letztes das Recht der kirchlichen Gefetzge- 

' bung, fo weit es*) nicht durch göttliche Inftilutiönen 
fchon geordnet und fcltgefiellt ift, durch Befilzer- 
greifung oder durch Vertrag dem natürlichen Rechte 
aufserdem noch zugewachfen. Dei’ Fürft vereinigt 
alfo in feiner Perfon die Macht einer gedoppelten Ge- 
felzgebung; das Recht zu ihr wird ein vermifchtes, 
ein landesherrliches und ein kirchliches oder bifchöf- 
liches. Aber gefetzt, es hätte mit dem rechtlichen 
Erwerb diefes letzten Rechts feine Richtigkeit, was 
eben von den Gegnern fowohl in thefi, als in hypo- 
theji geleugnet wird: fo kann man doch picht ziige- 
ben, dafs der gebrauchte Ausdruck richtig fey. 
Der Fürft kann in feiner Perfon mehrere Rechte ver
einigen, aber diefs find nicht vermifchte, londern ver- 
fchiedene Rechte, die zufammen, entweder aus dem- 
felben Rechtsgrunde, oder aus verfchiedenen, dem 
Fürften zukommen. Wenigficns ift mit dem fchwan- 
kenden Ausdrucke nichts gewonnen, wohl aber „Aer- 
gernifs«, d. i. Veranlagung zu Mifsverftäiidnißen, 
gegeben.

Doch wir wollen uns nun zur Hauptfache wen
den, nämlich zur Darfellung, d. i. zur kirchenrecht
lichen Beleuchtung der Einführung der Agende. (S. 29 f.) 
Hier find wir alto bey, aem. eigentlichen Streitpuncle an-.

) V.enn diefe Einfchränkung inejir als blofsc beruhi
gende Redensart feyn foll: fo ficht fie, fowie das zu- 
nächft Folgende , mit der fpäteren Expofition des 1 rm- 
cips im Wid; rfpruchc-
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gekommen ; denn nun handelt es fich nicht menr um 
Ls Gefchehene, im Laufe der Ereigmlie Gewordene, 
fondern um das Princip des Rechts, etwas zu thun. 
Der Vf ftellt zuvörderft vier mögliche Pnncipien des 
IRnraifchen Rechts auf. Wir aber müffen zuvörderft 
tadeln, dafs eine beftimmte Erklärung des hturgilchen 
Rechts nicht gegeben ift. Denn was deM f. beybringt, 
kann man dafür nicht gellen laffen. ^r fagt. „Bey 
* L T i1nr„ie wird das Vorhandenfeyn eines Cultus 

e j ' ]c>r bev dem chriftlichen Gottesdienfte das Da-
und religiösmoralifchen Ele- 

menles der Gottesverehrung vorausgefetzt, welches von 
J "nfepren Formung derfelben zwar berührt, aber 
d>bt «rietet werden darf. Das Recht der liturgifchen 
’ceMz.irelung erftrecht Jich alfo nur auf die J-orm 
C ^fr^dnun^ des Cultus in feiner unmittelbaren Be- 
und Üidnun Brwec^ Wenn
Z‘emerÖnicht heifsen foll: in feiner mittelbaren Bezie- 
huna- fo willen wir gar nicht, was wir davon denken 
füllen Dio Liturgie bezieht fich lediglich auf die 
Form'der öffentlichen Gottesverehrung und der heili
gen oder kirchlichen Handlungen; die f orm des Cul- 
$ Lpr fteht nur in mittelbarer Beziehung auf die 
Ä de.Xdacht. Das Unniiltelbare liegt au- 
?? W Grenzen jeder äufscren Gefetzgebung. Und 
könnte überhaupt, wenn vom liturgifchen Rechte ge
fragt wird, davon die Rede feyn, wer d^s Recht habe

$ ä’ip Form und Ordnung des Cultus m feiner un- 
uber die auf die Erweckung der Andacht:

fo konnte, s emunH g litargifcho Recht be-
d« Frage V vVnünftiger weil es
fitzen könne ^It dafs§kein Menfch überhaupt

Inhaletwas aLuordnen, das unmittelbar auf 
das Recht hat , fich bezieht^ denn dadurch
Erweckung dei h weniger chrifthcher
wird das Genien Kirche liegt
Welfe; denn n.enfchlichen Gefetzgebung.
aufser dem Gebiete bemerken, dafs
»Ä " offenbar, und zwbr auf eine 

1 rhd bedenkliche Weife, zu eng ift. Es ift ganz Wl- 
11 H »lifch die Andacht zum einzlgen Ziel des Cultus 
«vangehlc , gefährlich, weil wir noch immerUr-
zu machen, es 1 § vergeffen, dafs felbft die wahre 

untergeordnetes Mittel zur Erweckung 
Andacht nur em u g Wandels in Chrifto fey.

^ToXgebung« lw.yd.utig, folglich verwerflich 
fchen Ge t diefsJ nicht zu beweifen haben,
4enn wir der Deduction des Vf. folgern Er fagt: le 
lit Gefetzgebung könne entweder mit fer/w^/zemlchrei- 
ten, wenn der Staatszweck durch die U^^lmahig- 
keiten und Gebrechen irgend eines Culles ^gefährdet 
werde: oder gebietend, in pofitiven und zwar allgemei- 

Anordnungen auf denjenigen 1 uncten des Gottes- 
” Ctpc wo der allgemeine Staatscultus mit dem einer 

j ’rPr Partey oder Hirche zufammentrißt end- bejonaeren * a  
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lieh könne fie noch befondere Anordnungen in Ptück- 
ficht auf den inneren Cultus einzelner Kirchen und Ge- 
meinden treffen, wie diefs bey Vorfchriften über Gefäng®, 
Texte und Perikopen, die Form der Predigten, die Ver
waltung der Sacramente, Trauungen und Leichenfeier 
lichkeiten gefchieht. Diefs (letzte) ift ihm das eigentlich 
liturgifche Recht im engeren Sinn, dellen Ausübung durch 
die befondere Würde und religiöfe Congenialität des Ge- 
fetzgebers mit der Kirche bedingt wird. Jene beiden er
ften Aeufserungen der lit. Gefetzgebung find aus der 
Staatsgewalt, oder Hirchenherrlichlteit, die letzte hin
gegen ausfchliefsend aus der Hirchengewalt abzuleiten. 
Wer lieht nicht auf den erften Blick, dafs hier die hete- 
rogenften Dinge vermifcht werden, von denen einige gar 
nicht zur Liturgie, folglich auch nicht zur Gefetzgebung 
über Liturgie gehören? Wer in aller Welt hat je gehört, 
dafs die Form der Predigten und die Verwaltung der Sa
cramente, oder überhaupt der innere Cultus, Gegenftand 
der liturgifchen Gefetzgebung fey? Die Form der Predigten 
wird durch die homiletifchen Gefetze beftimmt, (oder ver- 
fteht der Hr. von A. unter der Form der Predigten biofs 
ihre Länge?) die Verwaltung der Sacramente beruht auf 
der Einfelzung Chrifti; der innere Cultus ift überall kein 
Gegenfiand der Gefetzgebung. Aber freylich, wenn Hr. 
von A. den Ausdruck bell’er, d. i. beftimmter gewählt, 
wenn er unterfchieden hätte, was in der vorliegenden 
Frage nothwendig unterfchieden werden mufs, nämlich 
das eigentlich liturgifche Recht, d. i. das Recht, die Li
turgie zu machen, anzuordnen und zu verändern, und 
das Recht, von der Liturgie der Kirche Kenntnifs einzu
ziehen, und liturgifche Einrichtungen der Kirche zu ge
nehmigen, zu autoritären oder erfoderlichen Falls ZU 
verbieten fo würde das Schwankende feiner Vermifchten 
Anfichten fofort zu Tage liegen. So aber werden Dinge 
und Rechte, an denen Niemand gezweifelt hat, mitAn- 
mafsungen vermifcht, die fich nimmermehr rechtfertigen 
laffen; und man läfst die weniger unterrichteten Lefer 
vermuthen, dafs man in Einem fo gut Recht habe, wie 
in dem Anderen, oder dafs unbezweifelte Piechte der 
Fürften geleugnet werden,, wenn die Gegner das Uner
weisliche leugnen. In der ganzen Streitfrage über die 
Einführung der Berliner Agende ift von nichts Anderen? 
die Rede, als von dem Rechte, der Kirche eine Liturgie 
zu machen und zu geben, d. i. von dem wahren liturgi- 
fchen Rechte; keinesweges aber von dem in gewiffen Fäl
len unbezweifelten Rechte des Fürften, als RepräfentaU' 
ten und Hauptes des Staates, diefs oder jenes zu verbiete)1 
in dem öffentlichen Thun und Leben der Kirche, oder 
von dem Rechte, eine befondere, auf bürgerliche Zweck® 
oder Ereigniffe fich beziehende, kirchliche Feier an' 
zuordnen; wiewohl, was den letzten Punct betrifft, 
grobe Mifsbräuche und wahre Entheiligungen des chrift- 
liehen Cultus verfügt werden können , wenn eine dei 
Kirche fremde Gewalt fich des Cultus bemächtigt. Ver
hüte es Gott, dafs je nach folchen fchwankenden ffedenS' 
arten und Begriffen, wie jene Deduction enthält, irgefl 
eine Kirche gefetzlich conftituirt werde! Doch wir fahre«1 
in der Darftellung des Ideenganges des Hm von A. f°rt' 

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.)
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Dresden, b. Wagner: Die Einführung der Ber

liner Dof hirchenagende f kirchenrechtlich beleuch
tet von Dr. Chriftoph Friedrich von Ammon 
u. f. w.

^Fortfelzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 

„In jedem Falle, fagt er, fetzt das liturgifche Recht 

das Vorhandenfeyn des Staates und der Kirche und ei
tles abgemeffenen Verhältniffes beider voraus. Nun 
können aber beide Inltitute gegenfeitig nur fo gefiellt 
feyn, dafs, in Rückficht der gefetzgebenden Gewalt, 
entweder der Staat über der Kirche, oder die Kirche 
über dem Staate, oder beide gleich, oder doch in ver
einter Ordnung ihrer Zwecke liehen; das Recht der li- 
tUrgifchen Gefetzgebung kann daher nur aus vier Prin- 
cäpien abgeleitet werden , nämlich aus dem Grundfa- 
tze des Territorial - Sy ft ems, der Hierarchie, des po- 
Utifch-kirchlichen Dualismus oder der Demokratie, 
und des einträchtigen Zufammentrejfens des Staates 
und der Hirche auf dem Vereinigungspuncte des 
Hechts und der Pfiicht“ — Es drängt uns, das Ver
werfliche diefer Deduction zu beweifen; es wird diefs 
aber nicht nöthig feyn, wenn die Lefer Geduld ha
ben, weiter zu folgen.

Das erfte Princip der liturgifchen Gefetzgebung 
Wäre demnach das des Territorialfyftems, oder die 
Behauptung, dafs hey dem Zufammenhange der Re
ligion mit der allgemeinen Wohlfahrt die Landes
hoheit des Regenten der einzige Rechtsgrund aller 
Hirc}iQj^f(>^i(>ynng fey. Diefs loll das Princip feyn, 
welches 'thomafius aufgeftellt hat. Und nach diefer 
Anficht konnte es allerdings leicht feyn, das Territo- 
rialfyftem mit den vom Vf. vorgebrachten Gründen 
fiir widerlegt zu halten; nämlich: dafs daffelbe auf 
das liturgifche Recht im engeren Sinne, das heifst, 
auf ein Recht, vermöge der Staatsgewalt auch im In
neren des kirchlichen Cultus Anordnungen zu treffen, 
»ücht bezogen werden könne, weil es dann das wah
re Kirchenrecht, und befonders das chriftliche, von 
Grund aus zerftören würde. Es ^beruhe nämlich auf 
ganz falfchen Begriffen von allgemeiner Wohlfahrt 
ünd Landeshoheit, von der Natur des Staates und der 
Kirche, namentlich der chnftbch-evangeh^ xer- 
klittere diefe in unchriftUche TemtorralUrchen be. 
"■eile mit der Gewiffensfreyheit auch dem Glauben, 
der Frömmigkeit und wahren Rehgrofitat, fabelt diefs 
^denfehen vermögen würden, ein unvermeidliches cm*

J- -4. L.. Z. 1826. Zweiter Band.

de, und ftehe mit der ganzen Gefchichte im offenen 
Widerftreite. Wir überlaffen es den neueren Verthei- 
digern des Territorialfyftems, dem Vf. zu zeigen, dafs 
er ihr Princip ganz falfch verfteht oder deutet. Hier 
ift es hinreichend, ganz kurz zu fagen, dafs er es 
eben, abfichllich oder unwillkührlich, falfch auslegt. 
Denn wenn 'Ihomajius behauptete, dafs der Fürft, vi 
juris fui, als Landesherr ein jus circa facra habe: fö fiel 
es ihm eben defshalb nicht ein, zu behaupten, dafs 
er irgend ein Recht über die Kirche und in der Kir
che habe, das ihm nicht als Landesherrn zukomme. 
Sein Grundfatz war theils gegen die römifche Kirche, 
theils auch gegen diejenigen unferer damaligen Kir- 
chenrechtslehrer gerichtet, welche dem Landesherrn je
des Recht in Anfehung der Kirche ableugneten, und 
wollten, dafs die Kirche ein fiatus in Jtatu politico 
fey, und dafs der Fürft, als Landesherr, in Anfe
hung derfelben, wie in Anfehung jeder anderen focie- 
tas im Staate, gewiffe Rechte haben muffe. Allein es 
fiel ihm nicht ein, Staat und Kirche zu verwechfeln 
oder den Fürften als Landesherrn zum Herrn der 
Hirche zu machen; er leugnet diefs vielmehr gerade
zu. Denn er fagt (Hirchenr echtsgelahrtheit, oder 
gründl. Abhandl. über das Verhältnifs der Religion 
gegen den Staat S. 305): „Wird auch durch das Chri- 
ftenthum offtcium principis nicht verändert, jedoch 
kann der Fürft nicht pro lubitu in ecclefia Gefetze 
geben/* In der Ausführung der einzelnen Rechte der 
dürften, die aus dem jus circa facra entfpringen, un- 
terfcheidet er forgfältig die externa und interna, und 
fchliefst S. 384 mit den Worten: „Gleichwie aber 
der Fürft dem Handfchuhmacher nicht befehlen kann, 
dafs er folche Handfchuhe wie Schuhe machen follte, 
denn diefes dependirt nicht a principe, alfo kann er 
auch in religione dergleichen nicht befehlen. Ihr con- 
fundirt die Gewalt des Fürften mit dem, was der 
Fürft mit Fug thun kann.“ Allein eben, weil das 
Territorialprincip auf ein folches liturgifches Recht 
gar nicht angewendet werden kann, tadelt es der Vf. 
dafs es ohne Gefahr darauf nicht angewendet werden 
könne. Diefes Princip foll den Urfprung des jus circa 
facra der Füllten angeben; nämlich, weil fu Herren

desherren gewilTe Rechte
da“ liturgifche Recht weldX d Pn™P ’äf,‘fKh 
i r weiches ich dem durften bey-lege^ohne Gefahr nicht ableiten, alfo ift es verwerf- 
Xic . VVer behauptet denn aber, dafs es auf etwa«

K
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angewendet werden folle, defien rechtlicher Grund ge
leugnet wird ? Allerdings folgt aus jenem Princip nicht, 
dafs der Fürft ein folches liturgifches Recht habe, wie 
er nach dem Vf. haben foll; alfo kann es Hr. v. A. 
allerdings nicht brauchen. Aber folgt daraus, dafs es 
falfch ilt? Diefs mufs bewiefen werden, und zwar 
aus Gründen, die von der Hypothefe, von der die 
Frage ift, unabhängig find; fonlt lautet die ganze Wi
derlegung nicht belfer, als wenn man fagle: Ich brau
che ein Princip', woraus ich beweife, dafs das liturgi
sche Recht ~ X, nicht blofs — a-J-b, fondern “a 
4-b + c ift; denn dafs c dazu gehöre, wollen mir die 
Leute nicht glauben; dein Princip aber zeigt, dafs in 
der That nur a-f-b“X find, wie meine Gegner ha
ben wollen; folglich ift flein Princip falfch. Daher 
gilt auch der dritte Grund, den der Vf. gegen das 
Princip anführt, dafs der Unterfchied der Hirche und 
des Staats dabey ganz unberückfichtigt bleibe, gar 
nichts; ja der Vf. ftellt ihn hin ohne Beweis, ja ohne 
allen Zufammenhang mit dem, was er früher gefagt 
hatte. Er beweift die Verfchiedenheit der Kirche 
vom Staate, woran kein vernünftiger Menfch gezwei
felt hat (Thomajius am allerwenigften), läfst es aber 
damit genügen, dafs er fagt, diefen Unterfchied hebe 
das Territorialprincip auf, ohne diefs zu beweifen, 
was ei' auch nicht konnte, da gerade diefes Princip 
Staat und Kirche genau fcheidet, und indem es dem 
Fürften in Anfehung der Kirche dalfelbe Recht (aber 
auch kein anderes) zufchreibt, welches ihm als Lan
desherrn in Anfehung jeder anderen Gefellfchaft im 
Staate zukommt, alles andere kirchliche Recht der Kir
che überläfst. Die ganze Declamation S. 38 ff. ift alfo 
nicht gegen das Princip, fondern gegen eine Anwen
dung defielben auf das lilurgifche Recht gerichtet, 
welcher das Princip felbft widerfpricht. Was der Vf. 
Caefareopapie nennt, pafst auf das, ihm freylich wi
derwärtige Princip keinesweges. Denn nach diefem 
Princip foll der Fürft auch in Anfehung der Kirche 
Caefar bleiben, aber nie zugleichPapß in der Hirche 
feyn. Man kann fich kaum des Lachens erwehren, 
wenn der Vf. ganz ernftlich dem Himmel dankt, dafs 
bisher keine einzige Regierung, nicht einmal die Chi- 
nefifche und Tatarifche, den religiöfen Landescultus 
ausfchliefsend nach dem befchränkten und engherzi- 

~gcn Princip des Territorialismus angeordnet hat. Aber 
fo fehr man auch gewohnt ift, bey dem Vf. hiftori- 
fcheParallelen ftatt der Gründe zu finden: fo traut man 
doch feinen Augen kaum, wenn man lieht, dafs er, 
um die Folgen darzuftellen, welche die Anwendung 
des Tcrritorialprincips auf fein liturgifches Recht ha
ben würde, nicht blofs Nebucadnezar anführt, der den 
Juden keine babylonifche Liturgie vorfchrieb, und den 
„Virtuofen gravilälifcher Majeftät“, Ludwig XIV, der 
die Calviniften unterdrückte, und aus dem Lande ver
wies, aber vorher nicht daran dachte, ihren Gottes- 
dienft zu regeln ; fondern auch fchreibt: JJie Türken mor
den zuweilen den griechij'chcn Patriarchen, aber 
Jonft gefeilten Jie um alle Ireyheit, die kirchlichen 
Gebete aus dem Chi yfojiomus oder Hajilius zu ver

richten. Man mufs auf fehr unwiffend© Lefer rech» 
nen, um fich fo etwas zu erlauben.

Das zweyte Princip, aus dem man das Piecht dßl 
liturgifchcn Gefctzgebung abzuleiien verfucht hat, i® 
(nach dem Vf.) das der Hierarchie oder der höchfl®a 
Souveränität eines heiligen Priefterthums, es fey nun, 
dafs man diele unabhängige Gewalt dem Oberhaupte 
der römifchen Kirche, oder' dem Prieftert harne nach 
der Reformation, oder der SHbJijiändigheit der durch 
fie frey gewordenen evangelijchen Hirche beylege. 
Wir wollen nicht mit dem Vf. darüber rechten, daß 
es ganz unrecht ift, diefe drey Anfichten mit dem ge
meinfchafllichen, gehäffigen Namen der Hierarchie zu 
bezeichnen. Aber das können wir nicht unbemerkt 
lallen, dafs, wenn er hier S. 42 ff. zeigt, dals die 
Anfichten n. 2 und 3 die Anfichten der Reformatoren 
gewefen, und felbft in unferen fymbolifchen Büchern 
aufgenommen find, Alles das, was er in feiner erften 
Schrift hiftorifch für das Gegenlheil beygebracht hat, 
nothwendig falfch feyn mülle. Dort wollte er bewei- 
fen, dafs die Reformatoren das lilurgifche Recht dem 
Landesherrn überlalfen, und Luther demüthig und um 
Gottes Willen bittend dem Kurfürften über tragen ha
be; hier hat ei' wirklich das Gegentheil bewiefen. 
Was nun der Vf. gegen diefe drey Anfichten fagt, 
pafst lediglich auf eine politifche Theokratie} wie er 
es S. 47 auch wirklich nennt, aber nicht auf dis 
zuletzt genannten Anfichten, und offenbar ift es nichts 
weiter, als blofse Abfertigung mit fallch angewendej- 
ten Waffen, wenn der Vf. eine von keinem Vernünf
tigen fo gedeutete Stelle (JDan. 7, 27) zum Schein© 
auf diefes Princip anwendet, um fiegreich behaupte» 
zu können, dafs fie einen ganz anderen Sinn habe; 
wenn er fagt: Chriftus fey nicht gekommen, äufser- 
lich zu herrfchen, fondern zu dienen, weil fein Reich 
nicht von diefer Welt war. Daher hat der Vf., ob | 
wir gleich feine Declamation gegen das Princip der 
Theokratie der römifchen Kirche mit mehrerem Ver
gnügen gelefen haben, doch nach unferer Meinung . i 
fehr Unrecht, dafs er nicht unterfchcidet, was nach feiner J 
eigenen Erklärung des hier ar chifehen Princips unter- 
fchieden werden mufste. Denn man kann ihm, wie 
man mufs, Alles zugeben, was er hier lagt; es trifft 
aber nicht die Anfichten von einer Selbftftändigkeit der 
Kirche, welche durch ihre eigenen, nicht willkührlf 
chen, fondern durch göttliche Einlelzung gegebenen 
Zwecke beftimmt ift, und von den Dienern der Kir
che gepflegt und bewahrt werden foll. Wir überge- j 
hen, was der Vf. S. 53 ff. fagt, um Luther zu vor* 
theidigen, dafs er fich manche Eingriffe in die Recht® 
des Staats erlaubte, um fogleich zu bemerken, da® 
er die Frage aufwirft: ,,in wiefern das Beyfpiel u» i 
res erften Reformators der evangelifchen Geiftlich^ ] 
in den Angelegenheiten des Cui Ins zum Vorbild® 
nen dürfe.“ Er antwortet: Es leide keinen ° ; 
dafs Ueberlegenheil in religiöf®11 KenrJmfien, Bildung 
und Amtserfahrung ihre ’ theilnehmende leitende Ber-*' 
thung hiebey wünlchenswerlh , ja Jaft nothweiU^M 
und unentbehrlich mache. Denn „Achill ergreift "o i
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Unmuthe die Leyer, und David, vom Geilte Got
tes getrieben, die Harfe; aber Ilanzleyhände griffen 
immer ungeschickt in die liimmlijche Lyra, und 
reine Priefterftimmen fallen ihrer Natur nach, mehr 
in den Orgelton, als in den Kammerton ein. Aber 
mehr als Berathung, Erklärung, Ausweichung und 
Verwerfung unreiner, dogmatifcher Quinten und Ocla- 
ven, mehr als doctrinelle Leitung wird und darf der 
evangelifche Geiftliche, der nur zum Lehren, nicht 
ZU111 Regieren, berufen ift, in diefer wichtigen Ange
legenheit kaum anfprechen.“ Was nun endlich die 
behauptete Selbftftändigkeit der Kirche und ihre Un
abhängigkeit vom Staate betrifft: fo unierfcheidet der 
Vf. die innere, in idealer und moralifcher Rückficht, 
von der äusseren und phyfifchen Selbjtjtändigkeit der 
kirchlichen Rechte. Di® erfie, giebt er zu, läfst fich 
nicht bezweifeln; aber er beftimmt fie nicht: nur fo 
Viel fagt er, dafs die Kirche im Glauben und in der 
Giebe nie den Gefelzen des Staats unterlhan feyn kön
ne. Mit dei- äufseren Selbftftändigkeit hat es folgende 
Bewandtnifs: Der Staat, in welchem die Kirche als 
Erfcheinung hervortritt, hat das Recht, einer Kirche, 
Welche fich auf leinem Gebiete anfiedeln will, die 
-Aufnahme zu verjagen oder zu bewilligen ; er ift fo- 
g»r verpflichtet, fie aulzunehmen, wenn er glaubt 
find glauben mufs, dafs fie eine Depofitärin göttlicher 
Ordnung und Offenbarung an die Menfchheit ift; das 
innere Becht, welches eine folche von Gott hat, ge
winnt erft Leben und Wirkfamkeit durch das äufsere 
Recht, welches der Staat von Golt hat. Wie das in
nere Gefellfchaftsrecht der Kirche, ihre Prediger zu 
berufen, Raum erhält durch die Confirmation oder 
Gbervocation (?) des Staates, fo kann daffelbe Piecht 
der Hirche, ihren Cultus anzuordnen, erft in die Er- 
leheinung eintreten durch die Sanction oder Oberan- 
Grdnung des Staates-, und wenn die Bifchöfe (??) 

ihrem (doch der Kirche?) Namen eine neue JA- 
Girgie entwerfen : fo mufs das Oberhaupt des Staates 
(warum heifst es wohl hier nicht auch der Staat? 
Oder ift, nach.dem Ausfpruche jenes Virtuofen, bei
des einerley?) fie nicht nur beftätigen, fondern es 
bann fie auch da, wo es Noth ift, abändern, und 
Fürbitten für fich Und das Vaterland aus eigener 
dPlachtvollkom^T^ßj^Qii hinzufetzen. Mit Ausnahme 
des letzten (das wir, weil der Begriff: „wo es Noth 

eben fo unbeliimmt ift, als die Grenze des Abän
derns und Hinzufetzens, nicht unbedingt ■ zugeben kön
nen) fragen wir: wer hat mehr verlangt? Niemand. 
Aus diefem Allen folgert der Vf., dafs das hi.rarchi- 
*®he Princip allein eben fo wenig Grund des liturgi
schen Rechtes weiden könne, wie das territoriale, und 
dafs, ehe fich beide natürlich und irey willig vereinigt ha
ben, die aufgeworfene Frage noch immer als unerle
digt zu betrachten fey. ...

Das drille Princip des lilurg. Rechts ift das de- 
^hratifche/ oder die Behauptung, dafs jede einzelne 

befugt fey, ihren Gotlcsdienjt nach Be- 
-■fchaffenheit der Lirnfände anzuordnen, abzuändern, 
hud, den Zeitbedürfnijjen anzubec]u emen, So fehr yylr

mit dem Meiften, was der Vf. gegen die Ausübung 
diefes Grundfalzes fagt, übereinftimmen: fo muffen 
wir doch Folgendes bemerken. Es verwechfelt der 
Vf. nämlich das Recht der Ausübung mit dem Prin
cip des Rechls felbft, und mit dem urfprünglich recht
lichen Befilzer deffelben. ,/Es ift leicht, tadelnswerthe 
und felbft lächerliche Folgen aufzuzählen, wenn man 
vorftellt, dafs jede Gemeinde fich felbft ihren eigenen 
Gottesdienft anordne , und nach den Umftänden zu je
der Zeit abändere. Denn da denkt fich der geneigte 
Lefer folorl eine Verfammlung von Bauern oder ehr
lichen Bürgern, welche über ihre Liturgie berath- 
fchlagen, zanken und fireiten, kurz, eine lächerliche 
Gefchichle, wie keinem von Allen, denen der Vf. das 
von ihm fogenannte demokralifche Princip aufbürdet, 
wie Teller, Görres, Stephani, nur im Traume vor
gekommen ift. Wenn von einem Rechte überhaupt 
die Rede ift: fo fragt fich erftens, welches ift der Ge
genftand und Umlang diefes Rechts? zweylens, wem 
kommt diefes Recht urfprünglich zu? und drillens, 
wie kann und foll diefes -Recht in einem gegebenen 
Staate ausgeübt werden ? Diefe beiden letzten Fragen 
dürfen nie verwecbklt werden, ohne die gröbsten Ver
wirrungen in den Verkeilungen von dem, was Rech
tens feyn foll. Die zweyte Frage nun, auf den vor
liegenden Gegenftand angewendet, ift es eigentlich, 
was der Vf. das Princip des liturgifchcn Rechts nennt. 
Es ift aber damit durchgängig die dritte verwechfölt; 
denn fonft könnte ei' nicht auf den Einfall gekom
men feyn, S. G4 zu lagen: „Demokralifche Bewegun
gen können uns doch nur nach dei’ Auflofung einer 
befiehenden VerlalTung und zur neuen gefetzlichen 
Begründung der höchfen Gewalt eintreten; von bei
den ift bey dem monarchifchen Gcifie der Zeit (?)’ 
nicht die Rede.“ Abgefehen von dem tadelnswerthen 
Befireben, feine Gegner, als Gegner der öffentlichen 
Ordnung und der rechtmäfsigen Gewalt der Füllten, 
ahnen zu lallen : fo wird man es an fich nicht billi
gen können, dafs der Vf. das Gegebene, das Facti- 
fche, mit dem Rechtsprincip felbft auch hier verwech
felt. Die urfprüngliche Frage war: wer hat eigent
lich das Hecht, eine Liturgie zu machen, und der 
Kirche zu geben ? Diefe Frage ift himmelweit von ei
ner anderen verfchieden: wie foll eine folche Litur
gie im Slaale gefelzliche Kraft und Wirkfamkeit er
halten ? Die erfte Frage ift rein rechtlicher Natur, die 
zweyte ift nicht blofs rechtlich, fondern zugleich fa- 
etijeh, d. h. fie beruht auf dem, was Rechtens ift in 
irgend einem Staate, und politifch, d. h. es kommt 
bey ihrer Beantwortung zugleich mit darauf an, was 
unter den gegebenen Umftänden die Klugheit, und 
nach dem Zwecke, des Staals und der Kirche die Weis
heit erfodere. In beiden Schriften hat der "Vf. diefs 
Alles verwechfelt, und hier an der Stelle wo wir 
uns eben befinden tritt die Verwechfelung ’ganz klar 
hervor. Dafs es aber felbft da, wo ein Verhältnifs 
der Kirche und des Staats bereits rechtlich befiehl, 
nützlich und nöthig fey, fich frey Einführung einer 
neuen Liturgie des ursprünglichen Rechts zu erin-
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nern, lehrt die leidige Agendengefchichte nur zu deut
lich. Mag man es auch lächerlich und fchädlich fin
den, dafs jede einzelne Gemeinde fich ihre eigene Kir
chenagende mache , und diefe nach Belieben abändere 
(das hat kein Vernünftiger gewollt); aber keineswe
ges ift. es für lächerlich, oder demokratifch, oder dem 
monarchifchen Princip widerftrebend zu halten, wenn 
gefodert wird, dafs der Fürft, in dellen Lande fich 
Kirchen befinden, welche nie eine allgemeine Agende 
hatten, nicht ohne die höchfte, d. i. durch den Zweck 
des Staats und der Kirche gebietende, Noth eine all
gemeine Agende vorfchläge, wüufche, anordne, aufle
gen laße, fondern dafs er fich dabey, eingedenk oder er
innert, dafs die Befchaffenheit der Agende auf das 
kirchliche und religiöfe Leben von dem wichtigften 
Einflüße, und alfo die Annahme einer Agende Ge- 
wiffensfache fey, eingedenk ferner, dafs nach den aus
drücklichen Gefetzen des Landes, deßen Fürft er ift, 
jede Kirchengefellfchaft wirklich das Recht hat, ihre 
eigene Agende zu haben, vorher erkundigt, ob wirk
lich das Bedürfnifs überall da fey, und ob es wirk
lich die Noth erfodere, den einzelnen Kirchen in gan
zen Provinzen das, was fie haben und gern behal
ten zu nehmen, und dafür Allen daflelbe zu ge
ben. Wenn der Fürft es für weife hält, nicht in 
allen feinen Provinzen diefelben Zoll - Sätze anzu
ordnen, fondern fich nach der eigenthümlichen Be
fchaffenheit und Lage jeder Provinz zu richten : follte 
er es für unweife oder unter feiner Fürftenwürde hal
ten , auch bey einer ungleich wichtigeren Angelegenheit, 
bey der Form des chriftlichen Cultus, keine dem kirch
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liehen Leben in .einzelnen Provinzen widerftrebend# 
Einförmigkeit zu verlangen ? Und -wo ift das Recht, 
fie zu fodern ? Ueber die Uniformen feines Heere» 
kann derFürft gebieten, denn diefe find in feinem Solde; 
nicht aber übe?' die Uniformirung des chriftlichen Cui* 
tus in der Kirche, denn diefe ift nicht in feinem SoJ)- 
de. Und es wäre viel Unheil in der Agendenfache 
verhütet woren, wenn man fich daran erinnert hätte, 
wem eigentlich urfprünglich das Recht zukommt, wel
ches das liturgifche genannt wird; wenn man fich er
innert hätte, dafs man eigentlich im Begriff liehe, den 
Gemeinden zuzumuthen, ein Recht aufzugeben, das 
ihnen noch obendrein gejetzlich zugeftanden ift. Wir 
geben zu, dafs die preuffifche Agende anzunehmen, 
nicht eigentlich geboten worden fey. Aber dafs ein 
weifer Fürft es nicht gethan habe, fichert nicht; denn 
mit demfelben Rechte, dasHr. v. vertheidiget, könnte 
gefchehen, was er felbft S. 40 aus dem Territorial- 
princip nach feiner Anficht deffelben gefolgert hat, „dafs 
ein Fürft ftatt der Heiligen fich felbft anbeten liefse, 
da ja die Hofleute freywillig von angebeteten Fürßen 
fprechen.“ Was daher der Vf. noch ferner über die 
traurigen Folgen der Anwendung jenes Princips, nicht 
ohne wiederholte Einfchärfung des Gehorfams gegen 
die Obrigkeit (laut Röm. 13, 1), fagt, beweift weder 
für, noch wider irgend ein Princip, auf welches 
das Recht der liturgifchen Gefetzgebung, nach den 
bisher aufgeftellten drey Anfichten, gegründet werden 
könnte.

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)

KLEINE S

Erbauungsschrifteh. Giefsen, b. Heyer: Die fieben 
letzten Worte Jefu. Paffionspredigten, gehalten von Johann 
Georg Zünmer, Dechanten des Marienftifts und erftem 
Stiftsprediger zu Lich, in der Provinz Oberheflen. 1824. 
71 S. 8. (6 gr.)

Diefe Sammlung enthält liehen Predigten nach folgen
den Texten. I. Luc. XXIII, 34: Einige Bewegungsgründe 
für den Chriften, denen zu vergeben, die ihm Leiden verurfa- 
chen. II. Johann. XIX, 26, 26, 27: Der Liebe Schmerz und 
der Liebe Tro ft beym Scheiden. III. Luc. XXIII, 59—-4$: 
Dafs der blofse Glaube uns zur Seligkeit helfe. IV. Matth. 
XXVII, 46 , 46: Von der Urfache menfchlicher Leiden und der 
göttlichen Abjicht bey denfeiben. V. Johann. XIX, 28 t Der 
Ruf zum Mitleiden. VI- Johann. XIX , 30: Von der Erlöfung 
durch Jefum Chriftum. VII- Luc. XXIII, 46: Des Sterbenden 
Troß bey dem Gedanken an Gott.

Wenn gleich die Kritik an diefen Vorträgen wohl 
Manches auszufetzen haben möchte, und man befonders 
Reichhaltigkeit und Fruchtbarkeit in den Materien und

CHRIFTEN.

eine klare Darftellung derfelben vermifst: fo findet man 
doch manches Erbauliche darin. Am wenigften hat uns 
No. III und IV, am meiften noch No. II angefprochen- —• 
Aufserdem wird die Herausgabe diefer Predigten infonder- 
heit durch den güten Zweck, welchen der Vf. dabey in 
Augen hatte, gerechtfertigt. Der Ertrag derfelben wurde 
zum Belten der Licher Stiftsfchule beftimmt, und zwar 
zur Beftreitung der Koften, die eine nothwendige Ausbefle- 
rung und veränderte Einrichtung des Stifts-Schulgebäudes 
zu Lich veranlaßte, und welche allein zu tragen das dafige 
Marienftift nicht im Stande war. Wir wünfehen defshalb 
von Herzen, dafs diefe Predigten von vielen Perfonen, be- 
fonders der dortigen Gegend, gekauft werden.mögen, um 
das gute Werk, welches dadurch befördert werden folb 
möglichft zu unterftützen, zumal da der Vf. jede von b?' 
güterten Käufern diefes Buchs erhaltene, den Ladenpr^l* 
überfteigende Gabe auf das Gewiflenhaftefte verwenden wjU-
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Dresden, b. Wagner: , Die Einführung der Ber
liner Hofkirchenagende , kirchenrechtlich beleuch
tet von Dr. Chriftoph Friedrich von Ammon 
u. f. w.

{Bejchlufs der im' vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.}

-A_ber welches ift denn rinn nach des Vfs. Meinung 

das Princip des liturgischen Rechts? Er läfst fich dar
über folgendergeftalt vernehmen. (S. 67. ß. 8.) „Kann 
die Kirche in der Ausübung ihrer gefetzgebenden Ge
walt weder unter, noch über den Staat, noch neben 
ihm gelteilt feyn: fo ift es überhaupt um jedes räum
liche Verhältnifs beider zu einander gefchehen, und 
die Kirche kann folglich ihren Gefetzen nur durch 
die Gewalt des Staates in einer vereinten Ordnung 
beiderseitiger Zwecke, oder durch das Princip einer 
inneren Eintracht beider, Kraft und Wirkfamkeit 
verfchaffen.“ Ohne daSs wir ein Wort fagen, lieht 
Jedermann ein, dafs der Vf. den ganzen Streitpunct 
Schlechterdings verrückt hat. Wir wollen aber doch 
hören, was er über fein Princip beybringt. „Denn 
namentlich (Sagt er) gilt dieSs von dem lilurgifchen 
Rechte, welches aus der Mitte einer fich im Staate 
bildenden Gemeinde ausgehen, und in das Leben tre
ten foll.“ Er entwickelt zuerft diefen Zufammenhang 
aus der Natur beider Gefellfchaften. „Wenn im Staate 
eine höchfte Gewalt vorhanden ift: fo kann von ihr 
auch auf dem Gebiete der Gefetzgebung nichts eximirt 
feyn. Nun bringt aber die Kirche die Grundfätze ih
rer Religion und Gottesverehrung in den Staat mit 
dem freyen Willen hinein, diefen vernünftigen Got- 
tesdienfi jn geltend zu machen ; es mufs folglich 
ein Wihaltnifs ausgemittelt werden, in dem ihre ei
gene Freyheit mit der höchften Gewalt (Souveränität) 
des Staates beltehen kann. Diefes einträchtige Ver
hältnifs lbh°n in der Natur des menfchlichen 
Willens und in feiner Abhängigkeit von der Ver
nunft. Jeder Menfchenwille offenbart fich entwe
der als ein IrlüJJen} oder als ein Dürfen, oder als 
ein Sollen. Ich mufs athmen, offen, trinken, Schla
fen diefs fodert der Trieb auf dem Gebiete der Na
tur’. ich darf athmen, elfen u. f. w., fchlafen, das 
fodert das Recht auf dem Gebiete des Staates; ich 
foll athmen, elfen, u. f. w., fchlafen, damit ich den
ken, wiffen, glauben, Gott erkennen und zu ihm 
mich erheben könne, das erfodert die Pjhcht auf dem 
Gebiete der moraiifchen Ordnung der Gefellfchaft oder
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der Kirche. Natur und . Staat vereinigen fich in dem 
Grundfatze: ich mufs dürfen; ebenfo vereinigen fich 
Staat und Kirche in dem Grundfatze : ich darf füllend1 
(Eine Zufammenftellung ganz unbegreiflicher' Art.) 
„Darf nun die Kirche follen, das heifst, frey die 
Pflicht üben (d. h. athmen, elfen, trinken, fchlafen), 
und was damit zufammenhängt, Gott erkennen, be
kennen und verehren: fo ift ihr natürliches Concordat 
mit dem Staate auch auf dem Puncte abgefchloifen, 
wo Piecht und Pflicht, die als Sollen und Dürfen,, (foll 
heifsen, als Dürfen und Sollen) gegenfeitig bedingt, 
aus einer Wurzel hervorgehen, fich vereinigen und 
zufammentreffen. Die Kirche erhält nur vom Staate 
das äufsere Dürfen und den freyen Gebrauch ihres 
Piechts; der Staat erhält dafür von der Kirche für die Aus
übung fein er Rechte (welcher, ift die Frage) das in
nere Sollen, oder die göttliche Sanction der Pflicht 
in dem Gewißen des Regenten und der Regierten 
jener, dafs er bey der Ausübung feiner Rechte (wel
cher, fragen wir abermals) gedenke, auch er habe 
einen Herrn im Himmel; diefe aber der höchften Ge
walt folgen, und fich unterwerfen um des Gewiffens 
willen. Diefem natürlichen und abgemelfenen Ver- 
hältnilfe gemäfs können Gefetze der Hirche nur herr- 
fchen und in Wirkfamkeit treten, wenn die hochfie 
Staatsgewalt fie in fich aufgenommen, die Collegial- 
rechte der religiöfen Gemeinde mit der Souveränität 
ihres Rechts durchdrungen, und fo beiden in verein
ter Ordnung ihrer Zwecke gemeinfchaftliches Leben 
verliehen hat.“ Wir haben unferesOrts aus diefer De- 
duction nichts gelernt, als dafs Staat und Kirche, je
der in feiner Sphäre, nach feinen Zwecken, beftimmte 
Rechte habe, dafs die Kirche ihre Rechte fo wenig 
aufgeben könne, als der Staat die feinigen, dafs aber 
die Kirche, welche im Staate ift, es dem Staate, wel
cher allein die äufsere Gefetzgebung hat, überlaffen 
müße, ihren Gefetzen, d. h. doch wohl den Gefetzen, 
welche fie giebt, gegeben hat, oder zu geben doch 
das Recht hat, durch feine Sanction auch äufsere 
Kraft und Wirkfamkeit zu geben. Ift diefs aber das, 
was der Vf. will, und vom Anfänge gewollt hat? 
Keinesweges; aber am Ende kann er, trotz alles Wi.und angeführten Bibelftellen, ni’hl Lehr beZt 

A«ende geleugnel hab 
Die Richtigkeit feiner Deduction (von was denn? dafs 
die Kirche keine äufsere Gefetzgebung habe?) beweift 
er endlich, und zwar zuerft aus Aem Bedürfni/Te ehr 
Hirche. „NVenn Parteyen und Spaltungen enlftehen, 
wenn die Bifchöfe unter einander uneins find, wenn 



JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 8483
die Gemeinbefchlüjfe der Concilien nicht mehr voll
zogen werden, und eine Provincialkirche die andere 
befehdet, und mit dem Interdicte belegt; fo mufs die 
Regierung felbft eingreifen, und die fich erhebenden 
Streitigkeiten nach den obigen Grundfätzen entfchei- 
den und beylegen.{e Welcher Beweis ! welche gefähr
liche Zweydeutigkeit! Das ift ja ganz katholifches 
Princip: das ift von jeher die heillofe Praxis gewefen. 
So lange die „Glieder der Kirche im Glauben, im 
Cultus und Leben zufammenftimmten“, mifchte fich 
der Staat nicht in ihre Angelegenheiten; wenn aber 
Spaltungen entftandeii, und Einige den Gemeinbe- 
fchlüffen der Concilien nicht gehorchen wollten, dann 
bat, drängte man, oft von beiden Seiten, das Staats- 
oberhaupt', fich einzumilchen, d. i. durch Gewalt 
durchzufetzen, was man wünfchte. Noch' einmal, das 
ift es, was die katholifche Kirche vom Staate verlangt. 
Was follen hier die Coiicilienbefchlüfl’e ? Was foll das 
Beyfpiel des heidnifchen Kaifers Aurelian, welcher 
den Paul von Samofata, der fich dem Concil von An
tiochien nicht fügte, fich zu entfernen nöthigte, und 
doch erft, nachdem ei’ das Gutachten der italiäni- 
fchen Bifchofe gehört hatte? VVas beweift das Ver
halten des Kurfürften Moritz, als er das Leipziger 
Interim durchzttfetzen wenigftens für ralhfam hielt, 
und als defshalb Abfetzungen erfolgten? Bedürfnifs 
des Hurfürßen war es, in feiner Stellung zum Kai
fer; aber auch Bedürfnifs der Hirche? War es auch 
recht? Uebrigens ift die ganze Gefchichte von dem 
Vf. ganz falfch vorgetragen. Es ift unwahr, dafs die 
evangelifche und namentlich die fächfifche Kirche, da 
fie fich durch das Augsburger Interim bedroht gefehen, 
fich durch ihre Landftände dem Kurfürften Moritz 
in die Arme geworfen habe. Es ift vielmehr wahr, 
dafs Moritz, in der Verlegenheit, dem Kaifer, wenig
ftens zum Scheine, willfährig feyn zu müßen, /ich 
feinen Landßtänden und 1 'heologen in die Arme 
warf, und Jie erföchte, zu beralhlchlagen, wie man 
mit gutem Gewißen nachgeben könne. Das noch vor
handene eigene Schreiben des Kurfürften Moritz an 
den Kaifer (bey Biek S. 60) zeigt, dafs er das Augs
burger Interim nicht angenommen, fondern erklärt 
habe, er wolle es „erft. mit feinen treuen Untertha- 
nen erwägen , und was er undfie mit Gott und gutem Ge- 
wiffen thun mögen, fich dem Wunfche des Kaifers ge
mäfs bezeigen.“ Auch ift es unwahr, dafs Moritz 
durch das Leipziger Interim eine nahe und grofse Ge
fahr von feinen Glaubensgenoffen abgewendet habe; 
wahr ift es dagegen, dafs jenes Interim in Sachfen 
nicht eingeführt worden ift, und fpäterhin erft, nach
dem an gar kein Interim mehr gedacht wurde, die 
heillofen Streitigkeiten eniftanden find, welche der 
evangelifchen Kirche fo viel Nachtheil gebracht haben. 
Doch der Vf. will zweytens zeigen, dafs für die 
Richtigkeit feiner Deduction auch die gefetzliche Bhat 
derjenigen Regierungen fpreche, die mit dem wahren 
Umfange ihier Gewalt vertraut waren. Und welche 
gefetzliche That führt er an? Das Beyfpiel des Kaifer 
Juftmian, welcher fagte, es liege ihm ob, nicht nur 

die bürgerlichen, fondern auch die kirchlichen Ge- 
fetze zu handhaben, und darüber zu wachen, dafs 
die Geiftlichen ihre Liturgie inne hätten, und verord
nete und befahl (das find die Schlagworte), dafs die 
liturgifchen Formeln laut und vernehmlich follten gß- 
fprochen werden. Auch beruft er fich auf das Ur
iheil des „wahrhaft hochwürdigen Erzbifchofs von 
Paris“, Petrus von Aiarca, der es zugebe, dafs 
chriftliche Fürften auch gefetzgebend in den Cultus 
eingreilen könnten, ad cxemplum regum Judaeo- 
rum. Nun hatte er freylich nicht nöthig, die gefetz
liche That durch andere Beyfpiele zu beweifen. Zu
letzt beruft fich der Vf. auf die freye Außimmung 
der evangelifchen Hirche. W egen der Beweife von 
diefer Zuftimmung ift auf WieJ'e und Weber verwie- 
fen; ei’ felbft führt namentlich noch einmal die Kir- 
chenvilitationen an, von denen fchon bey der Anzeige 
der erften Schrift die Rede gewefen ift. Nur noch 
ein Wort darüber. Sagt denn Moritz in feiner vom 
Vf. angeführten Landesordnung v. J. 1543 nicht aus
drücklich: „weil wir denn von unferem Eandjchaft- 
AusJ'chufs unter thänig an gelangt, dafs wir das Ein

gehen thun follten, haben wir (etwa felbft eine Kir
chenordnung gemacht? Nein, fondern) die Bifchöfe 
zu Meißen und zu Merfeburg ihres Amtes treulich 
und fleifsig erinnern laßen. Weil fie aber dazu nicht 
zu vermögen, werden wür verurfachen, etlichen Prä
laten aujzulegen, in unteren Landen das bifchößiehe 
Amt auszurichten, und nachfolgende Artikel zu ver
ordnen“ u. f. w. Alles ganz in der Ordnung, wie es 
fich für einen chriftlichen Fürften geziemt. Aber wie 
folgt daraus „eine vertragsmäfsig erworbene Bejug- 
nijs, welcher gemäfs die fächlilchen Regenten das li- 
Lurgifche Recht immer fo ausgeübt haben follen wie 
es der Urheber des hier entwickelten Collegialfyftems 
(Pfajf) begrenzt, dafs fie die innere Glaubensfrey- 
heit der Gemeinden mit der ihnen zuftehenden dop
pelten Hoheit und Gewalt als Landesherren und 
Oberbifchöfe zu vereinigen buchten?“ Der Vf. hofft, 
dafs die in feiner erften Schrift aufgeftellte Behaup
tung, dafs die liturgifche Gefetzgebung theils von der 
Landeshoheit des Fürften, theils von der ihm übertra
genen Kirchengewalt ausgehe, und wenn fchon in ih
ren Quellen unvermifcht, doch in der Ausübung ein 
vermijehtes Recht fey, fich bey jedem Unbefangenen 
nunmehr von felbft rechtfertigen, und ihn zugleich in 
den Stand fetzen werde, die dialektifchen und unhi- 
Itorifchen Anfechtungen der Berliner Holkirchenagende 
nach ihrem wahren Werlhe zu beurtheilen. Wir be
dauern fehr, dafs er das, was er, laut des Titels, thun 
wollte, nicht gelhan, nämlich die Einführung der ge
dachten Agende nach feinen kirchenrechtlichen Grund
fätzen nicht beleuchtet, fondern diefs dem Lefer über- 
laffen hat. Dem Ungeneigten würde es leicht fey11, 
aus der Schrift des Vfs. zu beweifen, dafs die Agen
de nicht fo ins Heben getreten iß > wie es kirchen
rechtlich gefchehen follte.

Wir find wenigftens unbefangen genug, zu ge' 
liehen, dafs, nachdem wir Alles genau erwogen, und 
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des Hn. v. A. Schrift nach längeren Zwifchenräumen 
Mehrmals gelefen haben, es uns dennoch vorkomme, 
®ls habe derfelbe in diefer Schrift von Alle dem, was 
die Gegner der Agende leugnen, nichts bewielen, und 
Von dem, was fie über den eigentlichen Streitpunct 
Von dem liturgifchen Rechte behaupten, nichts wider
legt, folglich auch das liturgifche Recht der Fürften, 
in dem Sinne, wie er es behauptet, nicht begründet, 
vielmehr blofs dargethan, dafs die Fürften, wie in al
len Verhällniß’en, wo die Kircne im Staate als Ge- 
fellfchaft erfcheint, alfo auch in Anfehung des’ öffent
lichen Cultus, gewille Rechte haben, was noch kein 
Klenfeh geleugnet hat; welches aber diefe Rechte find, 
Worauf fie fich erftrecken, in welche Grenzen fie ein- 
gefchränkt find, davon, was doch die Hauptfache ift, 
Werden die Lefer der angezeigten Schrift, wenn fie 
es nicht fchon vorher wißen, gewifs nichts Beltimm- 
tes erfahren. Wäre der Vf. nicht durch feine eige
nen Verdienfte fo hoch in der Kirche des Landes 
geftellt, von welchem die Wiedergeburt der evangeli- 
fchen Kirche in Deutschland den Anfang genommen 
hat; hätte er nicht felbft das Recht, von dem Einflüße 
feiner Meinungen fich viel zu verfprechen : wir wür
den diefe Schritt ganz mit Stillfchweigen übergangen 
haben. Aber ein folcher Mann hat doppelte Pflicht, 
hicht blofs die Wahrheit zu fagen, fondern auch das, 
Was er für wahr hält, fo beltimmt zu fagen, dafs 
eine unwillkührliche Täufchung des Lcfers nicht 
möglich fey.

P. T. L. P.

1) Berlin, b. Cawitzel: Eine Antikritik, aber nicht 
vorn, getadelten Perfajfer. Die Streitfehriften über 
das liturgifche Recht betreffend. 1825. 15 S. 8- (3 gr.)

2) Bonn , b. Marcus : Eom Liturgi er echte evange
lischer deutfeher Fürften. Ein Schreiben an einen 
Freund in Preußen von Hermann Rqfenauer. 1825. 
42 s. gr. 8. (4 gr.).

Der Streit über die neue preuff. Agende fcheint noch 
gerade fein Ziel zu erreichen, und, wie das bey folchen 
literärifchen Fehden nicht feiten einzutreffen pflegt, 
am Ende tritt keine der ^reitenden Parteyen als Sieger, 
keine als völlig befiegt, vom Kämpfplatze. Nicht die 
Unbedingten Gegner der Agende, die wenigftens zuger 
ben müßen, als die N. A. brauchbar für viele Kirchen fey. 
^och weniger die unbedingten Lobrednerund Vertheidi- 
8er derfelben, die ich zu belcheiden wißen werden, daß, 
^otz ihren Anpreifungen, der N. A. bedeutende Mängel 
^üd Unvollkommenheiten ankleben, und dafs fie es in 
mrer Behauptung der Befugnifs blofs weltlicher Behör- 
^en, den proteftantifchen Gemeinden ein Rituale auf- 
?Uzwingen , im höchften Grade übertrieben haben. Es 
ift bekannt, dafs nun bereits gegen g- diefer Gemeinden . 
in Preußen mit ihren Geiftlichen zur Annahme der N. A. 
Jch entfchloßen haben, und dafs die anderen, welche 

nicht dazu entfchliefscn konnten, angewiefen find,
■Jch an jedem Orte und' in jeder Provinz derjenigen 
AS«üden zu bedienen, welche früherhin hey ihnen 
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im Gebrauche und gefetzlich eingeführt waren. Rec. 
erkennt in diefer Mafsregel die Weisheit einer Re
gierung, die zwar der liturgifchen Willkühr vorbeu
gen, und mit ihr die allzu grofse Verfchiedenheit des 
Cultus bey einerley Glaubensbekennern verhüten will, 
die aber gleichwohl weit davon entfernt ift, Proteftan- 
ten einem unproteftantifchen Zwange unterwerfen, oder 
fie zur Annahme einer Liturgie nöthigen zu wollen, die 
in mehreren Puncten mit ihren bisherigen Religionsge
bräuchen nicht übereinftimmend ift. Niehls ift null 
mehr zu wünfehen, als dafs die königl. Commißion zur 
Verbefferung der Liturgie, die bekanntlich ihre Arbeiten 
nach, wie vor, fortfetzt, endlich ein Werk zuStande brin
gen möge, welches fich, Wenn auch nicht einer ganz allge
meinen Zufriedenheit — diefe ift in einem folchenFalle, 
wie alle Erfahrung lehrt, ein unerreichbares Ziel —■ fo 
doch des Beyfalls und der Zuftimmung der einfichtsvolle- 
ften, für’ihren Beruf eifrigften u. geachteteften Geiftlichen 
und ihrer Gemeinden zu erfreuen hätte. Als Interims- 
Agende (wie Rec. die neue lieber, als Militär- A gende, 
nennen möchte) betrachtet, hat fie ihren unverkennbar 
grofsen Werth; an manchen Orten, in manchen Pro
vinzen wird fie gewifs mit Segen gebraucht, und fie 
wird jedenfalls dazu beytragen, einer früher oder fpäter 
zu hoffenden, beßer gelungenen, auf die Eigenthümlich- 
keiten undBedürfniße der proteft. Gemeinden in Jämmt- 
lichen preuß. Provinzen berechneten Agende den Weg 
zu bahnen, und die Einführung derfelben .zu erleichtern. 
Eben hiezu kann eine weife Benutzung fo mancher wah
ren und Irefflichen Bemerkungen, fo mancher zeit- und 
fachgemäfsen Winke, worän es in den befferen, durch 
die Agendenangelegenheit veranlafsten Schriften gar 
nicht fehlt, das Ihrige mitwirken.

Unter diefe befferen Schriften wird nun aber wohl 
fchwerlich ein einziger Lefer, der fich für die Sache in- 
tereßirt, die beiden vorliegenden zählen. Zu No. 1 be
kennt fich Hr. Theodor Schmalz S. 15 als Vf.; und 
der Vf. von No. 2 verhehlt es S. 11 und 33 nicht, dafs er 
ein Schmalzifcher Schüler ift. Wer nun des Hn. Schm. 
llaatsrechtliches Syltem aus deffen früheren Schriften, fo- 
wie deflen Anfichten, Grundfätze und Urtheile von den 
Angelegenheiten und Begebenheiten der neueren Zeit 
a,us feiner 1815 erfchienenen Berichtigung einer Stelle 
in I enturinis Chronik u. f. w., kennt, der kann fich im 
Voraus fchon einen Begriff davon machen, was er in 
diefer, die Streitfehriften über das liturgifche Recht be
treffenden, fogenannten Antikritik zu ei warten hat, und 
Rec. glaubt feinei’ Seils genug gethan zu haben, wenn 
er bemerkt, dafs die Antikritik gegen den Recenfenten 
einiger Schriften über den Agendenftreit im Hefpe- 
rus 1824 No. 220 fg. gerichtet, und dafs es hauptfäch- 
lich Augujiis Kritik der neuen pr. Agende l und des 
Pacif Sincerus Abhandlung über das liturg. Recht 
evang. Fürften ift, welche der Vf. berückfichtigt. Von 
einem Schn!tfteller der 1815 fo frevgebig mit Befchul- 
digungen gegen die Freunde oder Glieder des damaligen 
I ügendbundes war, dafs er fie mit den Jacobinern in 
I lanvieich verglich u. f. w., wird es Niemand in Ver* 
wunderung fetzen, wenn eben derfelbe 10 Jahre 
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fpäfer die Freunde und Vertheidiger der Presbyterial- 
verfafiung S. 13 mit den Cortes in Spanien vergleicht. 
Diefs ift das einzige Ausgezeichnete, was Rec. in der 
kleinen Schrift gefunden hat; das Uebrige befteht nur 
in Behauptungen, Declamationen, Fragen, Ausrufun
gen u. dgl., wie man fie insgemein in Antikritiken zu 
lefen bekommt.

Der Vf. von No. 2 verwandelt fchon S. 18 
die bis dahin befolgte Briefform, welche der Ti
tel ankündigt, in das Gewand eines Gefpräches 
zwifchen einem Rechtsgelehrten und einem Geiftlichen, 
worin der Erfte den von ihm aufgeftellten Satz : ,, die 

, Rechte der Fürften über die Kirche haben weiter keine 
Schranken, als die fich die Fürften felbft bey Aufnahme 
der Kirche zu fetzen belieben,“ gegen die flüchtig da
hin geworfenen Einwürfe des Letzten mit einem 
Wortfchwalle vertheidigt, wobey diefer als ein ge
duldiger Schüler, ftehend vor feinem gefchwätzigen 
Docenten, erfcheint. So läfst fich, um nur Ein Bey- 
fpiel anzuführen, von S. 26 bis 31 mit der einzigen 
ihm vergönnten Einrede; ,,Ja, fehr wohl, und auch, 
wo Sie, fchlauer Mann, hinaus wollen, “, der fchüch- 
terne Geiftliche eine bis ins Unendliche gehende Be
lehrung darüber geben, dafs der Fürft der Kirche

R I L 1 8 2 6. SS
Oberdirector zu feyn von Gotteswegen ganz vorzüglich 
berechtigt und verpflichtet fey, worin es u. a. heifst: 
„Waren fie (die Fürften und Stände) es nicht, die 
Ihre Kirche von der drückenden Gewalt der bisheri
gen Bifchöfe befreyeten u. f. w. ?<( (Luther und 
lanchthon, Zwingli und Calvin waren fonach wohl 
ganz entbehrliche Leute ?) — „Die für die evang. Kirche 
ihre Ehre bey den Menfchen, ihre Gnade beym Kaifer# 
ihre Reichswürde, ihre Macht, ihre Freyheit, ihren 
Leib und ihr Leben wagten?“ (Welche evang. Fürften 
begleiteten Luther nach PVorms? Welcher von ihnen 
fchlug die Sätze gegen den Ablafskram in Wittenberg an? 
Welcher verbrannte die päpftliche Bulle ? u. f. w.) — 
„Ihnen (denFürften) kam es zu, denBefcheid zu geben; 
fo, und nicht anders, glauben, taufen, communiciren, 
beten und fingen wir, und fo, und nicht anders, foll 
jeder, der mit uns zu unferer Kirche gehören will# 
glauben, taufen, communiciren, beten und fingen. Wir 
zwingen Niemand, aber wir regieren unfere Kirche» 
Dawider konnte doch wahrhaftig Niemand mit Recht 
etwas haben.“ (Am wenigften der arme Geiftliche# 
der daher auch zu Allem diefem maufeftille fchweigt»)

L. n. n. n.

KLEINE S

ERBA*fUNGSSCHRlFTKX. Mühlhaufen y in der Heinrichsho- 
fenfchen Buchhandlung: Predigt zjtr Feier des hundertjähri
gen Kirchuieihfeftes der Kirche Allerheiligen zu MiihlhauJ'en am 
7 Nov. 1824, nebft einer kurzen Befchreibung der Vorbe- 
reitun^ und Ordnung des Gottesdienftes und der Veranftal- 
iungen zur Feier des Feftes , von Gottfried Karmrodt, Paftor 
extraordinarius zu Mühlhaufen. 1824. II u. 27 S. 8.

Wir übergehen die beygefügte Befchreibung der Feft- 
feier, weil fie blofs für die Gemeinde, in deren Mitte diefe 
Predigt gehalten wurde (was auch allein ihre allzu grofse 
Weitschweifigkeit einigermafsen entfchuldigen möchte) In- 
tereffe haben kann. Was die Rede felbft betrifft, fo wurde 
der Vf. zu deren Bekanntmachung durch den Wunfch fei
ner Gemeindeglieder veranlafst. Nach einem zweckmafsi- 
gen Eingang, in welchem er darauf aufmerkfam macht, 
wie viel Urfache die Gemeinde habe, fich des feft- 
lichen Tages zu freuen, indem es ihr vorbehalten fey, ih
ren Tempel nach Ablauf eines Jahrhunderts von Neuem 
einzuweihen, und „diefelbe als eine Gemeinde vor dem 
Herrn ftehe, die da fortwährend gewachfen in der Er- 
kenntnifs feiner Wahrheit und der Erfüllung feiner Gefe
tze“, macht er über Pfalm 122, 1. 2. 7 — 9 (an welchen 
Text er jedoch fich nicht ftreng gehalten hat) 1) einige Erinnerun
gen beym Ulick auf die Vergangenheit; 2) einige Hoffnungen beym

C H R I F T E N.
Blick auf die Zukunft, zum Oegenftand« der weiteren Be
trachtung. Indern er in erfter Hinficht die hauptfächlich- 
ften Notizen aus der Gefchichte der zu weihenden Kirchß 
mit praktifchem Sinn einfach hervorhebt, fpricht er in 
letztem Betracht die Hoffnung aus, dafs diefes Gotteshaus in 
Zukunft vor fo harten Schickfalen, als fie bisher erfahren, 
bewahrt bleiben, von der Gemeinde nach Kräften zum 
Dienft des Herrn mit Sorgfalt erhalten, dafs in dcmfelbe« 
Gotteswort jederzeit lauter und rein verkündiget, rechter 
Glaube und ächte Tugend gewirkt, und das Reich Gotte« 
fo immer mehr verherrlichet werden möge. „Ja, Vatet 
im Himmel! fchliefst er, diefs hoffen wir, vertrauend auf 
deine Güte und Liebe, nach denen du Alles zum Segch 
deiner Kinder leiteft. Du läffeft nicht zu Schanden wer
den , die fich gläubig zu dir wenden, und darum erhöre 
auch uns, die wir jetzt gläubig zu dir beten ! Wir überge
ben, voll Zuverficht auf deine Huld und Gnade, dir die' 
fes Heiligthum“ u. f. w. Ohne fich durch Eigenthümliclv 
keit und befondere Rednergaben auszuzeichnen, wird der 
Vf. durch den frommen, gemüthvollen Ernft feiner Vor
träge doch niemals, ohne Erbauung zu wecken, atü' 
treten.

IX,
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CHEMIE.

Heidelberg , in der neuen akademifchen Buchhandl. 
( von Groos: Die Lehre von den Reagentien nach 

ihrem ganzen Umfang, fyftemalifch bearbeitet 
für Chemiker, Staats-Aerzte, Apotheker, Metal
lurgen, Mineralogen, Fabricanten und Oekono- 
xnen. Von Johann Nepomuk Prejtinari. 1823.
XIV u. 476 S. 8. (2 Thlr.)

Der Vf. glaubt, dem bisherigen Mangel eines Wer

kes, worin eine vollftändige Abhandlung über die 
Reagentien nach ihrem ganzen jetzigen Umfange ent
halten fey, durch die Bearbeitung diefer Schrift abge
holfen zu haben. Die Vorrede S. 1 vertritt die Stelle 
einer Einleitung in die analytifche Chemie. Bis S. 361 
folgt eine Befchreibung der Ficagentien, ihrer Berei
tungsart, Prüfung u. f. w. Von da an findet der 
Lefer eine fyftematifche Darftellung der einfachen 
Stoffe und ihrer Verbindungen mit der Beftimmung 
der Reagentien, welche ihi' Dafeyn zu erkennen ge
ben. — Das Werk fchliefst S. 429—432 mit der Lehre 
von dem Verhalten der Körper vor dem Löthrohre, 
nach Berzelius.

Eine fyftematifche Bearbeitung der Reagentien 
nach ihrem ganzen Umfange, d. h. ein vollftändiges 
Lehrbuch der Analyfe, ift unferem Bedünken nach 
eine Aufgabe, welche eben fo viel Scharffinn, als Er
fahrung in dem Laboratorium erfodert. Ein blofses 
Verzeichnifs derjenigen Körper, welche von ausge
zeichneten Analytikern zur Entdeckung diefes oder 
jenes Stoffes angewandt worden find, hat fo wenig, als 
eine blofse Darftellung der Bereitung derfelben und 
ein Verzeichnifs einiger Eigenfchaften, einen fonder
lichen Nutzen, weil man alles diefes viel vollftändiger 
in einem guten Lehrbuche der Chemie behandelt fin
det , und an Büchern diefer Art eigentlich kein Man
gel ift. — Schon ein flüchtiger Blick, den man auf 
diefe Schrift wirft, zeigt, dafs der Vf. allerdings Be- 
lefenheit befitzt, und fich mit den neueften Entde
ckungen in der Analyfe bekannt gemacht hat; aber 
®benfo bemerkt man auch, dafs dem Werke die ei
gentlich kritifche Betrachtung der Pieagenlien in ihren 
fehr verwickelten Verhällniffen, oder die wahre Dia- 
gnofe, abgehet, dafs es nicht praktifch genug bearbei
tet ift, und daher dem Titel: „Lehre u. f. w. für Che
miker, Staats-Aerzte, Metallurgen" (wenigftens wie 
he feyn füllten) auf keine Weife entfpncht. NU1 
als einen befcheidenen Verfuch einer fyftematifchen

J. L. Z. 1826. Zweyter Band.

Lehre von den Reagentien, die in der Folge mehr 
auf wahre Anwendung zurückgeführt werden müfs- 
te, können wir diefe Schrift empfehlen. Als Beweis 
unferes Urtheils in der einen Hinficht dient fchon die In
haltsanzeige; iii der anderen werden folgende wenige 
Bemerkungen genügen. S. 9 werden z. B. die edlen 
Metalloxyde , ferner Uranoxyd , Kobalthyperoxyd, 
Mennig, braunes Bleyoxyd, Braunftein, Arfenikfäure, 
Antimonfäure, Salpeter u. £ w. als Körper genannt, 
aus welchen man Sauerftoffgas bereitet. — S. 23 heifst 
es: „Wafferftoffgas wird am reinften durch Auflöfen 
des Eifens oder Zinks im wafferigen Salz — oder 
Schwefelfäure gewonnen." Der Verf. wollte vielleicht 
fagen: „es wird am leichteften auf diefem Wege, ge
wonnen." — S. 35 wird eine gewaltige Reinigung 
des Zinks vorgenommen, während. S. 38 von dem 
Eifen und Kupfer gar nichts gefagt wird. — S. 53 
lieft man, dafs Schwefelfäure aus Retorten rectificirt 
werde, welche man in heffifchen Schmelztiegeln ei
nem, gut ziehenden Windofen übergiebt. Schwerlich 
wird man, wie es hier heifst, durch fchwefelfaueres 
Kupfer, welches man der mit Nairum neutralifirten 
Schwefelfäure hinzufetzt, überzeugende Beweife von 
der Gegenwart oder Abwefenheit des Arfeniks in die
fer Säure erhalten. Eben fo unvollkommen ift die 
Prüfung auf Titan, wenn folches wirklich darin vor
kommen follte. — S. 98 heifst es: ,, Wenn Kleefalz 
durch Schwefelfäure zerfetzt wird, erhält man neu
trales effigfaueres Kali und freye Elfigfäure."- Druck
fehler diefer und anderer Art finden fich in grofser 
Zahl in diefer Schrift. — S.. 117 werden eine Menge 
Metalloxyde genannt, welche in gemeinem Kali auf
löslicher feyn follen, obwohl fich nur Spuren davon 
auflöfen. Ebenfo würde die Anwendung des Kali in 
den Analyfen organifchei' Körper, um das Harz und 
das Fett aus ihnen zu fcheiden, zu fehr unlieberen 
Refultaten führen. — S. 326 lieft man wieder: „Aus 
Weingeift von 50° R. wird höchft rectificirter Wein- 
geift von 85° R- durch Deftillation mit ganz trocke
nem falzfauerem Kalk gemacht, und aus letztem ge
winnt man abfoluten Alkohol durch Behandlung mit 
gepulvertem Chlorcalcium<c u. f. w. _ _ $ 378 Um 
Alaunerde und ihre Verbindungen mit Säure zu ent
decken, werden Kah Ammoniak, Kalkwaffer, kohlen
raueres Kah fchwefel-, falpeler-, arfc„lkMz. und 
elligfaueres kali phosphorfaueres Natrnm, blaufaueres 
Emlenoxydulkah, nydrothionfaueres Ammoniak, wein- 
rtemfaueres Kali und Galläpfeltinchir empföhle.

Ev.
M
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Berlin, b. Amelang: Chemische Grundsätze der 
Runft, Branntwein zu brennen; nach den neue- 
ften Entdeckungen und Vervollkommnungen der
felben theoretifch und praktifch dargeftellt. Nebft 
einer Anweifung zur Fabricatfon der wichtigften 
Liqueure. Von Sigism. Friedr. Hermbjiädt. 
Zweyte, durchaus verbeflerte und vermehrte .Auf
lage. Erfter Theil. XXIV u. 552 S. Mit 
7 Kupfertafeln. Zweyter Theil. VIII u. 328 S. 
1823. gr. 8. Mit 12 Kupfertafeln. (6 Thlr. 
8 gr-)
Der Beyfall, welchen die im Jahre 1817 erfchie- 

nene erfte Auflage diefes, das Ganze der Brennerey 
umfaßenden Werkes erhielt, hat den Verf. veranlafst, 
dafielbe, mit den feit diefem grofsen Zeitraum ge
machten Fortfehritten und Entdeckungen verfehen, 
aufs Neue herauszugeben. Der erfte Theil enthält: 
Abfchn. 1. Die Betrachtung des Wallers, als Hülfs- 
mittel bey der Branntweinbrennerey. •—■ Abfchn. 2. 
Von den natürlichen Erzeugniflen, aus welchen Brannt
wein gezogen werden kann. — Abfchn. 3. Von der 
Wärmedem Thermometer und dem Gebrauche des 
letzten. — Abfchn. 4. Von dem Malzen. — Abfchn. 5. 
Von den Maifchgefäfsen. — Abfchn. 6. Vom Ein- 
maifchen. — Abfchn. 1. Von der Hefe und der 
künftlichen Darftellung derfelben. — Abfchn. 8- Von 
der Stellung der Maifche mit Hefe, dem Erfolg der 
Gährung und der Bildung des Alkohols. — Abfchn. 9. 
Vom Alkoholometer. — Abfchn. 10. Von der Lutter
und Wein-*Blafe. — Abfchn. 11. Von dem Blafen
ofen und der Feuerung. — Abfchn. 12. Von dem 
Maifchwärmer oder Vorwärmer. — Abfchn. 13- Von 
den Kühlanftalten in der Branntweinbrennerey. — 
Abfchn. 14. Von der Wahl des Materials zu den 
Deftillirgeräthen, fowie von der Deftillation des Brannt
weins durch Dämpfe. — Abfchn. 15. Von dem Ge- 
fchäfte des Lutterns. — Abfchn. 16. Von dem Ge- 
fchäfte des Weinens und der Alkoholbereitung. — 
Abfchn. 17’. Von der Fabrication des Branntweins 
aus verfchiedenen Subftanzen. — Abfchn. 18. Von 
der Pieinigung des Branntweins von fremden Bey- 
mifchungen. — Abfchn. 19- Von der Veredlung des 
Branntweins zu Franzbranntwein, Rum und Arak. — 
Abfchn. 20. Ueber die Benutzung des Nachlaufes auf 
EITig. — Abfchn. 21. Ueber die Benutzung der Schlam
pe als Viehfutter. — Abfchn. 22. Von der Zuberei
tung der einfachen und zufammengefetzten Brannt
weine, fowie der vorzüglichften Liqueure, Crems; von 
dem Verfüfsen und Färben des Branntweins.

Im zweyten Theile find enthalten: Abfchn. 1. 
Ueber die Vorzüge, die Gährung in verfchlofienen 
Gefäfsen zu unternehmen. — Abfchn. 2. Von der 
einfachlten und. wenig koftbaren Abänderung der ge
wöhnlichen Deftillirgeräthe, um den Erfolg der Deftil- 
lation dadurch zu befchleunigen, und ein geiftreiches 
Deftillat ZU gewinnen. — Abfchn. 3. Die in Deutfch- 
land erfundenen, zur Branntweinbrerinerey beftimmten 
Apparate für grofse Anhalten, um gleich aus der Mai

fche ohne Luttern und Weinen Spiritus zu gewinnen. 
— Abfchn. 4. Die in Frankreich erfundenen, und 
zur Branntweinbrennerey beftimmten Apparate für 
gröfsere Anftalten. — Abfchn. 5. Die in Rufsland 
erfundenen Apparate. — Abfchn. 6. Die in England 
erfundenen Apparate. — Abfchn. 1. Die in Schwe
den erfundenen Apparate. — Abfchn. 8. Bemerkun
gen über die in England übliche Verfahrungsart, den 
Branntwein aus gegohrner Würze zu produciren. —- 
Abfchn. 9- Vervollkommnung der Fabrication des 
Branntweins aus Kartoffeln. — Abfchn. 10. Fabrica
tion des ächten holländifchen Genievers. — Abfchn. 11. 
Ueber die mit der Branntweinbrennerey aus Roggen 
zu verbindende Fabrication der Prefshefe. — Abfchn. 12. 
Fabrication des Effigs aus dem Nachlaufe des Brannt
weins, oder aus einem Gemenge von Branntwein und 
Waller. — Als Nachtrag folgt eine Befchreibung und 
Abbildung des grofsen Dampfdeftillationsapparats in 
der landwirthfchaftlichen Gewerbsanftalt des Hn. Na- 
thufius zu Althaldensleben, fo wie denn überhaupt die 
vorzüglichften Apparate, von denen in diefem VVerke 
die Rede ift, durch fehr gute Kupfer dargeftellt find. 
Ein vollftändiges Regifter macht den Befchlufs diefes, 
auch im Aeufseren fich fehr empfehlenden Werkes.

Diefe kurze Inhaltsanzeige zeigt, wie weit um
faßend und wohlgeordnet der Vf. die Grundfätze der 
Kunft, Branntwein zu brennen, dargeftellt hat; und da 
fich darin Theorie und Praxis überall begleiten: fo 
werden fie nicht allein von jedem Liebhaber der Bren
nerey als eine fehl' angenehme Erfcheinung, fondern 
auch von Sachverftändigen mit eben dem Vertrauen 
aufgenommen werden, -welches den Schriften des thä- 
tigen Vfs. immer zu Theil geworden ift. Und diefes 
Werk wird um fo mehr allgemeinen Beyfall finden, 
da es nicht allein eigene Entdeckungen (nach des Vfs. 
Verficherung), fondern auch die neueften Erfahrungen 
und Brenngeräthe anderer ausgezeichneter Kenner der 
Branntweinbrennerey des In- und Auslandes kurz und 
bündig zufammengeftellt enthält. Die Anfichten des 
Vfs. über die Gährung und die Natur der Hefe find 
übrigens noch die früheren. Ob derfelbe feine Ent
deckung der Gährungsfähigkeit der Rofskaftanien, aus 
welchen er pr. Scheffel 5 Quart, und der Eicheln 
(worüber fich übrigens das Wild und Maftvieh be
klagen dürfte), aus denen er 6 Quart 32gradigen Brannt
wein gezogen zu haben bemerkt, einlt durch die Er
fahrung im Grofsen realifirt fehen werde, wollen wir 
der Zukunft überlaßen. Nach feiner Berechnung wür
de eine Kaftanienallee auf einer Landftrafse von i 
Meile an Branntwein 1500 und an Pottafche 300 Thlr. 
einbringen. Sollten indeffen dergleichen Vorfchläge 
auch nicht ausgeführt werden: fo enthält im Uebri- 
gen diefes Werk, welches wegen des weiten Umfart' 
ges keine bis auf das Einzelne fich erftreckende Kritik 
in diefen Blättern zuläfst, doch fo viel Nützliches, dafs 
jeder ßefitzer deflelben diefer unferer Meinung bey' 
pflichten wird.

Ev.
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Selen, Jodin, Boron. — Cap. 11. Wägbare, metalli
fche, einfache Stoffe: Kali, Natrurn, Lithium, Ammo
nium, Kalk, Baryt, Strontion; Jalkerde, Kiefelerde, 
Thonerde. — Cap. 12. Schwere Metalle: Tantal, 
Cererium, Chrom, Titan, Uran, Wolfram, Molybdän, 
Mangan, Tellur, Arfenik, Antimonium, Wifsmuth, 
Kobalt (nicht Kobald), Nickel, Eifen, VVodan, Kad
mium, Zink, Zinn, Bley, Kupfer, Queckfilber, Silber, 
Platin und die mit ihm verbundenen Metalle 5 Gold. 
— Abfchn. 3. Cap. 1. Von den Säuren und Salzen 
im Allgemeinen. Cap. 2. Sauerftofffäuren mit ein
facher Grundlage, Kohlenftofffäure und kohlenftofffauere 
Salze. Schwefelfäure und fchwefelfauere Salze. Sal- 
peterfäure und falpeterfauere Salze. Chlorinfäure und 
chlorinfauere Salze. Boraxfäure und boraxfauere Salze.
•— Cap. 3. Säuren mit einfacher Bafis ohne Sauer
ftoff. Flufsfäure und flufsfauere Salze. Schwefelwaffer- 
ftoff und fchwefelwafferftofffauere Salze. Salzfäure und 
falzfauere Salze. S. 128. Sauerftofffäuren mit zufam- 
mengefetzter Grundlage. — Cap. 4. Weinfteinfäure 
und weinfteinfauere Salze. — Citronenfäure und citro- 
nenfauere Salze. — Aepfelfäure und apfelfauere Salze. 
Sauerkleefäure (nicht Kleefäure) und fauerkleefauere 
Salze. Effigfäure und effigfauere Salze. Gallusfäure 
Und gallusfauere Salze. Bernfteinfäure und bernftein- 
fauere Salze. — Cap. 5. Säuren mit zufammengefetz- 
ter Bafis ohne Sauerftoff und blaufauere Salze. — 
Abfchn. 4. Cap. 1. Von den näheren und entfern
teren Beftändtheilen der Pflanzen und Thiere über
haupt. Cap. 2. Gummi, Pflanzenfchleim, Cerafin, 
Pflanzeneyweifs, Zucker, Kleber, Stärke, Extractivftoff, 
Gerbeftoff, Fett und ätherifche Oele, Kampfer, Wachs, 
Balfame, Harze, Gummiharze, Cacutchouk, Pflanzen
pigmente, Pflanzenfafer. — Cap. 3. Gallerte, Schleim, 
Eyweifs, Osmazom, Fett, thierifche Pigmente, thieri- 
fche Fafer. — Cap. 4. Von dem Verhalten der vege- 
tabilifchen und animalifchen Körper nach der Berau
bung des Lebens, Gährung, Fäulnifs, Humus, Damm
erde. Wirkung des Humus auf Pflanzen. Frucht
barkeit des Bodens. Verbeflerung delfelben.

Die zweyte Abtheilung, welche die Anwendung 
der chemifchen Grundlehren auf das Forftwefen begreift, 
enthält: S. 161. Einleitung. Erfier Abfchn. Cap. 1. 
Phyfifch chemifche Kenntnifs des Waldbodens. —- 
Cap. 2. Phyfifch chemifche Unterfuchungen des Ba
dens. — Cap. 3. Chemifche Unterfuchung des Bodens. 
— Cap. 4. Nähere Betrachtungen des Waldbodens 
und feiner vorwaltenden Beftandtheile. Einflufs der
felben auf die darauf befindlichen Forftgewächfe. —— 
Zwey ter Abfchn. Cap. 1. Nähere und entferntere 
Beftandtheile der Forftgewächfe. — Cap. 2. Nähere 
Beftandtheile der Forftgewächfe und Zerlegung derfel
ben in ihre näheren Beftandtheile. __ Cap. 3. Ent
ferntere Beftandtheile der Forftgewächfe und Ausfchei- 
dung derfelben. Cap. 4. Feuernährende oder Brenn- 
Kraft der Holzer und Art und Weife, folche zu be- 
ftimmen. ■ Cap. 5. Theerfchwelerey, die dabey ab
fallenden Producte und Educte und deren Zugute- 
machung. — Cap, 6. Kohlenbrennerey. — Cap. 7.

93 No. 72. API

Erfurt und Gotha, in der Hennings’fchen Buch- 
handl. : Die Forfi- und Jagd- IVijfenfchaft nach 
allen ihren Theilen, für angehende und ausüben
de Forftmänner und Jäger. Ausgearbeitet von 
einer Gefellfchaft, und ehemals herausgegeben von 
Dr. Johann Matthäus J^echfiem ; nun aber fort
gefetzt von C. P. Faurop. Achter Theil. Drit
ter Band: Grundlehren der allgemeinen Chemie 
in Anwendung auf das J orfiwefen. Mit Kupfern. 
1824. XL u. 312 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Auch unter dem Titel:
Grundlehren der allgemeinen Chemie in Anwen

dung auf das Forfiwefen, für angehende Forft- 
männer und Cameraliften. Mit 6 Kupfertafeln. 
Von Anfelm Franz Straufs u. f. w.

Der Einflufs der Chemie auf eine wiffenfchaftliche 
Ausübung des Forftwefens ift in der That fo grofs, 
dafs man fich über die feitherige Dürftigkeit und Un-. 
Vollftändigkeit der Literatur in diefem Fache wundern 
mufs. Ein wahres 5 erdienft liaben fich daher der um 
die Wiflenfchaft hoch verdiente Eechfiein und fein 
würdiger Nachfolger, Hr. L.aurop, dadurch erworben, 
dafs fie die Forftchemie als einen wefentlichen Theil 
der Forft- und Jagd-Wiflenfchaft einverleibten, und 
den Vf. diefer Schrift zu deren Ausarbeitung Veran- 
laffung gaben. Berückfichtigt man aber den Mangel 
eines dem Bedürfnifle völlig entfprechenden Syftems 
der Forftchemie: fo ergiebt fich die Schwierigkeit, mit 
welcher Hr. A. bey Ausarbeitung feines Werkes zu 
kämpfen haben mufste; denn tiefe, umfaßende Kennt- 
nifs der Geheimnifle der Natur werden erfodert, um 
diefe Wiflenfchaft in ihrem ganzen Umfange zu er
schöpfen. Phyfik, Botanik, Mineralogie, Phyfiologie 
der Pflanzen und Thiere, Technologie, Mechanik, 
Landwirthfchaftskunde u. f. w. geben derfelben eine 
folche Ausdehnung, dafs es felbft fchwierig feyn dürf
te, die gehörigen Grenzen zu halten. Daher mufs die 
Kritik billig feyn; denn der Forftmann bleibt dem 
Vf. immer verbindlich, wenn es fich auch ergeben 
follte, dafs fein Werk fowohl in Hinficht der Aus
führung des Ganzen, als auch der Vollftändigkeit der 
einzelnen Theile, etwas zu wünfchen übrig lalle.

Hr. «$. hat dalfelbe in zwey Theile gefchieden. 
In der erfien Abtheilung, S. 3—160, giebt er in 4 Ab
fchnitt en eine kurze Ueberficht der chemifchen Grund
lehre, nämlich S. j fg. eine Einleitung. Cap. 1 han
delt er von den chemifchen Proceflen, von gleicharti
gen und ungleichartigen Körpern. Cap. 26 von den 
Hülfsmitteln zur Ausführung der chemifchen Procefle. 
S. 33 von den einfachen und allgemein verbreiteten 
Verbindungen. Cap. 1. Unwägbare, einfache Stoffe. 
Cap. 2. Elektriciiät und Magnetismus. Cap. 3- Er
scheinungen beym Verbrennen der Körper in atmofphä- 
rifcher Luft. Cap. 4- Wägbare, nicht metallifche, 
einfache Stoffe: Sauerftoff, Stickftoff, atmofphärifche 
Luft. — Cap. 5. Kohle und Kohlenftoil. — Cap. 6. 
Waffer, Wafferftoff. — Cap. 1. Schwefel. — Cap. 8. 
Phosphor. — Cap. 9. Chlorin. — Cap. 10. Fluorin,
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Die Pflanzenafche und ihre Anwendung zur Pottafchen- 
fabrication. — Cap. 8. Phyfifch - chemifche Beurthei- 
lung' des gefunden und kranken Zuftandes der Forft
gewächfe. — Dritter Abfchriitt. Cap. 1. Benutzung 
mehrerer Forftgewächfe zum Lohgerben. — Cap. 2. 
Benutzung derfelben zum Färben. — Cap. 3. Be
nutzung derfelben zur Bereitung des Zuckers, Syrups, 
der weinartigen Getränke, des Branntweins und Effigs. 
— Cap. 4. Benutzung derfelben zur Darftellung der 
fetten Oele, der Gefpinnfte und Gewebe und des Pa
piers. — Vierter Abfchnitt. Cap. 1 u. 2. Von dem 
Torfe und der Steinkohle, deren Beftandlheilen, Ent- 
ftehung, Verkohlung u. f. w.

Diefs ift der reichhaltige Inhalt diefer Schrift, wo
durch der Vf. gewifs mancherley Nutzen ftiften wird. 
Zu wünfchen wäre es gewefen, dafs derfelbe den 
Waldboden und die Forftgewächfe, welche in Betreff 
der Baumcultur fehr erweitert werden können, in 
chemifcher Hinficht von anderem Boden und anderen 
Gewachten, zur Vermeidung unnöthiger Wiederholun
gen, nicht fo fehr getrennt hätte, zumal da das Allge
meine von dem Befonderen durch gründliche Anfchauung 
gefchieden werden mufs. Auch hätte er mehr in die 
Phyfiologie der Gewächfe eindringen, und mehrere 
zur Jagd gehörige Gegenftände (z. B. Pulver, Bley, 
Theorie des Schiefsens), wovon der Waidmann oft 
fo fonderbare Begriffe hat, fowie die Benutzung der Thier
felle, Bearbeitung der Wiefen u. f. w., abhandeln kön
nen. Bey einer neuen Ausgabe verdiente das Werk 
auch noch etwas mehr ausgefeilt zu werden, und wir 
erlauben uns in diefer Hinficht auf folgende Gegen
ftände insbefondere aufmerkfam zu machen. S. IS 
möchte der $. 23 „von den Arten der Vermifchung “ 
umgearbeitet werden. $. 25 pafst das Beyfpiel auf 
trockenem und naffem Wege nicht, da man Säuren 
und Alkalien auch durch Schmelzen vereinigen kann, 
f. 26 ift der Unterfchied der Sättigung und Neutrali
tät nicht fcharf genug bezeichnet, ß. 25 heifst es: 
„Waflerftoff und Satter ft off befinden fich im Waffer 
in dem Verhältnifs 1:8, weil 12 Gewichtstheile 
des erften fich mit 88 des letzten verbinden.“ — S. 83 
wird Wodan noch als eigenthümliches Metall betrach
tet, obwohl fich diefes nicht beftätiget hat. — S. 97 
wäre zu bemerken, dafs die Kiefelerde einen Beftand- 
theil der Pflanzen ausmacht, ja dafs in einigen Ge- 
wächfen die Epidermis hauptfächlich daraus befteht; 
was bey der Pottafchen- Fabrication von Bedeutung ift.

Auch die Knoten des Bambus find zu berückfich tigert. 
So bedarf es auch bey der Thonerde ähnlicher Beftim- 
mungen. Manche Namen, z. B. Klapproth, HiJfinger, 
find unrichtig gefetzt. S, 103 mufs man wohl ftatt: 
„ Arfenik kommt gediegen mit Schwefel verbunden 
vor,“ lefen: Arfenik kommt gediegen und mit Schwe
fel verbunden u. f. w. vor. Ebenfo S. 105 fteht: 
„Das Eifen kommt mit Schwefel fauerftoff u. f. w/f, 
ftatt: das Eifen findet fich mit Schwefel und auch mit 
Sauerftoff in der Natur. — S. 127 u. f. w. vermifl’en wir 
mehrere Säuren des Pflanzenreichs, die wenigften dem 
Namen nach angeführt werden konnten. S. 181 ift 
der Kubikfchuh trockenen Sandes — 51,5, das fpeci- 
fifche Gewicht derfelben aber 2,822 angegeben^ wefs- 
halb man wahrfcheinlich 151,5 Kubikfchuh lefen mufs. 
— Die S. 185 ß. 22 geäufserte Meinung, dafs fich von 
dem fpecififchen Gewichte auf die Mifchung des Bo
dens fchliefsen laße, ift fehr einzufchränken. In der 
Analyfe der Ackererde ift noch Mancherley zu berück- 
fichtigen und abzuändern. — S. 207. 208 (und fchon frü
her beym Kohlenftoff) und 225 fchwankt der Vf. fehr 
in feiner Meinung Über den Urfprung des Kohlen- 
ftoffs und der einfachen Stoffe, und über die Präexi- 
ftenz der Salze in den Gewächfen; er fcheint mit 
John s hierüber gemachten Erfahrungen nicht bekannt 
zu feyn. S. 239. In der Theerfchwelerey bemerkt 
Hr. S. zwar fehr richtig, dafs die Wurzeln der Na
delhölzer, befonders nach einigen Jahren, fehr anwend
bar feyen; allein es ift für den Theerfchweler von be- 
fonderer Wichtigkeit, in Forften Wurzeln von 10 bis 
20 Jahren aus der Erde graben zu können, weil in man
chen Forften von diefem Umftande allein die Mög
lichkeit des Betriebes abhängt. — Im Cap. von der 
Pottafche wäre zu bemerken gewefen, in welchem 
Zuftande fich eigentlich die Pottafche (d. h. das KalR 
in den Pflanzen befindet, weil nur dadurch die Theorie 
der Pottalchenbrennerey entwickelt werden kann- aber 
Kali (nach S. 258) aus Pottafche auf die Art zu berei
ten , dafs man die Pottafchenauflöfung zuerft durch 
effigfaueres Baryt und dann durch effigfaueres Silber 
füllt, ift wohl ein Fehler der Uebereilung. Auch über 
Färberey wäre Mancherley nachzutragen. Wir fchlie
fsen diefe Bemerkungen mit dem Wunfche, dafs es 
dem Vf. möglich werde, fein Verfprechen hinfichtlich 
einer nachzutragenden Befchreibung des im Baireuthi- 
fchen ausgeführten Verkohlungsofens für Arbeiten im 
Grofsen zu erfüllen.

Er.

NEUE AUFLAGEN.

Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlang: 
Anbetung im Geifte und in der Wahrheit; in Unterhaltungen 
mit Gott auf alle Tage des Jahres, voa F P. Wihnjen, Pre
diger in Berlin. Als nie, gänzlich umgearbeitete Auflage 
der Sturm’fehen Morgenftunden. Mit einer Zugabe von 50

Kernliedern und einem Titelkupfer nach Ramberg. In ?wev Theilen 1826. Erfter Theil. IV u. 364 S. Zweyter Theil 
090 □. ö. Ci Inlr. 12 gr.)

tYergl. Jen. A. L- Z. i8n- Nr. 33.]
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Erdbeschreibung.
Haidle, in der Buchhandlung des Waifenhaufes : 

Beobachtungen auf Reifen in und aufser Deutfch- 
land. Nebft Erinnerungen an denkwürdige Le
benserfahrungen und Zeitgenoffen in den letzten 
fünfzig Jahren. Von D. Auguft Hermann Nie- 
rneyer. Dritter Band. 1823. XII und 378 S. 
Vierten Bandes erfte Hälfte. 1824. XVI u. 436 S. 8.

Auch unter den befonderen Titeln:
"Beobachtungen auf einer Reife durch einen Theil 

von Weftphalen und Holland. Nebft u. f. w. 
lind: Beobachtungen auf einer Deportationsreife 
nach Frankreich im Jahre 1807. Nebft u. f. w, 
(3 Thlr. 12 gr.)

[Vergl. Jen. A- L, Z, 1822. No. 112—n3.J

Einer ausführlichen Inhaltsanzeige der vorliegen
den Bände glauben wir überhoben feyn zu können, 
weil gleich beym Erfcheinen derfelben faft alle ge
lehrten und politifchen Zeitungen und eine Menge 
Localblätter eine folche gleichfam wetteifernd liefer
ten, und weil wir annehmen dürfen, dafs auch diefe 
jüngften Producte des berühmten Vfs. nicht minder 
Zahlreiche Lefer werden gefunden haben, als die frü
heren Bände des ganzen Werkes, von welchen fehr 
bald nach ihrer Bekanntmachung eine neue Auflage 
Röthig wurde. Nicht minder halten wir die Manier, 
in welcher Hr, N, beobachtet, erzählt und fchildert, 
für hinlänglich bekannt und allgemein gewürdigt, 
Ihm hat das Uriheil der Kunftrichler bereits einen 
Platz unter den vorzüglichften Schriftftellern Deulfch- 
lands angewiefen, nachdem das gebildete Publicum 
längft ihn zu feinen Lieblingen gezählt hatte.

Wir hefchränken uns darauf, die Gefichtspuncte 
^nzudeulen, aus welchen diefe Bände ein vorzügliches, 
fowohl wilfen^haftliches, als gefchichlliches Intereffe 
darbieten. Beide Reifen fallen in die zunächft für 
^orddeutfchland, Pieuflen und Polen, dann für ganz 
Europa fo verhängnisvolle Zeit von 1806 und 1807, 
Und in der Schilderung beider bilden Erinnerungen 
aUs jener Zeit die Grundlage. Doch fo verfchieden 
die Veranlagung zu diefen Reifen war, fo yerfchie- 
den ift ihr Inhalt, und wir fehen uns genöthjgt, von 
Jeder einzeln zu handeln. ..

Der dritte Band enthält „die freudig angelretene, 
j>Ur dello trauriger beendete“ Reife durch einen 
^heil von Weftphalen und Holland. Der Vf. verhefs 
®ine blühende Univerfität, ein glücklich fich prellendes

Z A, L, Z, 1826. Zweyter Band» 

und glücklich gepriefenes Vaterland; — diefes findet 
er wieder von Feinden überfchwemmt und erobert, 
jene ift vernichtet; — ein um fo gräfslicherer Con
traft, je allgemeiner der Wunfch nach Krieg, je fe- 
fter die Hoffnung auf Sieg gewefen war. Auch Hr. 
N., obfchon er nicht alle Bedenklichkeiten fich ver- 
fchwieg, gehörte zu den lebhaft Hoffenden. „Am 
30ften Aug., fo fchreibt er, im vollen Vertrauen auf 
eine frohe Rückkehr — vielleicht gar in ein glück
licheres und freyeres Land — wurde die Reife ge- 
troft angetreten“; — und fo entftanden die Materia
lien, welche, 17 Jahre fpäter überarbeitet und bekannt 
gemacht, ein Gemälde liefern, in welchem auf eine 
überaus lehrreiche und anmuthige Weife die Ver
gangenheit mit der Gegenwart fich durchdringt.

Voran geht eine Würdigung der damaligen poli
tifchen Verhältnifle. Auf die blutigen Schlachten bey 
Ulm; und Aufterlitz im Jahre 1805 war ein theilwei- 
fer und unlieberer Frieden gefolgt. Langfam räum
ten die franzöfifchen Truppen das öfterreich ifche 
Gebiet, um in Baiern, Schwaben und den Rhein
landen defto fefteren Fufs, anfeheinend für immer, zu 
fallen; drohend wälzten fich die Mallen allmählich 
dem Norden näher, und einzelne Blitze, wie fernes 
Wetterleuchten, verkündeten das fchwere Gewitter. 
Nicht ohne Trauer vernahm der Patriot in Preuflen 
die Abtretung' der fränkifchen Fürftenthümer; um 
Hannover ftand der Kampf mit Grofsbritannien bevor, 
dellen fchwächerer BundesgenolTe Schweden denfelben 
bereits begonnen hatte. In dem Verhällniffe, als das 
preuffifche Heer fich in feine Friedensgarnifonen zu
rückzog, erfchien der Kriegszuftand Frankreichs im
mer drohender, feine Sprache ftets anmafsender, un
erträglicher. Halb Deulfchland halte fich von dem 
Reichsverbande losgeriffen; endlich legte der Kaifer 
felbft die uralte Krone nieder. Alle Anhänger des ge
liebten Alten blickten fehnfuchtsvoll auf Preuflen, 
und Preuflen konnte felbft dem neuen Syfterne fich 
nicht anfchliefsen, ohne feine Ehre, feine Pflicht zu 
verletzen, — Man denke daneben an die Politik 
Rufslands im Sommer 1806, welches nach erlittenem 
Unfall jede Ausföhnung zurück wies, an Neapel, wo 
der alte Herrfcherftamm eiligft fliehen mufste, an Spa
nien , das freylich in einzelnen Zuckungen mehr be- 
wies, dafs es zu leben noch nicht aufgehört, als dafs 
es die Thalkraft hätte ahnen lallen, welche es bald 
darauf fo glänzend entwickelte. — In diefer fchwü- 
len, verhängnilsvollen Zeit wurde in der Bruft des ge
bildeten und fühlenden Mannes jedes andere Intereffe 
von der Politik Verfehlungen. Hoffnung und Furcht 
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bewegte Nationen. Gekrankter Stolz und Gefühl der 
Ohnmacht, die Leidenfchaft der Rache und die Sor
gen des Grames wichen nur dem Staunen über die 
plötzliche unerwartete Entwickelung der Begebenhei
ten und der bangen Erwartung deffen, was die näch- 
fte Stunde bringen möchte. Alle verfolgten in Un
ruhe und mit brennendem Eifer den Gang der Dinge, 
und kaum irgend Einer war mit feinen eigenen Wün
fehen im Klaren. Einige, wiewohl fehr Wenige, er
blickten das wahre Heil nur in einer gänzlichen Um- 
geftaltung des Alten; doch bey Weitem der gröfsle 
Theil meinte den Untergang der langen Gewohnheit 
nicht überleben zu können; ihnen erfchien der Geilt 
der neuen Zeit bald wie ein Ungeheuer, deffen Ge
folge das Lafter und die Noth ift, bald wie ein Ge- 
fpenft, deffen Anblick fchon vergiftet oder verfteinert.

"Wahrend nun der Fortgang des Gefchehenen im 
Allgemeinen, die T. hatfachen felbft, von Vielen aufge- 
zcichnet werden, ftöfst man fehr feiten auf Schrift- 
fteller, welche vollftändig und treu überliefern, was 
nach unferem Gefühl die Quinteffenz des Gefchichts- 
fludiums ausmacht, die Stimmung nämlich, in wel
cher die Individuen die grofsen Begebenheiten erwar
ten, und in welche lie durch diefelben verfetzt wer
den. Freylich die Erkenntnifs derfelben ift das Re- 
fultat der feinften Beobachtung, ihre Darftellung er- 
fodert die zartefte Delicateffe. Vor Allem ift hiebey 
eine aufserordentliche Selbftverleugnung nöthig, theils 
um von der allgemeinen Stimmung fich nicht mit 
fortreifsen zu laffen, theils um feine Gefühle nicht 
Anderen unterzulegen. Daneben bedarf es der fchärf- 
fien Abltraction und nicht minder einer lebhaften 
Phantafie, um aus den unendlichen Eiuzeinheiten 
zwar ein Ganzes, nie aber eine allgemeine Folgerung 
aus dem zu machen, was an und für fich zwar fehr 
hervorftechend, doch ftels nur einzelne Erfcheinung oder 
Ausnahme von der Regel bleibt. — Unferem Vf. ilt 
es gelungen, einen trefflichen Beylrag diefer Art für 
die neuere Gefchichte zu liefern. Ei’ hat feinem 
Werke den höchlten Reiz und einen ■wahrhaft dauern
den Werth allein dadurch verliehen, dafs er überall 
und in den verfchiedenften Schattirungen die Stim
mung der Völker, wie fie ihm erfchien, darftellte, 
und die Anfichten der Edelften, wie er fie in Erfah
rung brachte, zugleich mit den feinigen mittheilte. 
Welcher Stoff bot fich ihm aber auch ganz fpeciell 
dar! Der Weg führt durch Braunfchweig, Hannover, 
Helfen, Weftphalen nach Holland. Und Holland, 
die ehrwürdige Republik, war im Begriff, einen König 
zu krönen, den fremde Willkühr ihm zugefendet; in 
den Rheinlanden hatte Regenten- und Regierungs-Wech- 
fel die Völker Schlag auf Schlag getroffen; durch ganz 
Norddeutfchland waren die alten Verhaltniffe zerriffen 
oder verfchroben. Der Handel ift gehemmt, oder fucht 
umfonft fich neue Wege. Ueberall erblickt man Zu- 
rüftungen, die man noch nicht beftimmt zu deuten 
vermag. Krieg droht von allen Seiten, und in krampf
hafter Spannung erwartet man die Ausgeburt jedes 
nächften Augenblickes. — Endlich entladet fich die 
Wolke. Zahllofe Gerüchte durchkreuzen fich in allen

Richtungen, und der Schlag ift gefallen. In Bü
ckeburg aus dem Munde .des Fcldmarfchall Wallmo
den erfuhr der Reifende zuerft die Kataftrophe von 
Jena und Auerfiädt; raftlos eilt ei' vorwärts, um auf 
feinem Polten mit zu wirken, oder mit zu leiden; *da 
feffelt das Gewühl des fliehenden Heeres ihn 5 Tage 
in Braunfchweig, und ohnweit Halberftadt begegnet 
ihm fchon eine Anzahl Jünglinge, welche, von der 
Univerfität Halle vertrieben, ihrer Heimath zuwandern.

Das will'enfchaftliche Interelle, für welches auch 
diefer Band die trefflichlte Ausbeute giebt, findet die 
vollkommenfte Befriedigung theils in der durchgängig 
beurtheilenden Schilderung des Merkwürdigften, was 
die bereiften Städte und Länder hinfichtlich ihrer Cul- 
tur und Politik, in Bezug auf Wiflenfchaft und Kunft, 
darbieten, theils in den zahllofen Erinnerungen an 
denkwürdige Zeitgenoffen, Gelehrte, Staatsmänner und 
Feldherrn, welche nicht minder unterhaltend, als wich
tig für die Literargefchichte find. Mit Recht fagt der 
Vf.: „im Strome der Begebenheiten gehe des Vortreff- 
lichften fo Vieles nur zu bald unter, es fey die Pflicht 
eines Schriftftellers, welcher das Glück habe, viel gO 
lefen zu werden, auf zu früh Vergeffenes aufmerk- 
fam zu machen, und manches Wort, das unbeachtet 
verftummt ift, wieder zur Sprache zu bringen, damit 
es auch unfere Mitwelt, wie einft die Vorzeit, be
lehre, kräftige, erhebe und tröfte.“ — In voller Klar
heit fteigen vor unferem Geifte durch die Erinnerung 
des Hn. TV. die Bilder auf eines Blücher, Braun
fchweig, Scharnhorft, des Minifter von Fürftenberg, 
welcher, jetzt ein 80jähriger Greis, dreyfsig Jahr frü
her mit der Fürltin Amalie Gallizin und dem Philo- 
fophen Hemfierhuis (diefen auch hier trefflich cha- 
räkterifirlen Hauptmitgliedern der fogenannten familia 
facra) den Vf. in Halle befucht halte. Eine gedie
gene und gerechte Würdigung finden die zu ihrer 
Zeit fo oft verkannten, der Graf Feopold von Sol- 
Lerg, die Fürltin Pauline von Lippe - Detmold und 
Andere. Von ihr, fowie von dem würdigen Pfarrer 
von Elfey, Moller, deffen Schilderung befonders an
ziehend ift, find einige der Aufbewahrung, ja der Un- 
fterblichkeit würdige Worte in den Beylagen aufge
nommen worden. Dafelbft finden fich auch ausführ
liche Notizen über den Philofophen Jacobi, und die 
Biograpliieen von vier Mitgliedern der Familie Her
mes, für welche man dem Vf. um fo mehr Dank 
fchuldig ift, je mehr diefe zum Theil fehr intereffan- 
ten Männer bisher mit einander verwechfelt wurden, 
oder fchon anfingen vergeffen zu werden. Von einer 
Menge anderer Namen, welche in die Erzählung ein- 
gelloehlen wurden, heben wir nur aus die eines von 
Vincke, Overberg, Natorp, Offelsmayer, Spickmann> 
von Spiegel. In Holland felbft häuft fich die Anzahl 
aller und neuer Bekannten; wir machen aufmerkfarn 
auf die Schilderung der Profefforen lleringa, Hiero
nymus de Hofch, piau, Huzac, IVyttenbach, deflen 
Vorlefungen auch befonders charakterifirt werden« 
Die düftere Gegenwart führt den Vf. häufig in die er' 
hebende Vergangenheit. So empfangen wir die nicht 
ohne Weihe, zuweilen in Begeifterung gefchriebene11
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Erinnerungen an Wilhelm von Oranien, an Erasmus, 
an Hugo Grotius ; •— den Abfchnitt über den letzten 
halten wir für einen der fchönften des ganzen Wer
tes. Auch Kofler wird gefeiert, dellen Andenken 
*ioch ehrenwerlh bleiben wird, wenn man ihm, was 
felbft die Holländer jetzt aufzugeben fcheinen, auch 
nicht die Erfindung der Buchdruckerkunft zufchrei- 
ben kann. Unter der Rubrik: ,,Rückblick auf Hol
land“ ift eine höchft gediegene Schilderung diefes Lan
des in fittlicher, wiffenfchafllicher und äfthetifcher Be
ziehung gegeben; und endlich dürfen wir nicht un
bemerkt lallen, dafs diefern Allen das Zeilverhältnifs 
des Werkes ein ganz eigenlhümliches Inlereffe ver
leiht. Wir empfangen zugleich das Holland vom 
Jahr 1806 und vom Jahr 1823 in einem Gemälde ver
einigt, und neben der doppelten Autopfie, — denn der 
Vf. fah Holland auf feiner Reife nach England 1819 
*um zweyten Male,— leiteten ihn die heften und zum 
Theil fehr feltcne literarifche Hülfsmittel, welche zu
gleich mit einer Beurtheilung derfelben am gehörigen 
Orte forgfältig aufgezählt find.

Wem des Vfs. Perfönlichkeit bey Lefung der 
früheren Bände diefer Beobachtungen werlh gewor
den ift, der wird fich durch den t[ten Band, wel
cher die Deportationsreife deffelben nach Frankreich 
enthält, ganz befonders angezogen fühlen. Hier tritt 
die Beobachtung in den Hintergrund, das Handeln 
Wird zur Hauptfache; die Begebenheiten find an und 
für fich intereffant, und die Folgen derfelben, durch 
um (ichtige Klugheit geleitet, gedeihen zum erfreulichen 
Refultate.

Halle war durch Sturm erobert worden; we
nige Tage darauf hatte Napoleon feinen triumphiren- 
den Einzug gehalten. Als diefer Schrecken, diefer 
Glanz vorüber war, blieb „die veränderte Stadt ftill 
^vie das Grab.“ Nur allmählich kehrte in die Ge- 
*Uüther einige Ruhe zurück, wenn fchon Trauer und 
VVehmulh die Oberhand behielten. Erfolglos war 
jeder Verfuch gewefen, die Univerfität wieder herzu- 
ftellen; ohne Hoffnung fchien das Vaterland verloren, 
ünd an der fernflen Grenze bereits kämpfte der ge
liebte König den verzweiflungsvollen Kampf. In den 
höheren Anfichten der Weltordnung fehen wir den 
Vf. irott buchen und finden für die Leiden der Ge
genwart. Er hat diefer unfreywilligen Mufse ein 
fchönes Denkmal geftiftet durch die Feierßunden, 
»Uit welchen er bald darauf das Publicum belchenkte. 
■Doch auch diefe philofophifche Zurückgezogenheit 
Var ihm nicht gegönnt, füllte ihn nicht fchülzen vor 

eU Stürmen der Zeit. Plötzlich — eben trat das 
*röhliche Pfingftfeft du — füllten neue Kriegerfchaa- 
^en Stadt und Land, und bey Nacht wird ei' dem 
Eager, feiner Familie, feinem Amte und Vaterlande 
griffen, und über 100 Meilen weit in das Land der 
$ieger fort°eführt, angeblich als Geifsel, ungewifs je
des Erfolgs, auf feine Unfchuld zwar vertrauend, 
d°ch Alles fürchtend, wenig hoffend. Damals, als 
er mit feinen vier Unglücksgefährten unter Bedeckung

Ort zu Ort in die Gefangenfchaft hinzog, da-
konnte er wohl nicht ahnen, dafs gerade diefe 

Prüfung ihm Gelegenheit werden follte, feinen viel
fachen Verdienften das fchönfte und ruhmwürdigft® 
hinzuzufügen. Er ward der Wiederherfteller der Uni- 
verfität, der Befchützer und Erhalter der ihm anver- 
trauten, weitläufigen, nach dem unfterblichen Francke 
benannten Stiftungen und Schulanftalten, er ward der 
Wohlthäter feiner Vaterftadt. Nach monatelanger 
Haft nämlich, als der Friede gefchloffen war, erhielt, 
der Vf. die Erlaubnifs, nach Paris zu reifen. Doch 
nicht mit dem frohen Gefühle der wiedererlangten 
Freyheit, fondern mit einem von Sorgen und Gram 
niedergebeugten Gemüthe langt er dort an.. Die 
Kenntnifs der Friedensbedingungen hatte ihm die letz
ten Hoffnungen vernichtet 5 dem fremden Herrfcher 
foll er huldigen, heraustreten plötzlich aus allen ge
wohnten Kreifen der Gefchäftsführung, und in ein un
durchdringliches Dunkel hüllt fich ihm die Zukunft. 
Da •—■ mit zeriffenem Herzen wohl ■—■ doch ohne 
Schwanken fafst er Ichnell feinen Entfchlufs. Es wäre 
ihm ein Leichtes gewefen, dem Wunfche feiner Seele 
zu genügen, ei’ konnte feinem Könige folgen; jenfeit 
der Elbe würde man ihn mit offenen Armen em
pfangen haben, und auf diefe Weife hätte er felbft 
den damals freylich etwas wohlfeilen Ruhm des Pa
triotismus fich erworben. Nicht fo Hr. N. Er fah 
ein, dafs die Erfolge der Politik den Privatmann wohl 
erfchüttern, aber nicht mit fortreifsen dürfen. Sein 
König halte vertrauensvoll ihm die Sorge für milde 
Stiftungen und Unterrichtsanftalten übergeben; die Er
haltung diefer mufs nie von Umftänden abhängig 
feyn — und es war vorauszufehen, dafs das köni
gliche Gemülh, wenn fchon es in die fchmerzliche 
Trennung halte willigen muffen, denfelben doch mit 
Wohlwollen zugethan blieb. Jetzt ftand überdiefs 
das Wohl der Vaterftadt auf dem Spiele, und die 
Exiftcnz einer der berühmleften Akademieen war im 
höchlten Grade gefährdet. Schon halten fich verfchie- 
dene Mitglieder, durch Noth oder belfere Ausfichten 
verleitet, von ihr getrennt, und immer mehr verbrei
tete fich der Wahn, es fey verdienltlich, wohl gar 
pflichtgemäfs, dem Vaterlande den Rücken zuzuwen
den, — als ob diefes unglückliche Vaterland nicht 
fchon übermäfsig gelitten hätte, als ob es nicht dop
pelt und dreyfach die Pflicht deutfeher M-anner ge
wefen wäre, deutfehes Wefen gerade in dem Theile 
Deutfchlands aufrecht zu erhalten, welcher ohne fein 
Verfchulden dem Einllufle fremder Herrfcher, fremder 
Sille preisgegeben war. Diefes hohe Ziel fteckte fich 
Hr. N., und mitten im Gewühl und den Zerftreuun
gen der Hauptftadt, trotz der Schwierigkeiten, die 
fich ihm als einem Mitgliede der befiegten Nation, als 
einem Fremden und Beargwöhnten, zahllos entgegen- 
ftellten, behielt er es unverrückt im Auge, und er
reichte es glücklich. —- Wie ihm diefs gelang, mufs 
man im Buche Ielbft nachlefen, welches die Unter
handlungen in diefern Theile zwar nur bis in die 
Milte aber doch fo weit erzählt, dafs man den glück
lichen Ausgang vorherfehen kann. Als gelungen näm
lich erfcheint fchon die Bekehrung einzelner franzö- 
fifcher Staatsmänner, deren Voruriheile gegen, deutfehe
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Univerfitäten, wenn fie nicht leider fo fehr erfolgreich 
hatten feyn können, zum Theil lächerlich genannt 
zu werden verdienten; und mit dem Anfehn, wel
ches fich der Vf. hiedurch erwarb, wuchs auch das 
Vertrauen der Fremden zu ihm. —• Auf das Buch 
felbft muffen wir ferner verweifen, um bemerklich 
zu machen, was zu fchildern wir nicht vermögen: 
mit welchem Gefühle, und mit welcher Kunft das 
Ganze dargeftellt ift, wie Aufrichtigkeit mit Befchei- 
denheit Hand in Hand geht, wie jetzt Unbefangen
heit und dichterifches Empfinden vorwaltet, und dann 
wieder Menfchenkenntniis und umfichtige Berech
nung. Aus der Wehmuth, welche bey jeder Erin
nerung an des Vaterlandes Unglück, an die Trennung 
von dem verehrten Pxegentenhaufe hervorbricht, kann 
man das Entzücken abnehmen, mit welchem Hr. JV. 
die Wiedergeburt der deutfchen Freyheit, den Tag 
namentlich begrüfst haben mag, an welchem er fei
nem Könige wieder huldigen, und wohl erhalten, felblt 
verfchönert die Pfänder zurückftellen konnte, welche 
derfilbe einft ihm anvertraut hatte. So wenig aber 
es möglich feyn dürfte, bey der von Seiten des Königs 
überaus gnädigen Wiederaufnahme des Hn. TV.., ir
gend einen Zweifel über die Loyalität feines Beneh
mens in diefer Zeit aufkommen zu laffen, eben fo 
wenig findet fich in den Unterhandlungen deffelben 
mit den Franzofen irgend eine Andeutung, welche zu 
der durch den Druck bekannt gemachten Aeufserung 
hätte Veranlaffung geben können, dafs Halle als Uni
verfität nur durch hnechtifch.es Anfchmie gen an die 
fremde Gewalt fich erhalten habe. Man lefe die hier 
milgetheilten Aclenflücke; durch fie wurde die Bahn 
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gebrochen, und in ihnen herrfcht eine männliche? 
furchtlofe, wahrhaile Sprache; wir fehen keinen 
Grund, warum dielelbo fpäter fich Polite verändert 
haben, da fie von Anfang an von fo glücklichem Er
folge begleitet gewefen. Freylich, wir müllen die 
Fortfetzung erwarten, doch bergen können wir fchon 
jetzt nicht, dafs jener Ausdruck überhaupt entweder 
hämifch, oder einfältig uns fcheint angewendet wor
den zu feyn: hämifch, weil er im Vorbey gehen gleich- 
fam hingeworfen wurde ohne allen Beweis, off enbar 
in der Abficht, um zu verletzen, oder wehe zu thun; 
einfältig aber, weil es uns unbegreiflich vorkommt, 
wie ein gefunder Menfchenverfiand nicht einfehen 
follte, dafs, um grofse Anftalten für das Menfchen- 
wohl zu erhalten, der einzelne Menfch wohl fich 
aufopfern, niemals aber fich wegwerfen kann. Zogen 
nicht Füllten zu ihrer Zeit demülhig dem franzöfi- 
fchen Kaifer entgegen, um wenigftens fo nach Kräf
ten ihren Unterthanen zu nützen ? Und wollte man 
es dem Privatmann verargen, wenn er für das Wohl 
ganzer Provinzen, für die Bildung und Erhaltung von 
Taufenden von Kindern und Waifen, ein bittendes 
Wort einlegt? —■ Doch fo wie diefes Vorwurfes zur 
Befchämung eines Deutfchen gedacht werden mufste, 
fo darf man es zur Ehre der Franzofen nicht uner
wähnt laffen, dafs wenigftens von Seiten unferes Vfs. 
es der Demuth und der erniedrigenden Bitte bey ih
nen nicht bedurfte, um edle Abfichten in Wirkfam- 
keit zu bringen.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.}

KURZE A

Vermischte Schriften. Berlin, b. Rücker: Pique Dame, 
Berichte aus dem Irrenhaufe in Briefen. Nach dem Schwa- 
difchen von L, M. Fouque. 1826. XVI und 200 S. 8. 
(1 Thlr.)

Eine Kartenfchlägerin verkündet in dunkeln Orakelfprü- 
chen dafs der Schreibende, Zachaus Schenander, dem während 
feiner Geiftesverdunkelung Lichtfunken entquellen, und 
bey einem Feuerkopf ein liebevolles Herz verrathen, feine 
holdfelige Marie, die ihm als Pique Dame bezeichnet 
ward, verlieren foll. Daraus, und weil die Geliebte mit 
dem nichtswürdigen, durch Lift ihr vermählten Leyon- 
braak unglücklich ift, und die Pique Dame auch im Spiel 
für ihn verhängnifsvoll wird, zeigt fich die Verltandesver
rückung immer entfchiedener und unheilbarer; die lich
ten Augenblicke aber, in denen er feine Ideen nieder- 
fchreibt, geben hinlängliche Veranlaffung, den trefflichen

N. Z E I G E N.

Mepfchen zu beklagen, der unerrettbar unterging. Mit 
dem bitteren Spott eines Verzweifelnden, mit dem witzi
gen Humor des Weltmanns geiffelt er die Thorheiten, die 
Suchten, die wunderlichen Richtungen der Zeit, und er- 
giefst fich bald fanft und wehmiilhig, bald mit fcharf- 
fchneidendem Schmerz in Betrachtungen und Klagen über 
die Vergänglichkeit des Schönen, des Endlichen; ohnge- 
fähr in Jean Paul's Weife, ohne dafs diefs in Nahahmerey 
ausartet. — Weil die Sühnung den Bruchltiicken fehlt, 
befriedigen fie den Lefer nicht, und verfetzen ihn, trotz 
vieler fchönen Stellen, beym Schlufs in ein unangeneh
mes Mifsbehagen.

Der Ueberfetzer hat fich, gegen feine Manier, verrenkter 
Wortfügungen, fprachwidrig neu gebildeter Worte u. d. g. 
enthalten, und dafür gebührt ihm gerechtes Lob. '

t.

hnechtifch.es
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ERDBESCHREIB UNG.

Halke, in der Buchhandlung des Waifenhaufes : 
Beobachtungen auf Reifen in und aufser Deutfeh* 
land u. f. w. Von D. Auguft Hermann Nie* 
meyer u. £. w.

{Befchlujt der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
TVach Darlegung diefes Grundtextes, welcher par- 

tieenweife fich durch das ganze Werk hinzieht, bleibt 
Uns nichts übrig, als die Verficherung und der Be
weis, dafs daffelbe auch in jeder anderen Hinficht 
für gefühlvolle und wifsbegierige Lefer Genufs und 
Belehrung darbietet — und zwar zuerft als Reifebe- 
Ichreibung, dann als literarifches und äfthetifches Quod
libet, endlich als eine hiftorifche Blumenlefe aus älte
rer und befonders der neueften Zeit. — Die Reife- 
befchreibung ift auf eine eigene Weife durch Schil
derung kleiner Abentheuer, des Ungewöhnlichen, wel
ches eine militärifche Transportirung Gefangener dar
bietet, und durch die Darftellung der Theilnahme ge
würzt, welche unfere Reifenden auf dem ganzen 
Wege von Bekannten und Unbekannten, Landsleuten 
Und Fremden erfuhren. Ueberall zwar mit Humani
tät behandelt, konnten fie doch nirgends den Intendan
ten, Commandanten und der Polizey entgehn. Die 
Reife felbft trifft Halberftadt, Braunfchweig (den Mi- 
Uifter v. Woljradt, die Campefche Familie , Daru 
den Jiing.), Göttingen {Heyne}, Gaffel, Marburg 
(den Forftmann v. Wildungen}, Giefsen, Frankfurt 
{Matthiä ; Schläfers Wittwe), Mainz (die Prof. Bu- 
tenfehön u. Eehne}, Landftuhl, Metz und Pont a 
Moulfon, das Tomi der Reifenden, ein offenes freund
liches Landftädtchen, welches die Güte des Marfchalls 
Herzog von Vdlmy ftatt einer unbequemeren Feftung 
ihnen zum Exil angewiesen hatte. Von dort macht 
die Gefellfchaft eine Excurfion über Toul nach Dom 
Remy, dem Geburtsort der Jungfrau, und geht dann 
über Nancy, Vitry le Francais, Chalons für Marne, 
Rpernay, Meaux nach Paris. Ueberall find intereffan- 
tß Notizen, neue Alliierten eingeftreut: die Schilderung 
der Hauptftadt lelbft ift aber ein treffliches Gegenftück

der ßefchreibung von London, welche der Vf. 
irn Ilten Bde diefer Beobachtungen lieferte. Noch ift 
iedoch das Gemälde nicht vollendet, welches in die
fem Bande bereits, neben einzelnen *topographifchen 
^Schweifungen, die Hauptkirchen, Palläfte, Wohllha- 
^keilsanlialten, Mu feen, Gefängniffe und öffentliche 
^kitze umfafst. Mannichfaltige ILnderniffe, welche 
die Abreife von Paris verzögerten, gaben die Gelegen-

I* A. L. Z. 1826. Hvoeyter Band. 

heit, die Beobachtungen mehr und mehr auszudehnen 
oder zu begründen, und wir dürfen in der Fortfetzung 
noch mehreren fchätzenswerthen Mittheilungen ent
gegen fehen.

Der Anblick des vaterländifchen Stromes, welcher 
jetzt dem Feinde huldigte, die Ruinen von Sickingens 
Burg, die Stube, in welcher die Jungfrau geboren 
war, begeiftern den Vf. zu lyrifchen Klängen, in wel
chen auf rührende Weife zu den grofsen Erinnerun
gen der Ausdruck der eigenen Stimmung, die Klage 
um das unglückliche Vaterland, die gebrochene Deutfch- 
heit fich gefeilt. Wie ein Troß von Oben erfcheint 
für ihn und feine Leidensgefährten die Rhapfodie über 
die Vergänglichkeit des Irdifchen S. 171 ; die Weihe 
des Johannisfeftes S. 183.

Art
Der Reichthum literärifcher Nachweifungen aller 
ift fehr anfehnlich; wir bezeichnen nur die Ab- 

fchnitte über die heilige Elifabeth, die römifchen 
Denkmäler in Mainz, über den Erzbifchof Albert und 
deffen Plane, über Sichingen, die Jungfrau von Or
leans, über Prof. Buten  fchon, den in Paris verftorbenen 
Cramer, den Erzbifchof Bojfuet, — und von Werth 
find die theils gefchichtlichen, theils älthetifchen Be
merkungen über viele berühmte Kirchen und andere 
architektonische Werke, über die Venetianifchen Pferde 
den Parifer Triumphbogen und den Inhalt der Mu- 
feen , namentlich die fchönften Antiken und Gemälde 
aus der italiänifchen Schule.

Endlich hat der Vf. faft jedem Namen irgend ei
ner bedeutenden Perfon — und welcher Reichihum 
findet fich hier entwickelt — eine mehr oder minder 
ausführliche Biographie mitgegeben; bey vielen Orten, 
Anftalten und Kunstwerken geht die Befchreibung bis 
auf den Urfprung derfelben zurück; ganz neu war 
uns die Erwähnung einer zweyten Heldenjungfrau, 
Johanne Hachette, der Retterin von Beauvais von 1472, 
der zu Ehren noch immer ein jährliches Feft gefeiert 
wird. Ueberall finden fich zweckmäfsig und gefchickt 
eingewebte Rückblicke in die ältere franzöfifche Ge- 
fchichle, und die mannichfachen Erinnerungen an die 
Revolutionszeit, namentlich die Schilderung der Greuel- 
feenen in den Tuilerieen am lOten Aug., dürften Vie 
Ion eine fehr willkommene Zugabe feyn, zumal da zur 
grofseren Anfehauhehkei des Erzählten ein Tauberer 
fiä’ift”'” Schl°ffeS UnJ fein« Umgebungen beyge-

Beide Bände find übrigens, wie ihre Vorgänger, 
mit wohlgeralbenen Vignetten und Abbildungen ver- 
lenen, welche unter anderen das Rathhaus in Amfter- 
dam, Felix meritis dalelblt, Notre Dame in Paris, 

0



107 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.

die Moritzburg in Halle , das Dolf Dom Remy und 
die Fa^ade am Geburtshaufe der Jungfrau, dann die 
Standbilder von Cotter und Erasmus in Haarlem und 
B-Otterdam, die Bruftbilder dellelben Erasmus, Hugo 
Grolius, Sickingens, Raphaels und Boffuets darftellen. 
Wir fehen der Fortfetzung diefes Werkes, welche 
dem Gerücht nach bald zu erwarten ift, mit grofsem 
Vergnügen entgegen. C.

SCHÖNE K Ü N S T E.

Aarav, b. Sauerländer: Bilder aus der Schweiz, 
von Heinrich Zschokke. Erfter Theil: Der Flücht
ling im Jura. 320 S. Zweyter Theil: Der Frey- 
hof von Aarau. Erftes Bdchn. 304 S. Dritter 
Theil: Der Freyhof von Aarau. Zweytes Bdchn. 
448 S. 1824. 16- (3 Thlr.)

Wären diefe Bilder Copieen des grofsen Unbekann
ten auf dei’ britannifchen Infel: fo würde ihr Ruhm 
in ganz Deutfchland erfchallen. Als freye Erfindun
gen eines Lan'dsmanns aber liefs man fie unbeachteter, 
und fie find bey Weitem nicht fo gekannt und ge
würdigt worden, wie fie es verdienten. Jeder Vorzug 
des fchotlifchcn Dichters findet fich in ihnen, Natür
lichkeit, Veranfchaulichung der Sitten und Gegenden; 
der bedeutende hiftorifche Hintergrund ift verftändig, 
geiftreich und ungezwungen mit dem eigentlichen Ro
man in Verbindung gefetzt, aber Hr. Zfchokke über- 
ilügelt ihn bey Weitem an Innigkeit der Gefühle. 
Jener conftruirt fich die Liebe vermitteln feines Ver- 
fiandes, der, von einer dichterifchen Einbildungskraft 
durchdrungen , auch diefe Himmelstochter zu ahnen 
vermag, er überredet feine Helden und Heldinnen, 
dafs fie lieben, nur feiten die Lefer; dahingegen Hr. 
Zfch., dem die Liebe aus einem fchönen , reichen 
Herzen entquollen, der fie nicht als Abftraclum be
frachtet, uns überzeugt, dafs fie feinen blühenden, 
kräftigen Jünglingen und holdfeligen Jungfrauen wirk
lich inwohnt, ohne davon viel Redens zu machen. 
Mair findet fie liebenswürdig und. anziehend, ohne 
dafs in einem Katalog ihre Vortrefflichkeiten aufge- 
ftelli und betheuert würden. Und wenn der Deut
fehe feine jungen Liebenden bedeutend zu geftalten 
verlieht: fo weicht er dem Schotten nicht um ein 
Haarbreit in feiner trefflichen Darflellung humorifti- 
fcher Allen, Schwärmer, heiterer Vermittler und lei- 
denfchafllich Aufgeregter, kurz aller der Perfonen, 
die man in der Bühnenfprache als Charakterrollen be
zeichnet. Mit fcharfblickendem, in die Tiefen drin
gendem Weltverftand betrachtet er Begebenheiten und 
Handlungen; als weifet Denker ift er mild in der 
Beurtheilung menfchlicher Schwachheiten und Verir
rungen, und vielleicht noch unparteyifcher als der 
Schotte. Auch ift diefer breiter in der Expofition, 
und übereilter, wenn es dem Schlufs zugeht.

^.er. 1 ^Achtling im Jura verbirgt fich im Jahr 
1793 in jenem Gebirge vor den franzöfifchen Gewalt
habern, denen er, als ein riefenkräf’iger Graubünd
ner, verdäentig wurde. Von feinen Landsleuten er- 
luhr er daflclbe; ihn aber’ verblendete keine zügellofe 
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Wuth, die nur das Nächfte, nie die Folgen, bedenkt, 
und wie jede losgelaffene-Naturkraft, indem fie ver
heert, fich felbft vernichtet. Die Parteyungen waren 
ihm ein Greuel, und den Mifshandlungen, welche die 
franzöfifchen Soldaten an Unfchuldigen verübten, wi
derfetzt er fich thätig und mit Erfolg. Eine Art Si
bylle, halb verrückten Verftandes, halb hellfehend durch 
ftetes Umherwandern und Spüren , gefchickt im Com- 
biniren, und fich felbft für eine begeifterte Schauerin 
haltend, wahrfagt dem flüchtigen Florian aus der Ver
gangenheit und Zukunft, und wirft einen Zunder in 
fein Herz, der einen glimmenden Funken von Neuem 
anfacht. Neckend flicht fich ein ftarres, dürres Reifs 
in den frifchen Kranz feiner Hoffnungen und feines 
Strebens. Es ift diefs ein nüchterner Profeffor der 
Naturwiffenfchaften; unerfchöpflich im Projectiren, 
wittert er überall Beweife für feine Behauptungen, 
und durch Realifirung derfelben führt er ernfte und 
luftige Verlegenheiten herbey. Diefe nur epifodifche 
Geftalt ift dennoch mit Schärfe gezeichnet, fie nimmt 
jedoch mehr Raum ein, und ift heller beleuchtet, als 
fie es in ihrer Stellung zum Ganzen feyn follte. Un
vergleichlich ift der alte Staffard, bey dem Florian 
Schutz gefunden, ein achter chriftlicher Philofoph im 
fchönlten Sinne, klar, voll erbarmender, fchonender 
Liebe und glaubensfreudig. Auch er betrachtet die 
bürgerlichen Unruhen der Schweiz, die Zwiftigkeiten 
der Städte und des Landes, und die Stellung der 
Cantone zum Auslande mit Unparteylichkeit, und hat 
vollkommen Recht, wenn er meint: „Es war fchon 
längft keine Eidgenoffenfchaft mehr, nirgends ein 
Begriff von Freyheit und eidsgenönilehem Grofsfinn, 
fondern in den kleinen Cantonen Eigennutz, Betteley 
und Unwiffenheit; in den Sladtcanionen Reichsftädte- 
rey, Breitthuerey, Käfekrämerey ; das Regieren ein 
Gewerb für Haushaltung; die Liebe des Friedens eine 
fcheue Feigheit; die Staatsklugheit Fraubaferey, Phra- 
fenmacherey und Geheimnifsmacherey.(( — Die Le
bensweile auf der unfruchtbaren Feenhalde, auf der 
Stallard häuft, ift meifterlich abgefpiegelt, fowie die 
landfchaftlichen Gemälde der Umgegend, Neuenburg 
mit inbegriffen, trefflich in Färbung und Umriffen 
gehalten find. — Der fchönfte Reiz des Bildes ift je
doch die liebliche, edle Schwärmerin Hermione, mit 
ihrer feelen - und liebevollen Myliik, die mit derfel
ben Reinheit des Gefühls, die fie der Anbetung 
des Höchiten weiht, auch Florian liebt; frey von je
der finnlichen Begierde ift ihre Neigung und Schwär
merey; und kann man ihr in myftifcher Richtung 
ihrer Gedanken nicht immer beypllichlen: fo wird 
man doch eingeftchen, dafs fie keine leidigen Blafen 
des Gehirns lind, fondern tief im Herzen wurzelten; 
und nicht zu fchädlichem Hinbrüten, fondern zur Ver
edlung des Empfindens hinleilen. Die Scene im Feen
tempel, in welcher Naturgrotte Florian und Hermion® 
verfchüttet zu feyn wähnen, und ihres nahen Todes 
gewifs find, ift von erfchütternder Wahrheit und 
Schönheit des Gefühls der zarteften Liebe. — Auch 
das zweyte Liebespaar, die muntere, gutherzige Clau
dine und der wackere Georg, der mit foviel Anftand fn’h 
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fubordinirt, ift anziehend. — Der heitere Ausgang ift 
kein unerwarteter; die Hellfeherin Frau Morne mafst 
fich einigen Antheil dabey an, und diefe Figur ift der 
einzige Staubflecken in dem tadellofen Gemälde, eine 
freye Nachbildung der Meg Werrelies im Aftrologen 
Von Scott. Aber ein Genius, wie der des Vfs., füllte 
auch keine flüchtige Erinnerung fremder Gebilde in 
die eigene Schöpfung aufnehmen.

Der Freyhof von Aarau verletzt uns in die 
Zweyte Hälfte des löten Jahrhunderts, als der Schwei
zer Adel die eidgenölTifchen Städte befehdete, Zürch 
ihm beyftand, und Oefterreich und Frankreich auf 
Seiten der Pütter trat, in der Vorausfetzung, die Un
einigkeit der Schweizer werde ihnen Vortheil bringen, 
und zu der Wiedererlangung eingebüfster Rechte und 
Befitzthümer verhelfen. Obgleich der Held der Ge
fchichte, Junker Gangolph Trüllerey, Sohn des Eigen
thümers des Freyhoft von Aarau, aus den erheblich- 
ften Gründen es mit den Städten und dem Landvolk 
hält: fo ift er doch nicht, und noch weniger fein Ge- 
fchichtfchreiber, über die Fehler blind, welche feine 
Partey begeht; er erkennt den verderblichen Kleinig- 
keitsgeift, die zänkifche Ränkefucht in den Städten, 
die Rohheit der Landleute, und betrübt fich, dafs man 
Graufamkeit mit Graufamkeit vergilt, wo nicht über
bietet. Diefer Gangolph erfcheint als ein Ritter ohne 
Furcht und Tadel, fo lebendig und warmblütig, dafs 
an kein todtes Abftractum dabey zu denken ift. — 
Würdig fteht ihm die ßegutte Veronika zur Seite, fie 
hat von den Meinungen ihrer religiöfen Secte nur die 
lauteren, befeligenden, duldenden aufgenommen, und 
in ihrer Abgezogenheit von allem Irdifchen nicht auf
gehört, jungfräulich anmuthig und hinreifsend lieb
lich zu feyn. Auch ihr Vater, Pütter Jörg vom Ende, 
der eifrige Jüngei' des Myftiker Tauler, ift eine durch
aus tüchtige, ernfte Geftaltung; feine Verföhnung mit 
Gangolphs Vater Rüdiger, der krank an GewilTens- 
bilTen, ein cjualvolles Leben hinfchmachtet, rührend 
Und aus der Natur gegriffen. Das drohende Vorge- 
ficht, das Ritter Rüdiger von dem durch ihn feiner 
Habe beraubten Jörg gehabt, erregt wohl in Jedem 
die Schauer der Geilternähe. Jeder Nebenperfon, dem 
heftigen, trotzigen Thomas Falkenftein, feinem Bruder, 
dem ehrgeizigen, hartherzigen Ritter, dem buhleri- 
fchen Fräulein Urfi u. f. w., ift ihr Recht gefchehen; 
mit befonderer Liebe ift der fröhliche, wohlgemuthete 
Ifenhofer gezeichnet, der unter anfcheinender Sorglo- 
figkeit und wild in den Tag hinein lebend ein warmes, 
redliches Hetz, gefunde Vernunft und die wahre 
praktifche Lebensphilofophie verbirgt. —• Der Gang 
der erfundenen Gefchichte ift mufterhaft durchgeführt, 
Und felbft das Ungewiffe des Schluffes, ob Veronika 
Such durch irdifche Liebe Gangolphen beglücken, und 
als fein Weib ihm angehören will, ftört nicht; denn 
folchen Seelen ift der materielle Befitz etwas Unwefent- 
^khes. ,

Von dem Geift und den Sitten des Landes m je
her Zeit erhält man hier die deutlichften Begriffe, und 
ojne gelungene Darftellung der häuslichen Sitten und 
' o-rhällniffe, wie fie nicht allein für den Roman noth
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wendig, fondern auch für eine wirkliche Gefchichte 
der Schweiz erfoderlich ift, eröffnet erft recht den 
Blick für das Verftehen der öffentlichen Angelegenhei
ten. — In der Darftellung ift die fchmale Bahn des 
Zuviel und Zuwenig auf ein Haar gehalten; es wird ■ 
nicht ins Unbeftimmte und Unwahre idealifirt, nichts 
in die gemeine Alltäglichkeit herabgezogen. Kurz, 
ein ftrenger Recenfent, der bey jedem Buche ein 
Aber fehen foll, würde bey dem Freyhof in Verle
genheit kommen; mit allem Sinnen und Wiederfinnen 
könnte ihm höchftens einfallen, dafs der Vf. fich zu 
fehr in die Art und Weife des Volkes, unter dem er 
lebt, und von dem er fchreibt, hineindachte, und felbft 
mit Entäufserung der vaterländifchen norddeutfchen 
Sprachweife fich Ausdrücke, z. B. inner ftatt inner
halb , und Wortfügungen, die nur in der Schweiz 
üblich find, angewöhnte. Aber auch diefes kann man 
an einer Gefchichte, welche fich blofs auf fchweizeri- 
fchem Boden zuträgt, nicht eigentlich tadeln.

A.

Dresden , b. Arnold : Phantafiefiücke und Iliftorien3 
von E. Weisflog. Sechfter Theil. 1825. 371 S. 8.

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1820. No. 238.]
Einen erworbenen ehrenvollen Ruf zu behaupten, 

ift noch fchwieriger, als das Erlangen felbft; wie bald 
heifst es dann: Herr N. N. ift von der hohen Staffel 
herabgeftiegen, er konnte nicht permanent werden 
auf der erklimmten Höhe u. f. w. So möchten denn 
auch diefe Phantafieftücke folche Rügen erfahren, von 
denen zwey Hiftorien Fehler an fich tragen, welche 
das Publicum nicht fo leicht verzeiht. Die Quell- 
nymphe täufcht die Erwartung; wer möchte gern 
der Dupirte, deffen Witz und Scharfblick zum Löfen 
des Räthfels ausfiel, feyn? •—und der Denkzettel will 
wieder uns andere Meinungen aufnöthigen, als die 
wir davon fallen können. Forcirter, felbft trivialer 
Spafs gebehrdet fich wie üppig auffprudelnder Humor; 
ein krampfiger Kitzel der Lachmuskeln ift noch kein 
fröhliches Lächeln, und das fcheint doch der Vf. zu 
wähnen. Die Quellnymphe ift füglich für eine Ver- 
wandtin des Archivarius Lindhorft in Hofmanns gol
denem Topf zu halten; nun fetzt fie auf einmal fich - 
um, und ift eine verwitiwete Obriftin, die ihren An
beter, aus übertriebener Sprödigkeit, von fich fcheuch- 
te, ihn des Glaubens an weibliche Tiefe und Beftän- 
digkeit des Gefühls beraubte, und Schufd war, dafs er 
fich felbft aufgab, und ihm in des Herzens Verödung nur 
kalte Betrachtungsfähigkeit, Verhöhnung jedes begei- 
fteniden Aufflugs übrig blieb. Aber' ein Reftchen von 
aufzuregender Einbildungskraft ift ihm geblieben, der 
blafirte Weltmann glaubt fo halb ipd halb an ver- 
fchwindende Nymphen prophetifch, in Reimen fprecben- 
de Kacadu s u. L w Wie das Alles roh virhielt, bleibt 
dem geneigten Lefer zu vervollftändigen übrig, mufs 
er doch das Schwerere leihen, nämlich fich vorftellen, 
dafs ein ausgebrannter Vulcan, wie der in fich zer- 
rul ete Baron es ift, an dem Grund und Wände morfch 
und untergraben find, wieder mit feftem Kern fish
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atisfüllen könne. Beglückte Liebe ift wunderkräftig, 
hier wird ihr aber doch zu viel Zaubermacht ange- 
Tonnen.

Der Denkzettel überladet die Abgeschmacktheit, 
'die Mifsgeftalt, das Bösartige zweyer Heirathsjäge- 
reyen, und die Jämmerlichkeit des Pantoffelhelden, 
der fich des Haufes Herrn nennt. Die Befchreibungen 
fallen ins Läppifche und Ekelhafte, und langwei
len noch überdiefs. Die drey Schadenfrohen Fopper, 
die das arme Florchen, das von jenen Megären hart 
gedrangfalt wird, gern dem Herzallerliebften in die 
Arme Spielen möchten, machen den Namen Hofmann, 
Conteffa und Heisjlog, den fie nach abgelegtem In- 
cognito führen, Ehre; ihre guten Einfälle ziehen an, 
ja fie würden vortrefflich feyn, wenn fie nicht eigent
lich von der Originalität und dem Humor fait machten, 
und folche Anfprüche fodern die Oppofition auf. DVr 
Gebirgsherr auf den Sudeten verbindet fich mit ihnen, 
und fchiefst den Vogel ab. Sein Charakter, der des 
gutherzigen Murrkopfs, des drolligen Kauzes, launen
haften , tölpifchen und wieder fchalkifchen Kobolds, 
ift gut gehalten, aber auch er macht die Mode mit, 
dem Humor zu huldigen, und das gelingt ihm noch 
Schlechter als den Menschenkindern.

Der Vater ift ein So trautes Familiengemälde, und 
der Beltelftudent Schmuel, der als eine erdichtete Be
gebenheit die Gefchichte des Findlings, feines Freun
des, erzählt, eine fo durchaus ehrliche Haut, nicht 
bitter durch die Zurückfelzung, die er, der Sohn ei
nes Trödeljuden, zu erdulden hat, dafs man, aus lau
ter Wohlgefallen an den Leuten, nicht Mufse ge
winnt, zu überlegen, ob fich denn das Alles auch fo er
eignen konnte, Sogar der aus Indien reich heimge
kehrte Vater, eine abgegriffene Romanenfigur, giebt 
keinen Anftofs, veranlagst er doch das Wohlergehen 
aller derer, die uns lieb wurden.

Für einen Erzähler gewöhnlichen Schlags wären 
die Erzählungen als höchft gelungene zu preifen; für 
ihren wirklichen Vf. genügen fie nicht. Eine allzu 

grofse Leichtigkeit im Produciren kann gefährlich wer
den, wenn der gute Kopf, allein auf fie bauend, das 
Studium vernachläffiget. y^

Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandlung: Ana- 
jtafius. Reifeabentheuer eines Griechen in den 
letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts. 
Von Thomas Hope. Nach dem Englifchen bear
beitet von fT. A. Lindau. 1825. Dritter Theil. 
269 S. Vierter Theil. 258 S. Fünfter Theil. 
278 S. 8.

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1822. No. 51. J
Mit mehr Wohlgefallen, als die beiden erften 

Bände', hat Rec. die vorliegenden gelefen. Anaftafius 
bleibt zwar ein Taugenichts, aber er erfcheint werk- 
thätiger, die Bühne feines Lebens erweitert fich, und 
wir erhalten dadurch interelfante Schilderungen von 
Menfchen und Verhältniffen aus einer für die Türkey 
fehr wichtigen Zeit — dem ruffifch - öfterreichifchen 
Kriege in den achtziger Jahren des verfloßenen Jahr
hunderts. Am Schluffe des vierten Bandes fehen wir 
A. zu den Wahabi’s (gewöhnlich Wechabiten genannt) 
verfchlagen. Man erwartet, bey der genauen Bekannt- 
fchaft des Vfs. mit dem Oriente, dafs auch diefer 
Aufenthalt zu treffenden Schilderungen werde Veran- 
laffung geben; aber Anaftafius wird in dem fünften 
Bande wieder etwas langweilig. Einiges Intereffe ge
winnt man ihm erft wieder ab, als er eine rein 
menfchliche Regung, die Liebe zu dem wiedergefun
denen Sohne, zeigt; und füllte auch der falt fentimen- 
tale Anltrich, den er dabey bekommt, zu dem Vorigen 
Anaftafius nicht recht paffen wollen : fo läfst man es fich 
wohl gefallen, da er doch die Möglichkeit einer Ver- 
föhnung gewährt. Er ftirbt endlich zerknirfcht in 
einem Dorfe zwifchen Trieft und Wien, und man
cher Leier ift vielleicht mit Rec. der Meinung, Hope 
hatte ihr, fchon früher in diefen Hafen einlaufen laf- 
fen können. N.

KLEINE S
ScHtltiSCHRlFTEN. Bamberg , b. Drefch : Sammlung zweck- 

m’dfsig gewählter Reden und Gefänge für Volksfchulen vor und 
nach der öffentlichen Prüf ung. Veranftaltet von einem öffent
lichen Lehrer. 1826. V u. 84 S. 8. (6 gr.)

So wenig Rec. den guten Willen des Vfs. verkennt, 
der Jugend zu nützen, und das Amt des Lehrers zu er
leichtern, und die Sitte, bey öffentlichen Prüfungen in den 
Elementarschulen Schüler kurze Reden halten zu lallen, 
mifsbilligen will: fo kann er doch diefe Sammlung, wel
che I. Reden vor und nach öffentlichen Schulprüf urigen, II. Ge
fänge bey derfelben Gelegenheit, und III. Gef ange. bey der öffent
lichen Preüvertheilung enthält, nicht durchgängig gut heifsen, 
weil diefelbe fo Manches enthält, was einem geläuterten 
Gefchmacke nicht zufagen kann. Z. B. S. 8 die zu unehr
erbietige Anrede: „Seyn Sie uns herzlich willkommen, hoch- 
anfehnliche Vorfteher“ u. f. w. S. 9 das allzu gemeine: 
„Nicht ohne Herzklopfen flehe ich vor Ihnen“ u. f. w. 
S. 20 „Nun ift ein grofser Stein vom Herzen“ u. f. w. Auch 
mifsfällt es Rec. durchaus , dafs der Vf- m diefen Reden

CHRIFTEN.
gewöhnlich weiter nichts fagt, als einige Hoflichkeitstiraden. 
Sollen einmal folche Reden gefprochen werden: fo lalle 
man lieber eine dem Leben der Kinder nahe liegende 
Wahrheit kurz darftellen, woran fich die Anreden an die 
Verfammlung leicht knüpfen laffen; würden diefe Reden 
auch um etwas länger: fo wäre es doch fchlimm, wenn 
Schüler der erften Claffe diefelben nicht wollten einftudi- 
ren und fprechen können. Auch in den Liedern, zu wel
chen Hr. Mufikdirector Hörgcr Melodieen gefertiget hat, die 
m derlelben Verlagshandlung erfchienen find, könnte eine 
zweckmäfsigereAuswahl getroffen feyn. So heifst es gleich 
in dem erften Liede :

Geht nicht der Mann im Pulverdampfe 
Für’s Vaterland mit frohem Sinn ?

Wohlan! wir fteh’n mit Muth dem Kampfe, 
Dem Knaben geht ein Wagftiick hin.

Doch haben wir in diefen Liedern noch Befleres gefunden 
als unter den Reden. TV
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Leipzig, b. Barth: Conversations on the most com- 
mort occurences in Ufe, m English and Ger
man; calculated for the practical use of the Stu
dent of either länguage, by Conrad Ludger.

Auch mit dem deutfehen Titel: Gefpräche über 
die gewöhnlichften Vorfälle im Leben, englifch 
-und deutfeh ; auf den praktifchen Gebrauch des 
angehenden Erlernens diefer Sprachen berechnet. 
Von Conrad Ludger. Iftes Bändchen. 1823. XXI 
u. 172 S. 2tes Bändchen. 1824. V u. 184 S. 
3tes Bändchen. 1825. IX u. 193 S. 4tes Bänd
chen. 1825. IX u. 198 S, 8. (Jedes Bändchen 
12 gr.)

I)er durch mehrere wohl aufgenommene Arbeiten 

im Fache der englifchen Sprachlehre vortheilhaft be
kannte Vf. hatte im J. 1814 und 1817 eine 'Thalia 
Anglo - Germanica in zwey Heften herausgegeben, 
von welcher er in der Vorrede zu dem vorliegenden 
Buche felbft bekennt, dafs fie nicht mit gleichem 
Beyfalle, wie feine übrigen Schriften, aufgenommen 
'Vörden. Ob die Urfache (wie er meint) vorzüglich 
darin gelegen, dafs die Idiome beider Sprachen lieh 
Jedesmal auf den zu bearbeitenden Stoff befchränken 
hiufsten, und falt eine kleine Bibliothek nöthig gewe
fen wäre, um die Wüufche der Lefer zu befriedigen 

diefs wollen wir dahin gelteilt feyn laffen. Auch 
diefen Gefprächen ift auf die Idiome befondere 

Bückficht genommen worden. Theils um die Situa
tionen zu vervielfältigen, theils um die Aufmerkfam- 
keit des Lefers in einem höheren Grade zu erregen, 
•Is es durch (Jie gewöhnlichen Dialogen zu gcfchehen 
pflegt, bat er feinem Werke die Form einer zufam- 
hienhängenden Gefchichte gegeben, und gleichfam ei- 
^en Helden aufgeftellt, deffen perföhliche Verhältniffe 
*hn mit Menfchen verfchiedener Charaktere und Ge
werbe zufammenbringen. Auf folche Art werden al- 
Erdings Worte und Begebenheiten dem Gedächtniffe 
fefter eingeprägt, wenn Perfonalilät und Localität fich 

noch zugefellen.
Allem diefem geben wir unferen Bey fäll, und 

Mochten faft bedauern, dafs fich diefe Sammlung mit 
dem 4ten Bändchen fchliefst, da der Herausgeber ganz 
^zu geeignet fchoint, über ähnliche Gegenftände der 
^hönen Künße, wie fie im 6ten Gefpräche des 2ten 
.Endchens vorkommen, noch weitläuftigere. und. ipe- 

gellere Mittheilungen zu machen. Unftreitig hat je- 
°ch der Herausgeber diefe Gefpräche, wo nicht ganz, 
L A, L. Z. 1826. Zweyter Band. 

doch gröfstentheils, aus englifchen Gefprächfammluugen 
oder fogenannten guides, deren es nicht wenige giebt, 
genommen, und ihnen blofs die deutfehe Ueberfe
tzung, welche auf jeder Seite in gefpalfenen Colum- 
nen neben dem englifchen Texte fteht, beygefügt. 
Rec. erkennt diefs an der Reinheit des englifchen und 
an der theilweifen Steifheit des deutfehen Ausdrucks, 
welche letzte aber auch das Hauptfächlichfte ift, was 
er, nächft der bey manchen Gegenftänden faft unver
meidlichen Breite der einzelnen Sätze, im Englifchen 
wie im Deutfehen, an diefen Gefprächen auszufetzen 
findet. Aufserdem erfüllt diefe Sammlung die mei- 
ften der allgemeinen Federungen, welche Rec. in ei
ner Beurlheilung der franzöfifch- deutfehen Gefpräche 
von Hühne, in No. 14 unferer Literatur-Zeitung des 
gegenwärtigen Jahres, an dergleichen Lehrbücher ge
macht hat, und zeichnet fich von den eben genann
ten durch den ordnungsmäfsigen Gang, den der Her
ausgeber in diefen Gelprächen beobachtet, rühmlich 
aus. Eine Angabe der Quellen, woraus Hr. L. fchöpfte, 
vermifst man ungern, da eine folche Nachweifung 
für den Lehrer immer nützlich bleibt.

Der Inhalt wird am beften die materielle Zweck- 
mäfsigkeit diefer Sammlung für Gefchäftsleute, vor
züglich aber für Reifende, bewähren, und den Leh
rern dei’ englifchen Sprache hinreichend andeuten, 
was fie in diefem brauchbaren Buche auffinden kön
nen. Wir wollen jedoch diefe Inhaltsangabe nur auf 
die beiden letzten Bändchen befchränken, da von den- 
felben leicht auf die erften gefchloffen werden kann. 
Nach den allgemeinen Verzeichniffen der Gefpräche, 
welche beiden Bändchen vorftehen, handelt das Ifte 
Gefpräch im III Bändchen über Handelsgefchäfte, — 
Ankunft eines Schiffes, — Mautamt, — Lagern, — 
Empfang von Aufträgen, — Unternehmen auf ge~ 
meinfchaflliche Rechnung u. f. w,, und mehrere an
dere, die Handelsangelegenheiten betreffende Gegen
ftände. Das 2te über Mufih, — verfchiedene Injiru- 
mente, — Gefang u. f. w. ^te über den An- 
kauf eines Landhaufes und H ^hlthülrgJieitsgegen
ftände. Das 4te über weibliche Erziehung, Erzie
herinnen und damit verwandte Gegenftände. Das 
5te ift überfchrieben: Mit einem Arzte Über Hranh- 
heit, Heilung und Diät. Was hier über die über- 
triebene Bezahlung der Aerzte, defsgl. über Apotheker, 
die als Aeizte handeln, Krankenanftalten u. f. w. ge
fagt wird, ftellt das Leben in England richtig dar, 
kann aber auch blofs in diefer Beziehung gelten. Das 
6te Gefpräch fpricht: Ueber das Befuchen öffentli
cher Verfammlungsörter 3 — Afchton Lever* S Mu* 
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je um. — Den Tower. — Wilde Thiere. — Den 
Schatz. — Die Wefimünfierabtey. — Gräber und 
Monumente. — Die Wejtmünfter* Halle. — Ueber 
die Schaubühnen — Hennerjchaft — Malerey — 
Lindwood’s Ausfeilung ; — alles Gegenftände, die 
fich über den Aufenthalt in London verbreiten. Das 
7te ift überfchrieben : Eines Wüftlings Tageswerk {A 
rahe’s dafs progress), und fchiklert den Wiiftling in 
verfchiedenen Situationen, als Wollüftling, Spieler, 
Duellant u. f. w., nach englifcher Sitte mit fo ftarken 
Farben, dafs man dabey an Hogarths the way of a 
harlot und of a gamester erinnert wird. Solche 
Schilderungen, im Gefprächstone mitgetheilt, können 
manchem Jünglinge nützliche Warnungen geben, be- 
fonders da die hier ertheilten kräftigen Winke doch 
nirgends das fitlliche Zartgefühl verletzen. Im Sten 
Gefpräche wird eigentlich der abgeriffene Faden frü
herer Gefpräche wieder angeknüpft, und abermals von 
Wiedergenefung, Diät und Eweykampf gefprochen. 
Ueber letzten ilt ein philofophifches Räfonnement bey
gefügt, deffcn Tendenz Abmahnung vom Zweykam- 
pfe ift. Das 9le Gefpräch: Ueber die Miethe (das 
Mieihen) eines Quartiers und die Annahme eines 
Sprachlehrers fchliefst das 3te Bändchen. — Im INten 
Bändchen, welches 20 ähnliche, aber etwas kürzere Ge- 
fpräche enthält, fcheinen die vier erften blofs auf den Un
terricht des weiblichen Gefchlechts berechnet zu feyn; 
denn fie handeln fämmllich von Gegenftänden, wel
che in den Kreis der weiblichen Erziehungskunde oder 
der Haushaltung gehören. Dafs darunter im 3ten Ge- 
fprächc auch der Kindbetterinnen und Hebammen ge
dacht wird, kann, da es ebenfalls mit Berückfichti- 
gung des Schicklichen gefchehen ilt, durch die Abficht, 
keinen im häuslichen Leben vorkommenden Gegen- 
ftand unberührt zu lallen, entfchuldigt werden. Rec. 
würde jedoch an des Herausgebers Stelle diefes Ge
fpräch lieber weggelaften . haben, da fein Buch für 
beide Gefchlechter, und zwar am meiden wohl für 
jugendliche Schüler mnd Schülerinnen, berechnet ift. 
Das 5te, 6te und 7te Gefpräch führt uns noch mehr 
als die vorigen in die englifche Haushaltung ein. Es 
verbreiten lieh nämlich diefe Gefpräche über das He
ben auf dem Lande, über die Gebräuche bey den 
Herren-Gefellfchaften, über Toafts oder Trinkfprli
ehe , Gevatterfchaften, Concerte u. f. w., woran fich 
im 8ten Gefpräche Betrachtungen über den Stolz und 
über den wahren Adel anknüpfen. Im 9ten, lOten, 
Ilten, Ißten und 19ten Gefpräche wird die ganze Un
terhaltung auf Handelsgefchäfte geleitet, wefshalb wir 
gleich anfänglich bemerkten, dafs ein grofser Theil 
der hier vorhandenen Materialien dem kaufmänni- 
fchen Leben angehöre. Das 12te, 13te, 17te u. ISte 
Gefpr. redet dagegen von kleinen Helfen, Verfchöne- 
rungen und neuen Anlagen auf englischen Landfi
tzen und in englifchen Gärten. Im 14ten und löten 
Gefpräche wird von einem Heirathsantrage und def- 
fen Verwirklichung geredet, und endlich im 20ften 
Gefpr. das Ganze durch die Unterhaltung über' den 
Plan zu einer Reife und zu einem vergnügten häusli
chen Leben befchlofien.

Ob nun gleich, wie wir fchon oben bemerkten, 
die Aechtheit und Originalität des englifchen Textes 
aus dem eben angegebenen StofFe, wie aus der Spra
che felbft hervorgeht: fo ift doch dagegen die deut
fche Ueberfetzung, wenn auch den Worten nach 
richtig, dennoch fo fteif und unbeholfen, dafs man 
in derfelben keinen Deutfehen reden zu hören glaubt. 
Hieraus folgt nun als Refultat für diefe ganze Ge- 
fprächfammlung , dafs fie zwar für den Unterricht der 
Deutfehen im Englifchen, durchaus aber nicht für 
die Unterweifung der Engländer in der deutfehen 
Sprache, brauchbar und nützlich werden kann. Hier 
noch einige Belege zu dem Gefagten, wie fie fich uns 
in den letzten beiden Bändchen falt ungefucht dar
bieten. Im 3ten Bändchen heifst es S. 72: „Vorige 
Woche ift der Frau Francton ihre Erzieherin mit 
ihrem Lehrer der Mathematik durchgegangen f ftatt: 
ift die Erzieherin der Fr. Francton mit ihrem Lehrer 
u. f. w. Ferner: ,,Mochte ich doch wißen, was ein 
Frauenzimmer mit der Mathematik zu fchaffen hat“; 
ftatt: ich möchte wohl willen u. f. w. (f’should wish 
to know etc.). Und weiter unten: „Das Wort tont 
hoch {the Word convey’s a lofty sound), und man 
fafst einen grofsen Begriff von einem Weibe, dal 
fich mit einer fo abgezogenen Wifl'enfchaft befafstä* 
Belfer: das klingt fehr hochtrabend, und man macht 
fich eine grofse Vorftellung von einer Frau, die fich 
mit einer fo abftracten (trockenen, engl. abstruse') Wif- 
fenfehaft befafst. S. 83 wird die Phrafe: A most me- 
ritorious and laudable resolution in a woman of her 
rank, fehr undeutfeh mit: „ein fehr verdienftlicher 
und lobenswerthei' Entfchlufs in einer Frau von ih
rem Stande“, ftatt: einer Frau ihres Standes, odör 
von einer Frau ihres Standes, überfetzt. Eben fo un
deutfeh ift S. 192 das Englifche: I defy you to in- 
veigh as much against that art etc. mit: „ich fodere 
Sie auf, gegen diefe Kunlt fo auszufahren“ u. f. w„ 
und im folgenden Satze: Far from inveighing, Ipraise 
the arts, mit: „Weit entfernt, mich gegen die Kün- 
fte auszulaffen u. f. w., überfelzt, wo das inveigh ge- 
nügend mit den Worten : gegen die (fchönen) Künfte 
zu fprechen, ansgedrückt werden konnte; denn gegen 
die Künfte ausfahren, ilt ganz fprachwidrig, und fich 
gegen die Hünfite auslaffen ift doppelfinnig. — Im 
4ten Bdchen ift S. 32 die Ueberfetzung der Worte : Only" 
one c/uestion, and I am gone: where is your wet' 
nurse ? „Nur noch eine Frage, Und ich bin fort: 
ift Ihre Säugamme?“ dem Englifchen doch gar zü 
fteif nachgebildet. Im Deutfehen würde man fagen* 
Nur noch eine Frage; dann gehe ich: wo ift Ihm 
Amme ? — Doch genug zum Beweife der vom Rec‘ 
gemachten Ausftellung, da der Zweck diefer Blälte,■ 
die Anführung mehrerer Beyfpiele nicht erlaubt. Vol' 
lige Unrichtigkeiten in der Ü ebertragung des Engh' 
fchen hat Rec. nicht wahrgenommen, wohl aber noch 
einige Druckfehler aufser den in dem Druckfehler 
verzeichnill’e beider Bändchen angegebenen. Dahin 
rechnet er im 3ften Bändchen S. 72 Z. 15 Schlafkoff1' 
mer für Schlafkammer; S. 120 Z. 3 von unten: 
multnons für'tumultuous, und ün 4ten Bändchen
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Mehrmals vorkommende Docter für Doctor, fowie 
8. 72 Z. 12 alehonses für alehouses , und Z. 13 the- 
^etuspapers für the neivs papers. Uebrigens lind 
Hruck und Papier gut und preiswürdig.

— oe~

London u. Leipzig. (Eigentlich Halle u. Leipzig, 
b. Reinicke u. C.:) Cato a tragedy, by Mv. Ad
dison. Mit Accenten für die Ausfprache, hiftori- 
fcheh Erläuterungen und einem erklärenden Wör- 
ferverzeichnifle verfehen, von M. G. F. A. 3te 
Auflage. 1823. XXXII u. 184 S. 8. (18 gr.)

Ohne uns über den äfthetifchen Werth des be
rühmten Trauerfpiels, das hier, zum Gebrauche für 
den Unterricht in englifcher Sprache, in einer neuen 
Handausgabe erfcheint, verbreiten, oder es mit den 
Von franzöfifchen und italiänifchen Dichtern geliefer
ten Bearbeitungen deffelben Stoffs für. die Bühne ver
gleichen zu wollen, bemerken wir blofs, dafs wir 
hiit dem deutfehen Herausgeber deffelben darüber, dafs 
diefes Trauerfpiel den Uebergang von der profaifchen 
*ur poetifchen Lectüre der englifch Lernenden glück
lich vorbereiten könne (Vorr. S. VI), völlig einver- 
llanden lind. Wenn auch für diefen Zweck in Hin- 
licht der Leichtigkeit des Versbaues Thomfons Jah
reszeiten oder Goldjrniths’ liebliches Gedicht: the dc- 
Jerted village , eben fo brauchbar feyn dürften: fo 
kann doch, um den .Schüler mit der dramatischen 
Poefie der Engländer bekannt zu machen, und ihn 
tum Lefen des Shahspeare vorzubereiten, fchwerlich 
eine belfere Wahl, als die mit Addifon’s Cato, dem 
fchon viele ältere Kunftrichter, namentlich Voltaire, 
Salvini, Pope u. A., einen hohen Werth beylegten, 
getroffen werden ; zumal da fich Addifons Jamben, 
hey von dem Reimzwange der oben genannten Dich
lor, ohne viele Inverfionen, fo einfach, wie die dar- 
geftellte Handlung felbft fortbewegen. Auch hat der 
Herausg. in der That Alles gethan, um diefe neue Ausgabe 
des Cato zu einem recht empfehlungswürdigen Lefe- 
“Uche zu machen. Sie ift nicht nur, wie fchon der 
lfiel anzeigt, mit den für Anfänger nützlichen Accen- 
ten für die Ausfprache verfehen, wobey der Heraus
geber die vOn Ebers in G oldjmiths Vicar of Wake- 
field angenommenen Grundfätze befolgt hat, fondern 
^Uch mit ®iper zur Anleitung über die Ausfprache die- 
Peüden Erklärung der Accente, mit einer kurzen Le- 
^nsbefchreibung Addifons, mit kurzen, die Ausfpra- 

C*e betreffenden Anmerkungen unter dem Teilte, und 
^dlich mit einigen hiftorilchen Erläuterungen und ei- 
peHi erklärenden Wörtefverzeichniffe ausgeftattet. Druck- 
ekler hat Rec. in diefer dritten Auflage nicht wahr- 

^^omnien, und kann daher, da fich diefes Buch 
ckon durch feinen eigenen Gehalt empfohlen hat, 

noch den Wunfch ausfprechen, dafs die Verlags- 
^hdlung die etwa noch folgenden Auflagen durch 

etwas feineres und weifseres Papier verfchö- 
ern möge.

ZZoezz

Magdeburg, b. Heinrichshofen: Franzofifche Le* 
fefchule , nebft mehreren leichten Lefeftücken und 
den Anfangsgründen der franzöfifchen Grammatik 
die erfte und die letzte in drey Lehrgängen , von 
Johann Georg Heinrich St urig, Prediger in Mag
deburg. 1822. 226 S. 8. (16 gr.)

Der Vf. diefer Lefefchule hat dem politifchen Grund- 
fatz: „Trenne, und du wirft herrfchen“, gehul
digt, und die Erfahrung hat ihn gelehrt, dafs er bey 
der gewählten Methode feinen Zweck nicht verfehlt 
habe. Dabey hat er, die defultorilche Ordnung in der 
Folge der Paragraphen, fowie das nicht feltene Ab
brechen und Wiederaufnehmen derfelben Regel, forg- 
fältig vermieden. Ueber fein weiteres Verfahren er
klärt er fich felbft: „Sowohl in der Lefefchule, wel
che Schüler vorausfelzt, die Deutfeh mit lateinifchen 
Leitern gedruckt lefen können, als in der nur auf 
ausdrückliches Verlangen gelieferten Formenlehre, mit 
welcher nach wenigen Paragraphen der Lefefchule 
angefangen werden mag, habe ich, nach dem Vorgänge 
des trefilichen WiggertJ'chen lateinifchen Primitivenbu- 
ches, drey, nach Verfchiedenheit der Schulen in drey ver
fchiedenen Claffen oder Abtheilungen, oder mit einer und 
derfelben Claffe in drey verfchiedenen Abfchnitten 
durchzunehmende Curfus bezeichnet. UeBrigens bin 
ich mit anderen Schulmännern der Meinung, dafs im 
erften Curfus die meiften Leferegeln nur praktifch zu 
erlernen feyen, und das Auswendiglernen der fehwe- 
reren, fowie der meiften. Ausnahmen, und endlich 
das Ücberfetzen der Lefeübungsftücke von S. 4 bis 
S. 98 bis zu dem zweyten oder gar dritten Curfus 
verbleiben müße.“ Wer jedoch eine Sprache recht 
bald vollkommen richtig lefen lernen will, mufs fich 
vorzüglich mit den Regeln ihrer Ausfprache bekannt 
machen, und fich mit der Wiederholung derfelben 
anfänglich mehr befchäftigen, als mit vielem Lefen 5 
er mufs alfo mehr theoretifch, als praktifch, dabey 
verfahren. Indeffen ift nicht zu leugnen, dafs durch 
diefes Elementarbuch der beabfichtigte Zweck des Vfs. 
gewifs erreicht werden könne, da er nicht allein die 
Regeln über die Ausfprache deutlich darftellt, fon
dern auch bey vielen einzelnen Wörtern und deren 
Verbindungen ihre Ausfprache angiebt. Zuweilen ift 
auch zur Erleichterung der richtigen Ausfprache der
jenige Buchftabe am Ende eines Wortes aufwärts ge
fetzt, welcher nicht ausgefprochen werden darf; nur4 
ift diefs dem Anfehen des Druckes nachtheilig, wie 
z. B. perdrix, pas , il ma trahi, la moelU, le larA, 
la bil'-, ires, de reposer (fpr. se— r) apres le repas ; 
hier follie es lieber heifsen: fpr. repos — r apres le 
repas. JNicht immer find von dem Vf. im Deutfehen 
die Bedeutungen der franzöfifchen Wörter vollftändig 
ausgedrückt, wie es doch für Anfänger nöthig ift; 
z. B. S. 58: die Schönheit des H. (Hahns), la beaute 
du coq; unter dem Siegel der Verfchw. (Verfchwie- 
genheit), sous le feeau du secret j S. 79 ein braunes 
H. (Haar) , un cheveu brun. Aus folchen Abicürzun- 
gen entliehen leicht unrichtige Ueberfetzungen. S. 57 
find unter den Beyfpielen einige überflüffig, weil ihre
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Auslprache durch die Endung des Wortes fo natürlich 
ift, daß eine falfche nicht erwartet werden kann, näm
lich: le jabot, der Kropf; le rabot, der Hobel; le 
sirop , der Syrup; S. 62 H y a, y est-il?, ■— 
allez-y. S. 70 follte in dem Hauptworte mugHet der 
Vocal u nicht hinaufgerückt feyn, weil fonft die Aus- 
fprache delfelben nicht richtig feyn würde. S. 83 
heifst es; „4) Bey den Fürwörtern mon, ton, son, 
aucun, wenn unmittelbar ein Vocal oder ein ftummes 
Ji, und beym Adjectiv, wenn ein Subftantiv mit ei
nem Vocal oder Hummen h darauf folgt. Das n klingt 
in diefem Falle wie doppelt. Ein gutes Kind, un bon 
cnfant.“ Wenn jedoch hier die bekannte Regel an
gewendet, und der Conlonant mit dem darauf folgen
den Vocal in der Ausfprache verbunden wird: fo ilt 
wohl nicht nöthig, hier bey der Ausfprache des Bey- 
worles bon noch ein n hören zu Iahen; die männli
che Endung deffelben geht fonft in der Ausfprache durch 
die Anwendung eines doppelten n in die weibliche 
Endung über, welche aber das darauf folgende männ
liche Hauptwort nicht zuläfst. Zu den verzeichneten 
Druckfehlern gehören noch S. 84 l' amnistie für am- 
nesiie j S. 85: ich behaupte, je soutien —soutiensj 
S. 11.2 alonge —• allonge u. f. w. Die angehängten 
Lefeübungsltücke, welche dem Jugendalter ganz an- 
gemeffen lind, beftehen in Gefprächen und Fabeln, 
in einer praktifchen Uebung der Hülfszeitwörter und 
in Erzählungen aus dem A. T. Hierauf folgt ein 
Wörterbuch zu den vorftehenden Beyfpielen und Le- 
feftücken, und eine Darftellung des Nothwendiglten 
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von den Anfangsgründen der franzofifchen Sprach
lehre. C. a. N.

Wien , b. Geiltinger: Nouveau Dictionnaire fran* 
gais - Italien - allemand, d'apres IVlozin, Filippi et 
Adelung, a l'usage des trois nations. Enricht 
des noms propres, des nations et des personne* 
et des mots francais de nouvelle creation depui* 
le commencement de la revolution. Par F. I. U» 
Merguin, Professeur de grammaire francais® » 
l’Academie I. R. de Marie - Therese. Tome L 
Francais, Italien et Allemand. Tome II: Ita~ 

. lieix, Francais et Allemand. Tome III: Alle~ 
mand, Italien et Francais. 1825. 436 $•
(1 Thl.)

Bey Abfaffung diefes fehr brauchbaren Wörter' 
buchs hat Hr. Hl. die Wörterbücher von Deuter und 
Cellarius zur Grundlage genommen. Befonders fucht® 
er alles Nützliche in einem möglichft engen Raume 
klar und deutlich zu vereinigen; auch bemerkte er 
den profodifchen Accent der franzofifchen und italiä' 
nifchen Wörter, zeigte im Franzofifchen die abwei« 
chenden Zeitwörter an, und vermehrte das Ganze mit 
denjenigen neuen franzofifchen Ausdrücken, welche 
feit der Revolution in Frankreich entftanden find. Di® 
richtige Beftimmung der Wörter ift nach lYIozin , Fi- 
lippi und Adelung angegeben. Und fo wird diefe® 
Wörterbuch, welches fich auch durch guten Druck 
und fchönes Papier empfiehlt, mehr als Einer Nation 
grofsen Nutzen gewähren. C. a. N.

mo

KLEINE SCHRIFTEN.

AtfStÄKDlscHE Sprachkünde. Halle u. Leipzig, h. Rei
nicke u. Comp.: Die englifche Ausfprache in einer tabellarifchen 
Ueberficht, nach richtigen profodfchen Regeln entworfen. — Als 
Zugabe zu jeder englifchen Grammatik brauchbar. Zweite 
Auflage. 1824. VI u. 46 S. 8. (6 gr.)

Wh' würden mit diefer Anzeige viel zu fpät kommen, 
wenn wir durch dicfelbe die Kenner und Liebhaber der 
englifchen Sprache zuerlt auf eine höchlt nützliche, zweck- 
mäfsige und dankenswerthe Arbeit, welche als Zugabe zu 
jeder englifchen Grammatik für Deutfche gebraucht wer
den kann, aufmerkfam machen wollten. Als folche hat 
fie fich ja fchon nach einem Jahre ihres Erfcheinens durch 
eine 2te Auflage bewährt, und wir müffen dem ungenann
ten Vf. dasZeugnifs einer grofsen Deutlichkeit in der fchwie- 
rigen Darfiellung der verfchiedenen Modificationen, wel
che die englifchen Vocale und Confonanten in der Aus
fprache einzelner Wörter erleiden , mit der Bitte ertheilen, 
dafs er die in der Vorrede verfprochene Ausarbeitung ei

ner für Anfänger berechneten englifch - dentfehen SpfBek* 
lehre nach feinen Grundfätzen recht bald erfüllen mog®- 
So abweichend auch die Ausfprache des Englifchen in ein' 
zelnen Hauptftädten und Provinzen des Landes, fowie uH' 
ter manchen Volksclaffen, von den Hauptregeln ift: & 
wird doch der Sprachkenner, was diefe Hauptregeln b®* 
trifft, kaum über einzelne Puncte mit dem Vf. ftreite® 
können, und höchfiens noch hie und da eine grofsereFüll® 
von Beyfpielen zur Beitätigung des Gefagten wünfeheß' 
Doch würde dadurch freylich auch die zweckmäfsige Kür2® 
und Wohlfeilheit diefer Blätter, welche Rec. allen 
fchen, die das Englifche richtig und fein ausfprechen 
nen wollen, als Leitfaden empfiehlt, verloren haben.
leicht dürften aber diefe Vortheile , bey wiederholten Aj^ 
lagen, dennoch durch eine zweckmäfsige Oekonomie dy 
etwas weitläufigen, übrigen» aber correcten Drucks at» * 
reichen feyn.

zz 00 sx’
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TASCHENBÜCHER und ALMANACHE.

1) Leipzig, b. Ernft Fleifcher: Orphea. Tafchenbuch 
für 1826. Dritter Jahrgang. Mit 8 Kupfern nach 
Heinr. Ramberg zu Mozarts Zauberflöte. 393 S. 
(2 Thlr.)

2) Leipzig, b. Brockhaus: Urania. Tafchenbuch 
für 1826. Mit 5 (4) Kupfern. (1 Thlr. 16 gr.) 

Euine verfpätete, Anzeige ift für Tafchenbücher eine 

Art von Verdienltorden; ftillfchweigend wird dadurch 
zugegeben, dals ihr Inhalt auch nach dem erften Ja
nuar noch anziehe, ja, dafs er bleibenden Werth 
habe. Und diefs möchte auch bey diefen Tafchen- 
büchern der Fall feyn. Orphea wird gefallen, wenn 
fchon ihre Erzählungen an Genialität fich nicht mit 
Mozarts Zauberflöte meffen dürfen. Die Kupfer dazu 
dürften fie nicht überdauern, am wenigften das vierte mit 
dem knickbeinigen Tamino, und das fünfte mit der 
fchmachtenden, vertrockneten Tigerkatze.

Graf Hackelberg, von Wilhelm Blumenhagen, 
ift nicht fchwülftig, wie fonft wohl diefer Schriftltel- 
lor es an der Art hat. Die Rittergefchichte zeigt das 
Mittelalter, wie es ift; Leidenfchaften und Gefinnun- 
gen, Thaten, Schmerz und Freude, Alles tritt hier 
gewaltig wie aus dem Ganzen auf, ohne Vermittelung 
Und Zurechtlegen. Die eigenen Begriffe über das Le
ben vom Stegreif, über die Raufereyen, zeigen fich 
Unverhüllt. Die Sage vom wilden Jäger ift mit Be- 
fcheidenheit angedeutet, und die Gefchichte im wah
ren Sinne eine romantifche zu nennen. — Der dienß- 
baee Geiß. Launige Erzählung von Friedrich 
Hind; hat es mit einem töppifchen, fchalkifchen und 
bey alledem dienftferligen Kobold zu thun, der fei
nen Schützling Konrad befchirmt, und ihm das Ziel 
feiner VV ünlehe erreichen hilft. Die luftigen Klein- 
ftädtereyen verfinken nicht in das Platte und Aber
witzige. — Der Profelyt , von Ernft Raupach, 
giebt nach des Vfs. eigener Behauptung den Beleg zu 
dem Salz, dafs innere Zerrüttung, verbunden mit 
Schwäche und Trägheit der Vernunft und des Wil
lens, die gewöhnliche Urfache der Glaubensverände
rungen fey. Ler antikatholifche Graf, der die glau
bens- und bekehrungseifrige Nonne verführt, durch 
fie felbft aber von einer Verbindung 'abgehalten, mit der 
Nonne Schwefter bald vertraut wird, tritt zum Kalho- 
licismus über, die Gewiffensvorwürfc zu befchwichti- 
gen und abzubüfsen. Ein tapferer Verfechter der pro- 
teftantifchen Lehre war er von Anfang nicht, die 
Nonne hob ihn mit Gründen , Schlüffen und Be- 
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weifen aus dem Sattel; was er dagegen verbringt, 
klingt ausweichend, nicht wirklich widerlegend; der 
Vf. hätte feine Seele feyn, ihn kräftiger und ernfter 
über den hochwichtigen Gegenftand lieh vernehmen 
laffen follen.

Der Freundfchaftsdienßt, von Prätzel, giebt das 
Gefühl der Lauheit. Man weifs nicht, ob der Selbft- 
fchreiber, dem die Bräute nur fo vor der Nafe weg
genommen werden, mehr zu bemitleiden, oder zu 
belächeln ift.

Die Entführung, eine Begebenheit aus dem 
Carlsbad, von Caroline Baronin de la Motte Fou~ 
c]ite, kehrt einmal die gewöhnliche Romanenlogik um 
die Vernunft behält Recht in dem Streit mit dem Her
zen; der liebenswerthe, aber in fich zerrüttete Ver
führer wird aufgegeben, um des alltäglichen, aber 
herzensgefunden Bräutigams willen.

Die Gedichte von Fangbein möchten wohl am 
erften den Fluch der Tafchenbuchsbeyträge, die Vor 
gelfenheit, äuf fich laden.

Wir kommen nun zu der fchon längft mit ver
dientem Beyfall aufgenommenen Urania. So lange 
es noch Deutfche giebt, die lieh für das Wahre und 
Gediegene begeiftern, fo lange wird auch LudwU 
Tieks Novelle: Dichterleben nicht vom Strom der 
Zeiten mit fortgeriflen werden. Sie enthält ein Com- 
pendium über das Seyn und Wefen der Dichter 
das bey dem forgfältigften Ausmalen nie kleinlich’ 
noch weilfchweifig wird. Zugleich ift ein gewöhn
licher Inthum kühnlich beleuchtet, und die Unftatt- 
haftigkeit der Meinung dargethan, dafs der ächte 
Dichtergenius losgebunden fey von den Gefetzen 
der Sittlichkeit, der Herzensreinheit, des Glaubens. 
Der übermüthige, üppige Skeptiker, und der fich ver
weichlichende Gutherzige, der bereuet, und immer 
von Neuem fündigt, und deffen Güte nur Naturtrieb 
nur Verzärtelung ift, die fich gern jede unangeneh
me Empfindung erfparen will, gehen als Menlchen 
und als Dichter unter, während der ewig heitere 
klare und jugendliche Genius, der nicht an fich 
und der Poefie verzagt, noch fich überfchätzt de 
gläubig, freudig und kräftig lebt, wie er dichtet 
und mit dem Auge des Sehers, dem Do 1 „b Jes warfen / Versangen^t
Zukunft mit uns erblickt,® ahnet 
fich mit unvcrWkliehen t ) J d^ehforfcht, 
l-rünrt Dafc d;»d / Lorbeern die Schläfe MrU, P d 1 Repräfentanien des Dichterlebens 
JYEnlow, Green und Shakspeare heifsen, ift über
aus erfreulich; denn mit der Grofsheit der hiftori- 
lc len Compoation, die fich an das Allgemeine hält,
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verknüpfte fich dadurch der individuelle Reiz des Fa
milienbildes. Und welche köftliche Nebenfiguren tre
ten noch auf! Der arme Freund der Poefie mit dem rich
tigen Tact, der innigen Begeifterung, der das Thea
ter philiftermäfsig betrachtende Director, einige komi- 
fche Dichter jener Zeit, das wüfte, heuchlerifche oder 
fanatifche Treiben dei’ Puritaner, mit ihrem Anhang, 
leichtgläubigen , einzufchüchternden Schwachköpfen. 
Und wie ift das altenglifche Leben gefchildert, wie der 
Geift der Zeit , der ein aufregender , der einer 
Entwickelungsperiode war! Welche Frifche, Tüchtig
keit und Wahrheit in dem Gemälde, wie keck die 
Zeichnung, wie duftig und durchfichtig die Färbung! 
Warum zögert Tiek mit feiner Charakteriftik Shaks- 
peares und feines Zeitalters ? Was nur Einer vermag, 
das follte der Eine auch vollbringen.

Neben der glänzenden und erwärmenden Sonne 
erbleichen die Geftirne minderen Ranges, aber fie 
fchimmern doch;. denn es find keine Nebelfterne. Die 
Gedichte von Gujtav Schwab, Wilhelm Müller, und 
felbft die Sonette vom Grafen Friedrich Kalkreuth, 
find keine todtgebornen Dichtungen, ja einigen ift ein 
recht blühendes Leben zuzutrauen.

Der Paria, von Michael Beer, klagt mit rüh
rendem, unendlichem Schmerz das Verkehrte und Drü
ckende willkührlicher Einrichtungen in der menfch
lichen Gefellfehaft. Ein folcher Gegenftand erlaubt 
keine Sühnung.

Antonio Solario der Klempner, eine Malerge- 
fchichte von Johanna Schopenhauer, macht mit ei
nem füditaliänifchen Quintus Mellys bekannt, den die 
Liebe, gleich diefem bekannteren Antwerper Schmidt, 
zum Maler umfehuf.

Der glückliche Tag, von L. Krufe, feftelt die 
Aufmerkfamkeit, das Unerwartete gefchieht, das Geah- 
nete wird wahr; ohne Zwang und Gefchraubtheit 
ereignet fich diefs Alles. Männertreue, oder:. So find 
nicht Alle, von Wilhelm Blumenhagen, erhält eben
falls in Spannung; doch dürfte das gelöfte Räthfel 
nur Wenige reizen, es nochmals zu lefen, um wie 
an einer fchönen Dichtung fich daran zu laben.

Jean Pauls Portrait ift eine freundliche Gabe. 
Das vierte Kupfer ift wenigftens in unferem Exem-
plar gar nicht vorhanden.

C.

1} Frankfurt, a. M. b.. Sauerländer t Rheinijches Ta
fchenbuch auf das Jahr 1826. Herausgegeben 
von Dr.. Adrian.. 1825. XIV und 380 S.. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.)

2) Leipzig,, b. Göfchen: ZT. G. Beckers Tafchen
buch zum gefelligen Vergnügen.. Herausgegeben 
von Friedrich Hind.. 1826. VI und 468 S. 8. 
Nebft 25 S. Tänzen, und Mufikanhang. (2 Thlr.)

3) Leipzig,, b. Rein:: Das kleine fchwarze Ta
fchenbuch. Gracianrs Ideen über Lebensweis
heit. 182fi. X und, 80 S. 8. (6 gr.)

Die beiden erften Tafchenbücher find beftändiger 
in den Gaben, die fie anbieten, und die Art und 

Weife, wie diefs gefchieht, ift befonders für die fo- 
gcnannten Elegants der Unterhaltungsliteratur berech
net. No. 1 liefert fortdauernd blofs Erzählungen in 
Profa, denen es jedoch erlaubt ift, poetifch in den 
Ideen zu feyn; bey No. 2 wechfeln Erzählungen und 
Gedichte; auch für Liebhaber von Räthfeln und Tän
zen ilt Allerley vorhanden. Die äufsere Ausftattung 
ift in beiden ziemlich gleich, und der' Druck leferlich; 
das rheinifche Tafchenbuch ift jedoch mit grö- 
fserer Schrift gedruckt. In diefem Hellen die Kupfer 
Scenen aus Scottfchen Romanen dar, in jenem Sce- 
nen aus Gefchichten und Gedichten des Tafchenbuchs 
felbft, oder von fertig gewordenen und zu erwarten
den recht hübfchen Anfichten von Wohn-, Garten- 
und Land-Käufern für Freunde und Beförderer der 
Kunft und Wiffenfchaft, meiftens in und um Dresden 
gelegen. Das Titelkupfer des letzten ift vorzüglicher 
als das des erften, welches den Schutzgolt des Rhfeins 
darftellt; die Titelvignette würde das nämliche Lob 
verdienen, wenn nicht wunderliche Dinge bey den 
Kalenderzeichen vorgingen. Jupiter lieht fo lebens
müde und trübe aus, wie ein Heiliger, der zwei
felt, ob er für- die Sünden Anderer hinlänglich ge- 
büfst, und fich von Herzen nach der Befreyung aus 
dem irdifchen Jammerthale fehnt. Dazu pafste aller
dings der Engel, welcher auf dem Thierkreis fitzt, 
mit dem Finger aber nach Oben zeigt, und vermuth- 
lich einen Genius* vorftellen folh Sicherlich aber 
wird kein Himmelskundiger die Conftellation, welche 
den Schützen und die Fifche neben einander ftellt, 
wahrfcheinlich finden. Die übrigen Kupfer find fich 
an Werth beynahe gleich: hier die llambcrgifche 
Manier, dort die der englifchen Künftler. Das Un
natürliche in dem Kupfer zum Kriegsgefangenen fällt 
einem gefunden Gefchmack nicht widriger auf, als 
die verblafene fpringende Rebecka in der Scene aus 
der Ivanhoe; die Arme, welche fich ihr entgegen- 
ftrecken, find fo ungefchlacht, als gehörten fie ei
nem riefigen Zauberer zu, der Rumpf, Kopf und 
Beine unfichtbar feyn läfst.

Was nun den Gehalt betrifft, fo laffen die bei
den Tafchenbüchcr fich wohl mit einander verglei
chen. Das Tafchenbuch zum Vergnügen meint auch 
durch tragifche Uegenftände feinen Titel zu rechtfer
tigen. Anziehend und ohne Redeprunk erzählt Hr* 
Hind den Gang um Mitternacht, in dem verfchie- 
denartige Beftandtheile,. das Unglück eines fanftert 
Mädchens, von einem herrifchen Geliebten unter
jocht, entführt und verrathen, mit einer fchauerli' 
chen Räuberfage geiftvoll verbunden und vollkommen 
abgerundet ift; und weil der zweyten, oder wen11 
man will, der erften Heldin Glück aus dem Leid*11 
jener erwächft: fo nimmt die Gefchichte einen beH1' 
higenden Ausgang, und endigt mit einem gefällig?*1 
Schlufsaccord. Tragifch ohne Sühne, herb ohne M*,' 
derung ift dagegen Victors Heimkehr, von Starktyb 
die Fortfetzung. des Jägers im Chamunythal im 
rigen Rheinifchen Tafchenbuch. Der verkappte Te«' 
fel in Geftalt eines Doctors ruht nicht eher, bis Un- 
fchuldigo uni Schuldige aus dem Kreis der Lebende» 
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verfchwinden, und damit man fein falanifch.es Wol
len erkenne, find die Guten fchwach, oder wie Vi
ctor in fich zerrißen, die Böfen aber fchon leibhaftig 
als des Teufels Knechte gezeichnet. Sollte der Doctor 
ein Menfch feyn, der die Manie hat, aus reiner 
Freude an dem Böfen zu verderben: fo fey es ihm 
Verziehen; ift er aber der Beelzebub in Perlon, dann 
hätte er fich edleres Wild auserlefen follen. — Die 
Freunde, von Johanna S chopenhauer, in No. 1 und der 
Hriegsgejangene , von h. L. FE Eouque, in No. 2 
haben in fofern Aehnlichkeit, als eine fanfte gerechte 
Rührung fich des Lefers bemächtigt; die edle Grofs- 
mulh der Freunde, die felbft das Liebfte für einander 
opfern wollen, dringt um fo mehr zu Herzen, weil fie 
auf die würdigfte, natürlichfte Weife jene Tugend aus
üben, dabey nichts Uebermenfchliches fodern und voll
bringen, der im Grofsmuthsftreit Ueberwundene es nicht 
ausfehlägt, glücklich zu feyn, und der Sieger nicht, wie 
das in Romanen Mode ift, mit einem Selbftmord en
digt. Verletztes Ehrgefühl, das auch den Verluft des 
Glückes in der Liebe bedingt, verurfacht die Leiden 
eines jungen preuflifchen Officiers, der 1806 gefan
gen wird, und 1814 den Heldentod ftirbt. Die Be
griffe von Ehre find zu zart ausgefponnen, die Tira
den aber über Ritterlichkeit, Soldatenpflicht u. dergl. 
nicht immer treffend. Bey aller Innigkeit der Ge
fühle erwacht in dem Lefer doch nicht eine gleiche 
Ununterbrochene Theilnahme, wie in den Freunden, 
was diefe wohl auch ihrer ungezwungenen gefälligen 
Schreibart verdanken.

Der biographifche Auffatz: Afpafia, die Freun
din des Perihles, von Friedrich Rahner, in No. 2 
braucht fich des Vergleichs mit den Erinnerungen 
ctus England, von Adrian, nicht zu fchämen; denn 
die darein verwebte Biographie des Greifes in Dul- 
Wichcollege giebt von ihm und feinen Umgebungen 
das anfcbaulichfte Bild, und ift daher bedeutender, 
als Afpafiens inlenfive Grofse, die der Vf. mit bom- 
baftifchem Flimmer dergeftalt verdeckte, dafs es nur 
den mit Afpafiens Gefchic'hle ohnediefs Vertrauten 
möglich ift, in der Befchreibung die Perfon heraus
zufinden. Hat man fich endlich durch allen den 
Schwullt durchgearbeitet, um ein Ergebnifs zu erbeu
ten: fo ift der langen Rede kurzer Sinn, dafs Afpafia 
verleumdet worden, dafs in Ionien die Kunft, das. 
Leben zu ei heitern, die Meifterfchaft erweichte,' und 
dafs die Athenifchen Ehefrauen weder fo vernachläf- 
figt in der gei tigen Ausbildung, noch fo gering geach
tet waren, als man fchlechthin annimmt. Dagegen 
lebt man mitten in den Landfchaften, Oertlichkeiten 
find Menfchen in England, unter die Hr. Adrian 
Uns verletzt; wir geftehen mit ihm ein, dafs der 
Renntag nicht fo freudenleer auf der Britannifchen 
fnfel fey, wie man auf dem Feftland wähnt; wir»be
reiten ihn gern in das Domeftikenzimmer, auf den 
I^oftv\zggon, bey den nächtlichen Streifereyen durch 
die Strafsen von London; wir ergötzen uns an den 
Migen Tändeleyen am St. Valentinstag. Von diefer 
*£ifche und Lebendigkeit der Darftellung. hat Hr.. 
Mahner nicht die mindefte Ahnung.

Das in feiner Ausftatlung mannichfaltigcre Ta
fchenbuch zum gefelligen Vergnügen hat aufserdem 
noch eine Sage der Vorzeit: Der Mönch und die 
Nonne, von Ungern Sternberg, aufzuweifen; fo 
ziemlich diefelbe Sage, wie die von den in Felfen 
verwandelten liebenden IVIönch und I\onne bey Ei- 
fenach, welche noch heut zu Tage in ihrem meta- 
morphofirten Zuftand unweit der Wartburg zu fehen 
find. Das thüringilche Liebespaar wurde von hVie- 
Land befungen, und verdankt diefem Umftand eine 
Berühmtheit, die das fchlefifche fchwerlich erreichen 
wird, wenigftens durch denjenigen nicht, der fie in 
einem Tafchenbuch romantifiren wollte.

Das Quartettchen im Haufe, vom verftorbenen 
ConteJJa, ift ein niedliches Luftfpiel, auch ohne die 
Vorliebe, welche es uns als Reliquie eines edlen, 
von uns gefchiedenen Geiftes leicht einflöfsen könnte. 
Lebte Ifjland noch, der Mufik liebende, eifrige und 
wieder fo gutherzige Hofrath würde eine feiner Ca- 
pitalrollen feyn.

Unter den Gedichten dürfte: Des kranken liindes 
Traum, von Tlieophania, das zartefte an reiner Em
pfindung feyn; dabey fehlt es ihm an poetifchem 
Sinn fo wenig, als den übrigen, unter denen man 
keines verfehlt oder gleichgültig nennen kann.

Unfeheinbar gegen jene reich ausgeftatteten und 
wohlbeleibten Tafchenbücher lieht das dünne fchuoar- 
ze Tafchenbuch in feiner dunklen Hülle aus, aber 
an praktifchem Verftand kann es fich kecklich mit 
dem vornehmften Veteran meffen. Des Spanier Gra- 
cians Ideen über Lebensweisheit (hier in einem zweck
m ä Cs i gen Aus zu ge gegeben) firömen nicht über von 
orighicllem Witz und G elftes funken; der Genius er- 

bisher ungekanute Ader des edelften Me- 
dafür aber verfliegt und verfpringt fich auch 

Hausverftand, der diefe Lebensregeln ein-

öffnet keine
talls
der gefunde
gab, nicht, kein Irrlichterfchein führt in Schlamm, 
keine farbig fchillernde- Trugwolke verlockt ins Gren- 
zenlofe, Nebelhafte. Die Einkleidung der Ideen ift 
angenehm, und wird einem Jeden behagen und ge
nügen, der an einem Tafchenbuche Wohlgefallen 
findet, welches einiges Denken erfodert, und weder
Goldfchnitt, noch Kupfer hat.

C.

Uum, in der Stettinfchen Buchhandlung: JJ urtem- 
bergifcher Nhlitdralmanach. Heiausgegeben von 
F. von Eromm, Oberlieutenant und Brigadead
jutant. Erfter Jahrgang. Mit Abbildungen. 1825. 
XIV und 341 S. 8. (3 Thlr.)

Nicht allein wer Inlcreffe an den Würtembergi- 
fchen Truppen, fondern wer überhaupt Intereffe an 
Militärverfalfungen hat, wirft diefes Buch gern lefen, 
da es, neben manchem im Allgemeinen Gleichgültigen, 
in gedrängter Kürze diefe Verfaffung darftellt. Eine 
eigentliche Eeurtheilung des Inhalts zu liefern, ma- 
fsen wir uns nicht an, da der Vf. den Gegenftand un
bedenklich viel genauer kennt, als der Rec.; ‘ aber 
eine Anzeige deffelben zu geben, halten wir uns für 

falanifch.es
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verpflichtet- Der allgemeine Gefchäftsanzeiger (es 
wird dort, eben nicht viel weniger gefchrieben, wie 
anderwärts) , die Ranglißen und die Lüfte der Ritter 
des üliütär - Vcrdienfi - Ordens werden jenfeit der 
Würtembcrgifchen Landmarken nur untergeordnetes 
InterefTc haben, wenn fic auch in einem Buche die- 
fer Art kaum fehlen dürfen. Sehr intereffant find 
dagegen -für Jeden, der überhaupt um folche Dinge 
fich bekümmert, die. Abfchnitte über die Organifation 
und Stärke, Ergänzungsfyßtem, Bildungs-, Beförde- 
runaS- und Beurlaubungs - Syßem, Befoldung und 
Berpßegun ,̂ Dißcipünarmittel und Strafen., Ehren
gerichte und Verforgung. Viele von den hier ge- 
fchilderten Einrichtungen find vortrefflich , über ande
re hält das Individuum billig feine Meinung zurück, 
da es immer nur eine Meinung ift. Wir heben Ei
niges aus.

Eine Escadron zählt:
im Fried. 3 Off. 12 U.O.3 Tromp. 66 Reut. incl. 16 Schütz. 
— Krieg. 5 — 14 — 4 — 136 — — 32 —

Eine Comp. Inf. zählt:
im Fried. 2 Off. 12 U.O. 3 Tamb. 50 M. incl. 10 Schützen
— Krieg. 3 — 20 — 3 — 150 — ■ — 30 —

Eine Comp. Artill. zählt :
im Frieden 4 Off. 2S U.O. 3 Tamb. 60 M.
— Kriege 4 — 30 —1 4 — 119 —
Zimmerleute, Handwerker, Krankenführer ungerech
net. Die Oberwachtmeifter und Oberfeldwebel (wie 
es fcheint, eine Nachbildung der englifchen Sergean
ten) find falt als Officiere zu rechnen; die Verihcilung 
der mir einftwcilen ernannten Officiere — und zwar 
Unterlieulenants — in die Schwadronen und Com- 
pagnieen fcheint ein vortreffliches Auskunftsmittel, den 
Inconvenienzen zu begegnen, welche fonft von diefer 
Einrichtung unzertrennlich feyn dürften. Die Be- 
freyungen und Ausnahmen von der Aushebung, (S. 
*131 32) find mit fchonender Rückficht beftimmt; dafs, 
wer fich felbft verftümmelt, um der Aushebung zu 
entgehen, Feftungsftrafe erleidet, ift in der Regel; 
dafs er aber, wenn fein Zweck nicht erfüllt wird, 
zur Strafe drey Jahr länger dienen mufs, als Andere, 
fcheint die Armee zu fehr einer Strafanftalt zu affi- 
miliren; was ift übrigens auch von einem folchen 
Soldaten zu erwarten? Das Remplaciren ift erlaubt! 
Die reitende Artillerie führt Sechspfündcr, die Fuls- 
axtillerie Zwölfpfünder, und beide zehnpfündige Hau

bitzen. Die Artillerie erhält Jährlich 30 Rekruten pr- 
Compagnie, welche zwey Jahr im Dienft bleiben, fo 
dafs die Compagnie immer halb aus Rekruten, halb 
aus Leuten befiehl, die ein Jahr gedient haben: für- 
wahr eine fchwere Aufgabe, befonders da die Fufsar- 
tillerie mit dem Gewehr und im Bataillon exercirt; 
auch mit jenem nach der Scheibe fchiefst, die reit 
Art. aber im Piftolenfchiefscn undPlänkern geübt wird- 
Die Infanterie erhält jährlich pr. Compagnie 40 Re
kruten, welche in fechs Monaten ausgebildet werde« 
müßen. Die Gehalte der oberen Grade find fehr mä- 
fsig, dagegen die der. Subalternen fo geftellt, dafs fie 
leben können, z. B. der Untcrlieutenant 480 Rh. fl- 
Der Reuter und Kanonier zweyter Claffe hat täglich 
8 Kreuzer, der Musketier 7 Kr. Löhnung, und zwey 
Pfund Brod, wovon er täglich 4 Kr. in die Alenag® 
und monatlich 3 zum Invalidenfonds giebt, und freyes 
Millagsbrod hat; auf dem Marfche verpflegt ihn der 
"Wirth, wofür er 8 Kr. erhält, dem Manne wird 
das Brod und 4 Kr. abgezogen. Die Penfionen der 
Officiere betragen bey 10—14jähriger Dienftzeit 
bey 15 — 19jähriger * , bey 20 — 29jähriger bey
30jähriger $ fies Gehalts, welcher in den letzten fünf 
Jahren bezogen worden; bey einer Dienftzeit über 
30 Jahr wird fie für jedes Jahr um -/ö erhöht, kann 
aber nie 3000 fl- überfteigen; Verwundung oderDienft- 
unfähigkeit in Folge von Andrengungen im Feld« 
gewähren fchon vox' vollendeter IQjähriger Dienftzeit 
die Penfion einer zwanzigjährigen. AVittwen geblie
bener oder binnen einem Jahre nach ihrer Verwun
dung gefto.rbener Officiere erhalten y, die der'V erftor- 
betieu c dei' Penfion ihres Gailen, jedes Kind erhält 
bis zum 18 Jahre i der Penfion der Mutter. Die 
Mannlchaften werden entweder in das Invalidencorps 
aufgenommen, odei- erhallen Penfion in zwey Claßen; 
der Oberfeldwebel 4 fl., Feldwebel 3 fl., Obermann 
2. fl., Gemeine 1 fl. 30 Kr. monatlich, und täglich 
4 Kr. Brodgeld, oder ohne letztes; diejpnigen, wel
che kein eigenes Unterkommen haben, empfangen au- 
fserdem jährlich 6 fl. Hauszins-Vergütung.

Es wäre gewifs angenehm, auch von den übri
gen deutfehen Armeen folche Nachrichten zu erhal
ten; bey dei- verfchiedenen Stärke und Bedeulfan«- 
keit derfelben würden fie wohl am paffendften i« 
einem Militäralmanach der deutfehen Bundesarme® 
vereinigt. Au Redacloren wird es fchwerlich fehle»-

F.

KURZE A
Technologie. Leipzig, b. Weygand: Hand- und Hülfs- 

Ruch für Brantweinbrenner und Bierbrauer , vornehmlich 
beym praktifchen Betriebe, von Carl Wilhelm Schmidt u. 
f. \v. 1822. 110 8. 8. (14 gr.)

Von einem Hülfs- und Hand-Buche wird weit mehr 
erfodert, als der Inhalt diefes Werks giebt. Es ift lo un- 
eenü^end und verworren, dafs auch der geringfte Brauer- 

fel?e wenig Nutzen dauaus ziehen wird. Die vvichtigften 
G »»enftänd6 dcr brauerey und Brenuerey, das Matzen

N Z E I G E N.
und Gähren, find nur oberflächlich därgeftellt, und 
Uebrige. enthält nur die Handgriffe, welche man ab8! 
durch eigene Anficht in Zeit von einer Viertelftunde b® ' 
fer erlernt, als durch alle Befchreibungen, abgefehen da
von , dafs diefe Befchäfligungen nur 80111 untergeordnet1 
Pcrfonale überiatfen bleiben. Dergleichen Schriften hab6!1 
wir fo fchon genug, und dieles Hand - und Hülfs-h10'11 
halle daher billig ungedruckt bleiben können.

B-
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STAATS WISSENSCHAFTEN.

Cassei., und in CommilTion der Hahn’fchen Hof
buchhandlung zu Hannover: Ueber die Ordnung 
der Regierungs - Nächfolge in den monarchifchen 
Staaten des deutfehen Bundes. Eine hiftorifch- 
publiciltifche Abhandlung von Dr. L. JT. Pfeifer, 
kurfürftl. Heffifcbem Ober - Appellationsrathe. 1820. 
436 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

"VVie der gelehrte Vf. in der Einleitung zu diefer 
Abhandlung (S. 3) bemerkt, gilt in den fämmtlichen 
deutfehen Bundesftaaten, welche monarchifch regiert 
Werden, jetzo bey der Regierungs-Nachfolge das Erft
geburtsrecht (rückfichtlich der jetzt regierenden Käu
fer). Hienach kann bey vorkommenden Succeffions- 
fällen innerhalb der (dermalen) regierenden Fürften- 
häufer kein Streit über die Ordnung der Nachfolge 
mehr entliehen, da man über die Grundfätze, nach 
welchen die Primogenitur (in unferer. deutfehen Für- 
ftenhäuiern) zur Ausübung kommt, völlig einverftan- 
den ift. Allein, was wohl zu merken ift, auf aus
drücklichen Normen beruht das Erftgeburtsrecht nur

jedem einzelnen Bundesftaate (für fich), und diele 
jedem Bundesregenten - Haufe eigenen und SpeciaL 
Normen geben daher eine unmittelbare Entfcheidungs- 
«JUelle für folche Succeffions - Fälle nicht ab,, wo nach 
dem Erlöfchen des ganzen (dermalen nach Erltgeburls- 
rechte) regierenden Haufes mehrere andere zur 
Nachfolge berechtigte Fürftenhäufer, welche nicht mit 
dem ausgeftorbenen Eine Primogeniturordnung gemein 
haben, mit ihren Anfprüchen auf die SuccelTion zu- 
iammentreffen, fo dafs nun unter diefen über die 
Ordnung der Nachfolge zu entfeheiden ift. Derglei
chen I alle können fich aber unter der. Bundesftaaten 
Und Bundesfürften-Käufern noch jetzt auf zweifache

eile ereignen; eines Theils, wenn ein Fürftenhaus 
«*us mehr als zwey Linien befteht, für welche keine 
allgemeine, füi das gefammte Haus verbindliche Pri- 
JUogeniturordnung exiftirt, fondern deren jede ihre 
hefondere Primogeniturordnung hat (wie z. B. in den 
einzelnen regierenden Sächfilch-Erneltinifchen , den 
Anhaliifchen und Reuffifchen Käufern), wo es dann 
nach dem Ausiterben der Einen ftreilig werden kann, 
ob alle noch vorhandenen Linien zufammen, oder 
nur Eine von ihnen zur Regierungs - Nachfolge ge
nüge; anderen Theils aber, wenn zwar nur zwey 
Uinien vorhanden find, und alfo bey dem Eilöfchen 
der einen die andere nothwendig zur Succeftion ge-
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langen mufs, jedoch die Primogeniturordnung der ab
gegangenen nicht zugleich die Normen für die Nach
folge in der noch fortbeftehenden und nachfolgenden 
giebt, und in diefer letzten entweder eine Primogeni
turordnung noch gar nicht befteht, oder die Vorrechte 
des hier vorhandenen Erftgeborenen hausverfaffungs- 
mäfsig und beftimmt auf Anfälle aufser diefem Haufe 
(diefer Linie ) nicht ausgedehnt find, und darum zu
gleich mit dem Erltgeborenen in der anderen Linie 
auch die Nachgeborenen zur Thcilnahme an dem An- 
fVle lieh für berechtiget halten mögen. — In allen fol- 
chen SuccelTionsfallen müfs man fich, weil hier die in 
dem abgegangenen Haufe eingeführt gewefene Primo
geniturordnung nichts entfeheiden kann, nach einem 
anderen allgemeineren Succeffions - Princip umfehen, 
durch welches die Ordnung der Nachfolge unter Meh
reren, welche darauf Anfpruch machen,' eine rechtli
che Beftimmung erhält. — Und diefes allgemeinere 
Succeffions-Princip aus der Gefchichte und dem recht
lichen Beftande der Bundesftaaten zu entwickeln und 
zu begründen, ift die Aufgabe, mit deren Löfung fich 
der Vf. hier befchäftiget.

Diefe von ihm verföchte Löfung felbft zerfallt in 
fechs Abfchnitte : I. Allgemeine Grundfätze von der 
rechtlichen Natur der Regierungsnachfolge. II. Po- 
fuive Normen über die Untheilbarkeit der Regie
rungsnachfolge in Deutfchland, und zwar 1) gene
relle Normen, Conftitution Kaifer Friedrichs I von 
1158, deullche Rechtsbücher des Mittelalters, richter
liche Entfcheidungeu aus dem 13ten und 14ten Jahr
hundert, und die goldene Bulle Kaifer Carls IV; 2) jpe- 
cielle Normen, die Erftgeburtsfolge infonderheit be
treffend. — III. Gefchichtliche Entwickelung des 
Princips der Untheilbarkeit und Erft geb urtsfolge in 
deutfehen Staaten, nach vier Perioden: 1) Perfonlich- 
keit der Reichsämter und der damit verbundenen 
Besitzungen. 2) Erblichkeit der Reichsämter, pri
vatrechtliche SucceJJion in diejelben, und Theilung. 
3) Kampf des Untheilbarkeit spr in cips und der Ge
wohnheit zu theilen. 4) Allgemeine Herftellung der 
Individualfucccjfion durch Einführung des Erft Ge
burt sr echt. — IV. Rechtliches liefdtat für die Ord
nung der Regierungs - Nachfolge in deutfehen Staa
te \Eo"dem Eftß“Jfe der neuen deutfehen 
Bundes-Eerfaffung auj die Regierungs-Nachfolge 
m den Bundes-Staaten. VI. Beurtheilung der Re- 
gierungs-JXachJolge aus dem Gejichlspunct e einer 
privatrechtlichen Erbfolge, und zwar: 1) nach den 
Bejtimmungen des longobardifchen Lehen-Rechts,
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2) der Succeffionsordnung des deutfchen Eehen- 
llechts, und 3) des Princips des deutfchen Privat- 
Fürftenrechts.

Das Refultat feines Verfuchs hat der Vf. am 
Schluffe in einem vergleichenden Uelferblick der ver- 
fchiedenen, von ihm aufgelteilten und zu begründen 
verfuchten Succeffionsordnungen für die wirkliche 
Anwendung (S. 428—432) gegeben. — Es ilt folgen
des: Sämmiliche Succeffionsordnungen, fowohl die 
(taabsrechtliche f nach dem Princip der Primogepitur, 

, als die privatrechtliche , nach den Grundfätzen der 
Lehensfolge, und diefe fowohl nach deutschem, als 
nach longobardifchen! Rechte, kommen in Einem 
Puncte völlig mit einander überein, darin nämlich, 
dafs in jedem fich ereignenden Falle nur diejenigen, 
welche mit dem letzten Regenten den nächfien Stamm
vater gemein -haben , Vorzugsweife vor allen übrigen 
Gliedern des fürftlichen Haufes zur Nachfolge berufen 
find. „Vorzug der Linie in diefem Sinn ilt alfo (S. 429) 
die allgemeinlte, ftets zu beobachtende Regel für die 
Ordnung der Regierungs - Nachfolge in den monarchi- 
fchen Staaten des deutfchen Bundes.“ Fragt man nun 
aber weiter, welcher unter mehreren gleichartigen 
Linien, und welcher unter mehreren in diefer Linie 
befindlichen Perfonen der Vorzug vor den übrigen bey 
der Succeffion gebühre: fo gehört, wenn man den 
Itaalsrechtlichen Gefichispunct ins Auge fafst, der Grund- 
fatz der Einheit als leitende Regel der SuccelTions- 
ordnung an; nur Eine unter allen, nach dem Princip 
des Vorzugs der Linie zur Nachfolge berechtigten 
Perfonen kann dazu wirklich gelangen: diefer Eine 
aber beftimmt fich wieder nach dem Erftgeburlsrechte, 
und zwar im Falle der Concutrenz mehrerer Linien 
in einer zweyfachen Ilmficht, zuerft nach dem Vor
züge der älteren Linie, und in diefer Linie weiter 
nach dem Vorzüge der früheren Geburt, wobey jeder 
Erftgeborene mit feinen Nachkommen dem Nachge
borenen mit dellen Nachkommen vorgeht. Die be- 
fondere Regel für die Ordnung der Regierungs - Nach
folge nach dem Itaalsrechtlichen Princip, oder — was 
nach dem Vf. daffelbe ift — nach der Primogenitur, 
ift alfo: Vorzug der älteren Linie, und in diefer 
Vorzug der früheren Geburt (S. 430). — Anders 
verhält fich die Sache, wenn man das privatrechtliche 
Princip ins Auge fafst. Hier erkennt die Ordnung 
der Regierungs - Nachfolge weder einen Vorzug unter 
mehreren gleichartigen Linien an, noch nimmt fie 
einige Rücklicht auf Einheit des zur Nachfolge gelan
genden Subjects. In diefem Puncte treffen die ver- 
fchiedenen Arten der hier anwendbaren privatrech ili- 
chen Nachfolge, die des' longobardifchen und die des 
deutfchen Lehenrechts, unbedingt zufammen. Nach 
ihnen kommt es alfo, wenn mehrere- gleichartige Li
nien,, oder mehrere Glieder einer Linie, in einem 
Succeffionsfalle zufammentreflen, und keinem von ih
nen ein perfönlicher Grund des Vorzugs zur Seite 
fteht, zur Gcmeinfchaft oder Theil”ng des Landes. 
Einen folchen blofs perfönliehen Vorzug aber giebt 
nichts Anderes, als die Nähe des Grades. Die 
befondere Regei für die Ordnung der Regierungs-
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Nachfolge nach dem privatrechtlichen Princip ift alfo 
Vorzug des Grades, und unter mehreren gleich nahen 
Theilung oder Gemeinfchaft (S. 431). —■ Da nun 
aber nach dei’ Natur einer jeden Regierungs - Nach
folge im eigentlichen Sinne, fowie in der Anwendung 
auf die Succeffion in' deulfche Staaten insbefondere, 
nur die ftaatsrechtliche Succeflionsordnung eine Rß' 
gel des Prechts abzugeben vermag; fo folgt hieraus, 
dafs der allgemeine Grundfatz für die Ordnung der 
Regierungs - Nachfolge in allen monarchifchen Staaten 
des deutfchen Bundes ohne Unterfchied dahin auäge- 
fprochen werden miiffe : ,,dafs jtets der Erftgeborene 
in der älteften Linie allein zur Succeffion gelanget 
Eine jede andere Erbfolge - Art, fey es auch die regel' 
mäfsigfte des Privat - Fürftenrechts nach den Principien 
der longobardifchen oder deutfchen Lehensfolgfe, oder 
irgend eine fonftige , dem privatrechllichen Princip 
entfprechende, bedarf zu ihrer praktifchen Anwendung 
einer fpeciellen Begründung. Und diefes mufs infon- 
derheit auch von denjenigen Fällen gemifchter Art 
gelten, in welchen das den Gegenftand der Succeffion 
ausmachende Land an die jetzo ausgeftorbene Linie 
noch im Wege der privatrechtlichen Erbfolge gelang
te , ohne dafs gleichwohl hiebey eine pofitive Beftim- 
mung über die Ordnung der Nachfolge für den Fall, 
dafs diefe Linie erlöfchen würde, getroffen wurde, in
dem ein folcher Fall alsdann nothwendig der Regel 
des Prechts, alfo der Anwendung derjenigen Succef- 
fionsordnung anheim fällt, welche der eigenthümli- 
chen Befchaffcnheit einer Regierungs - Nachfolge wö- 
fcntlich angehört (S. 432).

So weit wir den Vf. aus feinen früheren Schrif
ten kennen zu lernen Gelegenheit gehabt haben, kön
nen wir unmöglich glauben, dafs er felbft von der 
Richtigkeit, Haltbarkeit und praktifchen Brauchbarkeit 
feiner hier aufgeftellten SuccelTionstheorie fo innig 
überzeugt fey, wie der Lefer nach feinen Worten 
wohl annehmen follte. Die Willkührlichkeiten, Lü
cken und Sprünge, die in feinen Beweisführungen 
überall nur zu fichtbar hervortreten, können fei
ner Aufmcrkfamkeit und wohlbekannten Schafffichtig- 
keit wohl nicht entgangen feyn; oder wenn fie ihm 
wirklich entgangen feyn follten: fo gcfchahe diefes 
wohl nur in Folge der Rolle, die er übernommen 
hat, — der eines Verfechters der, fo viel wir wiffen, 
jetzo durch Vermittelung des Königs von Sachfen ihrer 
Erledigung im Wege der Güte nahen Anfprüche des 
herzogl. Sachfen-Meiningifchen Hofes auf die allei
nige Nachfolge in den herzogl. Sachfen - Gotha- und 
Altenburgifchen Befitzungen, zu deren Rechtfertigung 
die vor uns liegende Schrift als Einleitung dienen foll-

Was die Art und Weife anlangt, wie der Vf. feio 
theoretifches Gebäude aufzuführen gefucht hat, fo müßen 
wir darüber vor allen Dingen im Allgemeinen beme^' 
ken, dafs der hiftorifche und litcrarifche Apparat, 
dem der Vf. fein Werk aufzuftellen und zu Rütze*1 
gefucht, zwar feiner Belefenheit und feinem Fleilsß 
zur befonderen Ehre gereicht, dafs wir aber in derth 
was er gegeben hat, im Ganzen leider mehr nur e1' 
nen Haufen zufammengetragener Materialien
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Art erkennen können, als ein wirklich gehörig zu- 
Ümimengefügtes und durch harmonilche Verbindung 
feiner einzelnen Stücke und Theile folid aufgeführtes 
Gebäude. In dem Familienrechte, und insbefondere 
in der Lehre von dem Nachfolgerechle der einzelnen 
deutfehen Fürltenhäufer unter lieh, mag und mufs 
Zwar allerdings wohl das Meifte, vielleicht fogar Alles, 
auf hiftorifchem Wege gefucht und ausgemittelt wer
den; aber nur in Beziehungauj das fpecielle und 
individuelle liecht jedes einzelnen Haujes. Auf die
fem Wege — fo wie der Vf. es hier verfucht — eine 
allgemeine Theorie auffinden und feftftellen zu wol
len, hat gewifs feine fehr grofsen Bedenklichkeiten. 
Die Autonomie der deutfehen fürltenhäufer in folchen' 
Dingen und die Art und Weife, wie fich diefe Auto
nomie ftels im Leben gezeigt und praktifch bewegt 
hat, gebietet gewifs die gröfste Vorficht, wenn aus 
den hausveriragsmäfsigen Beftimmungen eines oder 
mehrerer Käufer, auf etwas Allgemeines gefchlof- 
fen, und aus den individuellen Beltimmungen ein
zelner Käufer allgemeine Normen abgeleitet werden 
füllen. Von feften und allgemeinen Grundfätzen im 
deutfehen Fürftenrechte läfst lieh wohl am allerwenig
sten in der Lehre von dei' Ordnung der Nachfolge 
mit einiger Sicherheit fprechen. Hier, entfeheidet die 
Eigenthümlichkeit der familienrechtlichen Dispofitionen 
Und Inftitutionen jedes Haufes wohl nur allein. Und 
Was von unferem deutfehen Rechte überhaupt gilt, 
das nämlich , dafs feine meiften Lehrfätze eigent
lich mehr nur hiftorifche und doctrinelle Beobachtung 
verdienen, als lieh für Normen eines wirklich ge- 
fchriebenen Rechts anfehen lallen — diefs darf auch 
hier nie überfehen werden. So wenig lieh aus unfe- 
ren verfchiedenen, in der neueften Zeit erfchienenen 
Gonflitulionen, bey aller Uebereinftimmung derfelben 
in fo vielen Punclen, ein allgemeines öffentliches 
Recht, als ein im juridifchen Sinne wirklich geschriebe
nes Becht, ableiten läfst, in der Art, dafs in zweifel
haften Fällen die Erläuterung und Deutung diefer 
oder jener Stelle der Verfaffungs-Urkunde, eines Lan
des aus der des anderen mit Rechtsbeftande entnom
men werden könnte, eben fo wenig läfst fich mit 
Rechtsbeftande die Deutung und Erläuterung eines in 
irgend einem deutfehen Fürltenhaufe beftehenden Haus- 
vertrags aus ähnlichen Verträgen anderer fürftlicher 
Käufer entnehmen. — Und diefes vorausgefetzt, wird 
fich denn gegen die Allgemeinheit der Grundfätze und 
Normen, von denen der Vf. fo Vieles fpricht, und 
auf deren Hypothefe und Poftulirung eigentlich fein 
ganzes Gebäude ruht, noch fehr Vieles, und zwar 
nicht ohne Grund, erinnern lallen. — Inzwifchen, wenn 
man auch feinem hier zufammengelragenen hiftori- 
fchen und literarifchen Apparate wirklich mehr Werth 
keylegt als derfelbe nach unferen eben angedeuteten 
Brinneruneen eigentlich verdient, immer wird dadurch 
doch fein aufgeführtes Gebäude nicht eben fonderlich 
an Feftigkoit und Hallbarkeit gewinnen. Wir wollen, 
Hickfichtlich des als Grundftein für fein Gebäude ge- 
brauchten Unterfchiedes zwifchen jtaatsrechthcher und 
privatrechtlicher Nachfolge, mit ihm nicht darüber 

rechten, ob diefer Un’orfchied wirklich in der Natur 
der Sache gegründet fey. Wir geben ihm vielmehr 
felbft zu , dafs die privatrechtlichen Normen über die 
Erbfolge in Befilzungen von Privaten nach den Fo- 
derungen der Gefetzgebungspolilik im Allgemeinen 
nach anderen Gefichtspuncten zu beftimmen und feft- 
zuftellen feyn mögen, als die über die Nachfolge in 
der Regierung von Staaten. Allein das wird uns doch 
gewifs der Vf. wohl felbft zugeftehen, dafs gerade die 
Normen für die Nachfolge in Regierungen fich bey 
Weitem weniger nach Einem Leiftcn modeln und 
bilden laffen, als ein privalrechtliches Erbfolgefyftem, 
und dafs insbefondere das für jeden gegebenen Staat 
aufzuftcllcnde Syftem für die Regierungsnachfolge fich 
mit möglichfter Innigkeit an den individuellen Cha
rakter des Gemeinwefens anfchliefsen müße, bey dem. 
es praktifch zur Anwendung kommen foll. Ein fo 
allgemeines Räfonnemcnt, mit welchem die vom Vf. 
(S. 12—15) angeführten Schriftfteller durchzukommen 
glauben, kann auf keinen Fall genügen. Hier ift es, 
wo vorzüglich die hiftorifche Genefis und Ausbildung 
der einzelnen Staaten ins Auge gefafst werden mufs. 
Aber in Bezug auf unfer deutfches Staatenwefen ift in 
dem angedcutelen viel zu allgemeinen Räfonnement 
diefer Gründungs - und Ausbiidungs - Gang offenbar 
überfehen. Was die vom Vf. angeführten Cocceji, 
Beyer und Ludolf Hugo gefagt haben, mag zwar 
für Staaten paffen, die lieh mitlelft eines nach Rouf- 
feaus Anleitung abgefchloffenen Conträt social ge- 
biidet haben; es mag dann Beachtung verdienen, wenn 
von der Conftitulion folcher Staaten und hiei’ insbe
fondere von der Feftftellüng des zweckmäfsiglten Nach- 
folgefyftems der Regenten die Rede ift. Aber ganz 
und gar pafst es nicht auf unfere deutfehen Staaten. 
Der wahre und eigentliche Charakter dei’ hiftorifchen 
Genefis und Ausbildung diefer ift dabey durchaus über
leben. Man mag. über Patrimonialftaaten fagen, was 
man nur immer wolle, fo viel läfst fich doch gewifs 
auf keinen Fall mit Grund der Wahrheit leugnen, 
dafs unfere deutfehen Staaten, wenn fie auch nicht 
alle und in aller und*5eder Beziehung für wahre Pa
trimonialltaaten anerkannt werden können, fich doch 
gewifs dem Wefen der eigentlichen Patrimonialltaa
ten fehr und auffallend nähern. Denn fie wurden 
nicht gebildet durch Verträge zwifchen Regent und. 
Unterthanen, worin die letzten den erften die Regie
rungsrechte übertragen haben, fondern die eigentliche 
und wahre Grundlage unfercs deutfehen Staatenwefens 
ruht in dem Grundbefitzlhume unferer fürftlichen 
Häufer. Unfere Fürften find aus Landesherren im 
Laufe der Zeit allmählich Regenten geworden, und 
bey der Beftimmung ihrer Regicrungsrechte, und na
mentlich bey dei Lehie von der TL heilbarkeit und 
Unlbeilbaikeit dei Länder und dem m den RpffenteH- 
familien zu befolgenden Nachfolge-Syftem, darf die
fer hiftorifche Bildungsgang auf keine Weife über
fehen ■weiden, \virklich zeigt auch die neuefte Ge- 
fchichte, dafs man ihn felbft bey der Revolution, wel
che in unferen Tagen unfer deutfches Staatenwefen 
durch die Auflösung des Rcichsyorbandcs erlitt;
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(das forgtamfte beachtet hat. Was würde wohl aus 
nuferen niediatifirten reichsltändifchen Käufern 
den feyn, hätte man bey der Stiftung des Rheinbun
des nicht die Idee des Patrimonialftaatenwefens beach-

tel? Und ruht nicht, wenn man die Sache genau 
nixümi, das monarchische Princip u;id das Wefen dar 
Legitimität auf der Idee eines PalrimoniaULats ?

(Die Fortfitz.mg folgt im nächften Stück .)

KLEINE S CHRIFTEN.

StAATSWISSENSCHAFtew. 1) Hannover, in der Hahnfchen 
Hofbuchhandlung : Ueber die Untheilbarkeit deutfeher Bundes
staaten. Ein hiltorifch - dogmatifcher Beytrag zum dcut- 
fchen Staatsrechte. 182.5. 30 S. 8.

2) Leipzig, in der Exped. d. europäischen Auffehers: 
Die Theilung des Herzogthums Sachfen. - Uotha - Altenburg , in 

’ rechtlicher und politifcher Hinficht unterfucht von Ernß 
Jufius Wahrlieb. 32-S. 8. (4 gr-)

Der mit dem am uten Februar v. J. erfolgten Ableben 
des Herzogs Friedrich IV von S. Gotha und Altenburg ein- 
eetretene Abgang des herzoglichen Haufes S. Gotha und 
Altenburg, und die über die Nachfolge in diefen Landen 
unter den herzoglichen Häufern S. Meiningen, S. Hild- 
bureh tufen und S. Coburg Saalfeld obwaltenden Irrungen 
haben", nächft anderen Punctcn, auch die Frage zur Sprache 
eebracht: ob bey dem dermaligen Stande des deutfehen Staa- 

F.rbfällen der Art eine Landesiheilung Statt fin
den kann ? "Mit der Beantwortung diefer Frage befchäftigen 
fich diefe beiden Schriften : die erfte nur im Allgemeinen, 
die letzte in Beziehung auf die Gotha - und Altenburgifchen 
^^De^Vf von No. 1 untcrfcheidet zwey Fälle: 1) Thei- 
hing bey einem Inteftaterbanfall, und 2) Theilung durch will- 
kührltche Dispofitionen eines Regenten, In Bezug auf beide 
gefleht er zwar während der Zeit der Dauer des ehema- 
Roen Reichsverbandes deutfeher Länder deren Theilbar- 
kpit zu- allein feit der Errichtung des Rheinbundes und 
1 « Rim folgenden deutfehen Bundes foll die Sache anders

Xn Ki In den Art. II u. XI der B.A. und Ari. XVI 
ge'voidcn y W.M.C. foll .die Untheilbarkeit der 
‘!el Heben Staaten für "beide Fälle ausgefprochen feyn; den fehen btaaren fondern die Staa.

L ^Glieder des deutfehen Bundes find, diefe fich 
X/ wechfclfeitig ihre Unverletzbarkeit garantirt ha- 
Ln- theils, weil die meiften der neu ertheilten land- 
fiündi fehen VerfalTungs vertrage eine ausdrückliche An- 

, nmnff der Untheilbarkeit des Landes enthalten, theils, 
we^Sm Regenten die BefugÄTs zuftehe, den Staat als 
r r hpn zu vernichten, theils, weil die deutfehen Staaten 
fouveräne Staaten lind, die Souveränität aber ihrer Natur 
nach eine und untheilbar ilt (S. 19 u. 20), theils - was den 
letzten Fall insbefondere aiigeht — weil nach der Rhein
bunds-Acte Art. VIII fowohl, als nach der Schlafs - Acte 
1er W M c Art. VI eine Abtretung der auf einem Bundes
gebiete haftenden Souveränitätsrechte ohne Zustimmung 

Bundes nicht Statt finden kann (S. 24 u. 20), theils 
«Shell weil die früher abgefchlofienen Erbtheilungsver- 
träge durch die Errichtung des Rheinbundes und des deut
fehen Bundes ihre Wirksamkeit verloren hätten CS. 18).

Auch der Vf. von No. 2 findet den Hauptgrund für 
die von ihm behauptete Untheilbarkeit der Behtzungen des 
abge<»angenen herzoglichen Haufes S. Gotha und Altenburg 
(S. 5) darin, dafs das Recht jeden Staat, a s eine moralifche 
und juridifche Perfon, für unthexibar erkläre; dafs (S. 9) 
Theilungen der Staaten unmoralifch und widerrechtlich 
feyen; dafs das Erbrecht auf einen Staat (S. 19) nur auf 
4as G»nze delfelben gehen könne, nichts weiter als das Re-

gierungsrecht gebe, und fo angefehen werden mülle, als 
habe das Volk feine Einwilligung dazu gegeben. Doch ift 
der Vf. dabey noch fo billig, dafs er dem Herzoge von 
S. Meiningen, dem er die Gotha- und Altenburgifchen 
Lande, als eine untheilbare Malfe, allein zufpricht, eine 
Entfchädigung der Herzoge von S. Hildburghaufen und Co
burg - Saalfeld C S. 20) zur Pflicht macht ; aber nur eine 
Geldenifchädigung. Jedoch follen das Geld hiezu nicht die 
Unterthanen hergeben, „welche kein Entfchädigungsgegen- 
ftand find,“ fondern der Fürft, welcher die ganze Erb- 
fchaft erhielte. Die Nachtheile, welche die Theilung der 
Gotha- und Altenburgifchen Lande fowohl für diefe felbft 
und deren Angehörigen, als für die Gemüther des deut- 
fchen Volks üheHiaupt, herbeyfuhren foll, , hat der Vf. 
(S. 2Ö — 30) mit vieler Wärme aus einander gefetzt. Bey 
feinem Wunfche, die Länder ungetheilt zu erhalten, küm
mert es ihn auch nicht, dafs die Furftenthümer Gotha und 
Altenburg nie in einer realen Verbindung geltanden haben, 
fondern defshalb , weil fie bisher nur Einen Fürften gehabt 
haben, weil der Gothaer den Altenburger zum Mitbürger 
haben will, und umgekehrt, foll es (S. 24) auch fernerhin 
fo -bleiben.

Ob es jedoch den Gotha- und Altenburgifchen Landen 
fo ergehen werde, wie der Vf. es wünfeht, und als noth- 
wendig darftellt, wird die Folge lehren. Doch fcheint es 
uns kaum, als fey die Gothaifche Succeliionsfrage blofs 
durch ein folches moralifch - politifches Räfonnement zu 
entfeheiden , wie er uns giebt. Auf die Weife, wie er es
macht, läfst lieh mit allen rechtlich beftehendeM, und 
namentlich mit allen Haus-, und Staats - Verträgen unfe- 
rer deutfehen Fürftenhäufer leicht fertig werden Der 
Vf beweift eine völlige Unbekanntfchaft mit dem bc- 
hehenden familienrechte des Haufes Sachfe 
fere, Bundesgefctze fcheint er eben fo

n,
pen. — Diefe find nun zwar dem Vf.

weni;
und un
zu ken-

von No. i nicht
fremd, aber leider geht er nur darauf aus, fie geflilfentlich 
zu verdrehen. Aufserdem würde er wohl fclrwerlich die 
bekannte Beftimmung des Art. XX?y.IV der Rheinbunds- 
Acte, die mit klaren Worten die Succelfionsrechte der Bun- 
desfürlten unter fich aufrecht, und zwar ohne alle Ein- 
fchränkung aufrecht erhält (S. 18), nur vom Hechte der 
Succefl’ion verliehen , nicht aber von der Art und Weife, 
wie diefes Recht zur Ausübung kommen foll. Diefs ift ein« 
feiner Willkührlichkeitcn, von welchen überhaupt fein 
Schriftchen ziemlich voll ift. Die Hauptwillkührlichkeit, 
puf der fein ganzes Rafounement ruht, ift übrigens die, 
dals er nicht die dcutlchen Fürften als die eigentlichen 
Glieder des deutfehen Bundes anfieht, fondern die von die
fen beherrfchten Staaten, als den Regenten gegenüber ge
dellte moralifche Perfonen , und zwar als die Hauptperfo- 
nen. — Dafs eine folche Annahme dem Grundprincip un- 
feres deutfehen Staatenbnndes durchaus widerftrebt, brau
chen wir wohl nicht zu bemerken. Hätte der Vf. fich di« 
Mühe genommen, neben dem Art. II der B.A. auch deU 
Artik. 1 zu lefen: fo würde er wohl fchwerlfch fich zü 
einer fo bedenklichen Irrlehre bekannt haben, wie die ift» 
auf welche er feine hier vorgetragene Meinung geftüt4 
hat. 7
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STAATS WISSENSC HAFTEN.
Cassel, und in CommilTion der Hahnfchen Hof

buchhandlung za Hannover: Ueber die Ordnung
■ der Hegierungs - Nachfolge in den monarchijclien 
Staaten des deutfchen Bundes. Eine hiftorifch- 
publiciftifche Abhandlung von Dr. L. W. Pfeiffer 
u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
ßetraohtet njan aber unfere deutfchen Staaten als Pa- 

trimonialftaaten — was zuverläffig der richtigfte Ge- 
fichtspunct ift, unter den fie geftellt werden können —• 
fo kann wohl weder von ihrer Untheilbarkeit die Re
de feyn, noch von einer in ihrem Wefen fchon an 
fich gegründeten Primogeniturfolge. Wenigftens folgt 
Weder das Eine, noch das Andere daraus, dafs die 
Befitzungen unferer deutfchen Bundesfürften im Laufe 
der Zeit fich zu Staaten herausgebildet haben, fo nolh
wendig und wefentlich, wie es der Vf (S. 26 u. 30), 
zwar nicht als abjolut nothwendig, aber doch als He
gel, annimmt Was er vom Zugrundegehen der Staa
ten bey Geftaltung ihrer Theilung fpricht, mag viel
leicht nicht zu leugnen feyn. Allein diefes Moment 
ift nur bey Patrimonialftaaten kein Argument gegen 
die Theilbarkeit, und darum auf unfere deulichen 
Staaten nicht anwendbar. Ihre Untheilbarkeit ver
danken diefe nicht jenem Argument, fondern den in 
ihren Regenlenhäufern beftehenden Primogeniturord
nungen. Die Untheilbarkeit felbft befchränkt fich da
her blofs auf die Zeitdauer der Gültigkeit diefer Pri- 
mogeniturordnungen, alfo auf die Zeit der Dauer und 
Blüthe der Linie oder des Haufes, das fich fein Nach- 
folgefyRem in diefer gebildet und geregelt hat. Was 
der Herzog Trnß Auguft von Sachfen - Weimar in 
Riner Primogeniturordnung vom 29ften Auguft 1724 
ausdrücklich erklärt hat: „dafs diefe Primogeniturord- 
uung fich uur auf. feine Linie befchränken, keines- 
Weges aber auf die Gothaifche gefammle Linie, wenn 
auf diefe nach Gottes Willen die Succeffion feiner 
Rande kommen follte, oder weiter hinaus erftre- 
eken foll, noch kann, londern dafs es alsdann hier
unter auf das anhommen werde, was fonjien Hech- 
tens. oder von jener fuccedirenden Linie verabredet 
feyn würde“, diefes ift viel zu tief und viel zu innig 
hi der Natur unferes deutfchen Slaatenwefens gegrun, 
del, als dafs fich hier eine längere Dauer der Uniherb 
harkeit, als innerhalb der angedeuteten Periode, mit 
einigem Grunde annehmen ünd behaupten re sc. ,

Inzwischen mag der Vf- die Unhaltbarkeit eines 
J. A. L. Z. 1826. Zweiter Band.

Gebäudes und der für daflelbe in den Grundfätzen des 
allgemeinen (philofophifchen) Staatsrechts geluchten 
Elemente felbft gefühlt haben. Darum fuchte er da
für eine weitere Grundlage in einigen Beftimmungen 
unferer Reichsgefetzgebung im Mittelalter, namenllich 
in der Conjiitution des Haifers Friedrich I v. J. 1158 
(II Feud. 55), in den deutfchen Becht sbüchern des 
Mittelalters und der goldenen Bulle Haifer Carls IV. 
Die Erße diefer Beftimmungen verbietet nun zwar 
allerdings, dafs künftighin (de caetero) ducatus, 
Marchia, comitatus getheilt werden follen: allein 
bekannt ift es, dafs diefe nur für die italiänifchen Va- 
fallen gegebene Verordnung lheils fchon um defswil- 
len für Deutfchland und deulfche Länder keine ver
bindende Kraft haben kann, iheils aber auch, wenn 
fie wirklich nicht blofs für die italiänifchen Vafallen, 
fondern auch für die deutfchen, nach der Idee des 
Kaifers, wie der Vf. (S. 53) zu zeigen gefucht hat, 
verbindend gewefen feyn follte, in Deutfchland we- 
nigftens nie als Gefetz anerkannt worden, und zur 
praktifchen Realität gediehen ift. — Aufserdem liegt 
aber auch in der Verordnung, wenn man ihren Sinn 
genau analyfirt, keinesweges das, was man darin ge
wöhnlich zu finden glaubt, und was auch der Vf. 
darin findet. Wie der Eingang derfelben zeigt, geht 
ihr ganzer Zweck überhaupt nur darauf, dem zu 
weit getriebenen Gebahrungsrechle der Vafallen Schran
ken zu fetzen, und die Veräufserung und Verpfän
dung ihrer Lehen oder einzelner Stücke derfelben zu 
erfchweren. Das Verbot der Theilungen der Herzog- 
thümer, Markgraffchaften und Graffchaften erfcheint, 
wie fich aus der ganzen Fällung der Verordnung er- 
giebt, eigentlich nur als ein Nebenpunct, den Frie
drich nur zu dem Ende aufgefafst zu haben fcheint, 
damit durch die Theilungen die Lebensqualität nicht 
verlölchen möge. Darum gefteht er felbft bey ande
ren Lehen ausdrücklich die Theilung zu, wenn die 
Theilhaber folche wollen (Ji confortes voluerint}, 
und bedingt fich nur das, dafs die einzelnen Theilha
ber der getheilten Lehen die Lehnbarkeit fernerhin 
anerkennen (fidehtatem faciant'). Und gerade in die- 
fein Zugefiändnifle der Theilbarkeit anderer Lehen 
mag wohl der Hauptgrund zu fuehen feyn, warum 
die Abficht des Herzogtümer, Markgraf
fchaften und Graffchaften ungelheilt zu erhalten, nicht 
erreicht wurde; was um fo leichter möglich war, da 
man über die Zubehörungender Herzoglhümer, Mark- 
giaffchaiten und Graflchaflen in jener Zeit noch nicht 
londerlich|im Klaren gewefen feyn mag, und die Herzoge, 
Markgrafen und Grafen noch aufser den ihmn 
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als Reicbswürdenträgern in dem Umfange ihrer Her- 
zogthümex', Markgraffchaften und Graffchaften über- 
laffenen Gütern und Befitzungen eine Menge änderet 
Gütei- und Befitzungen tlieils an Lehen, theils an Ei
genthum befafsen, welches fich mit den Befitzungen der 
erften Art verfchmolzen hatte, die Theilbarkeit der 
letzten Befitzungen aber, wie felbft die Verordnung 
zeigt, über allen Zweifel erhoben war. Für die all
gemein verbindliche Kraft der Verordnung für alle 
Reichswürdenträgei' in Italien und Deutfchland beweift 
übrigens die vom Vf. (S. 54) angezogene Urkunde 
vom löten Sept. 1156, worin Friedrich die Markgraf- 
fchaft Oefterreich zu einem Herzogthume erhob, gar 
nichts. . Vielmehr bevVeift fie das Gegentheil. Wäre 
es mit der Untheilbarkeit folcher Verleihungon und 
Befitzungen in Deutfchland eine fo ausgemachte Sache 
gewefen, wie der Vf. annimmt: fo wäre die von 
Friedrich angehängte Bedingung, ne ducätus Außriae 
nullo unquam tempore dioijionis ahcujus recipiat fe- 
ctionem, eine rein urinölhige Bedingung gewefen. Zu
letzt aber darf bey der Feftftellung des Sinnes der Ver
ordnung nie überleben werden, dafs die Verordnung 
auf den Fall der Theilung eines Herzogthums, einer 
Markgraffchaft oder Graffchaft durch Erben und Nach
folger eines abgegangenen Inhabers eines folchen Reichs- 
.amtes gar nicht einmal gerichtet ift, fondern, dem 
oben angedcuteten allgemeinen Zwecke derfelben 
gemäfs, nur auf Theilungen, die fich die mit 
lolchen Reichswürden und ihren Zubehörungen be- 
liehenen Inhaber derfelben felbft erlauben mochten. 
Der Beweis für die Richtigkeit diefer, wohl ins Auge 

.zu laßenden Bemerkung liegt darin, dafs damals die 
Erblichkeit folcher Reichswürden noch keinesweges 
förmlich anerkannt war, und gefelzlich feit ftand ; wie 
denn der Vf. felbft (a. a. O.) zugefteht, dafs die in 
der erwähnten Urkunde vom löten September 1156 
bey dei' Erhebung der Markgraffchaft Oefterreich zu 
einem Herzogthume anerkannte Erblichkeit diefes 
Reichslandes der erfte Fall eines förmlichen Aneikennt- 
nifies diefei' Erblichkeit gewefen fey, und auf einer 
befondcren Begünlligung (ob Jingularem favorem) be
ruhet habe, und dafs auch in demfelben Jahre dem 
Bifchofe und der Kirche zu Verdun das beneficium 
comitatus et marchiae ohne Erbrecht (absque ullo 
hereditario jure) verliehen worden fey. Auf jeden 
Fall aber pafst die Verordnung — man mag fie deu
ten, wie man will, in der Allgemeinheit, wie es der 
Vf. thut, odei' nach unferer Darftellung nur auf den 
Inhaber folcher Reichswürden und ihrei' Zubchörun- 
.gen, nicht aber auf deffcn Erben, — keinesweges auf 
die Verhältniffc und die Ausbildung, welche unfer 
deutfches Tcrritorialwefen im Laufe dei' Zeit, belon- 
ders feit dem Falle der Ilohenftaufen, in Deutfchland 
erhielt. In der Periode, wo fie crfchien, und zu der 
Zeit, wo der Belitz .und die Innehabung von Herzog- 
thümern, Markgraffchaften und Graffchaften blofs 
den Charakter einer von der kaiferlichen Gnade 
und Willkühr abhängigen Aemter- ur. .1 Würden- Ver
leihung an fich trug, und die* Erblichkeit folcher Ver
leihungen noch nicht feft ftand, konnte fich wohl die 

Untheilbarkeit derfelben aus diefer Verordnung, bey 
einer ausgedehnten und über ihren eigentlichen Sinn 
hinausgehenden Deutung derfelben, vielleicht zur Noth 
ableiten laßen. Aber fehr gewagt ilt es gewifs, die
fes auch für die Folgezeit zu thun, wo das Eigen
thumsrecht und die Erblichkeit an folchen Befitzun
gen die Ausbildung und Feftigkeit erlangt hatten, zM 
der fie bald nachher gelangten.

Uebrigens wollen wir zwar keinesweges in Ab* 
rede ftellen, dafs die Idee von der Untheilbarkeit der 
Herzogthümer, Markgraffchaften und Graffchaften fich 
auch in der Zeit, in welche die Sammlung der Rechts
bücher des Mittelalters fällt, noch aufrecht erhalten 
habe. Allein auf der anderen Seite läfst es fich doch 
nicht verkennen, dafs man die Sache fchon hier in 
einem ganz anderen Sinne nahm, als diefes in der 
Verordnung Friedrich I gefchieht. Während die Ver
ordnung folche Theilungen ganz beftimmt, und zwar 
den Eefitzern folcher lieichsämter} verbietet, fpre- 
chen die Sammler der Rechtsbücher mehr nur die Hn' 
thunlichkeit einer getheilten Beleihung folcher Aem
ter von Seiten des lionigs aus. Inzwifchen zeigt die 
Gefchichte jener Zeit, dafs diefe Lehre fchon damals 
von mehreren Seiten her mancherley Anfechtung zu 
beftehen, und dafs man eine Untheilbarkeit, wie man 
fie fich jetzt denkt, wenn man von der Untheilbar
keit deutfeher Länder fpricht, dabey nie im Sinn« 
hatte. Die Untheilbarkeit begriff blofs das Fürßen- 
amt, das Gericht, wie diefes aus den vom Vf. (S. 61 
und 63) angeführten Stellen des Sachfenfpiegels, B. III. 
Art. 53, und des Schucabenfpiegels, Cap.- 21 9- 3, 
ganz deutlich hervorgeht. Die übrigen ßeßtzungen 
eines Reichswürdenträgers waren ganz unbeftritten 
lheilbar, und dafs diefe oft den gröfsten Theil der 
Befitzungen eines Füllten der damaligen Zeit ausmach
ten, ift eine bekannte Sache. Ausserdem war auch 
die Untheilbarkeit nur befchränkt auf den Fall, dafs 
ein Würdenträger nur Eine folche Würde bekleidete. 
Hatte er mehrere zugleich: fo war die Theilung un
verwehrt (Hofacker OpufcuL S. 38). Auch fcheint 
überhaupt damals die Untheilbarkeit nicht allgemein« 
Regel gewefen, fondern durch das individuelle Her
kommen in jedem Haufe beftimmt worden zu feyn. 
Wenigftens deuten auf diefes die Enlfcheidungsgründ® 
hin, die in dem vom Vf. (S. 69) und Hofacker (a> 
a. O. S. 45) aufgeführten Falle die Schiedsrichter iü 
der Irrung zwifchen den Grafen Friedrich und Jofried 
von Lehmigen ihrem Spruche v. J. 1317 zum Grun' 
de legen.

Dem fey jedoch, wie ihm wolle. Soviel ift, wi® 
Olcnfchlager (neue Erläuterung der goldenen Bull« 
Carls IV u. f. w. S. 172) fehr richtig bemerkt und 
nachgewiefen hat, wohl nicht zu leugnen, die fiaat*' 
rechtliche Theorie, oder richtiger das pohtifche Sj" 

ftem, welches Friedrich I in feiner Verordnung vorn 
Jahre 1158 aufzuftellen und durchzuführen fuchte, h** 
fich gewifs nur fehr kurze Zeit als praktifch haliba* 
gezeigt, wenn es überhaupt je praktifche Haltbark61 
hatte. Mit der Zerreifsung der grofsen alten Herzog' 
thümer, die in Friedrichs Zeit fällt , erlitt das ganz0 
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ftaalsrechtliche 'Syftem in Deulfchland eine fehr bedeu
tende Umwandlung. Die Lande der nunmehrigen 
Herzoge und Erzfürfien waren von ganz anderer Ei- 
genfehaft, als vormals die von den früheren Herzo
gen, Markgrafen und Grafe» als kaiferlichen Beam
ten verwalteten Provinzen; dadurch hatte das alle 
frünkifche Lehenrecht in vielen Stücken eine ganz an
dere Geltalt angenommen, als vordem. Da die neuen 
Fürfienlehen nicht mehr, wie vormals, auf die Für- 
ßenämter, fondern auf eigenthümliche I^andfchaften 
gerichtet worden waren: fo konnten - diefelben auch 
nicht weiter für unzertrennlich geachtet werden, und 
die Anerkennung ihrer Erblichkeit war nicht weiter 
zu bezweifeln. Diefes aber führte nölhwendig zu dem 
feitdem immer mehr ausgebildeten Theilungsfyfiem, 
und wirklich fchon zur Zeit der Errichtung der gol
denen Bulle hatten die Theilungen in allen Käufern 
fo überhand genommen, dafs höchltens nur noch die 
Rede davon feyn konnte, es fey belfei', die Theilun
gen zu vermeiden, als davon, ihnen durch ein be- 
fiimmtes Verbot Einhalt thun zu wollen. Allerdings 
liegt auch in der bekannten Stelle der goldenen Bulle 
Cap. XXV: Ji ceteros principatus congruit in Jua 
integritate fervari} weiter nichts, als eine Andeutung 
der Unrälhlichkeit der Theilungen der deutfehen Für- 
Itenthümer, keinesweges aber eine Enuntiation ei
nes Verbots folcher Theilungen- Selbft nicht einmal, 
wie der Vf. (S. 77) will, die Erklärung, „es fey der 
Natur der Fürftenthümer angemefien, ungelheilt zu 
bleiben, es gehöre diefes ad naturalia fuccef/ionis in 
principatu“, können wir in jener Stelle finden. An 
die Eigenfchaft einer Staatsfuccef/ion, von welcher der 
Vf. bey feiner Deutung fpricht, dachte der Concipient 
der goldenen Bulle zuverläffig nicht. Das Verbot der 
Theilung der Kurfürltenlhümer, oder, wie fie die 
goldene Bulle (a. a. O. §. 2) nennt, der infignes et 
magnifici principatus , halle offenbar feinen Beflim- 
tnungsgrund in ganz anderen Dingen. Diefer lag, 
wie ihn die goldene Bulle, Cap. VII. g. 2 , felbft mit 
klaren Worten angiebt, lediglich darin, dafs unter 
den Söhnen der weltlichen Kurfürften bey künftigen 
Königswahlen über das Stimm- und Wahl-Piecht und 
die Theilnahme an dc-r Wahl keine weiteren Streitig
keiten entliehen füllten (ne inter eorumdem princi- 
pum feculanum electorum Jilios fuper jure, voce et 
potejtate praefata futuris temporibus fcandalorum 
et diffenßonum poffit materia fufcitari}. Diefes, 
Und nichts Anderes, war auch der Grund, dafs für 
die Lande, au welchen das Theilnabmsrecht an den 
Wahlen hallen föllte, die Primogenitur verordnet 
Wurde ; wiewohl felbft bey den nächft vorher gegange
nen Fällen man auf diefen letzten Punct keine Rücklicht 
genommen hatte, fondern bey der Zulaflung der Wahl- 
lürften aus den zur 7 heilnahme an der Wahl berech
tigten weltfürftlichen Käufern ziemlich willkührlich 
^erfahren war (ölerifchlapei a. a. O. S. 1/5, 1/6). 
Wirklich zeigt auch die folgende Gefchichte, dafs 
*nan rückfichllich der Primogenitur in allen weltli
chen Kurfürftenhäufern dcm Erltgeboienen weiter nichts

Vorzug zugeltanden habe, als die Berechtigung zur

Theilnahme an der Kö’mgswahl, und diejenigen Lan
de, auf welchen diefe Berechtigung zur Zeit der Er
richtung der goldenen Bulle gehaftet hatte, und wor
auf fie nach den Beflimmungen derfelben gegründet 
worden war. Und insbefondere war es ein ausge
machter Grundfalz des Erbfolgefyflems der damaligen 
Zeit, dafs fich die Untheilbarkeit der Kurlande und 
die Primogeniturberechtigungen der Erftgeborenen • in 
den kurfürfllichen Käufern keinesweges auf folche 
Lande erftrecken könnten, welche die Kurfürften fchon 
vor dem Erwerbe der Kur und der Kurlande befeffen 
halten (Q lenfchlager a. a. 0. S. 346).

Uebrigens wollen wir zwar nicht leugnen, dafs 
Carl IV und feine nächflen Nachfolger das Unlheilbar- 
keilsfyltcm, welches der Erfte in der goldenen Bulle 
als rälhlich empfiehlt, einige Zeil hindurch aufrecht 
zu erhallen, und auch bey anderen Fürftenlhümern 
anzuwenden verfucht haben, wie der Vf. (S. 83 ff.) 
durch einige Beyfpiele erweifen will. Allein dagegen 
wird uns auch der Vf. feiner Seits wieder zu geliehen 
müßen, dafs diefe Verfuche nicht gelangen. Nament
lich verdient in diefer Beziehung der baierifche Suc- 
ceflionsfall r. J. 1429 vorzügliche Aufmerkfamkeit. 
Ohngeächtet der Kaifer Sigismund in feinem Urtheils- 
briefe (in Senkenberg Corp. jur. feudal. S. 822<fl.) 
die Theilung. der baierifchen Lande, um deren Sue- 
ceffion es fich damals handelte, um defswillen für 
ungültig erklärt hatte,, weil fie vem den baierifchen 
Fürften „nach ihr .eigen Willen, ohne der Kaifer und 
Könige Gunft, Willen und Verhengnifs“, gemacht 
worden war, und ohngeächtet er meinte, dafs Er 
„diefelben Lande wohl hätte behalten mögen“: fo 
mufste er dennoch die damals Itreilige Theilung ge
nehmigen, und die von dem Herzoge Johann hinter
laßenen Lande feinen Vettern überlaßen. ■—• So un
angenehm dem Vf. auch diefer Bildungsgang des Erb- 
folgefyftems in unferen deutfehen lürftlichen Käufern 
ift: fo kann er doch nicht umhin, fich (S. 165) zu 
dem Gefländniße rtUbekennen: „Thatfache wenigftens 
ift es, dals die Grundfätze von der völligen Theilbar- 
keit der Reichslande und von dem gleichen Rechte 
aller Söhne fich feit dem Ende des loten Jahrhunderts 
fo reifsend ausgebreilet haben, dafs man nicht etwa 
nur die eine und die andere Familie davon angefteckt, 
fondern falt alle fürfilichen Käufer in Deulfchland ein 
gleiches .Schickfal hierin erleiden gefehen hat; und 
man vermag es daher nicht, foviel das Factum be
trifft, denjenigen Schriflftellern zu widerfprechen , wel
che von jenem Zeilpuncte an eine lalt allgemeine Ge
wohnheit zu theilen als nolorifch annehmen.u — Zwar 
will der Vf., dafs das, was fich, feiner Aeufserung nach, 
fo factifch bildete, nicht als liecht — als bleibende 
und bindende Norm für die Zukunft — angefehen 
weiden könne; allein was er zur Verlheidigung diefer 
Meinung (S 237 ff) angeführt hat, ift wirklich die 
fchwacmie Partie ferner ganzen Schrift. Auf die Weife, 
wie er hier_derrechtlichen Gültigkeit und Beftändig- 
r u c i er 1 “e^barkeil widerfpricht, läfst fich wirk
lich alles Beliebende wegräfonniren. Wenn man von 
folchen Vorderfätzen ausgeht, wie der möchte 
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noch bey Weilern Mehreres fich wegräfonniren laßen, 
als nur die Theilbarkeit unferer deutfchen Länder, 
oder die gleichen Nachfolgerechte der Agnaten ei
nes abgegangenen Haufes: es möchte vielleicht felblt 
die Rechtmäfsigkeit des Länderbefitzes manches fürft- 
lichen Haufes auf folche Weife zweifelhaft zu ma
chen feyn. Um fich zu überzeugen, dafs die Gewohn
heit zu theilen, die fich in jener Zeit bildete, wirk
lich rechtsbeftändig, und nicht blofs das Erzeugnifs 
einer irrigen Anficht von den Berechtigungen meh
rerer Söhne eines Fürften auf den Gründ einiger Bi- 
belftellen und der Dispofitionen des römifchen Rechts 
über die gleichmäfsige Nachfolge aller Kinder eines 
Familienvaters fey, — um fich hievon zu überzeugen, 
bedarf es weiter nichts, als der einzigen Bemer
kung, dafs die Reichsgefetzgebung diefes Theilungs- 
recht wirklich anerkannt hat, indem von Seiten des 
Reichsoberhaupts diefe Theilungen nicht blofs zuge
laffen, genehmigt und beitätiget wurden, fondern die 
Politik der Kaifer fie auch fortwährend begünftigte, 
weil wirklich in einer folchen Begiinftigung das Pal
ladium für die Erhaltung der kaiferlichen Macht lag, 
die neben übermächtigen Ständen, wie folche die frü
her gewünfehte Untheilbarkeit der deutfchen Länder 
gefchaffen haben würde, fich kaum würde haben er
halten können. — Und diefes vorausgefetzt, läfst fich 
wohl nichts Anderes mit Zuverläffigkeit annehmen, 
als: Für die Bejitzungen unferer deutfchen Fürften 
und Reichsftände war, fo lange unfer deutfehes Reich 
befand, die Theilbarkeit derfelben und die gleiche 
Succefjionsberechtigung aller Söhne eines Füijien in 
feine Bejitzungen eine ausgemachte Regel; die Eor- 
xüge des Erjigeborenen , welche der Vf. als die He
gel aufftellen will, dagegen find nichts weiter, als 
Ausnahme von der Regel, die daher nur in diefer Eigen- 
fchaft anerkannt werden können, und nur da praktifche 
Realität haben mögen, wo fie fich als Familien ftatu- 
ten eines Haufes als rechtsbeftändig hergeftellt und be
gründet erweifen laßen. Mochte vielleicht früherhin 
und bis zum täten Jahrhundert die Theilung eines 
Fürftenthums und die gleiche Erbfolge aller Söhne ei
nes damaligen deutfchen Fürften die kaiferliche Ge
nehmigung erfodern: fo erfoderten, feit der Zeit der 
Umwandlung jenes früheren Syftems, diefe Genehmi
gung die Untheilbarkeit und die Primogenitur zu ih
rer Gültigkeit und Rechtsbeftändigkeit. — Wenn der 
Vf. fein Räfonnement über die Geftaltung des Nach- 
folgefyftems in unteren deutfchen fürstlichen Käufern 
(S. 272) mit der ziemlich dreiften Behauptung fchliefst: 
, Von allen Seiten fteht es demnach feit, dafs die wäh
rend mehrerer Jahrhunderte factifch beobachtete Ge
wohnheit der Landestheilungen ein bey der Entfchei- 

dung vorkommender Sucoeffionsfälle als verbindliche 
Norm zum Grunde zu legendes Gewohnheitsrecht nicht 
zu erzeugen vermocht habe, und dafs alle die irrigen 
Vorausfetzungen, wovon man dabey ausgegangen ift, 
das dem wahren Wefe* der Regierungs - Nachfolge 
einzig eillfprechende Rechtsprincip der Indiyidualfuo- 
ceffion nach dem Altersvorzuge zu unterdrücken und 
als unanwendbar darzuftellen, nicht im Stande gewo- 
fen find“ — fo können wir. wenigftens ihm durchaus 
nicht beypflichten. Uns fcheint vielmehr die Behaup
tung, womit Hofacker (a. a. O. S. 88) feine Betrach
tungen über die Einführung der Primogenitur in un- 
feren deutfchen Fürftenhäufern fchliefst: „Esc quibur 
Omnibus mere colligendum putem, hunc fucceffonis 
germanicae modum (primogenitur  am), quanquam, 
in plerisque familiis ufu fervatum, et confervando 
corum fplendori mirifice proftcuum, non nift fpecia- 
lem ejfe, pro quo j ur idic a non milit at prae- 
fumtio, — bey Weitem richtiger zu feyn, und nur 
allein Wahrheit zu enthalten. — Wenn es mit der 
Regel vom Gegentheil, von welcher der Vf. fo viel 
fpiicht, feine Richtigkeit hätte: fo wäre es gewifs fehr 
auffallend und kaum zu erklären, wie mehrere unte
rer deutfchen Fürften noch bey dem Reichstage r. 
J. 1653 mit dem Anträge an das kurfürftliche Colle
gium vortreten konnten: „man folle durch, einen all
gemeinen Reichsfchlufs das Erftgeburlsrecht in allen 
Familien der weltlichen Reichsftände ein führen, und 
folchen Schlufs durch die kaiferliche Wahlcapitula- 
tion beftäligen“, und wie diefen , nach Mofer (Staats
recht Bd. XII. S. 379), mittelft Stimmenmehrheit die
fes abgefchlagen werden konnte, „weil man anderen 
Häufern und deren InterelTenten nicht präjudicireu 
könnte, fondern allenfalls müfste die Sache auf dem 
Reichstag angebracht werden, damit man den ande
ren Iheil auch darüber vernehmen könnte“* __ g«- 
:?jrs der Beweis, da& die lÜgel d«
t r -jr r e Pnmo8®nitur nur ein Erzeugnifs feiner 
Individualität und feines oben angedeuteten dermal!- 
gen fchriftftellerifcheu Standpunctes fey. Hätte es mit 
diefer Regel nur in irgend einer Beziehung feine Rich
tigkeit: fo würden zuverläffig die weltlichen kurfürft- 
lichen Käufer, die doch felbft die goldene Bulle für 
fich hatten, ihr dort ausgefprochenes Primogenitur-Erb
folgerecht nicht dadurch zu befeftigen gefucht haben 
dafs fie feit d. J. 1690 auf den Antrag von Kurhefien 
fich von dem Kaifer in feiner Wahlcapilulation (Art. 
J/ ?’i?’ urid feit 1790 Art. III. Q. 4) die ausdrückli- 
yerficherung ftipulirten : die weltlichen liurhdufer bey 
ihrem Primogeniturrechte zu erhalten, ohne daf 
felbe reftringiren zu laffen. J

(Der Befchlu/s folgt im nächften Stücke.)
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Cassel} und in Commiffion der Hähnichen Hof- 
buchhandlung zu Hannover: lieber die Ordnung 
der Ilegierungs- Nachfolge in den monarchifchen 
Staaten des deutfchen Fundes. Eine hiltorifch- 
publiciftifche Abhandlung von Dr. L. IV. Pfeiffer 
u. I. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion-y 
So wie wir aus allen bisher angedeuteten Gründen 

die Primogeniturfolge keiaeswegeS als Regel für die 
Nachfolge in unferen deutfchen Staaten da anerken
nen können; wo fie nicht durch befondere Hausver- 
träge oder andere rechtsgültige befondere Beftimmun- 
gen hergeftellt ift und befiehl, ebenfo können wir 
auch dem Vf. keinesweges darin beypflichten; wenn 
©r (S. 211) die Einführung der Primogeniturfolge dar
ftellt; als „einen Rückfchritt zu dem alten Rechte, 
dellen Gebrauch durch unrichtige Anfichten und Vor- 

■ ausfelzungen fo lange verdrängt worden, — als Re« 
fultat der Erkenntnifs eines Irrthums, in welchem 
man bisher befangen gewefen war/f Man braucht 
die Primogenitur - Conftitutionen unferer fürftlichen Häu- 
fer nur ein wenig einzufehen, um zu der Ucberzcu- 
gung zu gelangen, dafs man bey der Einführung der 
Primogenitur an fo etwas gar nicht gedacht hat, fon
dern dafs blofs die Furcht wegen zu grofser Ohnmacht 
und allzuftarker Verdunkelung des alten Glanzes der 
Käufer den Grund enthielt, warum man zu diefer 
Mafsregel fchrilt, nachdem man durch halbe Mittel 
aller Art ihr lange genug zu entgehen gefucht hatte. 
Dafs in einzelnen Primogenitur-Conftitutionen Hindeu
tungen auf die oben beleuchteten früheren Reichsge- 
fetze vorkommen, rechtfertigt die Anficht des Vfs. auf 
keinen Fall. Diefe Hindeutungen beweifen weiter 
nichts, als dafs man über die eigentliche Rechtferti
gung folcher Verordnungen etwas in Verlegenheit war. 
^Vären die neu errichteten Primogenitur-Conftitutio
nen fonft nicht zu erhalten gewefen, diefe Hindeu- 
ttmg würde fie zuverläffig nicht erhallen haben, wie 
diefes mehrere frühere Fälle erweifen. — Das Haupt- 
Argument war immer, wie felbft die vom Vf. ange
führten Stellen aus den Primogeniturordnungen ein
zelner Häufer (S. 203 ff-) zeigen, der vorhin angedeu- 
tete polilifche Grund, den man da, wo es nöihig war,

bald fo, bald fo zu verbrämen fuehte. — Auf 
Jeden Fall find die Primogeniturrechte unlerer Erltge- 
borenen ganz anderer Art, als die der Erftgeborenen 
zur Zeit Friedrich I und früher, und felbft andere,

J- A, E. Z. 1826- Zweiter Band. 

als die der goldenen Bulle, wo man nicht recht weifs, 
wer dei' fenior fr ater feyn foll, der in einem Colla- 
teralfucceffions falle zur Nachfolge berufen ift. Nicht 
zu gedenken, dafs, wie die Gefchichte zeigt, die Rechte 
der Nachgeborenen in jener Periode bey Weitem aus
gedehnter waren, als die unferer jetzigen Nachgebo- , 
renen. Wollte man den Erftgeborenen jetzt nichts 
weiter zugefteheil, als was man ihnen damals zuge- 
ftand: fo würde zuverläffig für die Uniheilbarkeit der 
Staaten und den Glanz des Haufes äufserft wenig ge
wonnen feyn. — Ilt aber die Erhaltung des Glanzes 
unferer fürftlichen Häufer das Hauptargument, das 
fie zur Einführung der Primogenitur beftimmte: fo 
folgt wohl von felbft, dafs die Primogenitur und die 
dadurch gefchaffenen und begründeten Vorrechte der 
Erftgeborenen bey Weitem mehr den privatrechtlichen 
Verhältniffen unferer Fürftenhäufer angehören, als dem 
öffentlichen Rechte, und dafs — was die weitere Fol- - 
ge des privatrechtlichen Charakters diefer, Inftiiution ift 
— fie durch ftaatsrechtliche Verhältniffe keinesweges 
weiter ausgedehnt werden können, als der Zweck ih
rer Errichtung heifcht. Sie befchränken fich, wie wjr 
bereits oben bemerkt haben, auf die Dauer der Blü- 
the des Haufes oder der Linie, welche fie für fich er
richtet hat. Die allgemeine Richtfchnur für- alle Fälle 
einer möglichen Regierungsnachfolge, welche der Vf. 
(S. 231) in folchen Conftitutionen findet, ift ihrem 
Wefen ganz fremd. Blofs für die Nachkommen des 
Stifters einer folchen Nachfolgeordnung mögen fie zur 
Richtfchnur dienen, nicht aber für die Nachfolge von 
Seilenverwandten, auf welche- das Befitzthum eines 
Haufes nach deffen Abgang fällt. Mit dem Abgänge 
des Herzogs Friedrich IV von S. Golha und Altenburg 
ift nächft der Gothaifchen Speciallinie auch die für 
diefe von ihrem Stifter, dem Herzoge Friedrich I, ein
geführte Primogeniturordnuug erlofchen, und damit 
zugleich die Uniheilbarkeit der Gotha - und Altenbur- 
gifchen Lande, die in Gemäfsheit diefer Primogenitur
ordnung bisher beftand. — Sollte diefe Untheilbas- 
keit über die Zeit der rechtsverbindlichen Kraft der 
Inftiiution, der fie ihr bisheriges Dafeyn verdankte 
hinausbeftehen: fo müfsten die Gründe dafür ändert 
wo gefucht werden, und lieh auffinden laffen; etwa 
in unferem feit der Anflofung des Reichsverbandi neu- 
gefchaffenen Bundesftaatsrecht. Aber dafs dergleichen 
m unferer Bundesgefetzgebung nicht enthalten find, 
gefleht der Af. (S. 290-295) felbft, und allerdings 
lafst fich auch aus der Unverletzbarkeit ihrer Be- 
fitzungen, ■welche fich unfere deutfchen Bundesfür- 
ften im Art. 2- und H d. B. A. und Art. 1 der Schlufs-

T
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acte der Wiener Minifterial-Conferenzen garantiren, ganz 
und gar nichts für die Untheilbarkeit diefer Befilzun- 
gen herausargumentiren, wenn man den Worten und 
dem ganz klaren Sinn jener Grundgefeize des Bundes 
nicht offenbare Gewalt anthun will. Zwar meint der 
Vf., diefe Untheilbarkeit »habe darin ihren Rechtfer
tigungsgrund, dafs (S. 296) das, was vorher fchon 
dem Rechte riach unbezweifelt beftand — die Befchaf- 
fenheit der Regierungsnachfolge als wahre Slaatsfuc- 
ceffion — durch die Ereigniffc der neueren Zeit, un
ter welchen und durch welche fich die dermalige öf
fentliche Verfaffung Deutfchlands fo geftaltet hat, wie 
fie als ein durch die Gefammtheit der deutfehen Staa
ten gebildeter Staatenbund jetzt wirklich exiftirt, eine 
fo entfehiedene praktische Anerkennung erhalten habe, 
dafs man Solches als gegenwärtig beftehendes Recht 
anfehen mülfe, wenn man nicht in jenen Ereigniffen 
eine Reihe von Widerrechllichkeitcn und Inconfequen- 
zen erblicken, und zugleich eine reichhaltige Quelle 
derfelben für die Zukunft geöffnet Sehen wolle. 
Allein v\ ohl jeder unferer Lefer wird mit uns dar
über einverftanden feyn, dafs diefer Rechtfertigungs
grund bey Weitem nicht genügt, um die Untheilbar- 
keitstheorie des .Vf% gehörig zu rechtfertigen. Staa
ten find allerdings aus ehemaligen, der Reichsgewalt 
untergeordnet gewefenen Territorien unfere deutfehen 
Länder durch die Auflöfung des Reichsverbandes ge
worden; aber nur nicht Staaten im Sinne des Fer- 
faffers , — nicht dem Regenten felbftftändig gegenüber- 
ftehende Volksvcreine, in welchen der Regent nur die 
Rolle des erften Staatsdieners fpielt; fondern das Wahre 
diefer Urngeftaltung belicht darin, dafs unfere deut
fehen Fürften, die ohnehin der Reichsgewalt unter- 
worfen waren, Seitdem unabhängig geworden find. 
Sonft hat fich das Verhältnifs zwifchen ihnen und ih
ren Unterthanen, da, wo feitdem nicht befondere Ver- 
faffungen erfchienen find, wohl wenig geändert. Na
mentlich find die wechfelfeitigen Succeffionsverhältniffe 
der einzelnen Regentenfamilien fowohl unter fich felbft, 
als gegen andere, unverändert geblieben; wie fie denn 
wirklich der Art. 34 der Rheinbundsacte -— die in 
diefem Puncte durch die Grundgefeize des deutfehen 
Bundes ganz und gar keine Aenderung erlitten hat — 
ganz ohne alle Einschränkung in ihrer vorigen Ge- 
ftalt aufrecht erhalten hat. Waren die Elemente die
fer Succeffionsverhältniffe ohnehin, fo lange das Reich 
beftand, privatrechtlicher Natur: fo find fie es noch. 
Auf die Succeffionsberechtigungen, welche unferen, dem 
deutfehen Bunde beygetretenen, deutfehen Fürften frü
her, fo lange das Reich beftand, zuftanden, hat kein 
einziger verzichtet, fie haben fich folche vielmehr aus
drücklich vorbehalten; und wenn es im Wefen des 
deutfehen Bundes liegt, dafs Jedem fein Befitzthum 
unverletzt garantirt und wirklich erhalten werde: fo 
kann Jeder gewifs jene Garantie mit Recht für jene 
Berechtigung fodern, die dann fo gut einen Theil fei
nes Patrimoniums bildet, als diejenige i Länderbefi- 
tzungen, welche ihm dermalen fchon wirklich ange
hören. — der Vf. diefen Punct ins Auge ge- 
fafst; fo WÜ^de er Schwerlich eine Succeffions- 

theorie aufzuftellen und zu vertheidigen gefucht ha
ben, die in der Art, wie er es gelhan hat, der Grund
idee unferes deutfehen Bundesftaatswefens nicht nur 
ganz fremd ift, fondern nach den oben angegebenen 
Andeutungen wirklich in auffallendem Widerfpruche 
mit ihr fteht.

Gern würden wir uns noch etwas über die pri
vatrechtliche Succeffionstheorie verbreiten, die der Vf. 
in dem letzten Abfchnitte feines Werks aufgeftellt, 
und feiner ftaatsrechtlichen nachgefchickt hat, weil er 
die Unhaltbarkeit diefer wohl fühlte. Allein diefs ver
bietet uns der Raum diefer Blätter. Nur das Einzige 
müffen wir bemerken, dafs feine hier vertheidigte 
Gradualfucceffionslehre mit dem Wefen der Gefammt- 
belehnung und der hieraus entwickelten Natur der 
deutfehen Erbfolge einen auffallenden Contraft bildet. 
Denn unleugbar ift es gewifs, dafs mit einem Ge- 
fammtbefitze, der durch die Gefammtbelehnung ideal 
erhalten worden feyn foll, und mit der Anficht, dafs 
diefer ideale Gefammtbefitz auf der früheren Idee der 
Untheilbarkeit ruhe, — blofs die reine Linealfuccef- 
fionstheorie vereinbarlich ift. — Doch hierüber ZU 
feiner Zeit an einem anderen Orte ein Mehreres.

Z.

ÖKONOMIE.

Ilmenau, b. Voigt: Der wohlbeßallte Küchengar
ten, oder gründlicher Unterricht, wie gutes, 
fchmackhaftes Gemäße, Salat und Küchenkräuter 
von ganz vorzüglicher Schönheit auf die beße 
Art das ganze Jahr über entweder im Freyen, 
oder im Alißbeet u. f. iv. zu ziehen find. Ein 
Hand- und Tafchen - Buch für Gartenbefitzer. Frey 
und mit beftändiger Rückficht auf Deutfchlands 
Klima, deutfehe Erfahrungen, Cultur und Litera
tur nach dem Franzöfifchen des de Combles.
1824. VI u. 422 S. 8. (1 Thlr.)

Rec., ohnehin gegen die franzöfifche Literatur et
was eingenommen, ftaunte nicht wenig, als er in der 
Vorerinnerung las, dafs de Combles fchon im Jahre 
1759 das Original in den Druck gegeben habe, und 
mufste um fo mehr fchon aus dem Grunde daran zweifeln, 
dafs Deutfehe aus einem folchen Buche noch Etwas 
lernen würden, da der Ueberfetzer nicht einmal fei
nen Namen zu nennen für gut befunden hat. Und" 
hierin that Rec. auch dem Original keinesweges Un
recht. Denn der Ueberfetzer- fagt felbft: „Bey einer 
deutfehen Bearbeitung diefes Buchs, wenn fie dem 
Zwecke des Hn. Verlegers, ein nützliches, vorzüglich 
für den deutfehen Bürger und Landmann zum Selbft- 
unterricht brauchbares Werk über die Küchengärlne- 
rey nach ihrem jetzigen Stande zu liefern, entfpre- 
chen follte, mufste daher ein grofser Theil des Origi
nals, als veraltet oder nicht hieher gehörig, wegblei
ben; dagegen mufsten andere, in demfelben gar nicht, 
oder doch zu kurz berührte, gleichwohl fehr nöthig® 
Kenntniffe darin abgehandelt, und der übrige Thei* 
der Urfchrift nicht allein der Sprache nach in da* 
Deutfehe übertragen, fondern auch hauptfächlich di®
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Verfchiedenheit des Klimas, des Bodens u. f. w. von 
Frankreich und Deutschland dabey berückfichtigt, und 
die feit de Combles von deutfehen Gärtnern in der 
Küchengärtnerey gemachten Erfahrungen mit einge
flochten werden. Zu diefem Behuf find, aufser den 
Mitiheilungen einiger gefchätzter Gartenverltändigen, 
deren Befcheidenheit nicht erlaubt, fie namentlich hier 
anzuführen, auch felbftgemachte Eifahrungen und die 
heften deutfehen Schi'iftfteller in diefem Fache benutzt 
worden von denen hier voizüglich die harnen eines 
Lüder ’ Leonhardi, Schmidt, EPredow u. A., fowie 
das allgemeine deutsche Garten-Magazin, dankbar zu 
nennen find.“ Zum Glück aber hat durch die deut- 
fche Bearbeitung das Buch felbft nicht wenig gewon
nen. Der Ueberfelzer hat das franzöf. Werk nicht 
allein ganz umgefchmolzen, und in ein deutfehes Kü
chengartenbuch verwandelt, fondern ihm auch eine 
ganz andere Anordnung gegeben. Sein Stil ift natür
lich, deutlich und für den gemeinen Mann fafslich; 
daher ift das Buch für dielen, wenn er fich anders 
mit der Cultur in Miftbeeten abgiebt, weit brauchba
rer, als viele andere Schriften der Art, in welchen 
oft von den Miftbeeten gar nichts gefagt wird. Der 
hier ertheilte Unterricht ift belehrend und gründlich. 
So findet fich S. 49 der Plan zu einem Garten ent
worfen, nach welchem leicht alles Andere, dem je
desmaligen Locale angemeffen, eingerichtet werden 
kann; S. 56 eine Gartenbeftellungs-Tabelle, welche 
deutlich zeigt, wie man alle Jahre mit den Gartenge- 
wächfen abwechfeln müfle, um gute Früchte zu bauen. 
Für Ungeübtere ift noch ein Küchengartenkalender an
gehängt, welcher ihnen ausführlich nachweift, was fie 
in jedem Monate zu thun und zu beforgen haben.

Von der Anordnung der verfchiedenen, in diefem 
Buche abgehandelten Materien kann fich der Lefer aus 
folgender Inhaltsanzeige felbft überzeugen. Das Ganze 
hat vier Abtheilungen. Erfte Abth. Allgemeine Vor- 
kenntnijfe. Einleitung. Von den Pflanzen und den 
einzelnen Theilen derfelben. Vom Wachsthum und 
der Ernährung der Pflanzen und der beften Lage ei
nes Gartens; von dem Gartenlande und deflen Ver- 
befierung; vom Dünger, deflen verfchiedenen Arten 
Und ihrer Anwendung. on der Eintheilung des 
Gartens: I. in Rückficht auf ein gefälliges Ebenmafs des 
Gartens in allen feinen Theilen. II. In Rückficht auf vor
theilhaften Stand der Gewächfe unter einander. III. In 
Rückficht auf den fo nöthigen Fruchtwechfel. Von 
der Beftellung des Gartens durch Graben und Ri
golen. Vom .behacken und Begiefsen der Gewächfe. 
Die Vertilgung des Unkrauts. Wie man guten Saa
ten erzieht, und vor dem Verderben bewahrt. Zweyte 
4bth. Anlage und Wartung der Miftbeete. Dritte 
■Abth. Gründliche Anleitung zur Cultur der Küchen- 
8eWächfe. Vierte Abth. Küchengarten-Kalender für 
^eutfehland, befonders für Liebhaber, die ihren Gar- 

felbft beforgen wollen. — Das Papier könnte bef- 
fcr feyn.

Ks.

Ilmenau, b. Voigt: Der Landmann als TTtierarzp 
bey Krankheiten der Pferde, des Rindviehes, 
der Schweine, Schaafe, Ziegen, Hunde, des Fe
derviehes und der Stubenvögel. Nebft den er- 
probteften Mitteln und Recepten der berühmte- 
ften praktifchen Thierärzte. Ein nützliches, lehr
reiches und nothwendiges Handbuch für deutfehe 
Landwirthe und Familien, welche keinen Thier
arzt in der Nähe haben, und fich in vorkommen
den dringenden Fällen mit Rath und That felbft 
Hülfe verfchallen wollen. Herausgegeben vom 
Verfafler des medicinifchen Rathgebers auf dem 
Lande. 1825. 512 S. 8. (1 Thlr.)

Allerdings bedürfen wir eines Werkes über allge
meine Thierarzneykunde, welches von einem prakti
fchen, jedoch verfuchten Thierarzte nach dem Faf- 
fungsvermögen des Landmannes entworfen feyn füllte. 
Solches müfsle aber vollftändig feyn, und vor Allem 
die Nalurgefchichte aller nützlichen Thiere, dann die 
Arzneymittellehre, in foweit folche für Thierarzney
kunde paffend ift, abhandeln, und zwar in nachge- 
wiefener Anw endung für die gewöhnlichften Krank
heiten unferer Nutzthiere. Diefes Alles vermifst man 
in obigem Werke. Wird bey der Nalurgefchichte 
fogleich die rechte Behandlung ' einer ■ jeden Thierart, 
und ebenfo bey deren Unlerlaffung die hieraus ent- 
fpringenden Folgen vorgeftellt: fo wird der Landmann 
in den Stand gefetzt, Urfache und Wirkung felbft 
auszumilteln; und ift ihm dann die Arzneymittellehre 
nur etwas deutlich vorg'etragen: fo kann er fich in 
den meiften Fällen felbft ralhen und helfen, und lernt 
fo die rechte Anwendung der geeigneten Mittel, ohne 
an Recepte und Vorfchriften mechanifch gebunden zu 
feyn. Hiedurch wird dann der vom Vf. in der Vor
rede felbft gerügte Fehler der Einfeitigkeit vieler fol- 
cher Receptbücher am zweckmäfsigftcn gehoben. Die
fem Allen aber enifpricht das angezeigte Wrerk in 
keiner Hinficht: es ift nichts, als eine allgemeine Com
pilation aus vielen Schriften, ohne alle Nutzanwen
dung. Auch find dem Compilator die befferen Schrif
ten über Thierarzneykunde nicht einmal bekannt wor
den, und die von demfelben aufgeführte Literatur ift 
unvollftändig. Ucberdiefs find felbft aus anderen Schrif
ten viele Unrichtigkeiten mit aufgenommen, welche 
hier aufzuzählen der Raum nicht geftattet; z. B. höchft 
unrichtig ift das S. 100 von der Fäule, Faulfucht u. f. w., 
fowie das über die Drehkrankheit der Schaafe Vor
gebrachte. Zucht und Krankheiten der Schwei
ne find zu ungenügend dargeftellt; aber noch ungenü
gender ift, was über Zucht und Krankheiten des Fe
derviehes und der Vögel gefagt wird. Die empfohlenen 
Kuren folcher Hunde, welche von wüthi&en Hunden 
gebiffen feyn füllen, bleiben fogar höchft gefährhe" 

gänzlich unzuläffig. Lächerlich aber find die 
S’ n SeSen die Viehfeuche vorgefchlagenen Mittel, 
z. B. jedem Stuck Vieh täglich ein bis zweymal einen 
Schoppen Wein zu geben u. f. w. Am wenigften 
macht diefes Wrerk den wiflenfchaftlich gebildeten 
1 hierarzt entbehrlich, welcher vielmehr dem Ganzen, 
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fowie den einzelnen Theilen, feinen Beyfall oft verfa- 
gen, und den vermeintlichen „erprobteilen Mitteln und 
Recepten der berühmteren praktischen Thierärzte“ bey 
der Anwendung gar oft widerfprechen wird. Das 
Befte aber an dem ganzen Buche iß, dafs es wenig 
koßet.

R.

Essen, b. Bädeker: Kurzer und fafslicher Unter
richt in der einfachen Obfibaumzücht für die 
Landjugend, von Franz Gotthilf Heinrich Ja
cob Bädeker, Paßor zu Dahl bey Hagen, Gene
ral-Superintendenten des Märkifchen evangelifchen 
Minifteriums, königh preuff. Conßftorialrathe und 
Ritter des rolhen Adler - Ordens dritter Ciaffe u. £ w. 
Vierte, verbefferte und vermehrte Ausgabe. Mit 
zwey Steinabdrücken. 1822. XVI u. 174 S. 8. 
(Ladenpreis 12 gr. — für Schulen bey directen 
Beftellungen 9 gr.)

Gleich nach dem Antritte feines Pfarramtes im J. 
1781 legte der Vf., theils zu feinem Bedürfnifs für 
fein Pfarrgut und zum Vergnügen, theils zur Verbrei
tung der Obßbaumzucht und edler Obßforten in fei
ner Gemeinde und in dem fiiderländifchen Theile der 
weßphälifchen Mark, eine nicht unbeträchtliche Baum- 
fchule an. In jedem Frühlinge unterrichtete er feine 
Confirmanden in der Obßbaumzucht, und zeigte ih
nen die Handgriffe in der' Baumfchule; auch theilte 
er ihnen, zu eigener Uebung im Veredeln, von fei
nen aus der Nähe und Ferne erhaltenen edeln Obß- 
forten aller Art Pfropfreifer mit. Zum Leitfaden fei
nes theorelifchen Unterrichts bediente er fich eines 
jchriftlichen Aüffatzes, in welchem er die Erfahrun
gen der bewährieften Schriftfteller in der Obfibaum- 
zucht und feine eigenen niedergefchrieben hatte. Die 
ßets fortwährende eigene Uebung läuterte diefe Be
merkungen von Jahr zu Jahr. Um nun feinen Con- 
iirmanden ein Hülfsmitlel zu geben, fich des empfan
genen Unterrichts von Zeit zu Zeit zu erinnern, liefs 
er feinen Auffata im Anfänge des Jahres 1796 abdru
cken. Und fo enlftand diefer Unterricht. Das Buch 
erhielt bald eine gröfsere Verbreitung, als es der Vf. 
fich vorgeßellt hatte; es wurde empfohlen, und fand 
in mehreren Schulen Eingang. Dadurch aufgemun- 
ierl, luchte er demfelben. mehr Vollkommenheit zu 
geben, und veranßaltete im Jahre 1802 eine zweyte,

KURZE A
Jwoendschriften. 1) Quedlinburg, b. Ernß: Ausgewählte 

Fabeln und Erzählungen für die mittlere Jugend zur Unterhaltung 
und zum Declamiren» 1'822. VII u« 1OÜ S- 8. (8 gr.)

2) Ulm, in der Stettin’fchen Buchhandl.: Zweihundert 
Fabeln, für die gebildete Jugend. Grofscntheils freye Nach
bildungen franzöfifdier, englifcher, dänifcherund fpani- 
fcher Originale. Von Friedrich Haug. 1823. XV u. 2ÖO S. 
g. (i Thlr. 4 gr.)

No. i iß eine zweckmässige Sammlung für die beab- 
fichtigteH Lefer aus Gleim, Hagedorn, Gellert, Haug, Weifse, 
Pfejfel U £ W. Sowohl die Fabeln, als die Erzählungen 

umgearbeitete und vollftändigere Ausgabe. Diefer fügte 
er einen, aus eigener Erfahrung gefchöpflen Unter
richt über das Heckenpflanzen bey. Lange hatte fich 
fchon diefe Ausgabe vergriffen, ehe der Vf. wieder 
eine neue veranftalten konnte; denn erß im Jahre 1819 
erfchien das Buch verbeffert und vermehrt zum drit
ten Male. Da nun das Minifterium des Cultus und 
öffentlichen Unterrichts daflelbe für die Verbreitung 
der Obfibaumzucht in den preuffifchen Staaten durch 
die Landfchullehrer geeignet fand, und dellen Ein
führung aufs Neue empfahl; fo wurde gegenwärtige 
vierte Auflage nöthig. Ueber das Neuhinzugekomme
ne erklärt fich der Vf. felbft: „Vorerft habe ich das 
Büchlein, mit Anwendung der Refultate meiner neue
ren Lectüre, abermals durchaus revidirt. Dadurch 
wurde es nicht nur von mehreren den Sinn entßel- 
lenden Druckfehlern gereinigt, fondern es hat auch 
mehrere bedeutende Zulätze gewonnen; wogegen man
ches mir nicht fo nöthig Scheinende, um nicht zu 
weitläuftig zu werden, weggeßrichen wurde. Faß je
des Blatt wird bey Vergleichung beider Ausgaben da
von zeugen. Demnächß find, nach dem Wunfche 
des hohen Minißeriums, die Handgriffe beym Vere
deln der Bäume durch einen Steindruck möglichß ver- 
finnlicht worden. Endlich habe ich eine Befchreibung 
der nöthigßcn Geräthfchaften und eines äufserß vor- 
theilhaft eingerichteten Obftdürrofens, mit Abbildun
gen begleitet, hinzugefügt.“

Das Bpch befieht aus zehrt Abfchnitten. Erfter 
Abfchn. Von der Saamenfchule, oder von der Er
ziehung junger Obßbäumchen. Aucey'ter Abfchn. Von 
der Edelichulc und den Verrichtungen darin. Frit
ter Abfchn Non der Veredlung junger Bäumchen" 
Vierter Abfchn. Von der Behandlung und Wartuna 
der veredelten Bäumchen in der Edelfchule Fünfter 
Abjchn Vom Obft- oder Baum-Hofe und von der 
Behandlung der Bäume darin. Sechfier Abfchn. Von 
den Krankheiten der Obftbäume und den Mitteln da
gegen. Siebenter Abfchn. Von den Feinden der Obft- 
bäume und den Mitteln dagegen. Achter Abfchn- 
Von der Verfertigung des Baumwachfes, des Baum- 
küttes und der Baumfalbe. Neunter Abfchn. Von der 
Einfammlung, Aufbewahrung und Benutzung des Ob- 
fies. Zehnter Abfchn. Etwas über Quitten, Mifpeln 
und Beerenobfi. Anhang. — Druck und Panier 
find fchon. 1

Ks.
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N Z E I G E N.
find der Bildungsfiufe der Jugend angemeffen, lehrreich» 
einfach und lo gewählt, dafs fie leicht memorirfiund vor* 
gelragen werden können. Doch wird man manches Stück 
darin vermißen, dem man eine Aufnahme gewünfeht hätte.

No. 2 fetzt eine höhere Bildung voraus, und verdient» 
obwohl die Auswahl noch forgfäitiger hätte feyn könne«» 
eine fchätzenswerthe Gabe um fo mehr genannt zu wer
den, je wünfehenswerther für unfere Jugend die Befreu«' 
düng mit dem Scharffinn und Witz ausländifcher Ifiimo- 
rißen erachtet werden mufs. Die Nachbildungen find leicht» 
geißrcich und treffend.

IX.
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JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG.
April 182 6.

nöMJSCHE LITERATUR.

Leipzig, b. Vogel: IVI. Tullii Ciceronis Orationes 
VII pro S. Rqfcio, pro lege Manilla, IV in Ca~ 
tilinam, pro Murena. In ufum fcholarum edi- 
dit Aug. Matthiae. Editio altera, aucta et emen- 
data. 1826. VIII und 250 S. 8.

Uie erfte, zwar zunächft dem Schulgebrauch be- 
ftimmte, aber auch den fprachforfchenden Lefern über
haupt fehr empfehlungswerihe Bearbeitung diefer lie
hen Reden ift in unferer A. L. Z. (1819. October, 
^o. 187) von einem anderen Rec. beurtheilt worden. 
Diefe zweyle Ausgabe ift vielfach vermehrt und ver
beffert. Befonders haben die Bemerkungen, welche 
die feinere Latinitat betreffen, manchen fchätzbaren 
Zufatz, manche treffliche Bereicherung gewonnen, 
oft nur durch Einfchaltung weniger Worte. So ift 
z. B. die in neueren Zeiten durch Mifsdeutung be
rühmt gewordene Formel: quem honoris cauffa 
nomino in der erften Ausgabe S. 6 fo erklärt: eß re- 
uerentiae declarandae formula; in der zweyten ift 
mit Recht eingefchoben worden: reverentiae erga 

io ent es. Es hätte vielleicht noch bemerkt werden 
können, dafs, wer die Formel brauchte, im Sinne 
der Römer zugleich Scheu und Befchcidenheit gegen 
den noch Lebenden an den Tag legte, deffen Lob 
inan nicht würdig oder erl'chöpfend genug ausfprechen 

können glaubte. Dafs man übrigens in diefer For
mel keine Ironie oder gar Verunglimpfung fuchen dür
fe, beweifet noch zum Ueberflufs eine von Hn. M. 
hier fehr zweckmäfsig angeführte Stelle aus Cic, in 
Ferr. I, 7; £. Curio, quem ego hominem honoris 
potzus, quam contu meliae, caußa nomino\ — 
Auf die feit der erften Ausgabe erfchienenen gramma- 
Üfchen Vverke der Hnn. Zumpt und Ramshorn, lo- 
>vie auf Hn. JAeiers trefflichen Commentar zu Cic. 
de officus, hat Hr. befonders Rückficht genom- 
Uien, nicht feiten mit Berichtigung einzelner Behaup
tungen diefer Grammatiker. Wie z. B. S. 188, wo 
»nit Recht erinnert wird, dafs Cicero immer memet 
vpfum, rmhimet ipf1 u. f. w., nicht, wie Andere, 
^pfe gefetzt habe. — S. 189 wird gut erläutert, 
^enn das temporale quum einen Conjunctiv ver- 
lange, nämlich ubi meß etiam caußae ßgnißcatio,

B. Muren. $. 8: nunc, quum Murenam ipfum p e- 
tas, adjutor eodem pcicto eße debeo, d. h. nunc 
quum petis et quia petis, Hr, M. konnte die aufge- 
ttellte Regel fofort durch fein eigenes Beyfpiel erläu
tern, wenn er anftatt quam vim quum habet, con-

J. A. L. Z, 1826. Zweyter Band.

junctivum poßulat, gefchrieben hatte: habeat. — 
p. Hofe. ß. 37 ift noch immer complexa als Paffiv 
angenommen und -vertheidigt, wiewohl Hr. M. felbft 
bemerkt, dafs die von Forcellini für diefen Sprach
gebrauch aus Plaut. Amphitr. I, 1. 134. Lucret. II, 
153 angeführten Stellen in Gesners Thef. richtiger 
erklärt worden. Sehr auffallend bleibt es immer, 
dafs in faft 50 Stellen, in- welchen Cicero das Ver
bum complecti in allen feinen Formen gebraucht hat, 
nur in diefer einzigen und in einer anderen, von Pri- 
feian (I. p. 371 ed. lirehT) angezogenen die Paffi vbe- 
deutung Statt finden foll. Ueber die letzte Stelle läfst 
fich nicht urtheilen, weil Prißcian die Worte cupio 
eum tarn invidiofa fortuna complecti, welche 
auch einer anderen Erklärung fähig find, aus dem 
Zufammenhange gerifien hat. Was aber unfere Stelle 
anlangt, fo ift Rec. noch immer der Meinung, dafs 
ftatt J'celeßum, dii immortales, ac nefarium facinus 
atque ejusmodi, quo uno maleficio fcelera omnia 
complexa eße videantur, gelefen werden müffe 
completa: fowie auch bereits Bentley, mit Zuftim- 
mung der beften Kritiker, Tujcul. V, 14 an dubium 
eß, quin nihil ßt habendum in eo genere, quo vita 
beata completur, verbeffert hat, anftatt des gewöhn
lichen complectitur.

Neu hinzugekommen, als Excurfus, bey diefer 
Ausgabe ift die erft einzeln als Schulprogramm her
ausgegebene Schrift de ufu futuri exaefi Latinorum, 
welche unftreitig das Befte, d. h. das Sicherfte und 
durch den Sprachgebrauch der Alten Bewährtefte, ent
hält , was bis jetzt über diefes Futurum gefchrieben 
worden. Unrichtige Bemerkungen und ungriechifche 
Sprachformen, welche Hr. Goerenz gemacht hatte, 
werden in diefem Excurs oftmals, und mit Recht, 
zurückgewiefen oder' verbeffert.

Uebrigens ift diefe neue Ausgabe dem ehrwürdi
gen Geh. Rath von Trüizfchler in Altenburg, „tum 
juris Romani tum totius Latinitatis prudentißjimo 
aeßimatoriß gewidmet, demfelben, dem auch ein 
würdiger College des verdien ft vollen Herausgebers 
Hr. Prof. Ramshorn y unlängft mit gleichem Ver
trauen und aus gleicher Dankbarkeit feine lateinifche 
Grammatik zugeeignet hat. Wohl dem Lande wo 
öffentliche Lehranftalten und die nm diefelben fich 
verdient machenden Lehrer die aufmunternde Gunft 
ßolctier Männer geniefsen!

c. a.

U
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1) Leipzig, b. Vogel: Lateinifches Elementarbuch, 
nach einer neuen Methode und mit Rückficht 

■ auf feine kleinere laleinifche, Grammatik bearbei
tet von Dr. Ludwig llamshorn, , erftem Prof, 
am Gymn. zu Altenburg, der lat. und mineralog. 
Gefellfchaft zu Jena Ehrenmitglied. 1825. VI 
und 343 S. gr. 8. (21 gr.)

2) Coblenz, b. Hölfcher: Beyfpiele zum Ueber- 
fetzen aus dem Deutfehen ins Lateinifche, nach 
der Grammatik vop Dr. C. G. Lumpt gefammelt 
und geordnet von Ernft Dronke, Dr. Phil., Leh
rer und Bibliothekar am königl. Gymn. zu Co- 
blenz. Lweyte, verbejferte und vermehrte Auf
lage. 1825. HI und 231 S. 8. (10 gr.)

Rec. ftellt die beiden angeführten Schriften zufam- 
men, weil fie die Kenntnifs einer und derfelben 
Sprache fördern follen, und fich dadurch noch näher 
treten, dafs No. 1 die Etymologie, No. 2 die Syntax 
derfelben zu ihrem Ge’genftande gemacht hat, • alfo 
das eine Buch gewiflermafsen zur Vorbereitung, das 
andere zur Vervollftändigung und Vollendung feines 
Gefährten dienen könnte.

No. 1 ift dazu beftimmt, dafs der Schüler die 
lateinifchen Cafus- und Verb'al-Formen einüben und 
anwenden , und dabey eine gehörige Anzahl von 
Wörtern kennen lerne. Zugleich follte die Uebung 
feines Verftandes nicht aufser Acht gelaffen werden 
(Vorr. S. IV). R,ec., dem fchon das Streben nach 
Erreichung diefes- Zweckes lobenswerth erfcheint, 
freut fich, nach forgfälliger Prüfung des Ganzen, ge
liehen zu können, dafs diefe Abficht faft in jeder Be
ziehung erreicht fey. Er hält es für feine Pflicht, 
durch einfache Darlegung des Inhaltes der Schrift fein 
Uriheil zu beftätigen, und dadurch zu der Empfehlung 
des Buches beyzutragen. .Für alle Theile der lateini- 
fchtn Etymologie finden fich hier kurze, dem Kna
benalter angemeftene Beyfpiele zufammengetragen, 
und zwar zuerft mehrere lat. Sätze, dann aber deut- 
fche Beyfpiele. , wie z. B. in Seidenflücker’ s Uebungs- 
büchern der lat. Sprache, fo dafs das Buch zugleich 
für die Lectüre leichter latcinifcher Claffiker und für 
die Bearbeitung fchwererer, mit Piückficht auf die 
Regeln der Syntax aufgegebener Exercitien vorbereitet. 
Voran ftehen U ebungen der Declinationen, an wel
che fich S. 25 ff. Uebungen der Leilwörter fchliefsen. 
Sum macht den Anfang. Wir machen den Vf. dar
auf aufmerkfam, dafs hier Beyfpiele über die Compo- 
fita von fum zu mannichfachem Nutzen hätten bey
gefügt werden können, wie fie denn auch in dem 
Index S. 335 unter diefem Verbum bemerkt find. 
Nun folgen Uebungen der regelmäfsigen Leitwörter, 
nach den 4 Conjugationen geordnet. Lieb würde es 
uns, und gewifs vielen Schulmännern, gewefen feyn, 
wenn der lyntaktifchen Uebung der Verben einzelne 
Uebungen, wie bey den Declinationen, vorausgegan- 
geu wären. Bekanntlich erhält dadurcii der Schüler 
eine ungewöhnliche Fertigkeit im Conjugiren. S. 68 
ff. wendet fich der Vf. zu der Conjugatio periphra- 
ftica, und liefert zuerft Beyfpiele nach, der Analogie 

von amaturus fum, dann nach der von amatus fum, 
er am, fui u. f. f. Der Vf. hätte fich (S. 66) diefes 
Abkürzungszeichens (y-f f) nicht bedienen follen. Wir 
haben früher die'Erfahrung gemacht, dafs nachläffige 
Schüler, wenn fie in ihren Lehrbüchern einmal den 
Gebrauch von „u. f w.“ kennen gelernt halten, fich 
diefe bequeme Methode gar zu gern aneignen moch
ten, indem fie noch nicht fähig waren einzufehen, 
wo Vollftändigkeit unumgänglich nöthig, und wo eine 
folche Abbreviatur anwendbar fey. Auch möchten 
hier - im VerhällnilTe zu wenig lateinifche Beyfpiele 
gefammelt feyn, indem wir S. 66, 67 keines nach 
der Form amatus effem und nur eins aus der zwey
ten und vierten Conjugation (fAffent retenta und 
praefinitum foret) haben finden können. S. 69 fol
gen Uebungen nach der Form amandus fum; S. 75 
die Verba anomala : 1) poffum, 2) fero, nebft feinen 
Cömpofitis S. 78. Bey genügender Vollftändigkeit im 
Uebrigens fanden wir S. 81 nur ein Beyfpiel von 
affero, in afferte L. 2. — 3) volo, nolo, malo
S. 85. Hier möchten über der reichlichen Ausftat- 
tung der Formen der gegenwärtigen Zeit die übrigen 
Tempora zu kärglich bedacht genannt werden kön
nen; 4) edo S. 89. Uebungen der Compofita fehlen; 
5) eo nebft Compofitis. S. 91 fanden wir kein Bey
fpiel von prodire; 6) veneo (yenurn eo) ; 7) (jueo 
und nec/ueo; 8) fio. Auf S. 105 beginnen die Ue
bungen der defectiven Zeitwörter, S. 119 der unpet- 
fönlichen, S. 123 der Adverbien. Eine kurze Be
merkung, dafs Wörter, welche zu diefer Clafie ge
hören, auch zuweilen Subftantivis beygegeben werden, 
würde nicht am unrechten Orte gewefen feyn. ,Zwar 
gedenkt auch Hrebs in feiner lat. Schulgrammatik 
(Aull. 2. 1824.) f. 94 ff. diefes Umftandes nicht; 
Wenk aber (Aufl. 9. 1823) deutet S. 95, Bröder in 
feiner gröfseren Grammatik, ß. 96 Anm. c, und Lumpt 
(Aufl. 4) S. 224 darauf hin. — Daran reihen fich 
von S. 143 an die Uebungen der Praepofitionen und 
von S. 192 an die der Conjunctionen, unter welchen 
wir namentlich die Conj. caujfales ut, quo, quo mi
nus, ut non, ne, quin, quod mit grofsem Fleifse 
und reichlich ausgeftattet gefunden haben. Uebungen 
der Conftruclion des Nomin. und Acc. c. Infinit? (S. 
231 ft.) machen den Befchlufs der Beyfpielfammlung. 
S. 253 beginnt der Index, auf deffen Einrichtung 
und Gebrauch fich, wie uns dünkt, die Angabe des 
Titels: „nach einer neuen Methode“ bezieht. Es ift 
fchlechterdings nicht zu leugnen, dafs diefer Index 
die Brauchbarkeit des Buches auf eine vorzügliche 
Weife erhöht, und in der That eine Zugabe ift, für 
welche der Vf. allen Dank und allgemeine Anerken
nung verdient. ’ Man findet da alle, in der Bcy- 
fpielfammlung vorkommenden Wörter (die Nomina 
propria ausgenommen, welche jedesmal gleich unter 
dem Text angegeben find) aufgeführt, und zwar nicht 
nach einer vagen und willkührlichen Anordnung, fort' 
dern nach den Redetheilen, zu welchen fie gehören/ 
und nach der Etymologie geordnet, und mit fortlau
fenden Zahlen numerirt. Zuerft kommen alfo di^ 
Subßantiva. Sie find gegeben; A) mit Rückficht au* 
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ihr Genus wegen der Bedeutung. Hier findet man 
die NIafculina, Feminina, Neutra, Commuma un
ter fich nach den Declinationen, und die Declinatio- 
nen wiederum nach dem Alphabet geordnet. Dann 
folgen S. 258 die Ausnahmen. S. 259 kommen B) 
die, welche wegen ihrer Endung irgend einem Ge
nus zugewiefen werden müllen u. f. f. In dem Texte 
felblt und unter demfelben finden fich nun keine 
Wörter, aufser den Nom. propr., angegeben, falt 
bey jedem Worte aber findet fich eine Zahl, . welche 
auf das entfprechende im Index hinweift. Z. B. in 
der Beyfpielfammlung fteht S. 165- Z. 19 „Kaufleute 
523.“ Unter diefer Zahl finden wir im Index S. 274, 
Z. 22 „mercator > orts 1* Handelsmann , Kaufmann.“ 
Das Zeichen 1* weift wieder auf eine Regel hin, 
welche von den Mafculinis wegen der Bedeutung 
redet. Rec. mufs hier einem etwaigen Einwurfe be
gegnen, als ob diefe JVIethode zeitraubend und zu be- 
fchwerlich fey. Befchwerlich ift fie, und das ift an 
ihr fehr zu loben ; denn es ift endlich einmal Zeit, 
dafs das Seichte und Flache, das Leichte und Spie
lende aus folchen Schriften verbannt werde. Sie 
nimmt auch mehr Zeit in Anfpruch; denn es liegt 
hier nicht Alles fo vor, dafs man auf einer und der
felben Seite das Nöthige finden kann: man mufs Al
les mit Anftrengung fachen. Defshalb wird der 
Knabe, fchon um feiner' eigenen Erleichterung willen, 
fich die Wörter einzuprägen ftreben, damit er nicht, 
was er einmal gefunden, bey jeder Wiederholung 
aufs Neue fuchen müfl’e, und das ift ein bedeutender 
Vortheil. In einem Stücke hätte allenfalls der Vf. es 
dem Schüler leichter machen können, wenn er näm
lich im Index ftatt der Zahlen, welche fich auf die 
Regeln vom Genus beziehen, diefes mit den gewöhn
lichen Buchftaben bezeichnet hätte; allein auch hier’ 
mag fich der Schüler die Regeln einprägen, dann 
weifs er beym erften Blicke, was diefe Zahlen be
deuten follen. Dafs übrigens diefe Einrichtung dem 
Vf. die gröfste Mühe machen müfste, ift nicht zu 
verkennen; und fo wie überhaupt der Druck des Bu
ches fehr correct ift (nur hie und da finden fich un
bedeutende Verfehen; z. B. S. 79, Z. 11 hätten die 
Sylben obtu, S. 80 Z. 9 fere, S. 87 z. 21 veile 
mit gefperrter Schrift gedruckt feyn muffen, und S. 
240 fteht fälfchlich 340 ff-), fo finden fich auch die 
Zahlen mufterhaft genau angegeben, oft möchten wir 
fagen, zu genau. So fteht z. B. bey fatis, in kurz 
auf einander folgenden Zeilen der 76 Seite, jedesmal 
die Zahl 1355, wiewohl einmalige Angabe hingereicht 
hätte. — Der Druck ift deutlich und grofs; nur die 
Zahlen finden wir zu grofs. Sie dürfen der Schrift 
»lieht gleich ftehen, indem fie auf diefe Weife im 
Lefen ftören. Beller fänden wir es, wenn es z. B. 
(S. 23, Z. 1) ftatt „Praemia 1149 quaevis 969 opta- 
tct 1014“ fich fo geftaltele: „Praemia. 'tia>g quaevis 
°69 optata

Doch wir fchliefsen diefe Beurtheilung mit dem 
Aufrichtigen Wunfche, dafs diefes Buch einen recht 
feiten Wirkungskreis finden möge, den es, , feine 
übrigen lobenswürdigen Eigenschaften abgerechnet, 
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fchon defshalb verdient, weil fein Gebrauch die volle 
Thätigkeit des Schülers in Anfpruch nimmt, und zu 
einem gründlichen, mit mühfamer Arbeit verbunde
nen Studium anleitet.

No. 2 erfcheint hier in einer zweyten verbefler- 
ten Auflage (die erfte wurde im Jahr 182o dem Pu
blicum übergeben), und hat zur Abficht, der gehöri
gen Einübung' der Syntax in der lat. Grammatik des 
Ein. Prof. Zumpt in Berlin förderlich zu feyn. Sie 
bietet zu jedem Paragraphen derlelben (von §. 69 bis 
§. 83 incluf.) eine fchöne Anzahl von Beyfpielen zur 
Hebung dar. Die Einrichtung ift diefelbe, wie man 
fie bey den meiften Büchern diefer Art findet, d. h. 
unter dem deutfehen Text befinden fich die dazu ge
hörigen lateinifchen Wörter, welche mit Zahlen be
zeichnet find, die fich auf Ziffern im Text zurückbe
ziehen, und bey jedem neuen Abfchnitte mit 1 be
ginnen. Allerdings hat man hier den Vortheil, dafs 
keine greiseren Zahlen, wie bey No. 1 (f. V.), in 
den Text eingefchoben werden müflen; allein das 
Auffinden der Wörter wird auf diefe Weife den 
Schülern zu leicht gemacht, und bekanntlich vergifst 
fich fchnell Aufgefundenes eben fo fchnell. In diefer’ 
Hinficht müflen wir alfo der Einrichtung von No. 1 
unbedenklich den Vorzug einräumen. Wir find je
doch weit entfernt, damit fagen zu wollen, dafs die
fes Buch nicht auch fein Gutes und Nützliches habe.

Der Vf. folgt durchaus dem Gange der Aumpti- 
fchen Grammatik. Wenn daher in Schulen, wo 
diefe eingeführt ift, der Lehrer feine Schüler vor Al
lem die betreffende Regel genau memoriren läfst, und 
fie ihnen erklärt hat, dann aus vorliegendem Buche 
einen Abfchnitt zur fchriftlichen Ueberfetzung zu 
Haufe aufgißbt, oder auch zuweilen esc tempore in der 
Schule, gleich nach dem Durchgehen der Regel, über
fetzen läfst: fo kann das Buch allerdings manchen 
Nützen ftiflen. Rec. hat früher täglich die Erfahrung, 
gemacht, dafs die Ueberfetzung folcher Beyfpiele ein 
trefflicher Probirftein fey,- ob die Schüler eine R.egel 
verftanden haben oder nicht. Sind aber die Regeln 
gehörig eingeübt, und zwar mit Hülfe der hier ge
gebenen Exercitien, dann lege man diefes Buch bey 
Seite, und greife zu einem anderen, in deffen Bey
fpielen zwar auf fämmtliche grammatikalifche Regeln 
Rückficht genommen ift, aber nicht in einer ftrengen 
Reihenfolge, fondern bald hie, baldf da. Was K die
Wahl der Beyfpiele betrifft, fo find fie der oben 
ausgefprochenen Abfiqht und ihrer Beftimmung für 
Schüler wohl angemeflen. . Ein Fehler, welcher auch 
anderwärts fchon gerügt worden, ift die Aufnahme 
folcher Beyfpiele, welche fich lateinifch in weitver
breiteten lat. Grammatiken, z. B. in der Bröderfchen, 
finden; was deishalb nicht gut geheifsen werden darf, . 
weil ein und der andere Schüler leicht im Befitz je
ner Grammatik feyn, und daher fich auf das hochft 
nachtheihge und verderbliche Abfehreiben legen könnte. 
Ebenfo ift es mit den, aus leichten und faft überall 
Ungekühlten lateinifchen Schriftftellern, 
hus NepoS , hergenommenen» Beyfpielen. ließ 
man, S. 3 : ,jVon der einen Seite werden die Helvetier 
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begrenzt durch den Flufs Rhein, welcher das helve- 
tifche Land von den Deutfehen trennt; von der an
deren durch den Genferfee und den Flufs Rhone, 
welcher die römifche Provinz von den Helvetiern 
trennt/- In Caejar de b. Gall. I, 2 lieft man aber: 
(„Helvetii) una ex parte ßumine Rheno, qui agrum 
Helvetium a Germanis dividit ; altera -— ■— lacu 
Lemano et ßumine Rhodano, qui provinciam no- 
ftram ab Helvetiis dividit, (cöntinentur)“ S. 11: 
„Es fchien nicht, dafs Miltiades als Privatmann leben 
konnte.“ Vergl. Cornel. IVhlt. cap, XIII: „non vide- 
hatur poß'e effe privatus“ S. 12 : „Alcibiades hatte 
die Gewohnheit der Perfer fo nachgeahmt, dafs diefe 
felbft ihn fehr bewunderten.“ Vergl. Corn. Alcib, 
cap. XI: „horum (Perfarum) fie imitatum conßuetu- 
dinem ut illi ipfi eum maxime admirarentur.^ 
S. 15. No. 6: „Themiftokles bereicherte die Athenien- 
fer, und machte fie fehr erfahren im Seekrieg.“ Vgl. 
Corn. Themifi. II: „Cum divitiis ornavit, tum 
etiam pcritijßmos belli navalis fecit Athenienfe$.t{ 
Hier ift auch in der That die Phrafe divitiis ornare 
untergelegt. S. 39- Z. 12: „Lucius Tarquinius, der 
fiebeute und letzte König, befiegte die Volfcer.“ Vgl. 
Eutrop. I, 8: „Lucius Tarquinius, feptimus atque 
ultimus regum, Volfcos vicit,il S, 53. Z. 11: „Den 
Dio, welchen Dionyfius ff.“ Vergl. Cornel. Dion. 
I, zu Ende. — Was befonders die geradezu aus 
Broder genommenen Beyfpiele betrifft, fo mufs al
lerdings ihre Menge auffallen. Es würde zu weit 
führen, die Stellen felbft auszuheben, wir wollen 
nur Einiges zur Vergleichung darbieten. Man vergl. 
Bröder, §. 355 und 356 {Supina}, mit Dronke S. 
4 70- Bröder, 252, 253 (memini, remmijeor it,), 
nUt' Dronke, S\ 44, 45; Bröder §. 256 (poemtet, 
nudet n.) mit D. S. 45, 46, wo es befonders anf
allend ift, dafs neun Beyfpiele aus Br. genommen 
find: Bröder ß. 405 ff. (Lehre von den Participien) 
mit Dronke, S, 155 ff, und fo faft überall. Doch 
genug davon. — Die unter dem Text befindliche 
Wörterfammlung ift im Ganzen vollftändig zu nen
nen. Zuweilen findet fich hier auch eine Andeutung, 
wie' diefes oder jenes Wort zu conftruiren fey, was 
jedoch billig auf andere Weife hätte gefchehen fei
len. Wir würden es nämlich auf jeden Fall vorzie
hen, wenn bey Conftructionen, die nicht geradezu 
aus der abgehandelten Regel folgen, biofs der $. der 
Zumpt'fchen Grammatik angegeben wäre, wo man 
darüber Auffchlufs findet. Z. B. S. 1 heifst es : „von 
fehr vorzüglichem Verftande.“ Eine Anmerkung fagt 
dem Schüler, dafs diefe Worte in den Genitiv gefetzt 
werden müflen. Belfer wäre es, wenn hier die 
Nachweifung: „Zumpt, $. 73. S. 339“ ftünde, wo die 
betreffende Regel wohl erklärt, und zur Erläuterung 
noch ein Beyfpiel aus Eutrop. VII, 21: Titus jacili- 
tatis tantae fuit etc., welches die Sache anschaulich 
genug macht, beygegeben ift. — S, 13. Z. 7 heifst

„dafs du froh Lift, freut mich feh;,“ Eine Anm. 
fagt ’ „Acc. c. Inf.“ Belfer -. „Vergh Zumpt, 5. 80, 16- 
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S. 448.“ — S. 15: „erfahren im Seekriege.“ In der 
Anm. lieht „bellum navale. GenitT Belfer: „Siehe 
Zumpt, ß, 73, 6. S. 343 ff. — S. 17. Z. 14 findet 
fich Alles genau nachgewiefen. — Zuweilen hat der 
Vf. Erklärungen eingefchoben, wo ihm die Regeln 
in Zumpt’s Grammatik nicht auszureichen fchienen. 
Oefters hat er es unnöthiger Weife gethan. Was 
foll z. B. auf S. 10 die Erklärung von dem perfönli- 
chen Gebrauch der Paffiven dicor, trador, feror 
u, f. w., da fich diefe Conftruction bey Zumpt S. 306, 
307 recht gut erklärt, und durch Beyfpiele aus Gell. 
I, 17 und Cic. Tufc. I, 12 erläutert findet? — Von 
S. 172 — 209 folgen gröfsere Aufgaben, nämlich ins 
Deutfehe übertragene Briefe u. f. w. von JTIuretus, Bern
ius u. f. w., über die fich nichts weiter erinnern läfst, als 
dafs die Auswahl gut genannt zu werden verdient; 
und von S. 211 an ein Anhang, die Lehre von den 
Zeiten des Verbi und deren Folge (Confecutio tem- 
porum) betreffend. Diefe Lehre gehört allerdings 
noch zu den am wenigften aufgeklärten, und jeder 
Verfuch, fie zu erläutern, verdient eine ehrende An
erkennung; nur fcheinen uns die hier gegebenen Sä
tze und Paragraphen für Schüler in den mittleren 
Claffen nicht deutlich genug zu feyn, namentlich die 
Beftimmung der Bedeutungen des Praefentis und 
Praeteriti (S. 212. S. 216). An manchen Stellen 
fchien uns auch die Erklärung mangelhaft. Z. B. S. 
221, 5: „Die Praetcrita des Conjunctivs müffen nach 
anderen Regeln beurtheilt werden.“ Nach welchen, 
ift hier nicht ausgefprochen. Demungeachtet wird 
fogar S. 223 nochmals auf diefen dunkeln Satz ver- 
wiefen. Auch die Lehre, welche S. 222, 3 vorga- 
tragen wird, ift fehr unverftändlich.

Da es unleugbar ift, und aus jeder Nunier zur 
Genüge dargethan werden kann, dafs die meiften 
Beyfpiele aus Büchern genommen find, welche fich 
jeder Schüler zu verfchaffen im Stande ift, und da 
diefes bey Ausarbeitungen zu Haufe Nachläffigkeit 
und verderbliches Abfehreiben zur Folge haben dürfte: 
fo ift unfer Rath, diefe Beyfpielfammlung vor der 
Hand nur für mündliche Üeberfetzungsübungen zu 
gebrauchen, bis eine fpätere Auflage es dem Vf. mög
lich macht, fie ganz umzuarbeiten, und die bekann
ten Beyfpiele durch unter der Hand gefammelle, un
bekanntere zu erfetzen. Bey mündlichen Uebungeu 
fchadet es nichts, wenn auch ein oder der andere 
Schülei’ bey feiner häuslichen Vorbereitung darauf 
Broder's Grammatik oder ein anderes Buch benutzt; 
denn er mufs alsdann das Richtige feinem Gedächt- 
niffe einprägen, was ihm lediglich zum Nutzen ge
reichen wird. — Der Druck ift im Ganzen correct, 
nur hie und da ift ein Fehler ftehen geblieben; z. B. 
S. 14. Z. 5 Remer ftatt Römer, S. 89. Z. 2 predi- 
tionem ft. proditionem, S. 154. Z. 3 v. u. Haephe- 
fiio ft. Hephaefiio. Die Zahlen, welche im Text 
vorkommen, hätten wir auch hier etwas kleiner ge- 
wünfeht, um alle Störung vermieden zu fehen.

D. II. E. S.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Univerfitäten-Chronik.

W ü r z b u r g.
Ordnung der Vorlefungen an der königlichen 

Univerfität Würzburg für das Sommer-
Semefter 1326.

I. Allgemeine Wi Jf enj c h aft en.
A. Ei g entli ch phil o,f o phifche Wi ffe n- 

f ch aft e n.
j) ./Allgemeine Encyklopädie und Methodo

logie des. akademifchen Studiums überhaupt, 
Prof, Metz, zur Einleitung in feine Vorträge 
über Philofophie und Mathematik, in den er
ben Tagen des Semelters, nach feiner, feinem 
Grundriffe der Anthropologie in pfychifcher 
Hinlicht und innerhalb der Grenze del'l'en, was 
der Philofophie zur Grundlage dient (Würzb. 
ißsi b. C. Ph. Bonitas), vorgedruckten Rede 
über dön Zweck, Umfang und Gang des aka- 
demifchen Studiums überhaupt.

2) Philoßphie. a) Theoretifchs. a) An
thropologie und Logik, Derfelbe', jene nach 
feinem genannten Grundriffe, diefe nach fei
nem Handbuche der Logik (2te Ausg. Bamberg 
u. Würzburg b. Göbhardt i8tö).

ß) Metaphyfik, Derjelbe, mit Hinweifung 
auf feine Abhandlung über den Werth der Lo
gik im Verhältniffe z’ur Metaphyfik und Ma
thematik (Würzb. 1814) und auf Fries neue 
Kritik der Vernunft.

<y) Naturphilofophie, Prof. Wagner, nach 
Beendigung der praktifchen Philofophie, nach 
feinem Buche: von der Natur der Dinge, Leip
zig, 8-

b) Praktifche: Prof. Metz,a) allgemeine, 
b) behindere, als: a) Naturrecht, ß) Ethik mit 
der Relicionswiffenfchaft, nach feinem zum Ab- 
drucke fertigen Grundrifle der praktilcben Phi- 
lofophie. Derjelbe ift auch zu einem DJpu- 
tatorium über Metaphyfik und praktifche. Pm- 
lofophie erbötig.

Prof. Wagner, praktifche Philofophie, ent

haltend aj Religionsvviffenfchaft; Ethik oder 
Moral; C) Naturrecht, nach feinem Syftem 
der Idealphilofophie, Leipzig, 1804, ß.

c) Staatswiffenfchaft, Prof. Wagner, al« 
wiffenfchaftliche Darftellung des gelammten 
bürgerlichen Lebens und der Staatsform, nach 
feinem Buche: Der Staat. Würzburg, 1815. 8«

Prof. Berks, Staatslehre, nach eigenen 
Grundfätzen und „Pölitz Staatslehre für den
kende GefchäftsmännerJ 1, mit befonderer Wür
digung der vorzüglichen Staats-Verfaffungen 
des Alterthums und der Gegenwart.

d) Pädagogik, Prof. Fröhlich, nach Sai
ler über Erziehung für Erzieher, in Verbin
dung mit der Gefchichte der Erziehung von 
der älteften bis auf die neuefte Zeit, mit Hin
weifung auf Schwarz.

B. Mathematif ch e und phyfikalifche 
Wiff en [ch af ten.

1) Die reine allgemeine Gröfsenlehre, über 
welche in der Regel im Winter-Semefter ge- 
lefen wird, trägt auf Verlangen in einer fchick- 
lichen Stunde vor Prof. Schön, nach eigenem 
Lehrbuche (Würzb. b. Stahel 1825).

2) Befondere Gröfsenlehre, oder niedere 
reine und angewandte Geometrie und ebene 
Trigonometrie , mit Vorzeigung der geometri- 
fchen Inftrumente und den wichtigften prakti
fchen Uebungen, Derfelbe, nach eigenem Lehr
buche (2te Aufl., Nürnberg, b. Felsecker 1824).

5) Ebene und fphärifche Trigonometrie, 
in einem Syfteme mit Goniometrie und Cyklo- 
metrie, den Elementen der Inf nitefimal-Rech
nung., und mit Anwendung auf andere WilTen- 
fchaften, Derfelbe, nach eigenem Lehrbuche 
(Nürnberg, b. Felsecker 1805).

4) Höhere Analyfis und höhere Geome
trie, oder ftatt diefer fphärifche und theori- 
fche Aftronomie Derjelbe, privatiffime, nach 
eigenen Lehrbüchern.

5) Die Elementar - Geometrie und Trigo
nometrie, Prof. Metz, nach den LorenziRhen 
Schriften.

07)
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6) Geometrie und Trigonometrie, Dr. von 
Staudt, nach Euklid und Lorenz und eigenem 
Plane.

7) Naturgefchichte. Prof. Rau, Botanik 
und Zoologie, jene nach Sprengel, diefe nach 
Goldfufs.

' 8) Theoretifche und Experiment al-Phyßk,
Prof. Sorg, nach Kaßner s Grundriffe der Ex
perimental -Phyfik (ate verbeff. Auflage 1820). 
Prof. Rau, nach Mayer.

9) Syßem der Chemie, durch Verfuche 
und Präparate erläutert, Prof. Sorg, mit Hin- 
weifung auf Berzelius Lehrbuch der Chemie, 
Dresden, 1824.

10) Geologie, Klimatologie und Meteoro
logie, Derfelbe, mit Rückficht auf Kaßner* s 
Handbuch der Meteorologie, Erlangen, 1823.

C. Hißori f ehe Wiffenfchaften.
1) Gefchichte der Deutfehen, Prof. Berks, 

nach Mannert's Compendium der deutfehen 
Gefchichte.

2) Gefchichte Baierns, Derfelbe, nach 
Hellersberg's kurzem Auszuge aus den Jahrbü
chern des baierifchen Volks.

3) Diplomatie, Derfelbe, nach eigenem 
Plane, und mit Rückficht auf G. F. von Mar
tens Schriften.

4) Literärgefchichte,Prof. Goldmayer, nach 
Bruns, oder befondere Vorträge über die Ency- 
klopädie, Gefchichte, Schriftfteller- 'und Bü
cher-Kunde einzelner Wiffenfchaften, in Verbin
dung mit Nachweifungen aus der Univerfitäts- 
Bibliothek.

5) Gefchichte der Philofophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit feinen Vorträgen der Phi
lofophie.

Prof. Wagner, im Anfänge des Semefters 
als Einleitung zu feinen Vorlefungen über prak- 
tifche Philofophie, nach Lennemann's Grund- 
rifs, herausgegeben von Wendt.

6) Gefchichte der Kunft. Prof. Fröhlich 
ift zu einem Vortrage der Gefchichte der re
denden und der bildenden Künfte, nach H. 
Mey er 's Gefchichte der bildenden Künfte, bereit.

D. Schöne Wiffenfchaften und 
Künfte.

1) Aefthetik als Kunßwiffenfchaft, Prof. 
Fröhlich, nach eigenen Anfichten, mit kriti- 
fcher Beleuchtung ausgezeichneter Kunftwerke 
aus allen Kunltformen, unter Hinweifung auf 
Bachmann's Kunftwiffenfchaft.

2) Kunft des rednerifchen Vortrags, Der- 
felhe, mit befonderer Rückficht auf die geift- 
liche Beredfamkeit, und mit homiletifchen Ue
bungen verbunden, nach eigenen Anfichten und 
mit Hinweifung auf Kemdörfer's Anleitung 
(Leipzig, b. Liebeskind 1823).

3) Syßem der Harmonielehre, vorzüglich 

in pfychifcher Hinßeht, Derfelbe, nach fei
nem demnächft erfcheinenden Syftem der Har
monielehre.

E. Philolo gi e.
1) Orientalifche Philologie, a) Fortfetzüng 

des Unterrichts und der philologifch - kritil< hen 
Uebungen in der hebräifchen Sprache, Frof. 
Fifcher, mit Beziehung auf die kleine Sprach
lehre von Gefenius.

b) Unterricht und Uebungen in der chal- 
däifchen, fyrifchen und famaritanifehen Spra
che, Derfelbe, nach eigenem Plane, mit Hin- 
weifung auf Vater's Handbuch.

c) Sanskrit in Beziehung auf allgemeine 
Sprachwiffenfchaft, Prof. Frank, nach feiner 
Grammatica fanskrita (Wirceb. 1823, Lipf. ap. 
Fried. Fleifcher), mit Uebung im Ueberfetzen 
und Erklären verfchiedener Urfchriften, die in 
feiner Chreftomathia fanskrita (Monachii 1820 
—-21) enthalten find.

d) Gefchichte der Sanskrit - Literatur in 
Verbindung mit Kritik und Hermeneutik, Der
felbe, nach feiner herauszugebenden Encyklor 
paedia fanskrita , in der zweyten Hälfte feiner 
Vorlefungen über Sanskrit.

e) Ueber indifche Philofophie und Mytholo
gie, als Einleitung in die Gefchichte der Phi
lofophie überhaupt, Derfelbe, mit Hinweifung 
auf feine Chreftomathia.

f) Perfifche Sprache und Literatur, Der
felbe, nach eigenem Plane, und in Hinficht auf 
erfte mit Beziehung auf Fr. Wilken's inüi- 
tutiones ad fundamenta linguae perficae.

2) Clafßfche Philologie, a) Römifche An
tiquitäten, oder Befchreibung der merkwürdig- 
ßen Formen und Zuftände des öffentlichen 
und Privat-Lebens der Römer, Prof. Richarz, 
nach Schaafs Antiquitäten der Griechen und 
Römer (Magdeburg, 1820).

b) Erklärung griechifcher und römifcher 
Schriftfteller. u) Die Fragmente aus Cicero's 
Büchern de republica, Prof. Richarz, abwech- 
felnd mit den römifchen Antiquitäten, ß) Pin- 
dar's nemeifche Gefänge, Derfelbe, in Ver
bindung mit Uebungen.

c) Philologifche Encyklopädie, als Gram
matik, Kritik und Hermeneutik (nach Fülle
born) , dann Erkiärung ä) Theokrit's Idyllen 
(nach der Schäferfchen Ausgabe), ß) des La- 
citus Germania, Dy. Weidmann.

II. Befondere Wi ff enf chaft en,
A. Theologie.

1) Exegefe der Bibel, Fortfetzüng der 
Erklärung des Pentateuchs. — Erklärung des 
Buches der Pf atmen, Prof. Btjcher.

2) Kit'chengefchiehtc. D.e Gefchichte der 
chrißlichen Kirche von Karl dem Grofsen btt 
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auf unfere Zeiten, Prof. Moritz, nach eige
nem Plane, mit Hinweifung auf Dannenmayeri 
inft. hilt. eccl.

3) Patrologie, Privatdocent Dr. Bichel, 
nach V. A, Winter.

4) Dogmatik, verbunden mit Dogmenge- 
fchichte, Prof. Buchner, nach Salomon.

5) Moraltheologie. (Proviforifch) Prof. 
Buchner, nach Geishüttner.

6) Paßoraltheologie. 7) Homiletik, 8) Ka
techetik. 9) Liturgik, Der/., nach Gollowitz.

10) Geiftlicher Gefchäftsftil, Prof. Moritz, 
nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf die 
Anleitung zum geiitlichen Gefchäftsltil von 
Rechberger, und mit befonderer Rückficht auf 
die Gefchäfts- Auffätze der Geiftlichen im Kö
nigreich Baiern.

Ueber Kirchenrecht lieft Prof. Moritz im 
Winter - Semefter.

B. R e ch t s w i ffen f ch aft.
1) Injtitutionen des römifchen Rechts, Pri

vatdocent Dr. Schmitt, nach Mackeldey’s Lehr- 
bucbe des heutigen römifchen Rechts.

2) Pandekten, Prof. Senffert, nach feinem 
Lehrbuch des praktifchen Pandekten - Rechts 
(Würzb. b. Stahel 1825), und nach feinen Er
örterungen einzelner Lehren des röm. Privat-, 
rechts (Würzb. 1820— 21).

Privatdocent Dr. Schmitt, nach Thibaut’s 
Syftem des Pandektenrechts (6te Ausg.).

5) Deutfehes Privatrecht, Prof. Metzger, 
nach von Krüll.

4) Criminalrecht, Prof. Cucumus, nach 
Feuerbach, und mit befonderer Rückficht auf 
das Bäierifche Strafgefetzbuch.

5) Criminalprocefs, Privatdocent Dr. Rin- 
gelmann, nach Martin’s Lehrbuche, mit be
fonderer Rück ficht auf die bäierifche und 
franz. Gefetzgebung.

6) Praklifches europäifches Völkerrecht 
und Diplomatie, Prof. Brendel, nach Klüber.

7) Gefchichte des europäifchen Staaten- 
fyfterns, befonders feit den letzten Jahrhunder
ten, Derfelbe, nach Heeren.

g) Staatsrecht, in Verbindung mit dem 
P^echte des deutfehen Bundes, Prof. Cucumus, 
nach feinem Lehrbuche des Staatsrechts der 
Conftitutionellen Monarchie Baierns (Würzb. 
b. Stahel 1825).

g) Franzöfifches Recht, Privatdocent Dr. 
Ringelmann, nach detn Code de commerce.

10) Prakticum, Prof. Seuffert, mit Hin- 
'veifung auf Gensler.

11) Uebungen in Relationen und mündli
chen gerichtlichen Parteyvorträgen leitet 
derfelbe.

C. S t a a t s tv ir t h f ch a ft,
1) Encyklopädie und Methodologie der
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Cameralwiffenfchaften, Prof. Geier jun., nach 
Schmalz.

s) Staatswirthfchaft und Finanzwiffen- 
fchaft, Prof. Geier fen., nach von Jacob.

Prof. Stöhr, nach von Jacob.
3) Polizeywiffenfchaft und Polizeyrecht, 

Prof. Metzger, mit Hinweifung auf von Berg’s 
Handbuch.

4) Landwirthfchaft, Prof. Geier fen., nach 
Trautmann.

5) Forftwiffenfchaft, in Verbindung mit 
der Naturgefchichte der in - und ausländifchen 
Holzarten, Prof. Rau, nach Flundeshagen’s 
Encyklopädie der Forftwiffenfchaft.

6) Theoretifch-praktifche Mechanik, Prof. 
Stöhr, nach eigenem Plane, mit Rückficht auf 
Poppe’s Lehrbuch der Mafchinenkunde, und 
R. von Baader’s neues Syftem der fortfehaffen
den Mechanik.

7) Technologie, Prof. Geier jun., nach 
Hermbftädt.

8) Ueber die neueften Erfindungen in den 
techni/chen Gewerben (als Fortfetzung der 
im Winter-Semefter angefangenen Vorlefungen), 
Derfelbe, nach Weber’s Bey trägen zur Ge
werbe- und Handels - Kunde (Berlin 1825).

9) Ueber Landesverfchönerungskunji, mit 
befonderer Riickficht auf Baiern, Prof. Stöhr, 
nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf W. 
Tappe’s Handbuch für Freunde der verfchöner- 
ten Natur.

10) Handelswiffenfchaft, in Verbindung 
mit einer kurzen Gefchichte der Colonieen, 
Prof. Geier jun., zum Theil nach feiner Cha- 
rakteriftik des Handels.

11) Cameralpraxis, Prof. Stöhr, nach 
Sturm.

D. M e di ciqiif ch e W i ffenf chaft en.
1) Encyklopädie und Methodologie mit 

Literaturgefchichte der Medicin, Dr. Jäger, 
nach Conradi und Burdach.

2) Lit er är gefchichte der Medicin, nach 
vorläufiger - encyklopädifcher Einleitung in die 
Medicin überhaupt, Prof. Ruland, nach Bur
dach. Derfelbe ilt auch zu einem Difputato- 
rium über medicinifche Gegenftände in latei-, 
nifcher Sprache erbötig.

3) Encyklopädie und Culturgefchichte der 
Medicin, Prof. Hergenrother, nach Conradi. 
Derfelbe erbietet fich auch zu einem Difputa- 
torium in lateinifcher Sprache über alle Zweige 
der Medicin.

4) Anatomie. a) Angiologie und Neuro
logie, Prof. Heufinger, nach HempePs Hand
buch.

b) Hiftologie, Derfelbe, nach feinem Sy
ftem der Hiftologie, (Eifenach, 1822).

c) Zootomie und Zoonomi^, Derfelbe, nach 
Carus.
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d) Praktifche zootomifche Hebungen in 
der zootomifchen Anftalt, Derfelbe.

e) Pathologifche Anatomie, Dr. Jager, 
nach Meckel.

5) Phyfiologie, Prof. Heufinger, nach Len- 
hoffek und eigenen Heften.

6)'Chemie und Pharmacie, Prof. Pickel, 
nach Hermbftädt.

7) Botanik, a) Prof. Heller, über die in- 
und ausländifchen Gewächfe, mit befonderer 
Berückfichtigung der einheimifchen Gift- und 
Medicinalpflanzen,'nach feiner Flora PVirce- 
burgenfis. Dernonftrationen der blofs medici- 
nifchen Gewächfe wird Derfelbe an, noch zu 
beftimmenden Tagen und Stunden anftellen.

8) Pathologie, a) Prof. Friedreich, nach 
Gmelin, b) Prof. Hergenrother, nach Bartels.

g) Semiotik, allgemeine und befondere, 
Prof. Friedreich, nach feinem Lehrbuche 
(Würzb. b. Stahel 1825)*

10) Arzneymittellehre, a) Prof. Ruland, 
in Verbindung mit Waarenkunde, mit Zu
grundlegung der Pharmacopoea bavarica.

- b) Heilmittelkunde, Prof. Hergenrother, 
nach eigenem Grundriffe der allgemeinen Heil
mittellehre (Sulzbach 1825), in Verbindung, 
mit der medicinifchen und chirurgifchen Re- 
ceptirkunft.

c) Allgemeine und fpecielle medicinifch-, 
chirurgisch - ophthalmiatrifche Receptir-Kunft, 
nach Choulant, Privatdocent Dr.' Jäger.

d) Ueber Bäder und Heilquellen. Deutfch- 
lands, Derfelbe, nach Hufeland.

11) Diätetik, Prof. Hergenrother, nach 
Klofe, und nach eigenen Heften.

12) Gerichtliche Arzneywiffenjchaft und 
medicinifche Polizey, Prof. Ruland, nach fei
nem Entwürfe.

15) Therapie, ä) Allgemeine, Prof. Schön
lein, nach Reil, Prof. Friedreich, nach Pfeu- 
fer. Prof. Hergenrother, nach Bartels und 
eigenen Heften.

b) Specielle, Prof. Schönlein, nach Rai- 
manp.

c) Ueber Kinderkrankheiten, Dr. Jäger, 
nach Wendt.

d) Pathologie und Therapie der pfychi-
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Jchen Krankheiten, Prof. Friedreich, nach 
Heinroth.

e) Pfychifche Heilwiffenfchaft, Prof. Her
genrother, nach Heinroth.

14) Chirurgie. Prof. Textor, a) über Au
genkrankheiten.

b) Hält Selßftübungen der Studirenden in 
den vorzüglichften chirurgifchen Operationen 
an Leichen.

15) Geburtshülfe. a) Die theoretifche und 
praktifche, Prof. d'Outrepont, nach v. Siebold’e 
Lehrb. der Entbindungskunde. Nürnb. 1824.

b) Geburtshülfliche Manual- und Inftru- 
mental - Operationen am Phantome und an 
Leichen, Derfelbe, auf Verlangen.

16) Medicinifche Klinik, Prof. Schönlein, 
im Julius - Hospitale.

Prof. Vend, ambulante Klinik, nach dem 
Plane über die ärztliche Befuchanftalt und am
bulante Klinik (Würzburg, b. Stahel 1820).

17)- Chirurgifche Klinik, Prof. Textor, 
im Julius - Hospitale.

18) Geburtshülfliche Klinik, Prof. d'Ou
trepont, in Verbindung mit Touchir- Uebun
gen und Vorlefungen über Weiberkrankheiten.

19) Veterinär - Medicin. Prof. Ryfis, über 
epizootifche Krankheiten und die dagegen wirk- 
famen Medicinal- und Polizey - Anhalten, nach 
Wollltein.

Derfelbe, über die Krankheiten der Haus- 
thiere, nach Waldinger.

Die Sammlung chirurgifcher Inftrumente 
im Julius - Spitale fteht Mittwochs und Sonna
bends von 1 — 2 Uhr offen.

Die Univerfitäts-Bibliothek fteht Montags, 
Dienftags, Donnerftags, Freytags und Sonna
bends von g—12, und Nachmittags am Mon
tag, Dienflag, Donnerftag und Freytag von 
2 — 5 Uhr offen.

Schöne und bildende Fünfte. Höhere 
Zeichnungskunft: Prof. Stöhr jun. Zeichnungs- 
kunft: Köhler. Kupferftecherkunft: Bitthäufer.

Sprachen: Englijche, franzöfifche und 
fpanifche: Bils.

Exercitienmeifter. Reitkunfi: Ferdinand. 
Fechtkuuft: Krug. '

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Bücher - Auctionen.

Bücher-Ferfieigerung in Jena.
Den 22ften May d. J. foll hiefelbft die Bi

bliothek des fei. Hofrath; Dr. Mereau zu 
Saalfeld, heftehend vorzüglich in juriltifchen, 
diplomatifchen ,und hiftorifchen Werken, Ur
kunden, Diplomen, Siegeln u. dergl., öffent

lich an die Meiftbietenden verfteigert werden. 
Das reichhaltige Verzeichnifs davon ift bey den 
bekannten Herren Bücher - CommilTarien und 
Auctionatoren in Jena, Weimar, Erfurt, Gotha, 
Altenburg, Leipzig, Dresden, Berlin u. f. vr. 
zu bekommen.

Jena, d. 29 März 1826.
F. A. Baum, Proclamator.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

U n i v e r fi t ä t en - C h r o n ik.

Berlin.
Verzeichnifs der Vorlefungen, welche auf der 
Univerfität zu Berlin im Sommerhalbjahre 1826 

vom iyten April an gehalten werden.

Gottes g el ah rth eit.

Die hebräifche Grammatik lehrt Hr. Lic. 
Uhlemann privatiffime.

Die Einleitung in die Bucher des A. 1. 
wird Hr. Prof. Lic. Hengstenberg vortragen.

Die Genefis erklärt Derfelbe.
Das Buch Hiob erklärt Hr. Lic. Ühle-

mann. „ . . - M
Fünfzig Pfalmen, vom giften bis loolten, 

erklärt Hr. Prof. Dr. Bellermann.
Die kleinen Propheten erklärt Hr. Prof. 

Lic. Bleek.
Das Buch Daniel und die Chaldajfchen 

Ab Schnitte des Buches Efra, mit einer Ein- 
leiwng in den biblifchen Chaldaismus,Derf.

Das Evangelium des Matthäus erklärt Hr.

fff Brief an die Römer , Hr. Prof. Lic. 

£ZeeDie Briefe des Paulus an die Theffalo- 

nieker und Calacer, Hr. Prof. Dr. -Schleier, 
macher. r> i rDie Briefe des Paulus an die Ephefer, 
Koloffer, Philippen und die Paftor albriefe, Hi. 
Prof. Dr- Neander.

Den erften Theil der Kirchengefchichte 
tränt Derfelbe vor. ,

6 Eine Ueberficht der Kirchengefchichte bis 
auf die Reformation giebt. Hr. Lic. Uhlemann

Dogmatik als Wiffenfchaft 
1 ] DAe "4 Dr Marheinecke, nach feinen 
lehrt hr. Prof. Dr. er[cheinenden Grund- 
Während der Vorlefungen erici c
lehren, zweyte Ausgabe. f

Die kirchliche Symbolik lehrt nn rruh 
Dr. Marheinecke, nach feinem lateiniLhen

Compendiüm (zweyte Ausgabe. Berlin b. VoD 
1825)-

Eine Einleitung in die fymbolifchen Bü
cher der evangelisch-lutherifchen Kirche trägt 
Hr. Lic. Böhl unentgeltlich vor.

Die Grundfät’e der praktifchen Theolo
gie trägt Hr. Prof. Dr. Schleiermacher vor.

Die Katechetik, Liturgik und Paftoral
lehre trägt Hr. Prof. Dr. Str aufs vor, privatim.

Die kirchliche Pädagogik, Derfelbe, öf
fentlich.

Homiletifche Uebungen hellt Derfelbe öf
fentlich an.

Oeffentliehe theologifche Disputirilbungen 
leitet Hr. Prof. Lic. Bleek.

Re cht s wiff enfch af t.
Ueber die Methode des juriftifchen Stu

diums lieft öffentlich, während einiger Tage vor 
Anfang des Semefters, Hr. Prof. Schmalz.

Encyklopädie des gemeinen Rechts trägt 
Derfelbe vor nach feinem Lehrbuche.

Encyklopädie des pofitiven Rechts lehrt 
Hr. Dr. Rudorff.

Römijche Rechtsgefchichte bis Juftinian 
lieft nach feinem Grundriffe Hr. Prof. Klenze.

Gefchichte und Inftitutionen des römi- 
fchen Rechts, Hr. Prof. v. Savigny.

Inftitutionen des römijehen Rechts, mit 
belonderer Rücklicht auf Juftinians Inftitutio
nen trägt vor Hr. Dr. Backe.

’Pandekten lieft Hr. Prof. Bethmann- 
Hollweg. t ,

Das gemeine Erbrecht, mit Andeutung der 
vorziiglichften Abweichungen des preuff. Land
rechts , lieft öffentlich Hr. Prof. v. Reibnitz.

Daffelbe, Hr. Dr. Rofsberger nach eige
nem Syftem.

Daffelbe, Hr. Dr. Rudorff und Hr. Prof. 
Gans nach feinem Buch: Das römifche Erb
recht, Berlin 1825.

Das Recht der Vormundfchaft trägt vor 
Hr. Prof. Bethmann- Hollweg.

Pfandrecht, unentgeltlich Hr. Dr. Backe.
18 19)
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Die Inftitutionen des Gajus erklärt Hr. 

Dr. Backe.
Die Fragmente des Ulpian , Hr. Dr. Ru

dorf.
Kanonifches Recht lehrt Hr. Prof. Schmalz 

nach feinem Lehrbuche. >
Deutfche Staats- und Rechts - Gefchichte, 

Hr. Prof. Sprickmann.
Diefelbe, Hr. Prof. Homeyer.
Deutfehes Privatrecht Hr. Prof. v. Lan- 

cizolle.
Deutfehes Staatsrecht, Derfelbe.
Daffelbe, Hr. Prof. Schmalz.
Preuffifch.es Staatsrecht, verbunden mit 

der Gefchichte der preuffifchen Monarchie, Hr. 
Prof. Jarcke.

Ueber die Entfiehung der Landeshoheit 
lieft öffentlich Hr. Prof. v. Lancizolle.

Ueber das Gerichtswefen der Deutfchen 
im Mittelalter lieft öffentlich Hr. Prof. Ho
meyer.

Das Privat- Fürßenr echt trägt unentgelt
lich vor Hr. Dr. Laspeyres.

Lehnrecht lieft Hr. Prof. Homeyer.
Daffelbe, Hr. Dr. Laspeyres.
Daffelbe, Hr. Dr. Rofsberger nach Pätz.
Criminalrecht und Criminalprocefs, nach 

Feuerbach, Hr. Prof. Biener.
Das gemeine deutfche und preuffifche Cri

minalrecht, Hr. Prof. Jarcke nach Selchow.
Die Gefchichte des deutfchen Criminal- 

rechts und, Criminalprocejfes bis zur C. C. C. 
erzählt öffentlich Derfelbe.

Zu Vorträgen über Civilprocefs und da
mit zu verbindenden praktijehen Uebungen er
bietet fich Hr. Prof. Schmalz.

Preuffifcher Civilprocefs, in Vergleichung 
mit dem gemeinen deutfchen und dem franzö- 
fifchen Procefs, und in Verbindung mit prak- 
tifchen Uebungen, lieft Hr. Prof. v. Reibnitz.

Den Civilprocefs, nach eigenen Sätzen und 
mit Hinweifung auf die allg. preuff. Gerichts
ordnung, lieft Hr. Dr. Rofsberger.

Gefchichte, Alferthümer und Inftitutionen 
des englifchen Rechts trägt Hr. Prof. Gans 
öffentlich vor.

Europäifches Völkerrecht Hr.Prof. Schmalz, 
nach feinem Lehrbuche, öffentlich.

Juriftifche Literaturgefchichte trägt vor 
Hr. Prof. Biener.

Zur Leitung von öffentlichen Interpreta- 
lions- und Disputir- Uebungen erbietet fich Hr. 
Prof. Klenze, zu Repetitorien und Examina- 
torien Hr. Dr. Backe und Hr. Dr. Rofsberger.

Heilkunde.
, Medicinif ehe Encyklopädie und Methodo
logielehrt Hr. Prof. Rudolphi'öffentlich.

O/teoZogie lehrt Hr. Prof. Knape.
Angiologie u. Neurologie Hr. Dr. Schlemm.
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Vergleichende Anatomie, Hr. Prof. Ru

dolphi.
Phyfiologie, Derfelbe.
Eine Ueberficht der allgemeinen Phyfio

logie giebt Hr. Prof. Horke!.
Medicinifche Botanik, Hr. Prof. Schultz, 

mit Demonftrationen.
Die Pharmacie, oder die Lehre von der 

Kenntnifs und Bereitung der Heilmittel, ver
bunden mit Experimenten, lehrt Hr. Prof. 
Hermbftädt.

Pharmaceutifche Chemie lehrt, nach fei
nem Handbuche der theoretifchen Chemie, Hr. 
Prof. Schubarth.

Die Chemie der unorganifchen pharma- 
ceutifchen Präparate lehrt Hr. Prof. Rofe öf
fentlich.

Die Erklärung der preuffifchen Pharma
kopoe fetzt Hr. Prof. Schubarth fort.

Arzneymittellehre trägt Hr. Prof. Ofann vor..
Einige Kapitel aus der Maleria medica, 

Hr. Prof. Casper, öffentlich.
Toxikologie lehrt Hr. Prof. Link öffentl.
Das Formulare lehrt Hr. Prof. Knape.
Receptirkunft und praktifch-pharmaceu

tifche Uebungen, Hr. Prof. Casper.
Pathologie, Hr. Prof. Hufeland d. J, öf

fentlich.
Allgemeine Pathologie, Hr. Prof. Reich.
Diefelbe, Hr. Prof. Naumann.
Diefelbe , Hr. Dr. Eck.
Specielle Pathologie, Hr. Prof. Horn.
Semiotik, Hr. Prof. Hufeland d. J.
Allgemeine Therapie, Hr. Prof. Hecker.
Diefelbe, Hr. Dr. Oppert.
Den allgemeinen Theil der praktifchen 

Heilkunde, welcher den allgemeinen Theil der 
Pathologie, Arzneimittellehre und Therapie 
umfafst, lehrt Hr. Prof. Wagner.

Die allgemeine und befondere Therapie 
lehrt Hr. Prof. Reich.

Allgemeine Therapie und den erften Theil 
der fpeciellen, Hr. Prof. Hufeland d. J.

Specielle Therapie, den erften Theil, wel
cher die acuten Krankheiten begreift, nach der 
Ordnung feinesCompendiums (Confpectus morb. 
fec. ordin. naturalf, Hr.Prof. Hufeland d. AeB« 
öffentlich.

Die fpecielle nofologifche Therapie, Hr< 
Prof. Wolfart. f

Die allgemeine Fieberlehre, Hr. Pro • 
Berends öffentlich.

Die Unterfcheidungsmerkmale der Fieber" 
ausfehläge, Hr. Prof. Wolfart öffentlich.

Die Lehre von den Hautkrankheiten, H
Prof. Naumann. . •_

Die Erkenntnifs und Cur der KrattkU^1 
ten des Unterleibes, Derfelbe, öffentlich-

Die Lehre von den fyphilitifchen .Krun 
heiten trägt Hr. Prof. Ruft öffentlich vor>

Preuffifch.es
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Diefelbe, Hr. Dr. Oppert, unentgeltlich.
Die fpecielle Pathologie und pierapie 

der Geißeskrankheiten lehrt Hr. Pro . 01 n.
Die Augenheilkunde Hr- Prof- Gagner.
Ueber die Lehre von den Kmderkrank- 

heilen wird Hr. Prof. Reich öffentlich einen 
Vortrag halten. .

Die Chirurgie lehrt Hr. Prof. Grafe.
Die generelle und fpecielle Chirurgie, 

Hr. Prof. Jüngken.
Die Akiurgie lehrt Hr. Prof. Ruft in Ver

einigung mit Hrn. Prof. Kluge. Die mit die
fen Vorlefangen in Verbindung flehenden De- 
monftrationen und häufigen Uebungen an Leich
namen werden noch in befonderen Stunden 
unter Leitung beider Profefforen im hiefigen 
Charite-Krankenhaufe gehalten werden.

Die Lehre vom chirur gif chen Verbände 
trägt Hr. Prnf. Kluge vor.

Ueber Knochenbrüche und Verrenkungen 
lieft'Derfelbe öffentlich.

Die Akologie, oder die Lehre vom chirur- 
gifchen Verbände, trägt Hr. Prof. Jüngken öf
fentlich vor. .

Den praktifchen Theil der Entbindungs- 
kunde (nach feinem Lehrbuche gte Aufl.), Hr. 
Prof, von Siebold öffentlich.

Die Geburtshilfe, Hr. Prof. Kluge; die zu 
den geburtshülflichen Vorträgen gehörenden 
Nachweifungen und Uebungen werden m be
fonderen Stunden Statt finden.

Den theoretifchen und praktifchen Theil 
der Geburtshülfe trägt Hr. Dr. Friedlän
der vor. 7 - ,

Uebungen im Unterfuchen und in den ge- 
burtshulfliehen Manual- und Lnßrumental-Ope- 
rationen am Phantom lälst Hr. Prof, von Sie- 
bald anftellen. ... .

Anleitung zur ärztlichen Klinik, in dem 
iirtzlichen klinifchen Inftitut der Universität,' 
giebt Hr. Prof. Berends. .

Die medicinifch-chirurgifchen Uebungen 
im königl. poliklinifcben Inftitute leitet Hr. 
Prof. Hifeland d. Aelt., mit Unterftützung der 
Herren Ofann und Buffe.

In Anleitung zur medicinifchen Praxis 
jür feine Zuhörer fährt Hr. Prof. Wolfart fort.

Die Klinik der Chirurgie und Aitgenheil- 
lundeA.m königl. klinifch-chirurgifcben Infti
tute leitet Hr. Prof. Gräfe.

Die Klinik der Chirurgie und Augenheil- 
i Hr Prof. Rufi im königl. chirur-
£'"hen'mid ophth«l«liatrifchen Klinikum des 

Charite-Haufes leiten.
Die geburtshülfliehe Khmk 1» der 

bindunasaußalt der Un;ver&'ahJl“dkdViir Ge 
in Verbindung flehenden Poliklinik für G 
burtt hülfe und Krankheiten der Frauenzim-
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rner und neugeborenen Kinder leitet Hr. Prof. 
v. Siebold.

Die geburtshülfliehe Klinik leitet Hr. Dr. 
Friedländer.

Klinifchen Unterricht über venerifche 
Krankheiten wird Hr. Prof. Kluge im Charite- 
Krankenhaufe ertheilen.

Von den Rettungsmitteln bey plötzlichen 
Lebensgefahren handelt Hr. Prof. Ofann öf
fentlich.

Die gerichtliche Arzneykunde lehrt Hr, 
.Prof. Wagner.

Diefelbe, Hr. Dr. Barez.
Diefelbe, mit praktifchen Uebungen Hr, 

Prof. Casper,
Theoretifche und praktifche Thierheil

kunde für Cameraliften und Oekonomen, Hr. 
Dr. Reckleben.

Die Lehre von den Seuchen fämmtlicher 
Hausthiere und die gerichtliche Thierheilkunde, 
Derfelbe.

Die neuere Gefchichte der Medicin Hr. 
Prof. Hecker.

In der Erklärung der Aphorismen des 
Hippokrates in lateinifcher Sprache wird Hr. 
Prof. Berends öffentlich .fortfahren.

Celfus Bücher von der Medicin wird Hr. 
Prof. Hecker öffentlich zu erklären fortfahren.

Unterricht in den Augenoperationen und. 
in einzelnen Gegenftänden der Medicin, Chi
rurgie und Augenheilkunde wird Hr. Prof. 
Jüngken privaiiffime ertheilen.

Ein Examinatörium über- pharmaceutifche 
Chemie hält Hr. Prof. Schubarth.

Philo fophifche W i fj e n f ch aft e n.
Die Logik lehrt Hr. Prof. H. Ritter nach 

feinem Compendium.
Logik und Metaphyfik trägt Hr. Prof. 

Hegel nach feinem Lehrbuche (Encyklopädie 
der philo fophifchen VViffenfchaften) lor.

Logik und Dialektik lehrt Hr. Dr. v. Key- 
ferlingk.

Ueber den Weg zur Wahrheit wird Hr. 
Prof. H. Rätter öffentlich fprechen.

Aefthetik, oder Philofophie der Kunft, lehrt 
Hr. Prof. Hegel.

Die Philofophie der Gefchichte entwickelt 
Hr. Dr. Stuhr.

Die Grundzüge der Erziehungskunft trägt 
vor Hr. Prof. Schleiermacher.

Die philofophijchen Principien des Natiir- 
rechts lehrt Hr. Dr. v. Keyferlingk.

Anthropologie, nach Kants Lehrbuche, trägt 
Derfelbe unentgeltlich vor.

Die Gefchichte der Philofophie entwickelt 
Hr. Prof. v. Henning,

Die Gefchichte der Philofophie bey den 
alten Völkern, oder den erften Theil der
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Gefchichte der Philofophie, lehrt Hr. Prof. H. 
Ritter.

Mathematif ehe Wiffenfchaften.
Ebene und körperliche Geometrie lehrt 

Hr. Prof. Ideler.
Ebene und fphärifche Trigonometrie lehrt 

Derfelbe.
Reine Analyßs lehrt Hr. Dr. Jacobi.
Algebra und Analyßs lehrt Hr. Prof. Ohm.
Die allgemeine Theorie der Gleichungen 

trägt Hr. Dr. Jacobi unentgeltlich vor.
Die Integralrechnung lehrt Hr. Prof. 

Dirkjen.
Diefelbe lehrt Hr. Prof. Ohm.
Die Anwendung der Differentialrechnung 

auf die Geometrie lehrt Hr. Prof. Dirkjen 
öffentlich.

Die erften Elemente der höheren (analy- 
tifchen) Stereometrie lehrt Hr. Prof. Ohm öf
fentlich.

Die Lehre vom Gröfsten und Kleinßen 
entwickelt Hr. Prof. Ohm.

Ueber den höheren Calcul wird Hr. Mag. 
Lubbe eine Vorlefung halten.

Die analytifche Dynamik lehrt Hr. Prof. 
Dirkfen.

Die Statik der feften Körper lehrt Hr. 
Prof. Griifon.

Populäre Aftronomie lehrt Hr. Prof. Olt
manns.

Die fphärifche .Aftronomie trägt Hr. Dr.
Encke, Mitglied d. k. Ak. d. Wvor.

Diefelbe lehrt Hr. Prof. Dirkfen.
Die Mechanik des Himmels, oder die hö

here Aftronomie, lehrt Hr. Prof. Ohm priva- 
tiffime.

Die Kojmographie trägt Hr. Prof. Olt
manns vor.

Die Anwendung der Geometrie auf die 
Nautik und die Gefchichte der Schifffahrts
kunde entwickelt Hr. Prof. Oltmanns öffentlich.

N aturwiff en fc h aft e n.
Encyklopädie der Naturwiffenfchaften 

nebß allgemeiner Naturgefchichte lehrt Hr. 
Prof. Link.

Experimentalphyßk lehrt Hr. Prof. Hermb- 
ftädt, nach Fifchers Lehrbuch der paechani- 
fchen Naturlehre.

Diefelbe lehrt Hr. Prof. Turte.
Ueber Licht und Wärme lieft Hr. Prof. 

Ermann.
Die Lehre von der Elektricität, der mag- 

netifchen Kraft und dem Lichte erklärt Hr. 
Prof. Fijcher.

Die Farbenlehre nach Goethe, durch Ver- 
fuche erläutert, trägt Hx. Prof. v. Henning öf
fentlich vor.
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Meteorologifche Atmofphärologie lehrt Hr« 

Prof. Ermann.
Eine Einleitung in die Chemie, enthal

tend die Hauptlehren der Phyfik, trägt Hr. 
Prof. Schubarth vor, verbunden mit Verlüchen 
und Repetitionen.

Einleitung in die Experimentalchemie, 
Hr. Prof. Mitf eher lieh, öffentlich.

Experimentalchemie, nach ßerzelius (Lehr
buch der Chemie ste Aufl. Dresd. 1825), trägt 
Derfelbe mit erklärenden Verfuchen vor, 

Diefelbe lehrt Hr. Prof. Turte.
Theoretifch- analytifche Chemie lehrt Hr. 

Prof. H. Rofe.
Praktifch - analytijehe Chemie trägt Der

felbe vor.
Die Einleitung in die theoretifche, phar- 

maceutifche und medicinifche Chemie wird 
Hr. Prof. Hermbftädt öffentlich fortfetzen.

Organifche Chemie, mit befonderer Rück
licht auf Pharmacie, lehrt Hr. Prof. H. Rofe.

Forftchemie, durch Verfuche erläutert, 
lehrt Hr. Prof. Turte.

Philofophie der Naturgejchichte lehrt Hr. 
Prof. Schultz öffentlich.

Allgemeine Zoologie lieft Hr. Prof. Lich' 
tenftein.

Die Entomologie wird Hr. Prof. Klug vor
tragen.

Die Phyßologie der Pßanzen lehrt Hr. 
Prof. Horkel.

Theoretifche und praktifche Botanik (Pflan- 
zenphyfiologie und die Lehre von den Arzney- 
gewächfen) lehrt Hr. Prof. Link. Auch wird 
Derfelbe botanifche Excurßonen mit feinen 
Zuhörern vornehmen.

Allgemeine Botanik, mit Demonftrationen 
lebender und zwar der mehreften Arzneyge- 
wächfe, und nach Abbildungen feines Werkes? 
Darftellung der in der Arzneykunde gebräuchli
chen Gewächfe, lehrt Hr. Prof. Hayne.

Forftbotanik trägt Derfelbe vor.
Botanifche Excurßonen wird Derfelbe mit 

feinen Zuhörern anftellen.
Geognofie wird Hr. Prof. Weifs vertragen.
Mineralogie lehrt Hr. Dr. G. Rofe.
Einen leichteren Abrifs der Mineralogie 

für die Medicin und andere Fächer Studiren- 
den wird Hr. Prof. Weifs vortragen.

Phyßkalifche Bodenkunde für den Forß
mann trägt Derfelbe vor.

Staats- und C amer al-Wiffenfch aften,
Ueber die gejchichtliche Entwickelung der 

Begriffe von Recht, Staat, Politik und Kirche 
lieft Hr. Prof. v. Raumer öffentlich.

Die Statißik lehrt Derfelbe nach Haffel, 
mit befonderer Rückficht auf Verfaflüng und 
Verwaltung.
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Die Statiftik der vorzüglichfien Staaten 

Europa's trägt Hr. Dr. Stein vor.
Die Staatswirthfchaft lehrt Hr. Prof. 

Hoffmann.
Derfelbe wird über die Staatswirthfchaft 

öffentlich ein Examinatorium anftellen.
Allgemeines preufßjches Staatsrecht lehrt 

Hr. Prof. v. Henning.
Die Grundfätze der Polizey- Gefetzgebung 

entwickelt Hr- Prof. Hoffmann.
Arithmetifch-politijche Betrachtungen über 

den Verbrauch trägt Derfelbe öffentlich vor.
Allgemeine Technologie lehrt Hr. Prof.' 

Hermbftädt nach Anleitung feines Grundriffes 
der Technologie, und verbindet damit eine 
technologifche Excurfion.

Den Waldbau lehrt Hr. Prof. Pfeil.
Ueber Forftbenutzung lieft Der felbe.
Ueber Forftfchulz und Forft polizey, Der

felbe.
Staatswirthfchaftliche Jagdkunde u. Jagd- 

polizeylehre trägt Derfelbe vor.

Hiftorifche Wiff enf ch af ten.
Die Gefchichte der Griechen lehrt Hr. 

Prof. Leo.
Die römifche Gefchichte bis zum Unter

gänge des weltlichen Kaiferthums trägt Hr. Dr.. 
Blum vor.

Die jüdifche Gefchichte wird Hr. Prof. 
Leo öffentlich vortragen.

Die eiltefie Gefchichte der Deutfchen lehrt 
Hr. Prof. Radlof öffentlich.

Gefchichte des Mittelalters lehrt Hr. Prof. 
v. Raumer.

Die Alterthilmer des Mittelalters, befon-, 
der« der Deutfchen, lehrt Hr. Prof. v. d. 
Hagen.

Allgemeine neuere Gefchichte, vom ijten 
Jahrhundert bis 1789 trägt Hr. Prof. Ranke vor.

Die neuefte Gefchichte von 1789 bis 1815 
lehrt Derfelbe öffentlich.

Die Geographie von Europa lehrt Hr. 
Prof. C. Hitler.

Gefchichte der Geographie und der Rei
fen lieft Derfelbe öffentlich.

Theorie und Gefchichte der Fünfte.
Die Gefchichte der dramatifchen Poefie 

trägt Hr. Prof. Schmidt vor.
Die Theorie der bildenden Fünfte lehrt 

Hr. Prof. Hirt.
Archäologie der Baukunft, Bildncrey und 

Malerey bey den Aegyptern, Orientalen, Grie
chen und Römern lehrt Hr. Prof. Tölken, 
und verbindet damit die Erklärung der Monu
mente.

Die Gefchichte der Baukunft bey den Ae- 
gyptern lehrt Hr, Prof. Hirt.
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Die Bücher des Vitruv über die Baukunft 

erklärt Hr. Prof. Tölken. J
Ueber die Malerey der Alten fetzt Der

felbe feine öffentlichen Vorträge fort.

Ph ilolo gij ehe Wiffenfch aft e n.
Allgemeine Gefchichte der Sprächen lehrt 

Hr. Prof. Bopp öffentlich.
Allgemeine Sprachen- und Völker-Funde 

trägt Hr. Prof. Radlof öffentlich vor.
Die Grammatik der San'skritfprache lehrt, 

nach feinem ausführlichen Lehrgebäude der
felben, Hr. Prof. Bopp öffentlich.

Die Anfangs gründe der Jyrifchen Spra
che lehrt Hr. Prof. Lic. Hengftenberg öffentl.

Das Arabifche lehrt Hr. Prof- Bopp.
Die fchwerefien Stücke aus Wilken s per- 

fifcher Chreflomathie wird Hr. Prof. Ideler 
öffentlich erklären.

Die Anfangsgründe des Griechifchen lehrt 
Hr. Prof. Bekker piivatiffime.

Die Gefchichte der griechifchen Litera
tur trägt Hr. Prof. Boeckh vor.

Hefiods Theogonie erklärt Hr. Dr. Lange.
Den Agamemnon des Aejchylus erklärt 

Hr. Prof. Bernhardy.
Des Aefchylus Sieben gegen Theben er

klärt Hr. Dr. Lange.
Des Ariftophanes Wolken erklärt Hr. Dr. 

Rötfcher unentgeltlich.
Den Theätet des Plato erklärt Derfelbe, 

und verbindet damit eine Darftellung der ge- 
fammten Philofophie des Plato.

Des Aefchines R.edc gegen den Ktefiphon 
erklärt Hr. Prof. Bekker öffentlich.

Demofthenes Rede von der Krone erklär4? 
Hr. Prof. Boeckh.

Die Oden des Horaz erklärt Hr. Prof. 
Bernhardy.

Die Briefe und die Dichtkunft des Horaz 
erklärt Hr. Prof. Lachmann.

Die Gefchichte des Verrinifchen Proceffes 
trägt Hr. Prof. Flenze vor, und verbindet da
mit die Erklärung einer ur,d der anderen Rede 
des Cicero gegen den Verres.

Philologifche Uebungen ftellt Hr. Prof. 
Bernhardy öffentlich an.

Ueber die gothifche Sprache lieft Hr. Prof. 
Zeune nach feinem Buche: Gothifche Sprach- 
formen und Sprachproben, Berlin, 1825. 4.

Gefchichtliche und vergleichende deutfehe 
Grammatik lehrt Hr. Prof. v. d. Hagen öf
fentlich.

Die Mythologie der alten Völker Scandi- 
naviens trägt Hr. Dr. Stuhr unentgeltlich vor.

Der Nibelungen Lied erklärt Hr. Prof. v. 
d. Hagen, nach feiner neueften Ausgabe (1820).

fJen Iwein des Hartmann von der Aue 
erklärt, nach Beneckens Ausgabe, Hr, Prof. 
Lachmann öffentlich.
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Seine Vorlefungen über die göttliche Ko

mödie des Dante fetzt Hr. Dr. Uhden, Mitgl. 
d. k. Akad. d. W., öffentlich fort.

Mehrere Apologen aus dem altfranzöß- 
fchen Gedicht: Le chaftoiement d'un pere d 
fonfils, erklärt Hr. Prof. Schmidt öffentlich.

Calderons Luftjpiel: Hombre pobre todo es 
trazas erklärt Hr. Leclor Francefon unentgeltl.

Die fpanijche und italiänifche Sprache 
lehrt Derfelbe, beide nach leinen Gramma
tiken.

Den Shakfpeare fährt Hr. Lect. Dr. y. 
Seymour unentgeltlich zu erklären fort, in 
zwey noch zu beltirnmenden Stunden, in de
nen er zugleich die englifche Ausfprache ent
wickelt.

Derfelbe erbietet fich zum Privatunter
richt in der englifchen Sprache.

Hr. Mufikdirector Klein leitet den akade- 
mi fchen Singechor für Kirchenmußk, an wel
chem Studirende unentgeltlich Theil nehmen 
können.

Unterricht im Fechten und Voltigiren ge
ben Hr. Fechtmeifter Felrny und der Lehrer
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Hr. Eifeien, letzter fowohl für Geübtere, al« 
für Anfänger in befonderen Abtheilungen.

Unterricht im Reiten wird auf der königl. 
Reitbahn ertheilt.

O ef f entliehe gelehrte Anjtalt en.
Die königliche Bibliothek ift zum Gebrauch 

der Studirenden täglich offen. Die Sternwarte, 
der botanifche Garten, das anatomifche, zoo- 
tomifche und zoologijche Mufeum, das Mine- 
ralienkabinet, die Sammlung chirur gif eher 
Inftrumente und Bandagen, die Sammlung 
von Gypsabgüffen und Kunftwerken werden 
bey den Vorlefungeri benutzt, und können.von 
Studirenden, die fich gehörigen Ortes melden, 
befucht werden.

Die Uebungen des theologifchen Semi
nars leiten Hr. Prof. Dr. Marheinecke und 
Hr. Prof. Dr. Neander.

Im philologifchen Seminar wird Hr. Prof. 
Boeckh den Herodot von den Mitgliedern er
klären laffen, und die übrigen Uebungen der
felben wie gewöhnlich leiten.

Hr. Dx. Buttmann, Mitglied der k. Akad. 
d. Wiffenfchaften, wird die Mitglieder des phi- 
lologifchen Seminars den Horaz erklären laffen.
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I. Neue periodifche Schriften.
Bey Leopold Uofs in Leipzig erfchien fo 

eben:
Archiv für Anatomie und Phyßologie. In 

Verbindung mit mehreren Gelehrten her
ausgegeben von Johann Friedrich Meckel. 
Jahrgang 1826. No. I. (Januar — März.)

Inhalt: I. Ueber die Kopfdrüfen der Schlan
gen. Von J. F. Meckel. II. Ueber die Pleu- 
rophyllidia. Von J. F. Meckel. III. Beytrag 
zur Gefchichte des Gefäfsfyftems der Vögel. 
Von J. F. Meckel. IV. Ueber die Gallen- und 
Harn Organe der Infecten. Von J. F. Meckel. 
V. Befchreibung einer merkwürdigen Mifsge- 
bürt. Von J. F. Meckel. VI. Ueber die, zwi
lchen den Rückgratthiereh und Panzerthieren 
überhaupt und den Vögeln und Infecten ins- 
befondere Statt findende Parallele. Von Ch. 
L. Nitzfeh. VII. Mangel des Unterkiefers und 
mangelhafte Entwickelung deffelben an den Fö
tus eines Hirfches und. an zwey Lämmern. 
Von G. Jäger. VIII. Beobachtung eines neu
geborenen Kalbes, deffen Gelenke zum Theil 
*erwachfen waren. Von G. Jäger. IX. Fall 
einer mit Krankheit des Gehirns und Rücken
marks verbundenen Zufammenziehung der Füfse 
mit Lähmung und Brand. Von G. Jäger. X.
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Unterfuchung eines in der Gebärmutter ver
trockneten Kalbes. Von G. Jäger. XI. Zwey 
Beyfpiele mifsgebildeter Krebsfcheeren. Von G. 
Jäger. XII. Etwas über die Hemmungsbildun
gen im Allgemeinen, und fortgefetzte Unter- 
Juchungen über die Leukopathie oder Leu- 
kofe als Hemrnungsbildung im Befonderen. Von 
Mansfeldt. XIII. Ueber die Einhüllung der 
Eyerltöcke einiger Säugthiere in einem voll
kommen gefchloffenen, von der Bauchhaut ge
bildeten Sacke , der der Scheidenhaut des Ho
den ähnlich ift. Von E. H. Weber. XIV. Be
fchreibung eines feltenen mifsgebildeten Kalbs
fötus mit mangelnden Bauchdecken, Becken, 
und hinteren Extremitäten. Von Fingerhut. 
XV. Ueber das fogenannte Os metacarpi polli- 
cis. Von M. J. Bluff. XVI. Einiges über die 
menfchliche Stimme. Von K. Fr. Sal. Lisco- 
vius. XVII. Ueber die Leber und das Plort- 
aderfyftem der Fifche. Von H. Rathke. XVIIB 
Ueber die Herzkammer der Fifche. Von 
Rathke. XIX. Zufatz zu No. IH diefes Hef
tes: Beytrag zur Gefchichte des Gefäfsfyftem8 
der Vögel. Von J. F. Meckel.

Der Jahrgang von vier Heften, deren, pünct- 
liche Erfcheinung in jedem Quartale fich die 
Abnehmer verfichert halten können, koftet 
4 Thlr. preuff. Courant.
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II. Ankündigungen neuer Bücher.

Mureti, M. A., Orationes et Epiftolae, cura 
J. E. Kappii. Emendatae brevique adno- 
tatione D. Ruhnkenii aliorumque auctae 
a F. C. Kirchhof, Ph. Dr. f Lycei Hano- 
verani Rectore. 2 Tomi. 8 maj.

Oeftere Nachfragen nach der Kapp'fchen 
Edition von Muretus Werken, die im Jahre 
1774 in unferem Verlage erfchien, und feit 
mehreren Jahren vergriffen ift, hat uns bewo
gen, eine neue Ausgabe zu yeranftalten. Auf 
Anrathen des in der gelehrten Welt bereits 
rühmlich bekannten Herrn Pierausgebers, Dr. 
Kirchhof, haben wir indefs nur die Reden 
und Briefe des Muretus abdrucken laffen, um 
der ftudirenden Jugend, für welche diefe Aus
gabe zunächft beftimmt ift, den Ankauf zu er
leichtern. Die voHltändige Ausgabe in 4 Bän
den von Ruhnken, welche in Holland erfchie
nen ift, fchien diefe Mafsregel an die Hand 
zu geben, und der Hr. Herausgeber hat fie in 
der Vorrede zu rechtfertigen gefucht. Was 
die liapp'fche Edition in der neueren Geftalt 
weniger als die ältere enthält, ift reichlich er- 
fetzt durch giöTsere Correctheit des Textes, 
die Noten von Ruhnken und anderen Gelehr
ten, fowie durch belferen Druck und Papier.

Der im vorigen Jahre erfchienene ifte 
Theil {orationes} koftet 1 Thlr. 6 gr., — der 
ate Theil (epiftolae) wird in einigen Wochen 
nachverfandt.

Hannover, d. 1 Febr. 1826.
Helwingfche Hof-Buchhandlung.

Im Verlage des Unterzeichneten find fo 
eben folgende Werke erfchienen, und in al
len Buchhandlungen zu haben:
Maltitz, G. A. Freyherr von, Schwur und 

Rache, Trauerfpiel in vier Acten. 8- 1 Thlr.
Hecke, J. W., Griechenlands Entftehen, Ver

fall und Wiedergeburt, oder: Sind die Grie
chen Rebellen? Sind die Türken ihre legi
time Regierung ? Staats - und völkerrecht
lich beleuchtet. 8- 16 gr.

— Wiens Kunft, Natur und Menfchen. 
In vergleichender Betrachtung mit Berlin, 
London und Nordamerika. 8« 1 Thlr.

E. H. G. Chriftiani, in 
Berlin und Hamburg.

In der Treuttel und Würtz'fchen Buchhand
lung in Paris und Strasburg ift die Befchrei- 
bung der Kunftwerke erfchienen, welche das 
k°ftbare Cabinet des kürzlich verltorbenen Ba- 
ron Denon in Paris enthält, deffen Verkauf 

durch die öffentlichen Blätter angezeigt wer
den wird. Die Befchreibung ift drey Bände 
in 8« ftark, und koftet in Paris 12 Fr. — Der 
erfte Band davon enthält die älteren und neue
ren hiftorifchen Monumente, die orientalifchen 
Werke u. f. w. Der zweyte Bd. die Gemälde, 
Zeichnungen und Miniatur-Malereyen, und der 
dritte Bd. die Kupferftiche und andere Werke 
mit Figuren. Das Ganze ift von Hn. 7. J. Du
bois geordnet und herausgegeben. Die oben
genannte Buchhandlung nimmt fowohl auf die
fes Werk, als auch auf die darin angezeigten 
Gegenftände Beftellungen an.

Dem juriftifchen Publicum widme ich die 
Anzeige, dafs ä 2 Thlr. od. 5 fl. 56 kr.

1) von Feuerbachs Lehrbuch des Criminal- 
rechts eine gte, vom Verfaffer felbft fehr 
wefentlich verbefferte, und

a) ä 2Th!r. 12 gr. od. 4 fl. 30 kr. von Grol- 
mann's Grundfätzen der Criminalrechtsr 
Wiffenfchaft eine 4te verbefferte Aus
gabe erfchienen, und durch alle foliden 
Buchhandlungen zu beziehen ift.

Druck, Papier und Preife werden jeder 
billigen Foderung genügen.

Giefsen, im Januar 1826.
Georg Friedr. Heyer.

Allgemeine Encyklopädie der Wiffenfchaften 
und Künfte, 

von
Erfch und Gruber.

So eben ift beendigt: Supplement- Kupfer
heft zu den 1 bis 14 Theil, und an fämmtli- 
che Herrn Subfcribenten verfendet worden. 
Im März erfcheint der igte Theil, und der iGte 
Theil mit den dazu gehörigen Kupfern und 
Landcharten bald nach der Oftermefl’e diefes 
Jahres, Zu gleicher Zeit wurde ausgegeben, 
und ift in allen Buchhandlungen zu finden:

Mittheilung 
an die gegenwärtigen und zukünftigen Be- 

fitzer der allgemeinen Encyklopädie der 
Wiffenfchaften und Künfte.

Dramaturgifche Brandraketen des Dres
dner Mercur, 

ein Feuerwerk für Bühnenfreunde.
Von Dr. Ferd. v. Philippi, 

iftes Heft. 21 gr.
Zu haben bey Joh. Friedr. Gleditfch i« 

Leipzig.
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In der Univerjitäts - Buchhandlung zu Kö
nigsberg in Preuffen ift erfchienen:

B eff els, F. aftronomifche Beobach
tungen auf der königl. Univerfitäts-Stern
warte in Königsberg. tote Abtheilung, 
vom i Januar bis' 31 Dec. 1824. Fol. 

' 5 Tblr.
Diefe Abtheilung enthält, aufser den fort

laufenden Beobachtungen der Sonne, des Mon
des, der Planeten und der Fundamentalfterne, 
die Fortfetzung der allgemeinen Beobachtung 
des Himmels bis zur ayaften Zone, wodurch 
nun der ganze zwifchen 350 füdlicher und 150 
nördlicher Abweichung befindliche Raum der 
Himmelskugel vollendet, und die Zahl der in 
demfelben beftimmten Sterne auf 32000 ge
bracht ift. Die Einleitung giebt Rechenfchaft 
von neuen Unterfuchungen über die Biegung 
des Fernrohrs des Meridiankreifes, welche auf 
ein neues Princip gegründet wurden; ferner 
ein Verzeichnifs von 257, meiftens neuen Dop- 
pelfternen; endlich einen neuen Katalog 
der Rectafcenfionen der 36 Fundamentalfterne 
für 1835» au£ alle bisherigen Beobachtungen 
mit dem Meridiankreife gegründet. Die voll- 
ftandigen Tafeln zur Reduction der Zonen
beobachtungen auf 18^5 fehlen auch diefes- 
mal nicht.

Bey mir ift fo eben erfchienen:

Kurzer Abrifs der Erdbeschreibung von 
Europa im Allgemeinen und Befonderen, 
nach J. C. Selten. Ein Leitfaden für Leh
rende und Lernende, von Dr. E. H. Zo
ber. 8« Preis 8 gr- od. 10 Sgr.

Diefes, nach den gediegenen Selten\fchen 
Anlichten und Grundfätzen gearbeitete Werk- 
chen ift für die 2te geographifche Lehrftufe 
in Gymnafien beftimmt, und es wird der Hr. 
Verf. (bekannt durch feinen deutfehen Wande
rer. Halle, 1822) bald 2 ähnliche Abriffe: all
gemeine und aufsereuropäifche Erdbefchrei- 
bung, nachliefern, wodurch der geographifche 
Lehrcurfus für Schulen abgefchloffen ift. Diefs 
Buch wird fich befonders um fo mehr als 
zweckmäfsig für Schulen empfehlen, da es von 
einem praktifchen Schulmanne herrührt.

W. Trinius,.in Stralfund.

So eben ift bey mir erfchienen, und in al
len Buchhandlungen zu haben:

Leitfaden für den Unterricht in der alten 
Geographie, von Dr. Sam. Chrift. Schir- 
litz. gr. 8- 15 Sgr.

Ei» Buch, das bey dem Vortrage diefer Wif- 
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fenfehaft fowohl dem Lehrer als dein Schüler, 
wegen feiner Reichhaltigkeit der Namen der 
Völker, Städte, Berge, Flüffe u. f. w., fowie 
wegen der in demfelben befonders berückfich- 
tigten Orthoepie, Orthographie und verglei
chenden Geographie, neben dem von demfel
ben Verf. 1832 herausgekommenen und mit 
fo ausgezeichnetem Beyfall aufgenommenen 
gröfseren „Handbuch der alten Geographie“ 
(1 Thlr. 25 Sgr.) von fehr grofsem Nutzen 
feyn wird.

Ueber bürgerliches Leben, Vaterlandsliebe 
und Unterthanentreue. Drey Schulreden, 
von Dr. Karl Aug. Schirlitz. 8- Gehef
tet. Sgr.

Auch diefe Reden möchten Jünglingen be
fonders zu empfehlen feyn, und von jedem Ge
bildeten mit grofsem Intereffe gelefen werden.

Halle, im März 1326.
Karl Grunert.

III. Vermifchte Anzeigen.

Fernere Anzeige über die neue Stereotypen- 
Ausgabe des Homer.

Diefe Ausgabe hat nunmehr ein volles Jahr 
hindurch der gefammten philologifchen Welt 
vorgelegen, mit der Auffoderung, zu deren 
völliger Correctheit gefälligst beyzutragen, undf 
mit Beftimmung des Preifes von einem Duca- 
ten für jeden erften Auffinder eines Druckfeh
lers. Ger Bey fall, den diefs Unternehmen fand, 
und der Eifer der Herren Gelehrten des In- 
und Auslandes, daffelbe zu fördern, war grö- 
fser, als ich es je zu hoffen gewagt, wofür 
ich nochmals meinen lebhafteften Dank aus- 
fpreche. — Nachdem nun viele Hunderte, un
ter denen Männer von der gröfsten Gelehrfain- 
keit und dem ausgezeichneteften Ruhme fich 
befinden, das Werk vielfach durchforfcht, und 
ihre fchätzbaren Bemerkungen mir mitgetheilt 
haben: fo glaube ich nunmehr meinen Zweck, 
diefe Homer-Ausgabe zur correcteften aller vor
handenen zu erheben, erreicht zu haben, und 
zu einer zweyten Auflage, die nöthig gewor
den , ohne weitere Zögerung fchreiten zi* 
können.

Wefshalb denn von Heute an die Preist“ 
lung für Druckfehler-Auffindung in der 
neuen Stereotypen-Ausgabe des Homer 
gefchloffen ift.

Sollte man dennoch etwa noch Anftöfsige» 
darin auffinden, und mir anzuzeigen geneigt 
feyn: fo werde ich diefs mit Dank erkennen, 
was fehlerhaft, wie bisher bekannt machen, 
und zu feiner Zeit verbeffern.

Leipzig, den 1 März 1826.
Karl Tauchnitz-
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literarische NACHRICHTEN.

Uni v er fi täten-Chronik.

Auszug
au« der Ankündigung der Vorlefungen, welche 
im Sommerhalbjahre 1826 auf der grofsherzogl. 
badifchen Albert-Ludwigs-Univerfität zu Frey

burg im Breisgau gehalten werden.

I. The olo gijehe Facultät.

x Rath und Prof. ord. Hug: Einlei-
leitunR in die Bücher des neuen Teßaments. 
_ Exegetifche Vorträge über die Apoßelge- 
fchichte. - Hebräijche Allerthumslehre.

a) Geiftl. Rath und Prof. ord. Werk: Theo
rie der Seelforge und Liturgik. — Kateche
tik. — Erziehungs- und Unterrichts-Lehre für 
künftige Seelforger.

3) Prof. ord. Buchegger: Interpretirubun- 
Sen im Buche Hiob. — Exegetifche Vorträge 
über einige kleine Propheten. — Dogmatik. 
__ Examinatorium über Dogmatik.

Dr. Frhr. von Reichlin: Arabifcher 
Sprachunterricht. — Chriftliche Rehgions- 
und Kirchen - Gefchichte,

H. Jurifien-Facultät.
1) Hofrath und Prof. ord. Mertens: Ge

meines und grofsherzogl- bad- Lehenrecht.
X 2) Hofrath und Prof. ord. von Rotteck: 
Allgemeines und europäifches f olkerrecht. — 
Slamsrecht, des deutfehen Bundes. —Polt- 
zeywiffenjehaft. —— Staats- und Finanz- rrirtn- 
fchaft.

Prof. ord. Welcker: Allgemeines Staats-, 
Privat- und Völker-Recht, verbunden mit allg, 
Staatslehre und Philosophie der poßtiven Ge- 

_ Deutßhe Reichs - und Rechts - Ge- 
df . \_________Mündliche Examinatorien und
tt^U^en über die GegentUnde feiner

Prof ord Duttlinger: 
Theorie des bürgerlichen Procejfes. J 

procefs. — Wechfeirecht und Wechjelprocefs. 
_  Civilrechtliches Uebungscollegium für Pan- 
dektißen.

5) Prof. ord. Amann: Pandekten.
6) Prof, extraord. Fritz: Inflitutionen des 

römischen Rechts. — DeutJches Privatrecht.
y)'Privatdocent Dr. Baurittel: Hißorifche 

und literärijche Einleitung in das Studium 
des Code, Napoleon, als Landrecht für das 
Grofsherzogthum Baden. — Das grojsherzogl. 
bad. gejammte Civilrecht.

III. Medicini Je he Fa cultät.
i) Hofrath und Prof. ord. Ritter Menzin- 

ger : Botanik.
2) Medicinalrath und Prof. ord. Ritter 

Schmiderer: Allgemeine Therapie. — Conti- 
nuation des Win teriehr curfes der bejonderen 
innerlichen Krankheiten der Hausfäugethiere 
und der Seuchenlehre. — Privatlehrcurs für 
eigentliche Thierärzte.

3) Geh. Hofrath und Prof. ord. Ritter
Ecker: Specielle chirurgijche Nofologie. —
Geburtshülfe. — Chirurgijche und geburts- 
hiilflich klinifche Uebungen. — 
Arzneykunde.

Gerichtliche

4) Prof. ord. Beck: Qperalionslehre. 
Chirurgijche Verband-, Mafchinen- und In- 
ftrumenten-Lehre.— Ueber die Gehörkrankhei- 
ten. — Chirurgijches Converfatorium.

5) Prof. ord. Schultze: Allgemeine und 
Jpecielle Experimental-Phyjiologie. — Erklä
rung des Celjus.

6) Prof. ord. Baumgärtner: Gefchichte 
der Medicin. — Der Jpeciellen Pathologie und 
Therapie erßer Theil. — Medicinijch klini- 
Jche Uebungen.

7) Prof, extraord. Buchegger: Knochen- 
und Bänder-Lehre. — Repetitorium aus der ge
jammten Anatomie.

8) Prof, extraord. Frommherz: Chemie 
der organijehen Körper. — Praktijche Anlei
tung zu chemifchen Arbeiten. — Arzneymit- 
tellehre:

(20)
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9) Affiftent Dr. Schupfer: Thier ärztlich 
chirurgifche Krankheitslehre, :— Gerichtliche 
Thier ar zney künde. —- Thierärztliche Praxis. 
— Hufbefchlagkunft und die Krankheiten des 
Pferdefußes. Anatomijch - pathologifche 
Demonftrationen an Thieren.

10) Privatdocent Dr. Bojch: Arzneimittel
lehre. — Receptirkunft. —Diätetik.

IV. Philo fop hif ehe Facultät.
i) Hofrath und Prof. ord. Deuber: Allge

meine Weltgeßhichte, 2ter Theil: Gefchichte 
des Mittelalters und der neueren Zeit.

2) Prof. ord. Buzengeiger: Reine Geome
trie. — Angewandte Mathematik, zweyter 
Curfus. — Weitere Ausführung der Algebra, 
nebft Lehre der Logarithmen. — Privatiffima 
über höhere Mathematik. — Mineralogie.

3) Prof. ord. Schneller: Gefchichte der 
Philosophie. — Metaphyßk. — Ethik.

4) Prof. ord. Zell: Fortfetzung über die 
Fragmente der XII Tafeln. — Fortfetzung 
über Cicero de re publica. — Erklärung der 
Schrift des Ariftoteles de Interpretatione. — 
Erklärung des Thucydides.

5) Prof. ord. Seeber: Experimentalphyfik. 
— Phyßfehe Geographie und Meteorologie. 
— Technologie.

6) Prof. ord. Perleb: Allgemeine Pflan
zenkunde. — Specielle Naturgefchichte des 
Pflanzenreichs. — Zoologie.

7) Prof, extraord. Sonntag: Franzöftfche 
Sprache und Literatur. — Ueber Crebillons 
Tragödien.

8) Prof, extraord. (der med. Facultät) 
. Frommherz: Chemie der organifchen Körper.

9) Prof, extraord. Münch:AllgemeineWelt- 
gefchichte, 2te Abtheilung: Mittlere und 
neuere Zeit. — Chronologie. — Diplomatik. 
— Allgemeine Literaturgefchichte der alten 
und mittleren Zeit. — Ueber Machiavelli, 
Gibbon, Robertfon, Hume und Johannes Mül
ler und feine Schule. — Deutfche Alter- 
thümer.

10) Geiftl. Rath Und ord. Prof, (der theol. 
Facultät) Hug: Fortfetzung der Vorlefungen 
über Juvend’Ls Satiren.

11) Privatdocent Dr. Zimmermann: Ge
fchichte der Philofophie. —Logik. — Meta
phyßk. — Ethik. — Pädagogik.

12) Lector Jacquot: Franzöftfche Sprache, 
für Anfänger. — Franzöftfche Sprache, für 
Weitergefchrittene.

V. Schöne Künfte und Exercitien.
Zeichnungslehrer, Maler G,efsler ertheilt:
1) Den Elementarunterricht in der Zeich- 

nungskunß.

ö) Den höheren Unterricht tind Anwei- 
fung zur Zeichnung nach dem Runden.

3) Unterricht in der Kun ft zu malen, nnd 
zwar wöchentlich 12 Stunden, welche nach 
Bedarf auf die drey angezeigten Zweige der 
Kunft vertheilt werden.

Auch ift Derfelbe bereit, für folche, die 
fchon weitere Fortfehritte gemacht haben., auf 
Verlangen zu ihrer Vervollkommnung Privatif- 
fima zu ertheilen.

Im Zeichnen und Malen unterrichtet auch 
der Univerfitätsmaler Sauer.

Für Mußk findet man hier mehrere treff
liche Meifter.

Reitunterricht ertheilt der UniverfitSts- 
Stallmeifter, Rittmeifter von Gillmann.

Im Tanzen und Fechten unterrichtet der 
Exercitien meifter Schönwald.

Auch können diejenigen, welche fich eine 
nähere Kenntnifs mathernatifcher und phyfi- 
kalifcher Inftrumente rückfichtlich ihrer me- 
chanifchen Gonftruction und gefchickten Be
handlungsart erwerben wollen, bey dem zum 
Behuf der angewandten Mathematik und Ex- 
perimentalphyfik angeftellten Univerfitätsme- 
chanikus Link Unterricht erhalten.

Die Univerßtäts-Bibliothek wird am Mon
tag, Dienftag, Donnerftag und Freytag von 
lo —12 Uhr, am Mittwoch und Sonnabend 
von a — 4 Uhr, ebenfo das an die Bibliothek 
anltofsende Lefezimmer zu gleichen Stunden 
für das gefammte Publicum geöffnet.

Auf gleiche Weife werden die Sammlun
gen von Naturalien, phyfikalifchen und aftro- 
nomifchen Inftrumenten, das anatomifche Thea
ter, das anatomifch-pathologifche Mufeum, 
die chirurgifchen und geburtshülflichen Inftru- 
mente und Apparate, das chemifche Labora
torium, der medicinifch - botanifche Garten, 
ferner des Hm. Prof. Schmiderer anfehnliche,
Sammlung von thierifch-päthologifchen Prä
paraten, Steinen und Eingeweidswürmern, end
lich die phyfiologilch-anatomifchen Präparate 
des Hrn. Prof. Schultze bey Vorlefungen be
nutzt, und Reifenden, die fich defshalb mel
den, vorgezeigt.

der Studirenden, hin*Ueber das Betragen 
fichtlich der Sitten und________ __  _____  ___ des Fleifses, wacht d** 
Ephorat, mit welchem fich in den dazu geeb
neten Fällen die Eltern und Vormünder der
Studirenden in Correfpondenz fetzen können.

Mit der Verwaltung der akademifchen Ge
richtsbarkeit ift das unter dem Gonfillorium 
flehende Univerßtätsamt beauflagt.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

L Ankündigungen neuer Bücher.

Anzeige
für Gelehrte, Bibliothekare, Buchhändler und 

alle Freunde der ßaatswiffenfchafHielten 
und hiftorifchen Literatur.

Bey Ludwig Oehmigke in Berlin wird 
nach der Öfter-Mette erfcheinen:

Waltersdorf, E. G., Jahrbuch der ge
jammten Staats- und hiftorifchen Wiffen- 
fchaften für 1824 und 1825. gr. 8-

Welcher Freund, Kenner und Forfcher der 
hiftorifchen Wiffenfchaften wünfeht nicht eine 
Ueberficht der neueften politifchen Ereigniffe». 
geographifchen Entdeckungen, der Veränderun
gen in dem Handel und der Fortfehritte der 
Induftrie und Cultur überhaupt!

Dem Gelehrten, dem untüchtigen Kauf- 
nranne, ja jedem Gebildeten mufs ein Jahr
buch willkommen feyn, welches eine mög- 
lichtt vollltändige Literatur der Staatswiffen- 
fchaft und der gefammten hiftorifchen Wiffen
fchaften Deutfchlands und des Auslandes, mit 
Nachweifung der Beurtheilungen der geogr., 
Batift-, numism., geneal., herald. und hiftor. 
Schriften und der Landcharten, giebt, welche 
im nächft verfloffenen Jahre erfchienen find, 
und zugleich auch die früher erfchienenen, 
aber in den neueften Jahrgängen der beften 
kritifchen Zeitfehriften erft beurtheilten Werke, 
alfo auch neue Ausgaben, ferner die bedeu- 
tendften hiftor. Auffätze der wichtigften deut- 
fchen und auswärtigen Zeitfehriften anführt, 
und wenn es möglich ift, in der Kürze den 
Inhalt derfelben' und kürzere neue ftatiftifche 
Angaben enthält.

Da der gröfste Theil der ausländifchen 
Zöitfchriften und Bekanntmachungen, wie auch 
einige deutfehe kritifche Blätter, erft im fol
genden Jahr in Deutfchland in Umlauf kom
men : fo können fie auch erft im folgenden 
Jahrbuch aufgenommen werden.

Alle diefe, aus mehr als hundert Zeitfchrif- 
ten gezogenen Angaben u. f. w., in möglichfter 
Pollfiändigkeit gefammelt und fyßematifch 
geordnet, liefert oben genanntes Jahrbuch.

Ein Gelehrter, der freye Mufse geniefst, 
hat fie, mit leidenfchaftlicher Vorliebe* zu lite- 
rarifchen Arbeiten, ganz diefem mühvollen 
Werke gewidmet; er wird es auch künftig mit 
gleicher Emftgkeit fort fetzen, und mit dem 
Anfang jedes Jahres das Jahrbuch für das ver- 
fiottene liefern, in der Vollftändigkeit, welche 
die hiefigen, ihm offen flehenden reichlichen 
Quellen der einheimifchen und auswärtigen 
Literatur mir möglich machen,

Es enthält alfo die gefammte Literatur 
der genannten Wiffenfchaften aus den deut- 
fclien Zeitfehriften des Jahres 1825 und der aus
länd. aus den feit der Mitte des Jahrs 1824 bis zur 
Zeit des begonnenen Druckes des Jahrbuches 
in Deutfchland bekannt gewordenen Zeitfchrif- 
ten, im Auszuge. Der Umfang und die Voll- 
ftändigkeit der Arbeit erhellt leicht aus der 
Anzahl der Artikel, deren z. B. der Abfchnitt 
von der allgemeinen Staatswiffenfchaft 240 ent
hält, der der allgemeinen Erdkunde 544, und 
der der allgemeinen Gefchichte gegen 300.

Da auch den Ausländern diefe Ueberficht 
ihrer eigenen neueften hiftor. und p'olit. Lite
ratur, die ihnen felbft fehlt, willkommen feyn 
mufs, und da fie deutfehe Sprache und Lite
ratur jetzt mehr fchätzen und ftudiren; fo hat 
der Verl, ihnen durch einige Zeichen die Aus- 
fprache des Deutfehen zu erleichtern gefucht, 
auf deren Hauptfchwierigkeiten linguiftifche 
Befchäftigungen mit mehreren Fremden ve.r- 
fchiedener Zungen ibn geleitet haben.

„Diefes mit grofsem Fleifs und reifer li- 
terar. Umficht angelegte Vcrzeichnifs der hi
ftor. und ftaatswirthfeh. neueften Schriften, ur- 
theilt Hr. Prof. Ritter, wovon mir die 4 erften 
Druckbogen zugekommen find, erfcheint mir 
als ein fehr dankens- und wünfehenswerthes 
Werk, ja als ein wahres Bedürfnifs für unfere 
Zeit im Fache der hiftor. Wiffenfchaften, wel
ches auch ficher fich Bahn brechen wird, da 
es in Hinficht des Reichthums alle anderen 
ähnlichen Anlagen überbieten wird, und die Aus
ficht auf ein regelmäl'sig angelegtes Reperto
rium für diefe Wiffenfchaften eröffnet, welches 
alfo allen Bibliotheken, Sammlungen, Inftitu- 
ten und Privaten erwünfeht feyn mufs.“

(Alle in- und ausländifchen Buchhandlungen 
nehmen auf genanntes Werk Beftellungen an.)

Beftimmt erfcheint bis Pfingften : 
Das Schönfie und Gediegenfie 

aus
Jean Pauls Schriften.

Bechtmäfsiger Auszug in 6 Bänden, 
circa 2500 Seiten. Mit Portrait, Biographie, 
Charakteriftik. Subfcr. Preis Jedes Bändchens 
in Tafchenformat 12 gr., auf franz. Papier 
16 gr; in Octav, Schreibpap. 18 gr., Velinp. 

.1 Thlr. Durch die verfchiedenen Formate und 
Papiere aufgehalten, gelten bis Ende Oferm. 
die billigen Prän. Preife für das Ganze von

Thlr., 3J Thlr., 4 und 5 Thlr. ,
Die competenteften Richter haben das Nütz

liche, Vetdienftliche und Nöthige eines Aus
zugs erkannt. Ein bekannter Schriftfteller und 
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Kritiker giebt ihn, nennet fich, und fpricht 
fich näher in der Vorrede aus.

Ausführliche Anzeigen, fowie vom 
„Deutfchen Dichterfaal, 

von Luther bis auf unfere Zeiten,“ 
(zu gleichen Preifen) find in allen Buchhand
lungen zu haben und bey mir (wo auch be
deutende Frey-Exemplare).

Leipzig, den 23 März 1826.
Ernft Klein, ,

Buch- und Kunfthändler.

So eben ift erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfandt:

Predigten und geiftliche Reden, von K. H.
Kraufe. gr. 8- 20 gr.

SENOfcJlNTOS KTPOT ANABASIS. Re- 
cognovit et illuftravit C, G. Krüger. 8 
maj. 2 Thlr. 6 gr.

Halle, im März 1826.
Hemmerde und Schwetfchke.

Unterzeichneter hat fich entfchloffen, ein 
Lehrbuch der Mythologie für Töchterfchulen 
und eine Gefchichte der Deutfchen für den
felben Zweck drucken zu laffen, wenn er durch 
Subfcription dazu in den Stand gefetzt wer
den follte. .

Jenem liegen die von ihm ausgearbeiteten 
Hefte zum Grunde , nach welchen er die erfte 
Claffe der von ihm . geleiteten Töchterfchule 
feit vielen Jahren unterrichtet. Er weifs zwar 
wohl, dafs man bereits mehrere Mythologien 
für Frauen hat; aber keine von denen, die 
ihm bekannt geworden find, eignen /ich zu 
dem bezeichneten Zwecke, und er hofft daher, 
dafs fein Unternehmen manchem Lehrer der 
weiblichen Jugend, fowie diefer felbft, nicht 
ganz unwillkommen feyn werde. Es foll von 
den Gottheiten der Griechen und Römer und 
von der mythifchen Gefchichte jenes Volks Al
les das enthalten, was nach feiner Ueberzeu- 
eang zu dem Kreife der einem gebildeten Mäd
chen nöthigen Kenntniffe gehört, und wird 
ohne Bedenken jeder Schülerin m die Hande 
gegeben werden können.
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Die Gefchichte der Deutfchen ift nach 
denfelben Grundfätzen ausgearbeitet worden, 
welche der Weltgefchichte für Töchterfchulen 
von demfelben Verfaffer zum Grunde liegen, 
und von Allen, deren Urtheil bis zu ihm ge
drungen ift, gebilligt worden find. Dafs die 
zum Unterrichte der männlichen Jugend ver- 
fafsten ähnlichen Lehrbücher für die weibliche 
nicht paffen, wird jeder, der über die Erziehung 
diefes Gefcblechts nachgedacht, und Erfahrun
gen gefammelt hat, zugeben, da Vieles, was 
den Jünglingen zu wiffen nöthig, und ihnen 
wichtig ift, nicht lür Mädchen gehört, die da
für wieder vieles Andere mit Intereffe hören.

Der Unterzeichnete ladet zur Subfcription 
auf beide Werke ein, und bittet befonders Alle 
die, welche dem Unterrichte des weiblichen 
Gefchlechts ihre Kräfte gewidmet haben, und 
die Eltern hoffnungsvoller 'Töchter um freund
liche Mitwirkung. Die Subfcription wird bis 
zu Michaelis 1826 angenommen; doch bittet 
er zu beftimmen, wer lür beide, und wer nur 
für eines jener Werke fich verbindlich machen 
will. Der Subfcriptions - Preis für die Mytho
logie ift 1 Thlr., für die Gefchichte der Deut
fchen 2 Thlr., und wird erft nach Empfang 
des Exemplars entrichtet. Der Ladenpreis wird 
bedeutend erhöht werden. Jene foll za Mi
chaelis 1826, diefe zu Oftern 1827 erfcheinen, 
wenn der Unterzeichnete die gehoffte Unter- 
ftützung findet. Sammler werden erfucht, das 
Ute Exemplar als Frey-Exemplar anzunehmen. 
Jeder Subfcribent erhält fein Exemplar frey 
zugefchickt.

Fr, Nöffelt, Prediger 
in Breslau.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Um Collifionen zu vermeiden, zeige ich 
an, dafs ich Ueberfetzungen befolgen laffe von:

Traite de la Geometrie defcriptive par L. 
L. Vallee; Paris.

Converfations on Natural - Philofophy in 
which the elements of that fcience are 

familiarly explained; London.
Darmftadt, d. 31 März 1826.

F. J. W. Heyer.

Seit zwey Jahren bin ich Hm. Reinwald. in Birkenfeld Antwort und Dank fchuldig. 
Die an ihn gerichteten Briefe kommen von der Poft zurück, ohne ihn gefunden zu haben; 
auch'in Göttingen, wo er ehemals gelebt, find alle Erkundigungen nach feinem jetzigen Aufent
haltsorte fruchtlos gewefen. Ich erlaube mir daher in diefem Blatte Ihn felbft zu erluchen, 
mir den Weg anzuzeigen, auf welchem ein Brief ficher an ihn gelangen kann.

Jena, den 5 April 1826. „ „ , auHeinr. Karl Abr. Eichftadt.
• i
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Univerfitäten-Chronik.
J e n a.

A-m 4 Febr d. J. trat; Hr. Geheime Hofrath Dr. 
Eichßädt das Prorectorat der Univerfität zum 
vierten Male an mit einer, nunmehr auch im 
Druck erfchienenen Rede.: De caufßs neglecti 
aliquamdiu in academia Jenenfi ftudii philo- 
logiae (in der Branifchen Buchh. 227 S. 4).

In dem vorhergehenden Semefter lind 73 
Studirende abgegangen, und 105 immatriculirt 
worden. Die Gefammtzahl betrug bey der letz
ten Zählung im Februar d. J. 520. Unter die
fer befanden fich 236 Theologen, 162 Juriften, 
75 Mediciner und 47 der philofophifchen und 
philologifchen Studien Befliflene.

Ara 15 Febr. ward der neue Lections-Kata- 
log ausgegeben, welcher überhaupt 49 Docenten 
zählt. Das von dem Prof, der Beredfamkeit voraus- 
gefchickte Prooemium enthält eine kurze, more 
maiorum verfafste Anwendung einer Stelle He- 
rodots I, 8 auf die ftudirenden Jünglinge. Die 
Vorlefungen follen beftimmt den 24 April an
gefangen werden.

Von den vorhergegangenen letzten beiden 
Monaten haben wir Veranlagung erhalten, zur 
Ergänzung der No. 7 gelieferten Chronik Fol
gendes nachzuholen.

Zü der Weihnachtsfeyer ift vom zeitigen 
Decan der theol. Facultät, Hn. Kirchenrath 
Dr. Baumgart en-Crußus, das gewöhnliche Pro
gramm gefchrieben worden: De theologia Scoti 
(b. Brau 32 S. 4).

In der medicinifchen Facultät difputirte 
am 8 Dec. pro obtinendo gradu Doqtoris me- 
dicinae et chirurgiae Hr. Chrißian Friedrich 
Witthauer aus Oftheim im Eifenacbifchen: 
De paracenteß corneae ad humore'm aqiidiim 
evacuandum (b. Schreiber 14 S. 4>,

Am 5 Jan. ißaG erhielt nach vorhergegan
gener Difputation diefelbe Würde. Hr. ■Carl 
Ludwig Reimann aus Rofsla im Wennanfchen, 
dellen Inauguralfchrift handelt : De hfdfocele 
(b. Schreiber 4).

Das bey Gelegenheit diefer beiden Promo
tionen von dem zeitigen Decan der med. Fa
cultät, Hn. HR. Dr. Kiefer, gefchriebene Ein* 
ladungsprogramm hat die Ueberfchrift: De fe- 
bris puerperarum indole, varia forma, et me» 
dendae rdtione. Part. II. 15 S.' 4.

Von der philofophifchen Facultät erhielt 
Hr. Joh. Heinrich Grothe, Lehrer an der k. 
Blindenanftalt in Berlin, den 1 Jan. 1826 die 
Doctorwürde. Seine Differtation handelt; 
De Bentleji adnotationibus ad Horatii Odam 
XXXV libr. L

Marburg.
Das Prorectorat übernahm am 11 Sept. 

1825 Hr. Dr. Jordan. Das Programm des ab
gehenden Prorectors, Hn. Dr. Gerling, ent
hielt: De Zenonis Eleatici paralogismis mo- 
tiim fpectantibus.

In der theologifchen Facultät wurde der 
bisherige Privatdocent, Hr. Dr. philof. Her
mann Hupfeld, am 14 Sept. 1825 zum aufser- 
ordentlichen Profeffor ernannt.

In der medicinifchen Facultät traten als 
Privatdocenten auf: Hr. Dr. Friedr. Ferd. 
Hefs, Hülfslehrer an der Thierarzneyfchule, 
im Fache der Thierheilkunde, und Hr. Dr. 
Karl Chriftoph Hüter, Gehülfsarzt an der 
chirurgifchen Abtheilung desakademifchen Ho- 
fpitals und Landkrankenhaufes, im Fache der 
praktifchen Medicin und der Chirurgie. Die 
Doctorwürde erhielten: am 15 Sept, die Hrn. 
Ernft Friedr. Ferd. Wilh. Robert aus Caffel 
(deffeh Differtation nachgeliefert werden foll), 

Chrißian Sörpmering aus Marburg QDifß 
de haematocele); am 1 März 1826 Hr. Friedr. 
Adolph Tafchenmacher aus Neuwied {Diff. 
de taenia et botricephalo).

In der philofophifchen Facultät wurde am 
28 Sept. 1825 der bisherige aufserord. Prof, 
der.. Mineralogie, Berg- und Hütten-Kunde,' 
Hr. Joh. Fried. Chrifi. Hajfel, zum ordentli
chen Prof, ernannt. Die Doctorwürde erhiel
ten: am 8 Dec. 1825 Hr. Friedr. Wilh. Bo- 

(21)
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fing aus Fulda (oblatt. difj. typis mandandic, 
altera latine fcripta de varia phftofophiae 
fortuna a ternp. Graecorum usque ad Leib- 
nitii aevum, altera germ. fcript. de ratione 
qua rerum notiones cognitionesque in mente 
humane oriuntur); am 26 Nov. 1825 Hr. Georg 
L'andgrabe aus Gaffel (JDiff. de electro-chemis- 
/no), welcher bereits Vorlefungen im Fache der 
Naturwiffenfchaften für das nächfte Semefter 
angezeigt hat; am 11 Jan. 1826 Hr. Anton, 
Baumftark aus Sinzheim in Baden (deffen 
Differtation: Prolegomenorum in orat. Demo- 
ßhenis adverfus Phormionem cap. 1 gedruckt 
werden foll). — Die Zahl der Studirenden be
trug 360, worunter 232 Inländer und 78 Aus
länder, und wovon 92 fich den theologifchen, 
120 den juriftifchen, 104 den medicinifchen 
und 44 den philofophifchen Studien widmeten.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Hr. Superintendent Karl Chrift. Balth. 
Koch zu Wismar, durch feine Ueberfetzung 
von Doddridge Predigten und mehrere theol. 
Abhandlungen berühmt, ift von dem Grofsher- 
zoge von Mecklenburg - Schwerin zum Confi- 
ftorialrath ernannt worden.

Hr. Dr. G. Müller, Ueberfetzer von Se
necas Trojanerinnen, ift Profeffor am Gym- 
nafiüm zu Pofen geworden.

Hr. Karl Fried. Chriftoph Haffe, Dr. 
med. und praktifcher Arzt zu Güßrow, iß zum 
grofsherzogl. mecklenb. fchwerinifchen Hof
rath ernannt worden.

Der grofsherzogl. mecklenb. ftrelitz’fche 
Canzleyrath zu Neußrelitz, Hr. Dr. -Äug. Lud. 
Wilh. Weber, Sohn des zu Roftock verftorbe- 
nen berühmten Rechtsgelehrten, ift auch zum 
wirklichen weltlichen Rath im Confiftorium er
nannt worden.

Der Privatdocent in Leipzig, Hr. Carl 
Friedr. Aug. Fritzfche, Dr. philof., hat die 
durch D. Lange*s Tod erledigte ordentliche Pro- 
feffur der Theologie in Roftock erhalten.

Der Dr. der Med. und Privatdocent, Hr.
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Carl Strempel in Roftock, ift zum ordentlichen 
Prof. *der Medjcin, und der Dr. der Piechte 
und Privatdofcent Hr. Carl Türk zum aufser- 
ordentl. Prof, der Rechte dalelbß ernannt worden.

Nach dem Tode des am 14 Oct. v. J. verftor- 
benen Senior der theol. Facultüt zu Halle Dr. 
Knapp ift der aufserordentl. Profeffor bey der 
Univerfität zu Berlin, Hr. A. Tholuk, zum or
dentlichen Profeffor in gedachter Facultät er
nannt worden.

Zur Prüfung der angehenden Philologen 
in den theolog. Wiffenfchaften ift bey der 
königl. Prüfungscommiffion zu Berlin Hr. Prof.( 
Dr. Marheinecke, und bey der zu Halle Hr. 
Prof. Thilo angeftellt worden.

III. Nekrolog.
Am 9 Jan. d. J. ftarb der als Naturdich

ter bekannte Gottlieb Hiller zu Bernau, geb. 
zu Landsberg bey Leipzig, wo fein Vater ein 
Fuhrmann war.

Am 20 d. M. aufx einer wiffenfchaftlichen 
Reife zu Edinburg der kön. baier. Oberfinanz- 
rath und Mitglied der Akademie der Wiffen
fchaften zu München, Julius Conrad von Ye- 
lin, geb. zu Waffertrüdingen im Rezatkreife 
von Baiern am 22 Oct. 1771, bekannt als thä- 
tiger Nkturforfcher und Schriftfteller im Fach« 
der Naturwiffenfchaft.

Am 14 Febr. zu Weimar Johannes Daniel 
Falk, geb. zu Danzig im Jahre 1770 , eben fo 
durch feine Schriften, als durch feine Anhal
ten um das Fach der Erziehung bekannt. In 
den Jahren 1804 u. 1806 hat er einige Recen- 
fionen zu unferer A. L. Z. beygetra^en.

Am 3 April ift der als Arzt und Schrift
fteller berühmte hochfürftlich Thurn und Taxi- 
fche Geheime Rath und erfte Leibarzt, auch 
Ritter des Civilverdienßordens der baierifchen 
Krone, Dr. Jacob Chrift. Gotti, von Schäffer, 
nach einer 5 «jährigen Laufbahn als ausüben
der Arzt, mit Tod abgegangen. Unfere A. L. 
Z. verdankt ihm feit ihrem Beginn viele fchätz- 
bare Recenfionen im Fache der Arzneyge- 
lahrtheit.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

So eben ift erfchienen :
Atrium hebraictim oder: grätnrnatifche 

Vorfchule für das exegetifch - dogmatifche 
Studium der Schriften des alten Bundes, 
ein unentbehrliches Hülfsbuch für Alle, 
welche die Beweisßellen des alten Tefta- 
ments in • der Urfprache lefen wollen, 
von Dr. Ferdinand Philippi, grofsherzogl.

fächf. Hofrathe. Neuftadt a. d. Orla, bey 
Wägner. XVI u. 541 S. gr. 8« (® Thlr.) 

Ein der Sache kundiger Gelehrter lagt hier
über Folgendes:

„Was man auch in der neueren Zeh 
theils für, theil? wider die Bibelausziig« 
und die glollirten Bibeln gefagt hat, und 
welcher Meinung man beytreten mag : fo 
wird man doch jeden Falls zugeßehen müf- 
fen, dafs Alles, was ma.n zu Gunßeu de^ Ei
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neu und des Anderen gefagt hat, bey dem 
hiemit dargebotenen Werke feine volle An
wendung leidet; dagegen alle Gründe, die man 
gegen beide Arten der biblifchen Hülfsbücher 
vorgebracht hat, diefes, unler Atrium nicht 
treffen. Es ift hier der Geiß der al ließ am ent
liehen Bibel in der Urfprache, mit einer 
leichtverftändlichen Jateinifchcn Ueberfetzung, 
und einer fehr genauen Worterklärung gege
ben und zwar in befonderer Beziehung auf 
die jüdifche und chriftliche Theologie, nicht 
aber der Ordnung der biblifchen Bücher fol
gend, fondern fo, dafs ans jedem Buche die 
fogenannten dicta claffica unter das Capitel 
der Religionslehre geordnet find, welchem fie 
angehören. Die Worterklärung geht fo in das 
Einzelne, dafs fie in der That Nichts voraus
fetzt, und felbft denen genügen wird, die nur 
die erften Anfänge der hebräifchen Sprache 
lieh angeeignet haben, obgleich auch mancher 
Geübte diefes Hiilfsmittel fehr willkommen 
heifsen wird. Ich glaube daher, dafs nicht 
blofs die Theologie Studirenden, fondern auch 
Hie Candidaten des Predigtamts und bereits 
angeftellte Prediger diefes Werk beym Studium 
des A. T., fowie der biblifchen Theologie, recht, 
brauchbar finden werden, indem auch durch 
einen fehr deutlichen und correcten Druck auf 
gutem Papier die Brauchbarkeit deffelben noch 
mebj erhöhet worden ift.“

In allen Buchhandlungen ift zu haben-: 
Zwey Briefe, 

durch
di« jüngft zu Dresden erfchienene Schrift-: 

Die reine kathol ifche Lehre 
veranlafst.

Nebft
Mollard-Lefevre's und Jofeph Blanco's Be

richten von ihrem Uebertritte zur evan- 
gelifchen Kirche, 

herausgegeben
von

Dr. H. G. Tzfchirner, 
Profeffor der Theologie und Superintendenten 

in Leipzig.
Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 1826, 

Geheftet.. Preis 14 gr.
Indem der Verleger dem Publicum diefe 

Schrift ankündiget, hat er nichts weiter zu be
merken, als dafs fie nicht eine Kritik des auf 
dem Titel erwähnten Buches, welches die Ver- 
«mlaffung zu ihrer Abfaffung gegeben hat, und 
blofs beyläufig gewürdigt wird, fondern viel
mehr eine Erörterung der wichtigften Streit- 
puncte zwifchen dem Proteftantismus und dem 
Katholicismus enthält, welche der Hr. Verfafr 
fer in. feinem bekannten Werke: Proteftanlis- 

mus und Katholicismus, aus dem Standpuncte 
der Politik betrachtet, entweder gar nicht oder 
doch nur gelegentlich berührt hatte. Es ift da
her die angekündigte Schrift als eine Fort- 
fetzung und Ergänzung diefes Werkes zu be
trachten.

Eine vielen Lefern willkommene Zugabe 
werden die aus dem franzöfifcheh und engli
fchen Berichte des Lyoner Kaufmanns Mollard- 
Lefevre und des fpanifchen Geiftlichen Jofeph 
Blanco feyn, in denen diefe beiden Männer 
erzählen, warum fie mit der katholifchen Kir
che gebrochen, und zu der evangelifchen Kirche 
fich gewendet haben.

Bey W. Engelmann in Leipzig ift fo eben 
erfchienen:

Die
Productionskraft der Erde, 

oder
die Entßehung des Menfchengejchlechls 

aus Naturkriiften,
von

C. F. Wern er.
Nach des Verfaffers Tode herausgegeben 

von
Heinrich Richter, 

viertem Lehrer ah der Thomasfchule, und au- 
fserordentlichem Profeffor der Philofophie 

an der Univerfität Leipzig.
Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. 

. gr. 8« 26 Bogen auf weifsem Druckpap.
Preis 1 Thlr. 16 gr.

Anfichten über die Grundkräfte, über das 
Beftehen der Erde, über die Entftehung und 
Fortbildung des Menfchengefchlechts, und über 
die Fortdauer des menfchlichen Bewufstfeyns 
nach dem Tode., hergeleitet aus Naturkräften, 
machen den Inhalt diefes hoch ft intereffanten 
Buches aus, deffen frühere Auflagen fich ei
nes allgemeinen Beyfalls erfreuten. Der Ver
leger darf hoffen, dafs diefer dritten, durchaus 
verbefferten Auflage eine noch günftigere Auf
nahme werden wird, da der als Schriftfteller 
rühmlichft bekannte Bearbeiter thätig bemüht 
gewefen ift, frühere mangelhafte Anfichten zu 
berichtigen, und da zu ergänzen, wo TVerner- 
fche Andeutungen eine weitere Ausführung 
erheifchten.

Bey C. F. Winter in Heidelberg erfcheint: 
Lehrbuch der politifchen Oekonomie, 

von
Dr. K. H. Rau, 

Hofrath und Prof, in Heidelberg.
Der Verfaffer hat nicht blofs den Zweck 

im Auge gehabt, ein akademisches Leblbüch 
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zu liefern, welches bey gedrängter Kürze die 
Grundlehren vollftändig darftellen foll, fondern 
auch das Bedürfnis denkender Gefchäftsmän- 
ner im Staatsdienft, wie in den Gewerben, be- 
rückfichtiget, den heutigen Stand der politi
schen Oekonomie — diefer hochwichtigen, 
immer mächtiger ins Leben eingreifenden Wif- 
l’enfchaft, klar und geordnet vorgetragen zu 
finden, ohne zu mehreren gröfseren Werken 
ihre Zuflucht nehmen zu muffen.

Defshalb ift das Buch auch zum Selbft- 
ftudium brauchbar eingerichtet.

Der Lefer findet die Literatur reichhaltig 
und lorgfällig gewählt, das Neuefte, zumal aus 
englifchen Schriften, fleifsig verarbeitet, die 
Wohlftandsforge (wirthfchaftliche Polizey) voll- 
ftändiger als bisher abgehandelt, und bey ihr, 
wie bey der Finanzwiffenfchaft, fehr häufig auf 
beftehende Einrichtungen und Gefetze Rück
ficht genommen.

Die erfte Abtheilung mit dem fpeciellen 
Titel: Grundfätze der Volkswirthfchaftslehre, 
wird fogleich nach der Ofter-Meffe erfcheinen. 
Die zweyte Abtheilung: Grundfätze der Wohl- 
ßandsforge, oder wirthfchaftliche Polizey — 
zur Michaelis - Meffe.

Anzeige für Bibliotheken.
Ich bin im Befitz nachftehend verzeich

neten Werks, das einen auch für fich beftehen- 
den Theil des Humboldt*fchen Reifewerks bil
det, und bereit, daffelbe für <2^5 Thlr. preuff. 
Courant abzulaffen. Das Exemplar ift ganz 
neu, und die noch fehlenden zwey Lieferun
gen werden ohne weitere Berechnung nach
geliefert. In Paris koftet diefe Ausgabe 1260 
Francs.

Nova genera et fpecies plantarum, quas in 
peregrinatione ad plagam aequinoctialem 
orbis novi collegerunt, defcripferunt, par
tim adumbraverunt Amat. Bonpland et 
Alex, de Humboldt. Ex fchedis autogra- 
phis Amati Bonplandi in ordinem digeffit 
Carol. Sigismund. Kunth. Accedunt ta- 
bulae aeri incifae, et Alexandri de Hum
boldt notationes ad geographiam plantarum 
fpectantes. 7 Bände, aus 35 Lieferungen 
befiehend, von denen 33 bis jetzt erfchie- 
nen find. Grofsfolio. Mit fchwarzen Ku
pfern.

Leipzig, im Febr. 1826.
F. A. Brockhaus.

Vielen Anfragen über Druck, Papier, For
mat, innere Einrichtung u. £ w. der neu er- 

fcheinenden, vom Hn. Profeffor J. G. Gruber 
beforgt werdenden, dritten, verbefferten, ver
mehrten und theilweife umgearbeiteten Aus
gabe von

Eberhard und Maafs's Synonymik 
in fechs Bänden

zu begegnen, habe ich einen Probedruck, be
gehend aus dem erften und zweyten Bo
gen des Werkes, an alle Buchhandlungen ga- 
fandt, wofelbft folcher von Jedem, der fich 
für diefes anerkannt claffifche Werk interef- 
firt, eingefehen werden kann. —- Der bis zum 
erften May diefes Jahres gütige Subfcriptions- 
preis für jeden 35 bis 40 Median-Bogen ftar- 
ken Band beträgt 1 Thlr. 20 gr. fächf.; in al
len Buchhandlungen kann man darauf unter
zeichnen.

Friedrich Buff, Buchhändler 
in Halle.

In der Dieterichjchen Buchhandlung in 
Göttingen find erfchienen, und in allen Buch* 
handlungen zu haben:
Grimms, L, deutfche Grammatik. 2ter Theil.

8. 1826. 4 Thlr. 12 gr.
Lampadius, W. A., Supplement zum Hand

buche der allgemeinen Hüttenkunde, ater 
Band. gr. 8« 1826. 1 Thlr. 16 gr.

II. Ueberfetzungs -Anzeigen,
Bey Unterzeichnetem wird in Kurzem er

fcheinen, und nehmen alle Buchhandlungen 
Beftellung ohne Vorausbezahlung an auf das

Leben Napoleonas, von Walter Scott.
Deutfche Ueberfetzung in 6 Bändchen. — Wohl
feile, elegante, mit fehr deutlicher deutfcher 
Schrift fauber und correct gedruckte Ausgab« 
in Tafchenformat. — Jedes fauber geheftete 
Bändchen koftet im Subfcriptionspreis 6 gr. 
preuff. Courant oder 75- Sgr. oder 27 kr. rhein. 
— Monatlich wird ein Bändchen erfcheinen, 
fo dafs das Ganze beftimmt in einem halben 
Jahre beendigt feyn wird. — Der fpäter ein
tretende Ladenpreis wird bedeutend höher als 
der Subfcriptionspreis feyn. — Alle diejenigen, 
die diefs höchft intereffante Werk zu befitzen 
wünfchen, werden erfucht, ihre Beftellung recht 
bald zu machen, weil fonft leicht der Fall, 
wie bey Scott's Romanen, eintreten könnte, 
dafs fie auf das Erfcheinen einer zweyten Auf
lage warten müfsten. Man beßelle gefällig# 
„Gerhardjche Ausgabe .“

Danzig, im Februar
Sam* Gerhard.
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IN TELLIGENZBL ATT
DER 

JEN A ISCHEN 

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
A p r 1 e 1 8 2 6-

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Im Verlage von J. K. G. Wagner in Neu- 

Aadt a. d. O. ift erfchienen:
Zufammenßellung der kirchlichen Gefetze 

in dem Grofsherzogthume Sachfen-Weimar 
dieffeitigen Oberconfiftorial- Bereichs, 

ausgearbeitet 
von

M. Friedrich Teufcher, 
Adiunct der Schulaufficht und Diakonus zu 

J Buttftädt.
Durch jede Buchhandlung ift diefes Werk- 

ehen zu erhalten. (Ladenpreis 12 gr.)

Einem verehrlichen Publicum haben Un
terzeichnete die Ehre, den Plan zu einem fran
zöfifchen Werke vorzulegen, das der Jugend 

mannichfachem Nutzen auch Unterhal
tung und Vergnügen gewähren foll. Diefes 
loll^nämlich unter dem Titel:

Recueil d'Exlraits de l'Hißoire Naturelle
de

M. le Compte de Buffon,
in Monetheften zu 4. mehreren .Bo
gen auf Mediankanzley- und Verm-Paprer er- 
fchrinen: rnjete Bogen werden wir ein Ku- 
'ferblalt liefern, und beides zu dem billigen 
Leis von 6 Kreuzern, fcbwarz, und von 8 
Kreuzern, iilurninirt, auf Mediankanzley; zu 
jo Kreuzern, fcbwarz, und zu 12 Kreuzern, 
iilurninirt, auf Velin. Quelle, aus der
wir fchöpfen, bedarf keiner .Empfehlung, und 
wir werden uns gewils enriglt beftreben, den 
Beyfalf und die Zufriedenheit eines jeden Sach- 
kunnpr« zu erweroen.

Der Beweggrund diefer Unternehmung ut:Der „ewe^ auch EnvachfeOelli
fowohl der Jugend, hlfelles Werk zu
ein d f cs det
verfcbaffen; lowie die öeiiaci V’ r 
etnjigen deutjchen Jugend, fowie den reun 

den der franzöfifchen Literatur, wirklich bis
her an einer angenehmen und nützlichen Le- 
ctüre diefer Art fehlte; denn Buffon's grofses 
Werk, das 40 Bände enthält, und folglich fehr ' 
koftfpielig ilt, mag fich doch nicht leicht Je
dermann anfehaffen. Zwar befitzen die Deut
fehen fchon fehr nützliche, claffifche Werke, 
welche der Jugend das Erlernen der franzöfi
fchen Sprache fehr erleichtern; allein ift es 
denn fchon hinreichend, wenn junge Perfonen 
einen guten franzöfifchen Handlungs- oder 
Freundfchafts-Brief fchreiben können? Und 
doch hat man bisher meiftens nur dahin ge
zielt. Wir dachten daher in diefem geräumi
gen Felde weiter zu gehen, und unfere Freunde 
und Freundinnen in den mannichfältigen und 
angenehmen Park des grofsen, unfierblichen 
Buffon einzuführen. Sie werden uns gewifs 
dankbar dafür feyn, und eben diefe ihre Dank
barkeit ift es, in der wir den fchönften Lohn , 
für unfere Mühe finden werden.

Wir wählten gefliefsentlich Stoff aus einer 
Wilfenfchaft, die jedem Stand Nutzen, Ver
gnügen und Unterhaltung gewährt.

Auch wird auf diefe Weife der Jugend das 
Erlernen der franzöfifchen Sprache um Vieles 
erleichtert, indem fie fo das Angenehme mit 
dem Nützlichen verbindet, und die Naturge
fchichte gleichlam fpielend erlernet.

Auch werden wir befonders die Ueber
fetzung eines jeden technifchen Ausdrucks bey
fügen.

Wir verpflichten uns hiemit, das fämmt- 
liche Werk, welches in Auszügen aus Buffonis 
Naturgefchichte der vierfüfsigen Thiere, Vö
gel und Mineralien beftehen wird, binnen drey 
Jahren vollftandig zu liefern, und geben uns die 
Ehre, einem verehrlichen Publicum vor der 
Hand einen Bogen zur gefälligen Beurtheilung 
als Prybo vorzulegen. Sollte unfere Unterneh
mung Eingang finden , und werden' wir uns 
einer zur Deckung unferer Eoften hinlängli
chen Subfcription, wozu wir hiemit gehor- 
famft einladen, zu erfreuen haben: fo.werden

(22)
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wir in dem zweyten Bogen die Einleitung und 
das Syftem des Werks liefern» fowie in einer 
Vorrede unferen Plan genauer darlegen.

Da unfer Unternehmen, wie leicht zu er- 
fehen, mit grofsen Koften verbunden, unfer 
Hauptzweck aber ift, der deutfehen Jugend 
befonders nützlich zu feyn: fo hoffen wir zu- 
▼erfichtlich von einem für die Beförderung des 
Guten, Schönen und Nützlichen eifrig bemü- 
heten Publicum kräftig unterftützt zu werden, 
fowie wir hingegen auch 'alle Kräfte aufbieten 
werden, jeder Erwartung deffelben beftmög- 
lichft zu entfprechen.

Opus opificem coronabit»
Fürth, im Monat Sept. 1825.

A. L. Auerbach, Sprachlehrer.
Jofeph Herz, Lehrer der Zeichenkunft,

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Feftfpi el 
mit Gefang und Tanz.

Zur Säcularfeier 
von

Weijsens Geburtstag,
von

Mahlm ann.
Aufgeführt auf dem Theater zu Leipzig, 

und
zumBeften der Weifsifchen Stiftung in Annaberg 

herausgegeben.
Gr. 8- Leipzig: Ernft Fleifcher. (Geheftet 

Preis: 4 gr.)
„Drum foll das heut’geFeft auch eine Stiftung gründen, 
Die feinen Namen führt in Annaberg, 
Erziehungs- Anftalt armer Kinder foll
Des Kinder freundes fchönes Denkmal werden.“

Zum Beften einer Erziehungs-Anftalt für 
arme Kinder wurde diefe Dichtung der Preffe 
übergeben, und vorftehende, aus derfelben ent
lehnte Stelle wird den edlen Zweck am wärm- 
ften darlegen, zu vielen Herzen fprechen, und 
ficher einen reichlichen Abfatz bewirken. Den 
Ertrag werde ich zu feiner Zeit an die hiefige 
Behörde der gedachten Anftalt richtig gelangen 
1 affen.

Leipzig, im März 1826.
Ernft Fleifcher.

Von der im vorigen Jahre von mir ange
kündigten Monographie der Gräfer find nun 
bereits mehrere Hefte fertig, und werden un
verzüglich unter dem Titel:

Species Graminum iconibus et deferiptioni- 
bus illuftratae

im Verlage der Buchhandlung der kaiserlichen

—— >7ä

Akademie der Wiflenfchaften zu St. Petersburg 
erfcheinen. Da bey der Dunkelheit und Ver
wirrung, in welcher die Gattungen und Arten 
diefer fchwierigen Familie befangen find, über 
die Nützlichkeit des Unternehmens felbft kein 
Zweifel feyn kann: fo glaube ich dem botani- 
fchen Publicum nur über die Art der Bearbei
tung und über die Form des Werkes vorläufig 
folgende kurze Rechenfchaft geben zu dürfen.

Diefe Monographie der Gräfer, welche 
die Beftimmung hat, alle bekannten Arten die
fer Familie, in getreuen Abbildungen und ge
nauen Befchreibungen, zur allgemeinen und 
anfchaulichen Kenntnifs zu bringen, erfcheint 
in Heften in klein Folio-Format. Jedes Heft 
enthält 12 lithographirte Tafeln und eben fo 
viele Blätter Text. Die Blätter find nicht pa- 
ginirt, damit man fpäterhin Gattungen und 
Arten nach beliebiger Methode ordnen kön
ne; wohl aber find, zur Erleichterung des 
Auffindens, auf dem Umfchlage die Species 
unter fortlaufenden Zahlen aufgeführt. Jede 
Art ift in natürlicher Gröfse, unter meiner 
Aufficht und vollkommen kenntlich, wo es 
anging, mit der Wurzel gezeichnet, wobey 
überall getrocknete Originale zum Grunde ge
legt find, weil die Gräfer, deren es verhält- 
nifsmäfsig nur eine geringe Anzahl einheimi- 
fcher giebt, allermeift nur in Herbarien-Exem- 
plaren zur Anficht kommen. Die Analyfen 
find genau und in anfehnlicher Gröfse darge- 
ftellt, die Befchreibungen ausführlich; übri
gens ift nur der Hauptname mit dem Citat des 
Syft, Feget. von Römer und Schultes, fpäter
hin meiner Differtationen, und am Ende das 
Vaterland des Originals angegeben. Definitio
nen und Excurfe aber find den Differtationen 
vorbehalten, von welchen die zweyte, die 
Gramina panica enthaltend, zum Druck bereit 
ift. Ich glaube jährlich 8 bis 10 Hefte diefe» 
Monographie verfprechen zu dürfen. Zehn 
Hefte machen einen Band aus, dem alsdann 
Haupttitel undRegifter beygegeben werden wird.

St. Petersburg, 1325.
Dr. C. B. Trinius, 

kaiferl. Leibarzt u. Akademiker.
Obgleich von diefer, auf Koften der kaiferl. 

Akad. der Wiflenfchaften herausgegebenen, und 
dadurch zugleich in ihrer Forfetzung gefieber
ten Monographie der Gräfer fchon mehrer« 
Hefte vollendet find: fo konnte mit der letzten 
Schifffahrt vorigen Jahres gleichwohl, unvor- 
hergefehener Umftände halber, nur das erfte 
Heft verfendet werden,* dagegen mit der elften 
Schifffahrt diefes Jahres die 5 bis G folgenden, 
und im Herbft 1826 die letzten Hefte des er- 
fien Bandes unfehlbar nachfolgen werden. Je
des Heft, fowohl Abbildungen als Text auf 
fchönem Velinpapier, in gefchmapkvollem grü
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nem Umfchlage, koftet i Thlr. ao gr. Conv. 
Val., und ift durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen von

Hemmerde und Schwetfchke, 
Commiffionärs der Buchhandlung der 
kaiferl. Akademie der Wiffenfchaften 

zu St. Petersburg.

Halle, im Januar 1826.

Folgende, in der Hahrifehen Hofbuchhandlung 
in Hannover erfchienene, äufserft wohlfeile 
Text - und Hand-Ausgaben latein. Clafßker 
empfehlen fich durch Correctheit, ftarkes Pa

pier und guten Druck mit gröfseren, die
Augen nicht angreifenden Lettern.

(Auf 10 Expl, wird das nte gratis gegeben.) 
Caefaris, C. J., Commentarius de bello Gal

lico et civili. Accedunt libri de bello Alexan
drine, Africano et Hifpanienfi. 8 maj- 12 gr.

—- — —- Commentarii de bello Gallico et 
civili. Accedunt libri de bello Alexandrino, 
Africano et Hifpanienfi. Mit geogr., hift., 
krit. und grammat: Anmerkungen von Prof.

Möbius» ilter Bd. gr. 8- Mit 2 Kupf» 
1 Thlr. 8 g r.

Ciceronis, M. T., Orationes XII felectae. Mit 
hiltor. kritifchen und erklärenden Anmerkun
gen vom Prof. A. Möbius. 2 Bände, gr. 8- 
1 Thlr. 16 gr.

— — — Laelius five de amicitia dialogus 
ad T. Pornponium Atticum. Für Schulen, 
mit deutfchen Wort- und Sach - Erklärungen 
verleben von Dr. J. Billerbeck, gr. 8« 6 gr.

•— — — Cato Major feu de fenectute. Für 
Schulen, mit deutfchen Wort- und Sach- 
Erklärungen verleben von Dr. J. Billerbeck. 
gr- 8- 6 gr-

__ — — Tufculanarum difputalionum libr. 
V. optim. edit. cur. et felect. lect. variet. 
adj. A. M. Koel. 8 maj. 9 gr.

Cornelii Nepotis excellentium Imperatorum 
vitae. Scholarum in ufum edidit Dr. J. Bil* 
lerbeck. 4 gr.
Das Wörterbuch dazu 6 gr.

Eutropii breviarium hiftoriae Romanae. Nach 
Tzfchuckes letzter Textes - Revifion und mit 
einem vollftändigen Wörterbuche herausge
geben von Dr. G. Seebode. 2te verb. Aull, 
gr. 8- 8 gr. Der Text apart .4 gr.

Horatii, Pb, opera; ex Doeringii reeenfione. 
Editio ad'fcholarum ufum acc. curante Dr. 
J. Billerbeck. 8- 8 gy.

Ovidii Pub. Nafonis, Triftium Libri V. Ex 
reeenfione Jer. Jac. Oberlini. Lectionis va- 
rietatem enotavit textumque recognitum no- 
tis perpetuis in ufum fcholarum illuftravit 
Fr. Th. Platz. 8 maj. 16 gr-

Ovidii, Pub. Nafonis, lextum in tironum gra- 
tiam recognovit Fr. Th. Platz. 8 maj. 4 gr. 

Phaedri, J., Augufti liberti , fabulae. Mit ei
nem vollftändigen Special - Wörterbuch für, 
Schulen, herausgegeben von Dr. J. Biller
beck. 8- 8 gr- Der Text apart 5 gr.

Salluftii, C., bellum Catilinarium et Jugur- 
thinum. Ad optim. edit. fidem fcholarum 
in ufum curavit Dr. G. H. Luenemann. 8 
maj. 4 gr.

Suetonii, C. Tranquilli, vitae XII Imperato
rum. Ad optim. edit. fidem fcholarum in 
ufum cur. Dr. G. H. Luenemann. 8 maj. 
10 gr.

Taciti, C. C., Opera. Ad optim. edit. fidem 
fcholarum in ufum curavit Dr. G. H. Lue
nemann. II Tomi. (I Th. die Annalen ent
halt. 10 gr. II Th. die übrigen Werke des 
Tac. 10 gr.) 8 niaj. 20 gr.

Terentii, P. Afri, Comoediae VI. Editio ad 
fcholarum ufum accommodata atque com- 
mentatione de metiis Terentianis ornata, cu
rante Dr. J. Billerbeck. 8- 9 gr.

Virgilii, P- M., opera; ex HeyniL reeenfione; 
ed. Dr. J. Billerbeck. 8-' 10 gr.

Bey Fr. Ch. W. Vogel in Leipzig ift fo 
eben erfchienen, und in jeder Buchhandlung 
zu haben:

Cruftula. In ufum fcholae Portenfis. g gr, 
in farbigem Umfchlag 12 gr.

Die in der Schulpforte altherkömmliche 
Sitte der Unterrichtsftunden der oberen Schü
ler mit den unteren (dort gemeinhin Lefeftun- 
den genannt) hat die Anordnung upd Anfer
tigung diefer Sammlung, welche fich nach dem 
bekannten Horazifchen Verfe nennt, erzeugt. 
Es enthält diefelbe ausgefuchte Stücke aus Ci
cero und Caefars Büchern de bello Gallico; 
aus dem erlten leichtere und fchwerere in 
befonderen Abtheilungen; ferner ausgewählte 
Stellen aus Phaedrus und Ovidius. Als eigen- 
thümliche Ausftattung haben diejenigen Plört- 
nifchen Lehrer, welche die Beforgung diefer 
Sammlung übernommen hatten, derfelben häu
fige Verweisungen auf Zumpts lateinifche 
Grammatik nach Paragraph und Seitenzahl, 
fowie bey dem poetifchen Theile auf C. D. 
Janfs Ars poetica, ein Buch, das heutzutage 
mit Unrecht vergeffen ift, untergefetzt. Für 
die Erleichterung des Verftändnifles durch an
derweitige Anmerkungen hat man abfichtlich 
nicht mehr thun wollen, in der Ueberzeugung, 
dals in jeder Schulausgabe blolse Verweifung 
auf anerkannt gründliche und umfaffende gram- 
matifche und hermeneutifebe Schriften da» 
Zweckmäfsigfte fey, was gefchehen könne.

Die gegenwärtige Sammlung wird auch
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in den unteren Claffen anderer Gymnafien, wo 
die genannte Pförtnifche Einrichtung nicht be
geht, mit Nutzen gebraucht werden können.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.

Einladung zur S ubf er i p ti o n 
auf

eine neue und fehr billige, nach der letzten 
Qriginal-Ausgabe bearbeitete Ueberfetzung 

von
S e gur’ s G e f c hi cht e Napoleons 

und
der grofsen Armee im Jahr 1813« 
Mit vier Bildniffen, vorftellend:

1. Napoleon, 2. Murat,
3. Eugen, 4. Ney, 

und einer guten Charte zur Ueberfiöht des 
Feldzugs von 1812.

In vier Theilen. Tafchenformat, auf fchönem 
weifsem Papier, und fauber geheftet.

Subfcriptions-Preis 1 Thlr. 12 gr. 
Berlin, in der Enslin'fehen Buchhandlung.

Das grofse Interelfe, welches diefes Werk 
in ganz Europa erregt hat, läfst erwarten, dafs 
eine Ausgabe zu einem fo aufserordentlich bil
ligen Preife eine allgemeine Theilnahme fin
den werde. — Eine befonders gedruckte aus
führlichere Anzeige, welche zugleich als eine 
Probe der Ausführung zu betrachten, und 
der das Bildnifs Napoleons beygegeben ift, kann 
in allen .Buchhandlungen eingefehen werden, 
und die Subfcribenten erhalten folche gratis.

Der Subfcriptionstermin wird zu Pfingften, 
wo das erfte-Bändchen fertig wird, gefchloffen, 
und der Betrag erft beym Empfang des erften 
Bändchens bezahlt. ,:— Die übrigen 3 Bänd
chen folgen von 3 Zu 3 Wochen. v

Alle Buchhandlungen nehmen Subfcription 
an, und die ‘Verlagshandlung bittet, die Be- 
ftellungen fo bald, als möglich, zu machen.

III. Bücher - Auctionen. ,
Am 17 May d. J. werden zu Halberftadt 

die nachgelaffenen Bücher des verfh Kriegsfe- 
cretärs Klarner fchmidt verauctionirt. Das fy- 
ftematifch geordnete Verzeichnifs ift zu haben: 
in Berlin bey Rummel (Leipz. Str. No. 89)» 
in Halle bey Lippert, in Erfurt bey Siering, 

'in Magdeburg bey Rubach, in Halberftadt bey 
Brüggemann , in Leipzig in der Engelmanni- 
fchen Buchhandlung.

IV. Berichtigungen und Zufätze.
Die Befitzer und Käufer meiner:

Grundzüge des deutfehen und befonders baie-
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rifehen Cr iminalp roceff es. Erlangen, bey
Palm u. Enke, 1826. g.

mufs ich bitten, vor dem Gebrauch des Buches 
folgende, wegen meiner Krankheit während 
des Abdrucks der letzten Bogen dort nicht an
gezeigte nöthige Berichtigungen vorzunehmen: 

Seite 4 Note 1 zu ß. 3. Zeile 2 ift ftatt: 54.
60 zu lefen: 54—60.

— 7 g. 6. Z. 1 ftatt: Völkerwandlung z. I. 
Völkerwanderung.

— 7 — — 2 — 987 z. 1. 400.
— - 10 IV. — 2 — 1522 z. 1. 1532.
— 13 Note 2. Z. 2 ftatt: Chalus z. 1. Chabus.
— 14 V. Z. 3 ftatt: 1516 z. 1. 1616.
— 20 Z. 7 ift zu lefen: in den Handbüchern 

von Dorn, Quiftorp, befonders in deffen 
neuefter Ausgabe von Roft, und Tittmann.

— 26 Note 4- zu ß. 13 a., E. Defsgl.: V. v. g 
Dec. 1825. ß. 54. Rgbl. 1825. S. 995 fg.

— • 39 Note 5. Z. 1 ift ftatt: Ausgenommen, 
z. 1.: Jedoch nur.

— — — z. 3 ftatt: Art. 13 z. 1.. Art. 31.
- — 53 Note 2. a. E. ftatt: Abth. a. Cap. 3. z.

1. Abthl. 3. Cap. 2. ß. 45.
— 62 Note 2. Z. 3 ift hinzuzufetzen: Art. 94. 

Nr. 1.
— 66 Note 2. Z. 1 a. A. Defsgl.: c. 8* X. de 

cohab. der. (LH. 2.)
— - 69 Note 6. Z. 3. Defsgl»: Art. 45g.

Erlangen, am 3 April 1826. (
Dr. C. E. von Wendts

1) Der Preis von Antonii Panormitae Her- ‘ 
maphroditus. Coburg, bey Meufel uud Sohn 
1824, ift nicht 1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr., wie in 
No. 8- S. 65 unferes Intellige’nzblatts f(eht, fon
dern 1 Thlr. 8 gr- od. 2 dl. 24 kr.

2) Durch eine Willkührlichkeit des Setzers, 
welcher einen zufammenhängenden Verlags- 
Bericht in zwey verfchiedene lutell. Blätter , 
zertheilt hatte, find No. 7 die für Hn. Ernft 
Friedr. Fleif chers in Leipzig Verlag erft unter 
der Preffe befindlichen, aber bald erfcheinen- 
den W erke:

Parnaffo italiano ovvero etc. 
L'Orlando furiofo di Ariofto, 
Jja div. Commedia di Dante Alighieri, 
Le Rime di Fr. Petrarca,

. The Works of Th.0. Moore, 
Shakspeareana by Tieck, 
Nueva edicion de las Comedias de Calderon

por Keil,
Walker Critical pronouncing Dictionary 

als fchon erfchienen angekündigt worden.
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Aufser den im Intel!. Blatte No. 15 bereits 
bekannt gemachten Gnadenbezeugungen, wo
durch Sr. M. der König von Preuffen neuer
lich wieder mehrere Gelehrte ausgezeichne , 
hat Hr. Canzler Dr. Niemeyer zu Halle den 
rothen Adlerorden zweyter- Clafle mit Ei
chenlaub; Hr. geh. Medicinalrath, Prof, und 
Dr. Lichtcnftein zu Berlin; Hi. geh. Jtilh 
rath und Prof. Dr. Schmeltzer in Halle; Hr. 
Prof. Dr. Nees von Efenbeck in Bonn; der 
Director des Pädagogiums und Waifenhaufes 
zu Züllichau, Hr. Hofrath Steinbarf, Hr. 
Confiftorialrath Schmidt in Stettin, und die 
Superintendenten, Hr. Eberth in Kreuznach 
und Hr. Boltzenthal in Cottbus den rothen 
Adlerorden dritter Claffe erhalten.

Hr «reh. Legation«-Rath und geh. Archi
var Karl Gottlob Günther zu Dresden, hat 
bey' feinem Dienftjubiläum das Comthurkreuz 
des kön. fächf. Civilverdienft-Ordens erhalten.

Hr. Etatsrath, Prof, und Jt’tter Dr. . 
Wilh. Cramer zu Kiel ift Oberbibhotbekar, Hr. 
Dr. Henning Ralfe Unterb bhothekar an der 
Univerlilätsbibliothek dafelbft, und Hr. Etats, 
rath und Prof, der Aftronomte, Joh. Erich 
Berger, ordentlicher Profeffor der Philofophie 
ebendafelbft geworden.

Der aufserordentl. Prof, des ruff. Rechts 
zu Dorpat Hr. von Rautz hat von der junft. 
Facultät zu Tübingen die Doctorwürde, und 
Hr- Hofrath und Ritter von Köppen in Pe- 
torebur"» fowie Hr. Hofrath und Ritter von 
riz finkow Cuftos der kaiferl. öffentl. Biblio
thek dafelbft, von der philofophifchen Facul- 

’ä‘ berühmte Rei-
f ,An \ Geograph Capitän Ludwig von ^^ Mh^d^der Akademie der Wiffen- 

IChaflu ÄS zu'Wien ift der bis-

N A C H R I C H t E k

herige Profeffor zu Prag, Hr. Dr. Fick elfche- 
rer von Löweneck, Profeffor der theoretifchen 
Chirurgie, und der bisherige Hofcaplan, Hr. 
Michael Wagner, Profeffor der Paftoraltheo- 
logie geworden.

Ebendafelbft hat Hr. Simon Stampfer, feit- 
her Profeffor der reinen Elementarmathema
tik am Lyceum zu Salzburg, die Profeffor der 
praktifchen Geometrie am polytechnifchen In- 
ftitute erhalten.

II. Nekrolog.
Am 4 Januar d. J. ftarb zu Petersburg der 

wirkliche Staatsrath Nicolaus von Fujs, Mit
glied der Akademie der Wiffenfchaften, geb. 
zu Bafel am 50 Jan. 1755.

In dernf. Monate der berühmte Orientalin 
Norberg zu Upfala.

Am 21 d. M. zu Paris der Marquis 
d* dgueffeau, Pair von Frankreich und Mit
glied der Akademie der Wiffenfchaften.

Am 29 zu Harburg der Generalfuperin- 
tendent Carl .duguft Moritz Schlegel, im 6g 
Jahre d. A., geb. zu Hannover.

In demf. Mon. der ruff. Reichskanzler 
Graf Nicolaus Romanzow, im 73 J. d. A., 
Herausgeber des feit 1813 gedruckten rufli- 
fchen Codex diplomaticus.

Am 1 März 50 Karlsruhe der grofsherz. 
bad. geh. Rath und Oberbad - Director, Ritter 
des Zähringer Löwenordens und Commandeur 
des grofsherz. heff. Verdienftordens, Friedrich 
Weinbrenner, geb. zu Karlsruhe im J. 1766.

Am 3 d. M. zu München der als Schrift- 
fteller bekannte Franz von Spaun, 73 J. alt.

Am 7 zu Aurich der Landfyndicus Dr. 
Wiarda, durch gefchichtliche und fprachliche 
Werke bekannt.

Am 16 zu Halle der Prof. d. Theologie 
Dr. J. Sev. Vater, geb. zu Altenburg d. "27 
May 1771. Unfere A. L. Z. verdankt ihm meh
rere treffliche Beyträge im. Fache der Sprach
kunde.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Pränumerations-Anzeige 

einer neuen Ausgabe 
der

Oeuvres compl^tes de M. de Florian, 
Diefer claffifche franzöfifche Schriftfteller 

bedarf keiner weiteren Empfehlung, denn er 
ift einheimifch im deutfchen Vaterlande ge
worden, welches er auch in jeder Hinficht, fo- 
wohl feiner leichten und reinen Sprache, als 
feiner lieblichen und ganz fittlichen Darftel- 
lungen wegen, mit Recht verdient, fo dafs er in 
dieffer Hinficht auch der Jugend mit Nutzen 
und ohne Gefahr in die Hände gegeben wer
den kann.

Diefe neue Ausgabe wird in acht Bänden, 
auf gutem Papier und mit deutlichen Lettern 
gedruckt, in meinem Verlage erfcheinen, und 
enthält nicht nur die in den früheren Ausga
ben enthaltenen Werke, als: Nouvelles, Numa 
Pompilius, Thedtre, Eftelle, Eliezer et Neph- 
taly, Gonzalve de Gordove, Fables, Guillau
me Teil, Don Quixotte, Galatee et petites 
Pieces, fondern auch die erft neulich erfchie- 
nenen Oeuvres inedites en 4 Volumes, fo dafs 
diefe Ausgabe ganz vollftändig wird.

Die zwey erften Bände find bereits er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu ha
ben ; die folgenden werden möglichü; fchnell 
in Lieferungen. von a Bänden nachfolgen.

Der Pränumerationspreis für alle 8 Bände 
ift fünf Thaler preuffifch Courant oder neun 
Gulden rheinifch, und befteht bis zum Er
fcheinen der letzten Lieferung.

Gerhard Fleifcher in Leipzig.

Zweyte Subfcriptions - Eröffnung.
M. T ull i i Ciceronis Opera 

quae fuperfunt omnia ac deperditorum frag- 
menta, recognovit 

et fingulis librls 
ad optimam quamque recenfionem 

caftigatis, 
cum varietate Lambiniana MDLXVI, Graevio- 
Garatoniana, Erneftiana, Beckiana, Schuetziana, 
ac praeftantiffimarum cuiusque libri editionum 

Integra, reliquae vero accurato delectu 
brevique adnotatione critica 

edidit
J o. C a f p, O r e l l i u s.

An diefer mit grofsem Beyfall unternom
menen Herausgabe des Cicero, welche ßch 
durch diplomatifche Genauigkeit, vorfichtige 
Berichtigung des Textes, Vermeidung jegli

cher Willkühr, Auswahl der wichtigften Va
rianten; Correctheit, typographifche Reinlich
keit, geringe Bändezahl und möglichfte Wohl
feilheit äuszeichnet, und deren erßer Band 
bereits erfchienen ift, wünfehen noch zahl
reiche Verehrer des trefflichen Claflikers Theil 
zu nehmen; wir haben uns daher entfchloffen, 
bis zur Erfcheinung des zweyten Bandes eine 
zweyte. Subfcription zu eröffnen, und den 
Preis, wegen der, wenigltens 40 Bogen be
tragenden, gröfseren Ausdehnung des Werkes, 
auf folgende Weife zu beftimmen:

8 Thlr. 12 gr. auf weifsem Druckpapier und 
14 Thlr. auf Poftpapier,

davon die erfte Hälfte bey Empfang des erften 
Bandes, die zweyte bey Ablieferung des zwey
ten Bandes zweyter Abtheilung (Ende Novem
bers) bezahlt wird.

Die Namen der ferneren Beförderer unfe
rer Unternehmung werden dem zweyten Bande 
vorgedruckt, und jede folide Buchhandlung, 
wo zugleich ausführlichere Anzeigen und Pro
bebogen gratis bezogen werden können, nimmt 
darauf Beftellung an.

Zürich, im März 1826.
Orell, Füjsli und Comp,

Infcriptionum 
latinarum felectarum ampliffima Collectio 

ad illuftrandam
R o m a n a e Antiquitatis 

difciplinam accommodata ac magnarum col- 
lectionum Supplementa complura emenda- 

tionesque exhibens.
Cum ineditis

Jo. Cafp. Hagenbuchii, 
fuisque adnotationibus edidit 

Jo. Cafp. Orellius, 
Infunt lapides Helvetiae omnes. 

Accedunt praeter Fogginii calendaria antiqua,, 
Hagenbuchii, Maffeii, Erneftii, Reiskii, Se- 

guierii, Steinbruchelii epiftolae aliquot 
epigraphicae nunc primum editae.

Von diefer, für alle Philologen fo höchft 
wichtigen , ja unentbehrlichen Sammlung wird 
die erfte Abtheilung noch vor Ablauf diefes Jah
res erfcheinen, und in allen Buchhandlung611 
darauf vorläufigBeftellungen angenommen- 1peQ 
Preis werden wir feiner Zeit mit möglichfter 
Billigkeit feltftellen.

Diejenigen , welche jetzt Jchon darauf un
terzeichnen, erhalten vor den Jpäteren Ab
nehmern einen wefentliehen Vortheil,

Zürich, im März iß»6«
Orell, Füfsli und Comp.
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Anzeige für Naturforfeher und Botaniker.
Nachftehende naturwiffenfchaftliche Werke 

. find durch jede gute Buchhandlung von Unter
zeichnetem zu beziehen:

Memoires du Mufeum d'Hiftoire naturelle, 
par MM. les ProfelTeurs au Jardin du Roi. 
4. Paris.

Die Vereinigung aller Zweige der Natur- 
wifTenfchaften im Mufeum und aller Mittel, 
fie zu bearbeiten, giebt den Hn. Profefforen 
Gelegenheit, neue Entdeckungen in der Mine
ralogie, Botanik, Zoologie u. 1', w. bekannt zu 
machen, fo dafs ihre Memoiren nicht allein 
die prächtigen, ihrer Aufficht anvertraueten 
Sammlungen kennen lehren, fondern auch eine 
Zufammcnftellung der Entdeckungen bilden 
werden, welche man jeden Tag in den verfchie
denen Zweigen der Naturgefchichte macht.

Diefe Memoiren erfcheinen in Heften von 
zehn Bogen, jedes mit vier bis fünf auf das 
forgfältigfte geftochenen Kupfertafeln. Sechs 
Hefte bilden einen Band; zwey Bände einen 
Jahrgang.

Sechs Jahrgänge find bis jetzt erfchienen, 
von denen jeder 16 Thlr. 16 gr. fächf. oder 
50 fl. rhein. koftet; zufammen alfo 100 Thlr. 
fächf. oder 180 fl. rhein.

Gegenwärtig wird auf den ßebenten Jahr
gang, wovon 2 Lieferungen fchon ausgegeben 
find, fubfcribirt, und der Preis beider Bände 
bey Unterzeichnung erlegt.

Memoires für la famille des Lcgumineufes, 
par M. ylug. de Candolle, Profelfeur 
d’hiftoire naturelle et Directeur du jardin 
botanique de PAcademie de Geneve, Cor- 
refpondant de l’Inftitut de France, Mem- 
bre des Societes royales de Londres, Edin
burgh, Turin, Naples, Munich, Copen- 
hagen, de la Societe de Gurieux de la Na
ture etc.

Diefe Memoiren füllten erft in den oben 
angezeigten des Mufeum d' Hiftoire naturelle 
de Paris erfcheinen. Da jedoch ihre Anzahl 
fich zu fehr vermehrt hatte, um ohne grofse 
Verfpätung in jene Sammlung aufgenommen 
werden zu können: fo entfchlofs fich der Ver- 
faffer in Uebereinftimmung mit dem Verleger, 
fie als ein befonderes Werk herauszugeben, 
und in demfelben Quartformat drucken zu 
laffen, fo dafs fie nun mit jener Sammlung 
ein auch im Aeufseren gleiches Ganze bilden.

Die Botaniker werden in diefem Werke 
die Commentare vereinigt finden, welche die 
in dem Prodromus enthaltene kurze Ueberficht 
der Familie der Schotengewächfe ergänzen. 
Die auf den Charakter diefer Familie, auf die 
Tribus, aus welchen Jie befteht, und auf die 

neuen oder wenig bekannten Gattungen be
züglichen Details werden entweder durch aus
führliche Befchreibungen, oder durch forgfäl
lige Kupfer dargeftellt werden.

Diefer, aus vierzehn Memoiren begehende 
Band wird ungefähr 500 Quartfeiten ftark wer
den , 70 Kupfertafeln enthalten, von denen 26 
in Umriffen und die übrigen ganz ausgeführt 
find, und in Lieferungen von 8 Bogen Text, 
hebft 8 bis g Kupfern, erfcheinen. Jedes Ku
pfer hat feine Numer.

Die erfte und zweyte Lieferung find er
fchienen; die folgenden erfcheinen alle Mo
nate. Preis einer jeden auf fein Papier 
2 Thlr. 12 gr. fächf. oder 4 fl. 50 kr. rhein., 
auf grofs Raifinvelin 5 Thlr. 14 gr. fächf. 
oder io fl. rhein.

Bey Empfang der erfchienenen Lieferun
gen bezahlt man die letzte zugleich mit.

Da ich genannte Werke, über welche auch 
ausführliche Profpectus bey mir und in allen 
Buchhandlungen gratis zu haben find, zu den 
Parifer Originalpreifen ohne Erhöhung an
fetze, und daher diefelben nur franco hier lie
fern kann: fo ift es billig, dafs man auswärti
gen Buchhandlungen Bemühung und Porto 
vergüte.

Frankfurt a. M., im März 1826.
Wilhelm Schäfer»

*. Lord Byron's Werke.
So eben find erfchienen, und vorerft noch 

um den Subfcriptionspreis bey dem Unter
zeichneten, fowie durch alle Buchhandlungen 
Deutfchlands, Belgiens und der Schweiz, zu 
haben :

Lord Byron's Works complete in 
one volume,

die erfte vollftändige Ausgabe der Werke des 
Dichters, XVI und 776 S. gr. 8- gefpaltene 
Columnen, mit einer Titelvignette von Hal
denwang. Die Preife find: auf weifs Druck
papier 7 fl. 12 kr., auf Velinpapier 9 fl. 54 kr. 
Es ift keine Mühe gefpart, kein Aufwand ge- 
fcheut' worden, um diefe.Ausgabe der Werke 
eines grofsen Dichters in würdiger Geftalt aus 
einer deutfchen Prelle hervorgehen zu laffen. 
Jeden Kenner wird der Augenfchein überzeu
gen, dafs unter den gegebenen Bedingungen 
das Mögliche geleiftet, und dabey ein Preis fixirt 
worden ift, der die Anfchaffung ungemein er
leichtert.

Frankfurt a. M., im März 1826.
H. L. Bronner.
Li t. I. Nr, 148. '

Aufgemüntert und. zum Dank gegen das 
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Publicum verpflichtet durch die günftige Auf
nahme der aus meiner Oi'ficin hervorgegange
nen Werke Lord Byrons (engl. Originaltext), 
vollftändig in einem Bande, zeige ich hiedurch 
zur Vermeidung von Collifionen an, dafs 
Walter Scott's poetifche Werke (The poetical 
Works of Walter Scott) in gleichem Druck, 
Papier und Format, wie die Works of Byron, 
ebenfalls in einem Band erfcheinen werden. 
Die Unterzeichnung wird demnächft eröffnet.

Frankfurt a. M., im März 1826.
H. L, Bronner,

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Bey C. W. Leske in Darmftadt ift erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Aufklärungen über Begebenheiten der neueren 

Zeit. Ueberfetzungen und Auszüge aus den 
intereffanteften Werken des Auslandes, ifter 
Band. 8- Geheftet. 1 Thlr. 8 gr. oder 
2 fl. 20 kr.

Blunt, J. J., Urfprung religiöfer Ceremonieen 
und Gebräuche der römifch - katholifchen 
Kirche befonders in Italien und Sicilien.

= 184
Aus dem Englifd&n. g- Geheftet. 18 gr. 
oder 1 fl. 20 kr.

Willis, Francis, M. D., über Geifteszerrüt- 
tung. Eine Abhandlung, welche die Gul- 
■ftonifchen Vorlefungen enthält. Aus dem 
Englifchen überfetzt, und mit Zufätzen und 
kritifchen Bemerkungen herausgegeben von 
Dr. Franz Amelung. 8-, 1 Thlr. oder 1 fl. 
45 kr.

Bücher-Audionen.

Bücher - Ferfteigerung in Jena.
Den 2aften May d. J. foll hiefelbft die Bi

bliothek des fei. Hofraths Dr. Mereau zu 
Saalfeld, beftehend vorzüglich in juriftifehen, 
diplomatifchen und hiftorifchen Werken, Ur
kunden, Diplomen, Siegeln u. dergl., öffent
lich an die Meiftbietenden verfteigert werden. 
Das reichhaltige Verzeichnifs davon ift bey den 
bekannten Herren Bücher - Commiffarien und 
Auctionatoren in Jena, Weimar, Erfurt, Gotha,1 
Altenburg, Leipzig, Dresden, Berlin u. f. w. 
zu bekommen.

Jena, d. 29 März 1826.
F. A. Baum, Proclamator.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Aprilhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 24—32 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätler.) °

Amelang in Berlin 72.
Armbrufter in Wien 67._
Arnoldifche Buchhandl. in Dresden 

66. 74 (2).
Bädeker in Elfen 79. .
Barth in Leipzig 68. 70. E. B. 2-5.
Burchhardt in Berlin E. B. 27. 
Cawitzel in Berlin 71. E. B. 29. 
Drefch in Bamberg 74- 
Diimmlcrfche Buchhandl. in Ber

lin E. B. 28. 29.
Ernft in Quedlinburg 79.
Expedition des europ. Äuffehers 111 

Leipzig 77.
Fleifcher, Ernft, in Leipzig 76.
Fleifcher, Gerh., in Leipzig E. B. 

29 (2). 51. 32.
Garthe in Marburg E. B.27.
Geiftinger in Wien u. Trieft 65. 66.

70.
Gerlachfche Buohdruckcfey in Dres

den E. B. 25.
Göfcheu in Leipzig 76.

Groos in Heidelberg u. Leipzig 72. 
E. B. 25.

Hahn (ehe Hofbuchhandl. in Hanno
ver 72. 77 (2). 78. 79. E. B. 26.

HeinrichshoTen in Magdeburg 75.
Heinrichshofenfche Buchhandl. in 

Mühlhaufen 71.
Helwingfche Buchhandl. in Hanno

ver E. B. 27.
Henningslche Buchhandl. in Erfurt 

u. Gotha 72.
Heyer in Giefsen 70.
Hinrichsfche Buchhandl. in Leipzig 

E. B. 27.
Hölfcher in Coblenz 80.
Löflund in Stuttgart E. B. 30.
Marcus in Bonn 71.
Oehmigke in Berlin E. B. 26.
Pillet in Paris 67.
Rein in Leipzig 76.
Reinecke in Halle u. Leipzig

<2).

Rucker in Berlin 73.
Sauerländer in Aarau 74.
Sauerländer in Frankfurt a. M. 76.
Schaumburg u. Conip. in Wien 67. 
v. Seidel in Sulzbach 61. 62. 68.
Stetlinfche Buchhandl. in Ulm 76.

79-
Tendier 11. v. Manftein in Wien 67.

68.
Thomann in Landshut 62.
Vogel in Leipzig 80 (2).
Voigt in Ilmenau 79 (2), E. B. 26

(2).
Voffifchc Buchhandl. in Berlin E.

B. 31.
Wagner in Dresden 69, 70. 71.
Wailenhausbnchhandl. in Halle 63

(2). 64 (2). 73. 74.
Weygandfche Buchhandl. in Leip

zig 66. 76.
?5 Wienbrack in Leipzig E< B* 29«
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FORSTWISSENSCHAFT.

Heidelberg u. Leipzig, in der neuen akademischen 
Buchhandl. von Groos: lieber vermifchte Wälder, 
ihrem (ihr) Vorkommen, ihre (ihre) Behandlung, 
Erhaltung und für manche Fälle Umformung der
felben. Eine Staats - und forflwiffemchaftliche Ab
handlung von C. F. Grafen Sponeck, grofsherzogl. 
bad. Oberforftrath, ord. Profefior der Forftwiffen- 
fchaft ander Univeiluäl zu Heidelberg, Doctor u. 
£ w. [Aus den Jahrbüchern der Forft- und Jagd- 
VViffenfchaft und ihrei’ Literatur, herausgegeben 
von Laurop, befonders abgedruckt.] 1825. 54 S. 8. 
(8 gr.)

Nach Rec. Anficht haben die fogenannten vermischten 
Wälder, worin man verfchiedene Holzarten neben ein
ander antrifft und- erzieht, fehon an und für fich man
ches Vortheilhafte und Angenehme. Der Wechfel der 
verfchiedenen Holzarten thut dem Auge nicht allein 
wohl, fondern es Schützt auch eine Holzart die andere 
gegen Hitze und Kälte, gegen Windfturz, Schneedruck 
und zu flarke Vermehrung gefährlicher Infecteu. Dazu 
kommt einerfeits, dafs die einzelnen Locale der Wälder 
in Hiuficht ihres Bodens und Klimas oft fo verfchieden 
find, dafs auf einem Platze gewiße Holzarten recht gut 
gedeihen, während auf einem anderen, vielleicht fehr 
nabe liegenden, wieder andere ein weit helleres Fort
kommen finden. Andererfeits erfodert die Indüftrie, 
dafs wir vielerley Holzarten, .und zwar jede in einem 
richtigen Mafse, ziehen, um dadurch die verfchiedenen 
Bedürfniffe zu befriedigen. Dabey haben wir jedoch 
darauf zu fehen, dafs wir nicht folche Holzarten neben 
und unter einander erziehen , welche in Anfehung des 
Locals, ihres eigenlhümlichen Wuchfes und der daraus 
entspringenden Waldbehandlung fich nicht mit einan
der vertragen ; denn unter diefm Um Ständen würden 
wir die Koken, welche die Anzucht mehrerley Holzarten 
erfodert, unnützer Weife verfchweaden. Die Aufgabe 
alfo, welche fich unfer Vf. gelleilt hat, betrifft die Be
antwortung der Fragen: Wie müßen vermifchte Wal
dungen behandelt werden, und welche Holzarten ge- 
ftatten eine folche Behandlung ? In wiefern er nun die- 
felbe gelölt hat, wird uns der Inhalt feiner Schrift zeigen.

Der Vf. hat feinen Gegenftand in folgender Ordnung 
behandelt:' 'A. Behandlung der gemengten Laubhölzer 
von verfchiedener Art. 1) Hochwälder 2) Niederwäl-

Ergänzungebl. z. J. A. Erfler Band. 

der, und 3) Miydwälder. — B. Behandlung gemeng
ter Nadelhölzer, natürlich, als Baumwald. C. Behand
lung der Nadel- und Laub-Hölzer, unter einander ge
mengt, hauptfächlich als Baumwaid. Allein fehon diefe 
Ordnung ift nach unferer Anficht nicht vortheilhaft ge
wählt , weil dabey viele Wiederholungen unvermeid
lich find, und manche Gegenstände, z. B. die Behand
lungsarten als Hochwald, zu zerßreut werden. Buchen 
und Weifstanneir Schicken fich befier zusammen, als 
Eichen und Buchen, und doch hat der Vf. die erße 
Mengung unter die Rubrik C und die zweyte unter A 
gebracht. — Wollen wir überhaupt verfchiedene Holz
arten, welche in einem beltimmten Boden und Klima 
gedeihen können, gerade in einem folchen Mafse und 
Solcher Stärke erziehen, als wir fie brauchen, ohne 
tlafs jedoch dabey die gewählte Hauungs- und Schlag- 
flellungs - Art irgend einer Holzart nachtheilig werde: 
fo müßen wir eine regelmafsige Plenterwirthfchaft ’ 
einführen, wobey man alle 25 bis 30 Jahre die reifen 
Bäume wegnimmt, die Dickichte Stark durchforftet, 
und diejenigen Bäume und Stangen, welche man be
fonders begünltigt, liegt und richtig ftellt; dabey kann 
man wohl auch Saamen einer erwünfehten Holzart an 
denjenigen Plätzen, an welchen durchs Wegnehmen 
Harker Bäume Lücken entstanden find, einfireuen, fo
bald man nämlich die Befaamung von den in der Nähe 
flehenden Bäumen nicht wünfeht. Durch diefe Be- 
wirthfehaftungsart werden wir in Stand gefetzt, von jeder 
Holzart hinlänglich alte Bäume zu erziehen, und jedes 
Locale fo zu benutzen, wie es unfer Vortheil erheifcht. 
Obgleich nun aber ein Plenterwald alle Vortheile ge
währt , welche man von gemengten Holzungen fodern 
kann; fo hat doch der Vf. deffelben weder erwähnt, 
noch einen Gebrauch von ihm gemacht, fondern blofs 
von Hoch-, Adittel- und Nieder-Wäldern gefprochen.

Nächft dem Plenterwalde ift offenbar der Mittel
wald am meißeii zum Erziehen verfchiedener Holzarten 
geeignet, weil auch bey diefexn die Hauung alle 25 bis 
30 Jahre wiederkehrt, und ebenfo alle reifen Bäume, 
weggenommen , die Dickichte durchforftet, Hegebäume 
und Hegepflanzen zui- Beförderung ihres Zuwachles 
licht geftellt, die erwünfehten und werthvollen Holz
arten aber gefchont, und in Lucken angefäet und an
gepflanzt werden können. Der Unterfchied zwischen 
einem Plenter- und Mittel-Waide befiehl blofs darin, 
dafs mau bey jenem auf keinen Stockausfchlag rech
net, fondern bey jeder Hauung die Bäume und Stangen

B b °
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(die BefäarnungsIückeM MUsgenöHütttm) fo ftellt, dafs fie 
fich binnen 16 bis 22 Jahren wieder fchliefsen; beym 
Mittelwalde aber an den Plätzen, wo viele ftark trei
bende Stöcke vorhanden find, die Stangen lichter ftellt 
oder ganz wegnimmt, je nachdem man mehr Baum
oder mehr Stangen-Holz zu erziehen für nöthig hält. 
Jedoch gilt auch beym Miitelwalde die Regel, die Hau
ungen fo einzurichten, und die Nachzucht fo zu beför
dern, dafs auch »hier binnen wenigftens 15 — 20 Jah- 
rah ein vollkommener Aftifchlufs der Bäume oder eine 
hinlängliche Bo.u^hbedec&ung vorhanden ift. Seitdem 
nun Beobachtungen gelehrt haben, dafs einzelne mann
bare und richtig geftellte Bäume, welche eine gewiße 
Bodenfiache einnehmen, mehr und helleres Holz aufle
gen, als die rüftigften Stockloden auf derfelben Boaen- 
flache aufzulegcn pflegen, und dafs die darauf wachfen- 
den Stangen zwar das Auge, aber nicht die Klafter fül
len, kann man überhaupt dem Betriebe auf Stock- 
ausfchlag, und demnach auch dem Mittelwalde, nicht 
mehr das Wort reden, und mufs es weit vorlheilhafter 
«rächten, den Mittelwald ganz auf Art eines Plenter- 
waldes zu behandeln, und dabey wenig oder' gar keine 
Rückficht mehr auf Stockausfehlag zu nehmen, — man 
müfste es denn entweder mit Holzarten, deren S'öcke 
eufserordentlich ftark® Loden treiben, oder mit fol
chen zu thun haben, welche in einem Alter von 60 —90 
Jahren nicht mehr ftark zuwachfen. Plenler* und Mit
tel- Waldei' können übrigens nach Belieben mit Laub- 
und Nadel- Holz gemengt, oder rein geführf werden, 
je nachdem man die Hauungen licht oder dunkel führt, 
und dabey Holzarten aufiedelt, begünftigt oder wegfpr- 
ftet. Wenn aber (S. 29) dem Vf auf feiner praktifchen 
Laufbahn noch kein reiner Mitlelwald vorgekommen 
ift: fo darf er mir die Gegend dielfeits und jenfeits des 
Rhöngebirges befuchen , wo allerdings grofse Strecken 
von reinen Buchen-Mittelwäldcrn gefunden werden. 
Ebenfo giebt es bekanntlich auch reine und gemilchte, 
aber keine aus Laub - und Nadel-Holz gemengten Nie* 
derwälder.

Nicht mit derfelben Leichtigkeit, wie im Plenter
walde , kann man im Hochwalde mehrerley Holzarten 
xufammeu erziehen, und diefe einem gleichen Turnus 
lind einer gleichen Behandlung (bey der Verjüngung) 
unterwerfen. Man ift hier fchon froh, wenn man nur 
zwey , höchftens drey Holzarten angeben kann, welche 
«inen gleichen Turnus und gleiche Behandlung als 
Hochwald geftatten. Der Vf. führt u. A. folgende Men
gungen an. S. 13. Eichen und Majibuchen, welche 
io ziemlich zu einander paffen. Nur würden wir einen 
140 — 160jährigen Turnus, Halt eines 110 — 130jähri- 
gen, empfehlen, indem wir einen 120jährigeu felbft für 
die Buche zu kurz halten. S. 15. Eichen und Ulmen, 
wobey der Vf. (aufser den Durchforftungen) während 
eines Turiaus von 160 — 170 Jahren die Eichen ein
mal, die Ulmen aber zweymal fchlagen und verjüngen 
will. Ein fokhes Gemenge von Holzarten wird feiten 
«in paffendes Locale finden, weil die Eichen einen mil
den, thonig - landigen, die Ulme., einen etwas feuch
ten, thon - oder laudmergeligen Boden, beide Holzarten 
aber viele Dammerde und ein gemiifsigtes Klima begehren. 
Nur dann, wenn ein glückliches Gemenge vonDammerde,
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Thon, Sand und Kalk vorhanden, Und das Klima den 
Eichen und Ulmen zugleich günftig ift, können wir 
darauf rechnen, dafs beide Holzarten gut gedeihen wer
den. — Noch mehr, als im Klima und Boden, wei
chen die genannten Holzarten in der Nachzucht, Schlag- 
flellung und Umtricbszeit von einander ab. Die Ulmen
nachzucht erfolgt bey einer geringen Nachhülfo viel 
fichercr und häufiger, als die der Eichen; auch erlan
gen die Ulmenpflanzen, wenn fie vom VVrildpret und 
Hirtenvieh verfchont bleiben, viel gefchwinder eine an- 
fehnlichc Höhe, und verlangen eine ungleich frühere 
Lichlftellung und Abräumung der Schläge, als die der 
Eichen. Daher erfolgt leicht da, wo Maft-Eichen und 
Ulmen neben einander flehen, und Saamen ausftreuen, 
aus dem wir junge Eichen und Ulmen erziehen wollen, 
eine Unterdrückung der jungen Eidrenpflanzcn durch 
die Ulmen. Und wenn wir auch annehmeu, dafs un
ter Mafteichen der- Anflug der Ulmen nicht ftark, und 
dafs dafelbft manche junge Eiche aufkommen werde: 
fo wird es doch im Verhältniile zu wenig junge Eichen 
geben, und diejenigen jungen Hegreifer derfelben, wel
che im Schlufs der Ulmen aufgewachfen find, < werden 
bey der nächften Durchforftung fich umbiegen. Es giebt 
jedoch zwey Mittel, um die Eiche prädominirend zu 
machen: erftlich, wenn man die Schläge dunkel führt, 
und langfam auslichiet und abräumt, welches dem Keimen 
und Nachwuchfe der Ulmen hinderlich , dem der Ei
chen aber förderlich ift ; zweytens, wenn man die mei- 
ften Ulmen, ohne vorher zu lichten, kahl abireibt, di® 
enlftandenen Blöfseii fogleich mit Eichen in Pieihen 
weitläuftig auspflanzt, und Ulmen in Zwifchenreihen 
anfäet, oder, etwa drey bis vier Jahre fpäter, mit Ul
men auspflanzt: zu welcher’ Abüclit inan einzelne Saa
men-Ulmen liehen läist, und fowohl Eichen-, als 
Ulmen - Pflanzen in wunden Schlägen auf bekannte Art 
nachzieht und dafelbft aushebt. In den erzogenen jun
gen Behänden werden alsdann die Durchforftungen 
regelmäfsig ausgeübt, und dabey fo viel, als möglich, 
eine ziemlich richtige Mengung unterhalten. — Im 
80 —• 90fteu Jahre follen aber die nunmehr haubar ge
wordenen Ulmenllämme fänimtlich herausgehauen, und 
an deren Stelle wieder junge Ulmen .beygezogen wer
den; was jedoch fchwer zu erringen feyn dürfte, weil 
das Hcraushaucn dei- Ulmen nichts Anderes, als ein« 
ftarke Durchforftung der Eichen ift, wodurch diefo 
dann fich auf den enlftandenen Blöfsen ausbreiten, und 
durch ihren Sehalten, Aft- und Wurzel-Verbreitung 
die angezogenen jungen Ulmen verdammen. Nur an 
fehr wenigen Plätzen, wo viele Ulmen bey einander fian- 
den, und wo durch Heraushauüng derfelben eine ziem
lich grofse Blöfse entftanden ift, wird es möglich w«r* 
den, wieder eineri jungen L Imcnbeftand anzubrinSeI,j 
der zwar am äufseren Piande ebenfalls durch die anßreM- 
zenden Eichen verglömmt werden, wo aber doch aus 
der Mitte des genannten Beftandes fich fofort Bäume 
erheben werden, welche von Zeit zu Zeit durchforftet 
und richtig geftellt werden müßen. Aucb^3» Wo viele. 
100.— 140jährige Eichen bey einander flenen, müßen 
die Durchforftungen oder Aushauungen forlgefefzt wer
den, Wodurch man, wenn die Eichen 16ß ,—. ISOjährig 
geworden find, einen Befta^J erkält > bey Äem die Ei-
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cheei pradonennireu. Diefen kann man nun wieder theils 
auf natürliche, theils auf künftiiche Art verjüngen, und 
dadurch abermals einen jungen ßeftand herfteilen, der 
aus einem gewünfehten Gemenge von Eichen und Ul
men befteht. Sollen jedoch die Eichen nicht prädomi- 
niren: fo mufs man diefelben felbft im 80 —; SOften 
Jahre nicht fchonen, fondern fo viele Lücken oder 
Blöfsen hauen, dafs ihre Fläche in Summe eben fo 
viel oder noch mehr, als die noch von den Eichen be
deckte Flache, beträgt, und diele Lücken, wie vorher, 
in einen Ulmenbeftand zu fetzen fachen. Man würde 
aber zu feinem eigenen Nachtheil gegen die erften 
Grundfätze einer richtigen Forliökonomie handeln, 
wenn man rüftlge, in ftarkem Zuwachfe Hebende Bäu
me weghauen, und dafür junge von geringem Werthe 
nachziehen wollte.

Aus dem bisher Gefagten ergiebt fich, dafs ein aus 
Eichen und Ulmen gemengter Hochwald fehr fchwer 
zu unterhalten ift, und zu viel künftiiche Nachhülfe er- 
fodert. Nehmen wir nun dazu, dafs diefer künftiiche 
Betrieb nicht einmal fo grofsen Nutzen gewährt: fo 
möchte wohl ein gemengter Eichen - und Ulmen- Hoch- 
ivald nirgends zu empfehlen feyn. — Der Raum die
fer Blätter erlaubt uns nicht, weiiläuftiger über diefe 
Alaterie uns zu verbreiten; da jedoch der Vf. auf eine 
Mengung von Eichen und Ulmen vielen VV erth zu le
gen fcheint; fo lheileu wir ganz kurz unfere Meinung 
mit. Reine Eichen - Hochwälder hallen wir für nütz
licher und bequemer, als mit Ulmen und anderen Holz
arten gemifchte. Erfodert der Bedarf auch den Anbau 
anderer Holzarten ; lo kann man diefe entweder für fich 
erziehen, oder man führt einen Mittel- oder Plenter- 
Wald von mehrerley Holzarten ein. Blöfsen im Eichen- 
Hocliwalde können einftweilen mit Ulmen angebaut 
werden; wenn aber der. Turnus der Eichen bis dahin 
kommt: ’ fo mufs man die Ulmen wieder heraushauen, 
luid ziemlich fiarke junge Eichen dafelbft anpflanzen. 
Fehlt es an Eichenpflanzen; fo fetzt man fie weiiläuftig, 
und fchwache Ulmen - oder- andere Pflanzen dazwischen. 
Bey den ferneren Durchforftungen begünftigt man nur 
die Eichen, und haut nach und nach alle Ulmen heraus. 
Nur an Plätzen , wo keine Eichen aufgekommen find, 
Werden durch das Niederfchlagen der haubar geworde
nen Ulmen wieder Blöfsen entliehen, welche die vor
hin befchriebene Behandlung fo lange wiederholt nöthig 
machen, als noch kein reiner Eichen-Hochwald bey
gezogen ift. Da nun die Durchforftungen dei' Eichen- 
Hoch - und .Mittel -Walder aufserordenllich viel Geld 
einbringen; fo follten nach unferer Anficht alle jungen 
Eichen - Beftände rein und fehr gefchloffen erzogen 
Werden.

S. 19. Ahorne und Mafibuchen vertragen fich nur 
plalzweife, weil die erften eine mehr lichte, die letz
ten aber eine mehr dunkle Stellung der Bäume zur Zeit 
der Nachzucht verlangen. Der Turnus eines folchen 
Hochwaldes kann zwar auf 120 Jahre gefetzt, cs müllen 
aber die Buchen von Zeit zu Zeit Itark durchfbrftet wer
den, wenn fie eine anfehnliche Stärke erhalten füllen. 
•— S. 22- Dafs man wein - und Jpitzblätterige Ahor
ne beyfarnmen erziehen, und als Hochwald behandeln 
könne, hat wohl noch Niemand besyyeifeit; man ift

aber mehr für einen MittelwaM diefer Holzarten. *- 
S. 32- Gemengte Weifs- und Roth-Tannen-Wälder 
giebt es genug) fie können fich aber nur in einem gün- 
ttigcn Klima und guten, lehmig -fandigen Boden erhal
ten , wo die Schläge zur Erhaltung dei- Nachzucht plen- 
terweife geführt werden. Uebrigens ift die Behandlung 
folcher Wälder eben fo bekannt , wie S. 34 die Behand
lung der gemengten Fichten- und Kie fer - Wälder, 
wir können aber die letzte Mengung deswegen nicht 
unbedingt billigen, weil die Fichten einen ungleich hö
heren Turnus, als die Kiefern, erfodern. Nehmen wir 
einen Mittelturnus von 100— 115 Jahren an : fo wird 
zwar das Holz der Kiefer defto heller, aber nicht um 
fo viel theuerer bezahlt, dafs dabey die Forftcafie nicht 
in Schaden kommen fohle. — S. 34. Lärchen und 
Fichten, als Hochwald behandelt, paßen nicht gut zm- 
fammen. wohl aber Lärchen und Kiefern, welche letz
te Mengung aber der Vf. nicht berührt hat. — S. 39. 
Weißtannen und Maftbuchen paffen bekanntlich gut 
zufammen, und der Vf. hatte nicht nöihig, diefes Ge
menge näher zu Wchreiben. —. S. 43. Weißtannen 
und Eichen, fowie S. 45 Fichten und Eichen, verlia- 
gen fich in einem geeigneten Locale ziemlich gut mit 
einander. Nach Vollendung eines 160180jährxgen 
Turnus wird man zwar v. enige, aber delto ftärkeze 
Block-Tannen und Fichten vorfinden. .— S. 46md48. 
Kiefern - und Birken-, fowie Lärchen- und Birken- 
Wälder bringen zwar in den erften 20 bis 40 Jahren 
viele Vortheile, zuletzt aber verliert fich die Birke, wel
che nach einem Turnus von 70— 90,Jahren wieder 
angefäet werden mufs. — S. 50. Mit den gemengten 
Buchen- und Kiefern-Wäldern hat es eine ähnliche 
Bewandnifs , wie mit den gemengten Eichen- und 
Weifs- oder Rothtannen-Wäldern. Führt man näm
lich die Abtriebsfehläge fehr licht: fo nehmen in Bu
chenwäldern die Kiefern überhand, und diefs ift defs- 
wegen unangenehm, weil die Kiefernbeftände nicht mit 
Vortheil einem 120 — 130jährigen Umtrieb unterworfen 
werden können; führt mau aber die Ablriebsfchläge 
dpnkel: -fo nehmen die Buchen überhand, und man 
kann nachher bey den Durch forftungen fo viele Kie
fern fchonen, als man zur Erziehung ftarken Bauholzes 
für nÖlhig erachtet. Läfst man überdiel’s einzelne Kie-' 
fern bis zum wirklichen Abtriebe der Buchen liehen; fo 
eihält man fehr fchöne Blockbäume.

Machen wir endlich in Hinficht der Behandlung 
keinen Unierfchied zwifchen Stumpf- und Spitz-Ahorn; 
fo dürfen wir nur folgende gemeine Wald-Holzarten 
welche zu Baum - und Bau-Holz taugen, als Eiche? 
Buche, Ulme,'Ahorn, Efche, Kiefer, Tannen, Fichte’ 
Lärchen u. f. W. anführen, ohne noch die Birken und 
Weifsbuchen, weiche nur als Zwifchennulzung und 
Unterholz dienen, zu erwähnen, um zu gewahren, 
^/^.X^.^S^^e-Mengwälder, welche wir meiflens 
weit Ichickhcher und vorlheilhafter, als die vorhin an- 
gefuhnen, finden, ganz übergangen hat, als: Eichen- 
und Ahorn -, Eichen-und Efchen-, Eichen- und Kie- 
iern-, Buchen- und Efchen-, Buchen- und Fichten-, 
Ulmen-, Ahorn- und Efchen-, Ulmen - und Lärchen-, 
A orn- und Lärchen-, Efchen- und Lärchen (Tam 
neu - Und Kiefern-), Kiefern- und Lärchen - Waldow
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Sobald man Jedoch weifs, welches Klima, und welchen 
Boden jede Holzart begehrt; welche Holzarten einander 
leicht verdammen; ferner auf welche Art eine jeae 
awaezogen werden kann, welche Pflege fie bedarf, und 
wie lange diefe oder jene in einem gewillen Boden 
dauert u. L w.: lo wird mai1 aucil ie;cht beftimmen 
können, ob eine, und welcne Mengung irgendeinem 
Boden am angemefienften ift, und nann natürlich die
jenige Mengums- und Bewh thlchaitungs-Art wählen, 
welche den meiften Gewinn bringt.

I.

ERDBESCHREIB UNG.

u.Dresden, in der Gerlach’fchen Buchdruckerey, 
Leipzig, b. Barth: Faterlandskunde für Bürger- 
fchulen des Königreichs Sachjen, von Karl Auguß 

■ Engelhardt, Kriegskammer- und Archiv-Secretär, 
Miielied der Ober-aufilzer Gefellfchaft der W ifien- 
fd iahen. Dritte, verb. Auflage. 1825. VI u. 190 
S. 8.
Eine recht brauchbare Schrift des als Geographen 

von Sachfen bekannten Vfs. Rec. ift mit ihm ganz ein- 
verftanden , dafs durch Vaterlandskenntmfs auch Vater
landsliebe bewirkt werde, und billigt um fo mehr den 
plan der Bearbeitung diefer Schrift, nur das Anziehend- 
fte und Denkwürdigße der Valerlandskunde auszuhe
ben und es durch Bücke in die Gefchichte dem Ge- 
däcbtiülfc und dem Herzen der Jugend_ eindringlich zu 
machen. Her Vf. hat feine Aufgabe auf folgende Weile 
eclöTt. Um der jugendlichen Phantafie ein ziemlich ie- 
Res Bild des Vaterlandes zu gehen, wird fie zuerft m 
4tn> übliche Grenzprovinz von Sachfen, in die Oberlau-. 
Riz und dann in die einzelnen Kreile geführt, wie fie an 

■ U.r srrenzcii ■ dabey wird cne Richtung dei Halle 
zmTMafsftabe genommen. Der Vf. hat für die Schn t 
2Wey Charten, wovon die eine zum Schulgebrauche 
heftimmt ift, lithographiren lallen, und dadurch die 
Brauchbarkeit derfelben erhöht. Das Ganze zerfallt 
ilrigens in drey Theile, und handelt von dem Lande, 
von den Bewohnern, und von den Kreißen, Städten, 
denkwürdig fien Flecken und Dörfern. '

Mit Vergnügen verweilt das Auge des Erdbefchau- 
ers bey einem Laude, das fich von jeher durch ferne 
ßuitm- Erfindung und Belriebfamkeit ausgezeichnet hat, 
und felbft von dem Fremdlinge als ein Liehtpunct be- 
»-acJPfit wurde. 'Ungeachtet feines nun befchrankten 
Flächenraums von 280 Quadratmeilen, begegnet man 
darauf Vielem, was m der l hat beachtungsw ei hi ift. 
Fs ift ein Gebirgsland von Granit, .baialt und Sandftem, 
wil mehreren hohen Bergen 40 Hüften und Mutschen 
herrlichen Gegenden, wie die lachnlche Schweiz und 
mehrere fchönePuncte des erzgebirgilcheu und voigtlan- 
difchen Kreifös, 30 Mineralquellen, trefflicher Vieh- und 
B** um -Zucht, Waldungen, Obft - und W ein- Gultur, 
ausgezeichnetem Ackerbau, zahlreichen Edelfteinen und 
Müllen. Sachfen hat, die Niederlande ausgenommen, 

ftarkere Bevölkerung, als irgend ein Land, undEin- 
wuhm-r 1.299,000 in 143 Städten und 3270 Flecken urid 
Di fern wovon Ebersbach in der Oberlaufitz, mit 790 

Käufern und 5000 Einwohnern, wohl das grofste ift. 
In Sachfen herrfcht eine ausgezeichnete Thätigkeit, 
ehe die reinfte Quelle des Wohlftandes für Familie*. wie 
für Völker, ift. Das Erzgebirge und die Oberlaufitz find 
reich an Fabriken, die fich fowohl durch die Menge, ab 
die Güte ihrer Producte auszeichnen, und in Bergpro- 
ducten, Linnen, Schaafwolle, Holz und Weizenftroh be- 
Itehen. Der ReichtLum der Producte in Sachfen ift aus 
dem Umftande, dafs in uafleibe vom.Auslande mehr Geld 
eingeht, erkennbar. Unter den Künften finden dieM^aler-, 
Kupferftecher-, Bildhauer-, Bau-Kunft und die IVIufik vor
zügliche Begünftigung. In Anfehung der Wiflenfchaften 
zeichnete fich Sachfen durch Anlegung der Univerfität 
Leipzig 1409, der Land- und Fürften - Schulen in Meif- 
len und Grimma im 16 Jahrh., durch die Reformation 
1517, wie auch dadurch aus, dafs Leipzig am Ende des 
17 Jahrh. zum Mittelpuncte des deutfchen Buchhandels 
erhoben wurde. Die Oberlaufitz, ein Theil des alten 
Markgrafthums, wurde von Ferdinand II dem Kurfür- 
ften von Sachfen Joh. Georgi, zur Tilgung einer Schuld 
von 72 Tonnen Goldes für Kriegshülfe, abgetreten; fiel 
aber dem gröfseren Theile nach feit 1815 an Preufien; 
der übrige Theil befteht aus 42 Quadratmeilen mit 12 ' 
Städten und 194,000 Einwohnern, deren gröfster Theil 
aus Wenden befteht, die durch Kleidung, Sprache, Denk
art und Sitten von den Deutfchen fehr verfchieden find, 
aber fich durch Arbeitfamkeit, Treue, Gaftfreundfchaft 
vortheilhaft auszeichnen. Der fünfte Theil der Einwohr 
ner find Katholiken, geniefsen aber mit den Lutheranern 
gleiche Rechte. Die Unterthanen theilen fich in Erbun- 
terthanen, die mau auch Leibeigene nennt, und Schutz- 
unterthanen. Letzte find folche, die mit Vorbehalt ihrer 
Freyheit auf Ritterguts- oder Gemeinde - Grundftücken 
lieh anfäffig gemacht haben.

Unter den Städten und Oertern dieles Theils von 
Sachfen unterfcheidel fich Zittau durch Handel, durch 
die älleften Spuren (1343) der Guillotine, den Organift 
Hammerjchmidt, als Componift der Melodie: „Meinen 
Jefum iafs ich nichtdurch den Rechenmeifter Pefcheck 
und den Dichter Kretjchmann (7 1809). Waltersdorf ift 
der Geburtsort des berühmten Tonfetzers Friedr. Schnei
der, und Grofsfchönau des Malers Schenau (eigentlich 
Zeißig, t 1806). In Türchau wurde der berühmte Hüb
ner geboren (1668 — 1731). Herrnhut, Sitz der evange- 
lifch-lutherifchen Brüdergemeinde, von dem nahen Hut- 
berge genannt, und 1722 durch Graf Zinzendorf geftiftet, 
deren Hauptaugenmerk die Ausbreitung des Chriften
thums durch Miffionäre ift, und die jetzt 33 Millionen mit 
171 Lehrern hat, und über 30,000 getaufte Heiden zählt. 
— Reich au Naturfchörheile», wie an Naturgaben, ift 
der Meitsner Kreis, insbefondere durch die fächfifch® 
Schweiz; ausgezeichnet das Schlofs Königftein; Pilnüz, 
der Sommeranfenthalt des Königs; berühmt Dresden,
durch feine reichen Kunftfchönheiten. .

Doch wir begnügen uns, die Aufmerkfamkeit der 
Lefer auf die Schrift felbft zu verweilen, die nc" ihnen 
durch Reichthum dei' Materien, durch ge rangten und 
fafslichen Vortrag und eine überall merkliche praktifche 
Tendenz gewifs empfehlen wird«

D. R.
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HOMILETIK.

Hannover, in 3er Hahn’fchen Hofbuchliandl.: An
fickten ,> Gedanken und Erfahrungen über die 
eeiftliche Eeredfamkeit. Von J. G. Grotefend, 
Gpneral-Superintendenten des Furftenthums Gru
benhagen. '1824. Vin u. 304 s. 8. (1 Rthlr. 6 gr.) 

Dje Herausgabe diefer lehrreichen Schrift, deren Ent

hebung in dem Umftande zu fuchen ift, dafs der Vf. 
•ine fchriftliche Unterhaltung mit feinem Sohne über 
die yorzüglichften Grnndfälze der geiftlichen Beredfam- 
keit beabfichtigte, wurde durch wiederholte AulToderu 11- 
gen bewirkt. Es lag nicht in feinem Plane, mit der
felben ein Syftem oder eine Begründung deffelben, wie 
Schott, wozu eine Itrengere wiffenfchaftliche Begrün
dung und Anordnung gehört haben würde, zu fchrei- 
ben. Nur praktifche Bemerkungen und Anlichten füll
ten es meiftens feyn, welche fich an einen gewißen Fa
den und, in einer einigermafsen logifchen Verbindung 
•ureihen Tollten, um nicht ganz vereinzelt und ohne 
alle Begründung da zu ftehen. Die individuelle Auffo- 
derung zur Herausgabe diefer Schrift fand der Vf. in 
folgenden Betrachtungen. Jeder Theil der zur Bildung 
des Menfchen und zum Gebrauche des Lebens gehöri
gen Wiffenfehaften, ift Etwas, das im Leben erhalten 
Werden mufs; und diefes geschieht allein dadurch, dafs 
darüber gefprochen und geichrieben wird. Hört diefes 
*uf: fo werden die Wiffenfehaften nach und nach ver
seilen, und Herben ab. Durch mündlichen Vortrag auf 
Schulen und Univerlitäten wird diefes Leben in. Reg- 
Umkeit erhalten; aufserhalb diefer Kreife aber ilt das 
•inzige Erhaltungsmittel diefes Lebens die Schrift. Es 
können mehrere Schriften über einen Gegenftand be
ftehen, weil jede ihr eigenes Publicum findet, und das 
Wahrhaft Nützliche,fo viel, als möglich, verbreitet wer
den mufs. Der Vf. , der übrigens weil entfernt ift, fai- 
*ie Ideen lür die allein richtigen zu halten, wünfeht 
üiehts mehr, als Gelegenheit zu geben, das Unrichtige 
berichtiget, und das" Mangelhafte vervollkommnet zu 
fohen, Rec. wird daher demfelben in feinen Mitthei- 
kingen folgen. und da, wo es ihm nöthig fcheint, feine 
Bemerkungen beyfügen.
v In einer Einleitung wird gezeigt, dafs die 
£«nft des öffentlichen Vortrages für das Wohl der 
Kirche und zur neuen Belebung der Religiofität im-

Brgänzungebl, J* A. L, 2. Elfter Band, 

mer dringenderes Bedürfnifs werde, und der Ka- 
techifirkunft bey Weitem vorftehe; dafs ihm daher Alles 
wünfehenswert.h und wichtig feyn muffe, wodurch das 
Studium diefer Kunft erleichtert werden kann , vor
nehmlich die belferen Beylpiele und Mufter anderer 
Redner, wie die, Anleitungen Anderer, beides aber in 
zweckmäfsiger Verbindung.

Die Homiletik, oder Wiffenfchaft der Regeln über 
die mannichfalligen vor chriftlichen Verfammlungen zu 
haltenden Vorträge, verdient ihrem Zwecke nach dor 
Namen einer Kunft. Sie bemerkt Fehler, und warnt 
vor] denfelben; giebt über beffere Formen belehrende 
Winke und Anweifung zur Erfindung zweckmäfsiger 
Hülfsmittel. Sie überläfst aber auch Vieles der AnLham?«» 
und dem Gefühle felbft. Im engeren Sinne doll die 
Homiletik die Kunft des öffentlichen Vortrags vor chriftli, 
chen Verfammlungen, oder die Kunft zu nrediean lehrZ/

Die Erklärung des Wortes: Predigt) & einer Re
de über eine Religionswahrheit, welcher ein Text zum 
Grunde liegt, und deren Zweck die vcllftändigere Er
bauung ift, wird gegen die Einwürfe über das Einzelne der
felben gründlich verlheidigt, und zugleich fehr wahr be
merkt, dafs der Inhalt einer Predigt eine Religionswahr-' 
heit im weiteren Sinne des Worts enthalten, nicht 
aber, wie Manche wollten, Gegenftände der Lebens
klugheit umfaßen mülle. Wenn es jedoch heifst, ’ dafs 
der 1 led.gei nui im Allgemeinen, ohne Anwendungen 
welche zu fehr ins Einzelne gehen, Religion zu lehren 
habe, und dafs er die nähere Anwendung und Benulzun« 
der Vorfehung und dem fteis wirkfamen Menfchenfinno 
überlaßen müße: fo bedarf diefe fchwankende Behaup
tung einer Berichtigung. Nach Rec. Anficht erhält jede 
Predigt erft ihr eigenthümliches Intereffe durch genaue 
Individualinrung allgemeiner Religionswahrheiten und 
fpecielle Anwendung derfelben auf Gefinnung und Le
ben. Diefs ift uer Standpunct, auf welchem fich jeder 
griftliche Redner befinden follte, von welchem er aber 
auch den grölsten Emllufs feines Thuns erwarten darf 
Was die Religion von uns in diefem befonderen Beruf/ 
in der eigenlhümlichenLage, Ley dem unerwartet 
Ereigmße fodert; welche Stimmung, Gefinnnnoi «• in diefem oder jenem Falle herrfcheld feyn folU wel • 
chen Gefahren die Tugend hier oder doS n
rft und wie diefe he erhalten werden kann, bleibt der 
näheren Enhanckelung und Anweifung des Relisi0„s. 
lehrers ubwhff«n, der, je gröfser fein Talent hierin ift, 
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auch feine Bedeuifamk^it und Würde dadurch erhöhen 
wird. Die Kenntnifs der Federungen der Religion und 
^er Sittlichkeit in befonderen Fällen des Lebens und 
die Kunft ihrer Anwendung kann nicht von dem gemei
nen Menfchenverftande erwartet, fondern nur durch 
forgfältiges Nachdenken erworben werden. — DieJ> 
Nolhwendigkeit eines biblifchen Textes für eine Pre
digt , der gleichfam das Palladium des Predigers in jeder 
Stellung ift, wird bewiefcn, und die Nützlichkeit def- 
felben, die fich in<Uebung der Erfindungskraft, An
ordnung der Rede, befonders aber dadurch bewährt, 
dafs ein genaues Studium der Texte immer mehr in den 
Geift der Bibel hineinleitet, und den wahrhaft chriftli- 
chen Redner bildet, gründlich erörtert. Die Erbaulich
keit einer Predigt wird in Belehrung oder Befeftigung 
der Wahrheiten des Chriftenthums, Beruhigung und 
Troft, oder in Kraft, Luft und Trieb zur Tugend ge
fetzt; ein genaues Merkmal einer erbaulichen Predigt 
ift vielleicht: wodurch der Verftand erleuchtet, und das 
Herz erwärmt wird. Was den Inhalt odei' den Stoff 
■der Predigt betrifft, fo wird bemerkt, dafs das Gebiet 
deffelben fich ungemein weit ausbreite, da fich das gan- 
Z& Leben , jede menfchliche Beftrebung, jedes menfch- 
liche Thun, jeder Wunfch und jedes Gefühl, jede Ge- 
finnung und jeder Entfchlufs, jede Lage und jedes Ver- 
hältnifs aus einem religiöfen Gefichtspuncte betrachten 
läfst. Sehr wahr. Und in der That gehört es zu den 
fchönften, jedoch eben nicht leichteften Leiftungen des 
Predigers, auf diefem Felde immer einheimifcher zu 
werden. Die Siltenlehre foll nicht als Rechtslehre oder 
als eudämoniftifche Klugheitslehre behandelt werden, 
weil dadurch das Religiöfe verloren geht. Aufser der 
jeligiöfen Kenntnifs bedarf der chriftliche Religionsleh
rer auch einer genauen Bekanntfchaft mit dem Leben 
und mit dem nienfchlichen Herzen. Jenes mufs er in 
feinen mannichfahigen Abftufungen kennen lernen; für 
diefes aber findet er die befte Belehrung in der Beob
achtung feiner felbft. Der nafchlheilige Einflufs der My
stik auf die chriftliche Rede erhellt aus der grofsen Ver- 
fchiedenheit der Vernunft und der Phantafie, indem 
die Predigt beide umfaffen foll, letzte aber die Myftik 
«Hein zur Führerin wählen will. Sie ift zugleich eine 
Feindin der Ordnung in der Darftellung, irrt von Bil
de zu Bilde, von Gleichniffen zu Gleichnifiqn, und bringt 
ein Chaos hervor, von welchem der Anfang eben fo gut in 
der Mitte und am Ende, als im Anfänge felbft, zu fin
den ift. Die Beredfamkeit verlangt eine gleichmäßige 
Befchäfligung der Vernunft und des Verftandes auf der 
einen, und der Einbildungskraft und des Gefühlsver
mögens auf der anderen Seile. Da nun die Myftik es 
allein mit der Phantafie zu ihuu hat, die fie mit dem Gefühl 
verwechfell : fo bleiben die Kräfte der menfchlichen • 
Seele unbefchäftigt, und der Zweck der Beredfamkeit 
bleibt unerreicht. Mit Ernft follten junge Theologen 
gewarnt werden, fich nicht in das Labyrinth der Myftik 
zu verirren, die durch falfchen Schimmer leicht ver- 
blenden und verführen kann.

In dem Texte einer Predigt, welcher dem Thema 
ganz angcnießen feyn mufs, kann letztes entweder un
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mittelbar, oder mittelbar liegen. Im erften Falle geben 
die eigenen Worte des Textes das Thema und die Ab- 
theilungen. Die mittelbare aber, d. h. diejenige Abiei" 
tung des Themas aus dem Texte, wo eine Schlufsfolg« 
nöthig ift, um darauf zu kommen, mufs naheliegend, 
nicht zu künftlich, fondern gemeinfafslich und durch 
eine logifche Schlufsfolge herbeygeführt feyn. Ein flei- 
fsiges Lefen der Bibel, wobey fich der Prediger die 
ihm beyfallenden Gedanken bemerken, und in gewiß® 
Rubriken bringen mufs, wird ihn zu oft überrafchen- 
den Ideen führen, und eine folche Bekanntfchaft mit 
der Bibel verfchaffen, dafs er immer weifs, wo er zU 
fuchen hat. Das Thema mufs eine Religionswahrheit 
enthalten, die Belehrung, Erbauung, Beffetung, Bo-’ 
ruhigung und Hoffnung bewirkt, ganz wahr, nicht zü 
wortreich, fondern kurz und beftimmt feyn. Dem Ab' 
fchnilte von der Meditation fcheinl der Mangel art 
Präcifion Eintrag zu thun, obgleich er nicht leer art 
praktifchen Bemerkungen für angehende Prediger ift- 
Z. B. S. 70 heifst es: „Man follte die bey verfchiedeneU 
Veranlaffungen fich darbietenden Gedanken für künftig® 
Fälle fefthalten, um in unfruchtbaren Zeiten des Nach
denkens einen kleinen Schatz zu haben, aus welchem 
mau fchöpfen könne.“ Rec. fetzt hinzu: es begegnen 
uns oft in glücklichen Momenten, ungefuchi, unver- 
muthet und ohne erklärbare Veranlagung, Ideen, von 
denen wir fühlen, dafs fie fruchtbar und inhaltsreicher 
feyn würden, wenn wir fie entwickelten, als manche 
worauf wir durch vorgängiges Nachdenken geführt 
wurden. Diefe follte man fefthalten. Möglich ift es, dafs 
die Geiftescombination, in welcher jene Ideen fo her- 
vertraten, und unfere Aufmerkfamkeit auf fich zogen, 
niemals wieder eintritt. Was über die verfchiedeiiert 
Gattungen der Predigten, der fynthetifchen und analy- 
tifchen, der Homilieen u. f. w. gefagt wird, ift treffend 
und zeugt von des Vfs. fcharfer Beobachtung und Er
fahrung. Für angehende geiftliche Redner aber wird 
insbefondere die Nachweifung des Gefagten an Beyfpi®' 
fpielen von Herder, Drafeke u. A. inftructiv feyn.

Sehr richtig wird bemerkt, dafs die Federung, veF" 
möge welcher der Eingang einer Predigt die Form ein®* 
Gebetes haben muffe, unangerneffen fey, weil die Eigen' 
fchaften eines Gebetes von denen des Einganges fehr ver' 
fchieden find. Jenes ift feinem Wefen nacti Ausdruck de® 
Gefühls, und es ift unnatürlich, wenn fich das Gefühl i1* 
Bemerkungen, Erfahrungen und allgemeinen Wahrhe*' 
ten, wie es der Eingang einer Predigt verlangt, ausfpi®' 
chen foll.

Von nun an fcheint der Vf. in feinem wahr®*1 
Elemente. Alles, was in den folgenden Abfeh’11*' 
ten über Ausarbeitung der Predigten, hiblifch® * f®* 
diglen, Popularität im Predigen, Stil und Mame* 
derfelben, über Nachahmung vorzüglicher Mutter, 
Declamation und Action, Geiegenbeiispredfgten, g®' 
fagt wird, eignet fich zwar, feines Umfangs w*' 
gen, hier nicht zur Miltheilung, iß aber mit R®*' 
Anfichten vollkommen übereinftimmend. Reich 3,1 
pfychologifchen Bemerkungen find diefe Abfchnitte, 
ren Anführung wir ans ungern verfaßen muffen, ded*
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>nehr aber verpflicht*! fühlen, angehend« Redner darauf 
aufmerkfam zu machen. Diefe werden aus diefem 
Schatze lehrreiche Erfahrungen für ihre Amts- und Be
rufsführung machen, und befonders angeleitet werden, 
den oft verfehlten Ton oder Tact- im Predigen mit Si
cherheit und Gewifsheit zu treffen. Hin und wieder, 
befonders im Anfänge diefer Schrift, und wo der Vf. 
als Theoretiker erfcheint, hat es uns gefchienen, als 
ob es bisweilen an Präcifion, Kürze und treffendem Aus
drucke mangle, welchem leicht abzuhelfen gewefen 
feyn würde. D. R*

Berlin, b. Oehmigke: Poßille, oder Predigtfamm- 
lung über du Evangelien fämmtlicher Sonn- und 
Feßtage des chriftlichen Kirchenjahres. Zum Ge
brauch bey der häuslichen Andacht und zum Vor- 
lefen in evangelifchen Kirchen, von Ernß Sigism. 
Ferdin. Schultz, erftem evang. luther. Prediger an 
der Sophienkirche zu Berlin. 1825. VI u, 748 S. 4.
(3 Rthlr.)-
Der Vf. rechtfertigt in einem Vorworte die Heraus

gabe diefer Predigtfammlung mit der Erfahrung, dafs 
„in feiner Gemeinde* noch- immer lebendige Theilnah- 
mc an dem Fortgange des Reiches Gottes herrfche, dafs 
mehrere feiner Vorträge mit Erbauung gehört, und ihr Ab
druck gewünfeht worden fey, ihm aber der Druck ein
zelner Predigten unthunlich fcheine.“ Er habe fich 
aber befonders darum zur Herausgabe einer ganzen Pre
digtfammlung verpflichtet gefühlt, da ein Seelforger in 
einer grofsen Stadt nicht mit allen Gliedern feiner Ge
meinde reden könne, und ihm daher ihre geiftlichen 
Bedürfniffe wohl ganz verborgen blieben; am wenig- 
ften könne er auf folche, die das Gift des Unglaubens 
eingefogen, und deren Herzen einem chriftlich- religiö- 
fen und kirchlichen Leben verfchloffen find , durch das 
lebendige Wort wirken. Ohne nun den Vf. in feiner 
wohlwollenden Abficht irre machen, oder an ihrem Ein- 
fluffe auf religiöfe Bildung zweifeln zu wollen, glaubt 
Rec. vielmehr der Unterfuchung näher treten zu muffen, 
Ivie, derfelbe feine Aufgabe gelöft, und was er überhaupt 
mit der Bearbeitung der Predigten geleiftet habe. Als 
Vorbemerkung für die Lefer möge es dienen, dafs diefe 
Predigten nicht von einem höheren Standpuncle aus 
betrachtet werden können, da der Vf. bey ihrer Abfaf- 
fung nicht die Kunft als Ziel vor Augen hatte, vielmehr 
dahin arbeitete, die Wahrheiten der Religion ohne red- 
nerifchen Schmuck , in einei' einfachen und kunftlofen 
Sprache mitzulheilen. Die Predigten gehen vom Iften 
Adventsfonntage bis zum 27ften Sonntage nach Trinita- 
tß. Die nähere Anzeige derfelben wird das Urtheil dar
über erleichtern. Die erße Predigt unterfucht die Fra-

Worin beßeht die wahre Verehrung deßu Chrifti? 
Sie wird unter anderen dahin beftimmt, dafs wir ihn 
freudig vor aller VVelt bekennen. Hierüber fpricht der 
Vf. was wir als eine Probe feiner Darftellung anfüh
ren wollen, fo: „Ein freudiges Bekenninifs feines Na
mens fod eit der Herr von uns, da er fpricht: Wer 
mich bekennt vor den Menfchen, den will ich wieder 
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bekennen vor meinem himmlifchen Vater. Wohl thui 
es Noth, an die gröfse Pflicht, ein wahres, kräftiges 
Zeugnifs von Jefu zu geben, in einer Zeit zu erinnern^ 
in welcher auf der einen Seite der klügelnde Stolz der 
Menfchen der, Wahrheit des Evangeliums Widerftand 
thutyund auf der anderen Seite die Schwärmerey, der 
geiftliche Hochmuth und die Heucheley das Wort Gottes 
verdunkelt, und den reinen evangelifchen Sinn zu ver
kehren fucht.“ — In der ziveyten Predigt, über die An
kunft Chrifii zum Gericht, fcheint der Vf. noch nicht 
ficher genug in feinen Anfichten. Dagegen weifs er in 
dem „Vorbilde eines chriftlichen Lebens, welches uns 
Johannes der Täufer gegeben hat,“ mit anziehender In
nigkeit zu reden, und wie es uns fcheint, zeichnet er 
fich in folchen und ähnlichen Betrachtungen am vor- 
theilhafteften aus. Gelungener, als die vorhergehenden, 
muffen wir das Exordium zur vierten Predigt: „Die 
Verkündigung des Evangeliums unter den Menfchen,il 
nennen , das fich durch Einfachheit, richtige Ideenfolge, 
Vermeidung unwirkfamer Nebengedanken empfiehlt. 
Weniger anfprechend find die Weihnachtspredigten: 
„Das Jefus-Kind in feiner Hoheit und. Niedrigkeit 
„ Wir fallen den Herrn fuched.^ Die Beantwortung 
der Frage :• „Ob uns Chriftus im vergangenen Jahre 
zum Falle oder zum Aufßehen geworden ißt?“ enthält 
gut gewählte Gefichtspuncte, und zeichnet fich vor
nehmlich durch praktifche Anwendung aus. Als Prob« 
der Dispofition des Vfs. diene die über die „Wirkungen 
des Glaubens: der Herr iß bey uns11 (am Neujahrstage). 
Diefer Glaube heiligt alle Verbindungen unferes Lebens ; 
erhöht unfere Freuden; mindert unfere Leiden ; ftärkt 
in der Erfüllung unferer Pflicht; läfst uns ftill und. ge
duldig der Zukunft entgegen harren. Mit Vergnügen 
ift Rec. in diefem Vortrage dem Vf. gefolgt, und würde 
ihm rathen, nur der darin von ihm befolgten , wahr
haft erbauenden Weife ausfchliefsend zu huldigen. -— 
„Der Gewinn des Reichs Gottes vonden Verfolgungen 
feiner Feindeu — „Die Bekehrung der Heiden zum 
Heilande der Welt.u — Einen recht nützlichen und 
lehrreichen Bey trag zur Erziehung enthält der Vortrag 
„von der chrißlichen Erziehung der Jugend,“ worin 
die genaue Uebereinftimmung einer vernunftgemäfsen mit 
einer chriftlichen Erziehung dargethan wird. — „Ueber 
die chrißliche Ehe“ — „von dem vorurtheilsfreyen 
Sinne des Chrißenß enthält einen Beweis von der Ga
be des Vfs., eine fruchtbare Anwendung bey jeder 
Wahrheit zu machen. •—■ „Die Seereife der Apoftel 
mit ihrem Herrn, ein Bild der Reife aller frommen 
Seelen durch diefs zeitliche Lebenlc — „von dem Un
kraut unter dem Weizen“ — „von der Verklärung 
Chrißi.“ Gut ift aus dem Evangelium von den Arbeiter» 
im Weinberge der Hauptfatz abgeleitet: „über die wich
tigen Auffchlüffe, welche uns das Evangelium über un- 
fer Wirken auf Erden giebt“ Ueber den Antheil, den 
Gott an unferem Wirken nimmt, heifst es: „Wir find 
Werkzeuge in der Hand des Herrn, und es ift fein Rath- 
fchlufs, zu welchem VVerke wir berufen find. Das be- 
weift fchon die Erfahrung, indem fich in dem Menfchen 
©ft eine unwiderftehheho Begierde zeigt —- bey Anderen 
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hat Golt die Anlagen, die Kräfte und Neigungen fo ein
gerichtet, dafs es ihnen unmöglich ift, einen anderen 
Beruf zu wählen -—• wunderbare Umftände führen den 
Menfchen in eine Lage — von Golt ftammt die Kraft, 
die uns zu unferem Berufe fähig macht.“ Der ganze 
Vortrag enthält lehrreiche Bemerkungen. Unler den 
übrigen Vorträgen, deren Namhaftmachung zu weit- 
läuftig feyn würde , begnügen wir uns , noch folgende 
Hauptlalze, die durch Inhalt und Bearbeitung unter die 
anziehenderen zu rechnen find, anzuführen: Die Ver- 
fuchung Chrifti, mit genauer Anwendung auf unfer 
Leben betrachtet; über den irdifchen Segen, den Golt 
über die Menfchen verbreitet; wie die Auferftehung 
Chrifti die fromme Tugend befördert; das Bild eines 
Chriften, der die Sorge für den Himmel mit der Sorge 
für die zeitlichen Angelegenheiten feines Lebens gehörig 
verbindet; das Elend eines Menfchen, deffen Herz von 
zeitlicher Sorge um die vergänglichen Güler diefer Welt 
eingenommen ift. Ausgezeichnet ift die Predigt am 
Erntefeftc : „Die grofsen Lehren, die uns der Herr 
durch die Zeichen der herbßlichen Natur zuruft.“ Sie 
erinnern an den Dank, den wir Gott fchuldig lind; an 
die Macht der Vergänglichkeit, der wir unterworfen 
find; an die Pflicht ernftcr Thätigkeit; an die zukünf
tige Ruhe und jenfeitige Ernte. Mit welcher Erhebung 
der Vf. darin zu fprechen weifs, mögen einige Worte 
des Exordiums beweifen. So fchildert er unter ande
ren die göttliche Gröfse: „Haben wir feine Alles bele
bende Macht nicht wahrgenommen, als lieh die erften 
Spuren des wiederkehrenden Frühlings zeigten, als das 
Eis vor den Strahlen der wärmenden Sonne zerflofs, als 
die. harte Rinde des Erdbodens von den befruchtenden 
Waffern. erweicht wurde, als das erquickende Grün des 
neuen Jahres die Felder bedeckte , als der Vogel unter 
dem Himm'el wieder feinen Lobgcfang anftimmte, als 
Wonne und Entzücken über alle lebendigen Wefeu 
herniederkam ? Haben wir die Werke feiner Majeßdt 
nicht gefchaut, da die Donner des Himmels über unfe
rem Haupte dahin rollten, da flammende Blitze her- 
Hiederfuhren, und die Ströme des Regens fich mitten 
unter den Wettern über die Erde ergoßen?. Habt ihr 
nicht feine Milde verfpürt, wenn die aufgehende Son
ne euch die Freude eines neuen Tages anfagte, wenn 
am Abend ihr Untergang euch zu der faiiflen Ruhe 
der Nacht einlud ? Habt ihr endlich nicht die Liebe 
des Höchften empfunden, wenn ihr die lebensftärkende 
Luft cinathmetet, wenn der Duft der Blumen euch er- 
•uickte, wenn ihr die blühenden, reifenden Felder er
blickte! , wenn der Segen der Natur euch zu neuen feli- 
-en Hoffnungen erhob , wenn euch unter der Pracht 
der Gärten und Felder das Herz weiter und wärmer 
wurde

Rec. fchliefst diefe Anzeige mit der Bemerkung, 
dafs dieie Predigtfammlung, deren Vorträge hin und 
wieder im Einzelnen Manches zu wünfehen übrig 
TäHäu und darum auch nicht z.u den erften Muftern in 

diefer Gattung gezählt werden können, dennoch dos 
Erbaulichen viel enthält, und defshalb auch einer J8* 
wißen Glaß« von Lefern gewifs fehr nützlich feyrt 
wird,

D. R.
ERDBESCHREIBUNG.

1) InMÄNAV, b. Voigt: Lehrbuch der Geographie 
nach den neueften Friedensbeftimmungen, von !• 
G. Fr. Cannabich} Pfarrer in Niederböfa bey Grew 
fsen irn fürltl. Schwarzburg-Sondershäulifchen. 
Zehnte, berichtigte und vermehrte Auflage. 1824« 
VII u. 788 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

2) Ebendafelbft: Kleine Schulgeographie oder er* 
ßer Unterricht in der Erdbefchreibung für die 
unteren und mittleren Schulclaffen, von J. G. Fr, 
Cannabichj Pfarrer zu Niederböfa bey GreufseH 
im fürftl. Schwarzburg-Sondershäulifchen. Sechfte, 
berichtigte Auflage. 1825. IV u. 235 S. 8. (10 gr.) 

Dafs beide Bücher fleifsig und mit Nutzen gebraucht 
worden find, davon zeugen fchön die oft wiederhol
ten Auflagen. Auch ift der Gehalt des Hauptbuches 
(No. 1) in unferer A. L. Z. 1818. No. 148 gewür-* 
digt worden. Alle Auflagen hatten Zufätze, Erwei
terungen und Berichtigungen gewonnen; die neunte 
namentlich eine neue Darftellung Oftindiens nach Ha* 
milton} der Nordpolarländer nach den Entdeckungen 
der Brittifchen Nordpol - Expeditionen der neuen Re
publik Columbia u. f. w. In der vorliegenden zehnten 
Auflage find nicht allein die neueften geographifcheu 
und ftaliftifchen Data benutzt, und eine gröfsere An
zahl von Städten und anderen Ortfchaften aufgenom- 
men, fondern auch die Befchreibung der meiflen Län
der ausführlicher dargeftellt, und zum Theil, befon
ders in den aufsereuropäifchen Erdtheilen, umgearbeitet 
worden.

Der Verleger verdient Lob, dafs er, bey ver/nehrter 
Anzahl der Bogen, dennoch den Preis der Schrift nicht 
erhöht hat, damit folche defto gemeinnütziger erhalten 
werde.

In der Kleinen Schulgeogr apliie (No. 2) hat der 
Vf., um die Unbequemlichkeiten zu vermeiden, di« 
bey dem Gebrauche von Lehrbüchern für Lehrer und 
Schüler entliehen, wenn die neuen Auflagen fehr von 
den früheren abweichen (die erfte Auflage ift erft vor 
acht Jahren erfchienen, und faft jedes Jahr hat ein« 
neue gebracht), blofs diejenigen Veränderungen einge
lragen, deren Anzeige nothwendig war, und die Feh’ 
ler berichtiget, die fich bey dem Abdrucke der frühereil 
Auflagen eingefchlichen hatten. •

Wir empfehlen beide Bücher dem fortgef®tz^8n Ge
brauche der Lefer, für welch« fie beftimmt
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i, Garthe: Lehre von den Kegelfchnit- 
1) Marburg, • nebft einer vorbereitenden An- 

ten’c ^Tur elementaren Conftruction algebraifcher weifung zur elem Garthe Lehrer der Ma-
bX zu Rinteln u.’ f. w. Mit drey 

MhÄ”en Täfeln. 1825. XV n. 116 S. 8. 

(18 6r’)
21 Berus, b. Burchardt: Die Lehre von den Ke- 
' Schnitten, für denkende Anfänger. Von Fne- 
irich WUhel^ Schneider, 1824. VIII u. 251 S. 8. 
Mit fünf lithogräphirten rl afeln. (1 Rthlr. 16 gr.)

Da nicht alle Lehrbücher der elementaren Mathema
tik die Theorie der Kegelschnitte fo vollfiändig behan
deln, als z. B. das Kriefifche: fo mufs ein Werk, wel
ches diefem Mangel, der zumal auf Schulen bey der 
jetzigen weiten Ausdehnung der malhematifchen Studien 
recht fühlbar ift, abzuhelfen fucht, fchon an und für 
fich nicht blofs dem Inftitute , welchem es eigentlich ge
widmet ilt, fondern überhaupt manchen anderen Lehr- 
anftalten fehr willkommen feyn. Und j6«61™ Bedurf- 
nilfe hat der Vf. von No. 1 wirklich abgeholfen. Der 
Lhnfang feines Buches ift ungefähr folgender; Entfte- 
hung der Kegelfchnitte und deren Function (von wel
chem Begriff fchon vorher Einiges gefagt war); Gon- 
Ihuction einiger merkwürdiger Linien, 1 arame er u. . 
w., Tangenten, AfymploUn; bey der Parabel und BI- 
lipfe wird auch Einiges über deren Quadratur auf (halb) 
elementarem Wege gefagt. Diefe Gegenftändefind alle 
auf eine folche Art bewiefen, dafs der Lehrer gleich den 
ganzen Beweis an die Tafel fchreiben, und dann Satz 
vor Satz in der Ordnung, wie fie numerirt Jind, beweifen 
kann. Damit aber ein Jeder gleich von ,dem Ende eines 
Beweifes« fich überzeugen könne, ift vorfichtiger Weife 
jedesmal ein Beylpiel beygefügt. Es verlieht fich übrigens 
von felbft, dafs die Schüler diefes Werk auch zum Selbft- 
ftudium benutzen können; was man überhaupt von je
dem guten malhematifchen Werke,, wofern der Schüler 
rmr das Nachdenken nicht fcheut, erwarten darf.

Druckfehler fcheinen nicht viel in der Schrift zu 
feyn. Indefs hat Rec. doch nicht angezeigt gefunden S.

CJ no v C J mo
108: (10 Cp X po X X —G“

Der Vf. von No. 2 beftimmt fein Werk für Anfän-
ürgänzungtbl, z. J. A. L. Z. Elfter Band, 

ger in der Mathematik, die, hinlänglich vertraut mit dein 
fogenannten Elementare diefer Wiffenfchaft, nach hö
heren KenntnilTen ftreben, ohne jedoch in die Tiefen 
derfelben eindringen zu wollen, und giebt in demfelben 
Alles dasjenige aus der gefammten Lehre der Kegel
fchnitte , was nach feiner Meinung den Kräften und 
Wünfchen folcher Anfänger zufagf. Dafs diefe Aus
wahl, wäre fie auch ein blofser Auszug aus gröfseren 
Werken, den Dank Vieler verdienen werde, dafür 
bürgt febon die Zweckmäfsigkeit derfelben. Aber da
mit nicht zufrieden, hat fich der Vf. auch bemüht, durch 
Refultate eigenen Nachdenkens den Werth feines Wer
kes zu erhöhen, wie Rec. weiter unten zeigen wird. 
Er hatte alfo keine Urfache, bitteren Tadel von Seiten 
des Recenfenten zu fürchten. Und foilten auch hin und 
wieder einige Schwierigkeiten zu bemerken feyn, die 
fich nach unferer Meinung allerdings halten vermeiden 
lallen: fo wäre es doch ungerecht, diefes dem Vf. zum 
Vorwurf machen zu wollen, da nur zu bekannt ift, dafs 
manche diefer Schwierigkeiten (meift nur philofuphi- 
fcher Art) von Vielen gar nicht bemerkt, oder abficht- 
lich überfehen zu werden pflegen. Nur darauf, dafs 
Schwierigkeiten der Art (befonders für den tiefer den
kenden Anfänger) wirklich vorhanden, wird Rec. den 
Vf. aufmerkfanl zu machen fuchen. Zur Beftätigung 
des hier ausgefproclienen Urtheils bemerken wir Eini
ges über Umfang und Inhalt des Werkes.

Paffend für folche Mathematiker, die, bereits be
kannt mit den höheren Rechnungsarien (namentlich der 
Differentialrechnung), dielelben auf Geometrie anwen
den zu lernen wünfchen, ift als Einleitung eine kurze 
Theorie der Differentialrechnung gegeben. — Dann 
folgt die Betrachtung des Hauptgegenftandes. In der 
erften Abtheilung wird die geometrifche Entftehungs- 
art der agellonifchen Kegelfchnitte gezeigt, und die 
Function eines jeden entwickelt, jedoch beides nur für 
den geraden Kegel und die rechtwinkelichte Ordnung, 
Hierauf folgt in drey Abteilungen, in gewohnter OrS 
nung, die Lehre der Parabel, EUipfe und Hyperbel. 
Das Hauptfächliche, das in allen 3 Abteilungen aus 
der Theorie einer jeden Linie insbefondere gegeben 
wird, ift Folgendes: 1) Mehreres blofs Elementare, 
was fich zum Theil auch in blofsen Lehrbüchern der 
elementaren Mathematik findet (z. B. in Lorenz, Kries, 
f^ieth u. A.), über Conftruction diefer Curven, Functio- 
’ien veränderte Lage des AbfcffTenanfangspuncles u, 
*. w. 2) Die Lehre von den Normalen u, f. w., auch

D d
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für veränderte Lage der Ab feilten • Axe und veränderte 
Coordinatenwinkel. 3) Zugleich mit dem Krümmungs- 
halbniefier die Lehre von Evoluten und deren Normalen; 
fowie Einiges über deren Rectification. 4) Die Qua
draturen der 3 Kegelfchnilte, jedoch mit möglichfter 
Vermeidung der Integration. Einiges Unvollftändige 
über natürliche Logarithmen.—Man wird ohne Zweifel 
finden, dafs der Vf., feinem Plane gemäls, hier , meift 
nur das gegeben hat, vas einem Anfänger in der hö
heren Mathematik hauptlachlich aus der gefarnmlen 
Theorie der KegelfcJinitLe wiffenswerlh und fafslich ift. 
Man könnte freylich Jioch Einiges über den Schnitt 
einer Ebene mit dem tchiefen Kegel, und noch etwas 
Ausführlicheres über den Schnitt eines Kegelfchnittes 
mit dem anderen erwarten, wozu fich, mit Befestigung 
der ookeitsvergleicliungen, auch wohl Raum gefunden 
hätte. Im Ganzen mufs man aber geflohen, dafs der 
Vf. eine recht zweckmäfsige Auswahl aus dem Werke 
des Hn. Prof. Griefen, über Kegefchnilte getroffen hat. 
Und hiemit glaubt Rec., feine erfte Behauptung ge
rechtfertigt zu haben.

Was ferner die oben erwähnten Schwierigkeiten 
Vetrifft, fo wird man leicht mehrere in der Einleitung 
des Werkes bemerken. Der Vf. giebt hier die Defini- 
linnen vom Begriffe des Differentials, unter denen Rec. 
nor das Haupffächlichfte, die Definition des Unendli
chen und die des Differentials , hervorhebt. ß. 9 heifst 
es : „Wenn eine Gröfse x eine andere y fo beftimmt^ 
dafs y einem Werthe immer näher kommt, je gröfser 
x wird, ihn aber nie erreicht, fo lange man für x eine 
begrenzte angebliche Gröfse fetzt: fo fagt man, der xzu 
gebende Werth fey ein Unendlichgrofscs' oder* eine 
unendliche Gröfse (d. h. nämlich, wenn jene Grenze 
erreicht werden foll).“ — Ferner §. 16 (nach vielen 
Zwifchenfätzen über Multiplication, Divifion und Po- 
tenzirung des oo) = ??Da der Werth einer Function von 
den darin vorkommenden veränderlichen Grofsen ab
hängig ilt: fo mufs eine unendlich kleine Aenderung 
diefer Grofsen zu den daraus hervorgehenden Aenderun- 
gen des Functionswerthes ein angebliches Verhältnis 
haben, ausgenommen u. f. w. Es fey z. B. z ~ b*x, 
und es ändere fich x um ein unendlich Kleines, welches 
jnan mit Sx, dx oder △ x (auch x) bezeichnet, und 
Differential dei* veränderlichen x nennt“ (das Zeichen J 
wird wohl belfer nur als Normationszeichen einer Fun- 
Ction, und △ x ftets nur als Differenzzeichen gebraucht) : 
„fo verwandelt fich“ u. f. w. Aus diefen Definitionen 
fiehtman, dafs der Vf. meift der Leibnitzifchen Defi
nition des Differentials folgte, einer Definition, der 
man allerdings manche;rley Vorzüge, z. B. in Hinfichi 
der Kürze und Allgemeinheit, vor fpäteren gar nicht ab- 
fprethen kann. Aber fie hat ihre Fehler, und zwar 
einen bedeutenden in dem Mangel des Zufammcnhan- 
ges ihrer Lehren mit den Lehren der elementaren Ma- 
ihemalik. Den Grund diefes Mangels hat man mit 
Recht in der Unbeftimmbarkeit ihrer Hauptbegriffe zu 
entdecken geglaubt. Befiehl nämlich das Ueberzeugen- 
de der Beweife der niederen Mathematik in der Mög
lichkeit , alle Arten der Beziehungen und Verbindungen 

ihrer Grundbegriffe mit den daraus abzuleitendcn inR 
Beftimmiheit nachweifen zu können: fo rnufs diefe 
Möglichkeit entweder in der Beflimmtheit und Eß" 
Itimmbarkeit der Begrifle lelbft liegen, oder die Aff 
ihrer Verbindung unter einander mufs beftimmt oder 
beftinunbar feyn. Wie wollte man aber wohl nachwei
fen, dafs dei Begriff des Unendlichen ein beftimniter 
Begriff fey, da die Idee deffelben jede beftimmbar* 
Grenze ausfchliefst ? Oder wie wollte man beweifen, 
dafs die Art der Verbindung diefes Begriffes mit denen 
der-niederen Mathematik eine beftimmie fey, wenn die 
Eigen fchafien der auf diefe Art verbunderten Begriffe 
nichts Beftimmles mit einander gemein haben ? Oder 
wie will mau fich, wenn die Differentiale wirkliche 
Nichts bezeichnen, eine Verfchiedenheit des Nichts, 
und im Gegenlheile, wenn fie diefs nicht bezeichnen, 

1das Refultat von — dennoch einer wirklichen Gröfse 
OO

analog .denken können ? Man werfe Rec. nicht vor, dafs 
öhne diefe Annahme keine g-Rechnung möglich ift« 
Denn es ift ganz gleichgültig, ob man den Punct des 
2-Verhällniffes wiße, oder nicht, fobald man nur für 
wirkliche fehr kleine Gröfsen die veränderlichen, z. B- 
in einer Linie, bey der an dem Verlüfte eines Puncte« 
svenig gelegen ift, nur alle übrigen Puncte, zu finden 
weifs. Dergleichen Fragen legt fich aber ein Anfänger, 
veranlafsi durch die Neuheit der OC keits - Ideen, felbft 
vor, und fie führen leicht zu Spitzfindigkeiten nach 
Art derer, die Michelfen in feiner Ueberfetzung von 
Eulers Differentialrechnung, 1 Th., im Anhänge mit“ 
theilt. Aber gefetzt auch, die Beziehungen diefer Be
griffe liefsen fich ganz beftimmt und deutlich rihehwei- 
fen: fo wird man doch einer folchen Definition den 
Vorzug geben*, wobey die hier eintretenden philofophi- 
fchen Schwierigkeiten gefchickter umgangen oder ver
hüllt werden können. Und hoffentlich wird daher der 
Vf. bey einer zweyten Auflage feines Werkes diefe An
deutungen benutzen , die Vorurtheile, die bey manchen 
Mathematikern noch gegen die Methode eines la Gran- 
ge herrfchen, befiegen, und fein Werk durch eine kur
ze Darftellung diefer Theorie bereichern. — Dann 
wird aber auch Alles dasjenige wegfallen können, wä* 
über Vergleichungen unendlich gedachter Körper mit 
dem Raume gefagt ift. Nach unferer Meinung führe” 
erftlich folche Vergleichungen zu nichts Brauchbarem» 
und find überdiefs nicht möglich, weil man fich de” 
Raum keinem begrenzten Körper analog denken, alf” 
auch keine Vergleichung deffelben mit einem, wen” 
gleich nur von einer Seite begrenzten Körper anftelle” 
kann. Will man z. B. den Raum mit einem une»^*' 
eben Kesel vergleichen: fo mufs man ihn entweder als 
unendliche Kugel oder defsglei'hen denken, was aber 
eben defshalb nicht möglich ift, weil der Raum fich 
keinem Körper analog denken läfst. Doch dergleichen 
Unierfuchungen gehören überhaupt mehr unter die eh^ 
maligen Arift.delifchen Spitzfindigkeiten, als in ein m»- 
thematifches Werk, wie es unferer Zeit Bedürfnifs ift-

Weit mehr, als alle diefr Räionnements über 
Raumtotaliiät u, dgl., wird ohne Zweifel lehr Viel» di« 
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Art anfprecheu > auf welche im Folgenden die Theorie 
der Normalen in allen 3 Abfchnitten für Parabel, El- 
lipfe und Hyperbel gegeben ift. Der Vf. weicht hier 
xum Vortheil feines Werkes bedeutend vom gewöhnli
chen Wege ab, und anftatt der allgemeinen Formeln 
für Tangente, Normale u. f. w. /ich zu bedienen, geht 
er davon aus die geringfte Entfernung eines Punctes 
von der Curve zu fachen, zeigt födanh, dafs die auf 
diefe Art gefundenen Linien fenkrecht auf die Rich
tung der Curve /teilen muffen, und leitet daraus den 
Begriff und die Functionen einer Tangente ab. Die 
Folge diefer auf diefs Art durchgeführten Tangenten
theorie ift mehreres InterefTante über Maximum - und 
Minimum-Rechnung, und diefs, ift ein guter Erfatz für 
den Verluft der allgemeinen Formeln. — Nur hätte 
Rec. gewünfeht, dafs hier etwas.umftändlicher bewiefen 
worden wäre, warum die kürzefte .Entfernung eines 
Punctcs von der Curve fenkrecht auf die Richtung der
felben feyn muffe; denn durch lieh felbft leuchtet Rec. 
wenigftens- nicht ein, wefshalb der Begriff des Mini
mums oder Maximums mit dem Begriffe der fenkrech- 
ten Richtung eins feyn folle. Auch pflegt :nan für die 
gerade Linie jenen Satz zu beweifen, und es würde 
(ohne , felbft ohne den Begriff der Richtung) hier 
der Beweis leicht zu führen feyn. So viel Rec. bemerkt 
zu haben glaubt (denn was z. B. §. 63 gefagt ift, kann 
wohl nicht dafür gelten), geht der Vf., ohne einen Be
weis der Art,zu geben, hievon fogleich in allen 3 Ab- 
fchnitten des Werkes zur Theorie des Krümmungs- 
halbmeflers und der Evoluten über. Die Theorie diefer 
Linien hat er zwar fo vorgetragen, dafs mau, wofern nur 
die erften Definitionen eines Elements klar wären, fich 
dadurch befriedigt finden würde, da Alles hier auf ge
wöhnliche Art entwickelt ift. Betrachtet man fie aber 
aus demselben Gefichtspuncie nach der Definition des 
QC: f° wird man den Vf. nicht fo leicht verftehen; 
wenigftens mufs Rec. bekennen, dafs er fich dadurch 
nie einen beftimmten Begriff von der Neigung zweyer 
Elemente bilden konnte. Leichter wäre es unftreitig 
gewefen, aus allen Kreifen, die eine Curve auf der der 
Tangente gegenüber liegenden Seite berühren, den 
gröfsten zu fuchen (der dann natürlich auch' der Rich
tung der Curve am nächften folgt, auch nachdem die 
Curve den Berührungspunct verlaffen), als die Richtung 
zweyer fogenannter Elemente zu beftimmen. Auch 
Würde für die Lehre von den Wendepuncten , Spitzen 
u. f. w., felbft für die Kettenlinie, jene Definition, wel
che Rec. oben gegeben hat, gewifs vollkommen ausge
reicht haben. Wem es indefs leicht ift, fich einen 
richtigen Begriff vom Elemente einer' Curve zu bilden, 
der wird die Lehre vom Krümmungshalbmeffer und 
der darauf folgenden Evolution gewifs recht Verftänd- 
lich und deutlich finden. — Die Entftehungsart der 
Evolution nämlich ift auf doppelte Weife angedeutet, 
erftlich als geometrifcher Ort des Krümmungshalbmef- 
fers, und dann deren eigentliche Entftehung aus den 
Evolventen, odervielmehrumgekehrt, die Entftehung 
der Evolventen aus den Evoluten. Die Theorie der Evo
luten giebt dann auch von felbft Gelegenheit, etwas 
über Reetification zu lagen. Mehr davon läfst fich, aus

fehr begreiflichen Gründen, in einem Werke für An* 
fänger auch nicht erwarten. Nothw endiget war es die
fe über die Quadraturen der Kreisfchnitte felbft zu 
belehren. Und dafür hat auch der Vf. Sorg© getragen 
aber, wie immer, mit Vermeidung der Hindeutut^en 
auf die allgemeinen, und wo möglich auch der Integral- 
Formeln. So' fehlen z. B. die allgemeinen Formeln für 
die Normale, für den Krümmungshalbmeffer, die 
beiden Gleichungen, woraus man die Gleichung 
der Evoluten findet. Nur in der Lehre von der Para
bel giebt er ein wirklich durehgefübrtes. Beyfpid der 
Integralrechnung; dagegen ift die Quadratur der 
Afymptotenfläche und des damit befchriebenen Körpers 
nur hiftorifch, mit Beziehung auf grofsere Werke, mit- 
getheilt. Gleichfam als Anhang eines jeden Abfchnitis 
findet man endlich am Schluffe noch Mehreres über 
Umformung der Kegelfchniltfunclionen und deren Li
nien, was fich durch Benutzung der allgemeinen For
meln freylich hätie abkürzen laßen. Jedoch ift es für 
einen Anfänger ohne Zweifel zweckmäßiger, Alles fpe- 
cicll durchgeführt zu finden , als blofse allgemeine For
meln, ' von denen der Ungeübte leicht unrechten Ge
brauch machen kann. Für* die Geübteren, für die 
überhaupt in den Anmerkungen wirklich recht gut ge. 
forgt ift, konnte allerdings mehr aiif Allgemeinheit der 
Formeln gefehen werden. Doch ift Rec. defshalb nicht 
gefonnen, dem Vf. einen Vorwurf zu machen. Viel
mehr mufs derfelbe geliehen, dafs das Werk im Ganzen 
gewifs den Erwartungen der Meißen entfprechen wird.

Def Druck ift deutlich, und die Tafeln find fehr 
fcharf lilhographirt; nur bey einer Figur ift in unferem 
Exemplar die Schwärze etwas verwifcht.

Hannover, in der Helwing’fchen Buchhandlung;
.Die Arithmetik^ oder das gemeine Rechnen. Zum 
Selbftunterricht für Kinder und .Erwachfene , auch 
zum Gebrauch in Volksfchulen, von F. Breuker^ 
Conrecior in Elze.

Auch unter dem Titel: Anleitung zur leichten und 
gründlichen Erlernung der Grundlage im Rech
nen, Zum Seibftunierrlcht für Kinder und Erwach- 
/ene erzählend vorgetragen. Erfter Theil, 1825. 
176 S. 8. (12 gr.)

Der Vf. beabfichtigt, die ganze Arithmetik in zehn 
Bändchen herauszugeben. Ein Bändchen, welches die 
gemeinen Brüche (vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 176), 
und ein anderes, weiches dxe Doppel- und Decimal- 
brüche enthält, find bereits erfchienen, und follen den 
dritten und vierten Theil ausmachen. Wenn auch Rec. 
zugefteht, dafs Hr. B. Vieles deutlich vorgetragen, und 
im Ganzen feinen Stoff gut geordnet hat: fo mufs er 
doch die Brauchbarkeit des Werkes in Volksfchulen be
zweifeln, da diefer Unterricht einerfeits viel gründliches 
eriheilt weiden mufs, als es im erzählenden Stil ge- , 
fcheheti kann, andererfeits aber dadurch fich fo 
ins Breite zienen würde, dafs er allen anderen wichti
gen Unlerrichtsgegenftänden die nothwendige Zeit raub
te. Auch hält Rec, überhaupt diefe Methode für fehr
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Schwer, ttnd viele Volksfchullehrer nicht gehörig be
fähigt, um auf diefem Wege ihren Zweck zu errei
chen. Ein Buch , welches in logifch richtiger Ordnung 
<iie Regeln kurz und deutlich umfafst, alle leichteren 
Abkürzungen im Rechnen angiebt, und damit die erfte 
Grundlage im Kopfrechnen verbindet, aufserdem aber mit 
einigen hundert gut geordneten Exempeltafeln zu 
prakiifchen Uebungen verfehen ift — hält Rec. für ge
eignet, um den Unterricht des Rechnens in Volksfchu- 
len danach leiten zu können. — Wenn alfo diefes 
Buch zum Unterricht in Volksfchulen nicht recht 
brauchbarerfcheint: fo werden auch Erwachfene fchwer- 
lich geneigt feyn, fich durch 176 Seiten hindurch zu 
arbeiten, um durch Erzählungen, die ganz im Stile 
für Kinder abgefafst find, bis zur Divifion zu gelangen. 
Dellen ungeachtet behält die Arbeit ihren Werth für 
Kinder, denen man folche Bücher mit Nutzen in die 
Hand geben kann, und die fich grÖfstentheils aus der 
umftändlichen Darlegung zurecht finden werden, falls 
der Vf. in gleichem Geifte die folgenden Bändchen be
arbeiten wird.

In diefem Iften Theil wird das Ganze unter fünf 
Abfchnitte geiheilt, deren erfter vom Numeriren und 
Ponderiren, der zweyte von der Addition oder dem Zu- 
fammenzählen, der dritte von der Multiplicalion, der 
vierte von der Subtraction, und der fünfte von der Di
vifion handelt.

Ö KO NOMIE.

Leipzig , b. Hinrichs : Ueber den Kauf kleiner Gü
ter } und u>as dabey zu beachten. Hauptsächlich, 
für angehende Landwirthe, von H. Schubarth. 
1823. 152 s. 8. (14 gr.)
Wir hatten Viel erwartet, aber um fo weniger ge

funden. Denn das hier Gefagte ift nicht allein ander
wärts weit befter, fondern auch höchft ungenügend, 
wiewohl ziemlich weitläuftig, dargeftellt. Von dem 
rechten Verhältnilfe der einzelnen Theile eines Guts 
gegen einandbr erfahren wir eben fo wenig Etwas, als 
von den beiden fo wichtigen Fragen, ob der Futterbau 
fich erhöhen läfst, und ob genügende Wiefen vorhan
den find. Die weitläuftig abgehandelte Schätzung der 
einzelnen Grundftücke dagegen ift diefen Fragen erft un
tergeordnet. Bey kleinen Gütern, welche feiten hinrei
chendes Stroh bauen, verdient die Waldung vorzügliche 
Rerückfichtigung, weil fie gewöhnlich die fo unentbehr
liche Streu liefern mufs, und diefe daher meift mehr 
Werth, als die Holznutzung felbft hat. Ueberhaupt aber 
hätte Rec. gewünfeht, dafs die ganze Schätzung nach 
dem Düngerbedarf berechnet worden wäre, weil die her
gebrachten Verhältnilfe einer Wirthfchaft allemal zum 
Grunde gelegt werden müllen, und Abänderungen die
fer Verhältnilfe nicht immer möglich find, wenn fie 
auch noch fo vortheilhaft fcheinen rollten. Bey kleinen 
Gütern giebt allemal der aus einigen Käufen berech
nete Quotient den richtigen Preis derfelben, an welchen 
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jeder Käufer fich halten mufs, weil der fonftige Werth 
derfelben nicht in Anlchlag gebracht werden kann, und 
allein durch den Betrieb dei' Wirthfchaft felbft bedingt 
ift. Der Vf. hat jedoch nicht gefagt, was er unter klei
nen Gütern eigentlich verftehe, und daher können auch 
feine Lehren nie allgemein palfend feyn. Denn was er 
im Allgemeinen über die Giöfse und den Kauf eine» 
Gutes lagt: „Es darf jedoch ein Gut nicht zu klein 
feyn, wenn man es nicht zu einer garlenartigen Cullur 
ankauft, fondern es n.ufs in Ilmficht feiner Gröfse in 
einem folchen Verhältnilfe ftehen, dafs aufser den ver
wandten Arbeitskoften und den Zinfen des Capitals auch 
die Mühe der Aufficht und Wirlhfchaftsanordnung be
zahlt wird,“ ift zu unbeftimmt, da. kleine Güter, wie 
wir fie jetzt in Menge haben, diefes niemals zu leiften 
im Stande find. Die meiften müllen fich einzig durch 
das Belriebscapital, welches in ihnen fteckt, und vor
züglich in der Arbeit beliebt, oder durch glückliche Spe
culationen , wenigftens fo lange erhalten, als die derma- 
ligen Verhällnifle nicht eine gänzliche Umwandlung er
leiden ; die Mühe der Aufficht aber wird nie bezahlt, 
oder mit anderen Worten, die Aufficht erübrigt fich 
in dem Mangel des Ganzen. Wie foll auch ein Gut 
von 25 bis 50 oder 100 Morgen eine befondere Aufficht 
lohnen, wenn der Auffeher nicht felbft mit Hand an alle 
Arbeiten legt? Gewöhnlich renliren fich auch folche 
Güter dadurch höher, dafs fie erft Gelegenheit zum 
Verfuch mäfsiger Kräfte geben, wobey dann die Arbeit 
nur gelohnt wird, nicht aber die Aufficht. Das beftätigt 
fich faft an allen unferen Bauergütern, deren eigentlicher 
Gewinn darin befteht, dafs die Arbeit von dem Eigen- 
ihümer oder dellen Kindern lelbft verrichtet, und lomit 
fremde Kraft erfpart wird. Und hierin liegt dei' Grund, 
warum die Schätzungen der Güter fo verfchieden find 
und die kleineren immer einen höheren Werth und 
Preis haben, als die gröfseren; ja fie haben oft wegen 
diefer Verhällnifle fchon einen höheren Preis, als fie 
wirklich werih find, ohne defshalb eine gartenmälsige 
Cultur zu haben. Daher fragt es fich, welche Güter 
will der Vf. unter den kleinen verftanden haben, und 
welches find folche Güter, auf denen die Mühe der 
Auffichi und Wirlhfchaftsanordnung bezahlt wird ? Die 
vom Vf. aufgeführten Grundfätze (von Thaer) eignen 
fich mehr zum Behufe einer Schätzung grofser Güter, 
und muffen daher als Richtfeh nur zur Schätzung klei
ner Güter erft bedeutend modificirt werden; aus dem- 
felben Grunde mufs auch das, was im Vorworte über 
Werth und Preis gefagt ift, gerade im umgekehrten Ver- 
hältnille genommen werden.

So lobenswerth alfo auch der Zweck des Vfs. war, f® 
wenig ift ihm die Erreichung deflelben gelungen; doch 
läfst fich von demfelben bey feinen gründlichen Kennt- 
nilfen der Landwirthfchaft überhaupt in anderer Art 
eine allgemein anwendbare Schätzung der kleinen Gü
ter nach den ihnen eigentümlichen Verhältniffen er
warten, welche allerdings zu dem Bedürfnifle der Zeit 
gerechnet werden darf.
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Birlin, in d. Dümmler’fchen Buchhandl.: AusJiihrH- 
ches Lehrgebäude der Sanskritafprache, von Franz 
Bopp, Elftes Heft. 1824- 12 Bogen.' (1 Rthlr. 16 
gr.) Zweytes Heft. 1825. 17 Bogen gr. 4. Nebft 5 
Tabellen. (3 Rthlr. 8 gr.)

"W ir verdanken es den unermüdlichen Forfchungen 

der Britten im letzten Jahrhundert, dafs auch uns im 
kalten Webten der glühende Orient Indiens aufgefchlof-' 
fen -ift. Ungeheuer in den Erzeugnilfen feiner- Kunft, 
erhaben und lieblich in denen der Eichtkuuft und reli- 
giöferf VWltanßcht, lag Volk und Land vor noch nicht 
langer Zeit mit dichtem Schleyer verhüllt vor uns. 
Durch die zu Tage geförderten Schätze indifcher Lite
ratur ift es uns klar geworden, dafs fchon lauge vor der 
Zeit, ehe der Menfchengeift in feiner äubseren J.’ vfchei- 
nung lieh . über die Glieder Europas bewegte, auf dem 
grofsen Stamme Aliens bildlich vom Htmalajagekirge, 
zwibchen den zwey grofsen indifchen Strömen Ganges 
und Indus, vieles Grofse und Schöne im Men bei enleben 
in kräftiger Entfaltung geblüht habe, dafs in diefem 
wahren xVliltellande der Erde auch die VV’iege der cu- 
ropäifchen Sprachen zu buchen fey. So i!t dem Gemii- 
the durch den Genufs indifcher Gerfteserzeugniffe nicht 
nur eine hohe Befried Lung geworden, fondern die 
frühere Gefchichte der AbfonJerung und Abftammuug,
fowie des Znfammenhanges 

. denkenden iVIeufchen niemals
feyn kann, hat weit gröfsere 
erhallen. Aber wenn auch V 
aus dem Gebiete des Ahndens

Jer Völker, die für den. 
ohne <Id5 gröfste Inierefle 
Klarheit und Gewifshe.it

_____ in Jas des Willens nicht 
wird gefördert werden können, weil zu viele Mittel
glieder fehlen, um die Urzeit mit der Gefchichte zu ver
binden; lo mochte daraus zwar die Befchräukung er
kannt werden, welche dem menfchlichen Geilte in der 
porfchung über die höchften Gegenftäude entgegenfteht, 
aber deinungeachtet wird diefe Befchränktbeil de*n Den
ker nicht abhalteu , Licht in der Finfieruil's zu buchen, 
da das fchon Geleifteie die Hoffnung zu noch gröfserer 
Klarheit, und das Ringen nach jenem Ziele die höchfte 
Freude und den gröbsten Genufs gewährt.

In die Finfternifs der Zeit zwifchen Urwelt und 
Gefchichte, jn die Verwirrung, die über Entftehung 
nnd Abftainmung der Sprachen, und damit auch der

ErgänzungtlA, X1 Jt A. L. Z. Erfter Band,

Völker, herrfchte, hat, man kann cs dreift behaupfon 
das Studium des Sanskrit Licht und Ordnung gebracht* 
Aber dadurch, dafs man diefe Sprache zum Gegenftan- 
de eifriger Forfchungen machte, find die UnterfuchunI 
gen noch kemesweges befriedigt. Nur die Vergleichung 
mehrerer Sprachen hat die grofsen Refultate herbeygo- 
führt, welche wir vor uns fehen. VergleichendesSprach, 
ftudium ift ein folcheS, welches zu ergründen Itrebt' 
wie das Verhältnifs mehrerer Verwandler Sprachen 
ter einander und zu einer Mutierfprache fey. fri d^. 
fes vergleichende Sprachftudium, von dem die Alten 
keinen Begriff hatten , und in welchem zuerft der un- 
ftcrbliche Leibnitz in feinem weniger gekannten Wer
ke: Collectanea etymologica (2 T. 8. Hannov. 1717) 
ein Licht angezündet hat, ift durch das Studium des 
Sanskrit Leben und Klarheit gebracht; der Blick hat 
fich überhaupt durch daftelbe erweitert, der Umfang 
des Gebiets, auf dem geforfcht wird, bedeutend ver- 
•gröfsert , und Friedrich. v. Schlegel hat wohl Recht 
wenner in feinem Buche: Ueber Snrache und U'eis^ 

• heit der Indier, lagt: „Das Sanskrit hat über das ver-
gleichcnde Sprachftudium ein eben fo grofses Licht ver
breitet, wie die vergleichende Anatomie über die N«- 
turwiffenfchalt.“ — Die gründlichen Unterfuchungen 
nuferer Tage haben zu dem Refultat geführt . dafs das 

.Sanskrit nicht Mutierfprache der mit demfeiben ver
wandten Sprachen, Ion iern Schwefterfprach« derfelben 
fey. Am wahrfcheinlichlten möchte d:e Anficht feyn 
dafs im Anfänge eine Urfpra.-he exiftMe, die in der 
Gegend des Himalaja ihren Sitz hatte, fehr einfach war 
und von welcher alle'Sprachen der Erde auszwei?en* 

ieles in diefer Beziehung Als eine der grübelten Auszweigungen vom allgemeinen
Stamme möchte die zu nennen feyn, welche man mit 
dem Namen der femitifchen bezeichnet. Dafs das Semi 
tifche mit den übrigen Sprachen einft zufarimcnlrmT 
dafür fpricht deutlich die grqlke Anzahl ähnlicher oder 
gleicher Wurzeln, fowie manche Aehnlichkeiten und 
Cleiebheilen im grammalifehen Bau. Die flaUfinilende 
„oft. VerlcbieJenlicit zmfehen den femililchert uml 
übngan Sprachen rührt aber daher, dafs, 0|s das Semi£ 
fch« vom allgemeinen Stamme auszwebu 
ma tifche Bau und namentlich die Ftexmn’fpb 
und unvollkommen war fo dafs no^Z
den zu bilden übrig blieb Weil aber der Stamm und 
die Auszweigung im Verlaufe der Zeil «als mehr von 
einander getrennt wurden; fo geschah cs ganz natürlich, 
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dafs der innere Bau der Urfprache und der Tochterfpra- 
che lieh fehr verfchieden ausbildete, und dafs faß keine 
andere Ähnlichkeit rwifchen beiden blieb, als in den 
VVurzeln der Wörter, und auch diefe nicht einmal 
durchaus, weil fich in anderen Ländern, alfo in ande
ren Umgebungen, neue Wurzeln bildeten, viele alle 
aber verändert wurden, oder andere Bedeutung erhiel
ten. Zu diefer femitifchen Auszweigung rechnet man 
übrigens, wie bekannt, das Hebräifche, Syrifche, Chal- 
däifche, Arabische, Aethiopifche, Phönicilche, Punifche 
und einige andere unbekanntere Dialekte. Der Zufam- 
jnenhang der femitifchen Dialekte mit der Urfprache, 
und dadurch mit den fpäleren^uszw^ -Rungen, wird erft 
dann klarer werden, wenn man letzte bis auf die Spu
ren des untergegangenen Urflamines verfolgt hat, fo 
dafs von diefem Puncte aus, der fchon einen fohr wei- 
ttm Gcfichtskreis darbielet, die Verbreitung mich ande-' 
Vfcn Richtungen hm, die Aufgrabung ur.d Reinigung 
früher- ausgelaufener Kanäle, mit Zuverficht und zum 
wahr< n Vortheil der WiiTenfchafi gewagt werden darf,

Eine andere der vielen Auszweigungen vom ge- 
meinfchaftlichen Stamme möchten wir, im Gegenfalze 
der femitiichen, die japhelifche nennen. Der Urftamm 
war weiter hinauf/.efchotfen, während die femitifchen 
Zweige in. anderen Ländern weiter rankten, fo dafs der 
Theil des Stammes, vch dem eine fpätere Auszweigung 
eusging , für die femitifchen Sprachen nicht Urftamm 
gerannt werden kann, wohl aber für die fpäter ausge
laufenen Zweige. Die japhetifche Auszweigung ging 
nach Welten, und der Theil des Urltammes, von dem 
diefelbe ausging, verfchwiudet vor unferen Blicken; 
aber er treibt wieder Schöfslinge in der Urheimalh, und 
ein folcher urheimalhlicher Sciiöfsling ilt das Sanskrit, 
von dem in fpäterer Zeil die verfchiedenen indifchen 
Dialekte, das Tamulifche, Bengakfifcbe, Cingalefifche 
u. a., auslaufen. Alles nun, was fich in den japhetifchen 
Sprachdialekten, welche gen Weften rankten, Ueber- 
emflimmendes und Aehniiches mit dem Sanskrit, als 
einer gemeinfchaftlichen Schwelter, findet , fcheini auf 
die Muller hinzuweifen, der in der Blüthe der Töchter 
die eigene Verwefung bereitet'war , und die wir daher 
nur ahnden, nie wieder ans Licht ziehen können; alles 
Nichtüberei nltimmende und Unähnliche aber ilt in die 
Zeit zu letzen, als die Töchter fchon getrennt waren 
yon der Mutter, und von einander felblt getrennt, ein 
eigcnihümliches Leben in Selblibildung führten. Zu 
dem Sprachftamme, den wir den japhetifchen nennen, 
möchten folgende Sprachen als Töchter zu zählen feyn; 
1) das Sanskrit mit vielen in ifchen Dialekten; 2) das 
Perfifche; 3) das Griechifche mit allen feinen Dialekten; 
4) das Lateinifche; 5) die germanifchen Sprachen, zu 
denen auch die fc.mdinavifchen gehören; 6) die f’avi- 
fche Sprachfamilie: das Letlifche, Littbauifchc , Ruf- 
(ifche, Altpreuffilche u. f. w. Zu der gründlichen Dar- 
legung des ZufanimeiiLanges diefer Sprachen haben vor
züglich die Engländer, und unter den Deutfchen die 
Brüder von Schlegel t Wilhelm von Humboldt und der 
Vf. diefes Lehrgebäudes mitgewirkt. Andere und fpä- 
teie Auszweigungen vom allgemeinen Urftamme^ als die 
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genannten, übergehen wir, weil uns diefe Abfchwei- 
fung zu weit vom Thema ab führen würde. Wir g®1' 
hen daher zur Darlegung des Inhalts der beiden Heft* 
diefes Lehrgebäudes über.

Im erften. Hefte handelt der Vf. zuerft über Schrift 
und Ausjprache. Es wird unter diefer Rubrik gezeigt 
dafs das Sanskrit eine fehr fyflemalifche Anordnung der 
Buchltaben belilze, dafs die Zahl der Vocale 14, die der 
Confonanten 34 betrag-.;. Unter den Vocalen find 10 
einfache und 4 zufammengefetzle oder Diphthong®» 
'Letzte find ai und das durch Contraction, wie im Fran* 
zöliRhen, daraus eniftandene e, au und das auf diefel
be Weife daraus gebildete ä. Unter die einfachen Vo
cale gehören auca: r'i und r'i, fowie die faft nie vor- 
k.-mmenden Irt und Irt, bür e und o giebt es keine 
Zeichen; es wird dafür das z -,efeizi, welches nach der 
Lehre der indifchen Grammatiker am Anfänge eines 
Wo.les wie a, in der Milte wie ö, und am Ende wie 
e lauten füll. Doch lälst fich, da das Sanskrit ausge- 
ftorben ilt, nicht leicht zjveiiäfng beftimmen (S. 9), 
wann diener kurze Vocal wie a, ■ und wann er wie e 
und o ausg efprochen werde. Zu den Vocalen werden 
noch zwey Zeichen gerechnet, deren Namen Anuswära 
und IViJarga find. Das erfte belteht in einem Puncte, 
und fteht in der Milte, wie am Ende. Dori fteht es für 
jeden Nalai, hier aber blofs fieti m und edlen eupho- 
nifche Veränderungen. Das Wifarga befteht in zwey 
Puncten (:), ur.d bezeichnet einen Haueh, der als eu- 
phonifche Veränderung für 5 und r, nie aber italt eines 
h gefetzt wird. Die Confonauten werden in 7 Claften 
abgelhellt, in Gutturale, l alalale; Linguale, Dental» 
und Labiale, die fämmilicb einen eigenen Nafal haben 
für ihre Clafie. Die Sie Clafie ift die der Ilalbvocale, 
zu denen j, ry l und gehören; die 7te die der Zifch- 
laute, zu denen das palatale, linguale und dentale r ge
hört; aufserdem h und ein ßuehftabe Ir, Mehrere der 
Zahlzeichen find den nnferigen fehr ähnlich. — Der 
2<.e und 3te §. enthält einige Bemerkungen über Mitte“ 
und End- Vocale, Das a wird hinter je Jem Endconfo- 
r.anten ohne ausgediücktes Zeichen ausgefprochen, fo 
dafs durch ein befonderes Zeichen , Ruhezeichen ge
nannt, die Abwefenheit des a ausgedrückt werden muß, 
wenn es nicht gelefen werden foll. Das t wird, wenn 
es nicht am Anfänge eines Wortes fteht, durch ein be
fonderes Zeichen ausgedrückt, und nach dem Confo* 
uanten ausgefprochen, dem es vorgefelzt ift. Auch für 
ä, 7, S , au giebt es behindere Zeichen, wenn jene 
Laute in der Mitte , oder am Ende liehen. Diefe vier 
werden dem Confonauten, nach dem fie ausgefprochen 
werden, nachgefetzt; w, ü, r'i, r", Irt, Irl in der Mill” 
und am Ende werden dem Confonanten, nach welchen^ 
fie ausgefprochen werden, unlergefetzt; e und az aber 
werden in diefem Falle über denfelben gefelzt- Einig# 
Confonauten erleiden durch die Verbindung mit Voca
len Veränderung in ihren Zeichen. Im Men §•> wel
cher von dem Namen der Buchftaben wird
gefagt, dafs ejie eigentliche Sanskritfchrift den Namen 
Deuja - nägarl führe, welches Göitcrlchrift bedeutet. 
Doch wird das Sanskrit auch m*t den Schriftzügen an
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derer indifchet Dialekte gefchricbem Die Benennung 
«ler Buchftaben gefchiehi bey den Indern io, ‘ a 3 f fn 
«len Laut d« Wort l,Sra Mzen, bc-
deutet, und von dem Verbum Ar« abitamm > c c 
mit crcare zufammenhängt Daher: a - z"
kära u. f, w. Im sten §. gefchieht des Apoftrophs ( s ) Er
wähnung, welches Zeichen gefetzt wird, wenn a, wei
ches J Anfänge eines VVortes fteht weggeworfen 
wird, weil das vorletzte W ort mit < öder o endet wie 
Ls s qui erant, für: ke abavan. hallchlicn
fteht der Ap’oftroph nach Hn. Bopps Meinung da, wo 
zwev zufammenlreffende //-Laute in einen zutammen- 
fiiefsen, wie in der angeführten Stelle aus der gediuck- 
ten Ausgabe des Dewi-Mahätmja , einer Epifode des 
Märkhandeja-Purilna, II, 52, wo in tschatschina 
s furajhinyeschu ä und a in ä zufammenfliefsen füll
te. Im Gien — Sten §. ift von dem Ruhezeichen , von 
den R-Zeichen in der Milte eines Wortes, die über 
oder unter den Confonanten gefetzt werden, fowie von 
dem Abtheilur.gszeichen, die Rede. Dann folgen iin 
Sten §. die zufammengefetzlen Confonanten, von denen 
173 der eebräuchlichlten abgedruckt lind. b. J lö 
folgen dann in den §§. 10 — 14 befondeie Lege n er 
Ausfprache, und zwar der Vocale. Die Vocale rt und 
Tl. find in der Ausfprache wesentlich von den ztuam- 
mengefetzlen Buchftaben r und * und l yerfchicden. 
Der Vocal rt wird ausgefprochen wie r mit kurzem i, 
doch fö, dafs das i kaum gehört wird', wie im engli
fchen Worte merrily. Der lange Vocal ri wird jedocn 
nach Carey wie ree in dem englifchen Worte reed 
ausgefprochen; doch kommt er weit feltener vor. Im 
15/en ift vom Nachlaut oder Anuswära die Rede. 
K mit Anuswara, alfo A, wird kam ausgefprochen. Das 
Wifarga, welches §. 18 erläutert wird, lieht nur als 
euphönifche Veränderung für y und r, nie für h, und 
ftetS nur am Ende einer Sylbe, wie ja’sa für yas'as (’s 
fteht für das palatales, — s für das dentale), Ruhm; du: 
ha für dur^y-^a, Schmerz. Die §§. 19 — 22 handeln 
von den Confonanten. Die Lingualen werden auch 
wohl, wie von Wilkins, Cerebrale genannt, weil fie 
mit dem Kehlkopfe ausgefprochen werden, welches man 
aus der indifchen Benennung müManja, von 
mürddan, Kopf, erfieht. Nach §, 23 wird jeder Alpi- 
rat wie fein entfprechender 7 enuis , nur mit angehäng- 
tem h ausgefprochen. Wir werden den Afpiraten vor 
feinem Tenuis durch einen übergeletzten fpiritus afper 
euszeichnen. In dem §. 24 — 29 folgenden Abfchnilte 
über die Nafalen wird eine fehr feine Nüance des 
Sanskrit gezeigt. Die Nafalen der Gutturalen, Palata
len und Lingualen ftehen närnlich in der Mitte eines 
Wortes nur vor den Conlonanten ihrer Clafie, der lin-

le Nafale jedoch auch vor Vocalen. Der dentale 
kt r 1 itt unfer gewöhnliches n, und fteht eben fo, wie 

und am Ende der Werler. Nachdem dann Ur. Bopp 
im 30IUn 4. von den Accenten, welche, wed das Sans
krit ein auteaorbener Dialekt ift, nicht befriedigend 
engegehen werden können, geredet hat, giebt er uns 

S. 19 eine Lefcprobc für die Anfänger, welcher die 
Ausfprache in lateinifchen Buchftaben und eine deutfeho 
Ueberfetzung beygefügt ift. Dasßruchfiück ift auchan fich 
interefiant, und g;eot eine ächt orientale Befchreibtmg, 
des indifchen Helden. §. 31 und 32 finden wir die Ein- 
theilung der Buchftaben in dumpfe und tönende, in 
ähnliche und unähnliche. Zu den dumpfen gehören 
die zwey erften Buchftaben der gutturalen (k, kh), pa
latalen ^tsch, tschh), lingmüenQ, tfi), dentalen (t, 
th), und labialen (p, pb) Olafe; ferner hs palatale, 
linguale und dentale j, Alle anderen Buchftaben nebft 
den Vocalen gehören zu den tönenden. Aehnllch find 
die Vocale, welche entweder gar nicht, oder blols in 
der Quantität verfchieden find, wie / und ?; un. unlieb 
find alle übrigen. Am Ende des Abfchmlits von den 
Buchftaben werden -zwey fehr häufig in der Sanskrit- 
gramrnatik verkommende Vocalverftärkungen erklärt: 
Guna und Wriddhi. Guna ift d> Veränderung der 
Vocale z, ?, | “z *0 I \ rt \ in e, ö, ar. Wriddhi 
ift eine noch gröfsere Verltärkung. Denn fie verändert 
jene Vocale in ai, au, är. Dann folgt ein Schema der 
Guna- und Wriddhi-Verftärkungen, und in 34 wird 
gefagt, dafs die Diphthonge fich bey grammatifchen. 
Flexionen eben fo gut in ihr . n entfprechenden einfachen 
Vocal verändern können , -wie diefer durch jene Ver- 
ftürkungen in Diphthongen.

Von S. 28 — 70 folgen die Wohllautsregeln, die 
einert der wichtig Ren Theile der Sanskritgrämmatik aus- 
mächen. Mit feltener G ärdlichkel. hat der Vf, diefe 
fchwere Materie abgehandelt, und es möchte wohl nicht 
zu grofse Weitläafiigkeit, wie Eurnauf d. J. in einer 
Berrtheilung des Lehrgebäude:, in einem der Sommer
hefte des Journal asietiejue von 18. 5 meint, der Be
handlung diefes Theils zur Laif gelegt werden können, 
da ohne die geuauefte Kenntnifs der vielfachen Verän
derungen der Buchftaben zu Gunften des WoullauiS ge- 
wife keine gründliche Kenntnils der Sprache überhaupl- 
möglich ift. —«- Wir müfi'en es uns vertagen, den ge
naueren Inhalt diefer Wohllautsregeln hier anzuführen^ 
da wir, wenn wir nicht zu weitläufiig werden woll
ten, nur Einzelnes anführen könnten, und das Einzel
ne gerade in diefem Theile weniger InlerelTe hat, wenn, 
es nicht im Zufammenhange mit dem Ganzen darge- 
ftellt wird. Wir begnügen uns daher, blofs die einzel
nen Ueberfchriften anzuführen: Vocale, §.3’5 — 41. 
Verwandlung der End - und Anfangs - Vocale zweyer 
zufantmenfreffender Wörter. Q. 42 — 46. Ausnah
men von den angeführten Kegeln. Dann folgt S. 32 
eine Tafel, welche einen leichten Ueberblick über die 
gewöhnlichften Veränderungen gewährt, die aus dew 
als End-und Anfangs jBuchftaben zweyer Wörter zu- 
fammentreffenden Vocalen entftehen. §. 47 •—• 55. Ver
änderung der Vocale in der Mitte eines Wortes, 
h. Veränderung, welche die Endvocale der Wurzeln 
und Grundformen vor den mit Vocalen anfangenden 
Endungen oder Suffixen erleiden. Dann: Confonanten. 
§.56—' 57. Verwandlung der Confonanten, welche 
als End- und Anfangs-Buchftaben zweyer Wörter
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^ufammenfreffen. §. 58 — 73. Befondere Regeln, §. 
ß.__ . ßi J7, (j. 82J- b* Fon einigen feite-§. Hö ^.-UJi.nfUur.g d-r Confo- 
tiänteneor und Suffixen $,
g4__9^, fHffid re §. 9ü — 1Ü5. . Fon den
Ualbeocrfirt..

Von S. 7i__ 82 trä^t li-T vb d,e Lehre von den 
Wurze!n und i» äff en vct. ’ Wurzeln find nach i'mi

Ure etiüü.ie der in der Sprache vorkoimmmdeu 
Wortformen. in der Sprache fclbli kommen die Wur
zeln mehl vor, fumjerr., um Büs'gwr in derUnben za 
werden, müifcn fie ficii zu Wörler» biiden, die fich 
entweder in das homen, oder in das Verbum pallen. 
Um aber die Wurzeln zu ümien, nimmt mau von den 
Wörtern das weg, was das Nomen, wie das Verbum, 
zlUn Nonien und Verbum macht. Es ifi aber beySprach- 
forkhvngen gewJs der licheifto Weg, von den Wur
zeln oder Urelementen auszugehen , da man d*m ßil- 
dunssgä^ig einer Sprache am bellen auf" folche Weife 
verfolgen kann. Viele Wörter enthalten blofs die Wur
zel befonders bey Zufammenfelzungen, wie das jer in 
armifer. Im Sanskrit aber kann bey Compofitiqnen faft 
jede Wurzel, gefalzt werden, wie vid ffideo, tßx), 
wifl’e^j in d‘arma~vid, kundig des Gefetzes. Dafi’elbo

5 o
ift im Perfifchen der Fall, wie in: , anmu- 

.. •
thig, quud cor appetit, falubrts; fff'" cor urens. 

Obwohl nun Wurzeln in den Zufammenfelzungen häu- 
t? vorkommen: fo gefchieht diefs doch nicht fo häufig, 
wenn fh einzeln ftehen.—■ Es fragt lieh , ob man be- 
Uinnten könne, wie diefs von den femitifchen Spra- 
eÄfchvl.ea'iß, d.t. di. Wurzln im Verbum U- 

n-AÜ ilt iedoch nicht anzunehmen. Wurzel 
kann man im Ganzen nur ein Wort nennen, von dem 
fich ganze Familien herleilen. Daher leitet man heller 
alle Wörter fogleich von der Wurzel ab, und nicht 
vom Verbum, fordern diefes ebenfalls von jener. In 
allen Sprachen giebt es mehrere Nomina, welche keine 
beftimmlo Ableitung haben, von denen man alfo keine 
Wurzel nachweifeu kann. Von folchen Wörtern find 
gewöhnlich die Wurzeln verloren/gegangen, wefshalb 
das Nomen felbft als Wurzel nicht aufgeführt werden 
kann wie diefs Dubrowsky in feiner Grammatik der 
altflavifchen Sprache- kilfchlich gethau hat. So darf 
z. ß. Hund nicht Wurzel genannt werden, da man 
nicht weifs, von welche^ EigenfcLafidie in der ver- 
tm-enen Wurzel lag. dao Thier fo genannt wurde. An- 
der- ift es mit mehreren Sanskruwörkrn, wo die Ei- 
genfebaft klar am i age dwi-pa , der Elephant,
ff i. der ZwcymaUrinkcr, --- kißn, der Löwe, d. i. 
der Wihneuhabcnde, vuw ffjff di« Mähne, Die Prä- 

pofilionen und Artikel können gewöhnlich nicht auf 
Wurzeln zurückgeführt werden, .da fie diefelben in fich 
enthalten;- anders ift diefs mit den Subftanliven, bey 
denen man gfiwöhnb.ch das Urelement finden kann. 
Das Gharak turilb iche der vvurz^etn des Sanskrit, fowi® 
des ganzen mit demle ben verwandten Sprachftammes, 
ili, dafs fie eiafyibig find. In einigen abftracten Sub- 
ItamiveH , die den iateinili heu auf tio und den deut
fehen auf ung in d. r Bedeutung gleich kommen, fin
det fich die Wurzel olme alle Umgebung, in ihrer un- 
veriiu teilen und uiierweitcf.en Geftait, wie juff 
Kampf, kschud , Hunger u. f. w., von den gleichlauten
den VVurzeln, welche kämpfen , hungrig feyn bedeu
ten. Dafs die Wurzeln der Sanskritfprache einfylbig 
find, hat eine krilifche Unicrfuchung der Wurzeln ge
zeigt, welche von den indifchen Grammatikern gc- 
fammelt, alphabelifch geordnet , und von Carey, Wil
kins und forfter durch den Druck bekannt gemacht 
wunden find. Ein einziger Vocal und ein Vocal, wel
cher auf beiden Seiten von mehreren zur Einheit ver
bundenen Confonanlen «htgefchlofien ift, find die ent- 
gegengefetzlen Grenzen. Bey fpiele find : t, rt (Vocal), 
welche Wurzeln beide gehen bedeuten; mrakscii, fal
ben, ’swalk, fprechen. In der Mitte diefer entgegen
geletzten Grenzen liegt der gröfsere Theil der fanskri- 
tifchen Wurzeln : 1) folche, die aus einem anfangen- 
den Vocal und einem einfachen oder zufammengefetzten 
End - Confonanten beflehen, oder umgekehrt, wie: ad 

{edere'), efien, äp t erlangen, Ts, herrfchen, artssk, 
ehren, ardsch, fammeln, erlangen, gä, gehen, 
trinken, st‘ä, liehen, Ar7, verkaufen. 2) Solche Wur
zeln , welche mit einem einiacheil Conlonanten aufan- 
gen und enden, oder entweder am Anfänge, oder am 
Ende zwey zur Einheit verbundene Confonanten haben, 

wie vid, wiffen, 'budsch (bocca, bouche), elfen, lab' 

(ffpßwEiff erlangen, swap, fchlafen, tschäksch, fpre- 
cheu. Alan findet zwar unter den von den indifchen 
Grammatikern aufgeftellien Wurzeln mehrere mehrfyl- 
bige; allein bey genauerer Prüfung ergiebt fich, dafs ff 
keine Wurzeln find, und fich ebenfalls zu einfylbigert 
Stämmen zurückführen lallen. Diefe mehrfylbigeit 
Wurzeln find nämlich .entweder folche, welche durch 
Wiederholung ihres* primitiven Anfangs - Confonanten 
mehrfylbig geworden find, oder Präfixe enthalten, wel
che aber mit der Wurzel fo verwachfen find, dafs 
fie nickt mehr der Analogie der gewöhnliches- 
Präfixe folgen, fondern den Charakter von Radic*^ 
Buchftaben angenommen haben x z. B. in avad^r, 
achten, und famgräm, kämpfen, lalTexr fich di« Präfix© 
ava und Jam nicht verkennen.

[Der Befchlufs folgt im nächjltn Stücke-)
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{Btfchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Im Sanskrit und in den verwandten Sprachen kommt 

mehr oder weniger auf den charakieriftifchen Wurzel- 
vocal an. Wird der Vocal in einen anderen verwan
delt: fo entlieht eine andere Wurzel, und damit auch 
eine andere Bedeutung, wie tup, — tip, tröpfeln, tap, 
brennen, trip, ergötzen Bey den verwandten
Sprachen, der deutfehen , griechifchen u. a., ift das 
mehr oder weniger auch der Fall. In den femitifchen 
Dialekten aber kann ein Wort faft alle Vocale durch
gehen, und doch die Bedeutung behalten. — Dem 
Sanskrit ift ferner mit allen, ihm verwandten Sprachen 
die Vorfetzung von Präfixen und befonders von Präpo- 
fitionen vor die Wurzel gemein. Liefe Vorfetzwörler 
find etwa folgende : atz, über, hinüber, z. B. ati-kram, 
übergehen, überfchreiten, fündigen; ad'i, auf, hin
über, ad'i-s'tü, übertreffen; anu, nach, — anu-gä, 
nachgehen, folgen, mit und dem Adverbium «w 
vergleichbar, auch dem deutfehen: an. Mit dem grie-. 
chiichen Z™. kommt aen auch in der Bedeutung: längs 
überein. Ferner apa, von, weg, bengalifch apö, 
griech. «ttc, lat. ab; apa - kram, weggehen, ab-ire; 
api kommt leiten vor, und hat keine ganz beftimmle 
Bedeutung; näh, nectere, binden, mit api, alfo api- 
näh heifst bedecken. Im Litihauifehen bedeutet api 
herum, alfo ap - eimi, ich gehe herum, ab'i, vor, an, 
hin, zu, hinzu, abi-gam^ hinzugehen, lieh nä
hern. Durch das Ableitungsfuffix t,as entlieht das ifo- 
lirt gebrauchte ab'i-tas, bey, apud. Auch läfsi fich 
in der Bedeutung: gegen, hinwärts, das latcinifche 
cb in obitus vergleichen, ava, von, herab, ab, mit: 
Jkand, gehen, fpringen: ava-fkand, herabfpringen. 
«, hin, zu, her, wie: ä-gam, herkommen, hingehen. 
Doch hat es auch die Bedeutung des alpha privativum 
bey den Verben, welche geben bedeuten, wo es alfo 
das Geben in Nehmen verwandelt, ut, auf; Das deut
fehe aus liefse fich wohl damit vergleichen, upa, na
he, bey, hinzu: upa-gam, hinzugehen, nahen. Die 
Bedeutung des Präfixes ni ift fchwer anzugeben. Ge
wöhnlich beftäligt oder verftärkt es nur die Bedeutung

Ergänzungsbi. z. J. Al. L. Z. Erfier Bund. 
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des Wortes nir, aus, heraus; nir-gam, herausgehen. 
Wenn nir mit einem Subftantiv ein attributives Com- 
pofitum, welches Baha-brihi heifst, bildet: fo hat es 
die Bedeutung beraubt, los, die des ex in exanimis 
exfanguis, wie nir - b'äga, furchtlos, para, zurück* 
kommt im Sanskrit feiten in Zufammenfetzungen von 
Im Litthauifchen findet es fich in derfelben Bcdeutmi» 
wie par-eimi, ich gehe zurück. Das lateinifche re 
möchte als Verftümmelung an feinen Urfprun» von 
para erinnern, pari, um, pari-jäs, herumfilzen. 
Diefes Präfix verftärkt auch die Bedeutung, und in fo- 
fern ftimmt es mit dem lateinifchen per in pelluridus 
u. a. überein, prä, vor, voran, vorwärts, fort; pra- 
dru, forllaufen. Es hat die Bedeutung des lat. pro in 
procedo, proavus, und aufserdem die des prae. prati, 

gegen, zurück, der Form für watsch, re
den, prati - watsch, gegenreden, antworten, vi das 
lat. ve invecors, vehemens, vejanus, drückt eine Ab- 
fonderung, Trennungaus, aber auch eine Verftärkun?.

Es ift das perfifche : in quietis expers.

Sam, mit, zufammen, griech. t lat. con, deutfeh 
Jammt. W ird Jam mit der Wurzel kri, creare ma
chen, verbunden: fo wird ein euphonifches f eirt »e- 
fchoben, wie diefs in fanskrita, vollkommen, Janskä- 
ra , Schmuck, der Fall ift. Diefs find die hauptfäch- 
lichften Präfixe, die der Wurzel, der fie vorgefetzt 
werden, nicht fetten eine ganz andere Bedeutung geoen 
als fich aus der Urbedeutung der einzelnen Theile er
warten läfst. So heifst lab' nehmen, hXpßZw ^oa- 
lab' aber verliehen, auffallend übereinftimmend mit 
vTtohxu-ßZteiv, dafürhalten. — Mit den genannten als 
Präfixe gebrauchten Präpofitionen dürfen jedoch* diey 
andere Präfixe nicht verwechfelt werden, die fich we- 
fentlich dadurch unteiTcheidcn, dafs fie nicht Zeitwör
tern , fondern nur Adjecliven und Subftantiven voree- 
felzt werden, und adverbiale Bedeutung haben. Diefe 
find/u, dur, a. Su hat ganz die Bedeutung des 
griech. fv, gut, wohl,, leicht, fehr; fowie dur die eni- 
gegengefetzte von SVF, fchlecht, fchwer; ä drückt Ver
neinung aus, und erhält ein n hinter fich, wenn es 
mit Wörtern verbunden wird, welche mit Vocaleu am 
heben. So viel von den Präfixen.

In dem S. 83 folgenden Abfchnitte üher das No
men erfahren wir, dafs die indifchen Grammatiker

F f
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•ine Grundform für alle Nomina, d. h, Subftantive, Ad- 
jective , Pronomina und Zahlwörter annehmen. Diefe 
Grundform enthält das Nomen in feinem abfoluten, von 
allen Cafusverhältnifien unabhängigen und von allen 
Cafuszeichen enlblöfsten Zuftande. Diefe Grundform 
kommt häufig in zufammengefetzten Wörtern vor, in
dem die erften Glieder eines Compofitums aller Gafus- 
endungen beraubt, und fomit identifch mit der Grund
form lind. Das Nomen im Sanskrit unterfcheidet drey 
Gefchlechter : Mafculinum, Femininum, Neutrum. Das 
Gefchlecht wird bey Subftantiven durch den Sprachge
brauch beftimmt, und zum Theil durch den Ausgang 
des Wortes erkannt, oder durch die Bedeutung vermu- 
thet. Die Adjective And der Veränderung des Gefchlechts 
.fähig, und richten fich hierin nach ihrem Subftantiv. 
Das Neutrum ilt nur in wenigen Cäßbus vom Mafcu- 
linum unterfchieden. Der Numerus ift beym Nomen, 
wie beym Verbum, dreyfach : Singular, Dual, Plural. 
Es giebt 8 Cafus: Nominativ, Vocativ, Accufativ, In- 
ftrumentalis, Dativ, Ablativ, Genitiv, Locativ. Abla
tiv und Genitiv haben im Singular meift gleiche En
dung. Im Plurgl haben Ablativ und Dativ gleiche En
dung, fowie Nominativ und Vocativ. Der Dual hat 
nur 3 Endungen: 1) für Nominativ, Accufativ und 
Vocativ;. 2) für Inftrumentalis, Dativ und Ablativ; 3) für 
Genitiv und Locativ. —• Der Charakter des Nomina^ 
tivs im Singular für Mafculinum und Femininum, wenn 
fie mit Vocalen enden, ift x. Doch giebt es davon viele 
Ausnahmen. Neutra haben im Nominativ des Singu
lars gewöhnlich keine Cafuszeichen; endet das Wort 
mit a: fo wird m angefelzt. Der gewöhnliche Charak
ter des Acculativs bey Mafc. und Fern, ift m, Neutra 
haben ebenfalls m im ^cc.. wenn tie auf a enden; fonft 
haben fie im Acc. gleiche Endung mit dem Nominativ. 
Der gewöhnliche Charakter des InfiFumentalis im Sin
gular ift ä, Dativ e oder ai. Das gemeinfchaftiiche 
Kennzeichen des Abi. und Gen. Sing, ift f. Doch ma
chen die Wörter auf ä eine Ausnahme. Der Locativ 
Sing, endet mit i oder äm. Der Vocativ ift entweder 
gleich dem Nominativ, oder er enthält blofs die Grund
form. •—1 Im Dual ift das Charakleriftifche der 3 Cafus 
Nominativ, Accufativ und Vocativ au für Mafc. und 
Fern., Z für Neutra. Doch giebt es hier wieder Aus
nahmen. ■— Inftrumentalis, Dativ und Abi. haben 
bgäm, Genitiv und Locativ aber ex. — Dei’ Nominativ 
Plur. hat für Mafc. und Fern, das Charakteriftifche, dafs 
er as aufetzt; Neutra haben ;. Der Acc. hat bey den 
Mafc. auf a, 'i, u und ri ein eingefchobenes n als Cha
rakter, vor welchem die kurzen' Endvocale der Grund
form in lange verändert werden. Die meiften übrigen 
Mafc. und Fern. Plur. haben x zum Charakter des Accu- 
falivs. Das Neutrum hat einen mit dorn Nom. gleich
lautenden Acc. Plur. Der Inftrumentalis hat bey den 
Male, und Neutr. auf a den Charakter als. Die übrigen 
Wörter haben &is. Dativ und Abi. haben in den drey 
Gefchiechtern gewöhnlich b'jäs. Der Genitiv hat Hs zum 
Charakter. Der Locativ hat in den 3 Gefchlechtern die 
Endung fu mit einiger Veränderung der vor die En
dung fallenden Vocale. Der Vocat, Plur. ift fiefrs dem 
Nominativ gleich.

Der Vf. hat bey der Eintheilung der Nomina i’1 
Declinationen deren 6 angenommen. Die Ille umfafst 
die Wörter auf ä und 5, die 2te die auf ; und w, die 
Stejdie auf l und ü, die 4te die auf rt, die welche 
aus der 5ten, 6ten und 7ten Declination von Wilkins 
zufammengezogen ift, die auf ai, ö, au, die ßte die 
Wörter, welche auf Confonanten enden. Di® weitere 
Auseinanderfelzung des Charakteriftifchen der 0 Decli
nationen im zweyten Hefte, fowie die Lehre von den 
Adjectiven im Allgemeinen S. 131, und die Lehre von 
den Zahlen S. 137, müifen wir übergehen, weil uns 
diefe Digreffion zu weit führen würde. Wir bemerken 
nur noch, dafs fich die Aehnlichkeit der indifchen Zahl
wörter mit den germanifchen, lateinifclien, griechi-; 
fehen, fiavifchen u. f. w. auf eine auffallende Weife 
zeigt. Auch den fehr interefianten Abfchnitt über die 
Pronomina, S. 144, über welchen von dem Vf. in einer 
Sitzung der Berliner Akademie vom vorigen Jahre eine 
äufserft fcharffinnige Abhandlung vorgelefen wurde, 
müllen wir überfchlagen, obgleich fich auch in diefem 
Theile die Verwandtfchaft der germanifchen Dialekte 
mit dem Sanskrit auf eine überrafchende Weife nach
weifen läfst. VVir begnügen uns damit, noch Einiges 
über das Verbum zu fagen, welches S. 155 abgehandelt 
wird.

Das Verbum wird aus den Wurzeln durch Anfü
gung der Perfonal-Endungen gebildet. Die Wurzel aber 
erleidet hach dem modus und tempus verfchiedene Zu- 
fätze und Umbiegungen, nur im Präfens nicht. So 
heifst ad, effen, admi, ich’ elfe. Die indifchen Gram
matiker unterfcheiden inAnfei ung derPerlonal-Endun- 
gen zwey Flexionsformen, von denen die eine im Prä- 
fens Sing, auf Z, die andere auf e ausgeht. Der 
Sprachgebrauch entfeheidet, ob eine Wurzel in der ei
nen, oder in der anderen, oder in beiden gebräuchlich 
ift. Wenn beide vorkommen: fo hat die Flexionsform 
auf z eine nach Aufsen wirkende, die auf e eine auf das 
Subject zurückwirkeude Bedeutung, odei' fie zeigt an, 
dafs die auf einen auswärtigen Gegenftand wirkende 
Handhing zum Vorfheil des Handelnden gefchieht. Jene 
wird parasmaipadam, die einem Anderen angehören
de, auf einen Anderen wirkende Form, diefe, welch« 
dem griecbifchen Medium vergleichbar ift, ätmanipa' 
dam, Selbft-Form, genannt. Ift ein Verbum nur in 
der' Selbftform gebräuchlich : fo ift feine Bedeutung von 
der des parasmaipadam nicht verfchieden. Das Paffi- 
vum hat die Ausgänge der Selbftform, hängt aber an di« 
Wurzel die Sylbe ja, z. B. parasm. dwes'ti , er hafst, 
atman. dwis'te , pajf. dwisja^e. Es werden im Sanskrit 
5 modi angenommen: Indicaliv, Potentialis, Impeia" 
tiv, Precativ, Conditionalis. Der Infinitiv wird zum 
Nomen gerechnet. Dei' Indicativ hat 6 tempora: 1 
PraeJ'ens, 3 Praeterita und 2 Futura. Ueber den Ge
brauch diefer Modi und Tempora wird in der Syntax 
gehandelt werden. Der Vf. theilt das Verbum in 10 
Claflen, • welche wieder in 4 Conjugationen getheiB 
find. —• Um einen Beweis zu geben, wie ähnlich di« 
Ausgänge des fanskritifchen Verbi mit denen der alt' 
grieclnfchen Dialekte und des lafemifchen Verbi find, 
wollen wir einige Beyfpicle herfetzen;
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Praefens.

Parasmaipadam Atmanipadam.
Singul. Dual. Plur. 1 Singul.

e.
Dual.
wähe.

Plural. 
mähe.was. mas. ।

tcas. Va. ß* äVe. dcwe.
3) fon J ti. tas. anti. I te. äte. ante.

Potentialis.

Singul. Dual. Plur. Singul. Dual. Plur.

1) am. tva. ma. a. wähi. mähi.
2)
3) r.

tarn. ta. Väs. ät'äm. d^wam.
täm. US. tä. ätäm. ran.

Imperativ.
Singul. Dual. Plur. Singul. Dual. Plural.

1) äm. äu^a. äma. e. äwahai. ämahai.
2) hi. tarn. tä. Jwa. ätam. d‘ujam.
3) tu. täm. antu. | täm. ätäm. antäm.

Hülfsverba giebt es zwey im Sanskrit, welche feyn 
bedeuten, und deren Wurzeln fich in allen Sprachen 
erhalten haben. Diefe find as und b‘ü. Jenes findet 
fich in fipi, effe, ilt 5 diefes in (puso, fui, bin. wird 
im .Sanskrit mehr als copula gebraucht; bcü aber ver
bindet feltener Subject und Prädicat, fondern drückt 
mehr eine Exiftenz aus. Das beweifen feine Derivata: 
b‘ütam, das Wefen, griech. , welches in Bedeu
tung und Form genau mit dem Sanskrit zufammenhüngt. 
Ferner bhva, das Wefen, jedoch mehr abftract, und 
nicht, wie b'ütam, das Gefchöpf. Der Wurzellaut ö 
hat fich in au, und diefer Diphthong vor einem Vocal 
in au verwandelt. Svajam - blt, das Selb ft feyn, das Ur- 
welen, das Wefen , welches keinem anderen fein Da- 
feyn verdankt. Es ift ein Beyname des Brahma, oder 
auch wohl eines der änderen Götter der Dreyfterblich- 
keii.

Bis S. 193 handelt Hr. Bopp von dem Charakteri- 
ftifchen der 10 Claffen der 4 Conjugationen, und fchliefst 
dann das zweyte Heft mit der Bildung der letzten 6 tem- 
pora und modi, welche find: das vielförmige Augment- 
präteritum, das reduplicirte Präteritum, das erfte Fu
turum, der Precativ, das zweyte Futurum und der 
Conditionalis. Diefem Höfte find 5 Tabellen, aus ei
nem ganzen und 4 halben Bogen beftehend, über Decli- 
nation und Conjugation beygefügt. Doch wird di$ S. 
55 erwähnte, und bey der Erfcheinung diefes Hefts 
verfprochene Tabelle noch vermifst. Auch wird hier 
die Erfcheinung eines Wurzeibuchs der Sanskritfprache, 
bearbeitet von einem jungen Orientaliflen und Zuhörer 
des Vfs., Hn. Rofen. aneekündiat, der wir baldigft 
entgegenfehen.

Es hat dem Rec. Vergnügen gefiiacht, ein Werk 
anzuzeigen, das an gründlicher und tiefer Forfchung 
wenige, in diefer Sprache aber und bey noch nicht 
lange erwachtem Studium derfelben keine ähnliche Ar
beit zur Seite flehen hat. Möge dem gelehrten und be- 
fcheidenen Vf. 5 der auf einer Reife nach London, um 
dort Handfchriften des Mahabarat zu vergleichen, be
griffen ift, dafelbft freundliche Gefälligkeit entgegen

kommen , und möge der Himmel ihm noch lange Kraft 
und Heiterkeit des Geiftes verleihen, um zum Bellen 
der Wiflenfchaft und zur Befeiligung unreifer Vprur- 
theile thäjjg feyn zu können 1

Druck und Papier find vorzüglich , und erinnern 
an die Erzeugnifie englifcher Preffen. Mit Stolz kann 
erwähnt werden, dafs die zu'diefem Werke benutzten 
«ScAZe^eZ’fchen Typen die fchöuften find, die bisher be
kannt wurden, und dafs Hr. Bopp nach denfelben klei
nere in Berlin hat verfertigen laflen, die an Eleganz 
jenen nichts nachgeben. Sie lind zu den Tabellen be
nutzt.

Gn.

J UG ENB S CUPi IFTE N.

1) Leipzig, b. Gerb. Fleifcher: Die TöchterfehuJ^, 
Ein Lefe - und Unterrichts-Buch für weibüche 
L'hranftalten und häusliche Bildung. Von Dr. 
Theodor Heinfius, königl. Profcffor und Vorfteher 
einer Töchterfchule. Zweyte, durchaus verbeffer- 
te und vermehrte Ausgabe. 1824. XVI u. 343 S. 8. 
(12 gr.)

2) Ebendafelbft: Kleine Weltgefchichte, für den or- 
ften Anfang beym Haus - und Schul-Unterricht, von 
J. C. Löhr. Zweyte Auflage, vermehrt, ver
beffert und bis auf die neueften Zeiten fortgefetzt 
von Fr. Nöffelt, Prediger und zweytem College« 

' am Magdalenäum zu Breslau. 1825. XXXII u.
176 S. 8. (8 gr.)
Bey der nicht geringen Anzahl ähnlicher Lefelü- 

cher, von Salzmann, Funke, Reinhard u. A., ift 
dennoch die Schrift No. 1 keinesweges überflüffig. Nur 
wenige Verfafier derfelben hatten ftämlich die lämmtli- 
chen Erfoderniffe einer folchen Schritt bey ihrer Ab- 
faflung im Auge. .Ein Theil bezweckte mehr die An
regung des religiöfen Ältlichen Gefühls, als die We
ckung des Verftandes, der Uriheilskraft, und die Ein
übung nützlicher Kenntniffe. Manche waren nur für 
das unreife Kindesalter beftimmt, oder es fehlte ihnen 
der Stoff zur Erwerbung von Sach- und Sprach - Kennt-, 
nifien und zur Ausbildung des Schönheitsgefühls. Sol
len Schriften, welche die Bildung der weiblichen Ju
gend beabfichtigen, ihrem Zwecke vollkommen entfpre- 
chen: fo müffen fie fich über die frühere, wie über die 
fpätere Periode derfelben erftrecken, und darum als 
Vorbereitung füi' die Zukunft theils wiffenfchaftliche 
Umriffe, theils Stoff zu nützlichen Wiederholungen, 
theils aber auch Kenntniffe enthalten, die jedem Ge
bildeten unentbehrlich find. Auf diefen Zweck bat auch 
der Vf. hingearbeitet, und dadurch feiner Schrift einen 
eigenthümlichen Werth gegeben. Seine Abficht geht 
nämlich dahin, dafs diefelbe in Familien- und Stadt- 
Schulen gebraucht werden möge, wo Kinder für die 
mittleren und höheren Stände erzogen werden, nützli
che Kenntniffe erlangen, und den Sinn für das Schöne 
bilden follen. Eine beyfällige Aufnahme derfelben läfst 
nicht allein die wiederholte Auflage vermuthen, fondern 
fich auch aus der näheren Darlegung des InhaPs abnehmen.
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DiefervtmMü zwey Abfehnitte9 mit mehreren Abtheilun- 
•en. Der erfte behandelt die Bildung der Sinne und 
des Sprachvermögens auf eine einfache und zweckmä
ßige Weile. Blicke in die Natur führen vorn Himmel 
zur Erde. Die Erde mit Thieren, Pflanzen und Steinen. 
Als vorzügliche Auswahl des Nöthigen und Unentbehr
lichen ift „die Menfchenwelt“ zu betrachten, worin vor
züglich berückfichtigt ift, was der jugendlichen Bildung 
Noih thut. Von nun an tritt der Vf. in das Gebiet „des 
Mädchen- und Frauen-Lebens/4 und zeigt in der Dar- 
ftcllung viel Gewandheit und Umficht. Darauf folgen 
Erzählungen, Warnungstafeln in wirklichen Beyfpielen 
des gemeinen Lebens. Der zweyte Abjchnitt enthält 
Gebete und Lieder. Letzte find mit guter Auswahl auf- 
oeftellt, Dann folgen Gedichte auf die Natur, Jahres
zeiten und befondere Vorfälle im Leben; eine reiche 
Sammlung von Sinn-, Wort-und Buchltaben-Räthfeln 
®ber befchliefst das Ganze.

Lange ift Rec. unter der Menge pädagogifcher Schrif
ten keine vorgekommen, die ihn, der Materie und Form 
nach, mehr ängefprochen halle, und er zweifelt nicht, 
dafs, wenn fie mit Verftand und Gemüth benutzt wird, 
fie auch das Ihrige zur Verftandes- und Gemüths-Bil
dung der weiblichen Jugend beytragen werde.

Die kleine Weltgefchichte No. 2, welche zuerft 
von dem verdorbenen Löhr bearbeitet wurde, gehört 
der Form nach zu den nützlichen. Denn über einen 
oefchicLllichen Leitfaden von fo befchränktem Umfange 
werden immer, was den Stoff und die Darftellung def- 
felben , fowie die Schwierigkeit der Anordnung in dem 
Zuviel oder Zuwenig betrifft, verichiedene Meinungen 
und Anfichten Statt finden. Das Ganze zerfällt in 31 
Abfchnitte, und gebt bis auf die neuelten Zeilen. Dio 
Fortfetzung aber, fowie die Revifion des Ganzen, gehört 
dem durch feine Weltgefchichte bekannten und oben 
genannten Vf. an, durch deffen Bemühung die Schrift 
allerdings gewonnen hat. D. R.

Lkifzig, b. Wienbrack: Anleitung zur Kenntniß 
und Behandlung der deutfchen Sprache, für den 
öffentlichen und Privat - Unterricht, von Dr. Chri- 
ftian Gottlob Rebs. 1824. XII u. 30 S. 8. (12 gr.) 

Der fchon als Erzieher und Jugendlehrer rühmlich# 
bekannte Vf. glaubt, dafs man zwar in einzelnen Bey- 
trägen für den deutfchen Sprachunterricht allgemein® 
Winke zur Behandlung des Stoßes mit Hindeutungen 
auf den Weg, welcher betreten werden mufs, finde, 
dagegen aber die Hinweifung auf die Bahn vermiße, 
die der Lehrer bey jedem Schritte, den er vorwärts 
thut, vor Augen haben mufs. Diefem Bedürfniffe 
wollte er in der vorliegenden Schrift abhelfen, und 
Rec. mufs ihm das Zeugnifs geben, dafs er auch nach 
fo manchen und zum Theil trefflichen Vorarbeiten von 
Stephani^ lirufe, Hcinfius, Pöhlmann u. A. kein 
überflüffiges Buch gefchrieben hat. Wir erhalten von 
ihm eine fehr genügende Anleitung für den Lehrer, 
wie er nicht nur die Schüler zur Kenntnifs der einzel-' 
nen Redelheile führen, fondern ihnen auch zu einer 
gründlichen Einficht in die Satzbildung verhelfen foll. 
In Anfehung des Stoffes felbft konnte und wollte der 
Vf. nichts Neues liefern. Die Nachfylbe, wodurch das 
Mafculinum in ein Femininum verwandelt wird, wür
den 'w ir inn, und nicht in fchreiben; denn wenn der 
Vf. z. B. Gattin fchreibl: fo mufs ei' confequeni auch 
Gattinen fchreiben, da die Pluralendung en, aber 
nicht nen ift. , Die ganz neue Lehre, dafs vor immer 
mit dein Dativ zu verbinden fey, ift .wohl ein Schreib
oder Druck-Fehler, obgleich es auffallend bleibt, dafs 
nirgends davon geredet wird, wo es mit dem Accufatiy 
verbunden werden müße.

f — m — f

KURZE N Z E I G E N

Sta atswi ssb wsch aft eh. Berlih, h. Cawitzel: Grund— 
G-fetze des deutfchen Bundes. Zum Handgebrauehe bey Vor- 
lelungen über das deutfehe Staatsrecht des geheimen Rath 
Schmalz. 1825’ x,9 8’ ^5 Sr,)_

Die eigentliche Beftimmung diefer kleinen Sammlung 
giebt ihr Titel an. Sie ift eigentlich ein Anhang zu dem zu 
gleicher Zeit erfchienenen deutfchen Staatsrecht von Schmalz, 
und enthält 1) einen Auszug aus dem Parifer Frieden, v. 
™ May 1814; 2) nus (ler Wiener Congrefsacte v. 9 Juu.
1815; 3) die deutfehe Bundesacte, v, g Jun. 1815» 4) die 
Sehlufsacte der Wiener Minißcrial - Conferenzen , v, 15 May 
1820; 5) die proviforifche Geschäftsordnung für die Bundes- 
tagsverfammlung, v. 14 Nov. 1816; 6) den Bundestags - Be- 
fchlufs über die Austrägal- Inßanz, vom 16 Jun. 1817 ; 7) die 
Bundes - Executions - Ordnung , v. 3 Äug 1820; 8) die vier
und zwanzig Artikel der Kriegsverfaffung des deutfchen Bun
des} v, g Apr, :82t, und 9) die näherem Beftimmungen über 

die Kriegsverfaffung des Bundes, v. it Apr. ißai und 11 
Jul. 1822. —« Da wir bereits mehrere und noch dazu voll' 
ftändigere Sammlungen unterer Bnndesgefetze haben: fo 
fcheint uns diefe Sammlung nicht eben fehr nothwendig. 
Auf jeden Fall reicht fie zu der Beftimmung, der fie gewid
met ift, nicht ganz aus. Zum gründlichen Studium unteres 
Bundesftaatsrechts find zum wenigften noch der Liineviller 
Friede, der Reichsdeputationshauptfchlufs von 1805, der 
Prefsburger Friede vorn J. 1805, und die Rheinbunds acte v. 
12 Jul. 1806 erfoderlich. Am wenigften hätte die letzt* 
in diefer Sammlung fehlen follen. Wenn auch der Rhein
bund feit der Errichtung dec deutfchen Bundes nicht weiter 
hefteht: fo bleibt er doch die eigentliche Grundlage u»terds 
dermaligen deutfchen Staatenwefens. Das Gebäude, zu dem 
der Rheinbund den Grund gelegt, hat der deutfehe Bund 
nur auf- und ausgebaut.
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER ZUR JEN AISCHEN
A L L G E M E INEN LITERATUR - ZEITUNG.

18^6.

J U A I S P R U D E N Z.

Stuttgart, in Commiff. b. Löflund: .Allgemeine 
Eorkenntniße zur Theorie des bürgerlichen Pro- 
ceßes, mit befonderer Ilinlicht auf den deutfehen 
gemeinen Procefs zufammengetragen von L. C. 
Freyherrn von Gaisberg, königl. würtemberg. 
Obertribunalrath u. f. vv. 1820. XVI u. 230 S. 8.
(16 gr.)

Der Gegenftand diefer Blätter, bemerkt die Vorrede, 

fo wichtig und fchwierig, als irgend ein Theil der Pro- 
cefslehre, fey bis jetzt grofsentheils vernachläfügt. Bey 
dem Verfuche, zu defien wiffenfchaftlicher Behandlung 
etwas beyzulragen, rechnet der Vf. auf Nachficht, mehr 
wegen des löblichen Vorfalzes, als wegen dei’ ange
wandten Mühe, über deren Verdienftlichkeit der Er
folg zu entfeheiden pflege. Nur reife Prüfung und lan
ges Nachdenken habe den Vf. bewegen können, von 
gangbaren Anfichlen abzuweichen. Er bitiet daher drin
gend, das viele Neue, welches in diefen Bogen enthal
ten fey, nicht fchon darum, weil es neu fey, fondern 
nur erft nach deutlicher Erkennung und Darlegung des 
Irrthums zu verwerfen.

Zu Erklärung des Titels: Allgemeine Eorkennt- 
niJTe u. f. w., fowie zur ganzen Charakterifirung der 
in diefem Werke verfolgten Aufgabe, mufs Rec. fo- 
^teich noch Zweyerley bemerken. Erftens, aus der 
Vorrede, dafs der Vf. zu den befonderen Vorkenntnif- 
fen dar Procefslhcorie die ausführlicheren Grundfätze' 
von dem Erwerbe und von dem Verlufte der Gerichts
barkeit überhaupt und den diefsfallfigen Eintheilungen 
derfelben, defsgleichen von den Gattungen und Arten 
der ftreitigen bürgerlichen Gerichtsbarkeit, von dem 
Organismus der Gerichte, dem Inftanzen - Verhall nifle,' 
den Gerichisftänden und den Regierungsrechten in Be- 
ziehuhg auf die Rechtspflege zählt: — diefe befonderen 
Vorkenntniffe will er bald nachfolgen laffen , wenn die 
vorliegenden allgemeinen keine ungünftige Aufnahme 
finden. Es find indeflen bereits fünf Jahre verbrieften 
ttnd ßec. hat nicht in Erfahrung gebracht, dafs etwas 
Weiteres erfchienen wäre, ungeachtet der VT. fagt, jene 
Fortfetzüng liege bereits, gröfstentheils gefarmnelt und 
geordnet, im Manulcript vor ihm. So fcheint denn das 
Publicum allerdings den Erwartungen des Vfs. nicht 
entfprochen zu haben. Ob hieran die ungewöhnliche 
Bezeichnung desjenigen, was man zu der Lehre vom

RrgänzungtbL t. J. A< L, Er fier Sand,

Proceffe felbft zu zählen pflegt, mit dem Namen : Tor
kennt niße, Schuld fey, wollen wir unerörtert laßen; 
fo viel ift aber gewifs, dafs der Vf. dabey nicht ganz Un
recht hat, da zum eigentlichen Procefs nur die Lehr» 
vom Verfahren, oder von den zur Verfolgung und Gel
tendmachung rechtlicher Anfprüche vor Gericht vor
kommenden Handlungen, gehören dürfte.

Zwey lens wird aber die Eigenthümlichkeit des vor
liegenden Werkes am deutlichsten aus dem Inbegriff 
der darin, in zehn Abfchnitten, dargeftellten Lehren 
erhellen. Daher will R.ec. zuvörderft eine kurze Ueber
ficht deffelben geben. Es handelt: I. Von der allge- 
meinßen Anßcht der Recht sverh ältniße, und zwar 
A. von Rechten und Verbindlichkeiten, und von deren 
Collißon im Allgemeinen (g. 1 — 16); ß. von jent 
Recht sverh ältniße überhaupt und von deßen allge- 
meinfter Eintheilung, ingleichen von den Störungen 
der Rechtsverhältniffe (§. 17 — 25) ; C. vom Rechts- 
ßreit im Allgemeinen, defsgleichen von dem klaren 
und von dem dunkeln oder beftrittenen Privatrechts- 
verhältnifs im Allgemeinen (§. 26 — 52). Dafs hiebey 
vorn Beftrittenfeyn am ausfühilichften (von §. 32 an) 
gehandelt wird, werden unfere Lefer fchon vermuthen; 
es ift aber aufserdem noch (von ß. 43 an) von den ver
schiedenen Beziehungen unter den Rechten die Rede, 
welche zu dem Inhalt eines und deffelben beftrittenen 
Privatrechtsverhältniffes gehören, fowie (§. 51) von den 
verfchiedenen Beziehungen unter dunkeln Privatrechts- 
verhäliniffen, und (§. 52) vom Verhältnifs des beftritte
nen Privatrechtsverhältniffes zu dem wirklichen. . 
II. Eon der Selbfthülfe und von der Selhßverfheidi- 
gung (§. 53—55). — IIL Eon den allgemeinen Grund
fätzen der Gerichtsbarkeit und ihrer Zweige, inglei
chen des Proceffes, deffen allgemeinßer Eintkeilung 
in Beziehung auf die Zweige der Gerichtsbarkeit, und 
namentlich von dem bürgerlichen Proceffe (§. 56_ 821 
— IV. Eon der näheren Anficht des beftrittenen Pri
vatrechtsverhältniffes, und zwar: A. Eon dem einfa
chen und zufamm enge fetzten beftrittenen P'ivat rechts» 
verhältniße, und von dem einfachen und zu lammen- 
gefetzten Rechtsßreite überhaupt (§. 83_  112N B 
von der Connexität der beftrittenen Privat rechter- häUniff. (§. 113 - 138) Nach Erörterung"" 
wird hur zuerft ausführheh von der maleric;l<Cm. 
noxiWt, und zuletzt auch (§. 138) r(m der 
gefprochen. G. Eon. der Theilbarkeit des befn iticnen 
Prwatrechtsverhältnißes (§. 139 — 153) , nach drey

5
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höchlien Ge/ich(spunden derfelben, am Schlufs auch 
von der Wirkung der zuläffigen Theilung (§. 153)- —- 
V. Von der Divergenz der Grundfätze des bürgerli
chen ßreitigen Procejfes und von deffen Eintheilung 
(f. 154 — 170)- Hier erörtert der Vf. erfi.lieh die ob- 
jective Verfehle de nh eit der Procefstheorieen; dann die 
Verfchiedenheit der Grundfätze des bürgerlichen Pro- 
cefles nach einer und derfelben Procefstheorie ; endlich 
die aus der Willkühr der Parteyen in einzelnen Fällen 
entfpringende Abweichung der Grundfätze des Verfah
rens von den gefetzlichen. Aufserdem macht er die An
wendung feiner Sätze auf den .deutfehen gemeinen bür
gerlichen Procefs (§. 16S f-)? und verbindet damit einen 
Vorfchlag, dje Methode des Vortrags in einem Lehr- 
btiche des bürgerlichen ftreitigen Proceffes betreffend 
ß. 170). — VI. Von den wefentliehen Momenten des 
bürgerl, ftreit. Proceffes, namentlich des gemeinen, 
deutfehen bür gerb Proc., im Allgemeinen (§. 171 — 
pg3). —. VII. Von den Quellen des gemeinen deutfehen 
bürgerl. Proceffes (§. 184 — 192). •—• VIII. Von den 
Half smitt ein des gemeinen deutfehen bürgerl, Proceffes, 
beziehungsweife. Das letzte Wörtchen diefer Ueber- 
fchnft will Tagen, dafs der ganze achte, Abfchnitt und 
der ihm beftimmle §. 193 ohne Inhalt gelaffen fey, in
dem von Grolman’s Lehrbuch die llülfsmittel fo vpll- 
ftändig und mit fo viel Methode zulammengefielll habe, 
dafs eine andere Bearbeitung diefes Gegenstandes un
möglich fey. Doch macht es dei’ Vf. hicbey nicht etwa 
fo arg, wie einft Joh. Chriß. Friedr. Meißer in feinen 
Vor - Erkenntniffen und Inßitutionen des poßtiven 
Privatrechts (Züllichau, 1810) S. 172 — 183, wo, 
NB. in einem deutfehen Buche, ein wörtlicher Abdruck 
des, das römifche Becht betreffenden Lateinifch verfafs- 
ten Schrift«nverzeichni fies iins Chr. .A.ug.Güntheri prin- 
cipiis Juris romani privati noviffimi aufgenommen 
worden ift; fondern der VI. ver weift nur auf Grolman, 
und hiegegen läfst fich höchftens erinnern, dafs es, bey 
fo bevyandien Umftänden, gär keines befonderen achten 
Abfchnittes mit der obigen Ueberfchrift bedurft hätte.
IX. Von den Grenzen der richterlichen Gewalt mit nä
herer Unterfcheidung der verfchiedenen befonderen 
Staatsgewalten (§. 194); und zwar A. von den Gren
zen dei' Gerichtsbarkeit überhaupt ($. 195 —216); 
ß. von den Grenzen der bürgerlichen ftreitigen Ge
richtsbarkeit insbefondere (§. 217 — 225). — X. Von 
den erfien Bedingungen einer guten Rechtspflege (§. 
226 — 230, dem letzten).

Aus diefer gedrängten Ueberficht werden unfere Le
fer erfehen , dafs der Vf. in den Gegenfiand feiner Be-, 
irachtungen gar Vieles gezogen hat, was man gewöhn
lich gar nicht zu den eigentlichen Vorkenntniffen der 
Proce Mehre zu rechnen pflegt. Freylich müffen fie 
fämmtlich von demjenigen, der fich eine gründliche 
Einficht in den Procefs verfchaffen will, berücksichtigt 
und beherzigt werden ; aber nach diefem Gefichlspuncte 
würde der Vf. mit gleichem Rechte die ganze Jurispru
denz in nuce in feinen Plan haben aufnehmen können : 
und in fofern wurde Rec. beym erften Anblick des Werks, 
fo eigenthümlich er es auch nachher fand, an Lynckers, 
jetzt längft veraltetes „Inßructoriwn forenfe“ erinnert, 

deffen Titel auf eine Anleitung züm Procefs hinweift, un
geachtet es eigentlich eine Art innerer Encyklopädie de». 
Rechts ift, woraus Joh, Fr. Hertel feine „Pixis nautica 
navigaturientis per immenfum juris pelagumil (1711) 
gemacht haben foll (vergl. Struvii biblioth. juris seled» 
S. 2 und 303 der fechften Aull. mir Stolle’# Hiftorie der 
jurift, Gelahrtheit, S. 15, und Hugots Lehrb. der Gefch. 
des röm. R.feit Jußinian, §. 395)- Als Beleg des Ge- 
Tagten dient fogleich der erfte Ablchnitt, wo nach ein
ander, in deffen elftem Kapitel (§. f —16), definirt wer
den : Handlung und ihre Eintheilung in BegehungS“ 
und Unterlaffungs - H., fittliche-H.; Gefetz und fein« 
Eintheilung in Sitten- und Rechts - G.) l’owie des letz
ten Eintheilung in das pofitive und natürliche ; Recht 
und Verbindlichkeit) Zwangs-R. und ZjWangs-V.f 
Subject des R. oder derV.; Gegenßand eines R. oder 
einer V.; Collißon vermeintlicher Rechte; öffentliche 
und Privat - Rechte und Verbindlichkeiten. Auf die
felbe Weife wird im zweyten Kapitel (§. 17 — 25) ge- 
fprochen: 1) vom Rechtsverhültniffe überhaupt , nach 
deffen Begriffsbeftimmung eine Analyfe feines Subjects, 
Gegenftandes, Inhalts und feiner Grundlage folgt; 2) 
von öffentlichen und von Privat-Rechtsverhältniffen; 3) 
von den Störungen der Rechtsverhältniffe; und nun 
erfi kommt der Vf. im drillen Kapitel (S. 14 folgg.) fei
nem Ilauptgegeiiftande näher. Alan glaube indefieu 
nicht, dafs diefe allgemeinen rechlswiffenfchafllicheii 
Vorkenhtniffe die einzigen in diefem Werke, und etwa 
nur zur Einleitung aufgenommen feyen ; fondern ähn
liche werden vielmehr überall bey Gelegenheit einge- 
fchoben, z. B. im §. 38 die Erörterung des Unler- 
fchieds zwifohen dinglichem und perfiinlichem (der Vf. 
fchiebt ein: „KlageRecht, jus in re und jus ad 
rem u. 1.W. u. 1’. w. Rec. ift fo weit entfernt, diefes 
unbedingt, tadeln zu wollen, dafs er im Gegentheil feine 
Abneigung gegen das, unter uns immer mehr einreil- 
fende Compeudien-Wefen, welches die, in die Tief« 
dringende und nach umfichl.svollem Plane fchaffende 
Kraft der vwficnfchaftlichen r orfchung lähmt, gern für 
den Vf. in die Vv aagfchale legen möchte. Indeffcn ift 
leider des Vfs. ganze Manier gleichfalls jene compen- 
dienartige, nur über die Mafsen durch einen philofo- 
philch leyn lohenden Anftrich ausgedehnt und verdacht, 
indem, ftalt lebendiger Entwickelung der fich auf di® 
Rechtsverfolgring beziehenden juriftifchen Vorkenntniffe, 
grölstentheils nur Definitionen, Eintheilungen und 
dergl. in kurzen §§. geboten werden. Der Vf. zeigt fich 
im ganzen Buche ats fehr belefenen und praktisch erfah
renen Mann : um fo weniger möchte Rec. ihm durch 
em ungünfiiges UrtheilWehe thun, und er bedauert da
her' nur, dafs der Vf. auf falfchem lheorctifchem We
ge Kraft und Mühe verfchwendet hat.

Um aber das Publicum felbft urtheilen zu laßen, 
vyill Rec. Einiges aus dem Werke ausheben, woraus 
theils des Vfs. Darftellung an und für fich betrachtet, 
theils deren Gründlichkeit erhellen dürfte- Eine Hand' 
lung ift ihm nach §. 1 die Verwirklichung einer Vorftel- 
lung durch die Selbftlhätigkeit eines Vernunftwefens iJ1 
der Binneuwclt. —- Nach §. 2 heifst eine Handlung 
fittlich) wenn fie frey ift, und auf die Lage eines anderen 
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Menfchen tinwirkt. —- Gefetz im engeren Sinn be- 
zeichnet nach Ö- 3 eine allgemeine» Regel, nach welcher 
fich unfere Ältlichen Handlungen, ohne Rückficht auf 
felbftgewählte, Zwecke, richten müllen. — Die Collifion 
vermeintlicher .Rechte’wird im §. 14 und 15 fo erklärt; 
„Keine Verbindlichkeit kann gedacht werden ohne den 
Mangel eines Rechts, welches fich auf dalfelbe Object 
bezieht, nämlich des’Rechts , eine Handlungsweife zu 
befolgen welche der, durch die Verbindlichkeit bedun
genen entweder geradezu widerfprechen, oder fie nur 
Unter gewißen Befchränkungen verwirklichen würde. 
Sobald daher derjenige, dem von einem Anderen eine 
Verbindlichkeit angefonnen wird, dasjenige Recht zu 
haben behauptet, ohne deffen Mangel die Verbindlich
keit entweder ganz nicht, oder doch nicht nach ihrem 
vollen Umfang gedacht werden kann (ein Recht, das 
nach dem Obigen — §. 14 — das Recht des Anderen 
entweder ausfchliefsen, oder dochbefchränken würde): 
fo ftehen die Rechte, welche diefe beiden Perlonen zu 
haben vermeinen, in Collifion.“ — — Der Lehre von 
der Selbßhiilfe hat der VE einen eigenen Abfchuitt ge
widmet; allein er ihut fie S. 29 — 31 in einem Paar 
kleiner Paragraphen compendienartig ab, ftalt fie voll- 
fiändig und gehaltvoll zu erörtern: hat doch Danz in 
feinen Grundf ätzen des ordentlichen Proceffes, nach 
Gönner’s Ausgabe von 1806, allo auch ein Compendium, 
zehnthalb enggedruckte Seiten darüber; was wir bemer
ken, nicht als ob wir die Danzifche Erörterung durch
gängig billigten, fondern, weil wir glauben, dafs es 
des Vfs. Pflicht be'y der fich gelieckten Aufgabe gewefen 
wäre, diefe und ähnliche Voi-arbeiten entbehrlich zu 
machen.

Es ift uns unmöglich, das Werk aüf diefe Weife 
weiter durchzumuftern; indeflen zumBeweife, dafs wir 
die Mühe des Durchlebens nicht gefcheut haben., wol
len wir doch Einiges näher prüfen. S. 48 und 49 tadelt 
der Vf. die römifche Definition der actio, und meint, 
die der exceptio fey ihnen „fchon he ff er gelungen“', 
allein ohne Zweifel hat der Vf. weder die eine, noch die 
andere verftanden, wie denn überhaupt gründliche QueL 
len- Kenntnifs feine Sache nicht zu feyn fcheint, fo 
wenig als der meiften bisherigen Praktiker in Deuifch- 
land. Er führet die erfte fo an: „Actio autem nihil 
aliud eß, quam jus profequendi quod ßbi debeiur11', 
er hat alfo das, für den ganzen Begriff charak+eriliifche 
Merkmal: „judicio perfequendi“ (L. 51 Dig. de 
obl. et act. 44, 7, vergl. mit pr. Inft, de actionib. 4, 6), 
ganz ausgelaufen. Demnach erklärt er den Begriff im 
heutigen Sinne durch „gerichtliche Verfolgung eines 
(hier wieder das Einfchiebfel: Klage-) Rechts.“ Der 
Vf. hat hiebey völlig überfehen, dafs jener römifche 
Begriff der actio, im Gegenfatz zur alten vindicatio, blofs 
auf Obligationen fich bezog, zu deren Geltendmachuhg 
der Praetor nicht etwa felbft (in jure) die erfoderliche 
Beweisführung leitete, fondern vielmehr zu diefem 
Zweck einen judex (Gefchwornen kann man fagen) er
nannte oder wählen liefs, und ihm eine Inftruction 
(formula judicii) erlheilte, der zu Folge er, in Gemäfs- 
heit des Refultats der Beweife, entweder zu abfolviren, 
©der zu condemniren halte. Gerade diefe vom Kläger 
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bey dem Prätor ausgewirkle Inltruclion für den judex 
(für das judicium) hiefs nun actio, was mit formula 
gleichviel ift, und woher fich die Ausdrücke: impe- 
trare und dare actionen erklären. Ein Beftaudtheil 
diefer formula war aber auch die vom Beklagten beym 
Prätor ausgewirkte exceptio, d. h. die Aufnahme feiner, 
nicht fchon ipfo jure wirkfamen, cjvilrechtlichen perem- 
törifchen Einreden in die dem judex zu gebende In
ftruction ■—> eia Begriff, welcher in den vom Vf. an
geführten Pandekten - Stellen von Jußinian nur wenig 
verwifcht worden feyn mag (L. 2'pr. und L. 22 Dig. 
de except. 44, .1) , und welchem gleichfalls die Ausdrü
cke: exceptionem irnpetrare und dare cnifprechern 
Hieraus ergiebt fich aber, wie unangemeflen des, Vfs. 
oben angeführte Bemerkung ift; und man fieht, wie 
wenig ein folchci’ Haufen von Citaten neuerer Schnfi- 
fteller, als in der Note d S. 50 über den Begriff der 
actio und exceptio angeführt werden (cs find nichtwe- 
niger, als fünf), das unabhängige Quelle'nftudium zu 
erfetzen vermögen. — Zu einer ähnlichen Berichtigung 
giebt fchon wieder S. 50 und 51 Note e Gelegenheit, 
yvo der Vf. über den Begriff des judicium duplex fo 
fpricht, dafs er unverkennbar ohne alle deutliche Vor- 
ftellung feines Wefens geblieben feyn rnuis. F<r ftellt 
im Texte den Salz auf: „Die Verfolgung eines und def
felben Rechts kann nie Angriff und Vertheidigung zu
gleich feyn*'*; und hiezu bemerkter, dafs, wenn „die 
Gefelze . .. von judiciis oder actionibus duplicibut 
fprächen, und das CharaKteriftifche derfelben darin fetz
ten , dafs bey denfelben jeder der Ereilenden Theile zu
gleich Angreifer und Angegriffener fey : fo jolge hier
aus nur, dafs eine ftreitende Farley neben einem Kla
gerecht auch noch ein Vertheidiguugsrecht und umge
kehrt verfolgen könne, und dafs diefs hey gewißen be- 
ftrittenen Rechtsverhältniffeu......in der Regel der Fall 
fey. Indem die Gefelze diefs ausdrücklich anerkennelen 
(L. 10 Dig.fin. regund. 10, 1) liefsen fie jedoch zu (L. 
13 Dig. de judic. 5, 1), daft derjenige, welcher als 
Angegriffener und Gege'nängrCifer erlc;.eint, fchlecht-x 
hin Beklagter genannt werde, und dafs ihm im Allge-■ 
meinen diejenigen befundereu Begüuftigungen zu Theil 
würden, welche fie dem Beklagten zugeftehenA Soweit 
der Pf. . Seine letzte LiemerKimg ilt nun zwar in fo- 
f«rn richtig, als bey den judiciis duplicibus jede der 
Parieyen Klage erheben durfte, alsdann aber, wann 
die Eine diefs bereite geihan hatte, ihr Gegner im Allge
meinen die Rechte des Beklagten genofs ein Satz, 
der am enifchiedenften in dem Fähe hervorleuchtet 
wo beide Theile zugleich geklagt hatten, und deishalb 
jene Eigen fchaft durch das Loos unter ihnen felUeliellt 
werden mufste (Z. 14 Dig. de judiciis). Allein die 
Beurtheilung der Klage felbft erfolgte denhoch fo, 
als fey die Klage zugleich im Namen des Beklagten er
hoben : und diels drücken die Römer durch die Ph' ahn 
aus: „uterque actor eß“, oder: „eß par utriusque 
litigatons conditio ß oderauch: ,ßngular perfonae 
duplex jus habent, agentis et ejus, cumquorgitur.li 
(Zu den beym Vf. fchon angeführteil Beweisketten 
Kommt noch hinzu Cajus comm. IV. Q. 160 und L. 2

3 Dig. Jamil, ercifc. 10, 2.) Von praktifcher Bedeu- 
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tun« war diefe Eigenthumlichk eit der Rechtsmittel, und 
ift es noch heut zu Tage in fofern, als eben fowohl 
der Kläger, als der Beklagte, condemnirt werden 
kann. Diefe Folge der Duplicität erklärt fich bey den 
Theilungsklagen, dem erften dahin gehörigen Beyfpie- 
le von felbft; bey den interdictis retinendae pofßjfio- 
nis aber (utz poffidetisund utrubi) ift aufser dem eben 
fo entfchiedenen Falle, wo fich ergiebt, dafs nicht der 
Kläger fondern der Beklagte den juriftifchen Befitz hat, 
mithin’diefer den Procefs gewinn! , noch ein anderer 
möglich, nämlich der, dafs zwar der Kläger jetzt wirk
lich im Befitz ift, der Beklagte aber dagegen die ex
ceptio quod vi aut clam ausgewirkt und bewiefen hat: 
denn in diefem Falle ift der Erfolg der, dafs der Kläger 
aus dem Befitz. herausgewiefen, der Beklagte aber in 
denfelben gefetzt wird, mithin auch hier den Procefs 
gewinnt. (L. 3 pr. Dig. uti pofßd. 43, 17: „tu vi aut 
clamfiame pofßdcs, fuperior [um interdicto;“ vgl. 
mit X, 1 §. 9 Dig. eod., wo es noch beftimmter heifst:

quis pqjfidet vi, aut clam, aut precario ab adyer- 
fario fuo, non Hebet mopter hoc, quod ab eo poffidet, 
vincere; bas enim poffefßones non debere proficere, 
valam ert.ii') Rec« hat es für nöthig erachtet, diefe 
letzte Wahrheit beftimmt hervorzrheben , und mit den 
deutlichften Beweisftellen zu belegen, ungeachtet fie im 
Allgemeinen längft von Savigny aufgeftellt worden war. 
Denn unfer Vf., dem nur uie erfte, von Savigny ange
führte Stelle bekannt ift, bemerkt gegen dielen Gelehr
ten; wenn er fage, dafs bey dem interdictum uti pof- 
ßdetis der Kläger, welcher’ den Befitz habe, auf blofse 
Einreden des Beklagten zu deffen Räumung verurtheilt 
werden könne: fo beweife die L. 3 pr. Dig. cit. feinen 
Satz nicht; „denn (far.t der Vf.) , wenn der A., wie 
diefes Gefetz armimnit, gegen den B. im Beßlze gefchiitzt 
7U werden verlangt, nachdem er dem B. denlelben heim- 
lieh oder mit Gewalt entzogen hat, und der B„ wegen 
,1er Fehlerhaftigkeit des Belitzes des^., deffen Anträge 
widerftricht: fo behauptet der B., dafs er felbft der 
«Härte juriftifche Befilzerfey, verfolgt daher fein Hecht, 
den Befitz beyzi’behalten, und handelt in fofern als 
'Pff-iflgrl-ziaMan lieht ? imfer "Vf* belehrt die alten 
Juriften felbft; dafs er aber keine klare Vorftellung von 
der Duplicität einer Klage gehabt, und infonderheit 
nicht erkannt habe, wie fehr dadurch ein anderer Rechts- 
j*a|.£ ,_ , dafs nämlich das int er dictum uti poffidetis auch 
dem injujlut poffeffor xufteht (£. 2 Dig. eod.), — gemiX- 
dert wird, leuchtet hoffentlich jedem unferer Leier voll
kommen ein. — Ein Gegenftück hiezu giebt S. 61, wo 
der Vf. mit Recht bemerkt, dafs nie eine Klage ding
lich perfönlich-zugleich feyn könne, jedoch dane
ben von einer actio mixta nach den „römifchen Ge- 
fetzen“ fpricht, freylich ohne Quellen anzuführen. 
Hätte der Vf. die Sache näher unterfucht: fo würde er 
«efunden haben, dafs im claffifchen Rechte (wogegen 
der bey Cajus nicht zu findende §. 20 Infi, de actio- 
nib. fo wenig, als L. 7 Cod. de hered. petit. 3, 31 gel
tend zu machen ift) der Begriffeinev actio mixta einer 
pnd derfelbe mit actio duplex war (vgl. X.37 §. 1 Dig. 

’rie obhg. et act. 4Q}7)> nnd dafs von den Beyfpielen 
4«r erften' im neueren Sinne die Theilungsk lagen rein» 
in perfonam actiones find, die hereditatie petitio aber 

eine reine actio in rem. Rec. kann diefs hier nicht 
her ausführen ; auch dürfte es überflüffig feyn, da fchort 
ältere Schriftfteller, z. B. Vinnius, und von neueren 
Löhr, die richtige Anficht vorgetragen haben. Bey die* 
fer Gelegenheit giebt übrigens der Vf. den Begriff def- 
actio in rem feripta fo an: „Sie ift die Verfolgung eine* 
folchen perfönlichen Klagerechts, deffen Beeinträchti
gung nur durch gewiffe, unter Vorausfetzung befonde- 
rei- Thatfacben verpflichtete Perfonen, und zwar nur in 
fofern fie Belitzer einer gewißen Sache find, denkbar 
ift.“ Ob der Vf. fich hier felbft verftanden, wollen wir 
ununterfucht laffen, und blofs bemerken , dafs wir bis
her unter einer a. in rem feripta, z. B. der a. quod 
metus caufa, eine folche a. in perfonam begriffen ha
ben , welche nicht allein gegen die durch Anwendung 
des metus zunächft obiigirie perfona, fondern auch 
gegen den dritten Befiizer der durch metus uns abgC" 
nöthigten Sache fiatthaft ift; und diefer Begriff beruht 
auf dei- L. 9 §• 8. Dig. quod metus caufa (4, 2), wo 
es heifst: „Haec actio in rem eftferipta, nec perfo- 
nam vim facientis coercet, fed adverfus omnes 
reflitui vult, quod metus cauja factum eft.li Ob übri
gens dei’ Vf. bey feinem angeführten Gewährsmanne et
was Anderes gefunden hat, will Rec. nicht unterfuchem 
Lieber die ganze Bedeutung unferes Begriffes ift indeffeU 
noch zu vergleichen : L. 14. §. 3. Dig. eod., L. 13. §• 
1. Dig. de minorib. (4, 4) u. f. w.

Rec. mufs, des bcfchränklon Raumes wegen, hier 
abbrechen, obfclion er noch viele andere einzelne Aus
heilungen zu machen im Stande wäre. Er bemerkt da
her nur noch, dafs der Vf., wie zum Theil fchon di® 
oben ausgehebenen Stellen darthun, in der Handhabung 
feiner Mutterfpracbe, befonders bey der Uebertragung 
fremder Kunltausdrücke in diefelbe, nicht immer glück
lich iftf z. B. S. 73, wo er das dominium utile (d. h. 
analoges Eigenthum) durch „nutzbares Eigenthum“ 
wiedergiebt. Auch wird er Schwerlich mit feiner neuen 
Terminologie zur Bezeichnung der ftreitenden Theile 
S. 66 ft., infonderheit S. 74 ff., Glück machen. — Daf# 
aber der Vf. da, wo er als prakiifch erfahrener Jurift 
redet, neben anderen ähnlichen Schriftftellern wohl be- 
rückfichtigt zu werden verdiene, mag zum Schlufs aus
drücklich gefagt feyn: Rec. rechnet dahin die Lehre voU 
der Connexität, insbefondere von den Präjudicial 
Vorhereitungs - und Incident - Sachen (S. 85 — 103) 
und einiges Andere, fo wenig er auch mit der Darftel- 
lung fich befreunden kann. Um fo mehr wünfeht Rec-/ 
dafs es dem Vf. gefallen möge, feine Anfichten und Er
fahrungen in einer Reihe unzufammenhängender, felbft' 
ftändiger Erörterungen in einfacher, lichtvoller Sprach* 
mitzutheilen: er würde alsdann nicht durch die 
eines compendienartigen Ganzen genöthigt feyn, Ahou 
taufendfäktig Gefaßtes in oberflächlicher Art zu wiederho* 
len, fondern durch unabhängige Forfchung wahren Nu
tzen zu ftiften. Dafs Letztes der Fall feyn werde, die# 
verbürgen dem Rec. die unverkennbaren Anlagen de* 
Vfs., welche aus dem angezeigten Werke, feiner gerüg
ten Mängel ungeachtet, hervorleuchten.

Das Buch zeichnet fich übrigens, was Druck 
Papier anhmgt, durch ei» fehr Äußaudiges Aeufsere a^'
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STATISTIK

Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Geographifch- ßatifti- 
fche Darftellung der Staatskräfte von den jämmt- 
Uchen, zum deutfehen Staatenbunde gehörigen 
Ländern, Von Auguft Friedrich Wilhelm Crome, 
der Philofophie und beider Rechte Doctor,grofs- 
herzogl. heffifchem Geh. Rathe und Profeffor der 
Staats-und Camera!" Wiflenfchafteii auf der Lud- 
wigsuniveifilät zu Giefsen u. f. w. Zwey ter T heil, 
welcher die Grofsherzogthümer ■ Mecklenburgs 
Schwerin und Mecklenburg-Strelitz, das Kurfür- 

Jienthum Heffen, das Großherzcgthum Heffen, die
Herzogtümer Holfiein und Lauenburg, - das Groß- 
herzogthum Luxemburg and das Herzogthum Naj- 
fau enthält. 1825- 579 8. gr. 8. (2 Rthlr. 16 gr.)

[VgE Jen, A. L. Z. 1821. No. 137 — ig8.]

V -’ on dem Neftor der deutfehen Staliftiker, von einem 
der erften Begründer der Statiftik ah Wifienfchaft, mit 
einem Worte, von dem berühmten Creme, läfst lieh nur 
im Voraus etwas Gediegenes, etwas in feiuei’ Ari Voll
endetes erwarten. Um. wie vielmehr, wenner es un
ternimmt, eine Statiftik der Länder des deirtfcheu'Staa.- 
tenbundes zu fchreiben, da fich vorausfetzen läftt, dafs 
er hier nicht blofs aus den vorhandenen Quellen fchöpf-■ 
te, fondern dafs auch feine ausgebreiteten perfönlichen 
Verbindungen mit den ausgezeichneteften praktifchen 
Staatsmännern Deutfchlands ihn in den Stand fetzten, 
lieh oftmals, wo jene Quollen nicht zureichten, aus er- 
fter Hand Auskünfte zu vcrfchaffen, deren andere, nicht 
minder fleifsige Nolizcnfammler bey ihren Compilatio
nen entbehren muffen. Wenn demungeachtet fich der 
X£ wegen etwaiger Mängel, die man in diefem feinen 
ArVeike finden möchte, mit feinem 72jährigen / her eut- 
Ichuldigt: fo ift diels ein wahrer 'Iriumph der Befchei- 
denheit, diefes A'Jal über das Seibftbewufstfeyn des 
Verdienftes den Sieg davon tiägt. Um Hn. Crome jenen 
Trio mph nicht zu verkümmern, enthalten wir uns al
ler weiteren allgemeinen Loh- und Anpreifungen fei
nes Buches, und gehen fofort zur Analyfe deflelben über, 
die uns noch manchen Anlafs geben wird, dem Vf., 
auch in coucreten Fällen, unferen Beyfall zu bezeigen.

Die ftatiftifchon Rubriken der in diefem Bande be
handelten Einzelftaaicn werden in folgender Ordnung 
abgehandelt: Kurze hiftorihhe Einleitung; — GröGe, 

Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z. Er/ier Band.

Beftandtheile und Eintheilung des Landes; — phyfifche 
Beschaffenheit des Landes (Klima, Boden, defen Pro- 
ductionsfähigkeit u. f. w.); — Gewinnung der rohen 
Producte; ~ Volkszahl, Charakter, Cullur, bürgerli
che Verhältnilfe und Sprache der Einwohner; _ mittel
bare Erwerbung, Handwerks, Fabriken und Handel- 
— fitllichc und intellectuelle Cullur der Einwcaner 
(befördert durch Schul- und Kirchen-Wefen);   Staats- 
verfaftung, Landftände; —- Staatsverwaltung (in Reb-eff 
der Juftiz und Polizey, des Finanz- und Militär-We- 
fens). — Liefe Ordnung wird bey allen in diefem Ban
de abgehandelten Staaten, und rückfichilich diefer . ach- 
ftehende Reihenfolge beobachtet.

I. (VI.) Das Großherzogthum Mecklenburg-Schwe
rin. Die Souveräne von Mecklenburg gehören zu den 
älteften regierenden Käufern Deutfchlands, und find 
jetzt noch die Einzigen, welche wendifchen (flavilcken) 
Ursprunges find. — Die fürftlichen Domänen im Grofsh. 
M. Schwerin find verhältnifsmäfsig vielleicht die gröfs- 
ien: denn fie betragen, dem Flächengehalte nach, des 
ganzen Landes, während die gelammte Piitterfchaft 
und die Städte Tx5 delTelben befilzen. Der-Bauer ift nir
gends eigenthümiicher Grundbefiizcr, wenn fchon er 
feit 1820 perfönlich frey ift. — Diefer ungleichen Ver- 
theilung ungeachtet ift, wie Hr. C. bemerkt, das Ter- 
tialfyftem der fubjectiven Staatskräfte fo tief in die 
Grundverfallung von Mecklenburg verwebt, dafs in der 
Regel noch jetzt alle aufserordentlichen Bedürfnifle und 
Verwendungen zum gemeinfchaftlichen Selten des Staats 
zu drey gleichen Theilen von den Domänen, der Ril- 
terfchail und den Stadien gefelzlich aufgebracht wer
den. — Wer Hn. Cs. nationalwilfenfchaftliches Syftem 
aus feinen anderweitigen Schriften kennt, wird fich 
eben nicht wundern, dafs ihm die Gefchloffenheit der 
grofsen Mecklenburgifchen Güter Anftofs giebt. Aller
dings ift’ die Zerftückeiung des Grundeigenthums bis 
auf eine gewifte Grenze der Production, mithin der Ver
mehrung des allgemeinen Reichthums, förderlich ■ fj 
auch ftnmnen wir ihm bey, dafs es wünfehenswerth 
fey, die nunmehr emancjpirten Leibeigenen Mecklen- 
buigb mit einem Grunueigcnthum auszuftaiten. Allein 
wir fehen nicht wohl ein, wie diefs ohne andere noch 
bedeutendere Inconvenjenzen fo bald zu bewerkftelligen 

^'eg des Verkaufs, den der Vf. im 
Sinne hat, laßt fich bey den gegenwärtigen Geldvcr- 
haltmlien nicht wohl einfchlagen : denn man würde 
ciiw ei ich Rath zu fchaffen willen, woher dem der guter

H h
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lofe UntergehÖrigg die Zahlungsmittel nehmen foll©, fo 
lange die Früchte der agraxifchen Induftrie fo falt werth- 
los find, wahrend die rlandlöhne aller Art, die dem 
Städter zu Gute kommen, noch wenig von derjenigen 
Höhe gewichen find, auf die fie fliegen, als jene Früch
te das Sechs- und Achtfache ihres gegenwärtigen Preifes 
galten. —- Bey Gelegenheit der Mecklenburgifchen 
Viehzucht verbreitet fich Hr. C, mit viel Vorliebe über 
die Vortheile der Stallfütterung. Er erlaube.uns, ihm 
dagegen zu erwiedern: 1) dafs diefe Methode, befon
ders da, wo der Handlohn theuer, was im Mecklen
burgifchen der Fall zu feyn fcheint, nicht wohl aus
führbar ift, weil diefelbe viele Menfchenhände zur War
tung des Viehes erfodert; 2) dafs die Producte der Vieh
zucht, befonders Milch, Käfe, Butter, bey der Stall- 
füiternng nie fo vorzüglich, als bey der Weide im 
Freyen feyn können, wo frifche Luft, Bewegung und 
willkührliche Wahl und Mafs des Futters dem Wohl
befinden und Gedeihen des Viehes ohne Zweifel viel 
förderlicher find, als die ganze Behandlung Ley jener 
anderen Methode: wir verweilen den viel gereiften Vf. 
auf die Vortrefflichkeit des Schweizer Käfes und der 
Holfteincr Butter, die er, als fcharfer Kenner des Guten 
jeder Galtung, uns nicht wird in Abrede ftellen wollen. 
Ja felbft die thatfächliche Beobachtung wagen wir Hn, 
C. entgegenzufelzen, dafs bey ausfchliefslichei' Stall- 
Viehzucht fich offenbar die Racen verfchlechtern , wie 
z. B. das Fleifch des zahmen Schweines bey Weitem 
weniger fchmackhaft ift, als das des wilden Ufftammes. 
— Es leben, nach 'In. C’j. Angabe, im Grofsh. M. 
Schwerin auf 228f O Meilen etwa 410,000 Menfchen, 
■und hievor; enthalten die Städte und ftädtifchen Güter, 
auf 22 LJ Meilen , 119,000. - Die Urlauben diefer ge
lingen Bevölkerung liegen, nach unferem Statiftiker, 
nicht fowchl in der Lage oder in der geringen Frucht
barkeit des Landes, als vielmehr in der einfeitigen Ver- 
iheilung des Grundeigenthums, fowie in der Befchränkt- 
heit der bürgerlichen Verhältniffe in den niederen Volks- 
claffen. Auch fcheint Hr. C. zu meinen, der Bürger- 
ftand fey in Mecklenburg zu fchwach und zu wenig be
gütert. Und doch fahen wir fo eben, dafs die mecklen
burgifchen Städte faft der Bevölkerung des ganzen Lan
des enthielten, der dortige Bürgerftand alfo zahlreicher 
ift, wie er verhältnifsmäfsig in den meiften übrigen 
civilifirten Staaten feyn möchte. In numerifcher Hin- 
ficht wenigftens dürfte er daher wohl nicht Jchwach zu 
nennen feyn. In anderen Gegenden Norddeutfchlands, 
vhez. B. im Holfteinifchen, enthalten die Städte etwa 
nur £ der ganzen Bevölkerung. — Der „ariftokratifche 
Geift des Feudalfyftems,“ der in der landftändifchen 
Verfafiung Mecklenburgs waltet, hat fich nicht fo ganz 
der Billigung des Vfs. zu erfreuen. Doch bemerkt er 
beyfällig, dafs in Folge des organifchen (?) Gefetzes 
vom 28 Nov. 1817 die Landesherrfchaft im Grofsh. 
Mecklenburg felbft ihren. Landftänden befriedigende 
Mittel und Wege eröffnet habe, um bey Streitigkeiten, 
welche die Landesverfallung betreffen, anftatt der vor
maligen Reichsgerichte zu einer rechtlichen Entfchei- 
dung gelangen zu können. Zu diefem Ende ift feftge- 
Gtzi worden, dafs für den Eintritt des befragten Falles 
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ein Compromifs Statt finden folle, entweder auf ein ein- 
heimifches oder auswärtiges Obergericht, oder auf zwey 
von beiden Seiten erwählte deutfehe Bundcsfürften, oder’, 
wenn über keine diefer Alternativen eine Vereinbarung 
zu erreichen wäre, auf 2 oder 4 Privatmänner. Für 
diefe Vereinbarung, bemerkt Hr. C., habe die deutfehe 
Bundesverfammlung die Garantie übernommen. — Die 
Geld-Erträgniffe der Erzeugnilfe des Ackerbaues und der 
Viehzucht, als der Hauptqu&lle von Mecklenburgs Na
tional-Einkommen, find vom Vf. zu hoch augefchlagen, 
wenn er die Laft Getreide aller Gattungen im Durch- 
fchnitt zu 100 Rthlr. berechnet. Es ift diefs feit mehre
ren Jahren ein noch weit höherer Preis, als felbft an 
den holländifchen Seeplätzen der Weizen gegolten hat. 
Hr. C. hat diefe Notiz, feiner eigenen Angabe nach, aus 
Fabri’s Magazin gefchöpft; wir haben diefe Quelle 
nicht zur Hand, können uns aber die Vermuthung zu 
äufsern nicht enthalten, dafs diefeibe entweder nicht 
ganz lauter, oder ihres Alterihums wegen zu dergleichen 
Anführungen unbrauchbar geworden feyn möchte.
Da wir um Meinungen, fo lange fie Theorieen find, 
nicht hadern: fo wollen wir nicht mit dem Vf. rechten, 
wenn derfelbe in dem Abfchniite von den Landfchule^ 
der Vcrftandescultur, mit wenigftens fcHeinbarcr Hintan- 
fetzung der fittiichen Vervollkommnung durch religiö- 
fen Unterricht, etwas zu fehr das Wort redet. Auch 
begreifen wir nicht wohl, wefshalb er den mecklenbur
gifchen Adel apoftrophirt, weil er es vorzieht, feinen 
Kindern Privat Lehrer zu halten,, als fie auf öffentliche 
Schulen und Gymnafien zu fchicken. Wir meinen, Hr. 
C. habe diefeil Anlafs benutzt, um gelegentlich ein W e
nig liberalifiren zu können.

II. (VH.) Das Grofsherzogthum Mecklenburg- 
Strelitz. mit 52 □ Meilen und 75000 Einwohnern, 
hat von unferem StaUHiker ganz kurz abgefertigt werden 
können , weil es von einMey Befchaffenheit in allen fta- 
iiftlfchen Beziehungen mit dem GrofsherzogthumMeck
lenburg-Schwerin ift. Es ilt felbft in Betreff der landftän
difchen Vcrfaffung enge mit demfeiben verfchmolzen: 
die Landtage werden gemcinfchaftlich gehalten; doch 
hat die Ritter- undLandfchaft in Mecklenburg-Strelilz 
ein eigenes Directorium, auch die Ritterfchaft ihre ei
gene Brand - Aff.cpranz- Societät.

III. (VIII.) Das Kurfi'rjtenthum Heffen enthält/ 
nach des Vf. Verhällnifs-Karte von Deutfchland, 204 
□ Meilen; jedoch fcheint er felber einer anderen Be
rechnung des FJächengehalls diefes Staates vom Ober- 
Forftrath J. C. Hundeshagen, wonach derfelbe 210 
Meilen enthält, den Vorzug grösserer Genauigkeit ein- 
zuräumen. Die gegenwärtige Einwohnerzahl beträgt 
hypothetifch 600000 Seelen; nach der Bundes -Matri- 
kel von 1818 jedoch nur 567,868. — Hr. C. als vollen
deter Staliltiker und National - Wirthfchafts - Gelehrter 
ift allerdings eine Autorität bey allen Caleuls, Welche 
in diefe Fächer einfchlagen. Jedoch erlauben wir uns, 
einige Bedenken gegen die Richtigkeit der Pnncipie11 
zu erheben, die er in feiner Berechnung d®r 1 ruchtbarkeit 
des Bodens von Kurhefien zu Grunde legt. Nicht im
mer kann man das wie vielfte Ernte - Korn als den 
Mafsftab jener Fruchtbarkeit annehmen, weil es d«- 
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bey auf die Starke der Ausfaat, fowie auf die Fruohtart 
felber ankommt. Auch auf dem unergiebigften Boden 
kann man eine fehr vervielfältigte Ernte erzielen, 
Wenn man das Saamenkorn nur dünne in den Boden 
ftreut. Ein richtigeres Refultat erlangt man, wenn man 
die Gröfse des Ertrags nach der Grundfläche, v z. B. ei
nem Morgen-, berechnet. So erträgt dcrfelbe Boden, 
Marfchland nämlich, von Repfaamen das 150 bis 200 
Korn, von Weizen dagegen nur das 10, vom Hafer 
aber das 20 ‘ und doch gewährt der Bau der erften Pflan
ze nicht vielmehr Vorlheil als der Bau der zweyten, und 
der Hafer fteht diefem bey Weitem nach. — Wir be
greifen nicht wohl, in welchem Sinne Hr. C. ein in 
Kurhellen, wir glauben 1819, erlaßenes Gefelz merk
würdig nennt, in Folge deften nur die Söhne von 
Edellcuten und Staatsdienern bis auf den Rath 
herab ftüdiren dürfen , fowie von den Söhnen der Pa- 
Itoren nur der ältefte. Er vermuthet, es werde oft 
von diefem Gefeize dispenfirt werden, wenn fähige Kö
pfe fich darum melden, und hofft, dafs nicht immer 
der ältefte, fondern der fähigfte Sohn des Geiftlichen 
diefe Erlaubnifs erhalten werde; endlich heifcht er 
peremtorifch: „nur die fähigften Köpfe follte man aus
wählen, feyen fie die älteften Söhne oder die jüngften, 
Bürgerliche oder Adeliche, welchen Ranges es fey.<£ Er 
ift Jedoch fehr geneigt, diefes Gfefetz, welches nach un- 
ferem Dafürhalten eine Ueberfchreitung der d&m Staate 
gegen deffen Bürger zuftehenden Zwangs-Macht zu 
nennen feyn dürfte, hinfichtlich feiner Motive rechtfer- 
tigen zu wollen, indem er bemerkt, es fcheine däffelbe 
härter, als es wirklich ift, weil in der That zu viele 
junge Leute in unferen deutfchen Staaten fiudirten, 
'welche hernach nicht alle von dem Staate angeftellt 
Und verforgt werden könnten. Hr. C. dehnt aber hier 
die Potizey - Befugnifs der Staatsgewalt etwas zu weit 
aus , oder- betrachteter etwa die akademische JMatrikel 
als eine Anweifung auf das Gememwefen, deren Ac- 
cepte diefes niemals verweigern dürfte

IV. (IX.) Das Grofsherzogthum Heffen, deffen 
Statiftik Hr. C. bereits ein befonderes fehr ausführli
ches Werk, wovon bis jetzt der erfte Band erfchienen 
ift, gewidmet hat, wird auch hier mit aller der erfchö- 
pfenden Ausführlichkeit behandelt, welche dieOekonomie 
des Buches nur immer geftattete : dem? es füllt 118 Sei
ten deflelben. Löblich ift es, dafs er auch bey diefer Ge
legenheit feinen Patriotismus für ein Land bewährt, 
dem er feit einer Reihe von Jahren feine Lehr - Talente 
widmete; jedoch, werden die Lefer diefer Blätter es 
uns wohl nicht veiaigen, wenn wir den verjüngten 
Mafsftab der Analyfe verhälinifsmäfsig verkürzen um 
unfere Berichterftattung nicht zu weit über die Gren
zen auszudehnen, die inne zu halten uns hier der 
Raum gebietet. — Bey der Angabe des Flächengehalts 
des Grofsherzogthums Heffen gewahren wir S. 188 ei- 
nen groben Druckfehler, deffen Berichtigung wir ver
gebens Pachten. Es heifst nämlich, 1813 habe diefer 
Staat 213 f~| M. enthalten, und jetzt nur 95; und gleich 
darauf wird gefagt: „diefe Verringerung des Flächen
raums von 20 Q M.{< u. f. w. Es ift eben nicht unfere

Sache, den Ariftarchen zu machen, und wegen kleiner 
typogr^phifcher Verfehen ein grofses Gefchrey zu erhe
ben: jedoch bey einer Statiftik ift die Richtigkeit der 
numerifchen Angaben ein unumgängliches Erfodernifs. 
Hr. C. meint, diefer Staat habe durch den bekannten 
Länder- Austaufch, in Folge deffen fein Flächenrauni 
verringert worden, an Einwohnerzahl gewonnen , in
dem fich diefe jetzt 1825 auf 675,000 Seelen belaufen, 
damals (1816) aber nur 593,544 betragen habe. Unler 
würdiger Slatiftiker vergifst die 9 Jahre in Erwägung zu 
ziehen, die feit jener Epoche verfloßen, während de
nen überall in Deutfchland die Bevölkerung fo aus
nehmend gewachfen ift. Irren wir nicht: fo belief 
fich in dem befragten Jahre des Austaufches der Mehr
betrag der Seelenzahl, die das Grofsherzogthum Heffen 
enthielt, nur auf einige Taufende. — Die vielen StraL 
Erkenntniffe, welche nach demx grofshcrzogl.'llefli- 
fchen Rcgierungs - Blatte alljährlich von den Gerichts- 
ftellen erlaßen werden, führt Hr. C. als Beweis an, dafs 
es in diefem Lande an Religiofität und gutem Schulun
terricht mangele. Wir wollen uns keinesweges für die 
Zweckmäfsigkeit des Einen, noch für das Dafeyn des 
Anderen verbül-g^n, glauben jedoch bemerken zu müßen, 
dafs der Vf., bey feinen Betrachtungen über die Mo
tive des unrechilichen Willens, die Eine Hauplquelle 
deflelben, nämlich die Armuth, oder vielmehr die 
wirkliche Noth, die vornehmlich bey den Bewohnern 
des platten Landes fo fehr überhand genommen hat, zu 
wenig in Anfchlag bringt. Sodann fcheinen auch die 
Modificationen, welche, in manchen Beziehungen, die 
pofitive Gefetzgebung diefes Staates in den letzten Jah
ren erfahren hat, Anlafs zu manchen Ueberireiungen 
gegeben zu haben. Giebt doch lir. C. felbft an, oals 
im J. 182.1 nur 24 Jagd- nd 329 Wald-Frevler beftralt 
worden, dagegen im J. 1324 von der 2ten Glafle 80o 
und 6 Feldfrevler; anderer Seils findet man im J. 1824 
nur 2 Salz-Defraudanten, deren Zahl ' S21 fich auf 74 
belaufen hatte, ohne Zweifel aus der Urfache, ’ weil 
diefer Zweig der Finanzgefetzgebung in einem liberalen 
Sinne verändert worden war.

V. (X.) Das Herzogthum Holftein, mit 155 Q 
Meilen und 370,000 Einwohnern, hat Hr. C. ziemlich 
kurz, auf nicht 50 Seiten, abgefciägt. Wir er.Hchul- 
digen ihn ind elfen um fo mehr, da noch in der That 
keine einigermafsen vollftänd'~e und fyftemalifche Dar- 
ftellung diefes inh -effanten Landes vorhanden ift, und 
er feine Notizen darüber wahrfcheinlich nur aus einzel
nen Abhandlungen und einheimischen Zeltfehriften ge- 
fchöpft hat. Da jedoch eine Recenficn kein Commen- 
tar ift: fö werden wir es auch hier bey einigen Berich
tigungen bewenden laffen. — Der Vf. bemerkt gleich 
Eingangs, wo er von den Veränderungen redet, welche 
im J. 1806 nach Aufhebung der dbulfchen RAchsver- 
faffung hinfichtlich des H. Holftein vorgingen, defs die 
damals dort geltenden deutfchen Gefetze in ihrer Kraft 
geblieben, und nur die dänifchen \ crordnuugeji pro 
futuro eirigeführt, d. h. von der Zeit an in dänischer 
und deutscher Sprache bekannt gemacht worden feyen. 
Wir berichtigen: Wie in den meifion übrigen Staaten, 
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welche den deutfehen Reichskörper gebildet hatten, blie
ben auch in Ilolftein diefelben Gefetze feit dellen Auf- 
löfung in Kraft: fie galten dafelbft fort, wie zuvor, in 
Folge der ihnen ertheilten königlichen Genehmigung. 
Allein es gab fehon zur Epoche des deutfehen Reichs- 
yerbandes königliche (alfo in fofern dänijehe) Verord
nungen, die indeffen nicht 1806, fondern einige Jahre 
fpäter in dänifcher und deutfeher Sprache gedruckt und 
yertheilt wurden. Von diefen Verordnungen hatte be
reits im J. 1749 der Kanzler der hollteinilchen Regie
rung nor Cronhfilm eine Sammlung unter dem Titel: 
Corpus Conjiitullonum R ^io - Iloljaiicanm (weil es 
damals auch noch ein herzogliches Ilolftein gab) heraus
gegeben.. Dafs von nun an diefe Verordnungen in bei
den Sprachen bekannt gemacht Waiden, bezweckte vor
nehmlich, die Kenntnifs der danifchen Sprache in Hol- 
ftein immer mehr zu veibieilen; zu welchem Ende 
denn auch den Siudiren mi aus diefem Lande es feitdem 
zur Pflicht gemacht wurde, fich von diefer Sprache we- 
nigfiens einige Kenntnifs zu verfchaffen: ein Erfoder- 
nifs, deflen Unumgänglichkeit keiner weiteren Herlei
tung bedarf. Die von Hn. C. angegebene Einlheilung 
des H. Ilolftein ift ziemlich mangelhaft. Es zerfällt 
nicht in 17, wie derfelbe anführt, fondern in 21 kö
nigliche Aemtcr, von denen indeffen die beiden Ditmar- 
fchen amtlichenLandfchaEen, Pinneberg und Harzhorn, 
Herrfchaften, und' Ranzau eine Graffchaft heifst, wie
wohl fie eben fo, wie die eigentlich fo genannten Aem- 
ter, verwaltet werden. — Ferner giebt es in dem Lan
de 14 Städte, deren jede ihren eigenen Magiftrat hat, 
und die nicht unter dem Amtmann flehen; daher fie die 
Benennung eximirte, die der Vf. nur zweyen beylegt, 
ebeufo wohl, wie diefo, führen können. •—— Wir be
merken nur noch, dafs die obere Jnftizbehörde in. Hel
ft ein für die Ritterfchaft und andere privilegirte Perfo- 
nen nicht Handgericht, fondern Landgericht heifst. — 
In Betreff des Holfteinifchen Schulwelens können wir 
Hn, C. die erfreuliche Verficheruug ertheilen, dafs fei
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nem guten Wunfche für daffelbe bereits 1814 genügt 
worden ift , wo eine neue Schulverordnung für die lief' 
zogthümer Schleswig und Holftein erlaffen ward, in 
Folge deren das Schulwefen dafelbft faft ganz auf dem- 
felben Fufse eingerichtet worden, wie im llerzogihuxH 
Naffau, wo es fich unferes Statiftikers Beyfall, wi* 
weiterhin erfichtlich, fo ganz ausnehmend zu erfreuen 
hat. — Wenn Hr. C. da, wo er von dem Finanzw«' 
fen des Herzogthums Holftein fpricht, die Bewohner 
diefes Landes, aufser mehreren anderen Abgaben und 
Steuern , noch eine perfönliche Extrafteuer von 12 fl. 
auf den Kopf entrichten läfsl : fo mwfs diefer Angab* 
irgend eine Verwechfelung zu Grunde liegen. Die hie
durch erhaltene Summe würde fich ja auf mehr, als 
das Doppelte des ganzen Betrags der Staatseinkünfte vort 
Holftein, die der Vf. jährlich zu 1,950,000 fl. angiebt, 
belaufen; und doch begreift er diefe ungeheuere Extra
fteuer unter der Rubrik der ordentlichen Steuern und 
Abgaben, die er abgefondert von den aufserordentlichen 
Steuern anführt.

VI. (XL) Das Herzogtum Lauenhurgy mit 19 
Q Meilen und 36,000 Einwohnern, füllt mit Recht 
nur wenige Seiten. Hr. C., als Staatswirthfchafts- 
Gelehrter, hat feine Lieblings - Ideen, wie Hr. de Pradt 
als Politiker. Wie diefer überall Conftitutionen, fo ' 
fodert er überall freyes Eigenthum für den Bauer ; fo 
hier Zerfchlagung der Domänen und Verkauf derfelben 
an die Erbpächter u. f. w. Allein, fo fehr wir .mit ihm 
den höchftmöglichen Grad des Wohlftandes unter allen 
Clalfen der Bevölkerung eines jeden Landes vorbereitet 
zu fehen wünfehen: fo fcheinen uns dergleichen Ideen 
in Deutfchland für jetzt wenigftens noch ganz unaus
führbar; es find wahrhaft utopifche; denn — wo loll 
denn der geldarme Landmann bey dem Unwerthe fei
ner Erzeugniffe dev Kauffchilling hernehmen? Doch, 
wir haben uns darüber fehon oben geäufseri.

(Der Befchlufs folgt im n'dchßen Stiickg,)

KURZE ANZEIGEN.

Berlin-, in der Vofilfchen Buchhandlung : Vargas, ein 
Volks gemähte aus den Zeiten König Philipp des II. Frey aus 
dem Englischen überfetzt von L. M. von Wedelle. Erfter 
Theil, , 269 S. Zweyter Theil. 287 S. 1825- 8« (2 Rthlr. 
12 gr.)

Unter König Philipp II von Spanien, deffen Lehen, wie 
Mr. Silhon (Ministre (VEtat, p. 155) fagt, „eine Mifchung 
von Gutem und Böfem war, in welchem man Glückfelig- 
•keiten ohne Zahl, Widerwärtigkeiten ohne Mafs, Wunden, 
bekrönt mit Lorbeern, und Siegesgepränge, geziert mit 
Trauern,“ fand, lebte fo mancher Mann, verkannt und ver
folgt von der Juftiz und Inquifition. Zu ihnen gehörte auch 
der Minifter Antonio Perez (1 Th. S. 7), der zehn Jahre hin
durch allen Verfolgungen ausgefetzt gewefen war, welche 
Neid und Bosheit feiner Feinde nur hatten erdenken können, 
»si Lgar-auf die Tortur gefpannt wu de. Villiers unter

nahm es, das Lehen deffelben nach einzelnen, felbftge- 
wählten Epochen zu bearbeiten; da er felbft in Spanien war: 
fo hatte er vielleicht zu manchen Quellen Zugang, welche wir 
nicht benutzen können. Defshalb fchrieh er diefen Vargas, 
und ftellte in ihm ein Nationalgemälde auf, da« zwar fehr 
unterhaltend, aber nicht fo glücklich gewählt, und pod1 
weniger fo behandelt ift, dafs jeder Lefeluftige ein gleiches 
Intereffe dabey finden wird. Leider hat auch der Ueb^' 
fetzer die ihm zu Gebote ftehende Freyheit, jenem Ve^e^~ 
ftande des Originals durch eine gefchickte Bearbeitung abzu
helfen, nicht zu benutzen verftanden. — Mehr whj -Rec. 
abfichtlich nicht über diefs Werk erinnern, eingedenk def- 
fen, was auch Perez einmal gefagt haben foll»Qme* 
entra en cafa hecha, y fo affienta a mefa queßa> nonfobe 
loque cueßa!
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Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Geographifch-ftatifti- 
fche Darftellung der Staatskräfte von den fämmt- 
lichen^ zum deutfehen. Staatenhunde gehörigen 
Landern. Von AuguJ'i Friedrich Wilhelm Crome 
p. f.

(Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

VII. (XII.) J-Jas Herzogthum Flolftein - Oldenburg 
zählt, nebft den Fülltenihümern Lübeck und Birkenfeld 
(auf dem linken Rheinufer), 235,000 Einwohner auf 
128 O Meilen. — In einer Note, wo Hr. C. von den 
SchniJtellern redet, die das Oldenburger Land hervor- 
gebracht, erfahren wir, dafs auch Er dafelbft das Licht 

. der VOeli erblickte. Der Umftand ift zu -wichtig, als 
dafs wir nicht die eigenen Worte des befcheidenen 
Gelehrten hier anzuführen uns erlauben füllten. „Wird 
es dem Verfaffer des vorliegenden Werkes erlaubt feyn, 
lagt derfelbe, diefem Verzeichnifle von Schriftftellern 
aus dem Herzogth. Oldenburg auch feinen Namen bey- 
fügeu zu dürfen, da er in Sengwarden (ein Marktflecken 
in der Herrfchaft Kniephaufen, jetzt zu dem Herzogthum 
Oldenburg gehörig) geboren ift, dort bis in fein IStes 
Jahi bey feinem Vater den erfoderlichen gelehrten 
Schulunterricht erhielt; dann in Halle ftu.dirte, in Leip
zig, Berlin, Deffau und Giefsen den VViffenfchaften hul
digte, und durch feine vielfachen Schriften, fowie durch 
Lehre und Unterricht, Aufklärung und Cultur, vor
züglich im Gebiete der Siaatswiffenfchaften, der Statiltik 
und der Staatswirlhfchaft, feit einigen 40 Jahren zu ver
breiten fuchte ?“ In fofern die Frage an den dermaligen 
Recenfenten des Hn. C. geftelll ift, nehmen wir keinen 
Anftand, fie mit Beyfall zu bejahen. — So wie beym 
Grofsherzogth. Helfen, wo Hr. C. den gröfston Theil 
feiner Tage verlebte, fo macht fich auch hier eine be-' 
fondere Vorliebe für das- Land feiner Geburt durch eine 
ganz vorzügliche Ausführlichkeit bemerklich, mit wel
cher er deffen Slaliftik fchreibt. — Hinfichtlich der Ge
nauigkeit feiner Angaben wollen wir um fo weniger ir
gend Zweifel zu erheben , uns geftatten, da der Vf. 
höchft wahrfcheinlich die hefte Gelegenheit hatte, in 
Beziehung feines’ Geburtslandes aus den heften Quellen 
zu fchopfen. _ Nur foviel bemerken wir, dafs er,
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wiewohl fonft nicht fehr zurückhaltend mit feinen 
Verbefferungsvorfchlägen, hinfichtlich Oldenburgs faß 
nur Lob zu fpenden findet. Durch eine Thatfache wird 
inzwifchen vornehmlich derjenige Beyfall begründe 
den Hr. C. dem Finanzwefen diefes Herzogtums er 
theilt. Nach Abzug deffen, was aus den Domänen fliefsf 
betragen dafelbft die Staatsabgaben noch lange nicht 5 ft 
per Kopf, und — mirabile dictu! — Oldenburg hat 
gar keine Staatsfchulden: denn die Million Landes- 
fchulden, welche aus den letzten unglücklichen Kries/ 
jähren herr.ührten, find durch eine aufserordentliclL 
Steuer abgetragen.

VIII. (XIII.) Das Grofsherzogthum Luxemburg 
zählte im J. 1820 bey einem Flächenraum von 108* 
□ Meilen 255,628 Menfchen.' Der Almanac roYal de 
Bruxelles von 1817, bemerkt Hr. C., habe die'Volk 
zahl nur zu 209,945 Seelen angegeben; da nun aber ein 
Zuwachs von 50,000 Seelen innerhalb einem (?) Tahre 
nicht wohl anzunehmen, die vorftehende greisere Zahl 
aber beym Bundestage angegeben worden: fo muffe fich 
jener Almanac doch wohl geirrt haben. In der Oekono- 
mie' des Werkes hat hier der Vf. wahrfcheinlich an 
Raum das wieder einbringen wollen, womit ei bev dr- 
Befchreibung feines Vaterlandes etwas zu freygebN war- 
denn halte er diefem beynahe 90 Seiten gewidmet- f 
füllt Luxemburg kaum 19. °

IX. (XIV.) Das Herzogthum Naffau, womit diefer 
Band fchliefst, ift beffer von Hn. C. bedacht. Auch 
diefer Staat fcheint Gegenftand einer befonderen Vorhe 
be des Vfs. zu feyn; denn er findet darin gar viele Vor 
trefflichkeilen. So fagt derfelbe in Beziehung arf d 
Naffauifche Schulwefcn, es habe die Regierung f^it 4 S 
Edict vom 24 März 1817 mehr bewirkt, a^s in j*"1 
meiften deutfehen und europäifchen Staaten dafür zu 
fehehen pflege, und diefs gereiche derfelben fehr 
Ehre; die Cultur und Moralität —. das koftbarft 
nodfiir den Menfchen fey dadurch befördert wo" 
den. Auch gingen diefe mit dem weehfenden Wohl 
ftande Hand m Hand. Das Gegentheil zei£e firh ’ r1' 
land und in der Türkey. - ßer GegenfX S -1?' 
etwas weit hergeholt; denn im Vergleich mR 7^ C 
kifchen Schulen möchte fich auch wohl von 
anderen Schulanftalten im civilifirlen Euronp 
Rühmliches anführen laffen. Recht 00 1 V 1CC Vlei
•„jn_i, Uh t m c ii . 1 gern laffen wir unsjedoch _Hn. Cs. Lob gefallen, denn er verficht fich auf 
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die Sache, und für die Unbefangenheit feines Urtheils 
bürgt nns, vornehmlich wenn es um Ftegierungs - Acte 
lieh handelt, fein bekannter liberaler Sinn. Diefem 
Sinne, nebft allen daraus entspringenden Tendenzen, 
fcheint auch die landftändifche Verfaflung des Herzog- 
ihums Naflau ganz vollkommen zuzufagen; denn er 
giebt deren Analyfe mit Sichtlichem Wohlgefallen. So 
fagt er von der erften Kammer, man habe gar Vieles 
gegen deren Nolhwendigkeit bey naffauifchen Landftän- 
den eingewendcl, he habe Heb aber bisher wenigftens 
als zweckmäfsig bewiefen. —■ Hernach erwähnt der Vf. 
das Gute, das die Landtage im Herzogthume Na flau be
reits bewirkt, und das nach ihm in Folgendem belicht: 
„fie haben fich manchen Federungen der Regierung, z. 
B. 102,000 fl. für die Vergröfserung und Verfchöncrung 
der Stadl Wiesbaden zu bewilligen, nebft einem Vor- 
fchufs von 170,000 fl. u. f. w., mit glücklichem Erfolge 
widerfetzt, und ftatt deflen damals nur 47,000, als hin
länglich, bewilligt.“ Auch begreift derfelbe unter der 
Kategorie des von den Landftänden bewirkten Guten, 
dafs von ihnen 1821 manche Wünfche vorgelragen, 
aber nicht gleich genehmigt wurden, fondern erft künf
tig berathen werden follten. Es müffen von diefem Jah
re an bis zu dem Zeitpuncle, in dem Ur. C. diefen 
Theil feines Werkes fchi'ieb, 3 oder 4 andere Landlage 
abgehalten worden feyn: er hülle uns dabei’ wohl fa- 
,gen können, ob jene Anträge nunmehr berathen, be- 
fchloflen und zur Ausführung gebracht worden' feyen. 
—- Wahrscheinlich um den Leiern feiner Statiftik die 
wichtige Miliheilung eines Schreibens zu machen, das 
im J. 1795 der k. k. General und Slaatsminifter-, Mar
quis von Manj redini, an den Vf. erlicfs, und woraus er 
die darin geliufserte Maxime: il ne faut pas regner 
trop anführt, bemerkt derfelbe, man klage im II. Naf- 
fau, „dafs die Gemeinden etwas ftark bevormundet 
würden.“

Wir wünfehen, dafs der würdige Vf. uns bald mit 
dem 3ten und letzten Bande feines Werkes befchenken 
möge.

Mg.

M E D 1 C I N.

Leipzig, in der Baumgärlner’fchen Buchhandlung: 
Pathologifch - anatomifches Mufeum (,) enthal
tend eine Darftellung der vorzüglichfien krankhaf
ten Veränderungen und Bildungslehler der Organe 
des menfchlichen Körpers, nach alleren und neue
ren Beobachtungen, zum Gebrauche für Aerzte, 
Wundärzle und Geburtshelfer. Erfter Jahrgang. 
Erftes bis viertes lieft. Mit 19 Kupfer - und 5 
lithographirien Tafeln. Heraus/egeben von Dr. 
Ludwig Gerutti, aufserord. Profeflbr der palholog. 
Anatomie auf d. Univerfitäl Leipzig u. f. w. 1821 
— 23. gr. 8. (4 Rlhlr.)

Um das fo wichtige Studium der pathologifchen 
Anatomie zu befördern und zu erleichtern, hat fich der 

Vf., der fich fchon früher durch die Befchreibung der 
pathologifeh-anatomifchen Präparate, welche in Leip
zig auf bewahrt werden, um diefes Fach vorzüglich ver
dient gemacht hat, entfchlofien, diefes Mufeum heraus
zugeben. Es foll in einer fortlaufenden Reihe die vor- 
züglichlten und inftructivflen Abbildungen krankhafter 
Zuftände des menfchlichen Körpers., die fowohl den 
Arzt, als auch den Wundarzt und Geburtshelfer inter- 
effiren, aus den wichligften in- und ansländifcheii 
Werken, deren Anfchaffung für Manchen zu koftfpie- 
lig ift, liefern, und mitunter Nachricht von den vor- 
züglichften Präparaten der Leipziger Sammlung geben, 
fowie auch von folchen befonderen Fällen, welche durch 
Abbildungen der krankhaften Zuftände lehrreich werden 
können. (W.efshalb auch der Vf. zu deren Mittheilung 
feine Kunligenolfen in der Vorrede aullodert.) Um die
fes Mufeum recht gemeinnützig durch möglichfte Wohl
feilheit zu machen, find die Zeichnungen in der Piegel 
nach einem verjüngten Mafsftabe gefertigt, und nur mit 
dem zur Erklärung nöthigen Texte verfehen, fo dafs je
des, an keine Zeit gebundene Heft 6Kupfertafeln, theils 
in 8., theils in 4., mit einigen Bogen Text enthält.

Erjles Heft. (XIV u. 40 S.) Tafel 1, Fall eines 
Aneurysma der Halsfchlagader. Von Aftley Cooper, 
Wundarzt am Guy’s- Hofpitale. (Aus Medico-chirurgi- 
cal Transactions, Vol. I. 1815.) Aftley Cooper unter
band bey einer 44jährigen Frau ein Aneurysma der rech
ten Carotis, und die Kranke ftarb am 21ften Tage nach 
der Operation an Entzündung des Aneurysmafackes und 
der anliegenden Theile, wodurch der Umfang der Ge- 
fchwulft fo vergröfsert wurde, dafs Ge auf den Pharynx 
drückle, und das Schlingen hinderte, und ebenfo auf 
den Kehlkopf, fo dafs fie heftige Huftenaniaile erregte, 
und zuletzt das Athemholen ftörte. •— Der Aneurysma- 
fack wurde entzündet gefunden , und das in demfelben 
geronnene Blut war von einer beträchtlichen Menge Ei
ter umgeben. Die Stimmritze war beynah verfchloflen, 
und die innere Fläche der Luftröhre entzündet, indem 
fich gerinnbare Lymphe in ihrer Schleimhaut angehängt 
halle. Der Pharynx war fo zufammengedrückt, dafs er 
einem Gänfekiel kaum den Durchgang geftaltet haben 
würde. — Die beiden Figuren diefer Tafel zeigen uns 
das Präparat von der rechten Seite und von Hinten. —■ 
Taf. II. Fig. 1. Ein Stein in der Urethra, der durch 
eine Strictur in letzter feftgehalten wird. (Aus Ale
xander Marcet, Al. Dr., Arzt am Guy’s-Hofpilale, Ver- 
lüch epier' chemifchen Gefchichte und ärztlichen Be
handlung der Sleinkrankheit. Aus d. Engh überf. von 
Dr. Ph. Heineken. Bremen, 1818.) Fig. 2. Fall einer 
Intusfufception, mit Bemerkungen von Thomas Blizard. 
(Aus Medico - chiru; gical Transactions. Vol. 1. 1S15.) 
Bey einem Kinde waren ungefähr 6 Zoll des lleum, das 
Coecum, das auffteigende und das quere Colon in der 
Flexuraßgmoidea coli enthalten. Die in.einander ge- 
fchobenen Theils waren in einem Zuftände völliger 
Einfchnürung und7 ganz fchwarz^ — Taf. Hl. lall ei
ner aufs eror deutlichen Knochengefchwulß, welche 
durch eine Krankheit des Antrum Highmori' erzeugt 
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wurde. (Aus The natural Hiftory and difeafes of the 
human Teeth. Illuftrated with XXIII Copper-Plates. 
By Jofeph Fox. London, 1814.) Hai fehr wenig 
Werth, da die Krankheilsgefchichte und die genaueBe- 
fchreibung des Präparats gänzlich fehlt. — Faf. ' 
Twey Fälle von Spina bifida. (Aus Exercitationes 
pathologicae auctore J. B. Paletta. Mediolani, 1820- 
4.7 mit 19 Kpft.) Fig- !• Fall eines -Kindes, welches 
am Waffer köpf litt mit Trennungen des Os occipitis 
nach Unten , und des Atlas, Epißropheus und der 
oberen Halswirbelbeine. — Fig. 2- Fall eines Hindes, 
mit Trennung der Rücken-, Lenden- und Kreuzbein- 
Wirbelbeine. —• Taf. V. Fall einer aufserordentli- 
chen Anfehwellung der Hautbedeckungen des Penis. 
(Aus Cafes of difeaded prepuce and fcrotum. Illuftra
ted with Etchings. By William Wadd, Efq. London, 
1817- 4«) Es ift nicht ungewöhnlich, das Scrotum von 
mehreren Fufs im Durchmeffer und 50 — 100 Pfund 
fchwer zu fehen. Die Krankheit ift blofs eine andere 
Form der Elephantiafis der neueren Schriftfteller, und 

"wird, wenn fie ihren Sitz in dem Schenkel hat, die 
Krankheit von Barbados oder von Cocbin genannt, je 
nachdem ßc in Welt- oder Oft-Indien erfchcint. — 
Taf. FI. Leberknoten. (Aus The morbid Anatomy of 
the Liv er; being an Inquiry into the anatomical cha- 
racter, Symptoms and Treatment of certain Difeafes, 
which impair or diftroy the ßructure of that vifeus. 
Order I. Tumours. P. 1 on the Tubera circumfcripta 
and Tubera diffufa. 4. m. Kpft.) Die colorirfe Ab
bildung ftellt ein Stück Leber dar zur Erläuterung des 
äufseren Anfehens und des inneren Baues der Tubera 
circumfcripta hepatis (nach Farref

Zweytes Heft. (64 8.) Taf. VII. Fall eines erb
lichen Fifchfchuppen ähnlichen Ausfchlages flchthyo- 
fis'). Von P. J. Martin. (Ans Medico - chirurgical 
Transactions Vol. IX. P. I. p. 52.) Leidet keinen 
Auszug, und ift dadurch merkwürdig, dafs diefer Fall 
zur Beitätigung der erblichen Anlage der Krankheit 
dient. — Taf. VIII. Fall eines Hirnbruchs (Hernia 
cerebri}. Von Ed. Stanley, Hülfswundarzl am St. 
Bartholomäus -'Hofpitale. (Aus Medico - chirurgical 
Transactions. Vol. VIII. P. I. p. 24.) Ift nicht Hirn- 
bruch, fondern Hirnvorfall, weil der aus der Schädel
öffnung getretene Hirniheil nicht von der dura mater 
überkleidet war, fondern entblöfst vorlag. Die nach 
dem Präparate verfertigte colorirle Zeichnung ftellt ei
nen fenkrechten Schnitt des herausgetretenen Theiles 
des Gehirns und des Theiles deffelben, aus welchem 
diefes Heraustretcn erfolgt ift, dar. — Taf. IX. Fig. j. 
Fall eines Abfceffes in der Vorhaut. Von William 
Wadd. (Aus dellen Cafes of difeaded. prepuce and 
fcrotum. Illuftrated with etchings. London, 1817. 4.) 
Fig. 2. Fall eines Firebsgefchwüres an der Vorhaut. 
Ohne Werth, da die Krankheilsgefchichte fehlt. -2 
Taf. X. Fall einer merkwürdigen Krankheit des Rü
ckenmarkes. Von dem Herausgeber. Höchft interef- 
fant, aber keines Auszugs fähig. — Taf. XI. Tuberkeln 
in der Lunge. Nach Laennec, D. 'M. und. Arzt am

Hofpilal Necker in Paris. (Aus deffen trefflichem Wer
ke : ,,de Vauscultation mediate ou traitä du diagno- 
stic des maladies des poumons et du coeur. Tom. I. 
p. 19 — 40T) Die erfte Figur ftellt einen Schnitt vom 
oberen Lungenlappen dar, welcher Tuberkeln in ver
fchiedenen Graden und eine gröfse tuberkulöfe Höhle 
zeigt. Man unterfcheidet dafelbft hie und da Flecken 
von der fchwarzen Lungenfubftanz; in einer gröfscren 
Anzahl fieht man fie zwifchen der Höhle und dem Gi
pfel der Lunge vereinigt. Die zweyte Figur ftellt einen 
Schnitt vom oberen Lappen der linken Lunge dar. 
Man fieht hier’ eine gröfse und fehr alte fiftulöfe Tubcr- 
kelhöhle, welche von obliterirten Blutgefälscn durch
kreuzt wird; fie ift mit einer dünnen und gleichlörmi- 
gen, halbknorpelarligen Membran bekleidet. Aufser- 
dem bemerkt man in diefel’ Lunge, zwifchen der Höhle 
und dem Gipfel derfelben, eine gewiße Anzahl Flecken 
von der fchwarzen Lungenfubftanz; fie'färben das Ge
webe diefes Organs ganz fchwarz. — Taf. XII. Le
berknoten nach Farre. Verbreitete Leberknoten. Tu
bera diffufa. (Aus deffen The morbid Anatomy of the 
Liv er etc. Order I. Tumours. P. I on the tubera, 
circumfcripta and diffufa. Mit 2 illum. Kpft. London, 
1812. 4.) Die Abbildung ift von einem dünnen Schnit
te der frifchen Leber entnommen, und der Nalur getreu 
colorirt. Sic ftellt das üppige Wachslhum der Tubera 
diffufa vor.

Drittes Heft, (76 S.) Taf. XIII. Fall eines Aneurys
ma der Halsfchlagader. Von Henry Coates, Esq., Mit- 
gliede deskönigl. Collegiums der Wundärzte, und Wund
arzt an dem Salisbury’fchcn allgemeinen Krankenhaufe. 
(Aus Medico - chirurgical Transactions. Vol. XI. p. II. 
S. 277— 295-) Taf. XIV u. XV. Fall einer Zerrei- 
fsung des Herzens. (Aus Diff. inaug. med. de ruptura 
cordis. Auct, Chrißian. Pohl. Lipf. 1808. 4.) Aueh 
wir bedauern mit dem Herausgeber, dals dem Vf. der 
Inauguralfchrift, aus welcher diefer Fall nebft den Ab
bildungen entlehnt worden ift, die Krankengcfchichle 
und der Sectionsbericht nicht vollftändiger mitgelheilt 
worden find, als er fie hier giebt. •— Taf. XVI u. XI ÄI. 
Befchreibung eines achtmonatlichen Fötus, an 'wel
chem das Herz und die Verdauungsorgane durch einen 
ununterbrochenen Spalt der Bruß- und Unterleibs- 
Höhle hervorliegen, und die oberen Gliedmafsen de
form find. V on Dr. A. C. Bock, Profector am anato- 
mifchen Theater zu Leipzig. Sehr merkwürdig,- und 
vortrefflich befchrieben. — Taf. XV11I. Entzündung 
der inneren Fläche des Magens in Folge des Keichhu- 
ftens. (Aus Diff. inaug. med. de tuffi convulßva. 
Auct.Carol. Frid. Holzhaufen. Lipf. 1815. 8., und 
aus F. G. Pohl Diff. inaug, med. ßftens collectanea 
quaedam de gaßridis morborumque, qui eam fequun- 
tur, pathologia. Lipf 1822. 4., aus welcher die Ab
bildung genommen ift.

Viertes Heft (74 S.) Taf. XIX. Fig. 1. Schwäm
me der harten Hirnhaut, beobachtet von Dr. Riiterich 
in Leipzig. Leider mangelhaft ohne Schuld des Vfs.

Merkwürdiger Fall einer mit Caries und Ne-



ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. 556 -255

£rofis der Orbita verbundenen Thränenfac/fiftel, be
obachtet und befchrieben von Dr. Martini, prakt. 
Arzte zu Leipzig. Sehr weiifchweifig, und doch nicht 
ausführlich. — Taf. XX. XXL XXII. XX1II. Chi- 
rurgijehe Beobachtungen. (Aus Observations chirur- 
gicales sur une jeune fille agee de dix-huit ans et 
demi, qui portait sur le tronc huit loupes etc., operee 
et guerie en 1819 par M. Dagorn, D. M, a Morlaix 
etc. Paris, 1822. 8.) Höchft merkwürdig, aber keines 
Auszuges fähig. — Laf. XXi.IV Steatom der Gebär
mutter. (Aus Diff. inaug. med. de uteri Jteatomate 
annotationes quaedam infignis ejusmodi tumoris obfer- 
vatione illuftratae. Auct. G.F, Kummer; c. tab. III 
aen. LipJ. 1819-) .Das Steatom nahm beynah den gan
zen für die . Verdauungswerkzeuge beftimmten Raufn 
ein erftreckte fich vom kleinen Becken bis an das Bruft- 
bein herauf, und in gleichem Verhältnilfe nach vorn 
und nach beiden Seiten.. Die über und hinter demfel
ben hegenden Verdauungsorgane waren nebft dem 

' Zw-rchfell aufwärts gegen die Brufthöhle gedrängt, und 
verkürzten diefe nicht wenig. Es fafs mittelft eines 
rundlichen, £ Zoll langen, gegen 1 Zoll dicken Stieles 
auf dem Grunde der Gebärmutter. Seine Subftanz fah 
weniger einer dichten SpeckmalTe, als einer mit zahlrei
chen Fafern durchwebten dicken Gallerte oder geronne
nem Eyweifs ähnlich,^ und machte die Finger nicht fet
tet. In liinficht auf Confiftenz hielt 'fie die Mitte zwi
fchen Fleifch und Knorpel, ' und gab felbft ftellenweife 
letztem wenig nach. — Die Abbildungen find im Gan
zen ?ut, ausgenommen Taf. III. Fig. 1, welche fehr 
unrein gehalten; Taf. VI, welche nachläffig colorirt; 
Taf. IX , welche fchlecht radirt, und Taf. XX und 
XXIII welche fchlecht ab ge druckt fiiyl- s
“ Wenn diefes Müfcum, dellen Fortbeftehen der 
"/Viftenfchaft fehr erfpriefslich feyn wird, wirklich ge- 
jneinnützig werden foll: fo mufs von dem Herausgeber 
eine firengere Auswahl getroffen, von Seiten der Ver- 
laeshandlung aber dem fo theueren Kupferdrucke der 
„nhelch wohlfeilere Steindruck vorgezogen werden.

HBW.

SCHÖNE KÜNSTE.

n Dresden» in der Arnoldifchen Buchhandl.. Der 
l.andprediger zu Wakefield; ein Roman von Oli- 
vLr Goldfmith. Aus dem Englifchen überfetzt, 
und h-Ül einer Einleitung und Anmerkungen be- 
pleitet von W- A. Lindau. 1825- XX u. 418 S. 
g. (j Rthlr. 18 gr.)

9^ Lehmig, b. Brockhaus: Der Landprediger von 
’Wakefield. Eine Erzählung von Olivier Gold

fmith. Aus dem Englifchen überfetzt durch Karl 
Eduard von der Oelsnitz. Mit einer Einleitung. 
1825. XXX u, 239 S. 8. (15 gr.)

Beide Bücher gehören gröfseren Sammlungen an, 
No. 1 einer Auswahl erlefener britifcher Romane, von 
Lindau verdeutfeht (gewifs eine erfreuliche Ausficht!); 
No. 2 einer Sammlung der vorzüglichften Romane des 
Auslandes, von Mehreren überfetzt. Es möchte fchwer 
zu* entfeheiden feyn, ob nicht das jetzige Ueberfetzungs- 
fieber von Autoren und Verlegern einigen, und viel
leicht eben fo yielen Einflufs auf das Erfcheinen diefer 
Arbeiten gehabt habe, als die Ueberzeugung, dafs der 
Vicar jetzt noch ein fehr zahlreiches Publicum finden 
müfle; letzte glaubt Rec. bezweifeln zu dürfen, es 
wäre auch ein wahres Wunder bey der Gefchmacks- 
richtungin unferenTagen. Diefs weiter zu verfolgen, ift 
indefs gar nicht unfere Sache, wir haben es blofs mit den 
Uebertragungen an fich zu thun, und müllen der von 
Lindau den Vorzug geben; eine Probe wird diefs be
weifen. Der Bequemlichkeit halber nehmen wir gleich 
die erften Zeilen der Vorrede :

Lindau.
Hundert Mängel hat diefes 
Ding, und hundert Dinge lie- 
fsen fich fagen, um zu bewei
fen, dafs fie Schönheiten find, 
doch wozu das? Ein Buch 
kann unterhaltend feyn bey 
unzähligen Fehlern, und fehr 
langweilig, wenn es auch nicht 
eine einzige Ungereimtheit 
enthält.

v„ d. Gelsnitz.
Das Ding hier hat wohl hun
dert Fehler, aber hundert 
Dinge könnte man anführen, 
um zu beweifen, dafs es 
Schönheiten find. Doch wäre 
es vergeblicheMühe. Auch mit 
vielen Fehlern kann ein Buch 
ergötzlich, und ohne eine ein- • 
zige Ueijertretung der Regel 
fehr abgefchmackt feyn.

Goldfmith felbft läfst fich alfo vernehmen: There are 
an hundred faults in this thing, and an hundred 
things might be said tho prove them beauties. But it 
ts needles. .4 book may be. amufing whit numerous 
errors, or it may be very dull without a /Ingle abfiir^ 
dity. Man lieht, dafs keiner von beiden Ueberfetzern 
wirkliche Treue zum Ziele feiner Bemühungen gemacht 
hat, (was durchweg der Fall ift) und bey einem Wett- 
ftreit um gröfsere Gewandheit und Eleganz wird der 
geübte Lindau immer den Sieg davon tragen. Indefs 
Wird die Arbeit des Hn. v. d. O. dadurch keinesweges 
gänzlich aus dem Felde gefchlagen; fie ift nächftdem 
befonders denen zu empfehlen, welche beym Ankauf 
folcher Bücher den Preis berückfichtigen müden; denn' 
die Lindaufehe, wenn auch vom Verleger mit gewohnter 
Eleganz ausgeftattet, fcheint ein wenig theuer, zumal 
in unferen Tagen, wo man Ueberfetzungen halb umfonft 
erhält. — Herrn v. d. Oelznitz müllen wir noch be
merklich machen, dafs er es mit der Treue faft gar zu 
leicht genommen hat; auf den erften anderthalb Seiten 
des 1 Capitels findet fich Veranlaifung, ihn zu erinnern, 
dafs goofeberry nicht Johannis-, fondern Stachelbeere, 
fortieth nicht vierzehnte, fondern vierzigfte, und halt 
nicht bucklig, fondern hinkend bedeutet.

Mg.










